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— MM. 121. — 


den 1. Juli 1828. 


Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrich Reimann. 
dites Thema mit neuen Variationen. 


1. 


Mit heftiger Gewalt warf der Sturm dichten Schnee 
gegen die Fenſter der. Häufer und ins Geſicht der 
Wandrer, ald am fpäten Abend drei junge Männer 
ganz befchneit amd vom Winde verftört in ein befann- 
tes Weinhaus zu 3. traten, mit verdrüßlichen Geſich⸗ 
tern die Mäntel abwarfen, und dem Kellner befahlen, 
eine Flafche alten Rüdesheimer zu bringen. 

„If das nicht ein Wetter, um den feurigften Hitz⸗ 
fopf in einen Eiszapfen umzufeßen! fing ber, größere 
von ihnen an, indem. er fi, nahe dem Dfen, auf einen 
Stuhl warf. Es dat mir wahrhaftig der unbarmber- 
zige Sturm alle Funken des herrlichſten poetiſchen Feu⸗ 
ers, das mir meine göttlihe Julie angefaht, aus den 
Adern geweht, und ich komme mir fo verzweifelt nüch⸗ 
tern vor, wie ein moderner Dichter, der alle möglichen 
Reime auf Der; ımd Schmerz verbrauht hat, und 
‚durchaus noch eined benöthigt ift, um feinem fublimen 
Werke die Unfterblichkeit zu erringen” 

„Daß doch die fchlehten Dichter, verſebte der 
Zweite, ein bloßes Jünglingsantlitz mit zwei lebhaft 
feurigen Augen, daß doch die ſchlechten Dichter immer 
ſo gern auf ihres Gleichen ſchimpfen, und ſich gleich⸗ 
ſam auf ihre eignen Unkoſten luſtig machen! Sobald 


der große, blonde Menſch da, der ſonſt ein ganz brauch⸗ 
bares Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft ſein mag, 
wenn er nur bei ſeinen Pillen und Purganzen bleibt, 
das Dichterröckchen anzieht — das ihn, unter uns 
geſagt, nicht viel beſſer kleidet, als den Affen der Reif⸗ 
rock, oder den Eſel die Löwenhaut, — fo kommt er 
mir immer wie ein großes, langes Purganzrecept ſelbſt 
vor: wenigſtens wandelt mich immer ein gelindes Ma⸗ 
gengrimmen an, wenn ich ihn fo höre! 

Eben wollte der gefhmähte Dichter mit einer 
greimmigen Replif gegen alle unberufenen Recenfenten 
herausfahren, ald der Affeffor Udo, — dies war der 
Dritte — mit vieler Mühe ſich fo weit vorbeugte, daß 
er mit feiner nervigten Rechten des Doftord Mund glück⸗ 
lich erreichen fonnte, und ihn fo fange feſt zubielt, bis 
er ſah, daß fih die rotben Flammen des Zorns und 
der gefränften Eitelfeit bi zum Schimmer der verglüs 
benden Sohlen wieder verbleiht hatten. Da entließ er 
den gefeffelten Mund feiner Haft, und fiel gleichgültig 
auf feinen Stuhl zurück, in dem er unterwegs fein 
Glas mitnahm, wie es ſchien, um eine zweite unbequeme 
Bewegung zu vermeiden, und mit einem verflärten Ants 
kt den trefflihen Rüdesheimer binunterfchlürfte, 

Diefe fomifhe Erpedition vegte den Dokter wie 
den Maler, — denn nichts ander® war der Zweite 
der drei Freunde — fo unmiderftehlih zum Lachen auf, 
dag Zorn und Poeſie vergeffen waren, und beide ganz. 
unbarmberzig die Pfeile ihres Witzes und ihrer Laune 
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gegen den immer nod) fhlürfenden und prüfenden Udo 
ousfandten, Der aber ließ fih gar nicht irren, ſon⸗ 
dern foftete rubig ımd mis dem unbefümmertften, gleiche 
gülfigften Geſicht von Der Welt ein Glas nach dem 
andern aus. Erſt nachdem ſchon lange eine zweite 
Flaſche die erfte verdrängt hatte, mifchte auch er fih 
mit einigem Feuer in das Geſpräch, und num begann 
ein recht ergößliches Trio, in welchem die Drei ihren 
heitern Stun und muntere Laune in Wort und That 
luſtig außließen. x 

„Sage mir, Udo, fing Dttwald — fo bie der 
Doktor — an, fo weit ih mid Deiner nod aus unfern‘ 
Schuljahren erinnere, wart Du doch früher Einer der 
lebhafteſten Menfchen unter der Sonne. Ber in aller 
Welt bat Did denn fo ganz und gar ausgewechſelt, 
daß man jett das perfonifichte Phlegma in Dir zu fes 
ben meint? 

„Ach, mein lieber junger Freund, erwiederte Udo, 
ach wer anderd, ald die mächtige Zauberin, Liebe, die 
ja überall die Froöſchlein im Teiche hitzig, Tiger zahm 
und Lämmlein graufam maht?»r : 

„Ganz recht, unterbrach ihn Ottwald, nur daß der 
Phlegmatiker per amore ein Sanguinifer wird con 
amore e furore; aber nicht umgefehrt.r 

„Ze nahdem es trifft, entgegnete Udo. Hört und 
ſtaunt! Meine erfte Liebe war, mie daß denn fo ges 
woͤhnlich ift, Höchft ausgelaffen und ercentrifh. Leider 
fiel fie nur auf ein Objeft, das für mich außer allem 
commereio ftand. Es geſchah nämlich — Dad ganze 
abſcheuliche Irauerfpiel im neuften Geſchmack, fpielt in 
meinen Studenten Jahren, die wir fern von einander 
verlebten — daß ich mehrere Male dad Glüd oder 
Unglück hatte, die junge, fchöne Gräfin Eimari, Toch⸗ 
ter ded B—ſchen Gefandten, in den Wagen fteigen zu 
feben. Sie. gefiel mir gauz ungemein; und Da fie 
mid — wie benn dieſes ganz natürlich war, da ih 
dicht an der Wagenthür ftand — jedesmal angefehen 


hatte, fo faßte ich das fonderbare Vorurtheil, daß fie 


mich wohl gar gern ſehe, und Gefallen an meiner Kirſch⸗ 
kernfigur fände. 
J Gortſ. f.) 





Dramaturgie, 


Gaftfpiele der Kaiſerl. Königl. Hoſſchauſpielerin, Sräulein Sophie 


Muͤller, aus Wien, auf dem Könlgl. Theater, 
1. 
Emilia Galotti. 


Es gehört zu dem ausgezeichneteren Eigenfchaften 
bedeutender Menfhen, die Stelle, an der es vergönnt 
ift, zu wirfen, genau zu fennen und feine falfhe Meis 
nung von fich felbft zu haben. Bei mimifhen Künftlern, 
namentlich bei deutfchen, tritt dieſe Eigenfchaft feltener 
bervor, theild weil ihnen ihre Rollen oft aufgenöthigt 
werden, theils weil ein Ergeben in manche Kunftiphären 
das, was man leiften möchte, mit dem, was man leis 
ftet, verwechfeln laßt. | 

Mir wollen Fräulein Müller mit dem Lobe ems 
pfangen, daß fie fih den Kreis ihrer Wirkſamkeit felbft 
befchrieben bat, daß fie, ftatt fi, wie dies bier oft zu 
gefcheben pflegt, von den Wogen des zufällig vorgefuns 
denen Repertoirs auf und nieder fragen zu laffen, felbft 
die Regeln und Bedingungen ihres Hierfeind hat bes 
ftimmen wollen, daß fie endlich ald Debüt eine ihr zus 
fagende Rolle gewählt hat, ohne felbft darauf Rückſicht 
zu nehmen, daß manchem ihrer Anhänger und Freunde 
eine Partie erfreulicher gewefen wäre, in der man üfter 
und länger ihres Anblicks ımd ihres Spield hätte froh 


werden fonnen. 


Penn wir die Rolle der Emilia Galotti ſchon, ehe 
wir Fräulein Müller darin zu ſehen das Vergnügen 
batten, aus früheren Erinnerungen ber, fir diefelbe 
durchaus angemeffen fanden, fo liegt Dies nothwendig 
in dem ZJufammentreffen ded Charafterd der Rolle und 
des Spield der Künftlerin. Wenn ed eine doppelte Sen: 
timentalität giebt, Die wir in Ermangelung anderer Nas 
men, als die de8 Temperamentsd und bie des Ger 
müths bezeichnen wollen, fo iſt bie legtere unſerer 
Künftlerin zu Theil geworden: ihre Töne beginnen da, 
wo eine ſchoͤne Sinnlichkeit fih an eine Ihöne und der 
erfteren Herr werdende Seele ausgegeben bat, fo daß 
diefe.erftere nur noch ald gemeifterte, bios biömeilen 
fi) zeigende Macht bervortauht. Dann aber geht ed die 
Tonleiter der ganzen Weiblichfeit herauf bis zu der Leis 


denſchaft, Die noch innerhalb dieſes Kreifes fällt. Nur. 


die tiefen Töne der Heldin, die über biefen Kreis bins 
austragende Kraft eines übergefhlehtlihen Grundes, bils 
den eine noch nicht erftiegene Grenze, deren Nähe man 
zwar fihon in einigen Anflängen ahnen darf, von ber 
man aber nicht fagen kann, daß fie überſchritten fei, 
Daß Emilia Galotti nur diefem erften Kreis durchaus 
angehört, braucht für den Kundigen nicht erſt gezeigt zu 
werden. Ein Mädchen im Gehorfam gegen Gott und 
Eltern und in der Erfüllung weiblicher Pflichten erzo⸗ 
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gen, in deren Herzen gerade fo viel Luft für die Verfüh- 
zung der Welt übrig geblieben, ald es aud der forg- 
fältigften Lehre unmöglich ift, den legten Keim meibli- 
cher Sinnlichfeit und der Leidenfchaften ihres Gefolges 
zu tödten, dem Grafen, ihrem frei beflimmten Bräuti- 
Sam in bräutliher Hochachtung ergeben, aber weder er- 
griffen von Liebe no von ihrem Glück, nicht ganz uns 
empfänglic für die Huldigungen des Prinzen, aber nur 
mit Graufen an diefe Empfänglicyfeit .denfend, deswe⸗ 
gen auch an ihrem Hochzeittage wehmüthig geftimmt, 
und in die Kirche gehend, wo ſie der Prinz ſelbſt nicht 
zu finden hofft, ein Mädchen, das den Grafen in der 
außerſten Gefahr nicht allein nennt, ohne nicht der 
Mutter zugleich zu gedenken, das weder ſo viel Ver⸗ 
trauen auf ihre Tugend ſetzt, um ſich geſchützt zu glau⸗ 
ben, noch ſo ſtark iſt, um ihrem Vater ein Verbrechen 
zu erſparen, alſo iſt Emilia Galotti, alſo hat in den 
meiſten Zügen Fräulein Müller dieſelbe darzuſtellen ver⸗ 
ſtanden, indem ſie vielfach zweifelnde Kunſtrichter durch 
richtige Einſicht in die Intentionen des Dichters, und 
durch einen gebildeten künſtleriſchen Verſtand zu beſchä⸗ 
men gewußt hat. In ihrer erſten Scene ſtellt ſie die 
Täuſchung vortrefflich dar, welche Emilia empfindet, in⸗ 
dem ſie ſich die geiſtige Verfolgung widerſtrebender Ge⸗ 
fühle, als die phyſiſche des nachjagenden Fürſten aus⸗ 
malt; nicht minder vortrefflich, aber den Uebergang von 


dem tugendhaften Entſchluß, dem Grafen Alles zu ge⸗ 


ſtehen, zu der Meinung der Mutter, daß es bei weitem 
klüger ſei zu verſchweigen; die Worte: „Nun ja meine 
Mutter. Ich habe keinen Willen gegen den 
Shrigen. Auch wird mir wieder ganz leicht. 
Was für ein albernesd furhtfames Ding ich 
bin,» fagte fie mit ergreifender Wahrheit: ed war thr 
lieb nicht8 fagen zu Dürfen; fie war von nun an wies 
der Herrin ihres Zuſtandes. Wenn diefe mit der beften 
Einfiht gefpielte Scene weniger zu ergreifen fchien, fo 
war der vorgreifende und empfangende Enthuſiasmus 
des Publifums daran Schuld. Emilia Galotti, Die außer 
Athem fein fol, mußte ſich zur Befonnenheit einer lang» 
dauernden Verbeugung bequemen, und nun vor den Aus 
gen des Publifums felbft den Anlauf zu einem neuen 
Außer = Athemfein nehmen. Doch möchten wir vielleicht 
noch Einiged verändert wünſchen. Fräulein Müller em⸗ 
pfing den Grafen zu liebevoll, zu bräutlih, fie hätte 
eher den Ton einer Schwefter ald einer Geliebten wäh⸗ 
len follen. Die Worte: „Nein mein lieber Graf, 
niht fo, niht ganz fo, aber auh nicht viel 
prädtiger, nit viel u. ſ. w., dürften eher mit 
dem Tone der Zurückhaltung ald mit dem des lächeln⸗ 
den Entgegenfommend gefprohen werden follen. Die 
vierte. Scene des dritten Aftes, oder dad zweite Ers 
fheinen der Emilie ift im Ganzen unbedeutender. Doch 
find die Worte: Wo bleibt meine Mutter, wo 


u 


bleibt der Graf, für das Verfländniß der Rolle 
wichtig. Wenn ed auch in dem gedrudten Stüde von 
dem Prinzen in diefer Scene heißt „er führt fie nicht 
ohne Sträuben fort» ſo that Fräulein Müller doc 
ganz Recht daran, dieſes Sträuben nicht zu bemerkbar’ 
zu machen: wenigftend müßte ein ſolches Strauben mehr 
ein Sträuben der Hochachtung, der Furdıt, ald der Abs 
neigung fein. Die Krone der Darftellung war unftrei= 
tig Die lehte Scene mit ihrem Vater. Wenn ed irgend 
einen unter den Jufchauern gegeben hätte, der derfels 
ben feinen Beifall hätte verfagen wollen, fo würden die 
Worte: „Gewalt, Gewalt, wer fann der Ge 
walt niht trotzen? Was Gewalt heißt, ift 
nihtd: Verführung ift die wahre Gewalt. 
— Ich fenne dad Haus der Grimaldi u. ſ. w.r 


- dann aber die weiblihe Weife, mit der fie von Todes 


wunfd und Todesfurht bezwungen, die Rofe aus dem 
Haar nimmt, ihn dennoch ergriffen haben. Selbft unfer 
ftarfer, norddeutfher Wiener würde aus feinem Bewun⸗ 
derungöfroft ein wenig zur Erwarmung gefommen fein. 
Doch ed gebühren auch den Unfrigen einige Worte, 
Wenn Bälte da find, giebt es einen Feiertag, und dann 
greifen fi die Hausfrauen an. Mag auch. noch fo lange 
Schmollen in der Familie die Oberhand gewonnen has 
ben, mag fonft der eine dorthin, der andere hierhin feis 
nen Gang richten, dem Gaſte zu Liebe zeigt man Eins 
trat und umarmt fih. Aber die Mitgeladenen haben 
dann um fo weniger ein Necht zu tadeln, wenn ihnen 
auch hin und, wieder eine Schüfel nicht munden follte, 
Nur unfere vortrefflihe Crelinger hätten mir fo weit 
in der Genefung gewünſcht, daß fie die Rolle der Ors . 
fina, auf die alle ihre Gaben einen Anfprud haben, 
hätte übernehmen fünnem | G. 


Berliner Conversation. 


Der Kaufmann von Venedig. — Dem. Müller, Poriia. — 
Humboldts Dentmünse, 


An 
Fräulein Müller ald Porzia. 


Verlooſen folft Du Herz und Hand, 
Wie bift Dir zu beflagen, 
- Für fol’ ein’ ſchönes Liebespfand 
Will gern ein Feder wagen. 


Du ſuchſt mit trübem Augenfchein 
Dein Herzleid zu verheblen, 

Doch ſchalkhaft lächelft Du darein, 
Du weißt, Dir kann's nicht fehlen. 

Denn fol ein tapfrer Advocat 
Verſteht dad Wort zu führen, 

Und Zud’ und Chriſt und hoben Rath 
Vermagft Du zu regieren, ar 


Drum, gebt es einmal und an’d Herz, 
Und geht ed und. an’s Leben, 
Sei alles dann in Luft und Schmerz 
Alein Dir übergeben. 


Außer Dem. Müller, über deren Rolle die Dras 


maturgie und nicht die Converfation berichtet, war noch 
Hr. Dr. Wagner vom Großberzogl. Weimarifchen Hofs 
theater bier. Seine Geſtalt iſt einnehmend, fein Spiel 
überlegt, Doch find wir bier dur die trefflidhe Darftels 
lung des Hrn. Lemm daran gewöhnt „einen königlichen 
Kaufmann“ zu fehen, deffen Rede und Haltung beftimms 
ter, charafterooller, nie in die Breite ſich ergebend, find. 
Anftats, Daß Antonio in der Scene, in welcher der 
Jude dad Meffer weht, feine betretenen Freunde trö- 
ften fol, warf fih Hr. Wagner dem Baffanio voller 
Verzweiflung an die Bruft. 





Zum Andenfen an die Vorlefungen über phyfis 
califhe Weltbefhreibung, welhe Herr Alerans 
der von Humboldt im Laufe des vorigen Winters 
vor zahlreichen und glänzenden Verfammlungen gehalten 
bat, ift auf Den gemeinfamen Wunſch feiner Zuhörer 
eine Medaille geprägt worden, welhe von Seiten 
bed, mit der Ausführung des Beſchluſſes beauftragten 
. &omites, in einem in Golde ausgeprägten Eremplar, 

mittelit folgenden Schreibend an Hrn. v. Humboldt 
überfandt worden iſt. 


Ew. Hohmohlgeboren . 
baben durch die eben vollendeten Borlefungen über 
phyſikaliſche Weltbefhreibung, ein fo hohes Intereſſe 
für dieſen Zweig des Wiſſens erregt und durch den 
Reiz derfelben einen fo feltenen Verein der Höch⸗ 
ften, achtbarften und gebildetiten Perfonen zu einem 
Ganzen bewirkt, daß, feit dem Beginn jener Vorträge, 
der Wunfch unter Shren Zuhörern rege wurde, dieſe 
intereffante Epoche durch ein äußeres Merkmal bleis 
bend zu bezeihnen. Wie von felbft ift der Gedanfe 
entitanden, ausgebildet und verwirflidht, zu dieſem 
Zeichen eine Denkmünze zu wählen, deren zuerft aus⸗ 
geprägte Eremplar, die Unterzeichneten beanftragt 
find, im Namen jener Geſammtheit Ihrer Zuhörer 
Shnen zu überreihen. Mit aufrichtigem Vergnügen 


erfüllen wir diefen ehrenden Auftrag, der uns die I. 


Gelegenheit giebt, zugleich mit den eigenen wohlbes 
Fannten Gefühlen aufrichtigen Danfe® und wahrer 
Hochachtung, die eined fo anfehnlihen und ſchönen 
Vereins Ihrer Zuhörer auszuſprechen. 

Berlur, den 18. Mai 1828, 


(gez. Earl Herzog von Meflenburg, 





Redigirt von Dr. Fr. Förfter und 


G. C. v. Bud, v. Witzleben, 8. v. Bud, 
K. Lewezow, Rauch, Fr. Tieck, H. Lich⸗ 
tenſtein Dr, Schinkel. 


Herr von Humboldt hat hierauf folgendes Ant⸗ 


wortſchreiben an Se. Hoheit den Herzog Carl von 


Mecklenburg gelangen laſſen: 


Durchlauchtigſter Herzog, 
gnädigſter Herr. 

Ew. Hoheit haben die Gefühle, welche mich beim 
Empfang des ehrenvollen Schreibens vom 18ten dies 
ſes Monats und der mir beftimmten Denfmünze ers 
füllten, dur Ihren Namen dergeftalt erhöht, daß 
ih wagen darf, den Ausdrud der tiefiten Dankbar⸗ 
feit, zu der mid die Gefammtheit der Geber ver- 
pflichtet, Ihnen vor Allen darzubringen. 

Geiftigen Beftrebungen des Menfhen fann fein 
würdigerer Lohn zu Theil werden, ald dad Bes 
wußtfein bei den Edelften und Gebildetiten des Bas 
terlandes ein lebendiged Intereſſe erregt zu haben. 
Diefen Lohn babe ich viele Monate hindurch genpffen, 
als ich die Geſetze der phyſiſchen Weltordnung und 
das Zuſammenwirken der Naturkräfte öffentlich zu 
entwickeln ſuchte, und ihn ſelbſt, in dem letzten meis 
ner Vortäge, ald das erfreulichite Ereigniß meines 
vielbewegten Lebens bezeichnet. u 

Die Verfammlung, vor der ih zu ſprechen das 
Glüd hatte, wollte meinen danfbaren Erinnerungen 
eine noch längere Dauer geben und, ald hätte die 
Größe des Gegenftanded meine eigene Schwäde vers _ 
borgen, bat fie mir ein großartiged Zeichen ihres 
Wohlwollens verliehen, indem fie durch daffelbe zus 
gleih ihre begeifterte Liebe für die Wiffenfchaften 
und für das freie Aufftreben geiftiger Eultur, unter 

dem wohlthätigen Einflufe eines erhabenen Herr⸗ 
ſchers, beurkundet. 

Nur als Unterpfand dieſer Geſinnungen, dieſer 
Liebe für die Wiſſenſchaften, deren rege‘ Fortſchritte 
der Ruhm unferd Zeitalter find, darf ich die edle 
Gabe empfangen, und nicht bloß in meinem Namen, 
fondern zugleih im Namen Aller, die fid mit mir 
des hoben Berufed würdig mahen möchten, den 
Beift der Natur aufzufaffen, wo er fi unter der 

. Dede der Erſcheinungen verhüllt, lege ich hier die 
Huldigung ebrerbietiger Danfbarfeit nieder. 
36 verharre ehrfurchtsvoll, 
Berlin, den 23. Mai 1828. - €, Hobeit 
ganz gehorfamiter 
Gez.) Alexander von Humboldt. 
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Drei Liebhaber. 


Erzählung von Ullrich Reimann. 
dltes Thema mit nenn Variationen, 


(Zortfeßung.) 


Wald zeigten fi denn auch’ die Folgen dieſer abftraf- 
ten Eitelfeit in allen Symptomen eine® fehr hitzigen 
Liebeöfieberd. Meine Lebbaftigfeit ſchwand, ich ward 
ein ftiller Kopfhänger, liebte e8 fehr, mir die Mütze 
in’8 Gefiht und den Kragen über die Ohren zu ziehen, 
fpagierte viel im Mondfchein und im Ihiergarten, und 
antwortete guten Leuten auf ihr unerheblihes „Wie geht 
ed Ihnen, Befter?» mit einem tiefen Seufzer, oder 
wohl gar mit einer Stange aus irgend einem meiner 
Liebe s und Minne s Lieder, die ich Dutzendweiſe anfers 
tigte, etwa: u: 
Es fragt die Maid den Erlenbach ıc, 


bis ih es endlich durchaus nicht mehr aushalten zu J 


können meinte, und meine Gefühle, oder vielmehr eine 
förmliche Liebeserklärung, zum ein und zwanzigſten Male 
im ein wohlgeſetztes Sonett brachte, und der Gräfin bei 
der erſten, beften Gelegenheit über den Hals ſchickte. 
Wie jedoch die erfte Liebe gern die Farbe des Romans 
tifhen trägt, und dem PBhantaftifchen, wie ein Kind bun⸗ 
ten Schmetterlingen, nachjagt, fo. hatte ich meiner Grä- 
fin in einem Poftfeript angemeldet, daß ich am nächſten 
Abend als irgendwo preßbafter Tautenfpieler in ihrem 
Hofe das Lied: 


„Herr, mein Herr, bör anf" ꝛc. 
anftimmen würde: fünnte fie meine Gefühle theilen, fo 
foltte fie mir ein‘ Briefchen in Form eimer feinen Gabe 
berunterwerfen, um mid) fo zum glüdflichften der Sterbs 
lichen zu machen ıc. Geſagt, gethban! Ich erfchien wie 


ein Gircular-Colecten- Schreiber im abgefhabten, abges 


griffenen Umfchlag, im Hotel des Gefandten, fang mein 
Liedchen ab, ergriff in ımbefchreiblicher Haft und mit 
zitternder Seligkeit das mir herabgeworfene Papier, und 
ftürzte fort zur nächſten Straßenlaterne, um mein Glück 
ſchwarz auf weiß vor mir zu haben. Aber, o Himmel! 
— mad muß ich fehen! — Ein blanfes Goldſtück fällt 
mir entgegen, und auf dem Zettel fteben die Infonifchen 
Worte: 

„Kaufen Sie fih) doch Knigges Umgang mit 

„Menſchen, Beſter. = 

unterzeichnet: Graf Cimari. 

Natürlich wüthete ich eine Zeitlang ungemein, wollte 
den langmeiligen Knigge — in der That eine treffliche 
Löſchanſtalt für brennende Seelen — in das Baſſin zu 
den Fröſchen werfen und mich hinterdrein, dachte dem 
ganzen Tag an nichts, ald an die Erfindung eined neuen, 
ganz unerhörten Mord » Zuftrumentd oder einer wenigs 
ftend nicht ganz abgedrofchenen Todesart, bis ich ends 
lih über die Erfindungswuth mich felbft wieder fand, 
und zwar nirgend anderd ald auf demfelben Flede, wo 
Ihr mid gegenwärtig fiben feht, und wo ich nach gu⸗ 
ter Studenten: Manier den Nubeftörer von Friedrichsd'or 
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dem naffen Elemente übergab. — Seit diefem Augen: 
blicke aber ſchwor ich alle Lebhaftigfeit und empfindfame 
Entzündbarfeit unter den feterlihften Solemnitäten ab, 
und mühte mich fo lange, bis ich es zu dem bischen 
Phlegma endlich gebracht habe, in welches Ihr mich in 
der Regel eingefleidet feht. Leider gudt nur zu oft der 
Wolf unter dem Schaaffelle hervor, und will feine Nas 
tur nicht überall verleugnen. Sndeffen habe ich mic 
doch bisher eines seem m. Fiebers Bund er⸗ 
wehrt. 

Die Freunde lachten sie über Udo’8 kiebes⸗Aben⸗ 
theuer, und Eduard, der Maler, erwiederte: 

„Es Mt überhaupt ein eigenthümliches Ding mit 
der Liebe! Mir bat dieſes reißende Thier von jeher 
nicht viel anhaben Fönnen, und ich glaube, weil. ich im⸗ 
mer gleihfam mit ihr fpielte, und ihr keck in's Antlig 
fhaute, ‚wenn fie mich eben am -bärteften bedrängte, 
wie ja auch der Löwe vor dem fcharfen Blick des menſch⸗ 
lihen Auges eine folhe Scheu empfinden fol, daß er 
feine Beute furdtfam fahren läßt. Einmal indeffen hat 
fie mir doch einen harten Streich gefpielt.*“ 

Erzähle, riefen Ottwald und Lido. 

„Im Sommer vorigen Jahres, bei meinem letz⸗ 
ten Aufenthalte in Dresden, begann Eduard, ſaß ich 
eined Nachmittags, wie gewöhnlih, in der herrlichen 
Bildergalerie, und arbeitete recht emfig an einer Copie 
der Eorreggio’fhen Naht. Schon gewohnt, daß neu⸗ 
gierig gaffende Befucher der Gallerie haufig hinter meis 
ner Staffelei meiner Arbeit zufaben, achtete ih gar 
nicht mehr Darauf, befonder8 da ich wußte, Daß ihre 
Neugierde immer bald genug befriedigt war. An jenem 
Tage hörte ih, wie zwei Fremde ſchon eine fehr ges 
raume Zeit hindurch ganz ftil hinter mir geflanden, und 
nur bin und wieder durch Flüſtern ihre Gegenwart bes 
merflih gemacht batten. Ich wendete mi um, und 
erblickte einen langen, hagern, ältlihen Mann, im blauen 
deutfchen Node, wie er vor einem Jahrzehend von uns 
fern germaniftifhen Jünglingen viel getragen wurde, 
und mit einem breitfrämpigen Hut in der Hand, An 
feinem rechten Arme bing eine leichte Mädchengeſtalt, 
einen zierlihen Strohhut auf dem. braunen Lockenköpf⸗ 
hen, höchſt geſchmackvoll und elegant gefleidet. Beide 
ließen ſich durch mein Umfehen gar nicht flören, fons 
dern der Alte überfhaute mit feinen ſcharf bligenden,. 


grauen Augen immer -wieder von Neuem das beinah 
„vollendete Gemälde, während die großen, Dunfelglänzens 


den Augen des Mädchens meht meiwer malenden Hand 
aufmerffam zu folgen fchienen. Auf einen wiederholten, 
fragenden Bli von mir, begann endlih der Alte mit 
einem fonderbar zum Lächeln gezogenen Munde: „Ihr 
copirt da ein ſehr herrliches Bild, mein junger Freund, 
nur Schade, daß Zhr ein Deutfcher feid!» Das Ihr, 
womit mid) der "Fremde anredete, frappirte mich ein 
wenig, und ich fpinte fo Etwas von einer derbdeuts 
fhen Antwort in meinem Innern fi in die Höhe dräns 
gen; doch die ſchönen Augen neben ihm blisten alle 
Zorn⸗ und Empfindlichfeits + Teufelhen mit ſiegendem 
Feuer nieder, uud ich entgegnete ziemlich freundlich auf 
des Fremden lebte Worte: „Wie fo, mein Herr!» — 
nnWeil, verſetzte er, ein Deutfcher unrecht thut, wenn 
er nicht vor Allem feine vaterländifchen, unbefannten 
und doc trefflichen Meifter der Vergeffenheit durch gute 
Eopien entreißt, und weil das Fremde, fo herrlich es 
auch fein mag, einem wahrhaft deutſchen Gemüthe nies 
‚male fo zufagt, ald eben das wahrhaft Deutfche.nm — 
Diefe fonderbare Antwort und daB ganze Wefen des 
Fremden, fo mie die lieblihe Geftalt an feiner Seite, - 
reisten mid, Die Unterhaltung fortzufeßen, und bald 
hatte mich der Mte in ein weites Geſpräch über die 
edle Moalerfunft, befonders über die berübmteften deuts 
ſchen Meifter aus der WBlüthen-Periode der Maler, vers 
wickelt, in welchem er einen fo tiefen und eindringen« 
den Scharfblid in die Möfterien der Kunft, ein fo reis 
fes Urtheil und einen fo ausgebildeten Gefhmadl zeigte, 
daß ich erſtaunt eine ordentliche Ehrfurcht vor ihm fühlte, 
und um ſo mehr an ihn gefeſſelt wurde, als eine gut⸗ 
müthige Laune, ein treffender Witz, zuweilen von einem 
ſcharfen Hiebe beißender Satire begleitet, ſeine ſcharf⸗ 
ſinnigen Bemerkungen und Reden würzten. Nur daß 
bei jedem ſatiriſchen Ausfalle ein ſeltſames, faſt widri⸗ 
ges Lächeln ſein ſonſt edles Geſicht durchzog, und daß 
er eine eingewurzelte, nicht Vorurtheilsfreie Vorliebe für 
die deutſche Kunſt zu haben ſchien. Ich packte meinen 
Kram eiligſt zuſammen, und bat um das Vergnügen, 
ihn und ſeine liebenswürdige Tochter — dies war ſeine 
Begleiterin, wie ich im Laufe des Geſprächs nicht we⸗ 
nig zu meiner Freude erfahren hatte — nad) ihrer Wohs 
nung geleiten zu dürfen. Mit einem Kopfnicken des 


N 





” 


Alten und einem freundlichen Blide der — wurde 
mein Geſuch bewilligt; und nachdem der Alte ſich un⸗ 
terwegs freundlich und wohlmeinend über meine Arbeit 
geäußert, wurde ich ſogar beim Abſchiede um einen bal⸗ 
digen Beſuch in feinem Haufe gebeten, ohne daß · er 
mich jedoch nach meinem Namen gefragt, oder mir den 
ſeinigen genannt hätte; nur an der Thür des Hauſes 
las ich den Namen: Kelten. Natürlich folgte ich dem 
Zuge meines Herzens, das immer mehr und heftiger zu 
Gunſten der reizenden Julie zu ſprechen anfing, öfter 
und öfter.““ (Fort. f.) 


Neue Kenien. 
Die Elegie. 
Es macht jet mir den Schub der Schuſter oftmals 


zu enge, 
Lieget ein Stein in dem eg, ea ih zur Erde 
gar leicht. 


Die Idylle. 
Selten nur tönt der Geſang der Hirten zur lieblichen 


Flöte. 
Überbiafen hat man, glaub’ id, Die zarte Syrinx. 
Das Sonett. 


Keck habt Ihr mich geraubt aus fernen Gärten des 
Südens / 
Und Ihr habt mich gepflanzt Si in Germanias 


Ob ich gedeihe? D ja! So pt ink die ſchoͤnen 
Fangen 
Dort im Gewächshauſe ſteh'n. — Ih bin getrieben, 
wie fie. 
& 9. Deuem. 


Mittheilungen aus Paris. 

Seit Voltaire und Rouſſeau hat die Preffe das 
Meifte den Zefuiten zn verdanfen. Wollten Buchhänd⸗ 
ler und Buchdrucker dafür beſondere Erkenntlichkeit zei⸗ 
“gen, dann müßten fie nothwendig die Portraits des 
Loyola und des P. Lorriquet neben den Büften des 
Buttenberg und Andrer prangen laffen. Ein Catalog 
von blos folhen Werfen, die feit 1824 gegen die Ger 
ſellſchaft Jeſu befannt gemacht worden find, würde al- 
lein fohon mehrere Bände füllen. Nahdem wir „die 
Sefuiten in Miniatur; „bie Jeſuiten als Wucherer, 
Meuchelmoͤrder und Gewaltin ewaltinhaber“ u ſ. w. fennen ges 
lernt haben, erhalten wir nun auch: „die Jeſuiten in 
Spötigfeit unter dem Minifter Villeler in einer Bros 
dhüre des Herrn Santo Domingo. Iſt dies gleich dad 


1 fuß gehabt haben. 


| unvollftändig. 
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lebte Werfchen über biefen Gegenfland, ſo nimmt es 
doch vermöge feiner treffenden, wißigen Darftellung 
keineswegs den letzten Rang ein. Es giebt einen ſum⸗ 
mariſchen Auszug über das Thun und Treiben der Brüs 


derſchaft und ein lebensreihes Gemälde jener gedunges 
nen Gottesfürchtigfeit, die man auf eine fo unterbals 


tende Art eben fo wohl über den Generalitatthalter als 
den gemeinften Feldwächter ſich verbreiten ſah. Alle relis 
giöfen Seelenverfäufer, die wir fennen, die vornehmften 
Bekehrten, die Maitreffen, welche ald Befehrerinnen bes 
fonder8 befoldet wurden, die Leibwachen, Mifftonaire 
und Brieferbreher — e tutti quanti — läßt Santo 
Domingo an unfern Augen vorübergeben. Diefer geiſt⸗ 
reihe Merfaffer der "Gemälde Roms bat den Ruhm, 
Die neue Verbrüderung zuerft angegriffen zu haben. 
Bermundet, wie der größte Theil der Tirailleurs, die 
dad Treffen veranlaffen, aber nicht entmuthigt, tritt er 
jegt mit neuer Kampfluft in feinen Poften zurück. Kei⸗ 
neswegs verlangt er jedoeh Erile und Proferiptionen; 
er fordert nur auf, der Brüderfchaft dad Monopol der 
Amter nicht zugugefteben. In der That, läßt man ihr 
dieß nicht, benimmt man ihr das Privilegium ded Spio⸗ 
nirend und einiger geheimen Auflagen, fo liegt Morgen 
die ganze Clerifei in den lebten Zügen. Denn die Ges 
fuiten und ihre Beſchützer find fo fehr ins alte Regi⸗ 
fter gefommen, daß ſelbſt eine Geſandtſchaft durch die 
ganze Welt fie nicht wieder jung machen wirde. Wenn 


| Herr Santo Domingo feinem Verſprechen gemäß ihnen 


npch eine Brochüre widmen follte, fo boffen wir, fie 
werde ihre Leichenrede feyn. 





Literärifche Neuigkeiten. 


Das Zudifhe Volk ift eins von denen Bölfern, 
die auf Dad Menfchengefchleht einen fehr großen Eins 
Wie viel aber auch über diefen 
Gegenftand bereits gefagt und gefchrieben worden ift, 
fo bleiben unfre Kenntniffe davon doch immer noch fehe 
Diefem Uebelftande bat ein Kranzofe, 
Namens J. Salvador abzuhelfen gefuht und kürzlich 
unter dem Titel: 

Histoire des institutions de Mose et du 
peuple Hebreu, 3 vol. 
ein Werk herausgegeben, dad alle Aufmerkffamfeit vers 
dient. Sein Plan geht dahin, die erften Anfänge der 
jüdifhen Nation aufzufuhen, von da die Entwidelung 
berfelben zu verfolgen und mit den Einrihtungen andes 
rer Völker zu vergleichen und gu zeigen, wie der Das - 
malige Zeitgeift, die geographifche Lage und Die Bewe⸗ 
gungen fremder Völfer auf-fie eingewirft und alles das 
verurfacht haben, was ihre Gefhichte bis zu den klein⸗ 
ften Einzelheiten darbietet. Endlich wollte er auch ans 
geben, in wiefern dad Ebriftenthum mit der Mofaifchen 





Religion zisfammentrift und für deren natürliche Ergän⸗ 
gung gelten fann, und in wie fern es wiederum fchlechts 
bin davon ſich unterfcheidet, Uebrigens bat der Verf. 
aus den Quellen gefchöpft. Aus den Terten, die er be- 
nugte, find am Ende eines jeden Bandes Auszüge bei- 
gebracht, und ein Materienregifter erleichtert das Nach⸗ 
ſuchen. r. 





Dramaturgie. 
Gaſtſplele der Fraͤulein Müller. 


2. 
Porzi-a. 
(den 27. Juni.) 


Por ſzia ift im Kaufmann von Venedig ald die 
Hauptrolle des Stud zu betrachten; nicht bloß weil 
ihretbalben alles gefhieht, und für fie die Angft des 
Kaufmannd und der Haß des Juden in Bewegung ge: 
fest ift, fondern weil fie in ihrer Hand die Fäden der 
Auflöfung allein bat, und fo gleihfam mit allen andern 
Merfonen zu fehalten berufen if. So mie fie felbit 
von dem Räthſel der Käſtchen, deſſen Sclüffel fie 
bat, befreit ift, ruhen dann in ihrem Haufe alle ver: 
fhiedenen Gänge des Stücks, und begegnen fih in 
demfelben. Wenn man in einem Luftfpiel von Vers 
flärung ſprechen dürfte, fo möchte der fünfte At, in 
welhem ale handelnden und leidenden Perfonen zum 
Genuffe und zur Ruhe fommen, von der Mondfcheins 
fcene an, bid zu dem Wipfpiel mit den Ringen für 
ten poetifhen Duft felbit gelten müffen, den der Dich⸗ 
ter aus allen Enden feined Werks auf eine einzige 
Stelle zu bannen wußte, nahdem die Verbreitung nad) 
den verfchiedenen Geiten der Handlung bin vorüber 
war. Diefen Guß und Schmelz des Stücks beberrfiht 
aber Porzia ald die Hauptperfon. 

Darin nun, daß fie als Beherrſcherin die reinfte 
vollfte Mitte zu halten berufen it, Daß fie in fo fern 
fein Charakter, worin dad Einfeitige läge, fondern ein 
Individuum iſt, beruht die befondere Schwierigkeit der 
Darftelung: fie muß grade fo viel Humor und heitere 
Munterfeit haben, daß die Angft, wie fih ihr Sci: 
fal wohl entfcheiden möge, hindurchblickt, und ihre edle 
Liebe zum Baffanio, ihre Bekümmerniß um feinen Freund, 
darf fie nie fo abforbiren, daß ihre Schalfhaftigfeit dars 
unter leiden fönnte: fie iſt weder ganz an ihre Leidens 
fhaft, noh an ihre Laune bingegeben, fondern von 
Liebe und Laune, von Spaß und Ernft, von Wahrheit 
und Lift, wie aus einem Stücke gegoffen. Nichts darf 
fih in folhem Guſſe bervordrängen, und doch kann man 
nicht Verzicht Darauf leiten, daß alle Seiten hervortreten. 


Redigirt von Dr. Fr. Förfter und W. Häring (W. Aleris.) 
— — ee ee ee nn —— 
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- Die Ruünftlerinnen, die dem Referenten m diefer 
Nolle zu fehen vergünnt war, haben, je nach ihrer Pers 
fönlichfeit ſich mehr an dad eine oder an dad andere - 
Ende der Rolle zu wenden gefuht, und je nadıdem 
Munterkeit oder Liebe mehr in ihrem Weſen lagen, Das 
Iuftige Mädchen, oder das liebende Weib hervorgeho⸗ 
ben. Unſere größte einheimifche Künſtlerin hält es mit 
dem fchalfhaften Theil der Role, und darum gelingt 
ihr die Gerichtsſcene trefflich, welche fie fo zur Haupt: 
feene erbebt.. Bei Fräulein Miller war ed Dagegen 
die Scene, worin Baſſanio dad rechte Käftchen wählte, 
welche als die gelungenfte zu bezeichnen wäre. Es blieb 
zur Freude, ald der Geliebte der wahren Entfcheidung 
nahe iſt; zur Hingebung des Weibes, als fie die bis⸗ 
ber Unbefhränfte, nun dem Manne fich - unterordnet, 
zum ſchnellen Entfchluß der Aufopferung, ald der Freund 
des Geliebten in Gefahr ift, wenig, oder nichts zu 
wünfhen übrig. Auch erkannte hier ein aufmerffames 
Publifum mit verftändigem Beifall die Gültigkeit der 
Feiftung an. Mielleiht war die Stimmung ded Refes- 
renten daran Schuld, wenn er Fräulein Miuller in der 
erften Scene, mo fie ihre Freier muftert, einen etwas 
muntreren Humor gewünfcht hätte, der freilich niemals 
dahin ausarten Darf, daß man etwa Ylauben Fönnte, 
Porzia liebe democh, bei aller ihrer oftenfiblen Abneis 
gung, fo viel Freier um ſich zu haben: In der Gerichtds 
fcene fanden wir, obgleich fonft alle Bedingungen ers. 
füllt waren, da8 Spiel der Fräulein Müller zu ernft, 
ja oft zu patbetifh: Porzia muß in das fcheinbar Ern⸗ 
ftefte für die Umftehenden den Ton der Scalfhaftigs 
feit und der Mummerei legen: fie weiß, daß es fich 
bier gar nicht um etwas Ernftes handelt: fie kennt Die 
legte Entſcheidung, die alles umwandelt, Schmerz in 
Freude, und den Verfolger in einen Verfolgten. Diefe 
Gewißheit, die ed bier einzig und allein möglich macht, 
folhe Scene auszuhalten, welche die Angit der Andern 
in ihren Scherz verkehrt, muß ihr den Anftrich kecker 
Laune ertheilen: felbft die fhönen Worte über die 
Gnade müffen, fo viel als möglich, in dieſem Sinne ges 
fprohen werden. Im fünften Afte wußte Fräulein 
Miller das falfche Schmollen mit dem, was ihre Liebe . 
ihr felbft fast, glücklich zu vereinigen: fie fühlte wohl 


heraus, daß diefe Scene der poetifhe Theil, die Krone 


des Gedichts ſey. 

Bon unſern Künſtlern, iſt Herr Krüger als Baſſa- 
nio und Herr Devrient als Shylock in der Gerichts⸗ 
ſcene hervorzuheben. Daß noch ein Gaſt, Hr. Dr. Wag⸗ 
ner aus Weimar, den Antonio ſpielte, iſt eine ſtatiſtiſch 
Bemerkung, die wir nicht unterlaſſen können. ©. 
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Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrich Reimann. 
GFortſetzung.) 


Unter der Hand hatte ich erfahren, daß Kelten ein 
reicher Kaufmann ſei, der mit ſeiner ſchönen Tochter, 
nach Niederlegung ſeiner Handlung, in der Welt herum⸗ 
zureiſen ſcheine, und ſich ſchon ſeit einem Jabre in 
Dresden aufhalte, blos wie es ſcheine, um die Bilder⸗ 
Gallerie zu beſuchen, auf der man ihn tagtäglich tref⸗ 
könne. Julie ſelbſt war .eine treffliche Malerin, 

— von der feinſten weiblichen Bildung, und 
wie wenigſtens überzeugt war, eben ſo ſchön an 
—* wie an Leib. Kurz und gut, der Alte zog mich 
immer mehr an, für Julien entbrannte ich immer hef⸗ 
tiger, und da ich oder meine Eitelkeit zu bemerfen 
glaubte, daß auch ich ihr nicht ganz gleichgültig fei, fo 
ging ich eined Tages gerades Wegd zum Vater, und 
bielt um die Hand feiner Tochter an. Doch kaum war 
ich mit meiner Supplif glüdlih zu Stande, ald der 
Alte fein widriged Lachen auffchlug, feinen Mund wies 
der ſonderbar fatirifch verzog, und kalt fagte: „Nein, 
mein guter, junger Freund, daraus fann nun durchaus 
nichtö werden. Auch, fügte er etwas milder hinzu, iſt 
meine Tochter ſchon verfprohen.“ — Mein Gefiht 
und mein ganzed Anſehen modten wohl nad) diefen 
Worten etwas ſehr jammervplled und bedauernswürdis 


| 


ged haben; menigftend glaubte ich zwei belle Thränen 
in Zuliend Augen zu bemerfen. Ohne ein Wort zu 
fogen, flürzte ich fort, ließ meinen beftigen Schmerz 
einige Stunden auf einem Spaziergange im Plauenfchen 
Grunde austoben, fehnürte dann noch felbigen Tages 
mein Bündel, und eilte hierher in mein liebe B. zus 
rück. — Lange fonnte ich diefe Wunde nicht verfchmers- 
zen, bis ich im leßtverfloffenen- Herbit Amanden kennen 
lernte, mit der ih, wie. Ihr wißt, wenn auch ohne 
Wifen und Willen des Vaters, gleichfam verlobt bin. 
Kur fonderbar, daß mic zuweilen, wenn idy grade vom 
berrlihen Zraubenfaft genoffen, oder mir von Corregs 
gio’8 bezaubernder Farbenpracht Etwas zu Augen fommt, 
ein unbefchreiblihes Sehnen wie nach geftorbenen Freu⸗ 
den oder verlornem Glücke ergreift. *“ 

„In vino veritas, murmelte Udo nippend, wähs 
rend Eduard in ein beinah trübes Sinnen verfiel. 
. „„Ei, ei! nahm Ottwald dad Wort, indem er die 
Hand auf Eduard8 Schulter legte und ihn fanft rüt- 
telte: Ei, eil was würde jeßt Amandchen fagen, wenn 
fie ihren fonft fo audgelaffenen Wildfang bei der Er⸗ 
innerung an eine gewiſſe Sulie fo philofophifch mit ges 
beugtem Haupte ſitzen und Grillen fangen ſähe! — Ich 
weiß überhaupt nicht, fuhr er fort, wie Leute von fonft 
geſetztem Anfehen, wozu mieine beiden ſehr ehrenmwerthen 
Freunde augenfcheinlih gehören, fih von Diefer närri= 
fchen Leidenschaft, die jeder Stubenhocker von Sittens 
Iehrer, der kaum hinter feinem Ofen warm geworden, 
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alsbald für eine große Thorheit und für höchſt gefährs | Stoff zu ihren. Tragödien gaben Die Sagen aus ihren 
alten Königshäuſern, die Mythen der Götter, die Siege 


lich obendrein ausfchreit, auf fo ſchnöde Art und Weife 
plagen und quälen laffen fünnen? So wahr ih aud) 
von Fleifh und Blut bin wie andere ehrlihe Men⸗ 
fhenfinder, eben fo gewiß bat fie den Thermometer 
meines Herzens bis jetzt auch nod nicht um einen Grad 
über die gemäßigte Temperatur getrieben. Noch in 
den Kinderſchuhen verlobte mid mein Vater mit der 
neugebornen Tochter feines älteften und einzigen Freun⸗ 
bes, natürlih mit der gehörigen Cinfchränfung und 
conditio sine qua non, daß fich die jungen Leute in 
Zufunft wohl ehrſam achteten umd genügend liebten. 
Diefe Sponfalien wurden mir, da ich Die Univerfität. 
bezog, als Geſetzbuch und ZollsTarif gegen Einſchwär⸗ 
zungen aller Contrebande beftens publicirt; ald gehors 
famer Sohn achtete ih mich bis auf wenige unbedeu⸗ 
tende Defraudationen getreulich darnach, fehrte mit dem 
Doktor⸗Hute geziert in die Heimath zurück, lernte bier 
vor einiger Zeit meinen fünftigen Schwiegervater nebit 
fünftiger Frau glücklich fennen, und da fich fonft Fein 
Hinderniß von Bedeutung vorfand, fo fing ich aldbald 
an, fie mit allem geziemenden Feuer zu-lieben.““ 


(Fortf. f.) 


Königftädtifhes Theater. 


Lenore, Melodrama mit Gefang in drei Abtheilungen, 
„von €, v, Holtei. 


Wir glauben niht zu viel zu fagen, wenn wir bes 
baupten, daß fein Stud feit Leſſings Minna von 
Barnhelm das Berliner Publifum in der. Weiſe 
aufgeregt und bewegt hat, ald Lenore von C. v. Holtei. 
Mit dieſer Behauptung fol weder - ein übertriebenes 
Lob audgefprocheit werden, ald fei in Hrn. v. 9. ein 
zweiter Leſſing aufgeflanden, noch fol damit gemeint 
fein, daß Lenore als poetiſches Kunftwerf über allen 
Dramen unferer Zeit ftehe, oder an Theater-Effeft alle 
anderen Melodramen überbiete; der Grund der großen 
Wirkung diefes Stücks liegt in feinem wahrhaft na⸗ 
tionalen Gehalt; dies ift die Seite, nach welder 
dDaffelbe ed mit jedem andern aufnimmt. 

Bürger hat in feiner befannten Ballade den fies 
benjährigen Krieg nur im Vorüberflug angedeutet; Herr 
v. 9. bat diefe Andeutung zum Hauptinhalt feines 
Stücks gemacht und nicht vergeblidy an die vaterländi- 
fhe Gefinnung, an das „ehtpreußifhe Herz” 
appellirt. 

Was bat die Griechen für ihre Bühne mehr 
begeiftert, als das Gefühl ihrer Nationalität? Den 





- 


über die Perfer; in den Luftipielen: ihre eignen Thor⸗ 
heiten, wie, fie auf Dem Marft und im Haufe vorfa- 
men; immer verlangten fie, daß fie felbit, ihr 'eigner 
Geift dabei gegenwärtig fei. 

Auf der englifhen Bühne, der einzigen, die 
nach der Griehifhen wiederum eine Nationals:Bühne in 
wahrbafter Bedeutung ded Worted gemwefen (leider ges 
weſen!) tft, hat ſich etwas Aehnliches wiederholt; denn 
von allen Völkern, melde der neuern Geſchichte anges 
hören, ift Das englifche Wolf das Einzige, von welchem 
man fagen fann, daß es ſeine Gefchichte auf die Bühne 
gebracht fah, und fih auf dieſe Weife feines Dafeins 
bewußt wurde. 


7; 


Die Franzofen bilden fih zwar auch ein, eine 


Nationalbühne befeffen zu haben, und vermeifen uns 
auf das goldne Zeitalter Ludwigd XIV; allein damit, 
daß fie ihre Alerander, Cäfare, Mariuffe, Brutuffe mit 
Alongen s Perüden, ihre Roranen, Porzien, Meropen 


und Phädren in Reifröden auf die Bühne brachten und 


fie Die galanten Abentheuer des Hofed von Verſailles 
fpielen ‚ließen, war noch nicht Die Nationalität der Frans 
zoſen repräfentirt. — 

Sn Deutfhland, war es mit der Repräfentation 
der Nation auf der Bühne nicht beffer beftellt, als mit 
der auf dem Neichötage; wir haben und mehr um die 
Weltgeſchichte befümmert und felbft nationale große Dras 
men, wie Götz von Berlihingen und Wallenftein find 
mehr in ihrer Beziehung zur Weltgefchichte aufzufaſſen. 
Mit der allgemeinen deutfchen Gefchichte, zumal mit der 
deutfhen Reichsgeſchichte auf unfer Yublifum patrios 
tifch wirken zu wollen, dürfte überhaupt ein fehr miß⸗ 
liches Unternehmen fein; dem vaterländifhen Gefühl, 
den, was man Nationalität nennt, find in den deut⸗ 
fhen Landen enge Grenzen gezogen. Für den Defters 
reicher, den Baier, den Hannoveraner, den Preußen einen 
dramatifchen Stoff von gleichem Intereſſe aufzufinden, 
dürfte ſchwer fein; nur innerhalb des eignen Weichbils 
des findet ein jeder dad Seine. Don andern deutſchen 
Landen bat indeffen Preußen den Vorzug, einen König 
in feiner Geſchichte aufzuführen, der, obwohl er dem 
von ihm beronrgerufenen Staate zunächſt angehört, ſich 
dennoch zugleih fo mit ganz Deutfchland befreundet 
bat, daß er, felbft in den Städten, in Die er einft als 
nn einzog, jetzt als willfommner Gaſt Aufnahme 

det. es 


Schon bei feinem erften Auftreten wurde Friedrich 
von der deutfchen Muſe ald der Held des Jahrhunderts 
begrüßt und Göthe bezeichnet jene Zeit ald den glüde 
lihften Wendepunft für unfre Poeſie. „Der erfte wahre 
und höhere eigentliche Lebensgehalt (fagt er in Dichtung 
und Wahrheit, Thl. 2, S. 15N), fam erft durch Fried⸗ 


. 
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rih den Großen und die Thaten des fiebenjährigen 
Krieges in die deutſche Poefie. Jede National-Dihtung 
muß fchal fein, oder fehal werden, Die‘ nicht auf dem 
Menſchlich⸗Erſten ruht, auf den Ereigniffen der Völker 
und ihrer Hirten, wenn Beide für einen Mann ftehn. 
Könige find darzuftellen in Krieg und Gefahr, wo fie 
eben dadurch ald die Erften erfcheinen, weil fie das 
Schidfal ded Allerletzten beitimmen und theilen und da⸗ 
durch viel intereffanter werden, als die Götter felbft, 
die, wenn fie Schidfale beftimmt haben, fih der Theil⸗ 
nahme derfelben entziehen. Sn diefem Sinne muß jede 
Nation, wenn fie für irgend etwas gelten will, eine 
Epopee befigen, wozu nicht gerade die Form des epi- 
ſchen Gedichts nöthig ift.“ — Wenn Göthe ald Leipzi⸗ 
ger Student fi mit folhen Betrachtungen befchäftigte, 
um wie viel näber fteben wir "bier an Ort und Gtelle 
der Zeit und dem Boden, von wo Friedrichs des Gro⸗ 
fen weitreihende Wirffamfeit ausging! Wir bedürfen 
nicht einmal feiner Gegenwart in eigner Perfon; für 
uns bat er feiner Zeit, feinen Umgebungen ein fo ei⸗ 
genthümliches Gepräge gegeben, daß „der alte Frik“ 
immer dabei ift, und wenn wir aud) nur einige Ziethen- 
fhe Hufaren am Wachtfeuer gelagert finden. | 

Sn dem Vertrauen auf diefen vaterländifchen Sinn 


dat Hr. v. Holtei fein Stück gefchrieben, und dies iſt 


es was ihm die große Theilnahme, die ergreifende Wirs 
fung verfhafft. Wir wilfen fehr wohl, daß in den ans 
dern deutfchen Landen den Preußen ein gewilfes “Bor: 
nehmthun, ein Nationalftolz zum Vorwurf gemacht wird, 
während man dem Engländer, dem Franzofen, ihr Pos 
hen auf ihre Nation ald Tugend anrechnet. Wer indefs 
fen der erften Vorftelung der Lenore in Berlin beimohnte 
und Zeuge von dem Enthuſiasmus war, mit welchem 
die Erinnerungen an den großen König aufgenommen 
wurden, der wird, zumal wenn er ein Ausländer ift, 
fi) überzeugt haben, daß bier in dem Molke fi die 
großen Tage der Vergangenheit gegenwärtig erhalten 
baben, und daß, wie jeder Engländer, wenn’ „rule Bri- 
tannia“ gefungen wird, dabei gewefen zu fein meint, 
ald die magna charta gefchrieben wurde, eben fo je⸗ 
der Preuße unter Friedrich gedient zu haben glaubt, 
wenn die alten Kriegskameraden ihre Soldatenlieder fins 
gen. 
fe Rationalftolz feine Berechtigung haben; er fann in 
Thorheit, in leeres Bramarbafiren ausarten, allein das 
Wahre und Achte feines Gehalte wird ihm dadurd) 
sicht genommen; ubrigend ſteht es ja den Herren in 
Hamburg, Hannover, Dreöden und München frei, ſich 
auch auf ihren „alten Fritz,“ wenn fie einen haben, et> 
was zu Gute zu thun. — 

Es ift jedoch hierbei zu bedenken, daß eine blos 
momentane pafriotifhe Aufregung, nicht für die Dauer 
vorhält, wenn bie poetiihe Behandlung nit auch das 


Es mag alfo wohl diefer fonft verrufene Preußi⸗ 


ihrige dazu beiträgt. Wenn Leſſings Minna von Barn⸗ 
beim nit von der poetifhen Zeihnung der Charaftere 
gehalten würde, die geſchichtliche Bedeutung des 
Stud würde Died nicht vermögen. Leffing bat es fehr 
wohl bedacht, daß die Begebenheiten des fiebenjährigen 
Krieged nur den Hintergrund feines, Dramas bilden, 
aus dem die im Vordergrunde handelnden Perfonen 
dadurch frei bervortreten, daß er fie mit fihrer Hand 
zeichnet, durch richtige Vertbeilung von Liht und Schats 
ten abrundet und ihnen Durch frifches buntes Farbens 
fpiel, Bewegung und Leben giebt. In der Holteifchen 
Lenore drangt fih der Hintergrund mit den ftarf aufs 
gefetten Fichtern uber den Vordergrund vor; die trar 
gifhe Lenore muß dem fiebenjährigen Kriege das Feld 
überlaffen, was nicht einmal die fomifche Minna thut. 
Was die Form diefed Dramas betrifft, fo fcheint fie 
uns in fo fern ungenügend, ald der Dichter den eins 
fahen Stoff der Ballade, die ihren gemefienen Verlauf 
bat, nicht in die herkömmliche, und wie es fi 
nachweiſen läßt, nothbmwendige Form der Tragödie 
faßte, fondern den neuerdingd eingeführten Nothbehelf 
in Anwendung bringt, anftatt dreier oder fünf Afte, 
drei einaftige Stüde zu geben, wovon das erite „die 
Verlobung,” Das zweite „der Verrath,“ das dritte „die 
Hochzeity beißt. Jedes diefer Stücke bat fein eigenes 
Perfonal auf dem Zettel und die Zahre, in dem das 
Stück fpielen fol, find gewiffenhaft angegeben. Seit 
Shaföpeare und gelehrt bat, Zeit und Raum zu ‚übers 
winden, ift den Romantifern hierin mehr Freiheit geges 
ben, als der claffifhe Cothurn und der altfränfifche 
Pantoffel es geftatten wollen und wenn wir auch nicht 
Götz von Berlichingen ald Maßſtab deffen, was und 
erlaubt fei, aufftellen mögen, fo wäre doch aud eine 
Angftlichfeit, wie fie den Dichter der Lenore heitimmt 
bat, zu mweit getrieben, zumal er ed doc in fehr bes 
ſtimmten einzelnen Fällen mit der Gefhichte und dem . 
wahren Begebenheiten nicht genau nimmt. Traut er 
und aber zu, daß und bei feinen drei Stücken feine 
Scrupel daruber aufftoßen, wie Died an einem Abende 
an uns vorüber gehen fann, fo hätte er ed fehon was 
gen können, das Ganze zn drei Aften zufammen zu 
ſchmelzen; überdem liegt die Handlung nicht fo geſchie⸗ 
den, daß nicht eine nähere Verbindung leicht herzuftellen 
gewefen fein würde. 

Erfte Abtheilung., Die Verlobung — Ein 
alter Major, der zurüdgezogen auf feinem Landgute 
lebt, läßt fih von feinem Reitfnecht aus der Haude und 
Spenerfhen Zeitung die neuften Kriegsberichte vorlefen. 
Auf die. Frage des Meitfnechts, weshalb ed nun grade 
die Spenerfche Zeitung iſt, welche die neuften Nachrich⸗ 
ten zuerſt mittheilt? giebt der Major ihm darüber den 
Beſcheid, daß König Friedrich als Kronprinz zumeilen 
gegen den Willen feines Königl. Vaters bei dem Buchs 





510 


händler Haude auf ‚der Schloßfreiheit Bucher gelefen, 
wofür er ihm fpäter dad Zeitungs Privilegium gegeben 
und aus dem Kriege die neuften Nachrichten mitgetheilt 
habe. Daß der invalide Major dies feinem- Reitknecht 
in. einem Liede vorſingt, ſcheint unpaſſend. — 
Der Sohn des Majors, Wilhelm, macht dem Vater 
viel Kummer durch fein ſtilles, ſchmachtendes Weſen; 
er kömmt jetzt dahinter, daß er des Pfarrers Tochter, 
Renoren, liebt und von ihr wieder geliebt wird. Er 
läßt auf den Sohn den ganzen väterlichen Zorn los, 
er droht ihn zu verfluchen, er läßt Piftolen bringen, fid) 
mit ihm zu fchießen, oder ihn zu erſchießen (was nicht 
recht klar wird) vor allem aber macht er ihm Vorwürfe, 
daß er zu Haufe ſeufzt und fhmadıtet, x ahrend das 
Haterland, der König in Gefahr find und von allen 
Seiten Freiwillige herbeiziehn um den geliebten Landes⸗ 
vater, den großen Monarchen. zu retten. — Eine eben 
ſo derbe Lection wie der Sohn, erhält der Pfarser, 
den der Major in dem ungerechten Verdachte bat, daß 
er die Liebſchaft feiner Tochter gut heiße. Gegen den 
würdigen Mann ſchüttet er alle Bitterfeit des verlegten 
Adelftolyes aus; er wirft ihm vor, daß er „beiteln ges 
ben müßte,» wenn er ihm nicht Die Pfarre gegeben 
hätte, furz der Hr. Bon ift in eine ſo unwürdige 
Haltung hingeſtellt, daß der Pfarrer, der nun in ei⸗ 
ner gediegenen Rede die Rechte und Ebre des Bür⸗ 
gerſtandes vertritt, den adelichen Herrn vollſtändig aus 
dem Sattel hebt und in den Sand ſtreckt. Der Pfar⸗ 
rer iſt hierzu um ſo berechtigter, als er mit der Nei⸗ 


gung ſeiner Tochter zu dem jungen Baron höchſt unzu⸗ 


frieden iſt und ſie bereits einem jungen Pfarrer, der ſich 
längſt um fie bewarb, zugefagt bat, mit dem er fie auf 
der Stelle verloben will. Die Nachricht der Verlobung 
erfüllt Lenoren mit Schrecken, noch mehr aber die Nach⸗ 
richt, daß ihr Geliekter ine Feld zieht. Er kömmt 
noch einmal an das Gartenpförtchen, bie drei befannten 
‚Schläge geben dad Zeichen, und Lenore fliegt an feine 
Bruft. Mit aller geitigen und finnlichen Leidenschaft 
flammert fie fih an, allein ed muß geſchieden fein — 
er ſchwört ihr Treue bis in den Tod, ja bis jenſeits 
des Grabes, er ſchwört fie abzuholen, auch wenn er 
nicht wiederfehrt. Sie ſchwört ihm Dagegen: mie einem 
andern die Hand zu reihen. So ſcheiden fie. — 
GSchluß f.) 


Miscelle. 
Ariſtocratie! 


„Wart', Du verdammter Negerhund!“ rief in ei⸗ 
nem Streite ein Negerſclav dem Anderen zu, indem er 




















drohend feine geballte Fauſt gegen ihn erhob, „Di 
will ich flreiheln, Du verfluchtes ſchwarzes Geſicht!“ 
„Ho, bo! mein Prachtkerl,“ rief der Andere, „bift ja 
felbft nichts befferes ald ein Neger! Und hör’, Deine. 
Farbe ift auch fein Schneeball!“ Grinfend zeigte Jener 
die, von einem Ohr zum andern reichende, weiße Pers 
fenreihe feiner Zähne, und rief: „Haft recht Maſſa; ich 
bin aber eines Weißen Neger und Du bift nur der 
Neger eined Schwarzen.» 





Berliner Konbersation., 


Beänl, S. Müner als Olga in Iſidor und Dige, von Raupach, 
und zwar: „auf Begehren,“ 


Wenn ed nur darauf anfüäme, zu „begehren,* dann 
würden noch ganz andere Wünfche laut werden, ald fo 
frühzeitig nach Raupachs Iſidor und Olga. Was müfs 
fen die Wiener von dem Gefhmad der Berliner dens 
fen? Alfo nicht Zulia, nicht Sphigenie, niht Johanna, - 


nicht Elärhen, nicht Thekla, — fondern Olga von Raus 


pach wird begehrt. Unter den Rollen, welde Fr. M. ſich 


ausbedungen hatte, war Olga nicht genannt; wir bofs 


fen, daß Hrn. Rebenfteind Wiederberftellung weiterem 
„auf Begehren“ ein Ende mahen wird. — Auf folhe 
Talente, wie Fräul. Müller, haben Shakspear, Göthe, 
Schiller die Vorhand. Welche Abſcheulichkeiten muß man 
in Iſidor und Olga mit anfehen! um. welchen Preis muß 
man den Genuß erfaufen, eine Künftlerin zu bewundern, 
die freilich die Sünden ded Dichters und, wenn fie er: 
fcheint, vergeffen lehrt. 


Ringsum Entwürdigung und Schande, 
Der wüſten Roheit blut'ge Spur, 
Nur Peitſchenhieb' und Sclavenbande, 
Unmenſchlichkeit und Unnaͤtur! 


Doch, ob Du auch 'auf rauhem Boden, 
Erſcheinſt, an offner Höllenkluft, 
Es weht ein friſcher Frühlingsoden, 
„Dein Geiſt iſt's, der und tröſtend ruft.” 
Nicht was der Dichter Dir verliehen, 
Du zeigſt uns Deinen eignen Werth, 
Der reinſten Seele Melodien 
Ertönen, die wir lang entbehrt. 


„Ah! mögen alle Gnade finden,” 

So beteft Du zu Gotted Huld; — 
Vergeb er jedem feine Sünden, 

Zumal dem Dichter feine Schuld! 
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Königfiädtifhes Theater. 
denore, Melodrama mit Geſaug, in brei Wbiheklungen, 
j Ä von C. v. Holtel, 


 @efehluß.) 


Zweite Abtheilung Der Verrath. Wilhelm 
liest im Quartier bei der jungen Gräfin v. WB... in 
Sclefien, die dem Haufe Defterreich und der Fatholis 
ſchen Kirche mit aller Leidenfchaft zugethan iſt. Zugleich 
aber gefällt ihr. der märkiſche Hufarenlieutenant und fie 
bietet alle Künfte der gelanten Ueberredung auf,t ihn 
auf die Seite Sſterreichs zur stehn, worauf ein-fo großer 
Nachdrud gelegt wird, ald ob dadurch die aufgefchnellte 
Schaale Defterreihd wieder finfen könnte. Der junge 
Preuße bat nicht übel Luft, ſich der Gräfin ganz zu 
überlaffen, da jedoch bei ihm das Andenfen an Lenoren, 
bei ihr die Politif vorherrſcht, fo bleibt die Liebſchaft 
ziemlich froſtig. — Ein Kapuziner kömmt über die 
Mauer in den Garten geftiegen und im Vertrauen dars 
auf, daß der märkiſche Landiunfer nicht Franzoͤſiſch 
verfteht, giebt diefer: verfappte Spion der Gräfin Nach⸗ 
richt, Daß ihr Plan, den König von Preußen gefangen 
zu nehmen, der Ausführung — ſei. Beide gehn mit⸗ 
einander ab. Der Lieutenant bleibt mit feinen verlieb⸗ 
ten Zweifeln zurüd‘, fein treuer Unteroffizier, der früs 
ber ihn ald Knabe gewartet hat, tritt zur vechten Zeit 
ein, um ihn an feine Liebe zu Lenoren zu mahnen. 
Zuerft nimmt der Junker diefe Mahnung übe auf, ber 
Unteroffizier muß Front machen, und ald er nun Er⸗ 


laubniß erhält zu ſprechen, bält er feinem Lientenant. 


eine tüchtige Strafpredigt. Diefe Scene ift von der 
größten Wirkſamkeit, fo fehr fie auch an den Wacht⸗ 
meifter in Minna von Barnhelm erinnert. Wilhelm iſt 


feinem Vaterlande und feiner Liebe wieder gewonnen. Die 
Gräfin fehrt mit dem Kapuziner, der ein verfleideter 
Bediente ill, zurüd, und mit großer Unachtfamfeit wies” 
derholen Beide auf derfelben Stelle, wo file eben den 
preußifchen Lieutenant verließen, die Verabredungen zu 
dem wider den Hönig angefponnenen Verrath. Wilhelm 
fteht mit feinem. Hufsren hinter der Laube, und hoͤrt 
mit Entfeßen, welche Gefahr dem Könige droht. Etwas . 
zu raſch tritt er von der andern Geite vor, ſpricht nur 
aud ganz anderem. Tone mit der Gräfin, läßt feine 

ufaren auffigen, eilt den König zu retten. Man bört 
ald darauf Schüffe fallen, die Defterreiher werden 
überrafcht, verjagt; — allein Wilhelm bat es mit feis 
nem Lebem bezahlt. Zum Tode verwundet wird er von 
feinen Hufaren in den Garten der Gräfin gebracht, die - 
und nochmals gefteht, daß fie ihm ihre ganze Neigung 
zugewendet habe, was wir ihr jedoch nicht glauben füns 
nen. Wilhelm ftirbt in etwas zu lang anhaltenden To⸗ 
deöfrämpfen, fein letztes Wort ift Lenore. — Die Hus 
faren fingen ihm ein trefflihes Grabeslied. Der Verf. 
bat aus dem Grafen Warkotſch eine Gräfin gemacht, 
eine poetifhe Licenz, die bei fo mahliegender Gefchichte 
bedenklich ift. | 

Dritte Abtheilung Die Hochzeit. In feis 
ner Wohnung finden wir den Pfarrer mit feiner Frau, 
dem Schulmeifter, dem Schultheis und dem jungen 
Pfarrer beim Schmaufe, mo das Friedensfeſt gefeiert 
wird. Die Scene ift idylliſch, heiter; nur will es und, 
nicht ganz ſchicklich erfcheinen, daß der fonft fo würdi 
gehaltene Pfarrer, feinen Bauern ein Lied vorfingt, deſ⸗ 
fen .Rundreim das befannte: 
„Wenns Immer, wenns Immer, wennd immer fo wär’ 


it. — Die Geier wird durch den Todtengräber geftört, 


x 


























. der bei dem Hrn. Parter anfragt, fir wen er denn 
geftern das Grab babe beftellen Iaffen. Niemand weiß 
etwas davon, die Mutter frägt ängftlih nad; Lenoren, 
fie ift nirgends zu finden. Unterdeffen iſt der Major 
eingetreten, der fonderbarer Weife von: dem Tod feines 
Sohnes, der nicht in einer großen Schlaht mit vielen 
andern, fondern ganz allein bei einem Vorpoſtengefecht, 
wo er den König rettet, gefallen iſt, nichts erfahren bat, 
obwohl feitdem ein Jahr vergangen ift; er bietet dem 
Dfarrer Friede und hnung an, erinnert ibn aber 
zugleich: die Hochzeit Lenorens mit dem jungen Paſtor 
zu befchleunigen, bevor noch fein Sohn zurüdfomme 
und die alten Liebeshändel erneuere. Alle gehn ab, 
um die Anftalten zum Trauung vorzubereiten. — Lenore 
kehrt zurück von der Landftraße voller Verzweiflung. 
Sie Magt der Mutter in den wildeſten Ausbrüchen der 
Leidenfhaft, daß fle vergeblich nach ihrem Wilhelm ges 
fragt, daß aber feiner geweſen fei, der ihr Antwort 
gegeben. Dergebend ſucht die Mutter fie zu tröften, 
fie ruft: bin iſt hin! verloren ift verloren! Wir fehn 
nun die Scene zwifhen Mutter und Tochter ganz fo, 
wie fie Bürger gelungen bat; daß der Verfaſſer des 
Dramas die Worte der Ballade beibehält, diefe aber 
mebrentheild in eine profatfhe Eonftruction ummandelt, 
wirft ſtörend. — Lenore finft unter den Verwünſchun⸗ 
gen, die fie ausftößt, zufammen, ihr Herz ift gebrochen, 
nun briht auch ihr Geiſt. Der Vater täufht fü 
noch darüber, daß die Tochter wahnfinnig geworben ift, 
er läßt ihr den Hochzeitkränz bringen, fie ſchmückt ſich 
damit, Ophelia fteht mit fliegendem Haar vor und. — 
Drei Schläge an die Gartenpforte fündigen ihre den 
Geliebten an, fie eilt hinaus, ſie eilt ihm nach, der 
Wahnſinn führt fie nach dem befchneiten Kirchhof, wo 
fie auf einem frifch gegrabenen Grabe niederfinft. Uns 
terdeffen bat der Major die Leihe feined Sohnes 
in der Familiengruft beftattet und fleigt eben aus dem 
Gewölbe herauf, ald der Pfarrer feine Tochter entfeelt 
auf dem Grabe findet. Die, Capuletd und Montagues, 
der Pfarrer und der Major verfühnen fih und die Muts 
ter fpriht über dem geliebten Kinde die Schlußverfe der 


Ballade: 
Wenns Herz au bricht, 
Mit Bott im Himmel Gadre wicht, 
Des Leibes bIR du ledig, 
Gott fei der Seete gnädig:? — 


Wenn Hr. v. Holtei durch die Wahl des hiſtor i⸗ 
ſchen Hintergrundes uns ſeinen richtigen Sinn für das, 
was das deutſche Theater zu einem Nationaltheater wie⸗ 
der erheben kann, gezeigt' hat, fo bat er ſich durch die 
Wahl des poetifchen Vordergrundes nicht minder als 
dramatifchen Dichter bewährt. Schon der geniale Einfall: 
Bürgerd Lenore dramatiſch zu bearbeiten, wiegt allein 
ein ganzed Trauerfpiel eigner Erfindung auf, wie wir 
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| fie in jedem Meß » Catalog 
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- 


zu Dußenden angezeigt fin⸗ 
den. Was und an der Dichtung mangelhaft erfcheint 
haben mir oben ausgeſprochen; der Verfaͤſſer iſt durch 
einen Beifall des Publikums, wie er bier feit langen 
Jahren, nicht vorgekommen ift, ausgezeichnet worden, 


durch einen Beifall, der dem Dichter um fo werther . 


fein muß, da er nicht einigen vorübergehenden Späßen 
und Snalleffecten, aus franzöfifchen Dramen ents 
lehnt, galt, wie fie auf unfern Bühnen gäng und gäbe 
find, fondern einer ernften Sache, der Ehre und dem 
Ruhm ded Baterlandes, woran ber: Dichter mit ergreis 
fender Mahnung erinnert hat. Wie glüdlic aber dür⸗ 


fen wir uns preifen, in einem Lande zu leben, wo bie’ 


Erinnerungen an eine große Vergangenheit fich an eine 
geoße Gegenwart anknüpfen, obne daß auch nur ein 
Tropfen bittrer Bezüglichkeit darein gemiſcht zu werben 
brascht. Wie weit ftehn in diefer Beziehung Die, wes 
gen ihrer Nationalität oft P ſehr ü | 

Frangofen hinter und zurüd, die felbft nicht einmal ihr 
„Vive Henry quatre!» anftimmen fönnen, ohne daß 
irgend einer‘ ein „Vive 1’Empereur!» daswifchen ruft, 


wo fein Vive la Charte darf laut werben, ‘ohne baf 


nicht dad ancien regime und die Jeſuiten den guten 
Leuten den Spaß ver u: 

Ganz vorzüglid find Hrn. v. Holtei einige Lieder 
gelungen; zum Theil mögen es wirklihe Soldatenlicder 


auß.der Feit des flebenjährigen Krieges fein; allein. 


auch die new gedichteten werden eine Popularität gewins 


nen, daß wir ſie nächſtens auf allen Märkten: ald „Fünf- 
neue ſchöne Lieder, gedruct in diefem Jahr“ "hören 


werden. Ungern vermiffen wir Lieder von Gleim. 


Was aber den Werth und imem Gehalt des: 


Stücks am meiften beurfundet, iſt: daß es vom einem 


Derfonale, was. eigentlich nur auf das Luftfpiel und die 


Hoffe angemwiefen ift, mit fo glüdlihem Erfolge gegeben 
wurde. Händen wir auf einem Zettel des Königftädt. 
Theater Shaföpeard Romeo angefimdiget und die Rol⸗ 
len alfo verteilt: Hr. Schmelfa, Capulet; Hr. Meyer, 
Romeo, Mile. Holzbecher, Zulie, Hr. Röfife, Mercutio 
u.f.w., fo würden wir unſern Augen micht trauen und 
doch müffen wir geftehn, daß da® Verhältniß und die 
Aufgabe in Lenore ſich nicht viel anders ftelen. Wür⸗ 
den wir Dann den Nomen nicht von Wolf oder Reben, 
ftein, die Julie nicht von der Stid oder Müller, den 
Capulet nicht von Mattauſch oder Lemm, den Mercu⸗ 
tio nicht von Devrient gefeben haben, würden wir fer 
ner die Trauerfpiel Shafedpeard ohne es je geleien, 
oder gefeben zu haben, zum erfien Mal in der Künigs 
ftadt fehen, wir würden gewiß über die Dichtung die 
Darftellung vergeffen. So geſchieht ed auch bei der 
Lenore, deren Darftelung fir den Dichter gewiß bes 
Iohnender und genügender auf der Königl. Bühne gewefen 
fein würde; obwohl er dann fchwerlich eine gleiche Aufnah⸗ 


über uns gefteliten - 
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me bei dem Publikum gefunden haben durfte; denn die 
Königftädtifche Bühne verſteht nun eimmal das Geheim⸗ 
niß, daß alle ihre Leiftungen ein nachſichtiges, wohlwol⸗ 
lendes, leicht aufgeregtes, belebtes Publikum finden. 
Der Dichter aber, der den Beifall der Menge als den 
hochſten Richter und den ſchoͤnſten Lohn anerkennt, frägt 
nicht darnach, wie ſein Stück geſpielt, ſondern: wie 
es aufgenommen wird; es ſcheint uns dies nicht 
- die würdigſte Stellung der Muſe. Eine zweite, nicht 
gleichgültige Rüdfiht, die den Dichter beftimmt hat, 
fein Stück der Königftädtifchen Bühne zu übergeben, 
war, daß diefe Bühne ihm die Hälfte der Einnahme der 
dritten Borftellimg gewährte, wodurd er das dreifache 
Öemorar gegen die fonft üblichen Preife erhielt. 

Wir baben oft gemg Die unübertreffliche Laune 
der Hrn. Schmelfs und NRöfife zu rühmen Gelegenheit 
gehabt, eben fo wie die derbe Raivetät des Hrn. Meyer 
und der Dem. Hulzbedher, allein fie verfenuen den Um⸗ 
fang und ‚die Stärfe ihres Talents, wenn fie fih in 
die Tragödie begeben, der Beifall des Künigftädtifchen 
Publikums kann fie daruber täufchen, früber oder fpäter 
wird ſich indeß ſolche Täufhung an den Schaufpielern, 
ben Dichtern, dem Publikum und der Kaffe rächen; vors 
ausgeſetzt, daß die Verwaltung des Königl. Theaters ih⸗ 
sen Bortheil verfteht. Hrn. Schmelfa hat man geglaubt 
eine große Schmeichelei damit zu ermweifen, daß man 
yon einer tragifchen Wahrheit, mit welcher er angeblich) 
den alten Major: fpielen fol, geſprochen bat; biefer ges 
-niele Komiler bat gu viele Einfiht in feine Kunft, um 
‚wicht die Iweideutigkeit eines ſolchen Lobes einzuſehen; 
auch möcht’ ich wohl den ſehn, der es für wahrhaften 
Ernft nimmt, wenn Hr. Schmelka ald Major den alt: 
preußischen, oder brandenburgifdyen Freiherrn, die Ehre 
feines Stammbaumd gegen den bürgerlichen Landpfarrer 
geltend macht, und zwar m dem, ihm eignen öftreichi= 
fhen Dialeet. — Eben fo wenig glüdlid iſt die Be⸗ 
fegung des Wachtmeifterd durh Hrn. Röſike, diefen 
durchtriebenen Berliner, diefen höchftergöglichen Tiſchler⸗ 
gejellen, dem es nie an Raffinement fehlt. Sch glaube 
nicht, daß jemald Davon Die Rede geweſen ift, ihm in 
Minna von Barnhelm Die Rolle des Wachtmeiſters zus 
zutbeilen, es fehlt feiner Sprache: und feiner Geftalt 
die erforderliche Derbheit, und ganz befonders fchlimm 
ftebt ed mit dem Geſang. Nur Hr. Spiheder mußte 
diefe Rolle erhalten; die Rückſicht, daß er zu fehr an 
den Leffinsfchen Wachtmeiſter erinnern würde, mußte 
wegfallen, denn dieſe Erinnerung bleibt uns auch ohne⸗ 
dies. Dad Mantellied von ihm gefüngen, wide nie 
aufhören neu zu fein. Die Rollen des Hrn. Meyer 
als Wühelm, der Dem. Herold ald Gräfin W. find in 
fo fern wenig danfbar, ald diefe Charaftere ihrer Nas 
tur nad) charafterlos fein follen; fie werden nur tragiſch 
in dem Conflict mit den andern. Lenore ifk vom 


/ 
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Dichter" etwas kurz gehalten; in ihr fchlummert die 
Gluth einer Zulie und der Wahnfinn einer Ophelia 


kömmt bei ihr nur halb zum Ausbrud; der Anlauf 


den fie nimmt ift immer größer ald die Ausführung; 
auch bat fie nit eher Anfpruh an unfre Theilnahme 
zu machen, als bis fie vom unglücklichſten Wahnſinn 
befallen worden ift, in dem fie jedoch noch viel zu viel 
Beſonenheit behält, denn fie fpricht nicht ein einziges 
verrücte® Wort, im Gegentheil hat fie das Bewußtſein 
über ſich felbft, die Gegenwart ihres Geiftes in feinem 
Momente ganz verloren. Sie fluht dem Himmel, der 
ihr den Bräutigam nahm, dann hört fie ihn Mopfen_ 
und folgt ihm getroft, biß fie auf dem Grabe nieders 
finft. Die Schauder der Ballade, wo der Reiter dem 
Liebchen — „komm ſchürze, ſpring und ſchwinge dich” 
und es dann im faufenden Gallopp' weiter geht, find 
und Durch nichts erſetzt. — Dem. Holzbeher würde 
alles, was wir dieſer Role wünſchen können, - erfüllen, 
wenn uns ihr geſundes, heiterkräftiges Weſen jemals 
dazu kommen ließ, ihr auch nur den Grad von Wahn⸗ 
ſinn zuzutrauen, der ihr hier zugemuthet wird. — Als 
Göthe's Götz von Berlichingen erſchienen war, erſuchte 
ihn ein Buchhändler, ihm doch gleich ein Dutzend ſol⸗ 
cher Stücke zu ſchreiben. Eine ähnliche Aufforderung 
dürfte, nach dem Erfolg zu urtheilen, von der Königs 
ftädtifchen Direction wohl an den Verfaffer der Lenore 
gemacht werden und wir wänfchen, daß er nicht, wie 
Göthe, im Rüdftand bleiben möge. 

- Die Mufif, welhe Hr. Kapellmeifter Eberwein 


in Weimar componirt bat, ift dem Geiſte des Stücks 


ſehr angemeffen, außgezeichnet einfad find Die Lieder. 


Was aber befonderd Anerfennung verdient, iſt, Daß der 


Dichter fo wenig ald möglid von der Muſik Gebrauch 
gemacht hat; der Dialog ift niemald, wie wir es in 
den frangöfifhen ‘Melodramen zum Überdruß beren 
müffen, mit muftfalifhem Qualm umnebelt; der: Dichter 
bat immer dad Wort gegen den Ton geltend zu 
machen gewußt und der Eompenift bat ſich zu befcheis 


‚den verftanden. F. 85 





Ein Urtheil‘ Alerander von Humboldt’3 über Göthe 
als Naturforfcher. 


In mehreren feiner Vorlefungen über phyſikaliſche 
Erdfunde bat Hr. Alerander u Humboldt die 
großartige Naturanfhauung Göthe's hervorgehoben, 
und des Dichterd botanifher und optiſcher Arbeiten 
ruhmvolle Erwähnung gethan. Unter den Phyſikern des 
Inlandes ift es bereits Uebereinkunft geworden, Goͤthe's 
naturwiffenfchaftlihe Bemühungen tief berabzufegen, die 
Phyſiker des Auslandes ignoriren fie lieber ganz. Um 
fo begeifternder - wirft das anerfennende Wort eines 


Naturforſchers vom erften Range, defen Entderfungen 
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ihm: unter den Empirifern aller Nationen eben fo große 
Achtung erworben haben, ald feine auf die allgemeine 
Naturverhältniſſe gerichteten Combinationen unter den 
philoſophiſch Gefinnten. Göthes äfthetifhe Auffaffung 
der Natur ift ihm ein Quell, woraud Begeiſterung für 
diefe Studien zu: fhöpfen. Der vielbemunderte Reis 
fende aber hat in diefer Gattung den Dichter felbft in 
dem Maaße übertroffen, als die Größe der Gegenftände 
die er gefeben, der Scenen die er erlebt, feinen Sinn 
nur um fo gewaltiger aufregen mußten; und die Schil⸗ 
derung amerifanifchee Steppen und Wüften, iſt ein 
wahres Gedicht zu nennen. a x 
Nicht nur den gebirgäfundigen Gengnoften, auch 
den Optifer und Antis Newtonianer bat Hr. v. Hum⸗ 
boldt in Göthe anerfannt, und ihn auch in Diefer Bes 
giehung „den Stolz der deutfhen Nation” genannt. 





Berliner Conversation. 
Maria v. Webers Oberon, 


im Königl. Opernhauſe. Erfie Vorſtellung, Mittwoch den 2. Juli. 
— Das „Lille⸗RNufen“ und die vorläufigen Studien. — 


Wir durften diesmal eine ganz ausgezeichnete Auf⸗ 


führung erwarten, und in vieler Hinſicht ſind unſere Er⸗ 


wartungen noch übertroffen worden. Die großen Räume 
des Opernhaufes find zu fo geſchmackvollen und präch⸗ 
tigen Dekorationen verwendet worden, wie wir fie faum 
in Alcidor und- Nurmahal geſehn haben. Nicht nur die 
Erde und das Waffer, felbft die Lüfte find mit Genien 
bevölfert und Oberons Zauberftab ruft Gärten und 
Prachtgebäude hervor, mo eben nod öde Wüfte war; 
befonders überrafhend wirfte die Ausfiht auf Bagdad. 
Haben wir und von dem Staunen über Die äußere 
Pracht erholt, fo maht nun auch die innere Pracht, 
das was fonft oft ald Nebenſache bei einer großen Oper. 
behandelt wird, die Muſik, ihr Recht geltend, Schen 
die Ouvertüre wurde mit einem euer, mit einer Luft 
und Liebe von unferer Königl. Kapelle ausgeführt, als 
ob der, der deutfhen Kunſt allzufrüh entriffene Meifter 
felbft noch gegenwärtig fei, und gewiß, fiir die, weldye 
mit feinem Geift fi vertraut gemacht haben, war 
er auch gegenwärtig. Unter ſtürmiſchem Applaus wurde 
die Ouvertüre da capo verlangt, und Hrn. Kapellmeis 
ftir Schneider bierdurd die unzweidentigite Aner⸗ 
fennung feiner großen und gewiffenbaften Bemühungen 
zu. Theil. 
Bader den Oberon, Mad. Seidler die Rezia, Mile. 
Hoffmann Fatime, Hr. Stümer den Hüon, Hr. Des 
vrient d. j. den Jerasmin fang. Die Rollen des Als 


Die Rollen waren fo vertheilt, daß Her 


manſor, deſſen Gemalin und bed Puk, die nur zu {pres 


‚hen baben, waren Hrn. Krüger, Mad. Unzelmann- und 


Mile. Leonhardt anvertraut, und fo auch von Diefer 
Seite für eine gelungene Darftellung geforgt, obwohl 
wir immer die Schaufpieler aus der Tragödie beflagen, 
die bei der Oper. ald Statiften verwendet werden. Meh⸗ 


rere Muſikſtücke wurden da capo gerufen, und trotz ber 


359 Reaumür auch gefungen. Als Fräulein vom 
Schäpel, ald Sylphide, noch hinter der Scene den 
fhönen Gefang begann, ward eine allgemeine Aufmerk⸗ 
famfeit rege; „if Das nicht ganz der Schechner ihre 
Stimme?» hörte man bie und da halblaut fragen; es 
that uns fehr wohl, dieſe jugendliche, Fräftige, gefunde 
und reine Stimme nach fo manchem Mißklange zu vers 
nehmen. — Am Schluß wurden Alle gerufen. und wirfs 
lich erſchienen auch Alle, felbfit Karl der Große 
fehlte nicht. 
Königftadt eingeführt worden ift, follte in den Königl. 
Schaufpielhäufern nicht nachgeahmt werden, ed ift wes 
nigftens als fein günftiged Zeichen für die Schaufpieler 
und Sänger, oder auch für die Dichter und Compos 
niften anzufehen. Wenn man Dad -Hanze Perſonal fo 
nivelliren und gleihmachen darf, gewinnt es leicht dem 
Anfchein, als ſei feine ausgezeichnete Reiftung bemerkbar 
geworden. 

Für die gute Aufnahme einer Oper, deren Muff 
nicht leichte Waare & ia Roſſini, fondern tiefdurchdacht 
und ſtreng durchgeführt ift, thut eine vorgängige Yes 
kanntſchaft fehr gut, und zu Diefer war uns hinreichende 
Zeit gelaffen. Man kann annehmen, daß dem größten 
Theil unferd. muſtkaliſchen Publikums die Oper hinläng» 
lid) befannt war ; mehrere hörte man davon ſprechen, 
wie die Aufführung in London und Paris bei weitem 
nicht fo prachtvoll gewefen, andere erjählten son der 


nicht allzugüunftigen Aufnahme in Wien, wo die italienis 


ſche Oper erft bie deutſche und dann ſich ſelbſt aufges 
zehrt hat, wieder andere hatten Oberon in München, 
Dresden, Leipzig, Caſſel, Frankfurt, Darmſtadt, ja ſo⸗ 
gar von wandernden Truppen in Bremen, Düſſeldorf 
u. ſ. w. geſehen. Die rechtſchaffenen Bürger erzählten, 
wie ſie dieſes und jenes Stück in den Tabagien, auf 
Wollanks Weinberg und im Schulgarten, brave Offi⸗ 


ciere, wie fie Die Arrangements für Militär⸗Muſik auf 


der Wachtparade gehört, Elegants, wie fle dieſe und 
jene Arie fhon vor zwei Wintern im Eottillon getanzt, 
barmberzige Schweftern, wie fie dem blinden Harfens 
fpieler im TIhiergarten für die fchöne Eavatine einen 
Silberfehhfer gegeben. — So hatte es den in gedräng⸗ 
ter Maſſe Anmwefenden nicht an Gelegenheit gefehlt, ihr 
triennium vorläufiger Studien zum Oberon zı machen. 





Redigirt von Dr. Fr. Förfter und W. Häring (W. Aleris.) 
Im Verlage der Schlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden No. 34. 
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Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrih Reimann. 


(Fortfeßung.) 


„Aber, Befter, rief Eduard, wie paßt denn Das zu 
Deiner trefflihen, feurigen Apoftrophe an den Winter 
von vorher?” 

„„Ei, erwiederte Ottwald, wie gefagt, ich fiebe fie 
ſehr und einem jungen Dichter, fügte er lächelnd hinzu, 
muß man ſchon bergleihen poetiſche Licenzen nad): 
feben. ** 

„So, fo! fagte Eduard: darım alfo grüßeſt Du 
immer fo zierlih die alten Fenſter des großen, ſchönen 
Haufe in der Nähe des Schloſſes, und das blaffe, 
feine Locenföpfhen mit den rabenfchwargen Haaren 
und Augen neigt ſich fo freundlich zum Fenſter hinaus, 
und blickt verftohlen, aber lange dem oft umfchauenden 
Ottwald nach? 

„„Nein, eriwiederte Ottwald eiwas verlegen und 
erröthend. Bewahre Gott, meine Julie iſt weit liebens⸗ 
würdiger und ſchöner. Außerdem, fuhr er raſch in ſei⸗ 
ner Erzählung fort, wie jedes Streben und jede Lei⸗ 
denfchaft duch Hinderniffe, felbft wenn fie auch nicht 
von großem Betrag wären, nur heftiger entglüht, fo 
wird auch mein Feuer durd, ein Paar hitzige Wettren⸗ 
ner nach meinem Ziel bedeutend gefhürt und angefacht. 
Ein ausruhender, reicher Major in den lehten Jahren 
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und ein edler Zunfer mit 16 Ahnen und eben fo vies 
len wohlgefüllten Geldſäcken bewarben ſich fehr eifrig 
um das gehaltuolle Herz meiner ſehr reihen Braut, 
und obwohl fie in meinen Augen nicht zu den liebens- 
würbigften der Sterblihen gehören, fo find fie doch zu⸗ 
gleih weitläuftige Verwandte der Familie, und Das 
Herz der Mädchen ift befanntlic eine arge Wetterfahne, 
fo daß man niemals wiffen kann, ob ed der Paffat- 
Wind der Jugend und, Liebenswürdigfeit, oder ob es 
der anhaltend = dauerhafte Nord Wind des Goldes lenkt, 
eben fo wenig ald ob nicht die eigne Eitelfeit den bef- 
ten Theil an der YUnmwiderftehlichfeit und Liebenswür⸗ 
digfeit hat. Genug daß mir die beiden Competenten 
zu meinem Glücke höchſt läftig iind, und daß ich fie 
lieber heute ald Morgen vom Teufel gebolt fähe ; zu⸗ 
mol da fie gemeinfchaftlihe Sache zu machen fheinen, 
troß der Nebenbuhlerfhaft die befte Freundſchaft halten 
und um fo gefährlicher find. | 

„Vortrefflich, vortrefflich, rief Eduard plöglih, nach⸗ 
dem er fehr aufmerkſam Ottwalds Erzählung angehört 
hatte. Die Freunde fahen ihn verwundert, fragend an, 
und beſonders Ottwald ſchien gegen dieſe Vortrefflich⸗ 
keit ſehr viel einzuwenden zu haben, » 

„Mir ift ein berrfiher Gedanke beigefommen, fuhr 
Eduard mit glänzenden Augen fort. Wir fiben, den?’ 
ich, bier jo warm und fchön beifammen, daß ich eigent⸗ 
lich nie wo anders fihen möchte. Da indeffen die Rea⸗ 
liſirung dieſes Wunfches dem Wirthe und den Kellnern 
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‚gang wider dad Horazifhe Nil admirari eine bedeutende 
Verwunderung verurfachen würde, fo den?’ ich, wir fins 
den und an einem zu beftimmenden Tage, natürlich mit 
derfelben frohen Laune, hier wieder eir: aber, damit Die 
Zuſammenkunft nicht, wie allgemeine Stände oder Reichs⸗ 
verfammlungen für Nichts und wider Nichts abgehalten 
‘werden, fondern wie es ſich für wahrhaft patriotiſche 
und ebrfame Staatöbürger wohl geziemt und gebührt, 
ein allgemeines Intereſſe zum Grunde und Zweck habe, 
nur unter der unerläßlichen Bedingung, daß jeder von 
und unter deffen irgend einen gemeinnügigen Faſching⸗ 
fireich ausgeführt oder wenigftend ald Paſſwus erlitten 
babe, und darüber berichten Fünnen. Bei Deinen ehr⸗ 
lichen Nebenbublern, Ottwald, denfe ich den Anfang 
zu machen. £ 

Die Freunde, -befonders Ottwald ſtimmten aus 
vollem Herzen bei, und Eduard fuhr fort: 

„Wenn mich nicht Alles täuſcht, fo babe ich ſchon 
dad Glück, die beiden Herren perfönlic zu fennen. In 
einem öffentlihen Garten zwang mid vor einiger Zeit 


der Mangel an Raum mir ein Pläbchen an einem fchon 


befeßten Tiſche zu fuchen, und da ich ffurrile Gefichter 
und närriihe Figuren über Alles liebe, fo erbat ich 
mir ohne weiteres ein Aſyl bei einer unterfegten brei- 
ten Figur, mit verftreuten, forgfam bervorgeftedten mi⸗ 
litairiſchen Abzeichen und rothem bärtigem Antlig, Die 
mit ausübender Lebhaftigfeit einem gegenüberfigenden, 
grün eingewidelten Zünglinge mit aufgeworfenen Lips 
pen, breiter Naſe und Glogaugen ganze Schlahtenpläne 
und Mandored geſchickt, und ohne Zaffen und Gläſer 
umgzumerfen, vorzudisponiren und ererziven ſchien. Nach 
kurzer Hins und Widerrede erfuhr ih, daß ber Eine 
der Herr Major von Braufewig außer Dienften, der 
Andere Zunfer Hand von Hammelsdorf, Erb⸗ und Ges 
richtöherr auf Hammelsdorf fei, und da ih nun dem 
‚Einen alle möglichen Heldenthaten pränumerando glaubte, 
den Andern aber von Buttermachen, Heu und Ochſen, 
Kälbern, Brüdern und Schweſtern ruhig erzählen ließ, 
fo haben mich beide augenfcheinlich fehr lieb gewonnen; 
wenigſtens ſuchen fie mich auf, wo fie mid nur ir 
gend erwiſchen fönnen.? 


(Fort. f.) 





Wolfgang Menzel und bie beutiche Literatur. 
Zweiter Artikel. 
Reliston, — Philoſophie. 


Die Leſer des Converſations⸗Blattes ſind bereits 
durch eine eben ſo ruhige als partheiloſe Anzeige, ſo⸗ 


1 dann aber durch ein kritiſches Gewehrfeuer, dad feine 


fcharfe Ladung wahrſcheinlich nicht ins Blaue verfhoffen, 
fondern den fhwarzen Punkt mit gehörigem Nahdrud 
getroffen bat, von den weitfihtigen und kurzſichtigen 
Anfihten und Abfihten des Herrn Wolfgang Menzel 
über die deutſche Fiteratur, unterhalten worden, und fo 
möge man es nicht übel nehmen, wenn wir ibm noch 
eine britte Converfation über Diefen Gegenftand Dars 
bieten, der, wenn er auch dem kritiſchen Scharfſchützen 
fo viel ſchwarze Punkte zeigt, daß er überall und un⸗ 
fehlbar zu treffen ift, doch für eine fo beachtungswer⸗ 
the Erfcheinung gelten fann, daß wir auch noch zum 
dritten Mal Stoff genug an ihm finden werden. 

Viele unferer bisherigen Literatoren find nichts 
ald gelehrte und ſtumpfſinnige Notizenfrämer, welche 
die einzelnen Schriftfteller und Bücher, ohne allen fris 
tifhen und hiſtoriſchen Sinn, nad der Reihe zufams 
menftellen, als wäre bie - Literatur eines Volkes ein 
Beet von Pilzen, die zufällig neben einander aus der 


Erde auffhießen. Selbft manchen tieffinnigern Literas - 


toren Deutſchlands ift doch ein wahrhaft fritifcher 
und hiſtor iſcher Sinn abzufprehen, und die Fähig⸗ 
feit, DaB Werden einer Literatur im Fortfchritt der 
Zeit und ihren geiftigen Zufammenbang mit der gefchicht- 
lihen Entwidelung des Volkes, zugleich ausgehend von 
den allgemeinen Prinzipien und der innerften Bedeutung 
des fich bildenden und entfaltenden_ Menſchengeiſtes, zu 
begreifen und darzuſtellen. Es läßt -fih niht gang vers 
fennen, daß einen ſolchen Gefichtöpunft, der für das ges 
reifte Erfenntnißvermögen unferer Zeit gewiß nicht zu 
boch geftellt ift, oder wenigftend etwas dem ähnliches, 
auch) der Verf. des gegenwärtigen Buches über bie 
deutfche Literatur bei feinem Unternehmen geahnet 
babe, und vielleicht ift es nur feiner unglücklich conftels 
firten Perfönlichfeit zugufchreiben, daß Diefe Aufgabe 
niht im wahren Sinn zur Ausführung und Durchbils 
dung bei ihm gediehen if. Er weiß alle Richtungen 
der Literatur, auch wie fie ſich der Zeit nach entwickelt 
haben, im Allgemeinen wohl aufzufaifen, und in ihren 
eigenthümlichen Verhältniffen zu ergreifen, aber der trau⸗ 
rige Hang zum fubjectiveri Raiſonnement, und eine ger 
wife moquante Kritiferlaune, die bei ihm überwiegend 
ift, haben ihm eine ruhige, objectiwe und geſchichtlich mo⸗ 
tivirte Darftellungdmeife meift unmöglich gemacht. Statt 
die Entwickelung der deutfchen Literatur Darzuftellen, 
nimmt er die einzelnen Facultäten derſelben in_ unzus 
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fammenbängenden, hald länger bald kürzer gerathenen 
Auffäpen, durch, ratfonnirt, lobt, ſchimpft, tadelt, preif’t 
an, vergüttert und entweiht dad Hohe durch profane 
"Berührung, wie ed gerade die Umftände, fubjective Laune, 
ärgerlihe Stimmung, Empfindlihfeit, ‚und feine mehr 
oder weniger audgebreitete Kenntniß der Sache, mit fi) 
zu bringen ſcheinen. So ift er bald geiftreih, ſcharf⸗ 
finnig, witzig und energifch, beſonders bei Betrachtung 
der Mängel und Gebrechen einzelner Erfcheinungen der 
Literatur, bald matt, dürftig, oberflächlich, medifant, 
frech bis zur Unverfhämtheit, ohne Sachkenntniß, ohne 
zu wiffen, wotauf ed anfommt. Dies Buch iſt dazu 
gefchrieben, recht viel Argerniß in der Welt anzuftiften. 
Es ift eine Polterfammer durcheinander geworfner Bes 
merfungen, von denen manche an einem beffern Ort zu 
ſtehn verdienen, die meiften aber Plapprig und in fi 
zerfallen find, und, ohne ein ausgleihended und verfühs 
nended Refultat, von einer feindfeligen und bittren 
Laune zeugen, die nur. verlegen, aber nichts Pofitives 
und fir Wiffenfhaft und Kunft Förderliches erzeugen 
ann. 
Wozu das wilde Brüllen, 
Die Ercentricität? ıc. 

Er beginnt die Betrachtung der deutſchen Litera⸗ 
tur mit einigen fpöttifchen Bemerfungen über die quans 
titative Maffe derfelben, über Dielfchreiberei und das 
immer mehr anwachſende Monftrum unferer Bücherwelt, 
indem er den Satz an die Spitze ftellt „daß Die Deut- 
fhen nicht viel thun, aber defto mehr fchreiben» *). 





2) Schon diefer eine Sag: „daß die Deutſchen nicht 
viel thun, aber defto mehr fchreiben” und mehr 
nody. die andermeitigen politifchen Betrachtungen, 
Die in dem Buche vorkommen, charakterifiren Hrn. 
Menzel als den deutſchen Kleinkddter. Wenn 
o ein Stadiſchreiber Sperling einen Bti@ in die 

eltgeſchichte ıhut, fieht er immer mie halbem Auge 
Dreip. Gegen England uud Frankreich gehalten, hat 
& allerdings in Deusfchland kein politifches Ge⸗ 
ammeleben entwidelt, allein wir, die wir. Bew 
en davon waren, wie Deutfchland einen großen 
ampf vereinigt durchfocht, haben keineswegs Urfas 
de den Deutſchen den Vorwurf gu machen, daß fie 
nicht viel thun, aber defto mehr fchreiben. Hätte 
r. Menzel die Beldzüge von 1813 bis 15 bei der 
reußifchen Landwehr mitgemacht, fo würde er nicht 
ber das ‚‚viele Schreiben‘ feiner Landsleute ge» 
klagt haben. Ueberhaupt fehle Hrn. Menzel das Bes 
wußrfein, einer Nation anzugehören, feine Klagen 
über die Staats Einrichtungen und Gefegbüder ers 
innern uns an den ewigen Juden, der von Land zu 
Land ohne bleibende Stätte zieht. Wer ein taͤchti⸗ 
ger Deftreiher, ein rechtſchaffener Baier, ein bra⸗ 
ver Preuße ift, der hat auch das Gefühl, einer Nas 
tion anzugehören, und frage nicht mie Hrn. Mens 
ei: wo denn eigeutlih Deutjchland gu Haus ge 

. höre. Tür andere wollen wir nicht einkehn; was 

- aber uns in Preußen betrifft, fo willen wir, daß 


Bi 
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Hr. M. mag zwar wohl eingeſtehn, daß Schreiben auch 
eine TIhätigfeit fei, und menn er felbit von der Lite 
ratur fagt (S. 13.) „diefelbe fpiegle das Leben eines 
Volkes nicht nur umfaffender, fondern audy reiner, als 
irgend ein andre Denkmal, weil fein andres Darſtel⸗ 
lungsmittel ‚den . Umfang und die Tiefe der Sprade 
darbietet,» fo dachten mir, ließen fi bei der erheben⸗ 
den Anfchauung des großen Begriffs einer Volfsliteras 
fur jene zehn taufend Thoren, die auch den Bänfefiel 
reiten, und an der fi fortbewegenden Entwidelung 
der Literatur nur einen materiellen Antheil haben, leicht 
ohne Arger ignoriren, da ſich auch Auf dieſe Klaſſe eis 
gentlih nur der Vorwurf der Mielfchreiberei beziehen 
kann. Die Betrahtung der großen Maffe der Büchers 
welt iſt nit im Stande, die Idee der Riteratur dar⸗ 
äuftellen, die fi an wenigen großen Erfcheinungen mit 
der Weltgefhichte zugleich entfaltet, und kann nur einem 
beipöttelnden NRaifonnement zum: Gegenftand dienen, 
von einem Literator aber verlangen wir, daß er und 
auf einem andern Wege, ald duch das dharafterlofe, 
unförmlihe Bild der Maſſe überhaupt, in das Gebiet 
ver Literatur einführe. Hr. M. kennt aud wohl die, 
deutfhe Gefchichte zu gut, um im Ernft dem Gefchleht - 
der Germanen die Thatkraft des Lebens abzufprechen, - 
daß aber vieles, was fonft in das äußere Leben bers 
audtrat, jegt nur in der Sprache des innern Geiftes 
fih ftil erzeugt und fortbildet, mithin nur in der Lites 
ratur fi mittheilt und entwidelt, beruht überhaupt 
darin, wie fi in dem modernen Zeitalter das öffents 
liche Leben geftaltet, und zu Wiffenfchaft und Kunft ein 
ganz anderes Verbältniß angenommen bat, ald im Al 
terthbume. Der Deutfche, welcher dad Prinzip der mo⸗ 
dernen Zeit am reinften und urfprünglichften in ſich 
darftellt, hat daher ein Öffentliches Leben im Sinne der 
Alten am entfchiedenften aufgegeben, und die Begriffe 
von Literatur und Popularität ftellen. füh bei ihn am 
unverfühnlidhften gegen einander über. Daß der Verf. 
fi) diefe nichtd weniger als neue Anfhauung nicht ganz 
zur Klarheit gebracht zu haben fcheint,: wenigftend nicht 
in der weltgefchichtlihen Bedeutung erfennt, werden wir 
noch in der Folge bei feiner Mufterung der philoſo⸗ 
phifchen Literatur Deutſchlands zu bemerken Gelegens 
beit haben. — 

| Nach einigen Auffäben, von denen wir nım bie 
Ueberſchriften mittbeilen, (über Nationalität, Eins 
fluß der Schulgelebrfamfeit, Einfluß der 
fremden Literatur, und über literarifchen Vers 
Fehr) gelangen wir zu einem Abſchnitt, welcher die 


wir eine Geſchichte haben, die, wenn fle auch er 
feit Eriedrih dem Großen in der Weltgefchichte SH 
gdbie, ung gegen Hrn. Menzels Anklage: „daß die 
eutſchen nicht viel ihun, aber defto mehr fchreis 
ben,” her Rellt. Ad. R. 
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religiöſe Literatur betrachtet, und zuerft mit einigen 
allgemeinen Anfihten- über Religion und Glauben, und 
deren Bedeutung für das menfhlihe Bewußtfein an⸗ 
bebt. Der Berf. erfennt alle Religionsformen, die his 
ftorifh beitauden haben, für einfeitig, und tft der 
Meinung, wie es fheint, Daß fih aus einer Zufammens 
fhmelzung aller Glaubenögemeinden fünftig einmal ir: 
gendwie Die wahrhafte, concrete und einige Religion 
"herftellen werde, in welcher Einheit alle Anſprüche der 
DVergangenbeit erhalten, und alle früheren Bildungsſtu⸗ 
fen ihr Necht geltend zu machen im Stande wären, je 
doch nicht in Kampf und Zwietracht, fondern in einem 
Friedendbunde verführt und ausgeglichen. - Es heißt 
©. 84: „Die finnlihe Religion erfennt das Göttli⸗ 
he nur in finnlihen Vorftellungen, die verftändige 
nur in Begriffen, die gemüthliche nur in Gefühlen. 
Sn der lebendigen Durchdringung von finnliher Vor: 
fteflung, Begriff und Gefühl zeigt fih Cie ganze ums 
faffende Idee. Die Bilder Gottes, die Beſchreibungen 
Gottes, die Gefühle Gottes find nur Beftrebungen, 
zur Idee Gottes zu gelangen. Nur der bat die dee 
Gottes, der ihn zugleich ſchaut, denkt und empfindet. 
Die Idee wird in -Dreifaher Emanation zum bildlichen 
Symbol, zur Verſtandesdefinition und zum Gefühl des 
Herzens, nie zu einem allein, ſondern zu einem in al⸗ 
lem, und allem in einem.” 
Wenn wir die Religion in ihrer mweltgefhichtlichen 
Entwidelung nicht anders, denn als die” fortfchreitende 
und fih flufenweife entfaltende Geſchichte der menfchlis 
hen Erkenntniß von dem göttlihen Weſen aufzufalfen 
vermögen, fo betrachten wir auch jede vergangene Bil⸗ 
dungsſtufe des religiöſen Bewußtſeins ihrer Zeit ſo ent⸗ 
ſchieden angehörig, eigenthümlich und in ihr wurzelnd, 
daß ſie außerhalb der Verhältniſſe derſelben nicht zu be⸗ 
greifen, und an und für ſich keiner abſoluten Deutung 
fähig iſt. Im Mittelalter, von dem der Begriff des 
Katholizismus nicht zu trennen iſt, bedurfte das reli⸗ 
giöfe Gefühl noch der bildlichen Anſchauung und ſinnli⸗ 
hen Einwirkung, um ſich vermittelſt derſelben zu dem 
Göttlichen zu erheben. Es war daher gewiſſermaßen 
noch nicht zu ſich felbit gefommen, und noch im Außer⸗ 
fichfein der Religion befangen. Im Zeitalter der Re⸗ 
formation, wo fid überall das erwachende Denfen des 
Menfchengefhlehts anfündigt, wurde das religiöfe Ge⸗ 
fühl auf ſich ſelbſt und die abfolute Innerlichkeit vers 
mwiefen, bis in der ſich ſtufenweiſe nach und nad) ent⸗ 
faltenden Phüofophie die Vernunft immer flegreicher 
bervortrat, und die neuefte Philoſophie Durch Sch el 
ling und Hegel im abfoluten Erkennen und- Wiffen 


nicht nur den rationalitifchen Verſtand des vorigen Jahr⸗ 


hunderts, fondern- auch die fubjective Autorität des bio: 


Redigirt von Dr. Fr. Förfter und W. Häring (W. Aleris.) 


Gen Gefühle und Glaubens in fih überwand. Wenn 
wir den Gang der Weltgefhichte fo erfennen, erfcheint 
und die Meinung des Derfaiferd mehr ald miderfinnig, 
daß fih alle diefe Bildungsitufen der Vergangenheit 
einmal wieder in der Gegenwart begegnen und vers ' 
fchmelzen, und in einer Einheit die Iotalität der Wahrs 
beit darftellen würden. Das hieße die Weltgefchichte 
retorquiren, und aus allen Momenten, die je in ihr ber 
ftanden haben, einen abentheuerlihen Popanz zufammens 
fneten, der aber wahrfcheinlich nur im Gehirn des Vers 
faſſers feine Wirflichfeit haben würde. Nach diefer 
Meinung follte das zum Erfennen in der Vernunft forts 
gefehrittene Gefchledht wieder in das Bedürfniß der ſinn⸗ 
lichen Vorſtellung zurüdfallen, um auf die wahrhafte 
Weife zum Göttlihen zu gelangen, oder die Befriedi⸗ 
gung des Erkennens aufgeben, um mieder in verſchwim⸗ 
menden Gefühlen des Herzens feine Religion zu finden, 
und- died nicht in einer nad) einander erfolgenden Evo⸗ 
Iution, fondern alled zufammen in einer Durcheinanders 
mifhung, und einer irgendwie Dargeftellten Einheit der 
beterogenften Beftandtheile, wovon man fih faum eine 
Vorftelung, vielmeniger einen Begriff zu machen im 
Stande ift. j 

Was der Verfaffer Verftandesdeftinition ir 
der Religion nennt, it 'ebenfalld etwas, das im Bewußt⸗ 
fein der neueſten Philoſophie längft überwunden und 
befeitigt if. Der nüchterne Verftand iſt ein Rationas 
Kt und ein Philifter, wie fih ein Schriftiteller irgend- 
wo treffend ausdrüdt. Die Philoſophie des Verftans 
des fann nur eine formelle Logif und Metaphyſik erzeus 
gen, die Vernunft aber zündet das göttliche Licht des 
Wiſſens und Erfennend an. Hr. Menzel wirft jedoch 
die Begriffe von Verſtand und Vernunft durcheinander, 
ohne fih den fo beftimmt hervortretenden und wichtigen 
Gegenfab derfelben zur Anfhauung "gebracht zu haben, 
und laßt alles menfhlihe Erkennen allein vom Ver⸗ 
ftande ausgehen. Dadurch ift in alle feine Anfichten 
von Religion und Philoſophie natürlicher Weife eine uns 
endlihe Verwirrung gefommen, und auc, jede gefchicht- 


liche Klarheit iſt unmöglih, wenn man nicht aufgefaßt 


bat, daß die einfeitige Richtung des Verſtandes der 
dürren, nüchternen, rattonaliftifchen Zeit des vorigen 
Jahrhunderts eigenthümlich ift, und in der Entwideling 
des allgemeinen philofophifchen Bewußtſeins das Erfen- 
nen der Vernunft die Richtung des Verſtandes über: 
wunden babe. Uber fo fehr wirft der Verf. Zeit und 
Begriff Durcheinander, gleichwie er in einer Durdeins 
andermifhung aller Religionsformen der Vergangenheit 
eine fünftige Einheit der Religion zufammenfegen will. 
(Fortf. f.) 
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Dienſtag M. 132. — den Ss. Juli 1828, 


Drei Liebhaber. 
Erzählung von utirich Reimann. 
(Fortſetzung.) 


Waͤhrend Ottwald über dieſes glückliche Zuſammen⸗ 
treffen und über ihre zukünftigen Heldenthaten im Rei⸗ 
he der Narrheit einige Brenn Rafetten und Freuden⸗ 
feuer poetifher Erflamationen abbrannte, und Udo'n 
noch mehrere cdarafteriftifche Zuge aus dem Leben fei- 
ner beiden Widerfacher mittheilte, war Eduard wieder: 
um in ein ftille8 Sinnen verfallen, woraus ihn endlidy 
ein neuer Einfall feines erfinderifchen Geiftes zu weden 
fhien. Denn plöglih fprang er auf, faßte Udo's Hand, 
drückte den armen Affeffor, daß diefer ein Armes⸗Sün⸗ 
dergeficht nad) dem andern durch feine Züge geben ließ, 
und rief ausgelaſſen: 

„Erbabenfter Rothbuchenſtamm, ben fein Blitz der 
Liebe treffen Fann, Du Feld von Feftigfeit, auf dem 
man ganze pbilofophifhe und theologifhe Lehrfofteme 
unüberwindlih bauen könnte, trefflichfter der Beifiber, 
fteh' mir bei! Amande liebt mich, ich liebe fie: da 
fommt das Schidfal in feiner tragifcheften Phyſiogno⸗ 
mie, feßt einen närrifhen Water ald Trandir: und Se⸗ 
eirsMeffer an unfere zufammengewadjfenen Herzen, und 
wenn Du nit, wie die Homerifhen Götter, hülfreich 
der feindlihen Gottheit "entgegentrittft, fo bleibt mir 
nichts andred übrig, ald mich unter die eriten, beften 


\ 


Hufe menfchenfreundlicher Pferde zu werfen, und thr: 
fih) an meinem Grabe in ihred zu weinen. Ernfthaft zu 
reden, fuhr er gemäßigter fort, fo hat der alte Gerichts: 
Katy Kreuzdorn, meiner Amande wohlaffectionirter Pape, 
die fonderbare Grille, daß er ed dem Wohle des Staats 
ſchnurſtracks zuwider hält, einem jungen Maler, dem 
alle nöthigen und unnöthigen Dinge zu dem, was bie 
Leute täglihed Brod nennen, fehlen, feine Tochter zur 
Ehegefponfin zu geben. Doch mit Deiner HYulfe, Freund 
Udo, überwinde ich deutfhe Pedanterie und franzöſiſche 
Narrheit, warum nicht auch des alten Kreuzdorn Hals: 
ftorrigfeit?® . 
„»Rede! fagte der Aſſeſſor gelaffen.”, ' 

„ou läßt Dich, fuhr Eduard fort, von mir ip das 
Haus des alten Gerichts-Raths einführen, lernſt die 
Tochter kennen und lieben, beſchießeſt fie nad Kräften 
und auffallend mit den Bomben und ranaten Deiner 


Liebe, bitteft endlih beim Alten um ihre Hand. Der 


Vater kann die befiheidene Bitte dem reichen, angeneh⸗ 
men Affeffer Udo nicht abfchlagen, uhd — 

° „„Und dann? und dann? unterbrady ihn. Udo, was 
dann weiter? »» 

„Ei, was dann seiten! rief Eduard mit komiſchem 
Unwillen.- Daß er mir doch mit feinen profaifchen, 
furzfichtigen -Fragen immer die fchönften Träumereien 
verdirbt! Was weiter, weiß ich eigentlich felbft noch 
nicht. Doc fagt mir ein dunkles Gefühl, daß mir 
nod ein Gedanfe, gut genug, um den fünften Aft zu 
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endigen, bei Gelegenheit einfallen wird und muß. Du 
Fönnteft ja z. B. fchließlih vor den Alten hintreten und 
ibm fagen: „DBater, fiehe! dad Alles Habe ich nur um 
meinen Freund gethban!“ Wir fallen ihm dann alle 
Drei zu Füßen, er ift gerührt über Deine Freundfchaft 
und meine Liebe, und der Roman endet wie alle, zur 
Zufriedenheit Aller!“ 

„„So ſei's, beſchloß Dttwald lahend;”” und die 
Freunde ergriffen noch einmal die Gtäfer und Eduard 
fagte: 


„Laßt und das Leben genießen wie den Cham: 


pagner; frifh wie er im Glaſe perkt und ſchäumt her⸗ 
untergeftürzt, Damit der Geift nicht verfliege!“ 
Die Freunde fchieden. 
(Fortf. f.) 





Neue Kenien 
Das Triolett. 


Spielen will ih ja nur. Ich gleihe der Puppe des 
indes 
Zieht man die Stleider ihr aus, ift fie ein lederner 


Balg. 
Die Novelle 
Wohl eine Mißheirath hat jüngſt die Geſchichte ge⸗ 


ſchloſſen, 
Denn dem frivolen Roman reichte ja Clio die Hand. 
Und ich, die niedlihe Zwergin, verdanfe der Ehe mein 
Reben, 


Doch ih befinde mih wohl, laffe mich fehen für 
Geld. 


Die Charade 


Würde — bald fümmt e8 dahin! — fein Vers mehr in 
Deutfchland gelefen, 
Dennoch fuchtet Ihr mich gierig in jedem Journal. 
Und dem Herrn Redacteur bin ic gar höchlich will 
kommen: 
Um * gelöfet zu ſeh n, kauft Ihr das folgende 
Heft. 


Daß Epigramm. 


Ungern nım brauchet Die Biene den Stachel, der Stich 
bringt den Tod ihr; 
Gleich’ ihr, o Dichter, und nur wende ſehr ſelten 
mich an. 
G. v. Deuern. 


a EEE TEE u 


Wolfgang Menzel und die deutſche Literatur. 
(Fortſetzung.) 


Im Verfolg ſeiner Betrachtung über den Katholi⸗ 
zismus ſagt der Verf. S. 99. „Es genügt dem rohen 
Menſchen die katholiſche Religion, wie feine andre * 
u.f.w. ferner ©. 105. Es giebt über alle Verderbs 
niffe des Katholizismus weit erhaben, noch kräftige, 
reine Naturen, viefenbhafte Genien, in denen die Idee 
wiedergeboren wird, denen der Myſticismus des Mits 
telalter8 organiſch inwohnt. Unftreitig hat es zu allen 
Zeiten Charaftere gegeben, die ald Nepräfentanten einer 
andern fünftigen oder vergangenen Zeit betrachtet wer: 
ven müffen“ ꝛc. Daß die Velten jeter Zeit auch völlig 
im Geift ihrer Zeit gelebt und gewirft haben, daß fidh 
in ihnen eben der Genius des JZeitalters - fortbildet, 
und als feine Organe und Werkzeuge durch fie hans 
delt, ift eine oft ausgefprochene Idee, welche der‘ Verf. 


-beffentlih in feinem Bemußtfein nicht verläugnen wird. 


Dem gemäß aber ‚hätte er ed ald cine Krankheit 
dDarftellen müſſen, und als eine Berfrüppelung, 
wenn einzelne Individuen, vie es freilich immer ſolche 
gegeben bat, fo fehr ihrer Zeit entfremdet.find, daß fie 
ſich nur auf einer längft zerfallenen Bildungsftufe der 
Vergangenheit heimiſch fühlen, und zu einem gefpenfters 
haften Dafein die Vergangenheit in die Gegenwart bins 
einziehn und zurüdträumen. Bon welder Verworrens 
beit des Geiſtes und Unklarheit des Verſtandes zeugt 
ed, wenn Hr. Menzel folde krankhafte Individuen 
„fräftige, reine Raturen und riefenhafte Genien“ nennt! 
Als folhe Repräfentanten des Mittelalters, „die ſich 


‚über die biftorifhen Eutwidelungen erhoben haben“ () 


führt der Verf. Görres und Tied an, und fonnte 
allerdings feine paffendere Autorität nennen, ald den ers 


fteren, einen Mann, den wir feines tiefen Gemüths 


wegen nicht anders ald hochachten, von dem aber fehr 
treffend und geiftreich irgendwo gefagt worden: „daß 
er die Roſſe der Bergangenbeit vor den Wagen der 
Gegenwart gefpannt babe.“ Daß wir aber Tied ohne 
alle nähere Bedingung und Einfchränfung bier genannt 
finden, fünnen wir dem Verf. nicht vergeben, denn 
wenn man einen großen Dichter nur halb beurtbeilt, 
begeht man eine Unwahrheit, und verlegt ihn in feinem 
ganzen Leben auf dad empörendfte. Wer von Tied 
als einem katholiſchen Dichter fpricht, bezeichnet nur 
eine Periode aus dem. Leben diejed Mannes, eine 
Meriode, von weldher die Genoveva ald ©ipfelpunft 
bervorragt, und melde allerdingd mit feinen und feiner 
Freunde Beſtrebungen für das deutſche Alterthum zu⸗ 
ſammenhängt, und in wunderbaren Gedichten einer vers 
fhwimmenden Sehnſucht die Romantif des Mittelalters 
reproducirt. Zugleich aber muß wohl auch in’d Auge 
gefaßt werden, daß dies nicht die erſte poetiſche Lauf⸗ 


BR: _ 


rn _ HN 7 VER Va 


521 


bahn Tiecks gewefen, fondern daß ihr eine andere be⸗ 
deutendere voraus ging, welcher befonderd die merkwür⸗ 
digen Romane Abdallab md William Lovell 
angehören, die feine Spur von Katholizismus in fi) 
tragen, und, namentlih William Eovell, in einer ents 
fhiedenen Beziehung zu den Verhältniffen der Gegen- 
wart ftehn, und diejenige Stimmung der Zeit ausdrü⸗ 
een, mweldhe wir bei Göthe im Werther md Fauft 
auägefprochen finden. Zn den Novellen Tiefs, welche 
in unferm Jahrzehnt nad) und nach bervorgetreten, ift 
jene Richtung zur Myſtik und Romantif des Mittelal- 
ters vollig überwunden,’ ja in der Verlobung ımd 
im Aufrube: in den Cevennen*), tritt eine fo 
are amd geficherte, über allen Zwift der Formen in 
der Höhe- ded denfenden Bewußtfeind fchmebende, Res 
flesion bervor, daß wir eine durchaus neugeborne, 
durchaus anticatholiihe, und antimittelalterige, unfrer 
Zeit ganz eigenthümlihe Poefie bier erſchloſſen fehn, 
welche für die mefentiihfte Epoche dieſes Dichters gel 
ten muß, wenn ed darauf anfommt, feine ganze Lauf: 
bahn zu beurtheilen. Unſer deutfcher Literator fcheint 
aber diefe Novellen abfihtlih zu ignoriren, und fich 
auf eine höchſt unbillige, willführlihe und unkritifche 


Weiſe nur auf die frühere und vergangene Periode, 


Tieck's zu fpiten, um an ihm einen Repräfentanten 
des Mittelalterd zu gewinnen, in dad er und gern zu- 
rückſchrauben möchte. So erfaßt diefer fcharffinnige 
Kritifer den Dichter bei einem längft abgetragenen 
Rodzipfel, und glaubt den. ganzen Mann erfaßt zu 
baben, aber es find nur alte Fetzen, die er mit feinen 
ftumpfen Zähnen ergriffen hat. O memlra disjecti 
poetae! Wer fo deutlich beweif't, daß er die Totalität 
eines Schriftfteller8 nicht aufzufaffen vermag, fondern 
nur.am Einzelnen, was ihm gerade mundet, fleben 
bleibt, dem fünnen wir bei allen feinen folgenden Ur- 
theilen nidyt anders ald mißtraun, wenn wir ihm noch 
. die Fähigkeit eined Urtheild zugeftehn wollen. — 

Der Verf. betrachtet darauf die proteftantifche 
Literatur, deren Prinzip er mit großer Einfeitigfeit nur 
ald ein negirendes und proteftirended auffaßt, indem 
er das Pofitive des Proteſtantismus faft nur wie et⸗ 
was zufällig feitgehaltened, und nicht in nothmendiger 
Entwidelung bervorgegangened angeſehen wiſſen will, 
weil er, wie aud bier wieder ind Auge fällt, emer 
pbilofophifhen Anſchauung des Ganges der Weltge⸗ 
fhichte und einer durch fie begründeten Erfenntniß 
gänzlich ermangelt, und mit einer krauſen Rezenfentens 
miene fich die Dinge aus der Maſſe herausgreift, wie 
eö ihm gerade gelegen fommt. Im Pietismus ers 
fennt der Verfaſſer eine Durchgangeperiode und „ein 
vermittelnded Glied zur Vereinigung aller Confeſſionen 
75 Bergt. Converfationsht. Mai, 1828. Ar, 104. über 
Novellenpoeſie. 


in eine große chriſtliche Kirche.“ Wie dies zugehen 
könne, ift eigentlich nicht recht deutlich einzufehn, befons 
derd wenn wir den Pietismus ald eine Krankheit, Außs 
artung und Erfchlaffung der Zeit beurtheilen, in welcher 
Meinung wir durch den Verf. felbft beftärft werden, 
da er fagt: „wir finden iunter den Pietiſten finnliche 
verderbte Menfchen, die mit den Gegenftänden ihrer 
glühenden Andaht eine wahre Unzucht treiben ıc. ıc. 
endlich Heuchler aller Art, befonderd in den niedern 
Klaffen, Kaufleute und Gafıwirthe, die ſich auf dem res 
ligiöfen Wege Käufer und Gäfte verfchaffen, ‚ arme 
Abentheurer, die auf eine bequeme Weife Krippenreiterei 
treiben, und fofette Weiber, die unter dem Namen eis 
ner büßenden Magdalena nur die fündige fpielen wol 
len.“ Aber dennoh „hindern alle diefe Verirrungen 
nicht, daß der Pietismus fi immer weiter verbreifet, 
und in der Achtung felbft der Gelehrten immer mehr 
fteigt.» €. 2.) (Schluf f.) 


Dramaturgie, 
Baftfpiele der Fräulein Müller 


3. Iſidor und Olga. 


Es mag mißlih fein, bei Gelegenheit von Gafts 
fpielen, auf den Inhalt der gewählten Stüde einzuges 
ben, namentlich, wenn diefelben fih fchon eine Bahn ge⸗ 
brochen haben, oder doc wenigſtens allerfeits befannt 
geworden find. Aber oft läßt fih ein Spiel gar nicht 
anders, wie aus der Geſammtheit des Stücks beurtheis 
len, man babe nun darzuthbun, daß mit und in dem 
Stücke, oder trotz des Stückes gefpielt worden fei. 

Der Dichter von Iſidor und Dlga bat der dras 
matifhen Geſchicklichkeit, mit der diefe Tragödie fichers 
lich gearbeitet ift, fo wie der vielen anmuthigen Blüs 
then der Diction die gute Aufnahme derfelben zu dans 
ten: er ift indeffen felbft feit diefer Arbeit fo fehr forts 
gefhritten, und um fo vieles reicher an Inhalt gemors 
den, er bat durch gewaltigere Stoffe fo wohlverdiente 
Lorbeeren errungen, daß wir, ohne und der Anmaßung 
fhuldig zu machen, ein mit Recht hochgeſchätztes Talent 
im Geringften berabfeßen zu wollen, den Borwurf des 
gegenwärtigen Stücks als untragiſch erflären können. 
Kunſt und Wiſſenſchaft beginnen erſt auf und mit dem 
Boden der Freiheit; beide ſetzen Individuen voraus; 
beide wollen ſolche, die Herren ihres Schickſals ſind. 
Der Kampf der Anerkennung des Individuums bat zwar 
eine Geſchichte, fo alt wie die Geſchichte der Menſch⸗ 
beit, aber er ift fein Stoff für die Tragödie, die, wenn 
fie den Menfhen, an einer andern Macht ald an der 
feiner Freiheit untergehen laffen will, wenigftens doc 
wie die Alten die Götter oder das Fatum darum bes 
müben muß. Mean bat einen großen Dichter gelobt, 
daß er der Aufficht eines Hoftheaters entfagte, weil er 
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Thiere nicht als Perfonen anerfennen wollte, man bat 
mit Recht getadelt, wenn man Krankheit, Blindheit, oder 
fonftige Zufäle und natürliches Unglid zu den Hebeln 
von Studen gemadht hat: weil man feinen Zuſtand ald 
einen tragiſchen anſehen kann, den nicht Die Freiheit als 
ihren eingebornen Sohn betrachtet, und man follte die 
Leibeigenfhaft für geeigneter, die Gedanfen und 
Thaten ded „Menfhenviehs“ (f. Iſidor u. Olga ©.11), 
ald welches der geiftreiche Dichter es felbit treffend erklärt, 
fiir paffender zu Ddiefem Zwecke halten? Wer zu Nichts 
wird, wenn ihn fein Herr anſieht, kann recht Trauriges 
veranftalten; er fanır Häufer anſtecken, Menſchon mors 
den, oder fonft blutige Thaten verüben: wir fünnen 
auch fehaudern, wenn dies Alles geſchieht, aber mir 
werden nicht glauben fünnen, daß ſolch' Ungluc tragisch 
fei. Selb dad Gefühl dieſer Sflaven, ed fei unwür⸗ 
dig fie ald folhe zu behandeln, würde untragiſch fein, 
weil die höchſte That diefes Gefühle es zu fentenziö- 
fem Jammer brachte, der nur auf didaftiichen Zweck 
Anſpruch mahen kann. Der Dichter von Iſidor und 
Olga bat Died auch fehr wohl gefühlt, und als ein ein- 
fihtiger Mann dieſe Klippe vermieden. Sein „Mens: 
fchenvieh” fügt fih in feinen Zuſtand, ald in Gottes 
Schickung, bat fogar innerhalb der Geſetze deffelbigen 
eine Art von Ehre, bildet ſich auf ehrlihe Geburt was 
ein, und bält es für Unrecht, ja für Gräuel, über 
diefe Schickung binauszuftreben. 

Mitten in diefem für die Tragödie unfruchtbaren 
Rande, ımter Herren mit leibeigener Gefinnung, und 
Cflaven mit leibeigenem Körper, zwifchen einem Ge: 
liebten, der feine Kraft bat, fie zu erwerben, und einem 
Raſenden, der fie erwüthen zu können glaubt, blüht ein 
Mädchen, dad man vom Lande diefer Barbaren eben 
fo viel Meilen weit weg wünſchte, ald ed Werſte in 
demfelben giebt. Dieſes Mädchen beißt Olga und ihre 
Mole it nicht blos in dem gewöhnlihen Sinne dank⸗ 
bar, dab fie allgemeine Anflänge an die Leidenfchaften 
und Neigungen enthält, und feiner befondern Indivi⸗ 
Dualijirung bedarf, fondern auch in dem andern einen 
Ruhepunkt zu gewähren, wie ihn ein reined weibliches 
Herz giebt, dem man ed nicht verargen kann, daß es 
fi) bisweilen mehr, ald menſchlicher Leidenſchaft geitatz 
tet ift, der bimmlifhen Frömmigkeit zumendet. 

. Wenn wir nicht ſchon früher in der Angabe des 
Rollenumfangs der Fraulein Müller die Seite befon- 
ders angedeutet hätten, die gerade dieſe Nolle zu einer 
ihr angehörigen macht, fo würde aud der vorjährige 
Erfolg derſelben in diefer Beziehung angeführt werden 
müffen. Es ift faum denfbar, daß ihre erfte Scene mit 
Iſidor anmuthiger gegeben werden kann. Die Liebe zu 
demfelben, weldhe die Erinnerung an eine geliebte Miut- 
ter zum Boden bat, aus dem fie herausknospt, kann 
fhon dieſes Grundes wegen nicht feurige Gluth, und 
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die Töne Fräftiger Leidenfchaft enthalten. Fräul. Müller 
verftand es, jenen mittleren Weg einzufchlagen, den etz 
wa die Freundin und Geliebte gemeinſam haben. Doc) 
‘heben wir aus diefer gelungenen Scene eine einzige 
hervorragende Stelle befonderd hervor. Wenn Iſidor 
fagt: Du bit 

Die Ihörin nicht, die allen Glanz verachtet, 
fo antwortet Olga: 

Sch bin die Thörin. 

Diefe Worte ſprach Fräulein Müller mit einem 
Tone, in dem der ganze Snbegriff ihrer Neigung, die 
Kraft, Die fie in fih fühlt ihr zu leben, zu gleicher 
Zeit aber ein Vorwurf lag, daß ihr Dies ald Thorheit 
angerechnet werde. Referent freute ſich mit einem Kunſt⸗ 
verftändigen Freunde, der gleichfalls von diefen Wor⸗ 
ten ergriffen wurde, bier zufammen zu treffen. Die 
Folterfcene, in welcher Zfidor als Zäger aufwarten muß, 
fann nur durch Olga gemildert werden, und doch 


müſſen wieder ihre Angſt, ihre Befangenheit, der gräßs 


lihe Eindrud, den diefe Erniedrigung auf fie macht, 
und die Bemühung ihn vorüber geben zu laffeır, felbft 
das Ihrige dazu beitragen, die Peinlichfeit der Scene 
zu erhöhen. Referent fand, daß Fräulein Müller vie 
Darftellung dieſer verfchiedenen Geelenzuftände.- vollkom⸗ 
men gelang: Db nicht in der heftigen Abgangerede an 
den Fürften felbft die fromme Olga zu größerer Vehe⸗ 
menz übergehen dürfe, als es diesmal geſchah, iſt eine 
Frage, die wir uns erlauben. In allen folgenden Sce⸗ 
nen hat Olga, wenn ſie auch noch nicht alles Irdiſche 
abgethan hat, doch ſich zu dieſem Abthun vorzubereiten. 
Dieſe weichen Töne der Ergebung, dieſe Auflöſung ir⸗ 
diſcher Liebe, in eine unbeſtimmte gottſelige Vorſtellung, 
wußte Fräulein Müller ſo hervor zu bringen, daß ſelbſt 
der rauſchende Beifall desjenigen Publikums nicht aus⸗ 
blieb, welches ſonſt nur für ſtärker Hervortretendes ei⸗ 
nen Sinn hat. Auch hier haben wir einiger Worte 
Erwähnung zu thun, die vor Allen gelangen. 
Ach Fürſt 
Welch eine Liebe muß das ſeyn, die mir 
Die kleine Gunſt verweigert mich zu hören. 

Wir glauben fchließlih, daß eine Künftlerin, auf 
der Höhe, wie Fräulein Müller, der wir die vollſte 
Anerfennung ihres großen und feltenen Talents fo gern 
widerfahren laffen, auch eine Bitte nicht werde übel 
aufnehmen, die wir an fie richten. Wir find biömweilen 
durch ein Lächeln geftört worden, da wo es augens 
fheinlih nicht bingehörte. Als Iſidor der Olga die 
Zeichnung des Grabed der Mutter gab, vermweilte fie 
mit einem lächelnden Blicke darauf. Wir wollen zuges 
ben, daß bier ein Gefühl freudiger Wehmuth herrſcht, 
aber die Wehmuth ift doch fo dad Liberwiegende, daß 
Die Freude nicht allein bervortreten Darf. G. 
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Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrich Reimann. 


(gortſetzung.) 
2. 


Mehrere Wochen waren verfloffen, ald Ottwald eines 
Taged in Eduards Zimmer trat, und unter lautem Ger 
lächter einige Papiere auf den Tiſch und ſich auf das 
Sopha warf, indem er einmal über dad andere außrief: 
O DBraufewis, o Hammelddorf! 
„Was giebt's, was giebt's? fragte Eduard ver- 
wundert. 
„Gedichte giebt’3, erwiderte Ottwald immer noch 


lachend, Gedichte ſage ich Dir, Eduard, die über den 


beſten Produkten unſers jetzigen Dichterziergartens vol 
ausländiſcher Gewächſe wie der Aar über ben Spaten 
ſchweben, alles niederftoßen, und ungeblendet den fonni- 
gen Gipfel unſeres herbſtlichen Parnaffes inne haben. Ber 
wenigen Minuten komme ich zu meiner zufünftigen Ja⸗ 
kobſchen Himmeldleiter, meiner Braut, deren Geburts⸗ 
tag heute ift. Siehe! da traten beide Nebenbuhler feſt⸗ 
li gefleidet herein, überreichen unter unzahligen Kratz⸗ 
füßen, wie Küfter die Taufeinladungsfarten, zwei fein 
gejaltete Papiere, verſichern, DaB in diefem Boftpapier 
ihre ganzen feinen poftpapiernen Herzen nicht fo wohl 
eingefchlagen als vergegenwärtigt wären, und entfernen 
ſich u erhaltener Einladung zum Mittagdeffen als⸗ 


bald wieder, vermuthlich um ihren Zaubersmedicamen- 


tis excitatoriis die gehörige Zeit zur Wirfung zu laſ⸗ 
fen. Ih babe mir die herrlihen Machwerke auf einige 
Augenblide erbeten: da nimm und lies felbft! 
Eduard Ins: 
Das IR das füße Leben, 
Das aus dem Himmel bringe, 
Wenn's um und weht und klinget 
Hit wonniglihen Weben, 
D Helles, klares Streben, 
Das uns den Frühling bringet, 
Der tief durch Bluͤthen ringet 
Im grünen Laub der Reben, 
Ein ſpiegelheller Bronnen 
Hat ſich uns aufgefchlofen, 
und wieder kehren Sonnen. 
nf fenerfsrh'nen Roſſen; 
In Blumen find und Wonnen 
Aus lichten Sonnenbronnen aufgelvromen 
von Brauſtwitz jun. 


„OD Braufewig der Züngere, (— fo nannte fich 
der Major im Bräutigamöfleide zur Unterfcheidung von 
einem älteren Namendvetter gleichen Standes —) rief 
Eduard fahend, Du Züngfter, wenn nicht noch Zunge 
unter den Jüngern unſers alternden Apollo, Dein brau⸗ 
fender Wig droht meinem Leben Gefahr und firangus 
lirt mid) gang meuchelmörderifh; fo trefflich parodirft 
Du!» 

„„Nur ſchnell das andere ald homöopathiſche Kım,“« 
unterbrach ihn Ottwald. 
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Eduard lad: 
Glied "Brennen, 
Fruͤhlings remmen, 
Hebt die Vruſt. 
Lilles lebt, 
Bilder webt 
Herz und Bruſt. 
7 Yubel fingtz 
, Feiter klingt 
Durch das Land. 
Freundſchaft tüpft 
Liebe Müpft Ä 
Enge Band 
Denn die Aönigin iſt geboren, 
Bat ſich lebend Heut geieigt; 
Tugend zur Wärt’rin iſt erkoren, 
Freud' und Glück ſich zu ihr neigt. 
und von fern rem fieht der Ritter 
Harrt dem Winke, jaget nimmer. 
D wende, Holde, Heut mein Schickſal bitter, 
D na Dieb mir in Deines Glanzes Schimmer! 
von Hammelsdorf. 


Wortrefflich, ganz vortrefflih, jauchzte Eduard; 
ſchnell eine Eopie won dieſen Himmelöproduften! » 

„„Wozu? nn fragte Ottwald. 

„Laß mid nur machen, erwieberte Eduard, indem 
er eilig die Gedichte abſchrieb. Dann gab er Die Ori- 
ginale dem verwunderten Ottwald zurück, drängte ihn 
raſch zum Zimmer hinaus, und fagte ibm an der Haus: 
thür noch eiligſt: 

„Du findeſt Dich doch Morgen Abend auf der 
Fernaſchen Kunſtausſtellung ein? Du mußt Dich ein⸗ 
finden. Hörſt Du! Udo und id kommen jedenfalld.» 

Ottwald verfpradh ed Kopfihüttelnd, und Eduard 
eilte fort. (Fortf. f.) 


Wolfgang Menzel und die deutſche Literatur. 
GBeſchluß.) 

Der Pietismus ſoll nad) dem Verfaſſer „als Re⸗ 
ligion des Gemüthes ein unentbehrliches Be⸗ 
dürfniß aller derer geworden ſein, denen der Wort⸗ 
und Denkglauben der Proteſtanten nicht mehr genü⸗ 
gen konnte.“ Nach dem, wie wir die Verbältniffe der 
Zeit erfennen, ift der Pietiömus ein fo ımbedeutendes 
und hinfähiges Moment derfelben, daß wir nicht bes 


greifen, wie fih aus der Kranfengefhichte deffelben ir⸗ 


gend etwas Gefundes und Heilfames prognoftiziren laffe. 
Bedeutfamer und betrachtenswerther ift dagegen in der 
Zeit die polemifhe Stellung der auf das bloße Gefühl 


fih berufenden Theologen gegen das abfolute Erfens 
nen der Philoſophie, was der Verf. in dem Abfchnitt 
über Religion nicht hätte übergehen follen, wenn nicht 
etwa die Bemerfungen über dad „ Berftandeöfieber » 
der Philoſophie in der Theologie hierauf zu deuten 
find. Marbeinede ſcheint er gar nicht zu kennen, 
welcher ald der erfte und vielleicht einzige unter den 
Theologen in den Prinzipien der Schellingfhen und 
Hegelſchen Philoſophie die Wiffenfhaft der chriftlichen 
Dogmiatif zu begründen gefuht bat, Dagegen bat er 
nicht übel Luft, Schleiermacher zu den Pietiften zu zäh⸗ 
len, wahrfcheinlid, um dem Pietismus auch einen Dias 
lectifer zu verfchaffen. Er nennt ihn platonifc) = rifts 
lich⸗pietiſtiſch. Die wunderbarſte contradictio in ad- 
jecto, die wir jemals gelefen haben. 

Hält der Verf. aber wirflih die Richtung des 
Pietismus fir ein fo bedeutfames und umfaffendes 
Moment der Zeit, fo ſetzt er fi mit diefer Behaup⸗ 
tung felbft: in einen auffallenden Widerfpruh, wenn . 
er den darauf folgenden Abfchnitt über Philoſophie 
mit den Worten anbebt: „Wir leben in der Zeit der 
Wiſſenſchaft. Der Verftand ift Negent der drei lebten 
Sahrhunderte. In der Reformation bat er fich befreit, 
und in der Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts 
feinen Thron aufgefchlagen.“ Erkennt der DBerf. fomit 
dad Streben des Wilfend und Denfend ald die vor⸗ 
berrfchende Richtung der Zeit, wo bleibt da der Franfe 
Auswuchs des Pietismus? — J — 

Was des Verfaſſers Anſichten über die philoſo—⸗ 
phiſche Literatur Deutſchlands betrifft, fo können wir 
ihm auch hierin im Ganzen nicht mehr Tiefe des Ur⸗ 
theils zugeſtehn, als wir im Obigen an ihm zu bemer⸗ 
fen Gelegenheit hatten. Er ſcheint zum Theil noch ſehr 
in veralteten Begriffen befangen zu fein, wenn er fagt: 
„Es giebt viele Philoſophien, weil es feine Philofopbie, d.h. 
feine alleingültige geben kann, und diefe Philpfophien find 
nur Methoden, zu philofopbiren, weil fie nicht durch das 
Ziel, fondern duch den Weg dazu bedingt find. Ber 
Menſch frägt und beantwortet die Fragen fo lange 
wieder mit ragen, bid er an eine lebte Frage kommt. 
Anfangs bielt man die Phil. für eine Kunft zu antwor⸗ 
ten,. jett hält man fle rühtiger, für eine Kunft zu fra- 
gen.“ So fhüttet Der Verf. das Kind mit dem Bade 


aus, und giebt und, ehrlich genug, gleid im Anfang 


feine pbilofophifhe Ignoranz "zu erfennen, Damit mir 
wiffen, wad wir hierin von ihm zu erwarten baben. 
SR die Philofophie wirflih ein folder Affe, der nichts 
weiter ald fragende und nengierige Srimafen 
ſchneidet, und ungeachtet feiner pfiffigen und fpeculcti- 
ven Geberde dennoch ewig ſtumm und immer ein Affe: 
bleibt, fo ift alle dieſe Weisheit der Philofophen, die 
Sabrtaufende hindurch nad dem Erfennen der Wahr: 
beit unermattet geforfcht haben, doch nichts weiter als 
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eine ſchaale Dummheit :und ein kindiſcher Zeitvertreib 
des müfigen Pöbeld, fo verdient die Philoſophie dieſe 
Erniedrigung, von einem Stuttgarter Rezenfenten auf's 


"Haupt gefchlagen zu werden. Schon in einer mittelmäs 


fig guten Gefelihaft aber wird man einen Menschen 
unleidlid finden, welcher die Unverfchämtheit befigt, die 
Gefelihaft nur bloß mit feiner Neugier und mit un» 
beantworteten Fragen zu unterhalten. Man wird dem 
eiteln Schwäger bald den Rüden kehren, oder lieber 
dad altmodifhe Frag⸗ nnd Antwortfpiel mit Karten 
fpielen, wo doch wenigſtens der Zufall der armen Frage 
eine Antwort zumürfelt. Als Wiſſenſchaft würde ſich 
diefe langweilige Kunft zu fragen aber noch weniger 
erhalten, und die Aufmerffamteit des ftrebenden Ge⸗ 
ſchlechtes zu allen Zeiten befchäftigt haben. Die Phis 
loſophie ift und vielmehr immer nur darum in fo frag- 
würdiger Geſtalt erfchienen, Damit wir fie um der Ant: 
wort willen, uns zu beruhigen und befriedigen, fras 
gen follen. Hält Hr. Menzel aber im Ernft die Phi⸗ 
lofopbie für fo reinen und ausgemachten Unfinn, fo 
wundern wir und, daß er moch fo viel Sintereffe daran 
bat, fih in einem eignen Aufſatze mit ihr abzugeben, 
und uber Kant, Fichte, Schelling, Die er, wenn auch 
nur oberflählih, dennoch im Allgemeinen zu. fennen 
fcheint, ein Wort zu verlieren. Ja er fagt felbit, ©. 
173, „Sch ſtehe nicht an, der Philofopbie den Vorrang 
por allen andern unferer literarifhen Erfcheinungen zus 
zuerfennen. Das Zeitalter wird von der Wiffenfchaft, 
und die Wiffenfhaft von der Philofophie regiert.“ Und 
dennoch iſt diefe Philoſophie nichts weiter ald eine leis 
dige Kunft zu fragen, wie eben mit den eignen Worten 
des Verf. Ipöttifher Weife gefagt wurde? Woher dann 
diefe überfchwänglihe Wirkfamfeit? Unfer deutfcher Lis 
terator hat fi Durch dieſen Widerjprudy, in den er wi: 
der feinen Willen gerathen, gemwiffermaßen ad absur- 
dum zurückgeführt, und dies ift der ihm gebührende 
Standpunft. Bielleiht will er felbft eine eigne philo⸗ 
ſophiſche Schule ftiften, und einen Nihilismus des Gei⸗ 
ſtes begründen, in welhem Syſtem er den tauben Der: 
fand, mwelder nur die Fragen, aber nicht die Antwort 
der ‚Philgonbie hört, an. die Spitze flellen wird, denn 
alle ‚biöherige Philofophie ſcheint ihm noch viel zu wer 
nig zu genügen. So fagt er von der Hegelfhen 
Philofophie: „Es liegt nicht in ihrem Wefen, ſich 
felbit Zweck zu fein, ihre ganze Stärke beftebt, wie die 
des dialectifhen Talentd überhaupt, nur darin Mittel 
gu fein, md wie es fcheint ift fie denn auch wirklich 
ein Mittel geworden.“ Schon früher rühmt er Hegel 
nad) „daß die Logik ohnftreitig durch ihn viel gewon⸗ 
nen babe. Es liegt in feiner Tafchenfpielerei mit Be⸗ 
griffen ein Talisman, den man ihm abgewinnen muß, 
um ‘ihn würdiger zu brauchen.“ Ob der Verf. wohl 
je irgend eine Schrift von Hegel vor Augen gehabt, 


nder auch nur einen Paragraphen daraus mit Befins 
nung gelefen bat? Sein Urtheil zeigt deutlich, daß er 
feinen Mann durchaus gar nicht fennt, und der Name 
Hegel ift vielleiht nur ein Drudfehler, der nicht uns 
angezeigt bätte bleiben follen, denn fobald man nur. das 
Studium. der Hegelfhen Philoſophie in ihren erften 
Anfängen beginnt, tritt und das Prinzip, daß die Phis 
(ofopbie fih felbit Zweck fei, wie in feinem früs 
beren Syſtem, fogleih mächtig und fiegreich eritgegen, 
wad Herr Menzel, wenn er gelefen bat oder zu lefen 
verfteht, gewiß auch nicht überjeben haben würde. Daß 
er Hegel gar nicht Fennt, kann ihm indeffen nicht fo 
fehr zum Vorwurf gemaht werden, wenn man dad 
Verhältniß Norddeutfchlands zu Süddeutfchland, welchem 
der Verf. angehört, erwägt. Aber dennod) rühmt er 
diefem Pfeudo- Hegel nah, dab die Logik dur ihn 
viel gewonnen babe. Hr. M. muß alfo viel Werth 
auf die Logif feßen, wenn er das Streben für diefelbe 
ald einen Gewinn audlegt. Nichts defto weniger fährt 


er fort, ſich felbit auf die trivialfte Weiſe zu widers 


fprehen, indem er diefelbe Logik in einem Athem doch 
nur „eine Tafchenfpielerei mit Begriffen» nennt, und 
zwar eine folhe, „in der ein Talisman liege, den man 
ihm abgewinnen muß, um ihn wiürdiger zu gebrauchen.“ 
Wahrſcheinlich will ihn Hr. Menzel felbit diefen Taliss 
man abgewinnen, um ihn in dem fritifhen Syſtem 
feines Nihilismus, dad er Durch feine deutſche Literatur 
j" begründen angefangen, auf mwürdigere Weife zu ges 
rauchen. R i 

Mit der Philofopbie ald Wiſſenſchaft überhaupt 
it der Verf. aber befonders in folgenden Punkten gar 
sicht recht zufrieden. Er madıt ihr den Vorwurf der 
Unpopularität, weil fait alle Philofophen ohne Aus: 
nahme von den Griechen und Schnlaftifern eine fremde 
Terminologie entlehnt hätten, was das größere Publi- 
fum der Philofophie entfremde, und Ddiefe zur reinen 
Schulfahe made." Diefe Anfiht, ‚welche nicht nur aus 
bornirten, fondern auch aus längft abgeftorbenen, zer: 
fallenen und altmodifhen Vorftelungen erzeugt, in der 
Gegenwart nur noch ein dirftiged Scheinleben in den 
Köpfen einiger Recenſenten führt, die nicht mit der Zeit 
fortgefchritten, ift nicht mehr wichtig genug, um nod) 
widerlegt zu werden. Sie beruht auch theild auf einer 
unflaren ımd ſchiefen Auffaffung des Begriffes der Wif- 
fenfchaft, die ald ein urfprünglicher Gegenſatz aller Pos 
pularität beroortritt, und wer die Philofophte gern für 
dad fogenannte große Publifum,.das fid) nie und nir= 
gends um diefelbe befimmern mag, gewinnen möchte, 
ſcheint felbft diefem großen Haufen anzugehören, dem 
ed in feinem Dinge um dad Erfennen zu thun iſt, und 
der andere, die ed anders als er treiben, deshalb vers 
läftert, und die Weisheit befpüttelt, [weil fie nicht por 
pulär, d.h. fo leer und nichtig ift, als er felber: Der 
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Verf. führt an, daß „Ofen, eben. fo patriotiſch ala 
gelehrt, gegen die fremde Terminologie geeifert babe, 
phne jedoch etwas auszurichten, ja ohne felbit fie vers 
meiden zu fönnen,“ ein’ Umftand, der den Verfaffer bei 
beſonnenem Nahdenfen, wenn er deffelben fähig wäre, 


leiht über diefe Sahe in's Stlare hätte bringen kön⸗ 


nen. Daß die Philofophie aber noch nicht einmal über 
den unterfchiedlihen. Gebraud) . folder Ausdrücke, wie 
Bernunft, Berftand, Geiſt, Herz u.f.w. einen 
allgemeinen Spradhgebraud angenommen babe, ift und 
vollig unbefannt. Daß Hr. Menzel den Begriff der 
Vernunft von dem ded Verſtandes nicht zu unter- 
fcheiden verfteht, it ſchon früher bemerkt worden, da 
er alles philofophifhe Erkennen nur von der einfeiti- 
gen Thätigfeit des Verſtandes ausgehn läßt. 

Die Philoſophie felbft aber würde ohne beftimmte 
Sonderung diefer Begriffe gar nicht beftehen fünnen, 
und die beiden Richtungen des menſchlichen Erkenntniß⸗ 
vermögend offenbaren ſich deutlich im Gegenfaß der for: 


mellen Logif und Metaphyſik Des vorigen Jahrhunderts, 


welhe nur im Verftande berubte, zur fpeculati- 
ven Fogif der Degelihen Philofophie, Die dem Verf. 
leiter unbefannt geblieben iſt. — 

Wir begnügen uns, diefe Punkte bei unferer Le 
tire des Buches hervorgehoben zu haben, ta eine durch⸗ 
gangige Betrachtung deſſelben leiht in infinitum uns 
führen fünnte, und zwar eben nicht mit Grazie in in- 
finitum, und denfen, auch. der Leſer, und vielleicht auch 
Here Menzel felbft, werden daran zur Genüge haben. 

Th. A. Mundt. 





Bramaturgie, 
@aftfpiele der Sräutein Müller, 


4. Gabriele. 2 


Schon im vorigen Jahre bat Fräulein Müller 
die Maja im Paria mit der Gabriele an einem 
Abend dargeftellt. Ob dies bloß durch Die Cowvenienz 
eines Theaterabends bedingt ift, oder ob hier ein innes 
rer Zuſammenhang vorwaltet, wiffen wir nicht anzus 
eben. 

; Über den Paria ift fhon im vorigen Jahre aus⸗ 
führlich berichtet worden. Wir haben ed bier daher 
nur mit der Gabriele zu thun, von welcher Rolle wir 
fagen könnten, daß Fräulein Müller fihtbare Fortſchritte 
gemacht hat, wenn ſich diefelben nicht auf alle ihre 
Leiftungen erftreften und fo für die einzelnen Rollen 
nur Bleichfchritte wären. Die Aufgabe in der Gabriele 








ift eine doppelte, nämlich cine Blinde mit offnen Augen 
Darzuftellen, ımd dann diefe Blinde fo liebenswürdig 
als möglich zu mahen. Die erfte Aufgabe ift ein 
Kunſtſtück, und als ſolches kaum befonderd zu erwähnen, 


wenn von einer Künftlerin im eminenteren Sinne die 


Rede if. Die zweite Aufgabe ift eben fo mwenig.theos 
retiſch darzulegen, wenn man nicht Gefahr laufen will 
ein Schema für die Liebenswürdigfeit aufzuftellen, das 
jede Liebendswürdigere in jedem "Augenblidfe widerlegt. 
So bleibt denn bei folher Rolle nichts ald die Vers 
gleihung übrig, die fih bier um fo glüdlicher darbies 
tet ald es dem Referenten vergönnt war Müe. Mars 
mehrere Male in diefer Rolle zu bewundern. 

Die. Mars fuht ihren Charakter, und dem ih⸗ 
rer Nation gemäß weniger die fentimentale und gerührte 
Blinde, al? die heitere mit ihrem Schickſal ausgefühnte 


' Darzuftellen, der ihre Liebe ein wohlthuendes Senfeits 


ft, Das fie fih ald nahe gar nicht zu denken braucht, 
um ihre Freude daran zu haben. Diefed Kindliche, 
wozu die Neigung gehört, Alles zu willen, und zu bes 
horchen, was um fie vorgeht, bildet den Hauptfig ihrer 
Darftelung. So bricht. ihre der Geliebte, feine Erfläs 
rung, ihr Zweifel, ihr Mißtrauen, endlich die Operation 
plöglih herein, ohne daß fie dabei etwad Anderes wie 
die Ergebene ift: erft mit dem wiedergefehrten Lichte 
fommt mit einem Male das Gemüth zu feinem Rechte, 
und ftrömt zu mächtiger Leidenſchaft aus, von der man 
faft bei diefer Blinden nichtd geahnt hätte. 

Während bei Mile. Mars fich erft im lebten Aus 
genblicke das Gemüth erfchließt, das ſich vorber faft 
mit Beſonnenheit zurüdgebalten hatte, leiht Fräulein 
Müller der Blinden von Haufe aus die Karben ber 
Gute, der Seelenhaftigfeit, des Glücklichmachens; ihre 
Lift, ihre Findlihe Liebenswürdigkeit gebt in. eine inners 
lihe Vollkommenheit auf, und man müßte ſehr bös 
fenn, wenn man nicht feine Freude an diefer moralis 
(hen .Bortrefflihfeit hätte. So wird die lebte Scene 
weniger die Überrafchende, fondern der Culminations⸗ 
punft der Darftellung ift vielmehr der Augenblid, wo 
fie fühlt, daß ihr Geliebter gegenwärtig fei. 

Wenn wir bier die Verfchiedenbeit in der Auffafs 
fung dur zwei ausgezeichnete Künftlerinnen angegeben 
baben, fo wollen wir nicht eine vorzugsweiſe als die 
einzig richtige bezeichnen. Gabriele ift eine Rolle, über 
weldye die Individualität der Schaufpielerinn "allein ents 
ſcheidet: Es fommt immer darauf an, welche man zus 
legt gefehn bat, um der Valerie vor Gabrielen, oder 
Diefer vor jener den Vorzug zu geben. G. 
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Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrich Reimann. 
(Fortſetzung.) 
3. 
In der Fernaſchen Kunft » Ausftellung wogte am näch⸗ 
ften Abend, wie gewöhnlih, die fogenannte ſchöne 
Welt der Refidenz im bunten Gemiſch durcheinander ; 
man fab nnd wurde geſehen, bewunderte ſich und be: 
neidete oder befrittelte Andere, man grüßte, um zu lä⸗ 
deln, und fprady viel über nichts, man machte Bemer⸗ 
kungen, obne etwas zu bemerken, furz, man betrug fi) 
wie Leute von Ton und allgemeiner Bildung. 

Udo und Ottwald harrten bier ſchon lange de 
zögernden Eduards; Beide waren Dringend von ihm 
gebeten, ihn bier zu erwarten, und ‚waren gefpannt, zu 
erfahren, was ihn, den erflärteften Widerſacher aller 
fogenannten Leute von Welt und deren Vergnügungen, 
bewegen fünnte, eine foldhe Tretmühle der langen Weile, 
wie er elegante Zirkel und dergleichen nannte, zu befus 


hen. Endlich erſchien der Langerfehnte, und die drei 


Freunde traten an die Schaubühne. Ste ftellte eine 
befannte Straße der Refidenz dar, auf welcher unter 
dem Gemühl des Volkes viele aus dem Leben gegrifs 
fene, woblgetroffene Figuren in mancherlei Geſtaltungen 
umherwandelten. 

Kennſt Du Niemand unter den dargeſtellten Per: 
fonen ?“ fragte Eduard den Doktor, 


„»Genug befannte Narren und Nenner ohne Zähs 
ler; doch Keinen, der des Nennens werth wäre,r” ers 
mwiederte Ottwald. * 

„Auch diefe nicht? fagte Eduard, indem er auf 
zwei, vor einem Kudftladen aufgeftellte, die Bilder bes 
fehbende Figuren wies. Mit Staunen erkannte Ott⸗ 
wald die wohlgetroffenen Conterfey’8 feiner beiden Nes 
benbubler, und wollte Eduard eben um näheren Auf: 
ſchluß bitten, als diefer ihn wieder auf zwei ſchön ges 
fohriebene Tafeln aufmerkſam machte, die am Kunftladen 
ale Mufter der Kalligraphie ausgehangen zu fein fchies 
nen, und auf welche die beiden Puppen ihre Augen ges 
richtet hatten. Die trefflihen Liebes - Epigramme der 
beiden Nebenbuhler waren volftändig abgefchrieben. 

„„Deutlich und unverkennbar, rief -Ottwald: doch 
wozu das Alles? 

„Nur Geduld, fagte Eduard, und bedeutete Ott⸗ 
wald mit dem Finger auf dem Munde nach der Thür, 
wo eben die beiden Herren, und bald darauf auch Ott—⸗ 
walds zufünftiger Schwiegervater und feine Braut eine 
traten, Dttwald drängte fi berzu und begrüßte feine 
Julie. Ihr Vater, ein langer, bagerer, ältliher Mann 
in deutfcher Kleidung, ergriff ihn beim Arm, und bat 
ihn, fein Cicerone in diefem Kunft = Labyrinthe zu fein, 
und ihm die unbefannten Schönheiten zu zeigen. Wäh⸗ 


- rend Ottwald ibm mit mancher beißenden Note den 


Billen that, fab man über das Geſicht ded Alten zus 
weilen ein fonderbared, ffurrilsfatirifches Lächeln ziehen, 
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und ibn endlich unter beftändigen unmerflihen Kopf: 
ſchütteln unverwandt auf die zwei Figuren vor der 
Kunſthandlung den Blick heften. Ploͤtzlich ſtreckte er 
feinen langen dürren Arm über die Menge der umge: 
benden Köpfe hinweg nah dem Major aus, faßte ihn 
beim Kragen und. z0g ihn fanft näher. 

„Sebt da, junger Freund, fagte er dann mit felt- 
famem Läheln um den Mund, erkennt Euer Feldherrn⸗ 
Auge diefe Meiftermerfe der klaſſiſchen Kunſt dort? 

Des Majors rothes Gefiht färbte fih mit Schar: 
lad in allen Scattirungen bis zum glänzenden Gipfel 
der Naſe hinauf, die Lippen warfen fi auf zu einem 
furhtbaren Donnerwetter von Flüchen, die dumpf und 
unverftändlich, wie der eingedrängte Strom über Felfen 
. braufend fi) Luft machten. Doc) fin zufünftiger Schwie⸗ 
gervater achtete ſchon längft nicht mehr auf ihn, fondern 
richtete dieſelben Flosfeln jeßt gegen den Zunfer, den 
er fidy auf dDiefelbe Weife geentert hatte. Verblüfft fah 
diefer den Major an. Der mit mildem Bli im Saale 
umber, als wollte er den Frevler dort fuchen und durch⸗ 
bohren; und Beide ſchienen fich im drüdendften Schams 
gefühl durch das Gedränge eben fortftehlen zu wollen, 
ald der Alte fie nochmald an ſich gog, und ihnen Die 
beiten Tafeln bemerflih machte, worauf die Produfte 
ihrer Mufe zur Schau ausgehangen waren, Vor Zorn 
glühend rien fih Beide los, Der Landjunfer ftürzte 
wie ein Waſſerfall zum Haufe hinaus, der Major mit 
Donnergepolter in dad Zimmer des Hrn. Ferna. 

„Was unterfteht Er fih, Conditor? Donnerte er 
den Erſchrocknen an: Wer bat Ihm geheißen, unver- 
ſchämter Weife mich felbft in Zuder zu treffen, und 
mid zur Schau aller Narren vor einen Bilderladen, 
wie einen Narren binzuftellen® R 

Herr Ferna, ein feines, runde® Männchen mit 
pfiffig glänzenden Augen hatte den -mörderifchen Ueber: 
fall des Majors längft erwartet, erholte ſich daher bald 
wieder vom erften Schreden, und entdedte dem Major 
unter den dringendften Bitten feinen übeln Gebraud) 
Davon zu machen, wie vor einigen Tagen ein Herr von 
fehr gefundem Aeußern im grünen Rod und grünen, 
mit gelben Knöpfen befeßten Hofen ihm ein Bild übers 
bracht und ihn gebeten habe, dem Bilde eine getreue 
Copie zu verfertigen und unter die übrigen Figuren 
feiner Schaubühne zu feßen. Ein Paar Goldftüde hät⸗ 


ten die Bitte begleitet, und da der Herr fo grundehrs 
lich ausgefehen, daß er auf fein Geiiht feine eigue 
Ehefrau verpfändet hätte, fo babe er nichts Arges ges 
dacht, und fo fei Alles gefommen. 

Der Major fhäumte: der Gedanfe, fi vor der 
Welt, Braut und Schwiegervater lächerlich gemacht zu 
feben, berührte unfanft feine feinen Nerven und Fäden 
feines Ehrgefühld; ein Dutzond Schimpfwörter aus als 
len Kafernen und Erercier= Plägen überdedte den Nas 
men Hammelsdorf, und fluhend eilte er von dannen. 

Auch Julie nnd ihr Vater. hatten die Kunſtaus⸗ 
ftelung verlaffen, und Ottwald trat zu Udo mit der 
Frage: Wo tft Eduard geblieben? „Ich ſah ihn, ers 
wiederte Diefer, gleich nad) dem Eintritt der beiden 
Freier feltfam verwirrt und beinah verftört davon eilen. 
Mein Rufen und Fragen fchien er gar nicht zu hören. 

„„So! fagte Ottwald gleihgultig, während Udo 
fih in Zweifeln und Vermuthungen über das fonders 
bare Benehmen ded Freundes quälte. Beide meinten 
übrigens Eduard Plan mit den Figuren der Neben- 
buhler errathen zu haben, und traten ſchweigend, und 
Geder, wie ed fchien, feinen eignen Gedanken nachhän⸗ 
gend, den Heimmeg an. (Fortſ. f.) 


Ueber die Malerei in der Muſik. 


Bei G. Finde. iſt herausgekommen: Ueber Mas 
lerei in der Tonfunft. — Ein Maigruß an die Kunſt⸗ 
Pulojenlen von Adolph Bernhard Marx. Im Mai 

828, 
Der Gruß eignet fih drei jungen Schweitern zu. 
Nähmen fie ihn dankbar auf, fo dürfte manches Mans 
nes-⸗Herz freudiger dem ihrigen entgegenbarren. Es 
tönen und Worte aus diefem Mai - Gruße hervor, fo 
reinen edlen Eiferd, fo tiefer Bedeutung vol, daß wir 
ausfprehen müſſen, Berlin fenne in folder Sphäre 
nichts Beſſeres. Wie flein das Capitelchen von der 
Malerei in dem großen Bude der Tonfunft auch ers 
fiheinen möge, bier in dieſem Gruße Plingt ed fo voll, 
daß wir erfahren, der es lief’t, bat mehr noch in dem 
großen Bude gelefen, und darum verfteht Die er Zeichen 
zu deuten, die Andern unlösbare Ehiffern .blieben, die’ 
fie überhüpfen, den Hörer mit abgebrohenen Sägen 
marternd. 

Malerei in der Tonkunſt ift unſtatthaft. So ſpre⸗ 
hen die — Kunft: Philofophen. Der Grüßende er: 
wählt fi zwei Nepräfentanten derfelben, den General: 
Quartierrheifter, welcher 387 Afthetifer in feinem Chas 
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rinomos und unter einen Hut gebracht *), und den Mufik- 
gelehrten, von dem zwolfhundert Mufifgelehrte zehren 
. nder verzehrt find *). Weit einem ſcherzhaften, und, 
merft’8 Ihr Berliner Polemiker! bei allem Eifer für 
die Sache, graziöfen und gehaltenen Wendungen treibt 
fie (oder fih in ihrer Stelle), der Grüßende zur Beant- 
wortung der Alternative: 


entweder haben alle bedeutendften Künftler in ihrer 


befjern Periode, in ihren berrlichften Werfen, neben 
der bewundernswertheſten Getitesfülle, alle in einem 
Punkt eine Thorheit begangen (nehmlicd die Malerei) 
— oder Du (Hefthetifer = Kunft = Bhilofopb) haft fie 
nur in dieſem einen Punfte noch nicht veritanden. 

Unfre Lefer mögen errathen, wie diefe Alternative 
beantwortet wird. 

Eigentlih bier noch gar nicht. Der Grüßende 
verweiſ't Die Herren nur an Ritter, den Geographen, das 
mit fie lernen wie fie die Hohe erfteigen muffen, von 
der berab fih die Lander glei Provinzen um den 
Thron gelagert, wollten fie anders die uuverftändlic,, 
bald leihtfinnig überhin gefehene, bald in widerlicher 
Unordnung durdeinander gemworfene Erde ald organi= 
fhen Körper erbliden, deſſen Nothwendigfeit für Das 
Ganze, deffen Einfluß auf die Weltbegebenheiten, auf 
Völferzüge, Volks-Entwickelung, auf politifhe Verhälts 
niffe, auf Das ganze Menſchenthum fi) immer Flarer 
darlegten — wollten fie anderd todten Gedächtniß-Kram 
in geitbelebende Wiffenfhaft verwandeln. Er weif't fie 
an Hogarths Prinzip, daß man, um eine Figur, 3.2. 
eine Bildfäule recht zu verftehn, fih in Gedanken in fie 
hinein verfeßen müffe, damit fie lernen in die Idee eis 
nes Tonmerf3 fi zu vertiefen, diefen Lebensfunfen 
der Künftlerbruft nach feiner Werfftätte zu beurtheilen, 
und zu dem Ende auch wohl die eigne Bruft befrage. 

Gern aber fchlöffe der Grüßende Friede ‚mit fol- 

hen Herren, wenn fie nur "eben noch nicht Zeit oder 
Belegenbeit, oder Luft gehabt, aus glänzenden Affem- 
bice’3 heraus in das heimliche oder unheimliche Quar⸗ 
tier eines Künftlerbufens ‚zu ziehn, aber — die Abs 
fteacten ! 
Diefe Klafe von Kunft: Denfern errichtet Wunder 
durch Abftraftionen. Etwa mie der berühmte” Newton, 
welcher, abgefehn davon, daß grau nicht weiß ift, dar⸗ 
thut, daß roth, gelb, orange, grün, blau und violett zu: 
fammengemifcht ein Weiß geben. Solcher Abftrafter 
werden zwei Klaffen aufgeführt: Dfonomiften und Spe⸗ 
fulanten. 

Sene wachen forgfältig über die Mittel der Ton⸗ 
funft, wie aber — das fagt nicht der Maigruß, das 
fagen nur wir, die wir denſelben recenſiren und zwar 


en rer 


*) Dr. Earl Seidel. 
=) Gottfried Weber, 
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der Kürze wegen — alfo wie ein Londoner Arzeneis _ 
Sünger uber feinen geftorbnen Cadaver, an dem er fi 
feine Luft und Weisheit zu erfeciren hofft. — Die 
Spekulanten aber — liebe Lefer, wir bitten, betrachten 
Sie bei S. 42 das Urbild eines Spekulanten, wie es 
die fluchtige Neter des Gruß-Spenders entworfen. 
Schn Sie dieß ubernähtige Auge, die efelhaft foftende . 
Unterlippe, die Schlaffappe, Die wie ein Trichter über 
das Ohr hangt, alles aufzufangen, was von — unten 
berauftönt, dad. Schmunzeln vom Mundwinkel eınpor 
zur leife gerumpften Naſe — dieſes Urbild wägt das 
Verdienſt des Kunftwerfö nach) dem Genuß, den es ihm 
gewährt, und verlangt von der Tonfunft nun einmal 
einen überfinnlihen Genuß. — Dafür ſteht daß 
Urbild nun aud im Maigruß fammt dem Urbilde des 
foliden mwiderbellenden Dfonomiften, nebft dem gemein 
ihaftlihen Tintenfaffe mit dem Feder-Paar und unter 
dem fategorifhen S. P. @. R.— Der Gruß-Spender 
bat fie nur bingezeichnet, weil er fich eine Kunſt ohne 
Sinnlichkeit nit denfen fann, weil er diefe Trennung 
der Sinnlihfeit von der Phantafie oder der fchaffenden 
Künftlerfraft für die fcheinbeiligfte Pharifäer : Abftraf- 
tion hält, am meiften bei der Mufif, wo das finnliche 
medium unmittelbar geiftiger Ausdruck, nicht bloß 
Schein, wie in der Malerei, oder blos Zeihen, wie 
in der Poeſie ft, wie er den ſchaffenden Künftler ſich 
denft im Geſammt⸗Leben und Regen aller feiner Kräfte, 
welche nur die Abftraftion ald eben fo viel Feen und 
Lumpen in einem Gade herumtragen fann; und weil er 
es Daher für einen Künftler ald möglich ſich nicht denft, 
von Defonomiften und Speculanten fo lange zu reden, 
ohne einen folhen alsbald ſinnlich, wie gefhehn war, Sich 
binzu fegen. . 

Trog dem konomiſten hält der Gruß- Spender 
das Cpielen mit den Kunft- Mitteln ähnlich Nägeli 
und Jacob Böhme für ein heilige Spiel Gottes, für 
ein fpielfeligeö Leben, ein bimmlifches Freudenreich. Und 
wäre Malerei in der Muſik felbft nur Nachbildung äu⸗ 
Berer Gegenftände, wie Seidel und Meber, oder Darle- 
gung unferer äußerlihen Vorftellung von ihnen, wie 
St. Schüge fie bezeichnet, follte fie deshalb unftatthaft 
fein? Sollte Beethoven nicht die Nachtigall flöten, die 
Wachteln reden. und den Kukkuk fpefuliren laffen, wie 
Piftorius und die Niederländer Küchengefchirr fammt 
bunten Teppihen glänzen und ſchimmern laffen? - 

Wenn aber Seelen: Mufif den Vorzug haben- foll, 
nun, mag fie es. Aber es ſei dann nicht bloß die Seele 
der Kunft= Philofophen gemeint, fondern jeder der dars 
zuftellenden Perfonen. Und wenn diefen eine Begleitung 
ih anfchmiegte, und anfügen müßte, follte in diefer 
Begleitung der Snftrumente nicht auch durch Malerei . 
felbft ein Hintergrund für die handelnden Perfonen bes 
ftimmt werden. Sollte bei Diefem Hintergrunde nothr 
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wendig die Malerei in „sehr leiſen Andeutungen» ftehn 


bleiben, begrüntet auf tranfcendente Ahnlichfeit, 5. 2. 


e auf entfernte Analogien in Ton und Bewegung, und 


auf eine leichte Afociation afthetifcher Ideen, follte fie 
fih nur. an Die Hauptfahe halten und nicht auch auf 
Gleichniffe übergehn, oder follten nicht vielmehr alle 
diefe Gefege nur von Kunftfhülern abftrahirt fein, Die 
weder Hintergrund noch Vorgrund haben, und die Gleich⸗ 
niſſe bilden nur um ihrer klapperdürren Profa zu eini⸗ 


- gem poetifhen Flimmer zu verhelfen? 


Entlih denn Inftrumental-Mufif ald ſolche. Muß 
fie durchaus Seelenfprahe des dichtenden Individuums 
zum Inhalt haben, oder darf fie nicht vielmehr auch 
felbändig die Taufend = Seelen» Spradye der Ratur of⸗ 
fenbaren, und fo dad Menſchenreich des Künſtlers zu 
einem Weltenreid, erheben? 

Hören Sie, lieber Lefer, mit und diefe Sprade, 


wie fie der Gruß: Spender dem hohen Dollmetſcher 


der Natır, Göthe, nachhallt und deſſen Choretiden der 
ewigen Helena 
Ewig lebendige Natur 
Macht auf uns Geifter, 
Wir auf fie vollgültigen Anfpruch, 
FB ir in diefer taufend Afte Flüfterzittern, Säufelfhweben 
Reigen tändelnd, loden leife, wurzelauf des Lebens 


| Duellen 
Nach den Zweigen; bald mit Blättern, bald mit 
Blüten überfhwenglic 
Zieren wir die Flatterhaare frei zu Juftigem Gedeihn. 
Mir an diefer Felſenwände weithinleuchtend glattem 
Spiegel 
Schmiegen wir in fonften Wellen und bemwegend, 
ſchmeichelnd an, 
Horchen, laufen jedem ee Rührig⸗ 
öten, 
Sei es Pans furchtbare [nt ift ſogleich 
ereit. 
Säufelt’3, fäufeln wir erwiedernd, donnert's, rollen 
unfre Donner 
In erfchütterndem Verdoppeln dreifach, zehnfach hin⸗ 
en nad). 
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freie Kunſt zuerſt die Form der Geſang⸗Muſik auf ſich, 
begehet aber bald inſtrumentaliſch unbeſtimmbaren In⸗ 
halts ihr Freudenſpiel. Mit dem Machtworte Johan⸗ 
nid legt der Gruß = Spender ſich Schweigen auf über 
den fernern Gang: „Diefelbigen fhreibe nicht.r Mit 
Ludwig von Voß wird dann ausgeſprochen: Wie der 


" Menfchenförper, fo bat jeded in der Natur gemiffers 


maßen feine befondere Pſyche, und damit außer allen 
phufifhen Bedingungen gleich) der MenfchensStimme feis 
nen eigenthümlihen pfochifhen Effect. — Da im tief⸗ 
ften Sinne ded Wortd Alles vom Leben durddrungen . 
und erhalten wird, fo dürfen wir aud nicht thöricht 


Myſtiſches zu finden wähnen, wenn wir überall nur 


Ergebniffe des Geiftigen fehen. — Es ummehen uns 
wahrlich mehr Geifterftiimmen in der Schöpfung, als 
blos aus Menſchenhirn und Herzen. ’ 

Der Weg der Einigung wird hierauf gezeigt. Jus " 
vor fol nur von Künftlern und Kunftwerfen die Rede 
fein, welche e8 find, niht von erlogenen. Dam foll 
nicht ein todter Gegenſtand gemalt, fondern bei der 
Aübelebtheit der Natur ein lebender dargeftellt, nicht 
wie Durch Theaters Mafchinen das bloße todte Geräuſch 
des Sturmed, Donnerd nachgeahmt, fondern mit dem 
Orcheſter die Vorftellung des Künſtlers von ihrem Les 
ben in lebendigem Anblicke gegeben werden. 

Wer alfo die Fehler des Künftlerd richten will, 
der wife: Es find Schreibfehler — mo der Sänger 
nicht zu fagen vermodt oder gewagt, was er vernoms 
men. — Ber will die Schreibfehler entdeden, ehe Er 
die Dahinter verborgne Wahrheit entdeckt bat. 

Der Maigruß ruft auf, vom Künftler zu lernen, 
die von ihm das Volk lehren wollen, er ruft auf die 
Kunft zu hauen. 

Mit Hindeutung auf ein fchones, im Umriffe beis 
gefügtes Bild der heiligen Barbara, fehließt der Gruß: 
die Heilige bat den Kelch des neuen Bundes in ihre 
Band empfangen, und wird Die vergiftete Hoftie neh⸗ 
men!! 

Unfre Lefer mögen entfheiden ob der Maigruf 
damit fagen will: So wie die Heilige geweiht zum 
Genuß des Gottes den feeligen Leib empfängt, wohl 
wiffend daß fie davon irdifch fterben muß, alfe* auh — 
nun! liebe Lefer was? Die Kunft oder der Künfts 
fr??? — 

Aber warum Maigruß?! Liebe Lefer, wenn Sie 
gleich und wiſſen welch’ SFreudenfpiel der Verfaffer mit 
Schalkheit, Luft und Tiefe in feinem Gruß getrieben, 
fo wird Ihnen der Gruß mailicd erfcheinen. 

Aber dazu müffen Sie ihn felbit lefen!! 





Redigirt von Dr. Fr. Förfter und W. Häring (W. Aleris,) 





Im Verlage der Schleſinger ſchen Buch und Mufifpandlung in Berlin, unter den Linden No. 34, 





Berliner 


u Sonverfotions: Blott 


für 


—Poeſſie, Literatur und Kritik. 





Sonnabend 


saoe ME DEE air 


dei 12. Juli 1828. 





Bramaturgte. ) 


Leſſing als Dramatiker. 
Erſter Artikel. 


Wenn es der Zweck mehrerer Freunde dramatiſcher 
Poeſie iſt den Verſuch zu wagen, ſo viel ſie es vermö⸗ 
gen, in einer Reihefolge dramaturgiſcher Aufſätze auch 
für diejenigen Leſer des gegenwärtigen Blattes zu ſor⸗ 
gen, für welche die Kritik nicht auch, wie jegt für fo 
Manchen die Kunft, ein nur unterhaftendes Spiel ge- 
worden tft, fondern welche mit Ernft an ein Kunfts 
wert gehen, und aud von der Kritik eine ernfte Be⸗ 
gründung des ohne dieſelbe unmittelbar. in reflerionslofem 
Kunftgefühl Genoffenen fordern — wenn, mie gefagt, fold) 
ein Zweck vollführt werden fol, welcher gemäßere Ge⸗ 
genſiand fünnte dann wohl zuerſt gewählt werben als 
Leſſing. 
Denn iſt es doch Leſſing, welcher nicht nur die 
deutſche dramatiſche Poeſie, ſondern auch die Dramas 
turgie reformirt und zu weiterer hoͤchſter Ausbildung 
bat heranreifen laffen. Auf diefen Heros in allen Ge⸗ 


*) Einige Freunde der dramatifchen Kunft, die feirher 
e ) nur —— Antheil A Eonverfationsbi. 
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Bapmen 7. DaDEn AD une det Abhandlungen in uns 


dhlofien, um Dramalurp) 
erem Blatte mitzuthellen. Um diefe ernfte Weife 
er Behandlung des Theaters au dußerlid von 
den Tagesberichten und der Eonverfation über das 
Theater abzufondern, wählten wir die Aufſchrift 
‚Dramaturgie‘ und befimmen für diefe Auf— 
dge vorzugsmweife das Sonnabend Blatt. Da die 
ramaturgie dem Lritifhen Theile des Blattes 
. anbheimfällt, jo hat der Unterzeichnete die Redacıion 

diefer Artikel ausſchließlich a 





egenwärtig näher ange 
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bieten der Kunſt und Wiſſenſchaft einmal wieder mit 
Ernſt zurückzublicken, finden ſich vielfache Veranlaſſungen. 
Seine Werke liegen in einer bald beendeten Ausgabe 
von Neuem vor und da; die herangewachſene Genera⸗ 
tion fennt ihn weniger ald zu ihrem eigenen Nußen gut 
ift; die dichtende fünnte von ihm lernen was ihr fehlt: 
dramatifche Geſchicklichkeit; die Fritifirende das ernſt⸗ 
lihe Streben ſich äfthetifhe Prinzipien zu erwerben, 
und nicht nach der Zufälligfeit des Gefühld, der Eins - 
gebung, Laune, Willführ oder Partheiſucht gewiffenlos 
zu urtbeilen. Die jegige Generation zum Studium 
der Lefiingfhen Schriften von allen Seiten ber anzus 
vegen, iſt fiher ein verdienftliches Unternehmen. Wer 
nit weiß was Leffing gewollt und vollbracht bat, 
wird alle fpäteren Perioden der deutfchen dDramatifchen 
Kunft und Aeſthetik nicht wahrhaft würdigen fünnen. _ 

Dem Zmwede dieſes Blattes gemäß, wöchentlich 
wenigftend einmal ältere und neuere dDramatifche 
Werke, mögen fie durch die hiefigen Bühnen friſch in's 
Gedächtniß zurücgerufen worden fein oder nicht, nad 
Grundfägen zu beiprehen, die faßlich mitzutheilen, 
gleihfals hin und wieder erlaubt fein mag, muß ich 
mich bier auf Leffing ald dDramatifhen Dichter be= 
fhränfen. Bon Leffing dem Dichter aber ift Leſſing der 
Kritifer nicht zu trennen. Denn er felbft ja gefteht, 
wie allgemein befannt, daß ihm, wenn auf Kritif ala 
DBerderberin der Poeſie gefeholten werde, wie dem Lab: 
men zu Muthe fei, den eine Schmähfhrift auf die 
Krüde ohnmöglich erbauen fünne. Er fühle die lebens 
dige Quelle nicht in fi, Die durch eigne Kraft ſich em⸗ 
porarbeitet, durch eigne Kraft in fo reichen, fo frifchen, 
fo reinen Strahlen aufſchießt: doch er ſchmeichle ſich 
von der Kritif etwas zu erhalten, was dem Genie ſchr 


nahe fomme. Es mag mir deshalb vergonnt fein zus 
nädhft die Hauptzüge heraus zu heben, von denen ich 
glaube, daß fie Leſſing's äſthetiſche Grundfäge in Bezug 
auf Dramatifche Poefie am treffendften charakterifiren. 

. Wie die Franzofen ging Lefjing zunächſt von Arts 
ftotele8 aus, und da er ed im Sinne hatte, die Prins 
zipien diefe® erften Begründerd ber wiflenfchaftlichen 
Erfenntnig dDramatifcher Poeſie auch als die letzt⸗ 
lich gültigen in ihrer Reinheit wieder herzuſtellen, ge⸗ 
rieth er dadurch in die zwiefache Polemik, ſowohl ge⸗ 
gen das franzöſiſche Mißverſtehn des Ariſtoteles als 
auch gegen die deutſche Flachheit der Leipziger Aeſthe⸗ 
tifer - anzufämpfen. Aber wie fehr fi auch Leſſing 
in den Ariftoteles vertieft, wie wader er ihn gegen 
die Erflärungen Corneille®, Dacierd und Anderer vers 
theidigt, wie fehr er meint fih durchaus nur mit ari⸗ 
ftotelifhen Grundfägen erfüllt zu haben, nur an ihnen 
erftarft zu fein, ift er dennoch von Ariftoteles ſp weit 
entfernt, als das griechifche Leben überhaupt von dem 
Deutfhen zur Zeit der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts. Schon die Stellung welche Ariftoteles und Leis 
fing in der Geſchichte der Aefthetif, jeder auf feinem 
beftimmten Plage, einnehmen ift gänzlich entgegengefeßt. 
Bet Ariſtoteles fam ed Darauf an, fich gegen Plato zu 
kehren. Wie fehr Plato die Kunſt berabgefeht bat, 
it befannt; ein Handwerker und Geſetzgeber gilt ihm 
höher ala ein Maler und. Dichter, er ſchilt die Künft- 
ler, daß fie täufchten und verführten, er nennt fie bes 
wundernswerthe Sopbiften, melde Menfchen, Götter, 
Pflanzen und Alles was im Himmel und auf Erden, 
fheinbar zu machen wüßten; er fließt damit, fie aus 
feiner Republif zu verbannen. Dagegen gilt ihm nur 
die allgemeine Idee des Schönen ald das allein Gül⸗ 
tige; fein Kunftwerf, feine Naturſchönheit foll fie erreis 
hen, Kunft und Natur follen nur dazu dienen die Seele 
zu erregen, fih der Idee des Schönen wiederzuerinnern. 
Gegen folhe Idee nun, welche nicht die Kraft und 
Beltimmung haben fol, ſich auch eine gemäßige Wirk: 
lichkeit zu geben, hebt Ariftoteled die Kunft, dieß Vers 
wirflihen des Schönen ald weſentlich hervor. Der vors 
gefundene Stoff für Die Kunft iſt ihm Die gegenwärtige 
Welt, deren innres allgemeines Weſen, dad Zufällige 
abftreifend, der Künftler darftellen fol. Bei Aritoteles 
galt ed dem alleinigen Hervorheben einer geftaltlofen alls 
gemeinen Idee des Schönen gegenüber, die Darftellung in 
beftunmten Kunftwerfen ald das Wichtige auszuſprechen.“ 

Den umgefehrten Kampf nun bat Lefjing, infofern 
er fi gegen die Franzoſen wendet, zu beftehn. Von 
den Franzofen kann man fogen, daß fie in ihren äfthetis 
fhen Grundfägen Davon ausgehn, nur die Geite der 
Darftellung als das allein Weſentliche anzuerfennen, und 
die Wichtigkeit des Inhalts der Kunftwerfe und das 
Verhältnig der Darftellungsweife zu dieſem Inhalte 
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gänzlich zu überſehn. Hiegegen beginnen denn beſonders 
die Deutfchen wenn zwar nicht immer ausdrücklich, doch 
der Sache nah, zu ftreiten. Auch Leſſing gehört zu 
denen, welche moraliſche Beſſerung ald Zwed der Kunſt 
anfehn; Kant, Fichte haben diefen Grundſatz ausdrüds 
liher ausgeführt, in Schiller beginnt er ſchon fich aufs 
zulöfen. Die Kunft aber in die Dienftbarkeit irgend eis 
ned andern Gebietes, der moralifhen Vollkommenheit 


3.3. zu bringen, beißt nichtd anderes, ald Die Kunſt⸗ 


darftellungen nur ald Mittel für andere Zwecke verwens 
den und diefe Zwecke, niht aber wie Die Franzofen 
die Runftdarftellung als das Höcfte und Letzte, 
feinem anderen SKreife des menſchlichen Lebens Unter⸗ 
würfige betrachten. 

Ariftoteles Stellung brachte es mit ſich die Kunſt⸗ 
darftellung zu erheben, Leffings fie gegen ein höheres 
Gebiet herabzufegen. Doc trat Died bei Leſſing noch 
nicht fo ſcharf hervor, daß er diefen Zweck der Beſſe⸗ 
rung mehr ald dad Mittel derfelben, dad Weſen nehms 
ih der dramatifhen Kunft, follte berüdjichtigt haben. 
Sm Gegentheil. Jenen moralifhen Zwed berührt er 
nur felten, Dagegen dringt er mit ſchärfſter Kritif auch 
bis in's Einzelne der Dramatifchen Kunftgattungen, Kunfts 
werfe und mimifhen Darftellungen ein. 

Aus dieſer verfhiedenen Stellung läßt fih, wie 
ich glaube, am beften der Unterſchied Leſſings von Aris 
ftoteles, und aus der Vergleihung Beider am beftimms 
teften einſehen, welchen Prinzipien Leffing anbänge. Des⸗ 
balb babe ich diefe kurzen Andeutungen zu machen, nicht 
unterlaffen wollen; wen fie langweilten, bei dem muß 
ich mic um fo mehr entfchuldigen, da noch einiges Nä⸗ 
bere anzuführen ift. 

Allerdings nehmlich faßt auch Ariftoteles die dras 
matifhe Kunft, wie Die Kunft überhaupt dad Verwirk⸗ 
lichen, das Herausarbeiten ded allgemeinen Schönen zu 
einzelnen Geftalten ift, auch in ihrer Wirkfamfeit auf 
den Zufchauer auf. 

Die Tragödie fol darftelen mas mir zu fürchten, 
was zu bemitleiden hätten; was in der That zu ber 
fürchten, was dad wahrhaft Bemitleidenswürdige fei. 

Denn nicht bei allem, was in der Welt gefcieht, 
bat der Vernünftige zur befürdten, daB es wuch ihn 
treffen fönne; nicht jedes Unglück kann er bemitleiden; 
in diefer Rückſicht fpricht Ariftoteles von der Reinigung 
diefer Leidenfchaften. Die Tragodie fielt dar, was das 
beſtimmte Schickſal beftimmter Thaten fei, indem fie das 
innere Wefen, den nothwendigen Verlauf der Thaten 
zur Anfchauung bringt. Von einer moraliſchen Beſſe⸗ 
rung aber, von fo practifhen Zweden, welche ald hö⸗ 
heres Gebiet über der Kunft ftehn follen, ift Dabei die 
Rede nicht. ; 

Ariftoteles hat ferner bei allen feinen Prinzipien, 
die er aufftellt, die ganze griehifhe Kunftwelt vor Aus 
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gen, nur ſie allein kennt er, nur ſie führt er als Bei⸗ 
ſpiel an; was die innere Bedeutung des griechiſchen 
Dramas fei, legt er offen an den Tag. Sagt er nun, 
daß der tragifhe Held weder von nur tugendhafter, 
noch von nur ſchlechter Geſinnung fei, fondern ein 
Mittleres; daß er vol Tugend, aber nicht ohne große 
Schuld in Unglück geratben folle, jo müſſen wir erft 
überlegen, wie dieß auf die griechifhe Tragödie anwends 
bar fei, um zu willen, was eigentlich Ariftoteled Mei⸗ 
nung gewefen fein möchte. Es läßt fi leicht erfehen, 
und es ift auch befonderd in neuerer Zeit ſchon häufig 
außgefprodjen und näher erörtert worden, daß die gries 
chiſchen Helden fih irgend einem wefentlihen Inhalt des 
menſchlichen Lebens anfchliegen, mit diefem Inhalte ihrem 
ganzen Innern nach verwachfen find; Oreſt z. B., ber 
Konigsſohn, rächt den ermordeten Vater und König. 
Er ift nur davon erfüllt, daß ei Vater, ein König, 
nicht ungerächt unter Mörderhand fallen dürfe; er weiß, 
wie ihn Die Tragödie darſtellt, von ſich felbft nur, inſo⸗ 
fern fol ein Inhalt in ihm lebt und treibt. Died ift 
feine Tugend. Aber den Bater und König rächend, erfchlägt 
er die Mutter; er kann, was ihm als fo heilig gilt, 
nicht vollführen, ohne felbft wiederum Heiliges zu ver: 
legen, und die Furien diefer Schuld jagen ihn nun rafts 
lo8 umber. Hier ift die Tugend des tragifchen Helden 
die feftefte Dereimgung mit irgend einem wichtigen Ins 
balt der menfchlihen Wirklichkeit, die Schuld aber liegt 
in der Berlegung einer eben fo gehaltvollen Seite des 
menfchlihen Lebens. Diefen Grundfaß, daß der Held 
müffe tugendbaft, aber in gleiher Weife auch ſchuldig 
fein, nimmt nun Leſſing zwar gleichfalld auf, und feine 
Dramen liefern den deutlichſten Beweid, daß es ihm 
Ernft mit diefem Grundſatze gemwefen fei, aber bei ihm 
bat er einen durchaus anderen Sinn. (Schluß f.) 





Gaftfpiele der Srämiein Müller, 
5. Mencia de Acumna. 


Bon allen Ealderonfhen Stücken, welche auf die 
deutihe Bühne gefommen find, oder noch auf diefelbe 
verpflangt werden dürften, gebührt unferer Meinung 
nach dem Arzt feiner Ehre die erfte Stelle. Wie fehr 
auch die- fpanifhe Farbung diefem Werfe eigen it, fo 
bededt diefe Farbe doch nur Die Wahrheit allgemein 
menfchliher Verhältniffe, die in jedem Lande, in jeder 
Zeit unter jedem Colorite zwar anders auftreten wer⸗ 
den, nie aber fo in Das Beſondere übergehen, daß ih⸗ 
nen nicht die Allgemeinheit des Intereſſes erhalten bleibe. 
Man würde fehr irren, wenn man den eroterifchen 
Stoff ded Stüded, die Heilung der Ehre, was allers 
dings dem fpanifhen Dichter Hauptaugenmerf war, für 
ten alleinigen inneren Kern bdeffelben halten wollte, 
vielmedr liegt dieſer unendlid tiefer: Die Handlung 


des Stückes iſt nur da, damit er ſich audarbeite und 
beroortreibe. Schälen wir diefen Kern aus, fo läßt er 
ſich alfo befchreiben: Die Schuld und Jweideutigfeit 
des Herzens braucht nicht aus fi heraus die That: 
bervorzubringen, die ihr angemefen iſt: fie fann in 
Beziehung auf dieſes Thun unſchuldig feyn: es findet 
fih das äußere Geſchehen von felber ein, das ald der 
Ausdrud des fchuldigen Herzens nicht mit der Energie 
der Reinheit abgewiefen werden fan, wenn man aud) 
feine Folgen gern vermeiden wollte. So verftrickt .die 
Sünde, der man fih nur zu gern ergeben möchte, in 
ein Unglud, das man zwar nicht duch Thun, aber 
durch Gedanfen : verdient bat. Donna Mencia liebt 
einen Snfanten von Spanien, ehe fie fih dem Willen 
ihre Vaters gemäß dem Don utierre vermählt. Er 
glaubt ein ihm ganz angeböriges Weib zu nehmen, und 
erhält ein mit fremder Liebe behaftetes. Daß Mencia 
died dem Gutierre verheimlicht bat, ift ihre erfte und 
größte Schuld. Gutierre hat fein früheres Verhältniß 


zu Leonore, die er, aus Scrupel in Beziehung auf ihre 


Ehre, verläßt, der Mencia ebrlih Fund gethan, und fo 
ftellt und der Dichter von Haufe aus, die Gradheit des 
Mannes, der Zweideutigfeit der Frau gegenüber. Weis 
ter gebt nihtd vor dem Stücke vor: es bedurfte kei⸗ 
ner weitläuftigen Thatfache, ein einziger tragifcher Wurf 
genügte. Alles was nun gefchieht, tritt äußerlich uns 
abhängig von Mencia auf: fie ift, wenn man will, in 
diefer Beziehung ein unglückliches Opfer: aber find es 
nicht ihre Gedanfen, Die ohne fie zu Thaten werden? 
Weiſ't fie diefelben mit etwas Anderem ab, ald mit 
ihrer Ehre, weiſ't fie fie auch mit ihrer Liebe zu Guis 
tiere ab? Der Infant ftürzt zufällig vor dem Lands 
baufe der Mencia mit dem Pferde, und wird in daſ⸗ 
felbe gebracht: aber er gebt ohnehin nach Sevilla, um 
fie aufzufuchen: der Zufall ftellt fie daher uur ein Paar 
Minuten früher gegenüber, ald ed wohl fonft gefchehen 
wäre. Donna Mencia Pönnte bier noch immer dem Ins 
fanten ein ſtrenges Gefiht machen, dem Gutierre Alles 
gefteben: fo war fie ein reines, ein geretteted Weib, 
aber ift nicht der Infant krank? iſt nicht Beforgniß 
um ihn die erfte Pfliht: Und wie füß wäre es nicht, 
wenn die Ehre die Erlaubniß gäbe hier Gefühle haben 
zu dürfen: 
O quien pudiera cielos 
Con licencia de su honor 
Hacer aqui sentimientos! 

Don Gutierre erfheint: er hört den Pagenden, 
der vielmehr anflagenden Infanten: wie geſchickt weiß 
Mencia auf eine fpätere Vertheidigung zu provocis 
ven! Gutierre folgt dem Hofe nah Sevilla: Mencia 
mödte ihn in feiner alten Liebe verſtrickt wiffen: fie 
nedt ihren Mann nicht bloß mit Leonoren: fie wünfcht 
ihn ganz ohne Eiferfucht in dieſe Bande zurück, ja fie 
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geftebt ihre fortwährende Liebe 
Mädchen ZJacinta. 
La nano a Gutierre di 
Volid Enrique y en rigor 
Tuvo amor y tengo honor. 
Esto es cuanto sd de mi. 
Der Infant befchleiht fie des 
tft ganz betroffen vor lauter Ehre, 
erwiedert ganz richtig, daß fie ihn 
um ihre Entfhuldigung zu bören: 
Ä Esto es tomar iu consejo 
Tu me aconsejas, que escuche 
Disculpas de aquella dama 
Y vengo a que te disculpes 
Conmigo de mio agravios. 

Bon dem Augenblid, wo Gutierre fie zum erſten⸗ 
mal überraſcht, tft alle Liebe der Mencia freilich in Die 
Furcht, Ehre und Leben zu verlieren, zurücgedrängt. 
Sie weiß fih fchuldig: der Dolch in der Hand ihres 
Mannes erregt ihr Todesangft: aber was fle von num 
nicht mehr zu Gußern wagt, das darf fie träumen, und 
wenn fie den Infanten wachend verabſcheuen muß, weil 
er ihrem Leben gefährlich wird, fo bemächtigt ſich der 
Schlaf ihrer Liebe, um fie zu verratben. Von nun an 
verwandelt ſich Mencia in ein furchtfames, ängſtliches, 
befümmertes Weib; die Dual, die fie auöfteht, und die 
Todesangft, die fie faft vor ihrer Verblutung fterben 
läßt, reinigen Alles, was ihr noch von Zweideutigkeit 
und Sündhaftigfeit der Wünſche eigen war, und machen 
die legte Scene des vierten Actes zu der erfchütternd- 
ften, die vielleicht jemald über die Bühne gegangen ift. 

- Wir haben Hier mweitläuftiger von dem Character 
der Mencia gefpröochen, meil er uns überhaupt im emis 
nenteften Sinne tragiſch erfcheint, während Die andern 
Perſonen des Stüds, felbft Gutierre nicht ausgenom⸗ 
en, ausſchließlich der fpanifchen Anſchauung angehören, 
wir Dürfen au binzufeßen, weil — Fräulein Müller 
diefen Character der Mencia, was feine leichte Aufgabe 
ift, mit einem Verſtande und mit einer Einfiht fpielt, 
die und freilich nicht überrafchen fonnte, die aber unfre 
Erwartungen, ſelbſt nah allen vorangegangenen Leis 
ftungen, felbft nad) dem höchſten Vertrauen in ihre 
Auffaffungsgabe, übertraf. Die Skizze, die bier vom 
Character der Mencia entworfen worden, macht auf 
nichts Anderes Anfprudy, ald eine Nachzeichnung ihres 
Spield zu fein. Wenn fle rihtig ift, fo bat ibr Spiel 
das Verdienſt uns diefen Character erft völlig zum 
Bewußtſein gebracht zu haben: eine fpätere Durchſicht 
des Originald bat dieſe Auffaffung vollfommen beftätigt. 


zum Snfanten ihrem 


Nachts. Mencia 
aber der Infant 
ja beftelt babe, 
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Eine Hiefige Künſtlerin, der man Einficht und Talente 
gewiß nicht abfprehen wird, gab diefe Role früher fo, 
daß man in Miencia eher das leidende, unfchuldige Weib, 
ald die ſchuldige Gattin erfannte. Madame Wolff 
fühlte fih nicht durd die Anmefenbeit des Infanten 
von Liebe ergriffen: ed hatte vielmehr den Anfchein, 
ald wern diefe Mencia lieber gefehn hätte, daß der Ins 
fant gar nicht gefommen wäre. So aber genommen, 
läßt diefer Character einen peinlichen Endruck zurück. 
Mencia muß durchaus die That des Guitierre entbins 
den belfen: erft dann wird fie menfchlih, wenn nicht 
alle Wehen derfelben auf ihn zurüdfallen. Dies nun 
verftand Fräulein Müller im höchſten Maaße, ohne mit 
grellen Karben eine Schuld aufzutragen, welche nur im 
Herzen ift, wußte fie grade fo viel Davon mitzutheilen, 
als nöthig war, Mencia nicht als ein bloß geopfertes 
Weib darzuftellen. Die Todesangft am Schluffe des 
vierten Akts gelang vortrefflih, aber dennoch möchten 
wir Diefe nicht die Krone der Darftellung nennen; weil 
und noch vorzüglicher fcheint, was die Folge tiefen Vers 
ftändniffes ift, als was der Auffaffung allgemeiner Zus 
ftände angehört. 
Möchte ed in den Verhältniffen unfrer Bühne lies 
gen und den Wünfhen der Fräulein Müller nicht ents 
gegen fein, und diefen Character noch einmal vorzın 
führen. ©. 


Königliches Theater. 
Donnerſtag den 10. Yıll. 
Zum@rnenmale, 


LIR und Liebe, Luhiviel in S Aunlgen,, frei nad S 
bearbeitet von Be, Forſter. : 


Deber die Bearbeitung, fo ‘wie über die Auffüß⸗ 
rung dieſes Stücks wird fpäter ausführlic berichtet 
werden. Borläufig haben wir nur mitzufbeilen, daß 
ich Dem. Müller ald Helene und Hr. Devrient 
ald Paroled allgemeinen Beifall gewannen und am 
Schluß gerufen wurden. Mad. Schröd ale Gräfin 
Rouffillon und Hr. Stawinsky als Lafeu waren und 
wurden ausgezeichnet, und Hr. Krüger, deffen Rolle 
eben nicht zu den danfbarften gehört, hatte ben Cha⸗ 
racter ded jungen hochmüthigen Grafen Bertram fo gut 
aufgefaßt, Daß dadurch manches Verletzende gemildert - 
wurde, was um fo eher geſchehen fonnte, da bereits in 
der Bearbeitung für einige mildere Züge geforgt wor⸗ 
den iſt. Das Haus war voll und dad Publifum aufs 
geregt und theilnehmend. — 
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Montag 


Drei Liebhaber. 
Erzählung von ulrich Reimaun. 


GFortſetzung.) 
4. 


Den jungen Maler Eduerd Tomte man bugegen noch 
felbigen Abend bei der ſtrengen Winterkälte in dem 
‚großen Hain, welcher von der einen Seite die Refitenz 
rings umbränzse und den Vergnugungsfüchtigen Groß⸗ 
ſtädtern zur Rennbahn: ihrer Beluftigungen diente, den 
Hut, wie vor großer Hitze in ber Hand, luſtwandeln 
feben, und mancher vernünftige Menſch würde fich über 
die großen, eiligen Schritte, womit er einen ‚feinen 
Raum immer wieder von Neuem durchmaß, höchlich 
haben verwundern fünnen, wenn nicht die harte Kälte 
und der fpäte Abend einen fo großen Mangel an vers 
nünftigen Menfchen herbeigeführt hätte, daß der Maler 
Eduard eben gerade der einzige in dem weiten Haine 
‚war, von dem ed ohnehin immer zweifelhaft blieb, ob 
er zu der einen oder andern Sorte von Leuten zu 
rechnen fei. Dazu fam, daß er bin und wieder abge: 
brochene Reden führte, und Monologe hielt, in denen 
fi befonders häufig die Namen Julie und Amande 
bald ftärfer, bald ſchwächer von einer Schaar von 
Seufzern umgeben begegneten, und ſich wie zwei feind⸗ 
lihe Deere gegenliber zu fliehen md um das Sieges⸗ 
feld zu ſtreiten fchienen. Auf das Schickſal war der 


— M. 136. — 


14. Juli 1828. 


% 


Maler dagegen augenſcheinlich ganz befonders ſchlecht 
zu fpreden; ; denn er name ed graufem, bald ſchrec⸗ 


| Hch, bald warf er ihm Nederei, bald ENT, 


| 
| 
| 


Despotie vor. 

Ernſthaft zu reden, To war es in der That herz. 
ich ſchlecht um die Herzenslage des armen Eduard be⸗ 
ftelt. In der Braut feined Freundes mußte er daB 
einft angebetete Mädchen, Die immer noch — das fühlte 
er — beiß geliebte Julie wieder erfennen. Wie eine 
Glanzgeſtalt des Himmel! war fie ibm heute in aM 
ihrer Lieblichfeit und Anmuth erfchiemen und hatte alle 
kaum vernarbten Wunden feine® Herzens mit neuem 
Schmerz wieder aufgeriffen. Kaum feiner mächtig war 
er fortgeflürzt, die heiße Bruft in dem frifhen Win: 
terfeofte gu Fühlen und auf einem einſamen Spazier⸗ 
gange, das brauſende Meer ſeines Innern durch das 
befänftigende Del ſogenannter vernünftiger Ueberle⸗ 
gung zu beruhigen. Noch liebte er fie, daß fühlte m 
in jedem Pulsſchlage feined Herzens; je mehr er fie 
liebte, defto unglücklicher er felbft, da8 wurde ihm von 
Augenblick zu Augenblid Mare. In einer: dunkeln 
Schlucht, in einem düftern Labyrinthe fah er feinen ir- 
renden Fuß gehalten, nirgends Licht, nirgends ein Schein 
von Hoffnung! Julie die Braut feines Freundes, er felbft 


‚mit einer Andern fo gut als verlobt. Juliens Vater 


einer Verbindung feiner Tochter mit ihm abbold, und 
er felbft noch immer Mittel: und Ansſichtslos. 
Konnte er auch von Ottwald und deffen Freunds 
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(haft, da feine Liebe zu Julie eben nicht die feurigſte 
zu fein ſchien, hoffen, daß er feine Anſprüche vielleicht 
aufgeben und fie dem Glücke des Freundes opfern wers 
de, wie fonnte er feine Amande, das gute lieblihe 
Mädchen mit den treuen, vertrauenden, blauen Augen 
fo arg bintergeben, vieleicht ihr Lebensglück auf immer 
zerſtören? denn nur ſchwach blickte Udo's Liebenswürs 
digkeit, und die Möglichkeit, daß er ihm das gern ab⸗ 


getretene Herz abgewinnen werde, ald Feines Hoffnungs⸗ 


ſternchen in dieſem Theil der Naht. Und ftand es 


denn ſchon untrüglih feit, daß Ottwalds Kälte gegen 


Sulie nicht eine Maske gegen die gefürchteten Necke⸗ 
reien der Freunde, über die oft angepriefene und end⸗ 
lih doch befiegte Standhaftigfeit und Kälte, vieleicht 
- auch ein Selbftbetrug fit War ed bei Ottwalds ems 
pfänglihem und entzündbarem Gemüthe nicht vielmehr 
wahrfcheinlich, daß Juliens Schönheit und Liebenswür⸗ 
digkeit längft den Sieg über feine fonftige Gleichgül⸗ 
tigfeit gegen das ſchöne Geſchlecht davon getragen habe? 
Und fonnte er dann zum Freunde bintreten, und von 
ibm fordern, was fein Eigennutz und Egoidmus nicht 
felbft geben und entbehren modte, und was dem Freunde 
gehörte? Wer fagte ihm denn endlich überhaupt Daß 
Julie ihn liebe? aber wenn fie einft etwas für ihn 
gefühlt, daß nicht lange Trennung und beftändiger Wech⸗ 
fel der Gegenftände den garten Schimmer der jung« 
‚fräulihen Neigung längft verdedit und verſchattet hatten! 

Lange trieben ihn diefe Betrachtungen, wie einen 
gehetzten Hirfch im Kreife umber, biß er endlich matt 
und müde auf derfelben Stelle fland, vor wo er außs 
gegangen war, d. h. rathlos und unfchlüffig in einem 
‚Labyrinth von Sorgen und Zweifeln. Endlich befchloß 
er fein aufrübrerifhes Herz duch Kaften und Kaſteien 
zur Ruhe zu bringen, Juliens Anblid zu meiden, 
und feine Liebe zu ihr wie Unfraut auszujäten, follte 
er auch Weiten und Frucht daruber mit vernichten; 
oder wenigſtens abzuwarten, bis vielleiht Dttwald, der 
ja von Allem unterrichtet war, ihm ſelbſt davon ſpre⸗ 
hen, und ibm, — hofft ee — einen ehrlihen Wett: 
fampf um des Mädchens Herz und Hand anbieten 
werde. Mit Hintanfeßung alle übrigen wollte er zus 
förderft feinen Plan verfolgen, und den Freund, viel- 
leiht auch ſich felbft von den läftigen beiden Mitbes 
werberg befreien. 


Von diefen Entfchluffen befeelt, erreichte ex fpät 
feine Wohnung und fudyte die Ruhe die ihn floh, 
(Fortf. f.) 





Correfponden;. 
Münden, am längien Tage 1828, 


Es ift doch recht Schade, daß Münden und Vers 
lin fo gar weit von einander liegen; denn nicht nur, 
Daß Sie und ehevorgeftern durch einen oder den ans 
dern Kanonenſchuß, oder wenigftend durch Trommels 
und Trommetenfhal an den 18ten, an den alten Blüs 
cher, an einen Wellington und fonft wen von Anno 14 
bätten erinnern, nein! fie hätten auch bei und eine nas 
gelneue Oper bören und uns fagen fünnen, was dran 
fei oder niht. Hier weiß es Niemand, denn man ift 
in gar zu großen Diffonanzen einftimmig, und wer nur 
das Glück oder ‚Unglüd hatte, keinen Platz gefunden 
oder gewollt zu haben, der weiß nun fchlechterdings 
niht, ob er fi bei der zweiten Vorftellung darüber 
freuen fol, „„Außerordentlih !““ fagt die Menge; 
„Gewiß, fagt Einer, fogar wider alle Ordnung!» 
„„Wie ift Die Oper inftrumentirt!““ „Ganz enorm, es 
fehlt fein Snfteument, noch smentchen,“ „„und den Efs 
fert!““ „fühle ich noch in allen Gliedern.r „Wie ords 
neten fi die Trompeten felbft und die andern Inſtru⸗ 
mente unter!»r „unter Trommclı und Paufen! ja wohl, 
ſehr unter!“ „„Wie trat die Singftimme hervor, und 
beberrfchte die Snftrumente!““ „ja die der Schechner ! 
„n Wären Töne— Farben, blenden müßte des Werkes himm⸗ 
liſcher Olanz!““ „Gewiß! denn Alles ift Blendwerk 
daran!“ „„Es iſt für ganz Frankreich die erfte Oper, 
und in Deutſchland wird nichts Aehnliches mehr erfcheis 
nen!““ „So Gott will!“ 

Da fol nun Einer wiſſen, woran er ift, und vok 
lends fo ein armer Necenfent oder Referent, der doch 
darin gar feine eigne Stimme bat. Geſetzt ich wäre 
auch ein folher, fo wüßte ich mir zu helfen und fagte 
Ihnen und Ihrer ehrenwerthen Converfation blos: — 
Am 20, Zuni erfhien auf unferem Theater: Macbeth, 
nicht der von Shafespeare, fondern wahrſcheinlich ein 
Enfelfind — denn nach dem Franzöſiſchen frei bear« 
beitet von Heigel, in Mufif geſetzt von Chélard (der 
fid) feit einem Jahr bier aufhält). Man batte Thea⸗ 
terfeitö nichts gefpart, um den Erfolg zu fidern; Die 
ganze Woche war. das Theater geichloffen — der Ap⸗ 
petit auf’8 Aeußerſte gereist — was nur auf die Brete 
ter fonnte, mußte drauf, mehre hundert Krieger, Bars 
den fogar mit Harfen, Tänzer, Amazonen, ja fogar eine 
Schlange, waren gegenwärtig, bie. beiten Sänger und 
Sängerinnen waren verwendet, die Deren ſahen yar 
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nicht fo übel aus, ald im Shakespeariſchen Macheth, 


es fhlug — man bedenke den Effect! — nach der alle 
Kervenfäden erfihütternden, durch den Lärmen der Zus 
firumente einer betäubenden Ouvertüre, noch hinter Dem 
Vorhang 12 Uhr mit feierlihem Glockenſchlag, und fo 
konnte es nicht fehlen. — Publifumfeitd ertheilte man 
einen ungebeuern Beifall, den Sie nun, da Cie unfern 
gefeierten, oder feiernden Belifaire fennen, wohl zu 
würdigen wiffen. Der Eomponift wurde zulegt ſtürmiſch 
bervorgerufen und erfchien mit großer Beſcheidenheit, 
Fräul. Schechner und Hrn. Pellegrini an der Seite. — 
Fragen Sie nun aber nad) dem Inhalt des Stud, fo 
fennen Sie ihn durch Shafeßpeare, ohne die Heinen Ab- 


" änderungen, die die Muſik wahrfcheinlidy erforderte, daß 


3.8. Matbeth fih vor Sclafengehen ded Königs ſchon 
verräth, wodurch diefer Zeit gewinnt, einem Alftündis 
gen Ballet mit zuzufeben, und bernad mit der Gemiß- 


. beit, ermordet zu werden, obne Wachen zu ftellen, ſich 


niederlegt. Wer Ausdauer bat, erlebte auch nody Mac⸗ 


beths Kol J auf 11 Uhr, indeß waren Mande fchon 


bei dem Schredensruf der Lady Makbeth: „der König 


iſt todt,“ durdy den die große Sängerin ein halbes 


Land erfhüttern fünnte, dem fernern Jammer entfloben. 
— Schade! fagte ih, daß wir fogar weit von einan- 
der wohnen! und babe vor, ed im Verlauf diefer Con: 
verfation noch manchmal zu fagen. Was könnten wir 
sicht noch von Ihnen lernen! Nicht nur für alte,, fons 
dern fogar für neue Opern Tertbücher. Wie würde 
Componift, Sängerperfonale und Publikum gewinnen ! 
Man wide vielleicht aus den Worten, die man doch 


‚felten aus den Tönen herausfiſchen kann, diefe ſich Deus 


ten; man würde vielleicht gar willen, weshalb ein Duett 


‚zwifhen Makbeth und feiner Gattin, in welcher dieſe 
‚ihn zum Königsmord zu verleiten fucht, einzig und allein 


von Waldhörnern begleitet wird. — Oder glaubt man 


‚ed in Berlin etwa gar nicht, daß. man wirklich bei einem 


König. Baier. Nationaltheater für diefe Meine Bequem⸗ 
lichkeit des Publikums noch nicht geforgt hat? — Es 


iſt Doc eine prächtige Sache um einen Autor, Alles 


kann er brauchen, was um und neben ibm vorgeht. 
Da böre ich heftig im Nebenzimmer reden und merke, 
ed gilt meiner Oper: ich fchreibe Ihnen gleih Wort 
für Wort den Diöput ber — was follen diefe Unfchuls 


‚digen fih wundern, wenn fie ſich gedrudt fehen. 


„Haft Du denn feinen Sinn für Chöre; -ift der 
Trinkchor der Krieger nicht voller Reben. und Lebenäluft, 
wie es nur im Freifhüb gefunden wird? * 

„„Grad daran bat er mich erinnert, wo nicht jener 
den Eomponiften an diefen. Ueberhaupt wo trat eine 
Spur von Eigenthümlichkeit hervor? Nirgend. Muſik 
auf Mufif gepfropft, ohne bewegendes Motiv; bald bie: 
bin, bald dorthin deutend, bald etwas verfprechend und 
meift nichts haltend, — in Aller Weife,** 


y 


„Du bift fehr ungerecht. Ich fpreche nicht von dem 
raufchenden Beifall, der ihm geworden; denn ich weiß 
wie das zugeht; meilt regieren funfzig Paar Hände dab 
ganze Theater, und ich bin felbft in voraus um rechtes 
Klatſchen angegangen worden, aber das ſieht doch jeder, 
daß viel Schöne, viel fehr Vortrefflihes in dem neuen 
Werke ift, und daß der Autor -nur ein Drittel zu ftreis 
hen braucht, um eine gute, wo nicht vollendete Oper 
binzuftellen.“ — 

„Nur bitte ih Dich gieb noch zwei Drittel zu. 
Henn Einer ein Haus bauen wollte, in dem bie und 
da ein fehönes Zimmer wäre, ja fogar einige recht hüb⸗ 
ſche Decorationen, die man, weil man fie fhon in alter 
Zeit gefehen, Mafffh nennen muß, ja er hätte fogar 
einen Prachtſaal und Gott weiß was, angebradht, Du 
ſähſt aber weder von Außen noch von Innen eine Eins 
theilung, Du fuchteft lange nad) der Treppe, bi Du 
endlih in einem fchmalen finftern Gange die Stufen 
entdeckteſt, Du träteft in einen taufendfad, erleuchteten 
Saal, eine Verfenfung würfe Dih in ein Studierzims 
mer, da börteft Du beim Schimmer der Lampen gewals 
tige Waſſerſtürze raufchen, Flöten dazu, und Zimbeln; 
nun gingit Du weiter und weiter, ohne Ende wie ohne 
Anfang, fo — fo hättet Du die Oper.» 

Hier brach das Geſpräch ab, ich hörte nur noch 
zwiſchen durch „„und Vorwürfe gegen" daß dieſer 
fih alles in feine Sprache überfege, Fein muſikaliſches 
Talent weder babe noch anerfenne, und ſtehe wieder 
bei meinem Schade: daß wir fo weit ıc. denn Sie wüß⸗ 
ten gewiß zu fagen, ob nicht beftimmt alle Künfte eine 
Grammatik und eine Sprade hätten, und ob Schlegel 
nicht Recht bat, der Mufif und Baufunft fo fcharf pas 
rallelifirt, daß er nur jene das fluffige, Ddiefe das ges 
frorne Element nennt? Das wäre ein Wort von Macr 
betb, der vielleicht auch einmal die Fußftapfen des gries 
hifhen Helden verfolgend über Wien nah Berlin fommt. 
Ich zweifle zwar, ob die Aufführung großen Aufwand 
maden wird, aber um der Sänger und Sängerinnen 
und tod auch um des Publifums Willen, laffen Sie's 
ja erft Feuers und Wafferprobe oder — tft diefes zu 
mittelalterifh — ein Commiſſions⸗Verhoͤr befteben. 

Unfer Schaufpiel hat Fein großartiges, aber ein 
recht gutes Gepräge; der Aufführung fehlt da8 Zuſam⸗ 
men felten und fo erhalten ſelbſt die Shakespeareſchen 
Saden volle Rundung. Eßlair's Ruhm ift mit vollem 
Recht begründet, daneben ftebt noch Vespermann mit 
glücliher Auffaffung bumoriftifher Charaftere: Urban 
biüdet fein Talent mit Eifer, leider aber mit wenig 
Geſchmack aus, von unendlihem Nuben würde e8 ihm - 
gewefen fein, nur- einige Miale den Hamlet, Romeo 
und Aehnlihe von Wolff gefehen und gehört zu haben. 
Mad. Fried gehört zu denen die nah Kunft, Dem. Has 
gen zu denen, die nach Gunft firebeu; fo wirken‘ beide 
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wenn auch verfdjteben zum Zwecke. Die fogenannte 
Nebenrollen find bier nie als Nebenſache behandelt, was 
fehr wohlthut, und fo fan ed fremden Künfttern nur 
Freude fein, hier einmal mit in die Reihe treten. Go 
batten wir neulih Dem. Sophie Müller von Wien 
bier, deren Gegenwart ſich Berlin jett erfreuen wird. 
Site werden uns fagen, was wir noch weiter von diefer 
reich begabten Künftlerin zu erwarten haben, und wie 
fehr fie feit einem Jahre vorwärts gegangen. 

Schade! ıc. — (IH fange immer wieder fo an, 
damit fie merfen, daß ein neuer Schade fommt.) Sie 
könnten auch unfern periodifhen Schriftitellern, nament⸗ 
lich den Dienern der beiden ftreitenden Gottheiten Eos 


und Flora einige Winfe über Werth und Bedeutung 


der Sournale geben, fie geben aber in und mit der 
Menge fort und bilden in ihren Urtheilen dad Echo 


derfelben, Statt fie zu belehren. Bon einer wirflichen 


Richtung iſt vollends nicht die Rede, wenn nicht etwa 
die erftere von jenen beiden ihre Fatholifhen Wolfen, 
auf denen fie einberfährt, für feften Grund und Bo⸗ 
den geltend machen, und den Leſern die Heberzeugung 
geben will, als glaubte fie ſelbſt die Lichtverfünderm, 


daß dad Heil darin füge, „daß der Katholiziem wieder 


fein Haupt erhübe.“ Die noch populaiteren Blätter 
Volksfreund md Landbote betreffend, fo erhält 
fih nur letzterer feine er oft derbe, ja oft gemeine, 
aber doch gefunde Farbe. Nur fehlt da oft gerechtem 
Tadel eine feitere, eine wiffenfchaftlihe Grundlage, ein 
Mangel, der jenen beeinträhtigt. Dabin gehören die 
Klagen über ımfre Oberbau » Intendenz, die an den 


Schuſter Pasquino erinnern, und nur als Zeichen alls 


gemeinerer Unzufriedenheit Bedeutung erhalten. ie 
würden und wobl lehren. fünnen, daß es mit der Baus 
funft eine ernfte Sache ift, daß diefe mehr ald irgend 
eine-andere geiftige Erfcheinung der Gegenwart für die 
Zufunft das Gepräge aufbrüdt, und daß ein Mann, 
dem fo, Viele® und fo Großes anvertraut worden, nicht 
mit Pleiner, oder gar gemeiner oft grundlofer Satire, 
fontern von dem wiffenfhaftlihen Standpunkte auß, 
mit Anerkennung feiner Verdienfte, aber mit vorzüglicher 
Würdigung der Aufgaben, die er zu löfen hat, beur- 
teilt werden müſſe. KB: 
Zu jenen Zeitfhriften geſellt fih nun feit einiger 
Zeit — der Teufel ift überall los — ein reifender 


Diefe8 Namend. — 


Am Schluß muß ich Ihnen doch nod ein Schade! 
zurufen, wobei aber Sie den fürgern ziehen. 

Schade! u. ſ. w. denn wären wir näher. beifam- 
men, fo läge Nürnberg auch näher un Berlin, und 
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Sie, die Sie fo gewiffenhaft in Ihatfachen find, daß 


Sie fogar den 1Sten April für den Gten verfaufen, 
weil diefer vor dreibundert Jahren fo hoch im Cours 
ftand, Ste hätten in Ihr neue Kumftblatt nicht einrüls 
fen laffen, daß fhon am Abend vor dem Feſt die ver⸗ 
fammelten deutfchen Künftler in Nürnberg am Grabe Dü⸗ 


verd das Lied „oor uns Dein Wild.“ abgefungen, Sie 


bätten erfahren, daß dieß Lied nicht "das Beſte, mas 
gu diefem Feſte gedichtet worden,” fondern daß es fchon 
im Jahr 26 lebte und damald an den in Gips gegofs 
worden, von den Mitgliedern des U. Dürer - Vereins 
in Nürnberg gedichtet worden if. Sie hätten. erfahren, 


fenen colloſſalen Dürerfopf, der auf dad Grab geftellt 


daß die verfommelten deutfchen Künſtler am Oftermors 
gen fein Lied, was zur Guttarre und in heiterer Ge⸗ 
ſellſchaft fih veht gut macht, ſondern einen Choral 
unter Pofaunenbegteitang gefingen; Sie hätten ferner 
erfahren, Daß Die Reden der Herren Bürgermeifter ſchon 
längſt gedruckt in ganz Deutfchland cirruliren und daß 
man fie nicht vom, Berliner Kunftblatt erwartet haben 
würde. Nun, wie gefagt, hoffe ic den Webergang ges 
funden zu haben, um die Stadt, von der ich norker 
viel dunkle Stellen aufgefügrt, am in hellem Lichte ers 
fheinen laſſen zu fönnen; was nächſtens gefcheben folL 


% 


Miscelle 
Lady Macbeth, ein Gefvenk. 


MS die berühmte Siddons, zum erſtenmale ir 


der Rolle der Lady Macbeth auftreten follte, zog fie, 
um felbige in ungeflörteer Muße ſtudiren zu Sönnen, 
einige Zeit auf's Land. Hier ftellte fie fih eines Abends, 
als fie allein war, im langen, weißen Rachtgewande, 
ein brennende® Licht in der Hand, vor einen großen 
Spiegel, und probirte die herrlich⸗ſchreckliche Nachtſcenr. 
Dos Gefiht und die Stellung der trefflihen Schau⸗ 
fpielerin drüdte dabei die Gefühle der unglüdlichen 
Lady Macheth fo wahr aus, daß ein Dienftmädchen bed 
Haufes, die in dieſem Augenblid, ohne anzuflopfen, bie 
Thüre öffnete, nicht fo bald die Hraufige Geſtalt ge: 
wahr geworden, als fie auch mit einem lauten Schrei 
ded Entfeßend, und fchnell wie der Blitz die Treppe 


berabfleh, bebauptend, fie babe einen Geiſt gefehen; 


und nur mit Mühe Fonnte man ihr diefen Wahn bes 


nehmen. Mres. Siddons verfikjert, von dieſer Zeit an 


wäre fie nie wieder durch unzeitige Beſuche geftärt 
worden, 
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Der Nibelungenhort. 


Sm Rhein, da liegt begraben 
Der NRibelungenhort, 
Den Schatz möcht' ich wohl haben, 
Man weiß nur nicht den Ort. 
Sie werfen Net und Angel aus 
Schon feit viel hundert Jahren, 
Doch feiner zug den Schatz berauß, 
Der Rhein läßt ihn nicht fahren. 


Es find viel Königsfronen 

Von eitel purem Gold, 

Der Müh' ſollt' ſich's verlohnen, 
Daß man ſie wieder holt. 


Auch Perlen von dem hellſten Schein | 


Die liegen auf dem Grunde, 
Und Eodelftein’, wie Tropfen rein, 
Doch Niemand giebt und Kunde, 


Und ai und abgegangen 


Mas ic (dom öfter dort 


Und ſchaute mit Verlangen - 
Hinunter nad) dem Hort. 
Bei Sonnenſchein und Mondenlicht 
| Bar ic ftetd auf den Füßen; ; 
Ich ſah ihn nicht, ich fand ihn nit, 


Das wollt’ mid, ſchier verdrießen. 


Drauf hab' ich eingeſprochen 

Zu Bacharach am Rhein, 
Da a juft angeflohen 
‚ „Ein Gag vom — Wein. 


Ein holdes Kind kredenzte mir, 
Es ſchlug der Wein in Flammen, 
Nun hatt' ich Kron' und Perlen hier, 
Den ganzen Hort beiſammen. 


Und kommt Ihr nach dem Rheine 
Und geht dem Schatze nach, 

Er glüht im hellſten Scheine 
Fürwahr zu Bacharach. 

Grüßt dorten euch ein Augenpaar, 
Voll Liebe, Luſt und Leben, 

Und perlt's im Glaſe goldenklar, 
Dann auf, den Schatz zu heben! 


| | F. F. 
Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrich Reimann. 
(Hortfehung.) 
2 5 
Nicht viel beffer erging es dem Affeffor Udo. Noch 
ſpät in der Nacht ſaß er von Atenftößen ringd umges 
ben an feinem Screibtifh, und flarrte in einen aus 
dem Fleiße und dem Gute der Parteien zufammen ges 
befteten Papierbaufen, dem loyale, authentifche Satire 
den Namen Acta gegeben hatte. Doch unbeweglich feit 
ſah das Auge die Schriftzüge, ohne fie zu erfennen. - 
Endlich riß er fih mit Gewalt aus feinen Träumereien 


anf, fhüttelte heftig den Kopf, ald wollte er alle fremd« 
artigen Gedanken und Grillen, wie unverfchämtes Flie⸗ 
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gengeſchmeiß, verjagen, und fing im hergebrachten, jurl⸗ Ehrlichkeit und Treue vertrauend gerade auf ihn das 


ſtiſchen Stile zu dekretiren an. Doch langſamer uͤnd 
langſamer bewegte ſich die Feder fhon auf der Hälfte 
der zweiten Zeile weiter, biß fie endlich mehr zeichnend 
als ſchwebend den Namen: Amanda in großen Buchſta⸗ 
ben über das ganze Dekret hinzog. Da ſtieß er un⸗ 
willig den Schreihtiſch mehrere Schritte in's Zimmer 
hinein, daß die Aktenſtöße wild durcheinander flogen, 
ſprang auf und ging mit großen Schritten im Zimmer 
auf und ab. - Sein fonft - ftill glänzendes Vollmonds⸗ 
geficht ftellte heute eine Sonnenfinfterniß dar, ſo ſchien 
das gewohnte ruhige Licht mit dem Schatten des feind⸗ 
lichen Geſtirns zu kämpfen und zu ringen. Hände und 
Arme, fonft läſſig herunter hängend, ſchienen heute im 
Streite begriffen, und drängten fi bald über die Bruft 
zufommengefehlagen ineinander, bald lag einer iiber den 
andern, und drüdte den breiten Rüden. Bon Zeit zu 
Zeit ftellte er fih an dad Zeniter, und lehnte die Stirn 
an die gefrornen Scheiben, Daß große Waffertropfen 
des gefchmolgenen Eifed ihre wie Zähren über. die Wan⸗ 
gen liefen, als wollte er fein glühendes Gehirn wie 
glühendes Eifen im falten Waffer fühlen und ftäblen; 
dann ging er wieder, auf allen einzelnen Stücken feines 
Mobiliars trommelnd, im Zimmer umher, und fchien den 
paffendften Ton zu dem wilden Preftiffimo feiner Speenbils 
der zu ſuchen. Kurz, ein leidlicher Menſchenkenner mußte 
es leichtlich errathen, daß es die Liebe war, die den Ar⸗ 
men wie der Dieb in der Nacht überfallen und ihm alle 
Ruhe und Fröhlicfeit aus dem Herzen geftehlen hatte. 
Aus dem Reihe der Phantaſie und Nachahmung 
führt eine leihtgewölbte Brüde in das Reid der Wirk⸗ 
lichkeit, und, wie der Schauſpieler, der den König dar⸗ 
ſtellt, mit gravitätifchen. Schritten und majeftätifcher Hals 


tung noch im Garderobenzimmer auf und abgeht, und. 


der erfte Liebhaber hinter den Couliffen feine Role. mit 
dem Kammermädcen ber erften Ciebhaberin weiter. fpielt, 
fo hatte ſich der Aſſeſſor aus, der freundſchaftlichen Dars 
ftelung des Verliebten fü in bie Liebhaberrolle hinein» 
gefpielt, Daß er fie nun aud) außerhalb des Theaters 
bei Tag und Nacht fortſpielte, und die Liebe ihm vom 
Kopfe in das Herz geſtiegen war. Tauſend Mal ver⸗ 
wünſchte er jetzt feine unüberlegte Gutmüthigkeit, und 
ſein verwegenes Hazardfpiel mit Gott Amor. Er liebte 
die Braut feines Freundes, des Fyeundes, ber auf feine 
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Glück feined Lebens gebaut hatte, durch ihn das Zie 


“ feiner beißen Wünſche zu erneichen : hoffte; und, mas 


das Sclimmfte war, er meinte bemerft zu haben, daß 
auch er‘ Amanden nicht gleichgültig‘ geblieben, daß er 
vielleicht Eduard bald ſchon aus ihrem Herzen verdrängt 
habe. Konnte Eduard nicht glauben, er habe ihm ge⸗ 
fliſſentlich die Liebe der Geliebten entwendet, um wie 
eine ſchmutzige Alltagsſeele auf dem geſtohlenen Freumn⸗ 
desglück ſich ſelbſt weich gu betten, und von fremdem 
Güte ſich zu mäften? Müßte ihn Eduard nicht wenig⸗ 
ftend für einen ſchwächlichen, kraftloſen Wicht halten, 
deffen Breiſeele dem empfindfamen Herzen nicht verbie: 
ten fonnte, den Freund zu verrathen? 

Gegen tiefe Gedanfen fträubten fi alle Faſern 
feines Gefühl, diefe Gedanten braditen dad gewohnte, 
liebe Gleihgewicht feiner Seele in ein ſolches Schwan» 
fen, daß eine Wiederherftellung faum zu "hoffen fhien. 
Im ganzen, weiten Reiche der Möglichfeit ſah er fein 
heilended Mittel: gegen feine Qualen, ald — die Zeit. 
Ihr befhloß er denn aud) fi) boffend in die Arme zu 


‘werfen, und barg fpät in der Nacht dad gefenfte, vom 


Drude des Scidfald gebeugte Haupt uneutſchloſſen, 
doch halb mit dem Vorſatze, die Giftpflange ber Liebe 
aus feinem Herzen zu veißen, in die weichen Pfühle 
feines Lagers, um es am Morgen ſchwer und Leidend: 
voll wieder zu erheben. | 





| 6, 

Früh am Tage fand man ben Maler Eduard in 
der Wohnung des Herti von Hammelsdorf. Durch ges 
ſchickte Wendungen und feine Redekünſte ſuchte er das 
noch in Kohlen glühende Feuer des geſtrigen Abends 


(wieder in Flammen zu ſetzen und zu ſchüren. Et machte 


dem Zunfer begreifli, wie fein Anderer, als fein Res - 
benbubler, der Major, ihm den ſchelmiſchen Streich mit 
der Zuderpuppe geſpielt haben fünne, und feste ihm 
durch manderlei Argumente aüdeinander, daß feine Ehre 
dadurd auf DaB ‚empfindlichite, gekränkt fein müffe, und 
wie er ald mohladeliher Menf von Geblüt dieſen blüs 
benden Schandfleck auf feinem und ferne Familie reis 
nen Wappen durchaus abwaſchen müſſe, und zwar nicht 
anders ald dur dad Blut des Beleidigerd. Der Jun⸗ 
fer ftellte ſich indeffen, ziemlich ungebehrdig fir feine ihm 
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weich Rehrfäge an, und ed graufete ihn ein wenig bei 
dem Worte Blut. Doc des Majors ftürmifcher Chas 
after fam Eduard's Machinationen zu Hülfe und nod) 
in feinem Beifein erhielt der Landjunfer eine wohlgefegte 
Ausforterung auf Piltelen, die er durch Eduard's Ges 
genwart und Reden notbgedrungen annehmen mnfte. 
Eduard erbot fih mit vieler Freundſchaft ihm zu ſekun⸗ 
Diren; und fhon auf den nächſten Tag wurde dem drän⸗ 
genden Major die Stunde des Zweikampfs beſtimmt. 

Richt weniger hatte Ottwald auf Eduards ſchrift⸗ 
fihe Anmeifung dem Plane zu Gunften den Major be⸗ 
uUrbeitet, und aud ihm war es gelingen, von legterem 
zum Sekundanten erwählt zu werden. 

Der Augenblid des Duells war nahe. Beide 
Kämpfer fuhren mit ihren Sefundanten in verfchiedenen 
Wagen dem beftimmten Kampfplate zu. Dem Junker 
Mappten die Zähne, und er fapitulirte lange mit Eduard, 
ob die Sache nicht noch gütlich beizulegen ſei. Doch 
unerbittlich feſt beſtand dieſer auf dem Kugelwechſel, 
dem Junker von allen Wechſeln der ſchlimmſte. Der 
Kampfplatz war gemeſſen, ſchweigend ſtanden fi die 
Gegner mit gezognen Piſtolen gegenüber, ſchweigend 
beide Sekundanten an den entgegengeſetzten Ecken des 
Vierecks. Der Junker, der auf des Majors ſtolzes Anz 
erbieten den erſten Schuß gern angenommen hatte, zielte 
etzt mit zitternder Hand und ſchlotternden Knien, und 
fiel fat in Ohnmacht, als er nach erfolgtem Schuffe 
den Major wohlbehalten auf dem Plate fab. 

Gortſ. f.) 


Dramaturgie. 


Gaſftſpiele der Fränlein Müller, 
6. Irene. 


Belifar von Herrn von Schenk hatte feinen Ans 
erfennungsprogeß, bereits im drei Inſtanzen am hiefigen 
Orte verloren: in jedes Inſtanz war die Sntendantur 
u mehreren und größeren Schäden und Prozeßkoſten 
verurtheilt worden, als es plötzlich hieß, daß ein Ver⸗ 
theidiger Hanz anderer Art, ald die früheren, "auftrete 
und — Belifar erhielt die Vergünftigung vor einer 
neuen Afiife erfcheinen zu dürfen. I 

Der erwähnte Advocat war und zwar ſchon aus 
dem Kaufmann von Venedig ber, feined Scharffinns 
wegen gar wohl bekannt, wir wußten, daß er gleich) 
mächtig in den Tönen der Nahrung, wie in denen der 
Ueberredung wear, wir wußten ferner, daß die Urtheiler, 





an die er ſich zu wenden hatte, aus lauter gefhmers 
nen Freunden beflanden, und doch waren wir auf das 
Berdict gefpannt, weil wir ſchon oft erlebt hatten, daß 
grade fo ungeheure Mittel es verfehlten, einer an fi 
nicht guten Sache eine günftige Stimmung zu veran- 
laffen. RR ; 
Aber der Erfolg bat alle Vorausſehen zu, Scans 
den gemadt. Wo fo viel Findliche Liebe vormaltet, 
wer würde ta an die Sünden bed Vaters denfen. 
Wer fo viel vermag, daß ihm die Herzlichfeit ſelbſt ihre 
Töne leibt, der muß doch nicht fo grundſchlecht fein, 
da er folhe Vortrefflichkeit für fih gewinnen kann. 
Diefe Eindrüde waren fo mächtig, daß fih Die zum 
erftenmal zahlreich Anmwefenden nicht bloß zu einem Res 
cur um Gnade, nein zu gänzlicher Reformirung der 
bereit8 abgegebenen Urtheile bereden liefen. Die Freude 
über die Tochter, erftredite fih nicht bloß auf den Va⸗ 
ter im Stude, fondern auch auf den Pater des Stud, 
und das Glück, wohlgerathene Kinder zu haben, it wohl 
niemald mit befferem Erfolge gefrönt worden, als an 
jenem Abend. Durch die Bemühungen jener Antigone, 
oder Irene, durch die weichen Töne ihrer Kindeslicbe, 
und durch die flärferen ihres Schmerzes ift Belifar 
dazu gefommen, für vollfommen unfhuldig erflärt wors 
den zu fein, und für fo frei, daß fein abermaligeß 
Erfcheinen vor einem Publikum für durchaus unftatthaft 
befunden wurde. Leider find wir davon unterrichtet 
worden, daß er feine Freiheit nicht lange genießen wird. 
Belifar, eiferfüchtig darauf, feiner Tochter die Rettung. 
zu verdanken, fommt in Eilfehritten von Münden her⸗ 
auf, um. fi felbft zu vertheidigen. Wir boffen nicht - 
auf der Lifte der Geſchwornen zu fteben: fonft würden 
wir Gründe finden müffen uns vecufiren zu laffen. 
Schlieglih haben wir felbft wegen diefed mehr. 
juriftifchen als äfthetifhen Aufſatzes beim Publikum 
unfere Entihuldigung geltend zu madhen. Aber. in 
den Stüde des Herrn von Schenf iſt nicht bloß Bes 
lifar, fondern auch Juſtinianus compromittirt, Referent, 
ein Krieger des letztern von jeher, glaubt der Ehren⸗ 
rettung feines Meifterd, der weder ald Morfiger im 
Senat, noch ald Inquirent große Ehre einlegt, ein 
jwriftifched Programm fhuldig zu fein, dad mie alle 
Programme, zwar nit von dem Zweck für den es ge- 
ſchrieben ift, aber doch von etwas — handelt. 





Mittheilungen aus Paris. 


Von den Memoiren des Herzogs von Rovigo, 
Polizeiminiſters unter Napoleon, beſitzen wir bereits die 
erſte Abtheilung, welche zwei Bände füllt. Das ganze 
Werk wird acht Bände umfaffen. Obſchon diefe Ab- 
tbeilung ohne Zweifel nicht dazu beftimmt ift, Die Art 
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von Erfolg zu haben, welche man ihr im Voraus ver⸗ 
ſprechen wollte, ſo iſt ſie doch keineswegs ohne Ver⸗ 
dienſte und ohne Intereſſe. Gewiß wird man darin 
mit Vergnügen die über das Einzelne ſich verbreiten⸗ 
den Nachrichten leſen, die der Verf. über den Feldzug 
von Egypten giebt. Als General⸗Adjutant iſt er bald 
hoch genug geſtellt, um einen Ueberblick über die Be⸗ 
wegungen des Ganzen zu haben, und doch auch wieder 
ſo in das Beſondere verflochten, daß er im Stande iſt, 
das Einzelne ganz vorzüglich aufzufaſſen und auszuma⸗ 
len. So ſind ſeine Rachrichten zugleich belehrend und 
unterhaltend, wozu gewiß auch der Umſtand nicht we⸗ 
nig beigetragen hat, daß damals ſeine Einbildungskraft 
noch rein war von den Einflüſſen des Polizeiweſens 
und diplomatiſchen Plagen und ſonach das durch ſeinen 
Geleitsmann höchſt originelle Unternehmen, das Volk, 
worauf es abzielte, das Klima, die Religion, den alten 
Ruhm und die Denkmale des Landes, Das unterwor⸗ 
fen werden ſollte, um ſo treuer und lebendiger auf⸗ 
nehmen konnte. Alles dieſes erkennt man deutlich auf 
den Blättern, welche dieſem Abſchnitte der Memoiren 
gewidmet ſind. Dagegen geſtalten ſich die Dinge viel 
ſchwerfälliger und ernſter, die Erzählung wird viel käl⸗ 
ter, ſobald man an die Schlachten bei Auſterlitz und 
Jena gelangt. Hier zeigt der Autor nur Reflexion aber 
feine Kunſt mehr und man fühlt nur zu deutlih, Daß 
er feine Role und Stellung verändert bat, daß feine 
militärifhe Laufbahn zu Ende ift und das politiihe 
Leben beginnt. Raiſonnements erfeßen nunmehr die 
Gemälde uno Allgemeinheiten die einzelnen Thatſachen. 
Dennod findet man auch unter diefen Mittheilungen, 
in welden der höchſte Ruhm und Tas fchönfte Glück, 
was Napoleon jemald genofjen, zufammentreffen, immer 
wieder Sachen von hohem Intereſſe. r. 





Kunſt⸗Ausſtellung. 


Die Königliche Akademie der Künſte wird 
im September dieſes Jahres wieder eine Kunſt⸗Aus⸗ 
ftelung eröffnen, Es werden alfo hiermit die einheimis 
ſchen und auswärtigen Mitglieder der Akademie, fo wie 
auch andere Künſtler eingeladen, mit ihren Kunftwerfen 
dieſe Ausftellung zu bereihern. Der fpätelte Ter- 
min zur Eingabe der Kunftwerfe ift Ende 
Auguſts. Die Angabe der einzufendenden Sachen er- 
bittet aber die Akademie, zur Anfertigung des Ver⸗ 
zeichniſſes, ſchon vor Dem 20. Auguſt. 

Wenn Fabrikanten und Handwerker, welche nicht 


akademiſche Künftler find, ihre Arbeiten durch biefe 
Ausftelung zur Kenntniß des Publikums bringen wollen, 
fo haben fie foldhe der Akademie erft vorzuzeigen, wo 
denn beftimmt werden wird, ob fie zu diefer Ausftels 
lung fi eignen. 

Auswärtige, wenn fie nicht befannte Profeſſoren 
einer andern, oder Mitglieder der biefigen Afademie, 
oder befonders aufgefordert find, haben die Koften de& 
Transports febft zu tragen, 

Königl. Afademie der Künfte, 
G. Schadow, Director. 





Berliner Conversation. 


Taufe der Unlverſität. — Nekrolog. — Sur l'état actuel du 
ıköatre eu Frange. — Königl. Theater. — LIR und Liebe 
wiederholt, - 


Die biefige Univerfität hatte einen großen Ruf, 
aber nody feinen Namen. Auf ihr Anfuhen iſt ihr 
der Rame der Friedrich = Wilbelmd - Univerfität beigelegt 
worden. — Einen großen Verluſt hat unfre Untverfls 
töt durch den Tod des Geh. Raths Dr. v. Siebold, 
des berühmten Geburtöhelferd, erlitten. — Ein nicht mins 
der empfindlicher Verluſt traf die Univerfität Halle durch 
den Tod A. H. Niemeyers. — Da wir einmal tes 
Prologifiren, dürfen wir den Tod eines DBeterauen der 
deutfchen Romansfiteratur nicht unerwähnt laffen. Dr. 
3. ©. Müller, Verfaſſer ded Siegfried von Linden- 
berg, ftarb im 86 Jahre feines Lebens zu Itzehve. — 
Don dem befannten Parifer Theaterdihter Duval iſt 
ein Schriftchen erfchienen: sur l’etat actuel du thea- 
tre en Frange, in welcher er mit intereffanten Bele⸗ 
gen nachweif’t, wie gegenwärtig das Dramaturgifche We⸗ 
fen n Frankreich eine reine Gelderwerböquelle gewor⸗ 
den fei. — 

Königl, Theater. Am Sonnabend wurde „Lift 
und Lieber zum erſtenmal wiederholt, und wenn ſchon 
die erite Vorftelung gelungen zu nennen war, fo war 
ed doc die zweite noch bei weitem mehr. Hr. Devrient 
bewegte fi ſo frei in feiner, ihm fo fehr zufagenden - 
Role ald Paroles, dag man glauben fonnte, er trete 
zum zwanzigſten Male darin auf.- Hr. Lemm hatte 
diesmal vorgezogen, den blinden König mit einer Binde 
um die Augen darzuftellen, wodurd es ibm möglich ward, 
den Charakter deffelben ruhiger Darzuftellen. Die Krone 
der Darftellung blieb aber auch diesmal Dem. Müller 
ald Helene. 
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Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrich Reimann. 
(Fortſetzung.) 


„Jetzt bereiten Sie fih zur ewigen Seligkeit, Herr 
von Hammelsdorf, fchrie der Major mit fürchterlicher 
Stimme, indem er den Arm zum Zielen aufhob. Wo 
wünfhen Sie am liebften die Kugel placirt zu ſehen?“ 

Bleihe Todesangft befiel den unglüdlihen Jun⸗ 
fer; er konnte ſich nicht mehr auf den Füßen balten, 
und fan bebend unter allen Morgens und Tiihgehsten 
feiner Kindheit, die er wie Pelotonfeuer aus dem ges 
qualten Herzen beraußftieß und fchüttelte, in die Knie. 
Als ihn Eduard wieder aufrihten wollte, und ihm zus 
raunte: er folle feiner Ahnen und feiner durch fie ans 
gebornen Tapferfeit und Ehrenhaftigkeit hübſch geden⸗ 
ken, und ſein, allen Duell⸗Geſetzen zuwider laufendes 
Benehmen benebſt dem point d'honneur repariren, 


flehte er ihn kläglichſt: er ſolle doch den Herrn Geg⸗ 


ner erſuchen, einen knieenden Gegner anzunehmen; ſte⸗ 
hend ſei der Menſch doch gar zu lang.» — Eduard uns 
terdrückte mühſam ein lautes. Gelächter; doch der Mar 
jer, der Alles gehört hatte, rief mit vieler Emphafe: 

„Mir ganz gleichgültig, Herr von Hammelsdorf, 
mir ganz gleihgültig! Wollen Sie lieber auf den Knien 
zur Hölle rutſchen — dieſe legte Bitte fei Ihnen ger 
währt!» 


Die Sache ſchien indeffen einen fehr ernfthaften 
Charakter annehmen zu wollen. Der Major, Bramar⸗ 
bas von Natur, wußte von Großmuth und Mitleiden 
nichts; fein ganzer Zorn war aufgeregt, feine Ehre, 
vermeintlih von dem Junker, zu tief gekränkt. Au Vers 


‚geben und Berubigen war bei ihm nicht zu denfen, und 


er als auögezeichnet guter Schütze befannt. Das Les 
ben ded armen Herrn von Hammelsdorf ſchien au eis 
nem febr feinen Faden zu hängen, und taufend Schwerds 
ter an dünnen Haaren über feinem geängfligten Haupte 
zu ſchweben. Er felbft war ‚mehr todt ald lebend, und 
teftirte in aller Haft innerlih über feinen Mammon, 
von dem er fo unerwarteter und barbarifher Weiſe ge⸗ 
trennt werben ſollte. Schon bob der Major die Hen⸗ 
feröband mit der Tod drohenden Mündung auf, und 
der Landjunker faltete die Hände. Da raufchte .ed wie 
von eilenden Schritten in den Bäumen ded Waldes, 
„Die Polizei, die Polizeil” riefen beide Sekun⸗ 
danten im Tone des Schreckens; mit einem großen 
Satze fiel Dttwald dem Major in ben zielenden Arm, 
und riß den Widerftrebenden mit Gewalt fort und in 
den Wagen hinein. Der Zunfer hatte faum den Schrefs 
fenöruf der Sefyndanten gehört und Die Lage der Sache, 
fo wie, daß nun aus dem Duelliren und Todtfchießen 
wahrſcheinlich nichts werden würde, erfannt, ald er wie 
eine Springfeder ‚ferzengrade in Die Höhe ſchoß, und 
mit Rabenfchnelligkeif dem näöchften Wagen gueite, ſo 


daß ihm Eduard faum zu folgen im Stande war, Das 
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Unglud oder der Zufall wollte indeß, daß gerade be# 
Major Wagen, in welchen diefer mit feinem Sefuns 
danten eben eingeftiegen war, dem Junfer am näcften 
fand. In feinem blinden Schreden, und in. feinem 
noch blinderen Freudentaumel lief er gerades Wegs auf 
dieſen zu, achtete der abwehrenden Hand Ottwalds 
durchaus nicht, fondern warf fih mit feiner ganzen 
Länge und Schwere quer in den Wagen über die Yüde 
der fihon darin Sigenden weg. Eduard, der ihm ges 
folgt, fuchte ihn von hinten wieder herauszuziehen; doch 
mit einem Paar fräftigen Stößen machte er feine Füße 
frei, zog fie vollends in den Wagen hinein, und fi) 


wie einen Knäul zufammenwidelnd, rückte und rührte 


er fih nicht. "Dem Maler blieb nichts andred übrig, 
old ebenfalld nad» und einzufteigen, und nachdem der 
Landjunker wieder zur Befinnung gebracht war und den 
Küdfig neben Eduard eingenommen batte, faß fih num 
das ganze vierblättrige Duell» Kleeblatt in eine Maffe 
zufammengeballt Unheilfchwer im Wagen gegenüber. 

Dttwald und Eduard, gegeneinander fißend, fahen 
ſich ſchweigend verftohlen an, jeden Augenblid fürchtend, 
daß Die Unglückſchwangeren Gewitterwolfen ſich über 
ihre Häupter entladen würden, daß der Major feine 
Muth, die er nicht thätlich gegen den Landjunker aus⸗ 
laffen fonnte, wörtlid werde austoben laffen, die Ne 
benbuhler fich verftändigen und fie felbft mit ihren Plaͤ⸗ 
nen und Hoffnungen hart auf eine Sandbanf geworfen 
werden würden, wo fie denn genug zu thun und zu 
denken haben konnten, um das lecke Schiff mit Ehren 
wieder flott zu machen. Auf der andern Geite quälte 
der Lach⸗Muskel fie auf das ſchrecklichſte; Die peinliche 
Lage der beiden Nebenbuphler, ihre eigne Situation, bie 
ganze fo eben erlebte läherlihe Scene drängte fih ih⸗ 
rem feinen Gefühl für das wahrhaft Komifche in fo 
hellen Bildern auf, DaB der Kampf ihres Innern fi 
Deutlich auf ihren verzogenen Gefichtern zeigte, und Dies 
fe8 gegenfeitige einander zugewendete Mienenfpiel das 
gefahrvolle Leben nur ſtärker und ftärfer aufreizte. 

Auf die Nerven ded Junkers ſchien die Nähe des 
Majors wie ſchwere Gewitterfchwüle zu wirken, feine 
Bruſt bob ſich feuchend, und feine Augen ſuchten ängſt⸗ 
lich die verborgenen Mord⸗Inſtrumente und beobachte 
ten luchdartig jede Bewegung des Majord. Jeder Aus 
genblick ſchien ihm der Augenblid des Todes, jeden Aus 


genblick fürchtete er, der Mafor werde daB Duell im 
Wagen fortfeßen, und bei fo furdtbarer Nähe konnte 
er der mörderifchen Kugel in Seiner Lage feines Körpers 
entgehen, Endlich fanf er von dem Sturme der vers 
fhiedenartigften, beftigften Gefühle, die fein an dergleis 
hen nicht gewoͤhntes Gemüth hintereinander bedrängt 
batten, wie ein vom Winde gefnidte® Rohr zufammen 
und verfiel in eine fchläferige Gefühllofigkeit und ftums 
me Lethargie, in der er von Allem, was um ihn vor⸗ 
ging, nichts zu erfeunen und zu bemerfen fchien. 
(Fortf. f.) 





Bramaturgie, 


Lift und Fiebe, 


Euffviel in S Munlgen, feel nach Ghafeiweare's „Ende gut Ulled 
gut’’ bearbeitet von Kr. Forſter. 


Don Shafespear’s Lufifpielen haben fi nur mes 
nige auf der englifhen Bühne behauptet, noch geringer 
ift die Anzabl derer, die auf der deutfhen Bühne das 
Bürgerreht gewonnen haben. Mehrere Verſuche, bie 
in neuerer Zeit bei und damit gemacht wurden, mi 
glüdten, und von vielen Seiten her wurde das Miß⸗ 
trauen Dagegen unterhalten. Die Bearbeiter Hagten das 
Publikum an, das feinen Wit mehr aufzufaffen, und zu 
vertragen gewohnt fei; das Publikum klagte über die 
berbe, unfchmadhafte Koft, die man ihm vorjeße; Die 
Hyper⸗Kritiker über die Anmaßung der Bearbeiter, die ſich 
unterfingen, auch nur ein Jota des Urterte® zu ändern; 
die Anti-Kritifer, daß man viel zu wenig geftrihen und 
verändert babe, kurz, es fam gewöhnlich zu einer Ans 
Mage Aller gegen Alle, und Vater Shafeöpeare gieng 
ruhig feined Weges und fchüttelte fein edled, reich bes 
kränztes Haupt mit fchalfhaftem Lächeln. 

Wie fehr nun auch dergleichen frühere Verſuche 
Anderer mir abratben mußten, eine ähnlihe Arbeit zn 
verfuchen, fo wichen dennody alle Bedenflihfeiten dem 
Bertrauen zu dem nnübertroffenen Humor des Dichters 
und zu Talenten wie Fräulein Miller in Wien und 
Hr. Devrient in Berlin. FAR 

Helene in Ende gut Alles gut, kann ſich mit 
vollem Rechte zwifhen Julia und Porzia ftellen, es 
fehlt ihr weder die Leidenfchaftlichfeit und Der Unter: 
nehmungsgeift der Einen, noch die Schalfheit der Andes 
ren; die liebenswitrdige Vefcheidenheit und Ergebung 
um der Liebe Willen; der ſich unterordnende Ge: 
borfam eines treuen, weiblichen Derzend, gehört ihr 
allein an. — Paroles aber ift eine fo drollige Figur, 
dab es nur der edle Sir Zehn mit ihm aufnehmen 
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dürfte; er iſt der Gascogner, der franzoͤſiſche Fanfaron, 
dem man ed zwar in jedem Worte anhört, daß ihn ein 
Engländer gezeichnet hat, der aber dennoch fo viel ori⸗ 
ginelle Züge bat, daß er ganz nad) Franfreich zu Haus 
gehört. Zwei fo glänzend hervortretende, von dem 
Dichter vor vielen anderen begünftigte Charaftere was 
ren die nächſte Veranlaffung, dies Stud für die deuts 
ſche Bühne zu bearbeiten. Allein nicht nur die Kabel 
des Stücks, auch einzelne Eharaftere deffelben bedurften 


wefentliher Beränderungen; vor allen. mußte der Graf. 


Bertram von Rouſſillon, wenn er nicht neben Hele⸗ 
nen als eine zu gemeine vornehme Perfon erfcheinen 
fol, ein andere Wefen annehmen. So war meine Aufs 
gabe die eines Malers, der das unvollendete oder bes 
ſchädigte Bild eined großen Meifters zu vollenden, oder 
wieder berzuftellen bemüht ift. Freilich wird man ſogleich 
die ſchwachen Stellen des Jüngeren erfennen, allein, um 
das Bild am wirdigen Orte aufftellen zu fünnen, war 


ed nöthig Hand anzulegen, was jedoch mit aller Schos 


nung und der größten Achtung vor dem alten Meifter 
gefheben mußte. Shakespeare hat nicht, wie man ges 
wöhnli glaubt, den Stoff zu dieſem Luftfpiele ums 
mittelbar aus dem Decameron Bpccaccio’8 genommen, 
fondern wahrfcheinliher ift es, daß er nur Painter’s 
Giletta of Narbon (im erften Bande von „the Pa- 
lace of Pleasure, Ato 1566, p. 88) fannte. Welchen 
Namen Shakespeare feinem Stüd ‘gegeben, ift unſicher; 
in einigen Ausgaben ift e8 „Loves labour won“ in 
anderen „Bad beginning makes good ending“ und 
in der großen Folio-Ausgabe blos „Parolles” genamtt. 
Schon‘ diefer äußerliche Umftand Fünnte die Freibeit 
rechtfertigen, die ich mir genommen babe, ed mit dem 
Namen des Stücks nicht allzu gewiffenbaft zu nehmen; 
allein ich wurde mehr durch einen inneren, d. b. ber 
Umänderung und Oekonomie des Stücks angehörenden 
Grund beftimmt, den Titel „Ende gut Alles gut“ in 
„eilt und Lieber umguändern, nicht ald ob der von 
mir gewählte der einzig richtige und paffende fei, fon= 
dern weil der erftere durch die Bearbeitung feine Bes 
deutung und feinen Witz verlobr. Das Ende des 


Stücks war es nämlich, welches, als keineswegs gut, 


vielmehr für unſere gegenwärtige Bühne als durchaus 
unpaſſend, eine gänzliche Abänderung bedurfte; denn 
was aus der Novelle Boccaccios als die Hauptpointe 
von Shakespear aufgenommen wurde, ſchien eine zu 
bedenkliche Bedingung. Um dies Luſtſpiel für unſere 
Bühne einzurichten, waren auch in Rückſicht der Anord⸗ 
nung der Scenen bedeutende Veränderungen nöthig, denn 
es werden dem Zuſchauer hier ſo große und ſo vielfach 
wechſelnde Sprünge in einem und demſelben Akte zuge⸗ 
muthet, als faſt in keinem anderen Luſtſpiel Shakes⸗ 
peares. — Wie ich die Fabel des Stücks abgeändert 
and die Scenen und Aufzüge eingetheilt habe, ergiebt 
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ſich fir Diejenigen, welche der Darftellung auf der Bühne 
nicht beiwohnten, aus folgender Darftellung auf dem 


apier. 
i Erfter Aufzug Die Gräfin von Rouſſillon 
übergiebt dem alten, wadern Herrn Lafen ihren Sohn 
Bertram, um ihn an den Hof von Parid zu begleiten, 
wo der König an einer, von den Ärzten für unbeilbar 
erflärten, Augenfranfpeit leidet ). 

Helene, die Pflegetochter der Gräfte, liebt Bers 
tram, ohne jemand anders, als ſich ſelbſt diefe Liebe 
geſtanden zu haben. Jetzt da er das elterliche Haus 
verläßt, erwacht ihre Leidenſchaft nur um fo glühender; 
zuerft verräth fie fi in einem Geſpräch mit Paroles, 
der ihr räth einen Apotheker zu heirathen, damit die 
Necepte aus ihres Vaterd Nachlaß hübſch in der Fami⸗ 
lie bleiben mögen. 

„Woran mahnt diefer lofe Spötter mid ! 

„Welhe Gedanfen ruft er mir hervor!“ 
fo ruft Helene dem abgegangen Paroled nach und jebt 
faßt fie den Entſchluß nad) Paris zu gehn. Daß die 
Unterhaltung, die Paroles mit der Frage beginnt: 

Are you meditating on virginity? 
eine andere Richtung nehmen mußte, konnte nicht vers 
mieden werden **). — Die Gräfin erfährt von dem 
Haushofmeifter, wie ed mit Helenend Herz ſteht, und 
fie dringt ihr dann felbit das Geheimniß ab. Dieſe 
unvergleihlih ſchöͤne Scene ift unverändert erhalten 
worden. — 

Zweiter Akt. Der König von. Frankreich ems 
pfängt Bertram bei fi, fragt ihn nad) feines Vaters 
Leibarzt und ertheilt fodann einigen Edelleuten Urlaub, 
nach Florenz in den Krieg zu ziehn. Lafeu meldet dem 
Könige die Ankunft einer Doftorin, die ihn heilen will; 
nach mancher Widerrede nimmt der König die. Jungs 
freu an, die ihn bald durch den Zauber ihrer Worte 
überredet, fih ihr. zur Heilung anzuvertrauen. Zwiſchen⸗ 


v) Shakespear laͤßt den König an einer Fistula leiden, 
- wie e8 in der Erzaͤhlung Painters nad Boccaccio 
vorkömmt, in welcher es beißt: „She heard by re- 
ort that the French King had a swelling upon 
is breast,. which by reason of ill cure, was 
growen into a Fistula.“ Der gelehrte Steevens fügt 
nocd folgende Rote hinzu. In Puttenham’s „Arte 
of English Poesie 1589 p. 251. we have also men- 
tion of this inelegant disordör. Speaking of the 
necessity, wich Princes occasionalli find to con- 
terfeit maladies, one Author has the followin 
remark: Es werden nun die am franaöfiihen Hofe 
üblichen Krankheiten aufgezählt, unter andern au: 
‘ Fistula in ano, Ich zog vor die Krankheit in die 
Augen zu verlegen. R 
») Bei Shafesp. folge bier eine Scene, welche in Paris 
fpielt, wo Bertram von dem Könige empfangen 
un Mit diefer Scene eröffne ich den smweiten 
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fcenen zwifchen dem Narren umd der Gräfin, und zwi⸗ 
ſchen Paroled und Lafeu geftatten die Heilung des Kö⸗ 
nigs durch Helenen ald vollendet anzunehmen, und die⸗ 
- fer fordert fie nun auf, fih, mie er es ihr zugefagt 
bat, zum Lohne einen aus den Wafallen zum Gemahl 
auszuwählen. Sie wählt den jungen Rouffillon, der 
König fordert ihn auf fie zu nehmen, allein der junge 
Graf weigert fih mit aller Hartnädfigfeit, nicht nur, 
weil er feinen Stammbaum nicht verunehren will, mehr 
noch macht er dad Recht des eignen Herzens und der 
freien Wahl geltend. Cr fagt zu dem Könige: 


Mär’ fie auch minder ſchön als wir fie fehn, 
Und minder tugendfam ald ihr fie rühmt 
Und trät mir unbefannt und ungenannt 
Sn fremdem Land, in niedrer Bauerhütte 
Entgegen und es wählte fie mein Herz 
Freimillig,. nur der eignen Neigung folgend, 
Dann fünnte fie wohl meine Gattin werden. 
Dod Zwang verfhmäht die Kiebe wie die Ehre, 
Ich liebe fie nicht, Das ift meine Antwort *). 


Set maht der König fein Hoheitdreht gegen den 
Bafallen geltend, und zwar in fo ftrenger Anrede, daß 
Bertram fich bereit erflärt die Hand Helenens zu neh⸗ 
men; fie werben fehnell in der Hausfapelle vermählt **). 
Nach einer Zwifchenfcene, in welcher Lafeu den Chevas 
lier Paroles ziemlich hart abfertigt, ehrt Bertram vers 
mählt zurück, ſchwört auf der Stelle die Gattin nad) 
Haus zu ſchicken und fort nad Italien in den Krieg 
zu ziehen. In aller Demuth naht Helene, Bertram 


weißt fie von fih, Als er fie hart anfährt: „was wollt ° 


Ihr?v entgegnet fie mit ſchüchterner Verlegenheit: 


„Etwas Herr und faum fo viel, 
Im Grunde nihtd. Ich kann's nicht fagen was 
Sch gerne möchte — es ift wirktich bart, 
Fremde nur und Feinde fheiden — ohne Kup.“ 





a Diefe Einfhaltung fchien deshalb nothwendig, das 
) mit ne — noch irgend eine Ausfie ers 
Öffne bleibe, wie Helene ihn gewinnen ann, 


*) Die Aufführung auf der Bühne beiehrte mid), dab 
es doch eine große Härte zu fein fheint, wenn Shas 
fespeare der Helene zutraut, daß fie, obwohl fo bit 
ter gekraͤnkt und verſchmaͤht, dennoch Bertrams 
Hand nimmt. Es lag nah, (mas au bereits ge 
(heben ift,) diefem Webelftande dadurdy abzuhelfen, 
dag Helene mit einigen Worten fich firdubt, allein 
dem Befehl des Königs, der fih auf fein gegebenes 
Wort beruft, mit Schuͤchternheit nachgiebt; zumal 
da Bertram ſelbſt fügfam erfcheint. 

















Medigirt von Dr. Fr. För ſter und W. Häring (W. Alexis.) 





Pr 


Bertram bleibt unerbittlih, Helene fommt nad 
einer furzen Zwifchenfcene in Rouffillon an und bringt 
einen Brief mit, in welchem ihr Bertram fchreibt: 

Penn Du für einen Kuß von mir, den Ring von 
meinem finger: gewinnen fannft, den id Dir niemals 
geben werde, dann nenne mich Deinen Gemahl. Bis 
ich fein Weib hab, hab’ ich nichts in Frankreich ). So 
ſchwer indeffen aud Helene gefränft ift, fo bleibt fie 
doch mit inniger Liebe dem Grafen Bertram_ zugethan. 
Da er ihr fchreibt „Bis ih fein Weib hab, bab’ ich 
nichts in Franfreih!r entſchließt fie fih Frankreich zu 
verlaffen und als Bilgerin nah Rom zu gehn. 

(Schluß f.) 





Einladung 


zur Derfammlung deutfcher Ärzte und Naturforfcher 
in Berlin. 


Die Unterzeichneten machen bierdurd befannt, daß 
mit allergnädigfter Genehmigung Sr. Majeftät des Kö⸗ 
nigs die Berfammlung deutfher Arzte und Nas 
turforfcher im ‚bevorftehenden Herbft in Berlin Statt 
finden wird. Die erfte öffentlihe Verfammlung wird 
den Statuten gemäß am 18. September fein.. 

Jah $. 3. und 4. derfelben tft jeder Schriftfteller 
im naturwiffenfhaftlihen und Arztlihen Fache zur Mits 
gliedfchaft berechtigt. Wer aber nur eine SnauguralsDifs 
fertation verfaßt bat, kann nicht als Schrifttieller an⸗ 
geſehen werden. 

Jedem Mitgliede werden, gegen Vorzeigung der 
zu dieſem Behuf in Emfang zu nehmenden Karte, die 
Königl. Sammlungen naturhiſtoriſcher Gegenſtände wäh⸗ 
rend der Dauer der Verſammlung zur Benutzung ge⸗ 
Öffnet werden. Die Unterzeichneten werden es ſich ans 
gelegen fein laffen, den Fremden den Aufenthalt in Bers 
lin fo leicht und angenehm zu machen, wie möglich. 

Alerander v. Humboldt, H. Lihtenftein Dr. 

i als erwählte Gefchäftsführer für Diefes Jahr. 


*) Der Preis, den bei Shalespeare der Graf Rouffls 
fon für die Gewinnung des Ringes fegt, iſt aller 
dings bedeutender: ' 

„»Whga thou canst get ıhe ring upon my fin- 
ger, wich never shall come off, and show me a 
child begotten of ıhy body, that I am father to, 
then call me husband,“* Die =eu.chn der 

Intrigue wird dadurch verfhlungener, allein für 

En ühne gehöre fich die Löfung folder Yufgabe 

nit. 
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Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrich Reimann. 


(Fortſetzung.) 


Der Major, der zuerſt heftig gegen die Aufhebung 


des Duells proteſtirte, hatte ſich nur beruhigt, nachdem 
er die Uniform der Polizei wirklich erkannt hatte. Jetzt 
ſaß er, wie ein grimmiges Raubthier, dem man ſeine 
Beute entriſſen, in die Ecke des Wagens gedrückt, da, 
ſeine Augen blitzten von Zeit zu Zeit den unglücklichen 


Junker fürchterlich an, feine Hand zuckte nad den in | 


den Wagentafchen verborgenen Piftolen. Din und wies 


der bewegten fih memerflih die aufgemorfenen Lippen, , 


ald wolle er in Schmähungen wider den verhaßten Geg⸗ 
ner audbrehen, und jagte den Sefundanten, wie dem 
Sunfer, Furcht und Screden ein. Doch ald er fah, 
wie Letzterer ganz matt und bleih in feinen Todähnli⸗ 
hen Schlummer verfiel, wendete er fein Gefiht vers 
ächtlich von ibm ab, und fchaute, wie, ein Römifcher 
Imperator vom Triumphwagen über die vorbeieilenden 
Fluren und Felder hinaus. 

Endlich hielt der jagende Kutfcher, dem der Befehl 
ertbeilt war, auf dem nächſten Wege der Gränze zuzus 
fahren, im nächſten Orte, verfichernd, auf dieſe Weife 
könne es nicht weitergeben, feine Pferde hielten es nicht 
aus und er fehre zurück. Mit vieler Mühe wurde der 
Herr von Hammelddorf aus feiner Ruhe aufgerüttelt; 


beide Gegner trennten -fih, der Major mit verächtlichen 
Blicken, der Zunfer mit der ängftlihen Eile der Maus, 
die den Krallen der Katze glüdlich entronnen if. In 
böchfter Haft wurden ErtrasPofts Pferde genommen, und 
Einer fuhr binter dem Andern mit fliegender Eile der 
Gränze zu. Die Freunde fahen fih genöthigt, ihre 
Kampfer bis dahin zu begleiten, um jede möglihe Ver⸗ 
einigung und Rückkehr zu verhüten. Unterwegs feßten 
fie den Nebenbuhlern zum Ueberfluß auseinander, wie 
es jebt für fie alle ganz unmöglich fei, innerhalb meh⸗ 
rerer Jahre nach der Reſidenz zurück zu fehren, ba fie 
bei der Entdedung nichts Geringered als gehnjährige 
Feſtungsſtrafe zu erwarten hätten. Der Junker faßte 
dieß gern und leiht, mit mehr Mühe der Major, def- 
fen Rache dürftende Seele bei den Vorftellungen Ott: 
wald, daß der unglüdlihe Herr von Hammelsdorf 
durch die ausgeflandene Furcht und Todesangft genug: 
ſam beftraft fei, ſich nicht fogleich beruhigen wollte. 
Doch endlih befhloß er, die Feſtung mehr ald den 
Tod fürchtend, einen alten Ungarifhen Waffengefährten 
auf mehrere Jahre zu befuchen, und fi in feiner Nähe 
vielleicht für immer anzufiedeln, und gemeinfchaftlich fich 
das harte Lager ihrer Lorbeern durch gegenfeitige Pa: 
negyrifen zum meiden Pfühle umzuſchaffen und auf. 
dem Bette der Ehre, da fie ed nit bis zum Sterben 
hatten bringen fünnen, gemächlich außzuruben. Der Jun: 
fer Dagegen faßte neben dem Entſchluſſe, fih in feinem 
Leben nicht mehr zu. duelliren, den Vorfag, dem Wun⸗ 





ſche feines Herrn Vaters gemäß, Paris und anderer 
Herrn berühmte Länder auf mehrere Zahre zu ſchmücken. 

An der Gränze trennten fi die Wege der Geg⸗ 
ner, dia Freunde verfiherten, daß andre Beſtimmungen 
ihnen andre Straßen vorzeicdhneten und blieben zurück. 
Kaum waren die beiden feindlihen Geſtirne aus ihrem 
Horizonte verfhwunden, ald Ottwald den Freund mit 
dem wöärmften Danfgefühl umarmte, und ihm feine 
Freude über den herrlich gelungenen Streich auf das 
außgelaffenfte äußerte. Den Maler fhien irgend ein 
drückendes Gefühl, eine gewiffe Schwermuth nicht recht 
in den Jubel ded Freundes einftimmen zu laffen, doch 
achtete diefer nicht fonderlid darauf, und beide ſchlugen 
den Weg nad) der Refidenz zurüd ein, um in die Arme 
ihres diden Häfcherd, Udo's — denn fein anderer hatte 
die Rolle des gefürchteten Polizei- Beamten gefpielt — 
gu eilen, und die Tragi=- Komödie des heutigen. Tages 
von neuem zu beladen. 





T. 

Eduards Schwermuth fehien indeffen von Tage zu 
Tage fein Herz wie eine giftige Schlingpflanze feſter und 
fefter zu umftriden und immer tiefere Wurzel zu ſchla⸗ 
gen. Er floh die Gefellihaft, blicb Tagelang einfam 
im Haufe und arbeitete ununterbrochen an einer Copie 
eined großen Gemäldes von Correggio's Meifterhand. 
Das heitere Feuer feiner dunfeln Augen war verſchwun⸗ 
den, und eine fehnfüchtige Wehmuth hatte fich über fein 
ganzes Weſen verbreitet. Zur Zeit, wenn Tag und 


Naht im ungleihen Kampfe ringen, und Die fiegende 


Finfterniß das freundlihe Licht verdrängt, ſchien auch er 
im ungleihen- Streite eine feindlihe Macht zu befäms 
pfen; wenigften® ging er oft lange, und mit fi, felbft 
fprechend, im "Zimmer auf und ab, offenbar von innes 
ver Unruhe und trüben Gedanfen getrieben. Er Fonnte 
Juliens Bild nicht wieder aud dem Herzen fcheuchen; 
ganz hatte fie es eingenommen, und tbronte darin ale 
ſtrahlende Göttin in ihrem Tempel. Dabei quälten ihn 
Zweifel an Ottwalds Freundfhaft und Edelmuth. Dit: 
wald wußte um feine Liebe zu Julien; ihm fonnte nicht 
"entgangen fein, melden Eindruck ihre Erfcheinung im 
Fernafhen Focal auf ihn gemacht hatte, er mußte feis 
nen Kampf, feine innre Unruhe, feine Schwermuth bes 
merkt haben. Deundch war feine freundliche frage, 
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was der Freund denke, Peine Aeußerung über Julie pder 
ihren Vater, fein tröftlihe® Wort über feine Lippen 
gefommen. Im Gegentheil erfchien er fälter als jemals, 
vernachläfjigte den Freund fogar, und wenn er ihn ja 
einmal auffuchte, ſchien eine ausgelaſſene Fröplichkeit als 
les tiefere Gefühl zu verfcheuchen, und jede Aufmerk⸗ 
famfeit auf Eduard Leiden zu verhüten. Wie theils 
nehmend beforgt war dagegen Udo, wie fuchte er auf 
eine feine, nirgends unfanft berührende Weiſe den 
Grund von Eduardd Kummer zu entdecken, den diefer 
ihm gerade verſchweigen mußte. Seine Theilnahme und 
forglihe Aufmerffamfeit plagte ihn, noch mehr Ottwalds 
Gleihgültigkeit, bei der die an feiner wärmenden Freund: 
haft erhaltene Fränflihe Blüthe der Hoffnung wie von 
firengem Froſte erflarrte und erflarb. Wenn er fonft 
dad Leben wie eine große, fröhlihe Masferade, wie 
ein unendliches Luftfpiel angefehben hatte, worin jeder 
mehr oder weniger mit den Schellen feiner Narrenfappe 
flingelt und die Hauptrolle zu fpielen meint, und wors 
in Die Schaufpieler zugleich die Zufhauer find, fo fchien 
ed ihm jetzt eine trübe Winterlandfhaft vol erftorbes 
ner Freuden und begrabener Hoffnungen, und felbft die 
Erinnerung an die Vergangenheit ſchien die dunkle Farbe 
feiner Stimmung nicht einmal mit einem Saum von 
Abendröthe der Heiterfeit umftrahlen zu fünnen, und 
feine Schwermuth wurde am Ende ein düſtres Hin 
brüten, (Kortf. f.) 


Dramaturgie, 
Lift und Liebe, 
GBeſchluß.) 


Dritter Akt. Vor den Mauern von Florenz 
erwartet Diana mit ihrer Mutter den Einzug des Gras 
fen Rouffillon, der feinen Namen den Feinden furcht⸗ 
bar gemacht bat. - Eine Pilgerin kömmt vorbei, es ift 
die Gräfin, man bietet ihre Herberge an, fie nimmt es 
an. Der Graf tritt zu ihnen beran und beftürmt Dias 
nen mit zudringlihen Anträgen und fündigt ihr an: 
* Mitternacht am Gartenpförtchen anklopfen zu wol⸗ 

n. — 

Chevalier Paroles klagt um den Verluſt feiner 
Trommel und erzählt ein ergößliches Abentheuer, wels 
hed er um bdiefe Schöne beftanden. Die Offiziere 
dringen in Bertram, dem Chevalier aufzugeben: die 
Trommel wieder zu fhaffen Er ſchwört: „hei der 





Hand eines Soldaten“ und Bertram giebt ihm zu⸗ 
gleich einige Aufträge an Diana. Helene hat fid ins 
deifen der Wittfrau (Dianens Diutter) entdeckt und fie 
gebeten, ihr zu erlauben, fid Statt ihrer Tochter von 
dem Grafen entführen zu laſſen. Paroles Flopft an das 
Kenfter, Diana tft ihm entflobn, aber Helene fagt ihm 
zu, daß fie feinen Heren um Mitternacht an dem Gars 
tenpförtlein erwarten werde. 

Vierter Aufzug. Die Freunde Bertramd le⸗ 
gen fi in einen Hinterhalt, um den Chevalier gefan⸗ 
gen. zu nehmen. Diefer kömmt an, und kaum bat er 
fein Selbftgefpräh über die Lügen, die er zu Haus 
den guten Burfchen aufbinden will, vollendet, fo wird 
er überfallen, die Augen werden ihm verbunden und er 
wird fortgeführt. 

Bertram trifft jet zu dem Stelldichein am Gars 
tenpförtchen ein, Helene, ald Diana verkleidet, läßt ihn 
nicht lange warten, er bedrängt fie mit feinen Anträgen, 
fie verlangt von ibm den Ring, um ben es ihr zu 
tbun if. Sp zurüchaltend er anfangs ift, fo giebt er 
dennoch endlid, ihr den Ring und fie fagt ihm: 

„Nehmt mid, denn bin und fublt in dieſem Kuß, 
Daß ic fortan Euch liebend angehöre.“ 

Es iſt bier nicht ein zimperlihes Schmätchen oder 
ein Küßchen beim Pfänderfpiel gemeint, fondern der 
Kuß in höchſter Energie, und Bertram bat ihn verſtan⸗ 
den. Betroffen ruft er: 

Welch’ neuer Himmel ift mir aufgegangen! 

Sa! diefer Kuß, mit dem Du eine Welt 

Boll ſüßer Geeligfeit mir gabft und wir 
Vereint im Wechfelhbaud die Seelen taufchten, 
Hat mid) gelehrt der Liebe Zauber fennen. 
Das fühl! ih: hätte jemald mich Helene 

Mit folhem Kuß an fid) gezogen, ewig. 

Blieb ich als Eifen dem Magnet vermählt.» 

Er ruft jegt feinen Diener, der Mantel usd Hut 
bringt, aud) um das Schwert bittet ihn Helene und 
died giebt Veranlaffung,; daß Bertram ihr im Scherz 
den Nitterfchlag ertbeilt und fie auf dieſe Weiſe fi 
felbft an Adel gleichftellt. — Diefe ganze Scene, mufte 
hinzu gedichtet werden. — 

Die Offictere in dem Lager vor Florenz erwarten 
mit Ungeduld Bertram, um das Verhör des Chevalier 
Paroles beginnen zu können. Dies beginnt, fobald 
der Graf anfümmt und Paroles, der fih im feindlichen 
Lager glaubt, beichtet num mit verbundenen Augen alles 
was er weiß. Endlih wird ihm das Tuch abgenen- 
men und zu feinem nicht geringen Exrftaunen findet er 
fih unter lauter Befannten. Er möchte gern der Sadıe 
eine gute Wendung geben, allein der Graf laßt ihm 
den Degen und die Compagnie abnehmen und ſchickt ihn 
fort. Deshalb finft ihm der Muth nicht und er macht 
fih nach Franfreih auf den Weg. 
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Fünfter Aft. Helene kömmt als Florentiner 
Edelmann gefleidet in Rouffillon an; fie erfährt, daß 
man den König von Franfreih, den fie geheilt hat, 
erwartet. Dies benugt fie, um dem Könige die exfte 
Meldung von den Kriegsthaten des jungen Grafen 
zu bringen und verfichert ihn zugleih, daß er mit feis 
her Gattin, die ihm ald Pilgerin gefolgt ift, ſich vers 
föhnt bat, da diefe fin einen Kuß jeñen Ring von 
ihm gewonnen babe. Auch Paroled trifft. in ziemlich 
zerlumpter Kleidung ein. Er fucht zuerft mit Demuth 
den alten Lafen für fi zu gewinnen; da ihn dieſer 
eben ſo hart, wie ehedem, von fid) weifet, meint Paro- 
led, daß, wer einmal ſtolz geboren fei, ſich nicht gemein 
machen müffe, weshalb er nun mit dem Könige aus 
einem hoben Tone zu veden fih vornimmt. Diefer 
aber ift bereits durch Helenen von der Seigheit, mit 
welcher Paroles die Trommel verlohr, unterrichtet und 
da der Chevalier in der. pompbafteften Rede erzählt, wie 
feine Trommel, deren Kriegeswirbel Florenz dreimal 
feine Rettung verdanft habe, in Dem Tempel des Ruhms 
aufgehangen wurde, läßt der König, der und ſchon 
aus dem zweiten Alte ald ein Freund von Scherzen 
befannt if, eine ‘Trommel bringen und befiehft, fie dem 
tapfern Ritter umzuhängen, dem er aufgiebt, niemals 
ohne dieſe Auszeichnung bei Hofe zu erfcheinen. — 
(Dad Gefiht, beiläufig gefagt, welches Hr. Devrient 
macht, wenn ihm diefe Trommel umgehängt wird, ift 
die höchſte Leiftung der Fomifchen Maske, die und jes 
mals vorgefommen ift. —) 

In dem ſchön und geſchmackvoll erleuchteten Gars 
ten der Gräfin von Rouſſillon ift der Haushofmeifter 
befhäftigt, zum Empfange des Königs Die Dorfiugend. 
zu inftruiren, mit ländlihem Tanz und Chorgefang wird 
Ge. Maj. empfangen und bald darauf verfünden Trom⸗ 
peten die -Anfunft des jungen Bertram. Die Mutter, 
und der König beftürmen ihn fogleid mit Fragen, wes⸗ 
halb er Helenen nicht gleidy mitbringe, da fie doch ers 
fahren, daß fie feinen harten Spruch erfüllt habe. Bers 
tram ift darüber betroffen, er frägt, welcher gefällige 
Lügner dem Könige ſolche Unmahrbeiten berichtet habe. 
Sept tritt der florentiner Nitter (Helene) vor und 
verjihert nochmals, Daß ſich alles fo verbalte, wie fie 
ed gemeldet, fie ift bereit, die Wahrheit mit ihrem Des 
gen zu beweiſen. Bertram erfucht den König, ihn vor 
dem Staliener, der ihm den Handſchuh hbingemorfen 
bat, nicht ald feig erfcheinen zu laſſen; Helene zieht 
und dringt auf ihn ein, da erfennt Bertram feinen Des 
gen, feinen Ring. Helene nimmt Hut und Bart ab 
und giebt fih zu erkennen; fie erinnert ihn an den 
Kuß am Gartenpförtlein zu Florenz, fügt aber mit 
der ihr eignen Schüchternheit hinzu: 

„Gedenkſt Du Deines Wortes, oder reut es Did, 
Da Du nicht wußte, wen Du dort begegnet? 
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Sch habe Dich betrogen; — 
Bertram. 
Nein ’ Helene, 
Ein mächtiger Magnet ift wohl die Liebe, 
Dem unbewuft wir folgen; wie viel fchöner, 
Wenn auch bewußt mit wachen Sinne wir 
Dad Glück ald wahr erfennen, das im Traume 
Wir unfer nannten. Jetzt bin ich erwacht 
Und habe Deinen vollen Werth erkannt. 
Mad alles haft Du nicht gewagt, gelitten 
Um tmeinethalb, der ich fo treuer Liebe 
Unwürdig bin; beſchämt fteh’ ich und reuig; — 
Vergiebft Du mir? u 
Helene. | 
Was hab id zu vergeben, 
Da ich schon längft vergeffen hab’ was ih 
Vergeben könnte. Doppelt frei ich mid) 
Nun des Befiged, da ich fagen darf: 
Sch babe Dich verdient. Du felbft haft mir 
Den Ritterfhlag mit Deinem Schwert ertheilt. 
Bertram. 
. Und ich darf fagen umd befenn’ es laut: 
Sch wähle Dich mit reiner freier Neigung! 
Sept zu den Fügen meined gnäd'gen Königs 
Und meiner Mutter bitt! ih um Verzeihung. 
Vergebung gnäd’ger König. 
| Helene (zur Gräfin). 
Euern Seegen! 
König. 
Auf denn zur Hochzeit, Die ich euch verſprach! 
Ihr feid ein warfrer Arzt, mein junger Doctor, 
Nicht andern nur, ihr wußtet euch zu "helfen. 
Helene. 
Und fiher durft ich meiner Kunſt vertrauen, 
Mit Lift und Liebe fiegten ftetd Die Frauen! 
Wir theilten diefe Schlußfcene vollſtändig mit, 
weil bierbei eine Abweihung von dem Original uner⸗ 
läßlich war, und glauben fomit den Lefer in den Stand 
gefegt zu baben, die Bearbeitung mit dem Original 
vergleichen zu können, obwohl diefe Vergleihung feines- 
wegs der Zweck der Bearbeitung fein fol. 
Meine Abfiht war, der deutfhen Bühne ein Luft: 
fpiel zu geben, in welhem die vorzügliditen Talente 
eine große Aufgabe zu löfen finden. Daß aber dies 
Luftfpiel Zutritt zur deutſchen Bühne gefunden hat, 
verdanfen die Freunde Shafespeard vornehmlich der 
finnigen, eben fo tieffühlenden als geiftreihen Kunftlerin, 
Fräulein Sophie Müller. Alle Rückſichten und Bes 
denflichfeiten, die nicht ohne Grund von Bühnendirectios 
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nen gegen die Aufführung eines Luſtſpiels erhoben wer⸗ 
den mußten, bei weldhem nicht das gewöhnliche Einftus 
dieren der Nollen ausreicht, fondern ein Eindringen in den 
Geift des Dichters und den Charakter der Perfonen uns 
erläßlich ift, hat Fräulein Müller mit dem fihern, obwohl 
befcheidenen und liebenswürdigen Vertrauen zu ihrer 
Kunft befiegt. In der That, wenn Shafeöpear in ıms 
fern Tagen eined Schutzgeiſtes bedürfte, er hätte feis 
nen wirdigeren Engel an dad Paradied feiner Dichtuns 
gen ftellen können. — F. F. 





Berliner Conversation. 


Mad. Crelinger trat nach ihrer Geneſung zum er⸗ 
ſtenmal (d. 14.) als Iphbigenie auf. Es war dieſe 
Rolle ihre eigne Wahl, was der Künſtlerin um ſo mehr 
zum Ruhme gereicht, da ſie dadurch bewies, daß ſie die 
Anerkennung eines gewählten, kleinen Publikums, wel⸗ 
ches zu dieſem Drama ſich verſammelt, dem rauſchenden 
Beifall vorzog, welcher ihr in mancher anderen Rolle 
zu Theil wird, die ſich nicht neben die der Iphigenie 
ſtellen darf. Das iſt freilich ganz in der Ordnung, 
daß die Prieſterin der Diana nur von wenigen aufge⸗ 
ſucht wird, während Lady Milfort für das allgemeine 


Publikum iſt. — In Charlottenburg ſahn wir am Sonn⸗ 


tag Mlle. Müller als Dorothea, in Hermann und 
Dorothea, von Töpfer. Ich würde vorziehn von ihr 
Hermann und Dorothea von Göthe lefen zu hören; obs 
wohl ihre Erfcheinung als Dorothea von der anges 
nebmften Wirkung if. — Hr. Schwarz vom 8. 8. 
Hoftheater in Wien gab den Gaſtwirth mit fräftiger 
Wahrheit und erwarb fi den allgemeinen Beifall des 
überfülten Hauſes. — In dem türfifhen Mantfefte 
vermiffen die Freunde orientalifher Poeſie die Blumen 
und Bilder des Morgenlandes; mun meint man ſchon 
wieder, daß diefer Damaszener nicht im den Fundgru⸗ 
ben des Orient gehammert worden feil — Die Fried» 
rich s Wilhelms » Untverfität in Berlin zählt jept 1631 
Studirende; nämlih: 549 Theologen, 563 Yuriften, 
306 Mediziner, 213 Philofophen. Ausländer find 430 
anmwefend. — Das am zahlreihften befuchte Collegium 
ift Das des Prof. Gans, über die Geſchichte der frans 
zöfffhen Revolution in ſtaatsrechtlicher Dinfiht. Es 
wird in dem großen Auditorium gelefen, welches fir 
Hrn. N. v. Humboldt eingerichtet wurde und man zäblt 
über 400 Zuhörer. 





Im Verlage der Schlejingerfhen Buh- und Muſikhandlung in-Berlin, unter den Linden Ro. 31. 
== Redigirt von Dr. Fr. Förfter md W. Häring (W. Aleris.) 
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Aramaturgie. 
keſſing ale Dramatiker. 
Geſchluß von Ne. 185.) 


Der Unterſchied zwiſchen Leſſing md Ariſtoteles wäre 
in dieſer Lückſicht der, den mem neuerdings als den 
Unterſchied von Sittlichkeit und Moralität aufgeſtellt 
hat. Was dem Merihen zur Sitte geworden iſt, 
Dani fühlt er ſich zu Hauſe, es iſt ibm zur Gewohn⸗ 
deit, zur gweiten Ratur, ed iſt ganz ſein Eigenthum ge⸗ 
worden, es widerſtrebt ihn in feiner Weiſe. IA aller 
wehrhafte Inhalt des Handelns dem Menſchen' in dies 
fer Weiſe Gewohnheit, weiß. er von fih nur als mit 
ſolchem Iuhalt untrennbar vereint, ‚hat er Feine: Triebe 
and Neigungen, die mit dieſem Inhalte in fleten Kampf 
geriethen, fo daß den wahrhaften vernünftigen ZIwecken 
des menschlichen Lebens gemäß zu handeln feine eigene 
Rasur auemacht, fo hat man dieß neuerdings ausſchließ⸗ 
dh. Sittlihfeit genannt. Denn der moraliſche 
Meenſch bat umgekehrt das Gute, Vernünftige in allen 
Lebensverhältuaiſſen als Pflicht feinen Neigungen a 
Irieben, ‚feiner ‚ganzen Retürlidyleit gegenüber; bie 
Pflicht kann dann nur durch Kampf mit den Leidens 
ſchaften ausgeführt werden und die Moral befteht nur 
in diefen Kampf von Pflicht md Begier. In dieſer 
Weiſe tritt die Moral bei Kant und Fichte auf; „Mas 
imen⸗Ideale, Imperative und Poſtulate⸗ fagt Fries 
ih von Schlegel, „find jet Die Rechenpfennige der 
Sittlichkeit. Kanten war die Juriöpruden auf bie 
„inneren Theile gefallen. Das heißt nun Moral.“ Go 
faßt amd Leſſing, wie ich fpäter. noch ausführlich zu 


veigen hoffe, das Moraliſche. Bei ihm heißt deshalb 


Tugend der Kampf gegen die natürlichen Triebe; Schuld 
und Vergehen feinen Begierden der Pflicht zumider 
freien Lauf zu laffen, ſtatt fie durch Vernunft und 
Strenge zu zügeln. Hier liegt nun eine Eigenthinnlichs 
feit darin, daß nicht etwa bei dem Moralifchen auf die 
wefentlihe Natur deſſen gefeben wird, wa8 den Inhalt - 

der Handlung ausmacht, wie 5. B. dad Weien der Zu 
milie, des Staats u.f. f. fondern nur auf dieß innere 
Verhältniß der .naturkichen Triebe und deſſen was als 
Marime feftgeftellt wird. . Macht dieß Verhältniß den 
beuptfächlihen Inhalt der Dramen aus, dann verlieren 
die / weſentlichen Mächte des menfhlichen Lebens, Heimat, 
Staat, Familie, ihren Werth; nicht fie machen den Ins 
halt, das Intereffe aus, fondern nur die Art und Weife 
wie die Individuen Herren ihrer natürlichen Leidenſchaf⸗ 
ten, ihrer Begierden werden. — Dieb führt auf den 
weſentlichſten Unterſchied von Ariſtoteles uud Lefling, 


Ariſtoteles drückt ſich deutlich darüber aus, daß in der 


Tragödie ‚die Verbindung der Begebenheiten, die aus 
dem Zwed ber Individuen hervorgehen, oder daß, wie 
er ed meint die Fabel, der Dargeftellte Inhalt, ale 
Handeln daB Weſentliche fei, das Lmmwefentlihe aber 
die beftimmte Individualität, oder der Character ber 
Handelnden. „Denn die Tragödie, fagt er, it eine Dar⸗ 
„ftellung nicht von Menfchen, fondern von Handlungen, 
„Glück und Unglüd. Das Glüd liegt in der Hands 
„lung und der Zwed der Tragödie iſt eine Dandlung, 
„nicht ein Individuum, Individuum wird der Menſch 
„Durch den Charakter, glüdtih und unglücklich durch 
„Handlung. Nicht um den Character darzuſtellen han⸗ 
„delt er, ſondern der Charakter iſt der Handlung wegen, 
„fo daß die Begebenheiten und die Fabel der Endzweck 
„der Tragödie find. Der Endzweck aber it Das wich 
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„tigſte von allem. Denn ohne Handlung möchte wohl 
„die Tragödie nicht fein können; ohne Character aber 
„möchte.fie es wohl,» Wriftotele® erkennt: der beftimmte 
Inhalt der Handlung folle die Quelle fein, ans welcher 
alles der Nothwendigkeit nad herfließt. Das Wefen 
dieſer beſtimmten Handlung ſoll durch die Tragödie 
far werden. Leſſing ſagt umgekehrt von der Erzählung 
aus, daß ſie vorzüglich einen allgemeinen Satz zur An⸗ 
ſchauung bringen wolle, während das Drama hingegen 
es mit Eharacteren zu thun babe. Was gefchieht fol 
nach Lefling- nur in den Characteren . Grund fins 
den. Diefe Eharäctere follen denn freilich Feine nur zus 
fälige fein, wie fie im täglihem Leben etwa in ganz 


vereinzelter Eigenthümlichkeit moͤchten angetroffen wers 


den; wir follen auf dem Theater nicht lernen, was 
Diefer oder jener Menſch getban bat, fondern was jeder 
Menfh von einem gewiffen Character unter gewiſſen 
Umftänden thbun werde. Wenn nun aber daß Loos der 
Handelnden nicht mehr durdy die Natur derjenigen Les 
bensverhältniffe beftimmt wird, weldhe den Inhalt der 
Dandlungen ausmahen, und deren durch fie felbit bes 
gründeter. Widerftreit die teagifche Eollifion herbeiführte, 
fo hört die wahrhaft tragifhe Nothwen digkeit auf und 
beginnt fih in eine nur piychologifhe zu verwandeln. 
Ein deutliches Beifpiel folher wur pſychologiſchen Noth⸗ 
wendigfeit ift 3. B. der Meudelmord, durch den der 
Graf Appiani in Emilia Galotti feiner "Braut entrifen 
wird. Diefer Mord geht nur aus Marinelli Characs 
ter berwor und fommt dann freilih dem Dichter eben 
fo gelegen wie dem Marcheſe. 

Sollte nun furz dad Refultat dieſer Betrachtun⸗ 
gen zufammengefaßt werden, fo möhte es in Betreff 
auf die Leffingfhen Grundſätze darauf hinauslaufen: 
Die Tragödie, das. höhere Drama fol ald Helden mo, 
raliſch gute Charactere darftellen, welche zugleuh im 
irgend einer Rüdfiht in moraliſche Schuld geratben 
und dadurch ihren Untergang finden; aus den Charac⸗ 
teren, und den vorauögefeßten Umfländen, unter wels 
hen gehandelt wird, follen alle Begebenheiten, die Ver: 
knotung und Entwidelung ald nothwendig hervorgehn, 
nnd durch den Glückswechſel, durch das ſchlimme oder 
glückliche Loos, welches die Handeladen trifft, ſollen wir 
den moraliſchen Werth der Perſonen kennen lernen; 
unſere Furcht, daß uns Aehnliches treffen könne und 
unſer Mitleid mit dem verſchuldeten Unglück, das aus 
menſchlichen Characteren herfließt wie ſie auch die unſ⸗ 
rigen ſein können, ſoll erregt werden. 

Dieß ſind die allgemeinſten Grundzüge deſſen, was 
Leſſing ais das Weſen der dramatiſchen Kunſt, wie er 
glaubte nach ariſtoteliſchen Sätzen, auſah. Wie durch⸗ 
aus verändert aber bei ihm dieſe ariſtoteliſchen Prinzi⸗ 
pien auftreten,. zeigt ſich num auch practiſch in allen Leſ⸗ 
fingfchen Luſtſpielen und Tragoͤdien. Wäre Leſſing dem 


Ariſtoteles genau gefolgt, fe Üt gar aicht abzuſehen 
wie er dann nicht hätte Tragödien ganz in griechiſcher 
Weltanſchauung Dichten müſſen, Da Ariſtoteles feine dra⸗ 


matiſchen Grundſätze aus griechiſchen Tragödien gezogen 


bat, und Leſſings Dichterwerke nicht aus Dem Drang 
irgend einen neuen raſtlos treibenden Inhalt zu poeti⸗ 
fhen Geftalten berauszuarbeiten, fondern aus critifcher 
Einſicht, aus forfhendem Verftande und mühſam erars 
beiteten Prinzipien entitanden find. Der Unterfchied 
ded Nathan vom fophofleifhen Dedip, "ver Miß Sara 
Sampfon und Emilia Gatotti von Iphigenia und Aus 


“ tigone liefert den practifchen Beweis für den Unters 


fhied der ariftotelifhen Poetif und der hamburger Dras 
maturgie. Den Zuſammenhang aber der Lefjingfchen _ 
Dramen mit den Grundfägen, denen fie ihr Dafein vers 
danken, kurz nachzuweiſen mag mir. in bei folgenden 
Artikeln vergönnt fein. 909. - 





Kritik, . 
Geſchite Ulfredd bed Großen, Übertragen aus Turners Seſchichte 
der NAngelfachten, nebſt der LodbrotarQuida in dem Urtertid 


und einer metriſchen Lieberfegung, vom Dr. Friedrich Loreng, 
Hamburg 1828 bei Friedrich Perthes. 


Ausgezeichnete Geifter, die unter ihrer Nation oder 
auf einem größeren Gebiete der Menfchbeit dauernde 
Wirkungen hervorbrachten, glaubten die Mitlebenden 
oder die Nachwelt von jeher am Beſten dadurch gu eh⸗ 
ren, daß fie ihnen den Beinamen des Großen gaben, 
Dergleihen wir jebod Männer diefer Art mit einauden 
fo finden wir, daß ein und daſſelbe Prädikat den vew . 
ſchiedenartigſten Characteren beigelegt worden. if. Die 
Größe kann daher nicht auf einer und derfelben hervor⸗ 
tragenden Eigenſchaft oder Beſchaffenheit allein beruhen, 
fondern.ed muß in der Menfchheit eine Mebrbeit von 
Erfheinungen geben, die dieſes Namend würdig fleb. 
Und fo feben wir denn auch, Daß bald ſolche, Die ſich 
durch gewaltige Kraft und einen weithinſtrebenden Geiſt 
bervorthaten, die ihre Natien Durch Siege und Erobes 
rungen zu Glatz mb Aufehen gelangen lichen; bold 
aber auch wieder folche, die ſich durch Weisheit und 
Tugend auszeichneten, mit Diefem Ehrennamen 
find. Wollten wir eine Rangordnung machen, fo wärs 
den obnftreitig Diejenigen den oberften Map einnehmen 
müſſen, teren Größe nicht die alleinige Wirkung ihrer 
Kräfte und Ratırranlagen, fondern dad Ergebniß eines 
humanen Wollend war. Zwar funfeln die letztern 
nicht Cometen ähnlich durch die wilde Nacht und erre⸗ 
gen Staunen und Entfeßen; aber fie laffen ein mildes 
Licht leuchten das fich immer gleich bleibt, feine Stelle 
nie verläßt und fomit dem irren Wanderer und Schif⸗ 
fer für immer einen ſichern Haltpunkt gewährt. Cie 
find die Benien der Dumanität,. die eigentlichen Wohl⸗ 


x 


ühiter der Menſchbeit; während jene, zwar eben fo | 


nothwendig wie dieſe, eher für eine Geißel der Vol 
ber angefeben werden fünnen. Sie beichränfen ih auf 
einen engeren Raum und ſuchen diefen nach allen Geis 
ten hin auszufüllen, während jene auf gemaltfame Er: 
weiterungen ausgehend über Leichen und Gräber in den 
Tempel des Nachruhms fchreiten. Sie bauen fchöner 
anf, was jene zerftören, und gleihen dem Regenbogen, 
Der den gefchlagenen Völkern die göttliche Gnade wies 
der verfündet. | 

“Unter diefen Genien gebührt einem Alfred ohn⸗ 
fireitig eine der oberiten Stellen. Zwar war aud) er 
Anfangs in die Wirren einer finftern Zeit verftridt und 
von Leidenfchaften eines rüdfichtötofen, 
Herzens beimgefuht; allein frühes Unglüd leitete ihn 
zu der Erkenntniß und Meberzeugung, daß ein Fürft 
viel für fein Voll zu thun babe, wenn die Rechenſchaft, 
die er einſt über das ihm anvertraute Kleinod ablegen 
müffe, "befriedigend ausfallen ſolle. Es beftätigt eine 
anferordentlihe Kraft der Erfenntniß und ded Willens, 
wenn ein Menfch, in einer Zeit der Barbarei und auf 
dem ſchlüpfrigen Standpunkte der Königswürde ſich 
über fein eigned Selbft fo emporarbeitet und alle Sucht 
des Egoismus für immer fo bannt und in glänzende 
Tugenden verwandelt, wie es diefem Alfred gelang. Er 
war reiner Menfh. Darum ift er Sedermann fo bes 
freundet; darum Fnüpft Die ganze Welt an fein Mares 
Auge ihre Liebe; darum iſt er ein Vorbild, das Jeder 
nadjahmen zu Fönnen glaubt. Vermöge feiner Indivi⸗ 
Duralität wäre er wohl niemal® auf den Gedanfen ges 
kommen, wie Alexander, Napoleon u. a. eine ganze 
Welt in Bewegung zu feben, denn bazı gehört das 
lodernde Feuer einer energifhen Perfönlichfeit; wohl 
aber war er im Stande, fein Volk gegen die Angriffe 
mächtiger Yeinde ſiegreich zu vertheidigen und zur Zeit 
Der Roth ein Mufter von Friegerifcher Umfiht und pers 
fönlihem Muthe zu feyn. Zudem war der fiegreiche 
Krieger auf der andern Seite auch ein fcharflinniger 
Staatsmann, ein Freund des Unglücks, ein Schirm ges 
gen Unterdrüdung und, wodurd er noch höher geftellt 
wird, in einem Zeitalter der Unwiſſenheit und unter 
den heftigſten Schmerzen einer verborgenen Krankheit 
wor ed ihm ernftlihe Angelegenheit, feine Mußeftunden 
der Erlernung der alten Sprachen zu widmen und bie 
Wiſſenſchaften zu befördern; ja in einem Zeitalter des 
robeften Aberglaubens brachte er es durch eigne Kraft 
und Erkenntniß dahin, vernünftig fromm zu feyn. Es 
will viel fagen, wenn bisher unabhängige Fürſten mit 
einem Male freiwillig und aus bloßer Achtung dem 
Scepter eines mädtigern Monarchen fih unterwarfen. 
Auch hiervon liefert und Alfreds Regierung ein Bei⸗ 
fpiel. Die Fürſten von Wales, die nicht im Mindeften 
eine Störumg ihrer Unabhängigkeit zu befürchten hatten, 


bochfahrenden 


- 
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erboten fi freiwillig, ihm unterthänig zu fein, um bie 
Wohlthat feiner Weisheit und Macht zu genießen. 
Hiermit haben wir die Weberzeugung anzudeuten 
gefucht, mit welcher wir von der obengenannten Ges 
ſchichte Alfreds des Großen gefchieden find. Iſt ſchon 
allein der Name vdiefed- großen Menfhen hinreichend, 
die Aufmerkſamkeit aller Gebildeten auf eine ſolche Schrift 
binzulenfen; fo muß died noch mehr der Fall fein, went 
die Derfiherung gegeben wird, dab ihr Verf. feinen 
Gegenftand niht nur mit der forgfältigften Genauigfeit 
und Grimdlichfeit, fondern aud) mit Wärme und Hins 
gebung behandelt bat. In Beziehung auf die erftges 
nannte Tugend eined Hiftoriferd dürfen wir nur an bie. 
vollig befriedigende Aufklärung des fo dunfeln Geheim⸗ 
niffes verweifen, was über Alfred® unentſchiedenes und 
unthätiges Leben vor feiner Flucht und über die eigents 
lihe Veranlaffung der legtern bisher waltete; und was 
die Wärme und Hingebung des Verf. an feinen Gegens 
ftand betrifft, fo giebt uns ſchon allein folgendes Gleich⸗ 
niß die befte Beftätigung davon: „Die Fehler Alfreds 
find gleih den Schatten, welche über eine Sommers 
wiefe bingleiten. Nur der fie umgebende Strahlenfranz 
läßt uns fie bemerfen, und die augenblidlihe Verduns 
felung dauert nur fo lange wir binfehen.r 
Zwar fiebt man es dem Ganzen gemwiffermaßen an, 
daß es feine eigentlihe Biographie, fondern bloß ein 
umſtändlich behandelter Abfchnitt aus der Geſchichte eis 
ned Volkes ift, denn Alfreds Zugendgefhichte ift z. 3. 
etwad zu dürftig abgehandelt; dagegen tft aber auch 
wieber binlänglich geforgt, daß nach Alfreds eigenthüm⸗ 
lihem Auftreten nichts übergangen wurde, was nöthig 
war, um ihn in feiner ganzen Wahrheit unferm Geifte 
vorüberzuführen. Das Naifonnement und die Epifoden 
verratben zwar einen Geſchichtſchreiber von Phantaſie 
und Geift, allein Durch ihre Fänge ermüden fie bisweis 
len, ‚find amch nicht immer der Natur der Sache gemäß 
und befunden felten jene einfache Energte, die die Ges 
ſchichte bei ihrer Anwendung verlangt. Die Schildern 
gen von dem Leben und Treiben der Rormännifchen 
Seeräuber, die wir zum Theil dem Ueberſetzer zu vers 
danken haben, find ganz Dazu geeignet, das Intereſſe 
des Werfchend zu erhöhen. Nur möchten wir die Ger 
wohnheit der Normännifchen Weiber, ihre Männer zum 
Morde und Todtjhlage fürmlih anzutreiben — eine 
Thatſache, die in der Geſchichte öfter wiederfehrt — 
nicht fowohl für eine Folge der Unnatur, fondern im 
Gegentheil. fiir das Ergebniß einer gewiſſen Brutalität, 
einer noch allzu niedrig ſtehenden ımd von feinen Bil⸗ 
dungsverſuchen berührten, aber reichhaltigen Naturfraft 
halten. Rührend ift Die Erzählung von dem Unter« 
gange der Fleinen, mutbigen Mannfchaft, die, wie einft 
jene heilige Schaar ded Leonidas, unter Graf Alzar zus - 


ſammentrat, um ihr Vaterland von den Normannen zu 
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befreien, ‚aber leider, in allzufühner Begeiſterung Klug⸗ | der find ſchou zu andern Theatern übergegangen. 


beit und die Stimme der Erfahrung vergeffend, dem 
nothwendigen Verderben entgegen rann. Endlich ges 
winnt das Werfhen auch noch dadurd fehr an Unters 
haltung, daß der Verf. den bekannten Haſtings und 
den Ragnar Lodbrog, zwei höchſt merfwürdige Eharaf- 
tere, näher entwidelte, von denen beſonders der erftere 


unbedenflih ten Namen der außgezeichnetiten Krieger 


beizugefellen if. Alle Anerkennung verdient Herr Dr. 
Lorentz, daß er diefen fo gründlich behandelten und das 
kei fo allgemein intereffanten Abſchnitt aus Turners 


Gefhihte der Angelfachfen „auf deutfchen Boden vers " 


pflanzt hat. Seine. Diction verräth einen männlichen 
Ernft, und wo es ihr biöweilen am rechten Fluffe fehlt, 
mochte er wohl mit dem Originale zu fämpfen haben, 
das er gern fo treu, ald möglich wiedergeben wollte. 
Namentlich ift und nur einige Male der Umfland auf⸗ 
gefallen, daß wir beim Beginn eines Satzes durch ein 
einziges, den Sinn nicht ſcharf genug wiedergebendes 
Hort in den Fall gerietben, einen ganz andern Zabalt 
zu erwarten, ald das Ende lehrte. Bir wünfchen ber 
Bemühung ded Hr. Dr. Loreng den erfreulichen Dank, 
daß fein Werkchen nicht bloß bei Männern vom Fade, 
fondern überhaupt bei allen Gebilveten, an melde dieſe 
Anzeige vorzüglich gerichtet iſt, eine freundliche Auf⸗ 
nahme finden möge. 

Der Todesgeſang des Ragnar Lodbrog iſt eine 
nicht unpaſſende Beilage. Wir haben die Ueberſetzung 
deſſelben mit vielem Intereſſe geleſen und fönnen zu 
feiner Empfehlung nur die Worte Stolbergs, die auch 
Herr Lorentz als Motto gebraucht hat, wiederholen: 
„Eiferne Kraft des Sinnes athmet aus dieſem Liede, 
racheſchnaubende Mordluſt, wenig Phantaſie; aber es 


zücken aus ihm Flammenzüge eines, durch keine Qualen 


zu dämpfenden, freudigen Miuthes,r r. 


Berliner Conversation. 


. — Mexer Beers Eroclate, — 

en — —**— der Gatalanl, — RER 

Selbft in Paris können diejenigen Theater, melde 
As Staats s Zuftitute unter Königl. Verwaltung flehen, 
Die Concurrenz mit den Theatern, die ihre eignen Uns 
ternehmer haben, nicht aushalten. Früher hat ſchon ber 
Herzog de la Rochefoucault die Verwaltung der italies 
nifhen Oper in die Hände eined Unternehmers nieders 
legen müſſen, jeßt giebt eben fo der Herzog von Aus 
mont die ObersAufficht über die fomifche Oper an eis 

mprefario ab. 


> Geſellſchaft iſt entlaſſen und mehrere Mitglie⸗ 


Das 
theatre francais fordert mit jedem Monate größeren 


Zuſchuß aus den Königl. Kaffen, und man fpricht aud 


bier von einer nothwendigen Reformirung der Verwäls 
tung. Bon dem theatre Feydeau weiß man ſchon 
mit Beftimmtheit, dab ed zwar den Namen eines Kö⸗ 
nigl. Theaters behalten, allein einer Compagnie Baus 
quierd in Pacht gegeben werden wird. — Dem Gedei⸗ 
ben wabrbafter Kunft können dergleichen Verpacht⸗ 
ungen unmöglidy günftig werden; fie wid Daun Die 
Kuh, die und mit Käſe verforgt; die Kunſt bedarf ber 
Unterftügung Königlicher Freigebigfeit, deun fonft wird 
fie dem Plebs unterthan. Bei den Theatern, wo der 
Pächter an der Kafe figt, werden Calderon, Göthe, 
Sud und Mozart felten Gäfte fein. 

— Die Direktion der biefigen Königl. Oper bat, wie 
man mit Gewißheit verfihert, neuerdiags Hrm. Meyer 
Beer aufgefordert, ihr den Crociato zu überlafien; der 
Componift fol jedoch Anftand genommen haben, fein 
Werk, jo wie es jegt ift, ber ‚hiefigen Bühne zu übers 
geben, Da fih der Beſetzung einige Schwierigfeiten euts 
gegenftellen. - Der Componift iſt jedoch Willens des 
Erociato al6 große Oper mit Recitativen einzurichtem, 
wo fie dans, gleihfam in -neuer Geftalt dem Berliner 
Publikum vorgeführt werden dürfte. Dies zur Berich⸗ 
tigung einer früheren Eonverfation über dieſen Gegen⸗ 
fand. — | 

Die deutfche Literatur it um ein Trauerſpiel reicher 
geworden; in der Spenerſchen Zeitung vom 17, Zul 
wird Göthes SIphigenie ein befanntes Trauerſpiel 


‚genannt, 


Obwohl ed mitten im Zahr üt, fo hören wir doc 
von vielen Geiten ber, wie fih die Zugoögel auf die 
Wanderfchaft begeben. Die vielgefeierte Schede 


I ner bat ihre volle, gefunde Stimme wieder und gab 


in Augsburg ein Eoncert. Der mebrgefeierten 
Sontag werden in London die Silbertöne 

vergoldet; die meiftgefeierte Catalani fang in 
Düffeldorf „God save our King. Don diefer Sams 
gerin finden wir in dem Stockholmer „Magafe für 
Konft, Nybeter oh Moder» (wie aufrichtig find Die 
Schweden, daß fie Die Moden Moder nenuen) ein wohls 
getroffenes Bildniß, nach einer flüchtigen Skizze Des 
Herrn Rieutenantd von Wigleben, welches zufällig nad 
Stodholm gefommen fein muß. Es wird dabei bes 
merft: „Et metallografieradt porträtt, (npligen utkom⸗ 
mit i Berlin) af Fru Catalani, har fonts of det meſt 
lika of alla dem vi haft tilfälle at jä fe, det i Lon⸗ 
don, 1811, utfomna ide undantagit.” 
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Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrih Reimann. 
(Fortfegung.) 

So vergingen mehrere Wochen nach dem oben erzähl: 
ten Vorfall, bis er endlich deutlich fühlte, fo könne und 
dirfe es nicht länger bleiben. Er beſchloß, Ottwald 
bei der nächften Gelegenheit felbft von feiner wieders 
. aufleimenden Leidenfchaft zu unterrichten, feine Freund⸗ 
fchaft zu prüfen und es ihr zu überlaffen, die Wunden 
des Freundes gu heilen. Die Gelegenheit fand ſich 
bald. Ottwald fam eines Abends zu ihm, und blieb 
auf Eduards dringende Bitten. Beide Freunde faßen 
lange nebeneinander, Ottwald von manderlei Gegenftän- 
den, in feiner gewohnten heitern Laune ſchwatzend, Eduard 
fhweigend, mit geſenktem Blick; bis leßterer endlich 
nad) vergeblic) geſuchten, paffenden Einleitungdworten, 
geradezu begann: 

Dttwald, länger kann, länger darf ich nicht fhwei- 
gen. Ich liebe Deine Zulie; eine Leidenfchaft, die ich 


mühſam unterdrudte, und wie ich ſehe, leider nur uns. 


terdrückte, ohne fie ganz zu vernichten und aus dem 
Herzen zu reißen, bat fi) meiner von Neuem bemeiſtert. 
Lange habe ich gekämpft, bei Gott, ſchwer gekämpft; 


umſonſt; ſie hat geſiegt, ich muß der ſtärkern Macht 


weichen. Du haſt meine Liebe, mein Ringen geſehen; 
Deine Freundſchaft hat bisher ——— ; jetzt rufe 
ich ſie an: rathe, hilf! 


„Ei, ei, ſagte Ottwald lächelnd, ein fo ſchlechter 
Kämpfer biſt Du? fo bald beſiegt? Was wird Amand- 
hen zu ihrem treuen Ritter, und tapfern, überwunde⸗ 
nen Seladon, fo wie auch verbrannten SU, 
fügen? 

Das iſt es ja eben, fagte Eduard mit einem Seuf- 
ger, was meine Lage fo verzweifelt macht. Ich liebe 
die VBerlobte meined Freundes und bin felbit verlobt! 

»Ja, lachte Ottwald, da wird wohl nichts andres 
übrig bleiben, als Deine fehredlihe Drohung jenes 
Abends zu verwirklichen, Dir ein Paar menfchenfreund- 
lihe Pferde zu fischen, und Amanden zır überlaffen, ob 
fie Dein Prognoftifon wahr machen, und fid an Deis 
nem Grabe in ihres welnen will, 

Keinen Scherz, Dttwald! entgegnete Eduard fehr 
ernft. Du ſiehſt, ich bin in ſchrecklicher Seelenunrube, 
und bange an Deinen Lippen, wie der Verbrecher am 


1 Munde des Urtheilfprechers, und Du kannſt noch mei- 


ner Qualen fpotten! 

„Nicht ſpotten, fagte Ottwald, Dir nur leife an: 
beuten, daß ich Dir nicht zu rathen und zu helfen weiß. 

Nicht zu helfen weiß? wiederholte Eduard lang- 
fam, Iſt da8 Deine wahre Meinung? St das Dein 
letzter Entfchluß? 

„Wie anders? entgegnete Ottwald feft. 

O trefflich, trefflich, brach Eduard los. Der Freund 
kommt zum Freunde, erklärt ihm, er ſei der Verzweif⸗ 
lung nabe, zeigt ihm die überhangenden Klippen und 
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Felfen, die jeden Augenblid zerfchmetternd uber feinen | und ruhig: „Du fcheinft nicht aufgelegt zu fein, Eduard . 


Kopf herabzuſtürzen drohen, und der Freund zieht den 
feinigen raſch zurück, und fagt Fakt: Ich kann nicht hel⸗ 
fen. O über die fetfenfefte Freundfchaft! hart wie Glas 


und zerbrechliher ald Glas! — Ottwald, fuhr er weis 


her fort, haft Dir mich Denn niemals geliebt? Kannft 
Du mid, leiden fehen, obne ein tröftende® Wort, was 
lindernden Balfam in meine Wunden gießen würde? 
Kur einen Rath, nur die Erflärung will ih, ob Du 
Julien wirklich liebt! dann will ich ja gern meinen Gram 
im tiefften Herzen einferfern, und aus der Sonne bes 
Glücks verbannt, in dunkler Ferne weit vom beimathlis 
chen Rande Eure Verbindung und Deine Wonne fegnen, 


und fehnend der finfenden Abendröthe Wünſche für Euer- 


Sta nachſenden. Kein Wort, Ottwaldẽ 

„Eduard, entgegnete Ottwald nach einigem Kampfe, 
im vorwerfenden Zune, Du machſt Forderungen und 
fcheinft Dinge zu verlangen, die felbft der Freund vom 
Freunde mit Recht nicht hoffen kann, die der Freund 
dem Freunde mit Recht verweigert. 

O ic fordere gar nichts, antwortete Eduard bit- 
ter, wer wollte auch die zarte Spinnewebenfreundſchaft 
durch forderndes Reifen und Zerren auseinander zupfen 
und gerflücen? So ein Dinglein will fein mit ben äus 
ßerſten Fingerfpigen berührt fein, jedes Lüftchen ver- 
urfacht ibm Beben und Uebelbefinden, und wenn es 
gar die Worte: Helfen, Rath und That hört, fo fält 
fie in Ohnmacht wie ein zartes, poftpapierned Fräulein 
bei den Worten: Galgen und Rad. 

„Eduard, fagte Ottwald etwas heftiger, mäßige 
Dich, Du wirft außfallend. 

Ausfallend? D nein, guter, redliher Ottwald, fagte 
Eduard; wer auf Deine Tree und Freundſchaft fiele, 
würde fich bart den Kopf. floßen. Nein, guter Ott⸗ 
wald, ic; billige Dein Verfahren, was geht Dich) der 
verſchmachtende Bruder an, gebriht es Dir doch nicht 
an Wafler, Deinen Durft zu löfchen. Sein Athmen könnte 
Dir nur die reine Luft verpeſten, und könnte Dir das 
zarte Gehirn einnehmen! — Doch weg damit! fuhr er 
fort. Was will ih denn? So etwas paſſirt ja alle 
Tage; das find abgedrofchene Sachen, bei denen man 
ein: Sp, fo! brummt und vor langer Weile gähnt! 
Bon was anderem, guter Ottwald! 

Ottwald ſchwieg eine Weile, dann fagte er falt 


- 


Es ift beifer, daß ih gebe,» und verlieh raſch das’ 
Zimmer. 

Eduard fand wie verfteinert, und ftarrte lauge die 
Thüre an, durch welche Ottwald verfhwunden war. 
Diefe Kälte, diefe furchtbare, wohlüberlegte Ruhe hatte 
er nicht erwartet. Er wußte und war überzeugt, daß 
Ottwalds Liebe zu Julien mehr eine gewöhnliche Täns 
belei und Alltagsliebſchaft als eine ernſthafte, dauernde 
Leidenſchaft war; es konnte Ottwalden wenig Mühe 
koſten, dieſe Triebe auszurotten, um dem Lebensglück 
des Freundes ein fo Feines Opfer zu bringen. Doch 
diefed Opfer hatte er ja gar nicht verlangt, ja, würde 
es feft zurücigewiefen haben; nur eine beflimmte Er: 
Märung, ob Dttwald Zulien wirklich liebe, allerhöchftens 
feine Fürſprache bei dem alten Kelten, ihn als Mits 
werber um die Hand feiner fhönen Tochter anzuneh⸗ 
men, hatte er erwartet. Diefen Meinen Wunſch glaubte 
er an Ottwalds großem Eigennuß gefheitert; Ottwald, 
der fonft immer die aufopferndfte Großmuth affectirt 
batte, liebte da8 Geld des alten Kelten mehr als Ges 
liebte und Freund; darım bemerkte er nicht die trübe 
Schwermuth des Freundes, Daher diefe Kalte und Ruhe, 
die nur auf dem fteten Feſthalten eines beftimmten 


| Zwedes gegründet fein fonnte, daher dieſe Härte gegen 


die heißen Bitten des Freundes. (Fortſ. f.) 


Dramaturgie. 
Saſt ſpiele der Fränlein Müller. 


1. Helene 
(Ja Liſt umd Liebe.) 


Se auffallender ed erfcheinen mußte, daß bei aller 
Derehrung, Die bier anfcheinend für Shafeöpeare herrfcht, 
dennoch fo wenig Stüde deffelben über die Bühne ge= 
ben, um fo mehr darf jede Bereicherung des Repertoire 
mit einem Shakespearſchen Luftipiele, deffen Bearbei⸗ 
tung unfre ganze Anerkennung verdient, auf ermunterns 
den Beifall Anfpruch machen. — 

Ein Anderes ift dann Die Beurtheilung der Bes 
arbeitung felbit. Wir gehören nicht zu jenen einges 
fleifhten Zeloten, die in jeder Veränderung, der man 
Shakespeare unterwirft, einen wahren Hochverrath fehen 
wollen, nody aber. aud zu jenen leichtfinnigen Freunden 
deffelben, die fich fchnell geben, wenn aud) etwas ohne 
Noth geopfert ift, oder die gern zugefleben, Daß der 
Zeit, dem Publitum und dem guten Geſchmacke bedeu- 


‚? 
tende Eonceffionen zu machen fein. Es laßt ſich meiſt 
immer zeigen, daß Shakespeare Gedanken hatte und ver: 
folgte, wenn die meilten feiner Bearbeiter, ſich einer 
gewiffen theatralifchen Convenienz, oder der Willführ 
eines gemachten Ganges fügten. | 
Im Ganzen bewährt fi) die Bearbeitung des 
Hrn. Förfter ald eine Ausnahme von der Regel, und hält 
fid) zu dem gelungeniten. Das Luftfpiel, von dem bier die 
Rede ift, gehört zu denen, deſſen eigentlicher Wendes 


punft unferm Publifum entrückt werden mußte, weil es 


fih wohl über eine ſchmutzige Kotzebueſche oder Franzö⸗ 
ſiſche Zweideutigfeit erfreuen darf, wobei man heim: 
ih lachend, die Leute anfehen fan, als verftände 
man nichts, aber es nicht fchidlih wäre in ein Stück 
zu geben, das folhe Dinge nur in dem eindeutigen 
* Sinne ihrer Wahrheit und Naturgemäßpeit nähme. Der 
Bedanfe des Stücks, daß ein reined und vortrefflihes 
Mädchen, troß aller Schaam und Mädchenhaftigfeit, 
Alled unternimmt, um ihren Geliebten zu erwerben, 
den niederen Stand durch Heilung des König zu er- 
höhen weiß, troß ihres ftarrfinnigen, ſich abwendenden, 
und mit fat Umnöglihem drohenden Gatten zum Ziele 
gelangt und fi und dem Ganzen ein glüdlihes Ende 
berbeiführt, wie mächtig poetifh er auch ift, kann 
dody immer vom Publifum nur tolerirt werden, und 
bedarf aller Mitteltinten eines bedeutend mildernden 
Eoloritd und mitunter des Shafeöpearfchen Namens 
auf dem Zettel, um nicht für höchſt anftößig befunden 
zu werden. Der Bearbeiter bat die Aufgabe, die der 
armen Helene gefeßt ift, um tie wichtigere Hälfte re 
ducirt: die® Opfer war, wenigſtens nach Urtheil aller 
Theaterverftändigen dem Geſchmack des Publikums zu 
bringen. Außerdem find mit großer Gefchicklichfeit, manche 
Scenen, die auseinanderfallen, verbunden, Berfonen, die, 
wie der Herzog von Florenz, nicht in die Handlung 
eingreifen, find beffer weggeblieben, Verkürzungen find, 
wo es thunlih war, angebracht, aber auch manche Zus 
fäge gemacht worden. Diefe Zufäge, wie 3.8. eine 
prablerifhe Gefchichte des Paroles aus dem Türfenfriege, 


einige Späße über einen fatholifchen Pater, find recht 
ergötzlich und dem Mebrigen gut angepaßt. 


Der fünfte 
Aft ded Stücks gehört dem Bearbeiter fat ganz zu. 
Durch den veränderten Wendepunft mußte Helene in 
diefen Aft thätiger eingreifen, während fie bei Shafes- 
peare Diana für füh operiren läßt, und nur bei der 
Löfung erſcheint. Wir erinnern und feiner Bearbeitung 
des Shafeßpeare, in welcher die Zufäge des Bearbeis 
terd und mehr anpaffend und weniger ftörend erſchienen 


feien. 

Doch hätten wir auch gu tadeln. Helene muß von 
Haufe aus die Abfiht haben nach Florenz zu geben, 
um ihrem Manne feine Bedingungen abzngewinnen: ihre 
Pilgerſchaft iſt nur ein Vorgeben gegen die Mutter. 
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So hat e8 Shakespeare dem Character gemäß 1). Dex 
Bearbeiter verwandelt ihren Brief an die Mutter in 
einen Monolog, ‚worin fie nah Rom geben zu wollen 
fi) felber vornimmt. Demzufolge muß die Zuſammen⸗ 
funft in Florenz mit ihrem Mann nım zufällig fein, 
ja felbit wider ihren Willen geſchehen. Herr F. legt 
{hr daher, als fie die Ammefenheit ihres Mannes in 
Florenz erfährt, die Worte in den Mund. „Sp fol 
„ih meinem Schickſal nicht entgehen» ?). Diefe Worte 
paffen gar nicht dazu, daß Helene ſogleich die Gelegens 
beit benußt, und ihre liftigen Anfchläge durchführt. Man 
folßlte eher meinen, fie fei ihrem Schickſal entgegenges 
Sangen. Dann glauben wir, hätte eine Andeutung, die 
in Shafeöpeare felbft liegt, benußt werden fünnen. Bers 
tram geftebt nämlih dem König, daß er fen Weib 
Helene geliebt habe, feitdem er fie perloren. 
Thence it came 

That she, whom all men prais d and whom myself 

Since I have lost, have lov’d,, was in mine eye 
The dust, that did ofend it. 
worauf der König antwortet 

J Weil ercus’d. 
That thou didst love her, sirikes some scores away 
For the great compt. 
Wir wollen zugeben, daß ed Bertram nicht gar 

Ernft damit ift: fein fpäteres Benehmen gegen Diana, 
die Lügen, Die er erfindet, ftellen ihn übrigens als einen 
gewöhnlihen Menfchen bin, wenn er auch eben nicht 
fo ſchlecht ift al8 ihn Johnſon mahen möchte. Aber 
durch dieſes Geftändniß, dem eine innere Wahrheit trog 
dem nicht ganz mangelt, ımd das ihm 'gleihfam, ohne 
daß er es felbft will, entfährt, wird die Freude, werden 
die fügen Worte motivirt, in die er beim Anblick Heles 
nens ausbricht: | | | 

If she, my liege, can make me know this clearly 
‘TU love her dearly, ever, ever dearly. 
Uns dünft, diefer Zug, Daß Bertram, nachdem ihm fein 
aufgedrungened Weib verloren ift, nunmehr wahre Liebe 
zu ihr verfpürt, bätte eher noch mehr audgearbeitet 
und entwidelt, als unterdrückt werden müflen ?). Was 
wir fonft noch auszufegen hätten, beruht in leicht zu 
ändernden Aeußerlichkeiten. Paroles felbftftändiges Aufs 
treten ift bei Shafeöpeare mit dem Atem Akte beenz 
digt: im Sfen fommt er nur vor, um eine Ausſage zu 
machen. Der Bearbeiter fegt diefe Nolle im äten Art 
fort, und wie gut gemaht aud die Scene mit dem 
König ift, ‘fo könnte gefragt werden, ob fie bier nicht 
hemmend für die Entwidelung fei, die_wir eben eins 
zig und allein herbeigeführt wiſſen wollen. So find 
der Tanz, die Anordnung des Haushofmeiſters, Allotria, 
die man lieber vermißte, und die bei einer folgenden 
Aufführung abgefürzt werden könnten. 

Sollen wir dann aber Die Künftlerin, die und den _ 


er 1 $ 


Character der Helene vorführte, nur als Organ und nicht ter damit berfchinolsen habe, und zwar aus dem 
ald wefentlihen Theil der Bearbeitung felbft betrach⸗ Grunde, weil bereits zwei Briefe in diefer Scene 
ten? Sollen wir annehmen dürfen, daß dieſes Stüd, Aral find. Dies iR der in Rede ſtehende Mo⸗ 

. mie geiſtreich und poetifch es auch ift, ein fo glückliches ; 

Ende gewinnen würde, ohne ein Spiel, daß die feinften 
Züge weibliher Schaam und mädchenbafter Liebe, ‚mit 
der Stärfe ded Entſchluſſes und der Freude über die 
Erfüllung in Verbindung zu feßen wußte? Wenn wir 
Helene in der Scene mit der Mutter zu bewundern 
nicht umbin fonnten, wie fle nicht wiffend wohin die Zärt- 
lichfeit der Gräfin und der Name Mutter. hinaus wolle, 
den Grafen ſich nicht ald ihren Bruder zu denfen ver: 
mag, und endlih, in den letzten Verfchanzungen ihres 
Herzens angegriffen, in die Worte ausbricht, 
Liebt Euer Gnaden ihn denn nicht? 

ſo haben wir jegt nur einzugefteben, daß uns die Scene, 
in welcher Helene wählt, oder vielmehr nicht wählt, fons 

-dern den Gemwählten nennt, noch unendlich beffer gefiel. 
Nur, wenn die Scene fo gefpielt wird, nur wenn fo alle 
- Enden und alled Aeußerſte vermieden werden, kann man 
für diefes Mädchen jenes tiefgefühlte Intereſſe behalten, 
daß weder für die Eoguette, noch für die Sentimentale 
vorhanden wäre. Nur fo fann man Bertram für bart, 
den König für ‚gerecht, und das Mädchen für eine Art 
von verftoßenen Engel anſehen. Es giebt einen gemwifs 
fen Bunft, wo die Kritik, welhe immer auf Verſchie⸗ 
denheit von dem Kunſtwerk begründet iſt, ſich in die 
unmittelbare Anſchauung deſſelben zurückbegiebt, in die⸗ 

ſer Einheit ſomit ſich ſelbſt abſchwoört, und von aller 

weiteren Reflexion befreit, nur Eindrücke zu beſchreiben 


Helene 

„Bis ich kein Weib Gab, Hab ich nichts In Frankreich 

Bis er kein Weib bat, nicht In Frankreich. Wohl 

Du fohr keins Gaben, Rouſſillon, in Fraukreich 

Keines, und Du Gaft alled, alles wieder, 

Bin ich ed, armer Herr, die Dich veriagt 

Aus Deinem Land, und Deine zarten Glicher 

Preis giebt dem unbarmherꝛ'gen Krieg? Bin i'8, 

Die DIE hinweg vom muntern Hof, wo nur 

Von fhönen Augen Bfeile nad Die flogen, 

Dapin treibt, wo Da donnernden Musketen 

zum Ziele dienſt? O! die ihe auf des Feuers 

Gewait'ger Hlucht hinreitet, bleierne Boten, 

Stiege weit vom Ziel; die immer dichte Luft, 

Die, wenn die Kugel fie durchbohrt, noch fingt, 

Sie trefit, doch meinen Herrn berigrt mie nicht. 

Wer mad ihm ſchießt, — den Gab’ ich Gingefchit, 

Wer feine kuͤhne Vruſt zum Ziele wählte, 

Ib war der Boͤſewicht, der ihn gebungen, 

ud mord’ ich Ihn nicht ſelbſt, fo bin ich doch 

Die Urfach feined Todes. — Mein Rouſſillon 

Komm Du nad Haus, Fehr wicher Heim von da, 

Wo Ehre nichts als Wunden ih und Narben 

Bon der Gefahr gewinnt, und öfter alles 

Verliert. — Ich werde gehn z mein Wieiben IE 

Was Di dert Hält. — Soft’ ih und könnt ich bleiben? 

Nein, nein, und wenn did Paradieſes Lüfte . 

Died Hand ummehten, Engel drinnen dienten, 

IH geh! — Mag der mitleid’ge Ruf nur ſchnell 
Von meiner Flucht erzäblen, Die sum Troß, 

„Mis Pilg'rin win ich wandern weit nach Rom, 

„Um meiner Liebe Frevel abzubüßen, 

„Ein fromm @elübde fon die Schald verfühnen, 

Die Mutter forge, daß von bint'gen Seid 


weiß. Referent muß gefteben, daß es ihm bier fo ges „Ihr lieber Gobn, mein’ tKeurer Herr surf 
gangen ift. In den fpäteren Aften üt das eingefchlas „Zur Heimath kehrt; Hier ſegn' ihn Gottes Frieden, 
fene kritiſche Bewußtſein zwar bisweilen wieder ers | ie ae ae “ — u 
wacht, aber Referent hat noch fhlaftrunfen von vorhin, Griine tar, 0 Macıt. mic u verhehlen! 

ed wieder einzulullen gewußt. ‚Ein armer Dieb muß ich von hier mich fichlen, 


Herr Devrient ald Paroled führte den franzöfis 2) nie Worte find bereits in dem Manuſcript geſtri⸗ 


fhen Falſtaff vortrefflih vor. Coſtüm, Geberde und — nn Ole yon: fagt fie: 


Sprache ergößten auf gleihmäßige Weiſe. ©. Ich möchte fliehen, doch mit Zaubermacht 
“ Hält es mich gleich in feiner Naͤhe fen!" 
1) Shakespear laͤßt Helene eine Pilgerfahre nah St. 3) Diefe Andeutung if allerdings benugt worden, aber 





treten, ohne daß wir erfahren, wo ei: freilich nur wie eine Andeurung, implicite, nicht 
— diefer Wallfahres » Ort liegt; denn daß es explicite a wie man dies in der Schlußfcene finder. 
8. Jacob de Compostella in Spanien fein foll, ift Was im Shatesp. Bertram dem Könige fagt, De 
unmahrfcheintih. Um ihr Zufammentreffen in $los heuchleriſche Lügen, daß Bertram, der fon 


0 
. it Bertram beflimmter zu motiviren, lab ih mm enug bedacht IR, dadurch mehr noch als 
he ben Wen na® Kom nehmen. Wenn der Hr. Ber durch alles frühere verlegen würde. In der "von 
urtheiler meint: Helenens Pilgerfahre fei nur ein dem Hrn. ©. angeführten &telle ‚bietet der König, 
t: : 


n die Mutter’ und hinzu „80 der Selenen todt glaubt, dem jungen Grafen Bertram 
rar dem Charakter —* kann ich die Tochter —** an. Bertram iſt ſogleich bereit 
weder das eine noch das andere finden, und vers und fügt fogar, daß er fie don laͤngſi voller Bes 
weiſe zu meiner Rechtfertigung auf den Abſchieds⸗ zenbeuns gewaͤhlt habe. Eine Klage Bertrams 
Monolog, in welchem ich dem Dichter mit der eins über den Verluſt Melenens konnte in meiner Bear; 

igen Abmweibun efolge bin, daß ich, wie der Ar. beitung nirgend und am wenigften an diefer Stelle 
Seuriheiter richtig bemerkt, den Brief an die Muss laut werden. — % 
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Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrih Reimann. 


" Fortfegung.) 


Jetzt ſchien ihm kein Ausweg, keine Hoffnung mehr 


übrig zu ſein. Zweifelhaft, ob Julie ihn noch liebe, 
wenn fie überhaupt jemals etwas für ihn gefühlt hatte; 
gefeffelt dich eine übereilt gefhloffene, jetzt verhaßte 
Verbindung, vom Water der Geliebten fchnöde zurück⸗ 
gewiefen, vom Freunde verlaffen, fab er das Glück ſei⸗ 
ned Lebens unwiederbringlich verloren, ale feine Hoff: 
nungen von rauhen Händen zerriffen; ſah ſich verlaffen 
von flürmenden Wogen umgeben. Gelbft Udo’n fonnte 
und wollte er feinen Schmerz nicht klagen; die Furcht, 


auch feine Achtung wegen feiner Treulofigfeit gegen 


Amande zu verlieren, fehien ihm bei dem Beifpiel, was 


bp Ottwalds Freundfchaft gegeben, nur zu gegründet. 


So fonnte er die Ruhe, die rings um ihn in der 
tiefen Nacht berrfchte, nicht finden. Bald ergriff ihn 
der Schmerz über fein Elend, und er ftarrte mit einer 
Thräne der Wehmuth im Auge vor fih bin, und vor 
feinem Geifte ging feine trübe Zufunft im langen, lang» 
famen Leichenzuge, die Freuden feines Lebens beftat- 
tend, vorüber ; bald peitfchte ihn der Zorn über Ott: 
walds Treulofigfeit und egoiftifhe Kleinherzigkeit wild 
umber, und er beihloß in aufbraufender Hige, Ottwald 
zum Sampfe auf Leben und Tod zu fordern, und fo 


den Gordifhen Knoten feines Schidfald mit einem 


Schlage zu gerhauen. Doc diefer abenteuerliche Vor— 


fag wurde bald verworfen; neue Pläne durchkreuzten 
fein Gehirn, und der blaſſe Morgenftern ſah ihn noch 
wachend und unruhig in feinem Zimmer; bis endlich 
der Entfhluß, die Reſidenz noch vor dem von den drei 


Freunden beftimmten Tag der Wiederzufammenfunft 


heimlich zu verlaffen, und auf weiten Reifen: nach den 
blühenden Fluren, unter dem heitern Himmel Staliend 
und des füdlihen Europa’s, im fteten Wechſel und im 
tröftenden Balfam der Zeit die Wunden, die ihm Freund⸗ 
haft und Liebe gefihlagen, zu heilen, einige Beruhi⸗ 
gung in fein aufgeregted Innere goß. 


8. 
Der Affeffor Udo hatte durch Ottwald nur leicht: 


bin von dem Streite und der Entzweiung der beiden 


Freunde gehört. Indeſſen ſchien ihm die Sache ernithaft 
genug, um einen Verſuch zur Ausfühnung zu machen, 
Diefer mißlang jedoch gänzlih, und mit feinen eignen 
Angelegenheiten. fo fehr bejchäftigt, daß es ihm unmög⸗ 
lich war, mehr Zeit, ald ein Beſuch und ein Paar Worte 
einnehmen, auf Die Sache zur verwenden, mußte er alle 


“näheren Bemühungen auf günftigere Zeit und Gelegen- 


beit verfchieben. 

An demfelben Tage nämlih, an welhem Ottwald 
im Vorbeigeben ein Wort von feinem Bruche mit 
Eduard, ohne alle nähere Angaben und Gründe hatte 





% 
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fallen‘ laffen, konnte er felbft vor innerer Seelenangſt 
und Unruhe feinen Kopf zu feinem einzigen, vernünftis 
gen Gedanfen bringen, und hatte daher. Ottwalds Nach⸗ 
richt faft überhört. Gegen Abend faß er einfam in dem 
Dammernden Zimmer vor feinem längft nicht mehr gebrauch» 
ten, beftäubten Fortepiano, und mühte fih, die Melodie 
der Strophe: „Ja fcheiden und meiden thut weh ıc.» 

in eine beliebige Moll s Tonart zu transponiren. Gein 
etwas blaffes Antlit lehnte dabei ſchmachtend auf der 
Iinfen Schulter; eine tiefe Schwermuth lag über feinen 
Augen, und man fab deutlih, daß Kummer und Zwei⸗ 
fel an feinem Herzen nagten. Als ed ihm mit Der 


MolsZonart durchaus nicht gelingen wollte, fprang er 


endlih, wie von einer unwiderftehlichen Macht gezwun⸗ 
gen, ungewöhnlich ſchnell auf, ergriff Hut und Stock, 
und eilte, ohne einen Menfchen anzufeben, wie ein ges 
branntmarfter Mörder, durch die bammernden Straßen 
der Refidenz. Sein Weg führte durch das ‘Thor nah’ 
dem in dem großen Haine belegenen Landhaufe des 


Getichts-Raths Kreugdorn, zu Niemand anders ald zu 


Eduards Amandchen, die er, was der geneigte Lefer 
ſchon weiß, wie der Schmetterling die Flamme, fo lange 


umflattert hatte, bis er ih die Flügel verfengte, und 


nun der Schmerz heißer Liebe feine Bruft durchbrannte. 

Amandchen, das liebliche ſanfte Mädchen mit den 
blauen, ſchalkiſchen Augen und dem blonden Lockenkopf⸗ 
chen, empfing den Trüben mit der ungezwungenften 
Freundlichfeit, fragte theilnehmend nad) der Urſache fets 
ned Kummerd und fuhte durch Scherz und muntere 
Laune die trüben Wolfen feiner Stirn zu verfeheuchen. 
Auch der alte Gerihtstath war in feiner Art ausneh⸗ 
mend gütig, und demonftrirte im Abs und Zugehen, 
wie jeder Staatöbürger, befonderd bei etwanigen Vers 
beirathungen, das Gefammtwohl, die Blüthe des Staats 
vor Augen baben müffe, wie es in Sonderheit durch⸗ 
aus verfehrt fei, mit der Liebe fhon vor der Ehe ans 
zufangen, da felbige nadj. den beiten mebdicinifch = Diätetis 
ſchen Lehrbüchern befanntlih fehr abzehre und mithin 
der Menſch ſiech und ſchwach in die Ehe tretend, nur 
ſchwache Staatsbürger dem Staate geben fünne; wie 
aber gar phantaftifhe Ehen, die auf dem ſeichten Sande 
trügerifher Hoffnungen und ſchwärmeriſcher Leidenschaft 
gebaut, der feften Grundlage des täglichen Brodes ers 
mangelten, mit ftrenger Strafe vom Staate verfolgt 


und gechndet werden follten, da fle die eigentliche 
Schwindſucht feien, an der der Staatölörper nach und 
nach elendiglich hinſchmachten müffe. Diefe, mit vieler 
Salbung vorgetragenen, feinen Andeutungen , fein eiges 


ned Herz und Amandens bezaubernde Freundlichkeit 


drängten zuletzt alle Bedenklichkeiten der zweifelnden 
Vernunft und alle Anmerkungen des fritifhen Gewiſ⸗ 
fend zurück, und Udo ergriff, fein Feuer geſchickt mäs 
figend, Amandens Hand, und fragte mit dem eindrins 
gendften Tone feiner Stimme fanft: 

Amande, würden Sie wohl einem Manne, der 
ohne große Vorzüge, Ihnen nichts als das redlichfte 
Herz von der Welt bieten kann, und Sie verfihers, 
daß nur die drangendfte, unmwiderftehlichfte Liebe ihn zır 
einem Schritte zwingt, der vielleicht — 

„3 weiß nicht, lieber Udo, unterbrach ihn Amande. 
erröthend, indem fie ihr Feines Händchen zurück zu zie⸗ 
ben ftrebte, e8 ihm aber nad) einigen vergeblihen Vers 
ſuchen willig ließ; ic weiß nicht, ob fie jet ald Schaus 
fpielee und Stellvertreter Eduards ſprechen, oder ob 
Sie — 

Wie fonnen Sie mich ſo quälen, Amande! ſagte 
Udo ſchmerzlich bewegt. Sie müſſen den langen, ſchwe⸗ 
ren Kampf bemerkt haben, den ich zwiſchen Freundes⸗ 
pflicht und meinem Herzen gekämpft habe, der mir ſeit 
geraumer Zeit alle meine Heiterkeit raubt, und den ich 
nicht länger zu ertragen vermag. Ich fühle ed zu tief, 
ich kann ohne Sie nicht leben, und mur der Gedanke, 
daß Eduards Leichtfertigkeit und feine Freundfchaft für 
mich, ibn den Verluſt leichter und fchneller verfchmers 
zen laffen wird, als ich fange und ſchwer, zum Theil 
durch feine Schuld, gelitten babe, tröftet mich einigers 
maßen über den. Verrath, den ih an feiner Freund⸗ 
fhaft begehe. — Ich flebe Sie, Amande, fein Sie aufs 
richtig! fühlen Sie, dab ich Ihrem Herzen näher ftehe 
als Eduard, glauben Sie mit mir glücklich fein zu föns 
nen, o fo fprehen Sie ed aus, und machen Sie einen 
Menfhen felig, deffen einziges Verdienſt freilich nur 
darin befteht, daß er Sie unbegrenzt liebt! 

Udo bielt inne, und ſah ihr mit einem zärtlich⸗ 
bittenden Blick in das von der lichlihften Röthe über: 
goffene Gefihthen. Amande ſchwieg eine Weile; ihre 
Bruft hob fih wie von innerer Unruhe, und fie fchien 
mühſam einige Zweifel zurückzudrängen. Dann richtete 


? 
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fie endlich einen Blidk voll Zärtlichkeit auf den ängſtlich 
barrenden Udo und fagte: ... 

„Sie find dennod ein grumdehrliher, guter Menſch, 
Udo! Auch ich habe lange meine Gefühle befämpft und 
begehe einen größeren Treubruch ald Sie. Dod wer 
kann dem Herzen gebieten!“ Damit legte fie zärtlich 
ihr Köpfchen an feine Bruft, und fügte hinzu: „Eigents 
lich habe ih den milden Phantaften nie recht geliebt. 
Sein Geift und feine fortreißende Phantafte hoben mic 
ans meiner Sphäre und ih nahm Bewunderung und 
Achtung betäubt für Liebe. Doc fein unrubiges, oft 
wildes Wefen wollten mit meinen Ideen von ftillem, 
friedlichem Glück nie recht harmoniren.“ 3 
' (Fortf. f) 


— Novellen⸗Literatur. 


Erwin, Novelle von Carl Wenn. 
Berlin, 1828. Schleſingerſche Buchhandlung, 261 Seiten. 


Wenn die Romantik der modernen Poeſie in der 
Entwicklung der Novellendichtung in unſerm Jahrzehnt, 


freilich faſt nur durch einen Meiſter in dieſer Gat⸗ 


tung, herrliche Blüthen entfaltet hat, ſo läßt ſich dage⸗ 
gen auch nicht läugnen, daß ſich viele widerliche und 
verkrüppelte Erſcheinungen und Nachahmungsverſuche in 
dieſer Literatur hervorgethan haben, welche ihr Vorbild 
und ihren Meiſter, dem ſie nachäffen, verunehren, und 
die Romantik des Urbildes durch ihre bizarre und ba⸗ 
rocke Phantaſterei verzerren. Der Verf, der gegenwär⸗ 
tigen Novelle, mit deren Titel wir den Leſer eben be⸗ 
kannt machten, gehört in der That nicht zu den Nach⸗ 
ahmern dieſer Klaffe, denn er kündigt fi fogar fchon 
von vorn herein gemwiffermaßen ald einen Antiroman- 
tifer an, der die romantifhe Schule gelegentlich ein: 
mal befpöttelt, jedoch ohne einen andern Grund, ald 
weil er felbft ihr anzugebören nicht Neigung oder Ta: 
lent in fid zu verfpüren fcheint, und dies ift das Aber 
bei diefer Novelle von Hrn. Wenn, die ſich fonft durch 
eine nicht unbedeutende Darftellungsgabe vor manchen 


‘andern Erzählungen dieſer Art vortheilhaft auszeichnet, . 


befonder8 wenn man dem Verfaſſer das zurechnen 
will, was er von feinem nicht zu verfennenden Muſter 
und Meiſter fih angeeignet, entlehnt und auf feinen 
Grund und Boden verpflanzt bat. Denn er ift zwar 
nicht ein Nachahmer Tiecks, fondern was bisher ſel⸗ 
tener vorgefommen iſt, ein Nachahmer der Einfachheit 
und Elaffizität der Götheſchen Romane, wie fie in 
dem Zauber eines wahrhaft antifen Stild Die gefellis 


gen Verhältniſſe des Lebens mit einer immer ald uners 


veichbar bewunderten Kunft und Einfalt der Darftels 


und gefällige Unterhaltung darbieten. 


lung entwideln. Der Verf. bat fih in die Göthe⸗ 
fhe Proſa fo bineingefefen, daß ed ihm in ber That 
gelungen ift, denfelben leichten Fluß, diefelbe fcheinbare 
Runftlofigfeit der Perioden, diefelben Wendungen des 
Ausdrucks, denfelben Klang des Stüs, bis in die feins 
ſten Rüancen und Schattirungen, faft bis zur Täu⸗ 
(hung ähnlich, in feiner Copie wieder’ zu geben. Die 
reizende Harmonie der Profa im Wilhelm Meifter und 
den Wahlvermandifchaften, wie fie vorher in Deukfch- 
land noch nit war vernommen worden, reißt den bes 
gierig borchenden Lefer mit einer unmwiderftehli Ans 
muth fort; unmöglid können wir und aber dieſem Ges 
nuffe bingeben, wenn wir mit diefen Melodien ein leicht⸗ 
ſinniges Spiel treiben fehn, denn nur als ein ſolches 
erfcheint und die Nachahmungsmanie unſrer heutigen 
Poeten. So gebraucht er auch nicht felten, um feinem 
Stil eine gewiffe Ungeniertheit zu geben, fremde Aus⸗ 
drüde und Provinzialiömen, wie Göthe mit einer lies 
benswirrdigen Nachläſſigkeit thut, weshalb ihm die Pur 
riften oft in den Haaren gelegen haben. And eine ges 


| wiffe practifhe Lebensweisheit, die er feinem Vorbilde 


nicht ungeſchickt abgelaufcht, pflegt zuweilen im gedieges ' 
nen Ausdruck Götheſcher Sentenzen ganz nad) feiner 
Weiſe hie und da einen Abfehnitt zu befchließen. Eben⸗ 
fo erinnern aud die Verbältniffe im Stoff diefer Wo: 
velle an die Darftellung der gefellfchaftlihen Lebensver⸗ 
hältniſſe im Wilhelm Meiſter, die freilich bier nur. ım 
Allgemeinen aufgegriffen find, und wie eine Reminids 
zenz aus der Lectüre diefed Romans Ddaftehen. Ein 
reifender, nadı Ausbildung ftrebender Architekt — Ers- 
win, der Held der Novelle — der durch wunderbare 


. Leitung — bei der wir faft an die geheime Erziehungs⸗ 


gefellfchaft im. Meifter gedacht. haben — ohne eigne 
Charafterfeftigfeit und Willen — gerade wie Wilhelm 
Meifter felbt — bisher durch die Welt geführt wors 
den, freilich au8 andern, dem Verf. eigen angehürigen 
Motiven, und fo auf das Schloß eine® Grafen vers 
feßt wird; Die Darftellung der dortigen gefelligen Ver⸗ 
haltniffe und Göthiſch gebildeter Frauen, in häuslichen 
Zirfeln, auf Spaziergängen und in Gefprähen, melde, 
ohne ein fonftiged Stoffintereffe, fait das ganze Bud) 
einnehmen; dergleihen und noch manches andere Eins 
zelne erinnert und ziemlich deutlich an viele Umftände 
und DVerhältniffe im Wilhelm Meifter. ‚Doc find diefe 
Verhältniffe natürlih bier um eines anderen Zweckes 
willen da, und wenn auch die Verbindung derfelben zu 
einer Fabel eben von feiner neuen Erfindung zeugt, fo 
wird doch die Novelle gewiß mandyen Lefern eine leichte 
Wie fehr der 
Verf. aber auch den Göthefhen Roman, und befonderd 
den Meifter, ſtudirt und copirt haben mag, fo fcheint 
ed ihm doch entgangen zu fein, wie auch dad Noman- 
tifche mit ‚herrlichen Zugen durch die einfache Claſſizi⸗ 


- 


tät deſſelben hindurchblickt, und ſich fo gewiffermaßen 
das Antike mit dem Modernen in ihm vermäßlt, da 
der Widerſchein des Romantiſchen denn auch wohl feis 


fann und darf. Die Rovelle des Verfaſſers ift aber 


rein bürgerlich, fünnte man fagen, ohne allen romant's ' 


fhen Farbenſtrahl, und aud ohne poetiſche Innerlichkeit, 
"Die ee ſehr zw feinem Nachtheil von feinem Original 
‚nicht berübergenommen bat; fo etwas läßt fih aber 
auch nicht fo nehmen, nnd kann nur aus der Fülle des 
Gemüthes ſelbſtſtändig produgirt werden. Ihrer von 
den gewöhnlichen Tageserfcheinungen abweichenden Rich⸗ 
tung wegen, wird aber dieſe Novelle gewiß. der Aufs 
merffamfeit des Lefepublifumd wicht entgehn, und Die 
Verlagshandlung bat alles gethan, fie mit einem em⸗ 
pfehlenden Aeußern auszuſtatten. M. 





Franzöſiſche Literatur. 


Les sept Mariages d’Elsi Galland par Picard. 
8 Tomes. Paris 1828. 


Blaubart, Heinrih VIII, Johann Bunfel ıc., was 


find fie gegen unfern Galland! gegen den rüftigen Freier, 
der von einer Stufe der Eheleiter zur andern binauf, 
"dann, ald er auf der höchſten ſtand, und ſich nicht lãn⸗ 
ger darauf halten konnte, wieder hinabſtieg, und ſich zu⸗ 


legt auf die niedrigſte ſetzte, um auszuruhen? Dies iſt 


mit wenigen Worten Galland's Geſchichte. Ehrgeiz und 
Geldgeiz trieben ihn auf die Brautjagd, nicht Liebe, nicht 
Vernunft. Erſt überglücklich in Allem, was er unter⸗ 
nahm, ſiegreich in allen ſeinen Bewerbungen; dann aber 
auch Ungluͤck über Unglück, und von Allen abgewieſen, zu 
welchen er von Stufe zu Stufe zurückkehrte; ſelbſt von 
ſeiner lieben, liebenswürdigen, unſchuldigen Nicette. Er 
ſpielt das bekannte alte Spiel: Kämmerchen vermiethen; 
bei ihm ſind es Brautkämmerchen, aus welchen er ent⸗ 
weder ſelbſt vor dem endlichen Abſchluß davon ſchleicht, 
weil ſich ihm böbered und beſſeres zeigt, oder deren 
Thür ihm vor der Naſe zugefchlagen wird, wenn er 
wieder anfrägt, weil fih feine Umftände verſchlimmert 
baben. Bei diefer Monotonie ded Pland, bei diefen 
Ehe⸗Ricochets, thut die Manier des Verfaſſers das 
beſte. Das Thema iſt daſſelbe, die Variationen ſind 
überaus angenehm, und ſtellen eine Gallerie von Per⸗ 
ſonen und Bildern auf, die uns mit der franzoſiſchen, 
ileinen, Mittel⸗ und großen Welt befannt machen. Nicht 
nur ald Roman batediefe „Dichtung und Wahrheit” Glüd 
gemacht. Der Verf. bat die glüdlihe Idee umd die 
günftige Stimmung des Publifumd audh zu einem, 
Schaufpiel: Les trois quartiers (die drei Stadtviertel 
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von Paris) benutzt. Wir’ müßten und ſehr irren, wer 


| Roman und Luftfpiel nicht in Deutfchland mehr als 
1. einen Ueberſetzer und einen Bearbeiter fänden. Freilich 
nem wahren Gedicht der modernen Zeit fehlen wird, 


fpielt die Scene in 
ris in Deutſchland. 


Bildung in der Wallachei und Moldau. 


Sa Jaſſy und Buchareſt, den Hanptſtädten dieſer 
beiden Provinzen, wird der Reiſende durch ein Paar 
recht gut organiſirte Lyceen überraſcht, in welchen ne⸗ 
ben griechiſcher, lateiniſcher, deutſcher und franzöfifcher 
Sprache auch Naturwiſſenſchaften und Philoſophie ge⸗ 
lehrt werden. In den Kreisſtädten findet man außer 
diefen Lyceen auch noch befondere Secondairſchulen. Die 
Buhdruderei in Jaſſy iſt gut beftelt. In Buchareſt 
iſt vor einigen Jahren eine Bühne errichtet worden, 
auf welcher franzöfifche Trauer⸗ und Luftfpiele oder auch 
wohl Stüde gegeben werden, die man in's Griechiſche 
überfegt bat. Fremde von jeder Nation und Religion 
find gern gefehen. Die Achtung richtet ſich nach dem Vers 
dienfte, und ein Mann von Geſchick oder guten Talens 
ten kann dort fein Glück machen. Faſt allgemein iſt 
die griedhifche Sprache eingeführt. Bid auf das gemeine 
Volk verftehen fie alle Einwohner und ber Vornehme 
fpriht fie mit einer bemunderndwürdigen Reinheit. Ei⸗ 
nige Bojaren haben fogar Schriften in altgriechiſcher 
Spradhe verfaßt. In der Wallachei geben befonders - 
die. Branfowan, die Neftor, die Kimpinian, die Philips 
pesfo und in der Moldau die Stourdza, die Paskan, 
die Kifnovan, die Balfonf und die Dragnity, was bie 
Kenntniß der altgriehifhen Literatur anlangt, den ges 
bildetften und gelehrteften Griehen nichts nah. Die 
Frauen der meiften Bojaren find urfprünglic Prinzefs 
finnen oder meiftend andere adliche Griechinnen. Auch 
Griechen beiratheten öfter die Töchter der Herren- des 
Landed. -Diefer Vermifhung bat die hohe Klaffe der 
beiden Fürftentbismer den größten Theil ihrer Bildung 
zu verdanken, indem dadurch Sitten, Gebräuche und 
die Sprache der Griechen bei ihnen eingeführt wurden. 
Außerdem baben aber auch die Ruffifhen und Deftreis 
hifhen Armeen, welche diefe Gegenden zu wiederholten 
Malen befegt batten, die Gewohnheiten, den Luxus 
und die ſchönen Kunfte der Europäer daſelbſt einges 
führt. Franzöſiſch und Deutſch verftehen und fprechen 
alle Vornehmen. Der Tanz ift ein Hauptgegenſtand 
der Erziehimg. Bei den reichten Bojaren findet man 
auch deutihe und franzöfifhe Erzieherinnen. Aber nes 

| ben der feiniten Artigfeit und Höflichkeit find Frivolis 
täten und audgelaffene Sitten auch in dieſen Provinzen 
| feine feltenen Erfheinungen. r. 


Paris; aber es giebt er Pas 
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Drei ‚Liebhaber. 
Erzählung von Ulrih Reimann. 
(Sortfegung.) | 


Udo ſchlang in zitternder Freude und Seligkeit ſei⸗ 
nen Arm um ſie und drückte den erſten heißen Kuß 
auf ihre Roſenlippen, indem er fein Glück nicht faffend 
einmal über dad andre. rief: „Rannft Du mich denn 
wirflih lieben, mich dem berrlihen, liebenswürdigen 
Eduard vorziehen?“ und die Trage ſich denn allemal 
mit einem Kuſſe felbft beantwortete. 
dringend, ihrem Vater von ihrer Liebe bis jebt fein 
Wort zu entdedien, er wolle und müſſe durchaus erft 
mit Eduard im Neinen fein, ehe die Welt Zeuge feines 
Blüd fein dürfe. 

Lange faßen die Liebenden in füßer Ymormung, 
bis ſie endlih den alten Gerichtsrath nahen hörten, 
der. mit Schlafmüge und Schlafrock angetban, herein⸗ 
tretend, weitläuftig auseinamderfehte, wie es dad Wohl 
des Staats durchaus erfordere, daß jeder Staatsbürger 
Schlag zehn Uhr nicht nur in feinen vier Mauern fei, 
fondern auch wenigſtens ſchon Anftalten treffe, ſich dem 
ftärfenden Schlaf zu überlaffen. Udo verftand den feis 
nen Winf und empfahl. fich alsbald. 

Nach Haufe gefommen, wandelte er noch lange in 
ftilem Entzüden im Zimmer auf und ab. Nur ber 
Gedante bedrängte ihn hart und ſchien ſein ganzes 


Dann bat er fie 


Süd fidren zu wollen, daß er Eduards Liebe und 


Freundſchaft fo. ſchändlich verrathen, daß er ihn, ber 
ihn vertrauensooll zum Schöpfer ſeines Glücks auser⸗ 
ſehen, treulo8 um das anvertraute Gut betrogen hatte. 
Und dann — da nun einmal der Verrath vollbracht 
und ein Zurücktreten bei Amandens Liebe zu ihm un⸗ 
möglih. war — wie follte er nun vor Eduard hintre⸗ 
ten und ihm feine ganze Treuloſigkeit felbft berichten? 
Mit weiber Stirn follte ee die Vorwürfe und bie 
Klagen des Freundes ertragen? Freilich war es ſon⸗ 
derbar, daß fi Eduard gar nicht weiter um ibn. und 
Amanden befümmert hatte; freilich fonnte er von Eduards 


Leichtfertigkeit und Lebhaftigfeit erwarten, daß er feine 


Liebe bald vergeffen werde, wenn er fie noch nicht vers 
geffen hatte; allein wer konnte ihm für diefe Vermu⸗ 
thungen einfteben, wer gab ihm das Recht auf fo leich- 
ten Grund einen fo großen Treubruch zu bauen und 


zu ſtützen? 


Dieſe Gedanken, wohl verarbeitet und durchtnetet, 
ſetzten ihn zuletzt in einen gelinden Grad von Verzweif⸗ 
fung, der ihm jedoch ſchon fo merträglic ſchien, daß 
er fih unausgekleidet auf: dad. Bett warf, und den 
Schlaf zwingen wollte, feine bieiernen Schwingen ſchüt⸗ 
zend gegen die Angriffe feines feindlihen Gewiſſens 
über ihn andzubreiten. Doch umfonft; die äußere Ruhe 
begünftigte den innern Sturm; immer wieder trieb es 
ihn auf, immer wieder verſuchte er es von neuem und 
drückte das Gefiht tief in die weichen Kiffen, bis er 
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endlich, ganz refignirend, einen alten Roman ergriff, um 
durch Leſen geifttödtender Lektüre feinen Geift einiger 
maßen zur Ruhe zu bringen. E& war die Geſchichte 
zweier unglücflic Liebenden, und gleich das erfte Kapi⸗ 
tel war überfhrieben:  ' 
„Wie der tapfere Ritter Floricourt feine geliebfe 
Blancheflour bei Nacht und -Nebel entführt, 
und was ſich fonft noch dabei zutrug.”. 
„Entführte, entführte! — murmelte Udo vor fi 
hin, und wie ein’ Blitz führ ed ihm durch den Kopf, 


daß in Diefem abgedrofhenen Romanen⸗Knall⸗Effekt für 


ihn doch noch am Ende die einzige Rettung zu finden 
ſei. Eine beimlihe, fern von der Refidenz volljogene 
Verbindung feiner Tochter fonnte der afte Kreuzdorn 
bei feiner Pedanterie unmöglich zugeben, befonders da 
Am die wahren Gründe dazu verfchwiegen werden mußs 
ten, ba feine florre. Eprlichfeit und der Ungehorfam 
feiner Tochter, die wider feinen ausdrüdlichen Willen 
ſich Eduard verlobt hatte, feinen ganzen Zorn und Un⸗ 
willen rege gemacht haben würde. Entführte er Dages 
gen Amanden, und war fie erft mit ibm durch das 
smauflösliche Band der priefterlichen Einfeguung vereint, 
fo konnte der alte Gerichtsrath wenig mehr einwenden, 
und mußte fich die Auftifchung jedes Mährchens gefals 
len laffen, beſonders da er eine Verbindung Amandens 
mit Udo felbft ſehr begünftigt hatte. Eduard erfuhr 
wenigſtens nicht fogleich feinen Verrath; Udo konnte 
ihn fchriftlich beruhigen, und war den erften beftigen 
Vorwürfen des Freundes nicht ausgeſetzt. Auch war 
Eduards Befänftigung eher zu erwarten, wenn ihm ber 
geliebte Gegenſtand aus den Augen gerüdt wor, wenn 
er nicht Zeuge von Udo's Glüdfeligfeit fein mußte. 

Der Affeffor fhlug, um mit aller Vorſicht zu 
‚Werte zu geben, zuförderft im Geſetzbuche nach, welche 
Strafe den Entführer treffe, und da er ſie nicht allzu⸗ 
bo fand, als daß er fie nöthigenfalls für feine Ruhe 
und Liebe nicht hätte über fich nehmen follen, fo übers 
legte er die Sache wieder und wieder, und fprang end⸗ 
fich mit dem Ausrufe: „So geht's, ſo muß eb geben!» 
auf, kleidete ſich raſch aus, und warf ſich auf dad La⸗ 
ger. Der Gedanke an den, wenn auch verzweifelten 
Ausweg, führte endlich den langerſehnten Schlaf auf 
ſeine muden Augenlieder. 


9, 

Die nädften Tage hindurch wurden mit größter 
Emfigfeit alle Anftalten getroffen. Amande fügte fih 
nad) einigem Widerftreben in das dringende Bitten des 
Geliebten, befonder8 durch den Gedanken beruhigt, daß 
ihrem Mater der Streich ja gar nicht gelte, daß er 


deutlich genug zu erkennen gegeben, ja ed zu ihr mit 


Maren Worten geäußert, wie er eine Verbindung zwi⸗ 
fhen ihr und Udo felbft ſehnlich wünſche, und daß er 
ſich ohnzweifelhaft leicht beruhigen werde, wenn ihm 
irgend ein wahrfcheinliher Grund ihrer Flucht angeges 
ben werde. Niemand erfuhr ein Wort von dem gans 
sen Plan, als Amandens Kammermädchen, ohne deren 
Hülfe Die Ausführung faft unmöglih gewefen fein würde, 

Am feitgefegten Abend erfchten Udo mit der Pofts 
Kalefhe, nahm fein zitterndes Mädchen in den Arm, 
und mit ‚möglichfter Eile flogen die Liebenden dahin, 
den Weg nah Udo's Gute, dem Wittwenſitz feiner 
Mutter, einfhlagend, um von da aus dem alten Ges 
vichtörath ihre Flucht felbit mit einigen möglichen Grün⸗ 
den ſogleich zu melden, und um feinen Gegen zu ihrer 
ebelichen Verbindung zu bitten. 

Sie mochten noch nicht lange gefahren fein, und 
hatten eben einen dunkeln Tannenwald erreicht, ald zwei 
Reiter aus dem Gebüfh im geftredten Galopp durch 
die Zweige brechend, tief in Mäntel gehüllt und Das 
Gefiht mit Masken verdedt, auf fie los gefprengt ka⸗ 
men, den Pferden im die Zügel flelen, umd den ganz 
unbewaffneten Udo, wie den Poftillen, mit der Piftole 
in der Hand zur Ruhe verwiefen. Das alles mar das 
Werk eined Augenblidd.- Der Poftilon wurde gezwun⸗ 
gen von der großen Straße abzulenfen, und nun ging 
es mit furchtbarer Elle auf unwegſamen Waldpfaden 
in die Racht hinein, die beiden Reiter immer Dicht nes 
ben dem Wagen. Amande war einer Obnmacht nahe, 
und lehnte, vor Angft und Schreien bleih, wie eine 
weiße Rofe an Udo's Bruft, fo daß diefer alle Mittel 
umd feine ganze Beredtſamkeit aufbieten mußte, um fie 
in’8 Leben zurüd zu bringen und einigermaßen zu -bes 


ruhigen, und daher nicht weiter auf den Weg und Das, 


was um und neben ihm vorging, merfen konnte. 
(Fort. f.) ’ 
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Freitag 





den 3. Juli 1828. 





Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrich Reimann. 
(Fortſetzung.) 

M. heere Stunden mochten ſie ſo gefahren ſein, als 
endlich der Wagen gegen Morgen vor einem anſehnli⸗ 
chen, im Walde belegenen Hauſe ſtill hielt. Die bei⸗ 
den Reiter nöthigten Amanden auszuſteigen, während 
ſie Udo'n drohten, ihn augenblicklich niederzuſchießen, 
wenn er den Mund öffne, oder Miene mache, den Wa⸗ 
gen zu verlaffen. Udo wagte diefen Befehlen der Ver⸗ 
mummten fih um fo weniger gu mwiderfeßen, da bie 
Bewohner des Haufe augenſcheinlich mit jenen im 
Wunde waren; Denn im Haufe war doch Alles munter, 
und man fehien der Anfunft der Dame längft gebarrt 
zu haben. Der Eine der Schwarzmäntel ergriff Amans 
x; Arm und führte fie dem Haufe zu. Dod wie 
erfreulich erftaunte fie, als fie gleih an der Thür von 
ihrem Vater empfangen wurde, und jet entzüdt er⸗ 
fannte, daß fie nirgends ander war, ald in dem Lands 
baufe des alten Gerichtsraths, das, wie ſchon oben = 
merkt, einfam im Haine lag. 

Ei, et, mein Kind! fing der Alte an, was ſol 
mie das bedeuten? Was glaubſt Dir denn, daß aus 
dem Staate werden foll, wenn alle wohlehrfame Jung⸗ 
frauen ſich entführen laffen, und wie ſolches denn bei 


dergleichen Gelegenheiten gewöhnlich ift, außer Landes 
gehen wollen? der Staat würde ja wahrlid bald ein. 


% 


| zweite® Rom werde, zu den Gabinern feine Zuflucht 
‚nehmen und um einige Frauenzimmer betteln oder fie 


gar mit Gewalt rauben müffen. 


Amande warf ſich ſchluchzend an feine Bruft und 
ftammelte: „DVerzeihung, mein lieber Vater, ed war ger 


wiß ein unbefonnener, einfältiger Schritt yon mir; aber 


wahrhaftig, wenn fie wüßten — 

Ei, mein liebes Kind, fiel der Alte ein, ich babe 
da gar nichtd zu verzeihen. Den Staat haft Du bes 
leidigt, fchwer beleidigt; Fannft Du bei ihm Dein thös 
richtes Beginnen rechtfertigen, ich will Dir, zumal da 


"Du fobeld wieder da bift, Dein bischen Durchgehen 


nicht groß übelnehmen, überzeugt, daß Du es nicht ſo 
ſchlimm meinſt. Aber das böfe Beiſpiel, das böfe Beis 
fpiel, mein Kind! — 

So ſprechend, nahm er fie bei der Hand und 
führte fie immer demonftrirend und über das Wohl 
bes Staates philofophirend, die Treppe hinauf. 

Der Mann im fhwarzen Mantel hatte Amanden 
nur bis zur Thüre begleitet, war dann mit der größs 
ten Eile zurücgefehrt, und mit Udo und feinem Bes 
gleiter von dannen gejagt. Eine Zeitlang ſah Udo die 
beiden Reiter noch neben dem Wagen, dann aber was 
ren fie plötzlich verfhwunden, ohne daß Udo es bes 
merft hätte, der vom Gchre und Beftürzung fich erft 
nad und nad) erholte, und aus feinen Grübeleien und 
Phantaften über diefen fonderbaren Vorfall erft dann 


. erwahte, ald ihm Die umgebenden Gegenflände und 
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Oegenden immer befannter vorlamen, und er endlich 
gar durch das große Thor: in die noch heilen Straßen 
‚der Refidenz einfuhr. Seine Verwunderung war bes 
deutend und erreichte den höchſten Grad, als der Po: 
ftilon vor feiner eignen Wohnung ftille bielt und fein 
Ausfteigen zu erwarten fchien. Unter ſo bewandten 
Umftänden blieb ihm denn auch nichts meiter übrig, als 
diefer Erwartung zu entfprehen. Auf Befragen ers 
zählte der Poftillon, wie es draußen im Haine gewefen, 
wo er die Dame babe abfegen müffen, und daß er auf 
' Befehl der beiden fremden Herren ihn nad) einigemal 
im Haine herum — dann aber hierher gefahren habe. 
Udo ſah ein, daß feine Amande in den zärtlihen Ars 
men ihred Vaters wohl verwahrt und aufgehoben fet, 
und überdruffig und müde, fi ſpät nah Mitternacht 
noch mit Zweifeln und Vermuthungen zu quälen, welde 
ihn, wie er aus Erfahrung wußte, felten zu einem ges 
nügenden Refultate führten, warf er fih von den Müh⸗ 
feligfeiten des Tages, angegriffen, ruhig dem Schlafe in 
die Arme, E 
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Tags darauf — Udo hatte ſich eben aus beruht 
genden, füßen Morgenträumen erhoben, und wollte, da 
es fhon zehn Uhr war, ſchnell nach dem Haine,- um 
ſich nad dem Befinden feiner Amande zu erkundigen, 
und wo möglich des Räthſels Löſung zu erfahren — 
traten beide Freunde, Ottwald und Eduard, in fein 
Zimmer, erinnerten ihn mit der Strophe: „Am Rhein, 
am Rhein, da wachſen unfre Neben“ ꝛc., daß beute der 
Tag ihrer Wiederzufammenfinft in ihrem Aſyl und 
refogio tontra omnia fata fati — wie ſich Eduard 
ausdrückte — und er alled Sträubens, was ihm auf 
dem Gefihte läge, ungeadhtet, fogleih jet mit ihnen 
fort müffe, wenn er auch heute zum erften Male in 
. feinem Leben den edlen Wein wider Willen binunters 
fhlürfen ſollte. Udo entfchuldigte ſich mit den drin⸗ 
gendften Gefchäften, bemerkte ihnen, daß bei der Vers 
abredung nur der Hbend ald die Tageszeit der Vers 
fammlung gemeint fein fönne, und flehete, ihm nur Dies 
fen Morgen frei zu laffen, zu jeder andern Zeit wolle 


er mit dem größten Vergnügen mit ihnen, wie Diogeneß, 


in einem Oxhoft übernachten, oder, wenn fie ‚wollten, 
den Drboft in fih übernachten laffen. (Fortf. f.) 
“ eu rn .. . 


Kunſt⸗Anzeige. 


Die ſchonſten Oruamente und merkrohrdigftien Bemalde aus Pomwejl, 
Herkulanum uud Btabid nebſt einigen Gruudriſſen und Ws 
ſichten nad den an Ort und Stelle gemachten Originals Jeich⸗ 
nungen von Wilh. Zahn, Berlin bei Neimer. Erſtes Heft. 


Da wir ſchon früher über dad Verdienſtliche des 
Unternehmens, fo wie über den Reihthum und die Zus 
verläffigfeit der Sammlungen des Hrn. Zahn berichtet 
haben, befchränfen wir und Diesmal einzig und allein 
auf die technifhe Ausführung der vor uns liegenden 10 
Blätter des erften Heftes. ; 

Das Titelblatt ift Hrn. Zahns eigne Compoſttion; 
wir ſehen Arabeöfen in Pompejaniihem Stil zu zier⸗ 
licher und gefhmadvoller Einfaffung zufammengeftellt. 
Nur in der Reihe der aufgeftellten Lyren vermiſſen wir 
Abwechfelimg und Leichtigkeit, fo wie fie und 3.9. in 
der Verzierung des Balkons im Concertfaale des Schau⸗ 
ipielbaufes begegnen. Der Reichthum und der Erfins 
dungsgeiſt der Alten waren fo groß, daß fie eine öftere 
Miederholung eined und deffelben Drnamentes gern vers 
mieden. — Die zehn Blätter Des erften Heftes find 
mit gefchiefter Anordnung ausgewählt; eben fo ift die 
Behandlung dem jedeömaligen Gegenftande gemäß. Wo 
eine feinere Ausführung und ſſcharfe Umriffe eines klei⸗ 
neren Bildes, einer Landfchaft u. f. w. nöthig waren, 
wurde der Grabftihel und die Kupferplatte benußt, wo 
der größere Contur des Driginalbilded gegeben werden 
follte, wendete man den Steindrud an, welcher bei den 
Ornamenten und Zimmerverzierungen durch Hrn. Jahn 
mit einer neuen Runft, mit der des colorirten Drucks 
bereichert worden ift; befondes merkwürdig in diefer 
Hinfiht erfheinen das Titelblatt und die Blätter Nr. 5 
und Nr. 7. Bekanntlich verftehn nicht nur unfere Ku⸗ 
pferdrucker, fondern auch unfere Kattundrucker die Kunft, 


vis bat man ſehr ſchöne Lithochromien *) verfers 
tigt. Allein e8 ift nur gu ſehr in die Augen fallend, 
daß die Parifer Fithochromien faft ganz mit dem Pinfel 
außgemalt ſind. GE 
Hr. Zahn ſcheint beſonders in Beziehung auf Die 
chemiſche Bereitung ber Farben eine eigene. Erfindung 
gemacht zu haben, denn fo glänzend und faftig, wie auf 
feinen Eteindrüden, fahen wir. fie noch nirgend. Auch 
wäre ed durchaus unmöglidh eine fo intenfive Färbung 
und fo große ebene Flächen im beißen Kupferdrud zu 
gewinnen,’ wie in dem Falten Steindruck, da außer 


. mebrfarbig zu druden; auch auf den Steindrud bat - 
man diefe Kunft bereits angewendet, und. zumal in Pas 


s 


2) Sin fehr bedeutender Vorrath der fchönften Parifer - 


Lithochromien, unter denen Ah Bilder der erfien 
Meifter befinden, die fih zu Zimmerversierungen 
und für Kirchen befonders eignen, ift bei dem Buchs 
händler Schlefinger, unter den Linden Wr, 34, aus 
geſtelſt. 











dem noch dad Kupfer nur in ben, mit der Nabel, oder 
dem Sceidewafler gemachten Vertiefungen die Farbe 
annimmt, die der Stein auf der ebenen Oberfläche feſt⸗ 
hält. Diefer Vortheil fand beſonders bei den Abbils 
dungen großer, gleichfarbiger Zimmerwände feine An⸗ 
wendung. Im übrigen ift das Verfahren ded Herrn 
Zahn bei diefem eolorirten Drud, eben fo wie bei dem 
Kattundruck, daß nämlich jede Farbe ihren befonderen 
Stein bat. So waren zu Tab. 5. wenigſtens 4 Steine 
nöthig ımd außerdem mußten dennoch einige Kleinig⸗ 
feiten, (zwei Meine Lanoſchaften und die Thierköpfe in 
den Xrabeöfen) mit dem Pinfel gemalt werden. Die 
Erfparung ift indeffen doc fo bedeutend, daß die Kos 
ſten eined Blattes, welches in dem bunten Steindrud 
nur einen Thaler foftet, zehn Thaler often würde, 
wenn ed eben fo forgfältig mit dem Pinfel colorirt 
werden müßte. — 8 


Mittheilungen aus England. 
Die Eatedrate von Canterburg, 


Die gefällige Wirthin bereitete und das lebte 
Frübſtück fhon um ſechs Uhr. Wir ſchieden ungern 
aus ihrem Haufe, wei wir zugleih von London Abs 
fhied nahmen. Der Himmel war wolfenlos, aber dich⸗ 
ter Nebel verbüllte ihn, fo Daß wir Die erften Stuns 
Den nichtä von der Gegend erblidten. Erft gegen neun 
Uhr ſchien Die Eonne golden dur den blaugrauen 
Schleier; nun fahen wir weite Ebenen, Landhäufer, 
Hügel, Kornfelder, Baumgruppen, einzeln oder zu Parks 


vereinigt; in den reichen reinlihen Dörfern die alten 


Kirchen in dem gewohnten Styl: ein vieredter Thurm 
zur Seite des Schiffs nad der verfhiedenen Zeit feis 
ner Erbauung, entweder drei oder zweimal die Breite 
feiner Baſis hoch; war er aus ältefter Zeit, fo verjüngte 
er fih nah oben gu, doch wenig kur, -umd ging dann 
in feine Spißen aus; fpätere Zeiten ließen ihn perpen⸗ 
dikulär emporfteigen und fehten auf Die vier Eden kleine 
Thürmchen mit Spigen. Denn es fcheint der Charac⸗ 
ter der engliihen Baukunſt zu fein, bei den Thürmen ent⸗ 
weder in früheren ſächſiſchen Zeiten die Spitze ganz 
fehlen zu laffen, oder fie in fpäterer normännifcher Zeit 
mit dem erften in der Breite der Baſis -aufitrebenden 
Theile nicht durch em Mittelglied zu vermittchn, wie wir 
es bei deutfchen Thürmen und in fchönfter Vollendung 
am Straßburger Münfter bewundern. Das Schiff 
alten engtifhen Kirchen erhob ſich dann immer 

der Hälfte oder in zwei Dritteln der Thurmhoͤhe, 
meift mit den Seitengängen fo breit als body, oft breis 
ter fogar, mit ganz flachen Dad, kaum halb fo hoch 
als breit; aud die Spitzbogen der Fenfter wenig aufs 
Ttrebend; das ganze Gebäude lag immer bequem hinge⸗ 
lagert da, wie es denn dem englifchen Volke überhaupt 
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anf Erden wohl ift, und es die Grundfähe hriklicher 
Religion den weltlichen Zuftänden, der Familie und dem 
Staat einbildete, aber diefen weltlichen Geift fhon früh 
der weltlichen Geiftlichfeit nicht unterwerfen wollte, — 
Ald wir die Themfe zum erftenmal mit fegelnden Schif⸗ 
fen bedeckt wieder zu unfrer Seite liegen ſahen, begrüß⸗ 
ten wir fie mit Jubel, und überfchauten nun beim mars 


men glänzenden Sonnenfchein mit fteigender Luft dem 


fernen Meereöftreifen, davor die lachende Küfte, die 
grünen Auen, Felder und Wiefen, die blauen Hügel 
mit ihrem reichbedeckten Raſen und den dunflen Baums 
gruppen. Beſonders Rocheſter lag prachtvoll; der breite 
Strom wälzte fonnenveglänzt feine Schifftragenden Wel⸗ 
len vorüber, auf dem jenfeitigen Ufer thürmte ſich die 
Ruine des alten Caſtells; ich hätte gern das Innre 
der offenftehenden Kirche gefeben, aus der die. fonn- 
täglich gepußten Bürger fo eben berausftrömten, aber 
wir fuhren zu fehnell vorüber. Um den Ausbruch mei- 
ner Klagen über das eilige Reifen zu hemmen, gab mir 
einer der begleitenden Freunde gefhwind ein Paar By⸗ 
ronſche Getichte, die ih ihm überfeßen follte, weil fie 
ibm feiner Stimmung nad befonders lieb waren. Eines 
davon mag bier Play finden. 


Du bit nicht falſch und kannſt doch trügen, 
Der Du mid mächtig an Dich zogft, 
Die Tpränen, die nun nie verlegen, 
Sind doppelt bitter, weil Du logft: 
Das briht das Herz, das kann's nicht faffen: 
So treu geliebt, fo früh verlaffen. 
Den haßt das Herz, wer falfch geſchmeichelt, 
Derahtet Lügner, Trug und Zug, . 
Doch der mit feinem Blick geheuchelt, 
So ſüß geliebt, fo ohne Trug, 
Wenn wechfelt, wer fo treu geliebet, 
Das trübet wie es mid betrübet. 
Im Traume Luft, im Wachen Sorgen ' 
Iſt Jedes 8008, der liebt und lebt. 
Und wie Ihr ſchon am nächſten Morgen 
Kaum Eurer Phantafie vergebt, 
Daß wem fie Euch im Schlaf entzüdte, 
Im Wachen doppelt Euch berüdte, — 
Was muß dann fühlen, wer nicht traumte, 
Wem heiße Tieb’ in's Herz geblidt, 
Aufriht’ge, die zu furz nur ſäumte — 
Wenn doch ein Traumbild ihn berüdt? — 
Sprich! meine Schmerzen waren Lügen, 
Dein Wechſel nur des Schlummers Trügen ?! 
In folder Unterhaltung, dazwiſchen lachend und 
Thwagend, famen wir gegen drei Uhr nah Canter⸗ 
bury, wo wir, um die Cathedrale wenigftens flüchtig 


- 


y 
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Kennen zu Iernen, mehrere Stunden meilen wollten. Mir 
gingen fogleih binein, aber da eben noch Gottesdienſt 
gehalten ward, war der Chortheil geſchloſſen, und wir 
beeilten und daher bei der Taghelle dad Aeußere näher 
in Augenfhein zu nehmen. Das ganze Gebäude theilte 
fi und bald in verfchiedene Zeiten der Erbauung; 
der linfe Thurm der Hauptfacade gehörte zu dem älteften 
Theile, dann folgte der Chortheil; aus neuerer Zeit was 
ren dad Schiff, der Thurm, der ſich aud der Mitte, mo 
Kreuzflügel, Ehor und Schiff zufammentreffen, erhob, 
und der rechte Thurm per Hauptfacade. Der ältefte 
Thurm ſchien noch von den Sachſen erbaut zu ‚fein; in 
fieben Abtbeilungen, aber ohne zum Himmel aufzuftreben, 
erhob er ſich immer weniger, je mehr er ſich von feiner 
Baſis entfernte, denn die Abtheilungen wurden immer 
niedriger, die letzte fpigte ſich weder in mehrere Thürm⸗ 
hen, noch in eine einzige legte Spige zujammen, nur 
dur fehmälere und zulegt ganz aufhörende Strebepfetler 
verlor ſich die Breite allmählig. Die Fenfter waren uns 
regelmäßig, mit runden Bogen und kurzen Säulen, ‚bei 
langen einfachen Kapitälern, wie fie nur in biefer ältes 
ften Zeit vorfommen Der Ehortheil gehörte fehon eis 
nem fpäteren Jahrhundert an, denn außer jenen run⸗ 
den Bogen, zeigten fich bier als obere Fenſter immer 
drei Spipbogen nebeneinander, jeder, dreimal feine Breite 
hoch, über alle hinweg flug fih ein breiter Halbkreis, 
deſſen Radius die Höher der Pfeiler hatte. Die ben 
runden Bogen‘folgende Zeit ſcheint immer die jetzt plöß- 
lich hervortretende andachtvolle Spitze neben den bisheri⸗ 
gen runden Bogen zu ſtellen; erſt eine ſpätere, die eigent⸗ 


lich claſſiſche, das Ende: des 18ten und bad 14te Jahr⸗ 


hundert, bat beides zu dem ſchoöneren Spitzbogen verei- 
nigt, bis zuletzt Spige und Halbfugel vollfommen in 
einander gebildet, in der Kuppel der Peteröfiche zum 
Himmel hinauf und zur Erde bernieder bliden. Der 
Thurm in der Mitte des ganzen Kreuzes ftieg halb fo 
hoch als das Schiff über demfelben immer in gleicher 


Breite (der Breite ded Schiffs) empor; zweithetlig, reich 
verziert, jeder Theil von je zwei ftrebenden, fteigenden . 


Fenftern ansjeder Geite duchbroden; adıt Thürm⸗ 
chen, vier größere an ben vier Eden, vier andere fleis 
nere in den. Mitten j 
als fonft vom letzten Theile. In franzöfifchen Kirchen 
iſt dieſer Thurm gewöhnlich nur eine hohe Spige, Der 
wieder Die Breite fehlt, während die vorderen Thurme 

itzenlos auffteigen, We 
ee Thürmen auf's ſchönſte vereinigt iſt, noch aus⸗ 
einander fällt und nebeneinander daſteht. Der zweite 
Thurm der Hauptfacade glich dem mittleren, nur Daß 
er, da er auf dein Seitengange fland, von um vieles 


ee ee 


dazwiſchen erhoben ſich fhlanfer 


fo daß auf dieſe Weife, was in 
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ſchmälerer Baſts aufftieg, Doc beide waren in demfels 
ben Styl und aus derfelben Zeit. Dem verfchiedenen 
Aeußeren nun entſprach auch bad verfchiedene Innere. 
Dos Schiff mochte im Anfange des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts erbaut fein, aber es richtete fih in feinen 
Maaßen nah dem älteren Theil, denn es erhob fi 
über die Seitengänge nur um die Hälfte ihrer Höbe, 
während es fonft falt noch einmal fo hoch emporfteigt. 
Deshalb fehlte auch der Mitteltheil zwiſchen den oberen 
Fenftern und den GSeitengängen, der fonft die Maſſe 
des Schiffe fchlanf hinaufhebt umd mit Pfetlern und 
und Bogen auf's zierlihfte und leichtefte durchbricht. 
Auch der Bogen der obern Wölbung war flacher als. 
diefe Zeit es erlaubt, er hatte vielleicht den ſechſten 
Theil der Höhe des Ganzen zur Höhe, die aber nur 
die Hälfte feiner Breite ausmachte, was fonft nur 
bei Halbcirfeln der Sal iſt. Dagegen waren die Geis 
tengänge im Verhältniß ſehr hoch, jeder halb fo breit 
ald das Schiff. „Die Pfeiler trugen das Gepräge ihres 
Sahrhundertd an fih; die eine runde dicke Cylinders 
fäule der alten Zeit war von acht dünnern umgeben, 
von denen je zwei neben einer wieder um etwas flärs 
feren Eckſäule ftanden, welche den frühren Kreis in ein 
Viereck verwandelte. Die Pfeiler, faum um die Breite 
des Seitengang® voneinander entfernt, ließen im Geis 
tengange ihre Bogen fo hoch ald breit, (vielleicht dem 
fiebenten Theil des ganzen Seitengangs hoch), empor⸗ 
fteigen, unten ſchmäler als in der Mitte, anders ſich 
erbebend als zufammenfchließend. Die Fenſterverzie⸗ 
rungen fanden wir überall gleich reich verziert, aber in 
meift geradlinichten Abtheilungen mit rechten Winfeln, 
ftatt Daß die befte Zeit überall nur in der Baſis rechte 
Winkel hat und fonft überall in fpiken auffteist. Die 
obere Dedenwölbung begamı ſchon, indem-die Kreuzbo⸗ 
gen wieder zu geradlinidten Dreieden u.f.f. verbinden 
waren, jene mannigfachen Durchbrechungen und Decken 
verzierungen, ‚weiche bier nur exit ald Retz ſich binübers 
ogen, während fie am Ende des 16ten Zahrhunderts 
is zur hoͤchſten Zierlichfeit zwar, dod auch bis zur 
Ueberladung fortgehn. Aber meift nur in England. Denn 
wie die englifchen Kirchenerbaner bei roberen ungeſchmück⸗ 
teren Thürmen befonderd nur das innere Heiligthum aus⸗ 
zuzieren, zu lichten und empor zu heben. bemüht waren, 
fo heben die Franzoſen dad Aeußere heraus, befonders 
Haupt s und Seitenfacaden, Thürme n. f. w.; bei den 
Flamändern ift beides einfach und ungeſchmückter, doch 
auch die Maffen undurchbrochen, weniger gehoben, was 
erft Die ächten deutſchen Kirchen vor allen andern aus⸗ 
zeichnet. — (Schuß f.) 


Redigirt von Dr. Fr. Förfter und W. Häring CB. Aleris.) 
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Dramaturgie. 
Saſt ſpiele des Sräulein Müller. 
8. Luiſe in Kabale und Liebe. 


Schon beim erſten Auftreten des Fräulein Müller in 
dieſem Jahr wurde in dieſen Blättern der Rollenkreis 
näher bezeichnet, in’ welchem die Künſtlerin ſich als 
Meiſterin zu beweiſen im Stande ſei. Die bisherigen 
Gaſtſpiele haben dieſe Bezeichnung gerechtfertigt. Noch 
find Emilia Galotti, Donna Mencia und Olga die vor- 
züglichften Darftellungen- geblieben. Der weibliche innere 
Herzenskampf ftiller geheimer Neigungen mit den Gebo⸗ 
ten der Pflicht, Aufopferung der liebften Wünfche, ers 
gebene ſchmerzliche Refignation, der moralifhe Schauder 
vor dem Gift der Sinnlichkeit, beim Bewußtſein dieß 
Gift in fih zu tragen, dieſe Gefühle mit weiblicher 
Liebenswürdigkeit, Beicheidenheit, und holder Schaam 
gepaart, weiß Fr. Müller meifterhaft wieder zu geben. 
Auch in der Rolle der Helene Hangen folhe Töne durch. 
Uns fcheint, die Künftlerin verſtehe mehr die Sinnlich- 
feit darzuftellen, wenn es gilt fie zurüd zu Drängen, 
durch Strenge zu befiegen, ald wenn die Sinnlichkeit 
bervordringt und ſich ald ſchuldlos beweifen fann. Schalk⸗ 
beit, Coquetterie, und weibliher Humor find ‚weniger 
die Gebiete, in welhen die Künftlerin fi beſonders 
auszeichnen würde. — An jene genannten Nollen fließt 
fih nun auch die Luiſe in Schillers Kabale und Liebe. 

ter waren es nicht die Töne fhwärmerifcher Leiden: 
haft, die am meiften binriffen, ſondern Luifen® ftiller 
Schmerg dur ihre Liebe den geliebten Vater zu krän⸗ 
fen, die Refignation den Geliebten aufgeben zu müffen, 


wenn nur ein Frevel ihn ihr erhalten fünne, und der. 


——— — — ————— —— —— — — — — —— rt 


Kampf ihrer Liebe mit der Pflicht und dem Wunſch den 
Vater zu retten. Eben ſo gelang der Ausdruck des 
Gefühls, daß der Geliebte den „Feuerbrand in ihr jun⸗ 
ges friedſames Herz geworfen, und daß ed nimmer und 
nimmer gelöfcht werden würde; * Diefe file, zurüdges 
drängte Gluth, die nur das Auge fait wider Willen 
verrieth, war in der erften Scene mit Ferdinand ausges 
geihnet. Im zweiten fchien uns die Unfhuld bei den 
ehrenrührigen Fragen des Präfidenten, der Schauder, » 
als ihre Mar ward, weſſen fie befehuldigt werde, und 
am gelungenften die Worte: „Herr von Walter, jebt 
find fie freil” die fräftigfte Widerlegung diefer Anſchul⸗ 
Digungen. Hätte Ferdinand fie mit gefundem Herzen 
und Sinnen gehört, er würde fpäter Feiner Eiferfucht 
baben Raum geben können. Der moralifhen Tortur 
des vierten Afts haben wir ſchon erwähnt, Doc wir 
würden viel Raum gebrauchen, wenn wir alle einzelnen 
Meifterzüge aufzählen wollten. Und dennoch wäre dieß 
gerade bei den Baftfpielen des Fr. Miller nothwendig, 
da ihre Kunft mehr darin befteht einzelne ſchwierigſte 
Aufgaben meifterhaft und faft fpielend zu löfen, als durch 
den allgemeinen Grundton einer Rolle hinzureißen. 

Dad Publikum war Diesmal weniger ald fonft ein 
und deffelben Sinnes; der Beifall, wie ed fchien, ward 
abfihtlih zwifhen Fr. Müller und Mad. Grelinger 
getheilt, welhe zum erftenmale als Lady Milford mit 
der Gaftfpielerin auftrat. Dielen fonnte man ed ans ' 
merken, daß der Lauf der Welt, wie ihn die fchils 
lerfhe Tragödie vorführt, noch als der wirflihe ers 
ſchien, in welchem fie fi) ganz zu Haufe fühlten. Die 
Erzählung des fürftlihen Kammerdieners, der Troß ges 
gen die beftebende ald Vortheil und Mode verfchrieene 
Ordnung, wirden mit Jubel aufgenommen, als wenn 
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wir noch in den Zeiten folcher Kabale lebten, und fol 
her Liebe bevdürften, die Natır an Convenienzen zu 
rädgen. Andere dagegen ließen ihren Unwillen balblaut 
werden und zeigten, daß feit einem halben Jahrhundert 
die deutſche Weltanfiht fih durchaus verändert habe. 
Andere wieder, ärgerlich über dad Stud, fonnten ſich 
dennoch gegen den Eindrud, den die Daritellung machte, 
nicht wahren, und wurden fortgeriffen. Die meiſten 
aber fchmähten den Dichter, daß er ihnen zumuthe gu 
glauben, ſolche Liebe fünne der Eiferfucht Raum geben 
und ein liebendes Mädchen um ihren Vater zu retten 
zu folder Eiferfucht freiwillig der gezwungene Anlaß 
werben. Uber gerade diefe Eiferfucht noch vor diefem 
Anlaß, fo wie der beftimmte Anlaß, den Luiſe zu dem 
gräßlichen Ausbruch- des Eiferſucht ihres Geliebten giebt, 
Ind das. Tieffte und Belte in diefer Tragödie Wer 
in Ferdinand mehr ald einen gewöhnlichen Liebhaber 
fiebt, wird feine Eiferſucht auch pfychologifch wahrſchein⸗ 
lih finden. Kabale und Liebe ftellt wohl eine Welt 
dar, wie fie und aus Sfflandfchen Stüden nur zu bes 
kannt if, und wie fie das vorige Zahrhundert wohl bin 
und wieder auch außer dem Theater mag erlebt haben, 


doch ift dieg Stud von allen andern bürgerlihen Tra⸗ 


gödten und Schaufpielen diefer Art wefentlih verfchies 
den. Bosheit, Kabale, verſteckte und. offenbare Unge⸗ 
rechtigkeit und Schändlichfeit haben alle fittlihen Zus 
ftände verderbt und vergiftet; in dieſer Verderbtheit 
allein find fie Serdinanden von Jugend auf entgegenges 
treten; dennoch follen die Unterſchiede des Standes, 
“ bürgerlihe und fittlihe Ordnungen, mehr gelten ald 
die zufälligen Wünfche irgend eines einzelnen Gemüths, 
das ſich ald allein berechtigt, gut und vortrefflih fühlt. 
Sn der Gewalt feiner Leidenfhaft will es alle diefe 
widerftrebenden Gewalten niederfehmettern, die „Inſek⸗ 
tenfeelen follen am Rieſenwerk der Liebe heraufſchwin⸗ 
dein, und es fol fich zeigen, ob Natur oder Mode auf 
dem Plate bleibt.r Einerſeits iſt freilich die ganze 
Wirflichfeit der bürgerlihen und Yamilienverhältniffe, 
wie fie Ferdinand gegenüberfteht, durchaus verderbt. 
Aber er steht in dem falfhen Wahn, dieß fei der alls 
gemeine Juftand der Welt überhaupt, und er fei beru⸗ 
fen das Beifpiel eines befferen wahrbafteren Zuitandes 
zu geben. Leider ift er jedoch innerlich leer, und fo 


fann er an die Stelle diefer zertrümmerten Welt nur 


fein liebendes Herz ſetzen. Daß nun dieß ſchwärmeri⸗ 
fhe Vorhaben, diefe Verachtung kindlicher Liebe, bürs 

gerlicher Ordnungen, nur zu Verbredhen und zu ärgern 
WVerbrechen führe, ald wir fie die im Stud als ſchänd⸗ 
lich gefhilderten Charactere vollführen fehn, in diefer 
Darftellung von Ferdinande Verbrechen aus Liebe liegt 
die geheime Tiefe des Stücks. Schon Carl Moor muß 
geftehn, zwei Menfchen, wie er, würden den ganzen fitt- 


eine ähnliche Erfahrung. Weil fein Juneres von aller 
tindlihen Liebe entblößt ift, weil er Feine fittliche Pflicht, 


"feine Standesehre ald gültig anerkennt, fondern alles 


gern und leicht. für die Befriedigung feined Herzen bins 
giebs, läßt er ih nun auch ſchon, ehe Luife den Brief 
geihrieben hat, von der heftigften Eiferfucht binreißen, 
Er fordert fie auf mit ihm zu fliehen, alled in die 
Schanze zu ſchlagen; denn ein Lächeln feiner Luife ift 
ibm Stoff für Zahrhunderfe, und der Traum ded Les 
bens, meint er, ift aus, ebe er ihre Thräne ergründet. 
Doh in der Leere folder Liebesfülle kann Luiſe nicht 
aushalten; ihr Herz weiß ned von weiterem Lebens⸗ 
inbalte. Sie liebt ihren Vater, fie erfennt überhaupt 
die heiligen Bande ded Blutes als unverletlih an, dem 
mit dem Materfluh Belafteten will fie nicht folgen; 
wenn nur ein Frevel ihn bier erhalten fan, fühlt fie 
noch Kraft in fih, ibm zw entfagen. Sie will ihn 
durch dieſe Entſagung feinem Stande, feinen Verhält⸗ 
niffen wiedergeben. Dieß Geſtändniß ift der Wendes 
punkt des Stücks. Dieß ift der Bruch, der von An⸗ 
fang an Luifen und Ferdinanden trennte, und der jetzt 
nur erft bervortritt. Ferdinand kann nicht glauben, 
daß Luiſe ihm aus Kindesliebe, aus Ehrfurcht vor der 
Drdnung der Welt entfage, die er nur als Vorurtheil, 
Mode und Unreht verladht und befämpft; fein Innres 
weiß nur von Liebe im Widerftreit gegen Gott und 
die ganze Welt; die Entfagung Luiſens fann feinem 
Sinne nah auch nur in folder Liebe ihren Urfprung 
finden, und da e8 eine trennende Entfagung ift, in 
einer Liebe, die nicht ihn, fondern einen Andern ums 


faßt. Died ift der pſychologiſche Grund feiner nicht 


nur wahrfcheinlihen, fondern, wie Die Charactere und 
Verhältniſſe gefchildert find, nothwendigen Eiferfucdht. 
Früher wurde die Scene, in weldher Ferdinand feine 
Eiferfucht zuerft vor dem Schreiben des Briefes zeigt, 
bet hiefigen Aufführungen fortgelaffen. Wäre Fr. Müls 
ler die Veranlaſſung gewefen, daß diefer Auftritt als 
im Gange ded Stücks nothwendig follte anerfannt wors 
den fein, fo würde dieß einen erfreulichen Beweis ih⸗ 
ver Auffaffurigäweife liefern. — Wenn aber Luife in 
diefer Scene die Kraft zeigt dem Geliebten zu entfas 
gen, fo ift ed ganz gemäß ihr auch die Kraft zu er» 
theilen ihre Liebe gegen die Rettung des auf Tod und 
Leben angeflagten Vaters bintenan zu ſetzen. | 
Daß Ferdinand eiferfüchtig werde, daß Luife den 
Brief fhreibe, darüber beruhigen fi denn auch wohl 
die meiften Lefer und Zuſchauer, dod den Gegens 
ftand dieſer Eiferfuht, den Hofmarfchall, werfen fie 
dann dem Dichter ald unverantwortlihe Sünde gegem 
die Heiligfeit des äußerlich Wahrfcheinlihen mit deſto 
größerem Triumphe vor. Aber auch die Wahl diefes 
fingirten Liebhabers ließe ſich vielleicht noch anders 


lihen Bau der Welt zertrümmgrn; Ferdinand macht \ rechtfertigen, ald durch feine „glänzende Garderobe, » 


.„e 
' 
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feine „Bifam- oder l’eau de mille Reurs-Atmoßphäre,» 
und feine „Dand vol Dufaten auf jedes alberne Wort.“ 
Ferdinand nämlich kehrt durch feine Eiferfucht die 


ganze Hohlheit und Leerheit feines liebenden Herzens | 


hervor. Sie beiteht darin, daß er gar’ fein menfchliches, 
ſittliches und bürgerlihed Verhältnig den Wünſchen und 
Tränmen feined Herzend gegenüber, ennen will. 
Der Marfhall nun, ftellt fih und gerade als dad Ges 
genbild Ferdinands dar: als feig, fraftlod und alled ans 
erfennend, als ein mattes Echo jeder Meinung, jedes 
Vorurtheild, jedes beftebenden Verhältniſſes; er ift ein 
Affe der vorhandenen Wirflichleit, gegen welche Yerdis 
nand von Anfang an mit allen Kräften anfampft. Der 
Marſchall hat gerade dad, was Ferdinanden mangelt; 
duch diefen Mangel allein wird Ferdinand fhon früher 
eiferfüchtig, und in Diefer Weife ließe fich behaupten, 
fei der Marſchall die zweckmäßigſte Figur, die Eifers 
fucht des liebenden Herzensdemagogen zu hellen Flam⸗ 
men anzufahen und ihn Dazu 'zu bringen, daß er in der 
Leere feines Gefühle gegen Gott, Welt und Geliebte 
frevelt, und mit dem Bewußtfein. dieſes Frevels belas 
den, reuevoll ftirbt. — 

Es möchte freilih faum zu bemweifen fein, daß 
Schiller gerade in diefer beftimmten Abſicht die Figur 
des Marſchall ald Friedensſtörer der Liebenden benubt 
habe, doch die Kunftbeurtheilung kann nur nad dem 
fragen, was in einem Kunftwerfe liege, und es fann 
ihr gleichgültig fein, ob der Künftler überall in klarer 
felbftbewußter Abficht fein Werk vollendet —F 


Mittheilungen aus England. 
Geſchluß.) 


Der zweite, ältere Theil unſerer Cathedrale ſollte 
ſich noch von den Normannen herſchreiben; die Maaße 
waren dieſelben als in dem neueren Theile; die Sei⸗ 
tengänge hatten runde Bogen, nach dem Chor zu ſpitze, 
ähnlich der oberen wiederum verzierten Dede. Die Pfei⸗ 
ler ganz rund, nur aus einer einzigen Säule beftehend, 

. mit weit vorftehenden AcantussEapitälern. Über den Seis 
tengängen folgte im obern Theile des Chors ein Mittels 
glied, was dem neueren Schiffe fehlte, weil Dort der 
foäteren Zeit gemäß, die Fenfter ſich wenigftend dop⸗ 
pelt oder dreifach, ihre Breite body emporboben, während 
doch dad ganze Schiff nur die Höhe des Chors hatte. 


Dafür aber waren im Chor die Fenfter nicht viel hö⸗ 


ber als breit, unverziert, in der ſchon oben bei Bes 
fchreitbung des Aeußern erwähnten Form. Die Säulen 
fämmtlih von bräunlihem Marmor, verdüfterten das 
Heiligthum, das fein Licht uur von den unteren Fen⸗ 
ftern des Seitengangs im bunten Schimmer der pradts 


wollten Glasmalerei empfing. Die alten darin darge⸗ 
ftellten Heiligenbilder waren klein, die Gefichter faſt 
weiß, aber die Gewänder von nollfommenfter Farben⸗ 
pracht, Die im Tebten Blanze der untergebenden Sonne 
funfelte. Run wurden wir zum älteiten Theile der Ca⸗ 
thedrale herabgeführt, der ımter dem Chor liegt, und 
aus dem fiebenten Jahrhundert herftammen fol, geheim 
und unterirdifch wie das erfte Chriftenthbum in heidni⸗ 
fhem Lande. Kein Schiff, fein Chor fteigt andachts⸗ 
vol auf, fondern drei breite Bogengänge liegen in glei⸗ 
her Höhe neben einander, nicht breiter als hoch; furze 
dicke Säulen, faum über dreimal den Durchmeſſer hoch, 
tragen ohne Fußgeftell die runden Halbfreife, welche an 
Höhe ‚ihre Pfeiler überragen; die Capitäler fo hoch als 
breit, vieredit, nur nach der Säule hin mit abgeftumpfs 
ten Eden, roh, obſchon jedes ander® verziert, haben 
zum höchſten Schmud eine einfache Schnede. Die Säus 
len einer dDanebenftehenden normännifchen Capelle hoben 
fih ſchon höher, während dad Capital ſich verkürzte, 
auch Spigbogen traten fchon ein, und fliegen vom Vor⸗ 
fprung des Capitals langfam auf, bogen fih dasın eins 
wärts, bis fie endlich fchnell fi zufammenfchlofen. — 
Als wir wieder hinauf fliegen, begann es fchon zu Dun 
feln und wir mußten und beeilen noch einen vieredten 
Bogengang zu betrachten, der ſich um einen Klofterhof 
berumzog. Er war aus dem Idten Jahrhundert und 
von größter Zierlichfeit, die Bogen fo body und breit 
als die fchlanfen Pfeiler, Die nah drei Seiten bin 
ibre Bogen entfandten. Weiter von der Kirche ab 
faben wir zuletzt noch eine alte; ſächſtſche “Treppe mit 
runden Bogen, furzen Säulen und hoben Capitälern; 
bei jeder höhern Stufe verfürzte fih die Säule um die 
Höhe der Stufe. 

Aber nun trieb und das Dunkel und die Abends 
fühle nad) dem Wirthshauſe zurück, wo und das, lepte 
englifhe Mittagbrodt erquidte. Dann Fletterten wir 
auf den erften Wagen, der voruberrollte, und ließen 
und von dem fcharfen Oftoind Durchfälten, der und von 
der Küfte entgegenblied. In ihre leichten fchottifchen 
Mäntel gehüllt, faßen die Engländer ftumm, fteif, dicht 
aneinander gedrängt, bewegungslos oben auf dem Was 
gen da, und fehienen den Zufland, den wir faum ertras 
gen fonnten, ganz comfortable zu finden: Der Mond 
blickte heil von dem dunklen Himmel herab, der Abends 
nebel überduftete die Gegend und hüllte fie in einfas 
ches Blau; ich hatte Zeit von England Abfchied zu 
nehmen. Da ftellte ich mir noch einmal lebhaft dem. 
grünen Garten vor, den wir heute durchfahren waren; 
die reihen Viebheerden, die gewölbten, breitgezmeigten, 


kurzſtämmigen Bäume, die ftatt zum Himmel aufzuftres 


ben, mit ihren Armen faſt die Erde, aus der fie ems 
porfproßten, fcheinen wieder umfaffen zu wollen; vie 
lahenden Grashügel; die lauten, ſtromdurchrollten, ſchiff⸗ 
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durchfahrenen Städte, mit Fräftigen Bürgern voll Stans 
desehre und Staatögefinnung, Volksſtolz und voll Liebe 
für die Meoerumfloffene, Meerbeherrſchende Infel, noch 
nie dazu gelangt, das reine inhaltiofe Ich für ein Höch⸗ 
fie zu halten, aber dadurch aud in manche mittelal- 
trige, feudaliſtiſche Schranke eingezwängt; voll Ariftos 
fratie, aber ald wohlthätige Peerie, vernünftig, wohls 
mollend, ftantögefinnt und volkliebend. Dann drängte 
fih mir die Erimmerung an Drford auf, die Stadt der 
Bildung und englifher Wiſſenſchaft, abgefhloffen von al 
lem Brodtftudium und allem Verhältniß mit der bürs 
gerlihen Geſellſchaft, ftil, einſam, reich, Philoſophilos, 
aͤbgeſchieden durch Tracht und Lebensweiſe, eine gelehrte 
Männer⸗Colonie, ein anglicaniſches Kloſter. Zuletzt wog⸗ 
ten mir die Bilder von London vorüber, mit ſeinem 
ſchiffwimmelnden Welthandelsgewühl, mit der Ruhe und 
Sicherheit des Fleißes, Städte und Dörfer in ſich ver⸗ 
ſchlingend, immer wachſend, mit der Gewerkscity und 
den Pallaſtſtraßen im Weſtend, den leichten, kühnen, 
ſtromzwirgenden Brücken, der alten Abtey, und der 
weithinblickenden Paulskuppel, den Sitzen der Staates 
verfammlung. und dem bürgerlichen Getriebe. Da 
vergegenwärtigte .fih dann auch wieder Die eigenthüm⸗ 
fihe Bauart, die dachloſen Häufer, als einzelne gegen 
die Höhe ſchmal, aber ald Reihe lang bingeftredte, bes 
queme, wirthliche Oblongen, Wohnungen einer Nation, 
die ſich's in der Welt will wohl fein laffen, da fie ſich 
auf ihr, nur mit Wefentlihem, mit Familie und Staat, 
ewigen, unantaftbaren Mächten befhäftigt, fo daB nicht 
der Einzelne ſich, entblößt von fo verehrlihen Zweden, 
auf den Heerd dieſer umgeftürzten Penaten ftellt. Darin 
tauchten mir die einzelnen Geſtalten auf, die ich hatte 
fennen lernen, ihre familienmäßigen, faft patriarchalis 
fhen Gaftmahle; Wirth und Gäſte wechlelfeitig für die 
Geſellſchaft forgend, die. Diener meift entfernt, die Be⸗ 
kannten zutraulich, berzlih und bieder, jeder bewandert 
in der Geſchichte und ten Intereſſen feines Landes, fei- 
nen Rechten, feinen Pilihten, ungetrennt vom Staate, 
der fi ihm nirgend wie in Frankreich, Gensd'armen⸗ 
mäßig, oder in der Prieſterkutte gegenüberſtellte. Ich 
fah fie ferner -in Bafthäufern ſich ſtumm und ſprachlos 
gegenüberſitzen, denn der Engländer hat nur Familie 
Und bürgerliches Geſchäft, nicht Die Perſonlichkeit als 
einzelne zum Vereinigungspunkt. Dann erblickte ich ſie 
von Neuem in dem drängenden, wogenden Gewühl, uns 
höflich ſich durchquetſchend und ſtoßend, denn alle waren 
beſchäftigt, ernſt eilend, keiner müßig. Die allgemeinen 
Phyſiognomien wurden mir wieder lebendig; langgezogene 
Geſichter, die Naſe etwas gekrümmt, die Stirn hoch, 
das Kinn ſpitz, Ernſt ohne Heiterkeit und Freudigkeit 
im Drange des bürgerlichen Treibens, in der. harten 





Arbeit für Staat und Familie; andere dick in maſſtoer 
Luftigfeit, wohlgemuth, lebensfroh, mit dem Ausdruck: 
zu leben fei des Lebens höchſtes Gut, fo hab’ e8 Gott 
der Herr gewollt; andere nod mußten die Arbeit für 
die harte Nothwendigfeit, den Drang ber Zufälle mit 
jener Wohleemuthheit auf’8 freifte zu verbinden, heiter 
und ehrbar; zulegt langweilig melandolifhe, zu Töde 
gequalt von der intereffelofen Bequemlichkeit des Comes 
fort, oder trübe und traurige, Magend über den Zus 
fammenflurz und die Nichtigfeit des Irdiſchen übers 
haupt. — Doc, endlich verſchwammen die taufend buns 
ten Bilder, und fcheidend umfaßte ich, wie Offian, weis 
nend in der Wonne der Wehmuth die zerrinnenden Ne⸗ 
belgeftalten. So famen wir nad) Douvre; das Caftel 


auf feinen Kreidefelfen ſchimmerte durch den Nachts 


fhleier; in den Straßen fonntäglihe Stille; nur Die 
vielen anfommenden Wagen raffelten laut über das 
Pflaſter. Spät Abends durdliefen wir noch Stadt und 
Hafen; der Wind war günftig und wir verfpraden uns 


‚auf morgen -eine glückliche Fahrt. — 


XCCEIM 
Zu Schillers Biographie. 


Einen intereſſanten Beitrag zur Biographie Schil⸗ 
lers börten wir aus dem Munde des Hrn. Hofſchau⸗ 


ſpielers Müller, ded Vaters der wethen Künſtleri:i, 


von der Berlin geſtern in dem RNiblungenhort Abſchied 
genommen bat. — Hr. Müller war zu der berühmten 
Zeit Ifflands, Bed, Bökh's und Andrer Mitglied der - 
Mannheiner Bühne. Schiller brachte manchen froben 
Abend mit ihm zu und wenn die andern fih zur Ruhe 
begaben, forderte er Wein, Caffee, Dinte ımd Papier 
und fehrieb die Naht hindurch. Mehrere Scenen von 
Kabale und Liebe fchrieb er auf Hrn. Müller Stube, 
und diefer fand ihn dann gewühnlid am Morgen auf 
einem Lebnfefjel in "einer Art von Starrframpfe, fo daß 
er ihn einmal wirklih für todt hielt. Madame Bed, . 
eine muntere Frau, fragte einft Schillern: ob ihm nicht 
die Gedanken auögingen, wenn er fo Die ganze Nacht 
Dichte? — „Das iſcht nicht anderd — antwortete Schil⸗ 
ler, der damald noch ganz den breiten ſchwäbiſchen 
Dialekt ſprach, — aber fchaun’d, wenn die Gedanken. 
ausgähn, da mal ih Röffel,» In feinem Manufeript 
fanden fi in der That ganze Seiten, wo er nichts als 
fleine Pferdhen und Männerhen darauf gemalt hatte. 
Sefiel nun der Mad. Bed eine Stelle nicht in eincm 
neuen Stüd von Schiller, dann fragte fie ihn: ob er 
etwa an diefer Stelle „NRöffel gemalt hätte.” — 
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Montag 


Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrid a 
(Fortfegung,) 


& nur ben Schelm! fagte Eduard lachend, ftellt 
fi) wahrhaftig der feine Gaukler an, ald fenne er feis 
nen Unterfchied zwifhen Rhabarber und Wein, oder ald 
hätte 'er nie gewußt, daß Rüdesheim am Rhein liegt 
und überbanpt in der Welt eriftirt. Hilft aber nichts, 
guter Affeffor; bei Gott, Beifiger, wenn der ganze 
Gerichtshof an Obftructionen- litte, und Du fönnteft ihn 
durch ein einziged Defret von aller Laſt und Angft bes 
freien ; Du follteft dennoch nicht Zeit und Verlaub has 
ben, eine Feder zu rühren, fo ſchnell mußt Du mit ımd 
von Dannen, 

Somit nahm jeder von Biden den armen Affeffor 
unter einen Arm, und halb gezwungen, halb dem Ans 
dringen der geliebten, wiedervereinten Freunde nicht zu 
widerftehen im Stande, folgte Udo; und die Drei far 
Gen. bald wieden hinter dem. Sorgenbanner von Rüdess 
beim und löfeten einer Flaſche nach der andern den 
Bürte. Der Maler und. der Doftor waren audgelafs 
fen. heiter; nur Udo's Herz fonnte in Eduards Nähe 
nicht recht in wahrer Froͤhlichkeit aufbluhen, und er 
fonnte die Schwermuth und innere Angſt troß vieler 
Mühe nicht fo gut aus feinen Geſichtszügen verdrän- 
gen, daß fie den beiden Freunden entgangen wäre. Eis 
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ner ſuchte den Andern in lächerlichen Vermuthungen 
über den Grund dieſes abſonderlichen Phänomens m. 


| übertreffen. Ottwald rieth auf verunglüdte Autors oder 


Dichterſchaft, und ftellte fomifh genug dar, wie Udo 
fih wahrfcheinlid die. ganze Naht hindurch abgequält 
babe, die Schönheit feiner Dulcinea gründlich und 
anziebend zu befingen, wie er eine Stange nad) ber ans 
dern ald ungulänglih und unwürdig für ihren Liebeös 
zauber und SHimmeldreiz bei Seite gefhoben, und wie 
ihn der neue Phöbus Apollo von einem ımermeßlichen 
Stoß nichtönugiger Gedichte umgeben, betroffen, und 
ihm die. Ueberzeugung in’8 Herz gegoffen habe, daß die 
Schönheit feiner Schönen fo arg und übertrieben jet, 
daß fie fterbliher Geſang gar nicht erreichen fünne. Das 
ſei denn freilich für ein menſchliches Gemüth zu viel. 
D nein, meinte Eduard; fein künſtliches Phlegma 
iſt augenfcheinlih mit feinem zarten, empfindfamen Her⸗ 
zen wieder einmal in Streit gerathen. Sieht Du nicht 
wie die ſchwarzen Geifter der Empfindfamfeit und Teus 
felöbehändigfeit gegen den ruhigen Koloß von Phlegma 
in feinem Geſichte ringen, und auf der geduldigen Stirn 
die wüthende Schlaht fchlagen. Amor bat ihm einen 
Hinterhalt gelegt, und der dicke Sänger ift hinein ge- 
plumpt, und ſitzt nun bis über die Ohren in einer 
brennenden Torfgrube, die bie Liebe angezündet, und 
wo fie ald Feuer zugleih mit fengt und brennt. 
Apropos, fuhr er fort, Du feifted Armesfünderges 
ficht,. wie ftebt ed denn um Deinen Roman mit meiner 


976 


Amande? Haft Du den gepreßten Liebhaber fein zier⸗ 


lich und nach der neuſten Mode geſpielt? 

Udo ſeufzte tief, und De mit niedergeſchlage⸗ 
nen Augen. 

O weh! bläft der Wind von da ber, fagte Eduard, 
Ei, ih will doc nicht. hoffen, daß Du das feifte Herz 
im Folio» Format etwa gar meiner Amande zu Füßen 
gelegt haft? Ich gebe Dir nur das Einzige zu bedens 
fen, Beiſttzer, was das zarte Mädchen damit anfangen 
fol; jeder Pompadour, jedes Rähkäſtchen ift zu eng 
und flein, und einen befondern Glaöfchranf fol fie ſich 
doch dafür nicht anfertigen laſſen! Wahrhaftig, das muß 
ich geſtehen, da hat Amor ein fettes Wildpret erlegt. 
Der erſte Gourmand der Reſidenz und dabei der feinſte 
und unterhaltendſte Darſteller des Phlegmas iſt verliebt 
und in meine Braut! Beim großen Falſtaff, das iſt 
zu arg! | 
„Eduard, mern Du wüßte, fing Udo kleinlaut 
an, wenn Du mwüßteft, wie tief Du mich mit Deinen 
Scherzen verleteft, Du wirrdeft wahrhaftig mehr Mit: 
leiden mit mir haben und meiner ſchonen. — Und nun 
fing er nad einigen Minuten innern Kampfes und eis 
nigen ermuthigenden Zügen des edlen Rheinweins an 
feine ganze Liebes⸗ und Leidenögefhichte von Anfang 
bis zu Ende, ſammt dem Entführungs » Abenthener zu 
erzählen, und bat fchließlih recht demüthig, Eduard 
möchte ihm das geliebte Mädchen abtreten und fein 
Glück vollenden, 

Er mußte wohl recht komiſch⸗kläglich dabei ausge: 
ſehen Haben, denn die beiden Freunde fonnten des uns 
mäßigen Lachens Fein Ende finden. Endlid rief Eduard: 

Ei bewahre, lieber Bruder, dad ift nun und nim⸗ 
merbar ganz unmöglich; denn — ich habe fie Dir ſchon 
längft abgetreten! — Nein, fahr er wieder laut lachend 
fort, jetzt bemerfe mir einer, das Gefiht, dad er ſchnei⸗ 
det! Sieht er nicht and als wäre eben ein ganzes 
Mondgebirge bei feiner wohlgenährten Naſe vorbei, zur 
Erde niedergefahren, oder ald wolle er allmählig was 
weniges in harte Steinmaſſe übergehen, wegen etwa 


verlorner neuu oder zehn trefflicher Söhnlein und eben 


ſo vieler wohlgewachſenen Toͤchterlein! Ja, ja, liebens⸗ 
würdiger, geliebter Aſſeſſor, Faſchingſtreiche ohne Fa⸗ 
ſching! Dis haft trefflich, wenn auch wider Willen, mit⸗ 


geſpielt. 


„Komm endlich zur Sache, ſagte Udo, nachdem er 
ſich von ſeinem Erſtaunen etwas erholt hatte; ſprich 
vernünftig und erkläre. 

Nun dann, Kurzſichtiger, begann Eduard, fo höre! 
fhon an jenem Abende mußte Du, wenn Du nicht 
den allerfchwärzeften Staar auf beiden Augen oder alle 
Gehirufammern vol Wein hatteft, bemerfen, daß ich 
mit meiner Liebe zu Deiner Amande eigentlih ſchon 
bid auf Die Neige gefommen war. Das Mädchen hatte 
mih durd ihre liebliche Sanftmuth zuerft fehr angezo⸗ 
gen, ja, um fühn zu reden, etwas bezaubert. Doc, bald 
merkte ih, daß wir eigentlih Antipoden an Geift und 
Gemüth waren, daß fie mich und ich fie nie recht ver- 
ftand, kurz, daß wir nicht für einander paßten. Meine 
frühere fchwer befämpfe Liebe zu Julien erwachte von 
Tage zu Tage mehr, und ic, fpäh'te, wie ih — Schmach 
daß ich es gefteben muß — den übereilten Schritt wies 
der zurück, und die Sache mit‘ Ehren abthun Fünnte, 
d. b., meine Geliebte mit guter Manier wieder los 
werden könnte. Da kam mir an jenem Abende ber. 
glüdlihe Gedanke, daß Amande und Dis ganz für eine 
ander gefchaffen wären, daß Du, in bie rehte Situa⸗ 
tion und Gelegenheit gebracht, Dich nothwendig in daß 
Mädchen fterblih vergaffen müßteft, und fie in Did. 
Die Situation war nad) einigem Sinnen gefunden, Da 
mußteft aus Freundfchaft für mich zuerft den Liebhaber 
fpielen, Di dann in die Rolle gehörig hineinſchwitzen, 
und fo aus der Rolle in's Leben und in die Wirklich⸗ 
feit treten. Alles ging ganz leidlih; Du verliebteft 
Dich zuſehends, und machteſt herrliche Fortſchritte; und 
doch wäre der ganze berrlihe Plan wenigſtens zum 
Theil gefcheitert, wenn nicht der gute Medicus dort 
gewefen wäre, dieſer Arzt aller Herzenswunden, der 
franfe Gemüther beſſer heilt als kranke Magen und 


Beine. — Schluß f.) 
DE 00 
Mittheilungen aus München im Aulius. 
Fortſetzung. 


Oeffentliche Vergulgungen, Heſſellohe; Philomatiſcher Verein. Eos.) 
Nicht von München, ald vom beutfchen Athen, wo 


felb die Berliner Eulen *), ich meine die Philoſophen, 





0) „Eulen nach Athen zu tragen,” galt in der alten 
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gern verweilen würden, ſpreche id, — nein von der 
Stadt, aus der man gerne heraußgebt, wie aus jeder 
größeren. Sie haben in Berlin den Ihiergarten, und 
was drum und dran hangt; mit großen Beſchwerden 
erfauft man Picheldberg, Tegel, Stralau; bier aber 
fernen Sie vom Mittelpunft Münden aus 360 Ras 


dien zieben und ihnen nachgeben, Sie treffen überall 


anf einen Ort Sffentliher Freude und Erholung, und 
ich bin überzeugt, Sie finden beides und ein gutes Bier 
obendrein. - 

Verzeiden Sie, wenn ich fo ordinaire Gegenftände 


in die Converfation bringe, dieſe aber knüpft fich oft 


an ähnliche oder eigentlich unähnliche, wie Thee, Kaffee 
u. ſ. w. — An foldhen üffentlihen Orten mag wohl 
der Unterfchied nördlihen und füdlihen Lebens am deut⸗ 
lichten hervortreten. 

Im Norden ift man and Haus und fomit an ges 


ſchloſſene, d. h. gewählte Gefellfgaft gebunden ; Gleiches 


gefellt fid) zu Gleihem und der Unterfchied der Stände 
macht ſich geltend, im Süden fehlt jene fehöne und bil- 
dende Gefelligfeit. Der Zufall führt Die LUngleichars 
tigften zufanımen, die Stände müſſen fih mehr durch⸗ 
dringen ; das Öffentlihe Leben wird in demfelben Maße 


gemeinfhaftlih, als das private ſich abfhließt. So 


wird Freude und Erholung zugleid Freiheit von den 
gefelligen WebereinfunftssFeffeln und die Familie ft, in 
ſich gefdjloffen, nicht der Fremden Tummelplat und kann 
fih ihr eingenthümliches Leben geftalten. Die öffentli⸗ 
hen Orte aber find, durch Vereinigung aller Stände, 
wor jeder Gemeinheit geſchützt, und die Fröhlichkeit des 
Volkes wirft einen erwärmenden Strahl auf diejenigen, 
denen anderwärtd Anftand, Rüds und Vorfihten das 
Mob knappt: man kann fagen, ed fei ein befonderes 
Süd für Baiern, daß der König wie der Bürger aus 
demfelben Faſſe ihren Labetrank bolen; halt es doch 
König Ludwig nicht unter feiner Wurde, einen froben 
Tag in Heffellobe, einem an der Sfar gelegenen Dorfe, 
wie andre Bürger auf bürgerlichfte d. h. einfachfte Weiſe 
mit feiner Familie zu verleben, 

Alſo da find wir ſchon unvermerft in Heffellohe 
and in befter Gefellfchaft; ich darf Sie durch den ſchoö⸗ 
nen. Buchenhain nad) der Anhöhe führen, wo unter 

aftigem Grin unzählige Bänfe und Tiſche die fchöns 


ſch 
. ften Meubles des ſchönſten Saales vorſtellen. Tief un⸗ 


ter und rauſcht im wilden Laufe die Iſar vorbei und 
trägt and dem Gebirge die Floſſe luſtig vorüber, die 
der Stadt, Holz, Kohlen, Kal ıc., und unter andern 
auch rürffehrende Freunde bringt; denn man wählt 
gern dieß äußerft bequeme und fchuelle Fahrzeug bei 
Beendigung einer Heinen Gebirgreife, gu der ich Gie 
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auch gleich einladen werde, ſobald wir erſt wieder von 
Heſſellohe nad) Haufe ſind; aber das gebt nicht fo fchnell; 
denn in der offnen Halle fchallt fröhliche Muſtk und 
bewegt tanzende Paare. Gelt! unfre Walzer gefallen 
Shnen? So originell und reizend, fo beiter und doch . 
immer mit einem Antheil Wehmuth — nur in Baiern 
bört man den eigentlihen deutfhen Walzer; aud der 
befondere Tackt der Tanzenden fallt Ihnen anf, und 
würde Ihnen fhwer werden im Crlernen,. und doch 
erhält der Walzer dadurch vielmehr das Gepräge des 
leihten Schwebens. Indeß wir tanzen nicht, und die 
Mufif hören wir nur von fern; Deshalb führe ih Sie 
durch das Wäldchen anf die Anhöhe hinter das Dorf, 
daß Ste doc lefen mögen, was unfer Herrgott auf 
das große Blatt „München“ an den Rand gefchries 
ben: Das iſt die herrlich ragende Alpenfette, dort ers 
bebt fie fid) über die Waldungen und verliert ſich rechtd 


-binter die Hügel, unter und zwifhen waldigen Abhans 


gen raufht die Iſar hervor, über jene ragen die Trüm⸗ 
mer einer Burg, deren Name Sie an die Heimath ers 
innern wird: „ Orunmald.”? — Doch mir fehren zus 
ruf, Sie werfen noch einen Blick anf das bunte Ges 
treibe, das durch Die mannigfahen Trachten der Bürs 
ger und Landleute no bunter wird, Hier die ſchmu⸗ 
cken Ringelhäubchen, auf dent glatten freundlichen Köpf⸗ 
hen; das find unfere Bürgermädchen, die geben ihren 

altherfömmlihen Staat um feinen neuen, den ibmen 
doch der nächſte Modecourier wieder entriß, der ihre 
bat Gericht; an fhwerem Gold oder Silber trägt fol 
Mädchen leicht ihre 40 fl. auf dem Kopf, dazu die 


fhwere Kette am glatt anliegenden Mieder, und das . - 


Mädchen ift doch aud was werth; denn fchönre kön⸗ 
nen Sie in Deutfchland wohl ſuchen, aber nit fins 
den. Wie gefallen Ihnen meine Pelzhäubchen? — Im 
boden Sommer Pelzbauben! — rufen Sie. Ya, die 
Leute wiſſen's nicht anders; fle fehen auch gar gut 
aus; runde, reht findlihe Phyſiognomien; es find Die 
Bäuerinnen im und am Sfartbale; Die ftarfen Flechten 
haben fie tief rings um den Kopf gelegt, und an der 
Stirn gebunden und darüber nun die weiche raben> 


ſchwarze Pelzbaube, ordentlich ald wüßten fie wie die 


Farbe hebt. — Wer zählt die Völfer ꝛc. Wir nicht; 
ermüdet fegen wir und in den erften beiten Finder — 
oder gehen Sie lieber zu Fuß? — und ziehen: nach 
der Stadt. Finder! Dad find auch feine Berliner 
Drofchlen, wo man ein elendes Pferd, die größte Uns 
bequemlichfeit, Schmutz und Näffe mit demfelben Geld 
bezahlt, mie hier Die. elegantefte zweiſpännige, mit 
allem Wagenlurus ausgeftattete Chaiſe; die no eben 
ein auch vor die Stadt fährt. | 
Ganz umverfehens war ich mit. Ihnen nach dem 
freundlichen Heſſellohe gefommen; ich kann Ihnen nicht 
zumuthen in bemfelben Athemzuge noch einmal auszu⸗ 


fliegen, im Gegentheil iſt es genug, zu willen, Daß, 
wenn ed Ihnen dort gefiel, Sie überall Ihre. Hütte 
auffchlagen würden, Daß dieß obenein einer Der entferns 
teften Vergnügungsorte- ift, und daß die nähern, wie 
der Hirfchgarten mit feinen gahmen Hirfhen, dad Schloöß⸗ 
hen bei Bogenhaufen, nicht minder zahlreich, ja letztres 
“jet immer im Uebermaß froher Gäfte voll if. Da 
aber der Abend nod lang und dad Theater gejcloffen 
it, führe ih Sie lieber, auf den Fall, daß Sie feine 
Dame .find (diefe müßten wir einiger Erholung über: 
age) in den neugeftifteten „pbilomatifhen Vers 
ein.„ tan hatte ſich lange ſchon über den Vortheil 
gefreut, der aud Dem gefelligen Leben durch die Ver; 
legung der Univerfität bieher, erwachſen müffe, die Ges 
meinſchaft zwifhen Künſtlern und Gelehrten muffe ers 
fprieglig fein, hoffte man, und die Staatötiener fahen 
ſich nach beiden um, wie ber Arbeiter nad) den Sonn⸗ 
und Feiertagen; vor Alen iſt in der Jugend Das Bes 
dürfniß des Zufammenlebend nicht nar unter fid), fons 


: dern vornehmlich mit Xelteren, deren. Umgang lehrs und 
bildungsreich für fie fein muß; die Aelteren aber fagen: 


wer nicht mt und in der Jugend fortlebt, ftirbt ab. 
Allen diefen Bedürfniſſen fonnten bie biöherigen Ans 


ftalten, Mufeum, Harmonie x., nicht entfprechen, fie’ 


hatten ſich frühzeitig eine andere Tendenz vorgeſchrie⸗ 
ben, deren Verfolgung vorzüglid für die außerhäusli⸗ 
“chen Freuden der Familien notwendig iſt; überdieß 
ſchloß auch der Preis, um welchen man jene erfauft, die 
' Meiften, namentlid) Studenten ꝛc., aus. | 

Sp entftand ein Verein von Männern aus den 
gebildeten Ständen, für deffen Werth die große Theil: 
nahme, die er gleih im Entftehen gefunden, Bürgs 
ſchaft ablegen kann, indem er gleich im Beginn mehr 
Mitglieder zählte, als jede der ältern Geſellſchaften. 
Henn ih Sie nun aber da einführe, fo bitte ich febr, 
wicht zu fhelten, wenn Gie die Summa wiſſenſchaft⸗ 
licher Mittheilung nur im Leſezimmer und auf dem 
Loſchpapier der zabllofen Zeitihriften finden ; bie. ſchö⸗ 
nen Abende lebt man noch lieber draußen, die längern 
Abende werden die Fäden, an welhen die Vereindmits 
glieder hängen, ſchon fürzer ziehen. Das kann ich nod) 
nachträglich verratben, daß der Prof, Steffens in 
Breslau, ohne daß er's weiß, ein Hauptbegründer diefer 
Stiftung ift; feine Rede an einen ähnlichen Verein in 
Breslau in frühern Jahren gehalten, wedte den Funken. 


Schel ling, ein Mann def n ganze Sonpenfeite einem’ 


jugendlihen Leben zugefebrt it, faßte freudig den Ge⸗ 
danken auf, ihn mit Rath und Anſehn unterſtützend, 
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alle die Männer, auf deren Gegenwart München jegt 
ftolg fein fann, waren ſchnell gewonnen und jo wär 
die Sache ganz berrlih, wenn — ja wenn der Menſch 
glauben wollte, daß zur rechten Freude dieſelbe That⸗ 
kraft. gehört, und mehr noch, als zur rechten Arbeit. 

Im Lefezimmer fünnten wir, und nun Stundenlaug 
am Ins und Ausland unterhalten, indeß it und bie 
nie verfälofen und wir fehren, wenn es Ihnen bes. 
liebt, öfter darauf zurüf. Ich fehe nur gleid) Die Eo8 
vornan liegen, die ich Ihnen fhon neulich mit anges 
führt, unter Borenthaltung des Lobens, Das ihr feit 
einiger Zeit wirflid gebührt. Es kann unter und — 
dein wir find Gottlob gute Proteflanten — dem Ras 
tholizismus nicht leicht der Braut: oder Ehrenkranz ges - 
fiochten werden; dieſe Arbeit bat fih, vorzüglich feit 
Görres zu den Mitarbeitern gehört, hier diefe mors 
genrothe Göttin vorbehalten, und die Früchte in diefem 
Weinberg find freilich oft bitter, oft ſauer, oft faul. 
Aber es iſt doch, gegen meine frühere Bemerkung, (die 
nur der frühern Eos) galt anzuerfennen, daß diefe Zeit 
ſchrift jegt nad Character Arebt, nad dem Ruhm einer 
deutfhen QDuotidienne. Die Mängel der Zeit find 
die gemeinfchaftlihe Ober-Poftamterpedition, von der Lie 
verſchiedenen Proclamationen ımd Proclamanten ausge⸗ 
hen; freilich ein großes Haus, in dem wir zuletzt Alle 
unentgeldlich, aber wider Willen wohnen. Hier und 
dort werden die Ausgänge gezeigt und da iſt es denn 
die Lichtverkünderin, deren verkehrte Magnetnadel immer 
nach Süden, nach der dreifachen Krone, zeigt. Da hö⸗ 
ren Sie oft ſogar ſchöne, wenigſtens phantaſiereiche 
Reden; leſen fie den „Spiegel der Zeit“ Gn der 
E08) und Sie finden in der Windebraut, in ber vers 
fchloffenen Kirche, wie im verſchloſſenen Könighaus mand) 
treffendes Bildniß; aber ungenigfam und ungenügend 
verfchlingt der Strudel Alle und Alles. Daß haben wir 
beffer, wir,. Die wir au eine, felbft in der verfchrieenen 
Gegenwart fortwirtende Kraft des Guten, vor Allen 
gber ‚an eine beffere. Zukunft glauben, zu der wir Darm 
ja auch unfere Hände lieber rühren, als zu einer 
ſchlimmen. 

Aber die Eos führt uns weit weg und ich habe 
noch eine Gebirgreiſe mit Ihnen vor. Beſſer ich ver⸗ 
ſpare dieſe auf's nächſte Mal, und weil es Ihnen doch 
feine Freude machen kann, erzähl' ich Ihnen gar nicht, 
daß die gute Schechner ſchon wieder leidend, ja ſo 
frank n daß man fchon wieder für ihre Stimme fürche 
ten muß. 
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Den Freunden der frangöfifchen Literatur zeigen wir an, dab Die Verlagshandlung die Einrichtung getroffen hat, 
DaB das Verzeichniß der franzöfifchen Literatur des zunächſt vergangenen Monats dem Converfationsblatt 


monatlich beigelegt werden wird. 


Drei Liebhaber. 
Erzählung von Ulrih Reimann. 
Geſchluß.) | 


Eduard wollte fortfahren, doch der Doktor unterbrach 
ihn mit den Worten: „Halt, jetzt kommt die Geſchichte 
in mein Reich. Ich werde kein Narr ſein, und mir es 
nehmen laſſen, meine Großthaten ſelbſt in das gehörige 
Licht zu ſetzen und darzuſtellen. Schon an jenem Abende, 
fuhr er fort, glaubte ich Eduards Plan mit Dir zu er⸗ 
rathen. Frühere Beobachtungen und Bemerkungen hat⸗ 
ten mich ſchon vermuthen laſſen, daß Amande Eduards 
Herz nicht beſitze, daß vielmehr eine frühere, vielleicht 
unglückliche und bekämpfte Liebe noch nicht aus ſeiner 
Bruſt verbannt ſei, und daß nur durch eine lange Ent⸗ 
fernung und durch den geheimen Wunſch, dieſe frühere, 
Ruhe ſtörende Liebe möchte wirklich geſtorben ſein, 
Amande den Eindruck auf Eduard gemacht hatte, der 
ihn zu dem Schritte verleitet, ſich mit ihr zu verloben. 
Seine Erzählung von dem Vorfalle in der Dresdner 
Bilder » Gallerie und deffen unglüdlihen Folgen gaben 
meinen Vermuthungen beinab Gewißheit. Da indeffen 
das Mädchen, welcher Eduards Herz gehörte, Niemand 
anberd als meine eigne Braut, und die Tochter des 


D. R. 


Freundes meines Vaters war, ich demnach billiger Weiſe 
einiges Intereſſe für ſelbiges haben mußte, ſo wollte 
ich doch erſt Eduards etwas leichtfertiges Herz, das 
bisher die Liebe wie ein Ballſpiel betrachtet haben mag, 
ein wenig prüfen. Um ibm auf der andern Geite bei 
dem Vater der Geliebten, dem alten wunderlichen Kel⸗ 
ten, der ihn übrigens, wie ich wußte, fehr lieb gewons 
nen batte, und feinen Verluft mit der liebenswürdigen 
Tochter wetteifernd betrauerte, wiederum Cingang gu 
verfchaffen, und ihn in neuem Glanze zu zeigen, fo nahm 
ich feinen Gedanken zur Vertreibung der beiden uns 
glücklichen, übrigens aber ganz unfhäblihen Nebenbuhs 
ler, mit Freuden auf, da ich wußte, daß der alte Kel⸗ 
ten dergleichen Inftige Streihe über Alles liebte, und 
die läftigen beiden Freier über Alles haßte, befonders 
weil- er fie aus Rückſicht auf Die Familie nicht kurz weg 
aus dem Haufe jagen konnte. Wobhlbedächtig führte ich 
Sulien und ihren Vater, mit welchem fie feit einigen 
Wochen erft in der Reſidenz angefommen, und daher 
von Eduard noch nicht gefeben war, mit ihm an einem 
Öffentlihen Orte zufammen, um den Eindrud zu beob⸗ 
achten, den Juliens unerwartete Erfcheinung auf ihn 
machen würde; wohlbedächtig erwähnte id) von unferer 
Quafi⸗Nebenbuhlerſchaft gar nichts; wohlbedächtig ſchien 
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ih Eduards Leiden und Schwermuth nicht zu bemers 
fen.’ Sch wollte zum Theil durch Hinderniffe feine Liebe 
gegen Julien, die ihn nie vergeſſen hatte, und in der 


zärtlichſten Zuneigung nie vergeſſen wird, fräftigen und 


ſtärken, tbeild wollte ich fehen, wie ſich feine Freund⸗ 
fchaft bei diefem Maskenſpiele benehmen würde, und 
nebenbei, rund heraus, mit ihm meinen Faſchingſtreich 
fpielen, und ihm die Qualen, die er Dir bereitet hatte, 
ein wenig vergelten. Unfer zweiwöchentlicher Freunds 
ſchaftsbruch rührte dann blos daher, daß Eduard den 
ibm zugebachten Fafchingftreih wider die Abrede, und 
die Streihe des abominablen Schickſals wider die Vers 
nunft nicht geduldig aushalten wollte. Unterdeffen mußte 
ih aud Di, befter Aſſeſſor, ſcharf beobachten, da 
Eduard mit feinen eigenen Herzens = Angelegenheiten im 
Banquerout fih gar nicht um Di befümmerte, Ich 
fah mit Vergnügen, wie Du von Deinem Herzen im: 
mer. mehr und mehr in Die Enge getrieben wurdeft, mit 
Vernunft und Gemiffen in ſteter Zwietracht lebteit, und 
endlih gar bracheſt, wie Du zulegt mit allen Deinen 
Rathſchlägen und Hilfsmitteln am Ende und in Vers 
zweiflung warſt, bis Dir endlid — danks dem herrli⸗ 
hen — jener trefflihe Roman den fublimen Gedanfen 
einer Entführung Deiner Braut in den Kopf fpielte. 
Diefer wahrhaft geniale Plan, den ih von Amandens 
Kammermädden erfuhr, zwang mid, Eduard durd Ent: 
derfung der ganzen Lage der Sache eiligft auszufchnen, 
um Did mit feiner. und des Poſtillons Hülfe zu über: 
fallen, und Di nebft. Fräulein futurae, in Geftalt 
zweier unverfchämter Schwarzmäntel, zu nöthigen, Did) 
unferer Gefelfhaft nicht eigenmächtig zu entziehen, ſon⸗ 
dern Dich vielmehr tüchtig audlachen zu laffen, um zus 
legt am beiten. zu lahen und zu frinfen. 

Udo's Gefiht glänzte wieder wie der Vollmond; 
elle feine Züge fpiegelten die Geligfeit feined Innern 
in hellen Farben ab, und er fragte theilnehmend mit 
mitleidigem Ton: e 

„Doch wo bleibft Dur, armer Doktor: Dir allein 
fheint der Stern der Liebe niht! Du figeft einſam 
unter und Doppelmenfhen? - 

„„Seit vorgeftern bin ich der öffentlich Verlobte 
des feinen, blaffen Lockenköpfchens in dem großen Haufe 
nabe dem Schloſſe; erwiederte Ottwald. 

Und die Freunde reichten ſich gegenfeitig die Hände; 
heil Mangen die Gläſer, und Ottwald rief: 

mmLaßt und das Leben genießen, wie den Cham: 
pagner; frifch wie es im Glafe ſchäumt und perlt, bins 
untergeftürgt, damit der Geift nicht verfliegt.r» Ä 


ee 


———— — 
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Anſichten über den Serge nach Aſien durch 
u 


0 


Mit dem Motto von Edmund Vurke: „Menſchen, bie nie Ginter 
fih auf ihre Vorfahren biiden, werden aud nie vor fich anf 
isre Nachkommen ſehen.“ Er 


Berlin, verlegt bei Dunter und Humblodt. 1828. 137 ©. 8, 


Unter diefem Titel theilt ein practifher Kaufmann 
feine Anfihten über einen Gegenftand mit, der allers 
dings nad den Refultaten des Ruſſiſch⸗Perſiſchen Kries 
ged, und der zu erwartenden Entwidelung der Dinge 
in dem ſüd⸗ öftlichen Europa von fehr großer Wich⸗ 
tigfeit und ganz geeignet ift, die Aufmerffamfeit der 
Staatsmänner und Kaufleute in Deutfchland, wie fchon 
früber in Frankreich auf fi zu ziehen. Der Verfaffer 
diefer mwöhlgefchriebenen Brofhüre hat dasjenige, was 
über den Randhandel nach Aſien früher gefchrieben, vers 
ſtändig benugt, und zu einem Gemälde zufammenzuftels 
len gewußt, dem er bin und wieder vielleicht zu glan⸗ 


zende Farben gegeben- bat. Wahr ift ed, und der Nord⸗ 


amerifanifhe Tarif belegt dieſe Behauptung nur zu 
jehr, daß Europa, wie ſchon Friedrich Buchholz vor 
länger ald 10 Jahren ankündigte, wiederum nad Ajien 
zu wandern, ein hohes Intereſſe hat, und dab (5.28) 
Rußland nur wollen darf, um fofort daß befreundete 
Europa der unberehenbaren Vortheile theilhaftig zu 
machen, welde aus dem wiederangefnüpften Verkehr 
mit Aſien unleugbar, und zunächſt für Rußland felbft, 
dem großen Zwiſchenreiche dahin, hervorgehen müffen. 
— Bir hätten gewünfcht, daß ed dem Verfaſſer gefals 
len bätte, auf die Prüfung des flaatdwirthfchaftlichen 
Syſtems, das in Rußland alles Wiverftrebens ohner⸗ 
achtet, von neuem angenommen worden, tiefer, und von 
mehreren Seiten einzugeben. Auch das ruffifche Reich 
wird von der Thorheit zurüdfommen, Alles maden, 
nur verfaufen, und dadurd blübend werden zu wol⸗ 
len. Die Lehren der Staats» Wirthfhaft, welche auf 
Handel und Gewerbe Bezug haben, noh faum aus 
ihrem Conjectural:Zuftande berausgefommen, find durch 
Canning, Husfißon, Landsdown, Mole, und die Vers 
faffer des Preußiſchen Geſetzes vom 26. Mai 1818, 
der Prarid um ſehr vieles näher gerückt. — So gut 
als die deutfhen Regierungen unter fih zu der Ueber: 
zeugung gelangen, daß die früher nur von der Theorie 
anempfoblenen, von der Staatöpraris aber nicht genehs 
migten Grundfäge eined möglihk erleihterten Handels⸗ 
Verkehrs unter den deutfhen Völkerfchaften auf kürze⸗ 
ren Wegen, wie foldje das Induſtrie-Zoll-Syſtem ans 
giebt, zum Wohlftande eines Volles führen, werden 
über furz oder lang auch die Großftaaten Europas vor 
der Löſung diefer Aufgabe nicht zurückſchrecken, fondern 
fie durch entfprehende Feſtſetzungen zu erreihen wiffen. 
Was vor 13 Jahren der 28ſte Artikel des Wiener 
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Vertrags vun 3. Mai 1815 wegen bed ehemaligen Her: 
zogthums Warſchau zwifchen Rußland und Preußen feft: 
fegte, und damals nicht ausführbar war, kann nad) 
allgemeinerem Maßſtabe jetzt nicht ald unausführbar 
betrachtet und in der Verftattung des Durchgangs nad) 
Afien für den fremden Handel nur eine Bürgſchaft Ruß⸗ 
lands gefunden werden, daß feine, felbit unbeabfichtigte, 
Vergrößerung. nit von unmittelbaren Nachtheilen für 
den Handel fremder Nationen, und vorzüglid der be- 
nahbarten verfnüpft fein werde. Diefer Beforgniß fuchte 
der Verfaffer am Schluſſe durch Hinweiſung auf das 
Manifelt des Kaiſers Nicolaus I., vom 21. März (a. St.) 
d. J. (welches er den wahren Frühlingsruf an dad Eu: 
ropäifche Feltland nennt), zu begegnen (S. 136), und 
fiher thut man ‚wohl, fih an die dort berausgehobenen 
Kaiferlihen Worte zu halten, und ihnen eine volle Aus: 
führung zu wünfhen. — Bon dem turfifhen Mant; site 
batte der Verfaſſer, ald er fehrieb, noch feine Kenninip. 
Es ift, wie das ruffiiche, ſchön und edel gefchrieben, 
ja beide find in ihren Entmidelungen, und in ihrer 
Mäkigung und Würde fo ähnlih, daß man auf den 
Gedanken eines gleihen Urfprungs kommen mödte..... 
Der Verf. wird alfo mit und einveritanden fein, wenn 
wir hinter ung bliffend, vor und von den Manifeften 
eben nicht fo viel, ald er, erwarten, und fein an Popes 
Sag denken: Ä 

„Slüflih find, die nichtd erwarten, denn fle 

werden nicht getäufcht werden.“ 
,_ WEEREREDE 


Berliner EC onbersation. 


Das ordinäre Publikum und das Sonntags Wuhlitum. — Dad 
Vorsdammer Theater. — Das Charlottenburger Theater. — 
Die Uebelſtände der Sige im Königl. Theater. — Hr. Pirſcher 

. ed Magdeburger Theater, — Nbfchiedd s Vorftedung ded Fr. 
Müter, — 


Es ift ein fonderbarer Unterfchied zwifchen einem 
Berliner ortinären Alltags s Publiftum und einem ſolen⸗ 


nen Sontags⸗Publikum. Kabale und Liebe ift feit län⸗ 


gerer Zeit ſchon zu den Feiertage» Gerichten einres 
giftrirt worden; die Stuben- und Küchenmädchen und 
die Liebften der Herren vom Orcheſter delectiren ſich 
daran, Daß eine Muftfanten » Tochter von einem Herrn 
Major angebetet nird, und dennoch fo fehr tugendhaft 
bleibt; die Handwerker und VBürgersleute, zumal der 
- Bruder Mannheimer und Stuttgarter, Die Davon zu 
fagen wiffen, daß das Stud eigentlih in Schwaben 
frielt, haben ihre berzlihe Freude daran, daß der Hr. 
Prafident und.der Hr. Hofmarfchall ihre Spigbübereten 


fo öffentlich fpielen, daß jeder dumme Hans ihnen in’ 


die Karten fehen kann und da es dieſen vornehmen Herren 
am Ende fchledht ergeht, fo verläßt das Sonntagspubli⸗ 


fum das Haus ganz befriedigt. Das Alltegepublifum 
laßt ein ſolches Stück, weldes nur ald der Durchbruch 
und Durchgangspunkt eined großen Dichter Bedeutung 
bat, unbefuht und nur ein Saft, wie Dem. Müller, 
ziebt und binein. Ein Freund machte den Borfchlag, 
dem Stüd ein gutes Ende dadurch zu fchaffen, daß 
Louife, wenn der junge Major fie auffordert Limonade 
zu machen, einen Knix machen und ſich böflihft ents 
ſchuldigen jolle, daß fie feine Eitronen im Haufe hätte. — 

Das Potsdammer Publifum tft fonderbarer Weife 
viel. ftiller ald das Berliner, es fcheinen dort die Tons 
angeber zu fehlen, man glaubt in einer kleinen Refidenz 
zu fein, wo ſich die Etiquette bi8 auf die Gallerie ers 
ftredt. _Defto- muntrer ift der Ton in dem Charlotten- 
burger Theater, in welchem e8 dem Berliner Publifum 
am wohlſten ift und fein muß, denn von allen unferen 
Theatern ift ed das gefälligfte und behaglihfte. Keine 
Balkons verdeden die Logen, Jedermann fieht und — 
wird geſehen. Dies letztere ift der Punkt, worin 
der Baumeiſter des Königl. Schaufpielbaufes einen gros 
ben Fehler begangen bat und bevor dieſem Uebelftande 
nicht abgebolfen wird, bleiben alle Preß = Verfuche, 
das Publikum in das Theater zu zwingen, vergeblich, 
Setbit bei den- Saftrollen der Dem. Müller, die eute 
Anziehungsfraft geltend zu machen wußte, wie feine ans 
dere, blieben die Parterre »Logen, die Logen des zweis 
ten und die des Königl. Ranges oft leer, man bat eis 
nen fo allgemeinen Widermwillen gegen diefe Togen mes 
gen der vorgebauten Balfond und ihrer finftern und. 
gedrückten Lage, daß die Direction ſich zuverläſſig bald 
entfchließen wird, dem Webelitante auf eine oder die 
andere. Weife abzubelfen. Zunähft würde fhon viel 
gewonnen fein, wenn der erſte Rang in ein Amphithea⸗ 
fer verwandelt würde, doch thaten noch ganz andere 
Hauptabänderımgen noth, die der einfichtige Baumeifter 
gewiß am beiten felbft "anzugeben willen würde, In 
dem Königftätter Theater find zwar manche Uebelſtände 
des Königl. Theaterd vermieden, allein es ift dennoch 
zu ſehr nach dem Königl. modellirt, um fie alle vers 
mieden zu baben; ein Hauptvorzug deffelben bleibt jes 
doch inmer, Daß man zu dem Parterre nur Drei oder 
vier Stufen, zu dem erften Range etwa zwanzig zu 
fteigen bat, während man in dem Königl. Theater zu 
dem Parterre ſchon einige funfzig und zum erften 
Range einige fiebenzig Stufen, und zwar ungemöhns 
lid) hohe Etufen zu fleigen bat; der zweite Rang liegt 
zum wenigiten fo body als ein fünftes Gefchoß und der 
dritte Rang liegt fhon völlig über dem bewohnten Hos 
rizonte von Berlin. Die große Unbequemlichfeit, die 
fid).. hieran knüpft, iſt, daß Niemand aus dem Parterre 
und Parquet, und noch weniger aus dem erften Rang 
ed unternimmt, in den Zwiſchenakten funfzig Stufen 
berabzufteigen, um friihe Luft zu. fchöpfen, alled bleibt 


— 
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eingeſchloſſen ſitzen und die Hitze wird dadurch unleid⸗ 
lich. — Ein kleines Theater, nach dem Modell des 
Tharlottenburger gebaut, dem z. B. der ſchöne Garten 
Monbion als Bauplatz angewieſen wäre, würde ſchon 
der ſchoͤnen Lage wegen die Concurrenz mit den andes 
ren Theatern der Stadt aushalten können. — 

Hr. Pirfher vom Magdeburger Stadttheater, 
den wir früher in einigen Gaftrollen in der Königftadt 
auftreten faben, trat in dem Königl, Theater in vergan⸗ 
gener Woche als "Graf Appiani in Emilie Galotti auf. 
Seine Geftalt und fein Organ, welches leptere zumeilen 
fogar etwas an Wolff erinnert, unterftügen ihn ſehr 
und man erkennt mit Vergnügen, daß Hr. Pirfcher ſich 
die dramatische Kunft mit aller Liebe zu feinem Berufe 


erwählt hat. 


Am Sonnabend fahen wir Dem, Sopbie Mül- 
fer zum legtenmal für diesmal auftreten. Sie hatte 
die Rolle der Chrim bild in Raupachs Ribelungen ges 
wählt. Dem. Müller gab diefe Rolle bier zum erften 
Mal, auf einem fremden Theater, umgeben von einem, 
ihr zwar befreundeten, aber mehr oder minder unbes 
tannten Perfonale. Um fo mehr Bewunderung erregte 
die Sicherheit ihres Spield, das bis in Die Meinften 
Schattirungen Mar und hell hervortrat. Die Abſchieds⸗ 
fcene vom Siegfried war das Ergreifendfte, was je auf 
der Bühne dargeftellt worden .ift.  Diefe Scene wurde 
ober auch fo applaudirt, wie noch nie etwas applaubirt 
worden ift. Ihre feelenoollen Töne find. freilich der 
einzige Troſt in dieſer troftlofen Tragödie, wo und ge: 
meiner, niederträchtiger Meuchelmord für edle Dienfts 
treue und rohe Unnatur für Weiblichfeit und Magethum 
aufgedrungen wird. Am unmwindigften bleibt indeffen 
immer die Perfünlichfeit des Könige Gimther, dem eine 
Blödfüsnigfeit zugetheilt wird, die in's Unbegreiflihe 
gebt. Cr läßt den Meuchelmord feines treuen Schwa⸗ 
gerd und lieben Freundes geſchehen, macht nad) verübs 
ter Ihat dem Mörder Vorwürfe, nimmt ihn nicht mit 
{in den Krieg „weil feine biutbefledte Hand ihm feinen 
Seegen bringen würde» übergiebt ihm aber auf der 
Stelle dad Reich ald Reichsverweſer und obenein nod 
die Gattin und das Haus!!! — Mile. Müller wurde 

en und dankte fir den ihr geichenften Beifall und 
gab und die Verfiherung, daß Berlin immer ein Ziel 
ihrer Wünfche bleiben werde. — Beſonders gut haben 
die jungen Lyrifer und mit Gedichten für Fr. Müller 
bedacht. Als Nachruf haben wir folgende zwei aus⸗ 
gewählt: | 


An Gabriele 


Ich irrte durch Siuren, durch Wald und Gentb, 
Ich ſuchte Dich wieder, ich ſuchte Dein Bid — — 
Wohl trag’ ich“s im Herzen, fo ſti und fo ſchon, 
Doc licher noch fch’ Ich Di vor mir ſtehn. 


⸗ 


Es ſank von der Linde der fühehe Duft, 
Ich trank mit Entzücken die himmliſche Luft, 
Da rief ih: Da bift ed, die gu mir ſoricht! — 
Der Hauch zerrann — und Du warf es nicht, 


Yun ſah Ich den Mond an dem Himmel Ach, 
Ich durfe ihm fo traulich in's Antlig fehm. 
Das iR ja Dein tröſtlich, Dein mild Geſicht! 
Da kam eine Wolle = Du warf ed nicht. 


Und neben mir Kand anf der grünenden Au 
Eine blühende Roſe mit perlendem Than; 
Da ſucht' ich nicht weiter auf Flur und Gefild, 
Ich Hab’ Dich gefunden, fie iR Dein Bild, 


Zwei Tränen Im Auge, fo fonnentlar, 
Ich weiß ed, Du meinſt es fo treu und fo wahr, 
Die Wange, fie licht und der Buſen feblägt, 
EG’ iR die Liebe, die Wehmuth im Berzen vrägt! — 





An Donna Menzia. 


Es tobt mir im Rufen, es drängt mich hinaus, 
us trichen mich ſtürmende Wogen ; 

Das iA nun Sevilla, Hier IR fie zu Hand, 
Nach der ich die Welt bin durchzogen. 


Da weh” ich die Straßen wohl auf und wohl ab, 
Es blinken die goldenen Sterne, 

Doch feimt mir der Himmel ein dunkeles Grab, 
Im unendlichen endiofer Gerne, 


Nun fon id Di ſehn und vorübergehn, 
Berſtohlen und ſchen nad Dir bilden, 
und möchte, wärs amd um mich gefchehr, 

un meinem Herz Dich erdrüden. 


So tönet mein einſames Lich durch die Nacht, 
Ich frage nicht, ob mirs gelungen, 

und wenn Du ed höreſt und wenn Du erwacht, 
Du weißt es wohl, wer Dir's geſungen. 


En — — — — —— — 


Redigirt von Dr. Fr. Förſter und W. Häring (W. Alexis.) 
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Die Sage vom Waldmüller. Und einfam im öden Geflüfte 





Was zieht Did hin zur Mühle, 
Dort bin zum graufen Schlund, 

Dort in der Fluthen Gewühle, 
Des Todes bffinen Mund! 


Faßt Dich ein geheimes Gelufte, 
Dein Leben zu enden dort —? 
Bon allen, wo ich wüßte, 
- Hier wär’ der feeligfte Ort. 


Des Lebens Qualen und Leiden, 
Die wären auf einmal aus; 

Did würden Kön’ge beneiden 
Dort unten im fühlen Haus. — 


Bor vielen Tagen und Jahren 
Da wohnt ein Müller dort, 
Der fand aus des Lebens Gefahren 
Hier einen ſich ren Port. 


Ihn hatten die Menſchen vertrieben 
Mit Geißel, Hohn und Spott. 
Ein Töchterlein war ihm geblieben, 
Sein Kindlein und fein Gott. 


Doch war zerrüttet ſein Herze, 
Und tiefer Schwermuth vol; 


Den Thörichten dient’ er zum Sqherxe, 


Die Klugen hießen ihn toll. 


Da barg er ſich ängſtlich und ſcheu, 
Es blieben die Sterne, die Lüfte, 
Ihm blieb die Tochter nur treu. 


Und als er neigte zum Sterben 
Das lebensmüde Haupt, 

Da graut's ihm, den Himmel zu erben, 
Des lieben Kindes beraubt. 


„Und ſoll't ich bienieben laſſen 
Mein trautes Töchterlein! . 

Allein im Tod' erblaffen, 
Und einfam drüben fein?,. 


„„Mein Dater, einfam drüben? 
Du einfam? — nimmer, o nein! 

Ich ſchwör's bei unfrem Lieben, 
Wir müſſen beifammen fein. 


a» D bleib noch länger hienieden, 
Mein trautes Väterlein; 

Sonft nimm mid mit zum Frieden 
Sn Deinen Himmel ein,» 


„Ich fühle Todesweben 
Ich witt're Grabesluft — 
D Tochter, um mich iſt's geſchehen, 
Du — kannſt nicht mit in die Gruft a 


Er ftand am jähen Gipfel, 
Er ſtarrte hinab in's Thal; 
Wehmüthig bebten die Wipfel r 
Sein Herze auch zumahl. 


- 


Er drückte feit in den Armen: 
Sein traute® Töchterlein: 

„D Himmel, fühl! Erbarmen, 
Muß denn gefchieden ‚fein? — 


„Und mwollteft Du mit mir wallen, 
Hinüber in jenes Land?» 

„u Mein Vater, nach Deinem Gefallen! 
Hier nimm zum Bunde die Hand,r» 


Er ſchaute hinauf in die Lüfte, 
Die Augen wurden ibm feucht; 

Er ſtarrt hinab in die Grüfte, 
Da wird ihm wohl und leicht. 


„So fahr denn hinab zum Sterben, 
- Himmter in die Gruft; 
So wollen wir beid’ erwerben 

Die feelige Himmeldluft:» 


Er ftand am jähen Gipfel, 
Er ſchleudert hinab fein Kind; 
Es rauſchen fo ſchaurig die Wipfel, 
Umtoſen ihn Sturm und Wind. 


Nun fegt er fi ftille nieder: 
Zum Sterben wie er meint; 
„Run find ich ſie drüben wieder, 
Doch mit ihr ewig vereint!” — — 


Die Winde flürmen und wehen 
Vom Früh⸗ bis Morgenroth; 
Die Nächte, fie kommen und geben, 
Doch bringt ihm feine den Tod, 


Er harrt' und harrt' vergebens, 
Sp oft ſich das Jahr erneut; 

Die Spanne ‚ded armen Lebens, 
Die dehnt ſich himmelweit. 


Dort wo die Pappelweide 
Der Abendwind durchweht, 
Noch immer in Gram und Leide 
Der alte Müller ftebt. 4 


Zu früh’, zum Tode gewendet, 

O Ater! Du warft. fo gefhwind, 

Zu früh’ vorausgefendet 
Dein-einzig liebes Kind! — 


Und wären Qualen und Schmerzen 
Dein einzig Töchterlein: 
floße fie nimmer vom Derzen; 
Es möchte gu früh auch fein! — 
ann 
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Zur Charakteriſtik ber Nomanzett s und Balladens 
5 Poeſie. 


Von allen Formen der Poeſie iſt die Lyrik die un⸗ 
mittelbarſte, oder vielmehr die rein unmittelbare. 
Wie ſie aus einem Gemüthe entſpringt, das, unbeküm⸗ 
mert um die Geſtaltungen, in denen ſich das Bewußt⸗ 
ſein ſeiner Zeit ſchon entfaltet hat, unklar mit Welt 
und Leben, nur in ſich die Fülle des überſtrömenden 
Gefühles und zugleich den Drang verſpürt, deſſelben 
Herr zu werden; und wie alſo die Lyrik weſentlich Er⸗ 
zeugniß jugendlicher Begeiſterung iſt, ſo fällt es auch 
ſogleich auf, daß ſie die erſte Form geweſen iſt, in der 
ſich das erwachende Bewußtſein der chriſtlichen Welt 
ausſprach. Von der lyriſchen Poeſie der beiden antiken 
Völker kann wenig, oder eigentlich kaum die Rede fein; 
e8 bedurfte erft des heiligen Funkens des Chriſtenthums, 
der dem Einzelnen, ſchon als foldhem, feine ewige Pers 
fönlichfeit fiherte, und die verſchloſſene Bruft des In⸗ 
dividuumd eröffnete zu dieſem immerfort quellenden 
Strome fubjertiver Empfindungen, Neigungen, Leidens 
fchaften, in deren unmittelbarer Ergießung die Lyrif 
ihr Wefen und ihren Begriff findet. Haben wir aber 
genächft diefe Gattung der Poefle an die Unmittelbar 


eit jugendlicher Begeifterung angefchloffen, fo bleibt 


noch zur weiteren Beſtimmung ihrer Geftaltung etwas 
Bedeutende® übrig. Betrachten wir nämlid den Forte 
fhritt der Gefchichte ded Menfchen, verfolgen wir den 
Gang des Geiſtes von der Urzeit bis zur Gegenwart, 
nie aus den Augen verlierend den rothen Faden, der 
durch alle Verwidelungen, Berwirrungen und Reformen, 
die dem Begriffe nicht Stand zu halten ſcheinen, dene 
noch ſich ſtetig durchziebt; ſo dürfen wir und der eins 
fahen Betrahtung nicht erwehren, wie fi alled aus 
feinem einfachen Anfange zu concreteren Formen erhebt, 
fi) verbindet, fi vermifht, und, in diefem größeren 
Reichthume, wie in eimer neuen Welt, dennoch daſſelbe 
bfeibt. we nun das ganze Leben in allen feinen 
Bezügen zu Wicheren Oeftaltungen fort, fo wird auch 
die Lyrik ihrer angebornen Unmittelbarfeit entbehren 
fönnen, aus ihrer bloß innerlihen Subſectivität heraus⸗ 
treten und fich objectiver geftalten; fie wird nicht mehr 
ungenirter Außbruch jugendlicher Leidenſchaftlichkeit fein, 
fondern, den Bedürfniffen des fortgefchrittenen Bewußt⸗ 
feind gemäß, ſich wefentlih vermitteln. Die höch⸗ 


ften Formen folder Vermittelung find aber die Ros 


manze und die Ballade, 

Es herrſcht vielleicht ziemlich allgemein von biefen 
Gattungen die Anfiht — und fie mag auch außgefpros 
hen fein — ald feien diefelben nur aus einer Vermi⸗ 
(hung epifher und Igrifcher Elemente entitanden, als 
feien fie nur epifche Stoffe in lyriſcher Form. Theo⸗ 


‚I xetifer diefer Art fließen fih in der Regel an. eine 





.am treuften in Spanien. 
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einfeitige Praxis; und fo unten fie zur Sicherftellung 


ihrer Anfiht etwan auf Schillers Balladen verweiſen, 


von denen einige in der That nur ſolche Anſprüche be⸗ 
friedigen würden. Geſchweige aber, daß hiebei keine 
Rückſicht genommen iſt auf Englands Balladen, Percy's, 
Gay's, oder, um eine beftimmte anzuführen, Cowley's 
„the Chronicle;» fo ift niht einmal bet jener Ans 
fiht an Göthe's Erlfönig, König in Thule, u. v. a. echte 
Balladen gedacht, Bilder, die nur wie ein Geiſterhauch 


des Nordend an uns vorüberfliegen, und weit entfernt 


find, eine fogenannte Erzählung zu liefern, oder eine 
ordentlihe Geſchichte, wie die Leute verlangen, darzu⸗ 
ftellen. Wir laſſen diefe Weife, einen lebendigen Or: 
ganismus, wie doch jede wahrhafte Form der Poeſie ift, 
fo äußerlich zu conftruiren und gu componiren, füglich 
bei Seite geftellt, und verſuchen, dieſe Dichtungsformen 


aus einem inneren Prinzipe entfpringen zu laffen. 


- Die Romanze ift aber Erzeugniß des füdlichen 
Geiftes, die Ballade des nordifhen. an wende 
und nicht ein, daß der Name „Ballade“ auf Grund 
und Boden des Südens entiprungen, Daß die Stakiener 
vor Zeiten eine Art Gefang ballata nannten, weil 
fidy vielleicht nach ihm gut tanzen ließ; das Entſtehen 


- fo vieler Kunftbenenuungen — man bdenfe nur an Ros 
man, Novelle, oder wenn wir ed genauer nehmen woll⸗ 


ten, an Drama, an Poefie felbft! — ift der Zufällig 


-feit durchaus in dem Maaße unterworfen, daß man 


felten Bedeutung darin zu finden bat. Ballade ift we⸗ 
fentlih Product des Rordend, Romanze des Südens; 
und mäber find England und Spanien bie Mutters 
lande beider, die erft in gleicher Wichtigkeit in Deutfch- 
ihre zweite Heimath befigen, worauf wir fpäter zurüds 
fehren werden. Diefe, Beſtimmung und Vertheilung 
liefert fhon die einfache hiſtoriſche Betrachtung, wo die 
Erfcheinungen beider Gattungen zu fuchen fein, und 
wir haben nur nöthig, dem gemäß die Prinzipe derfels 
ben zu entwideln. J— 

Erſt wenn ein Volk im äußereg Elemente eine 


Zeit lang feine Kräfte entwidelt, erft nem ed in Kampf 


und Gefahr und äußeren Drangfalen aller Art Feſtig⸗ 
feit in fih und eigenthümlichen Character ſich erwor⸗ 
ben bat, und wenn es beginnt, den Gipfel feines äus 
beren Lebend zu erringen; wendet ſich dad Gemüth 
von außen nad innen, und gewimt im fid eine zweite 
Welt der Anfchauung, dad vergeiftigte Abbild feines 
weltlihen Thuns und Treibend, So finden wir es 
Vor der Uebermacht der 
Mauren waren die gothifhen Chriften zurückgedrängt 
in Die afturifches Gebirge. Es erwachte dad Bewußt⸗ 
fein ihrer Kraft; aber es fehlte an Einheit, Eiferfucht 
und Ehrgeitz zerriffen jedes Band der Bereinigung. 
Nur wenn in einem Helden die. Ehre mächtig wurde, 
wenn einem gläubigen Gemüthe ein Wunder vom Him⸗ 


mel erfchien, die Liebe zum Erlbſer in neue Flammen 
freudig ausbrach; nur dann wurden kleinliche Intereſſen 
verachtet, und um den kühnen Führer fammelte fid) 
eine Schaar gleishgefinnter Helden. Sp kämpfte man 
Sahrhunderte lang ſtückweiſe, in Fleinen Feldzügen, und 
im geiftigen Abdrude dieſes Kampfes war jeder Zug, 
jedes Abentheuer eine Romanze, und der Führer 
deffelben war der Held im Gefange, begeiftert von 
Ehre oder von Liebe, theild zu feinem Heilande, oder 


zu einer irdifchen Geliebten, die er durch Streit und 


Ruhm zu erringen hoffte. — Wir verweilten von je 
mit befonderer Neigung bei diefer Dichtungsform, weil 
fie fid) fo ganz rein und naturgemäß aus dem Characs 


ter und dem Bedürfniffe der Nation erzeugte, und und - 


zu der vielleicht nad; gewagten Anſicht beredtigte, daß 
fih eine jede Geftaltung der Poefie wefentlih an ein 
Moment des "außeren Lebens anfchließen laffe, damit 
dem betrachtenden Geiſte zwifhen Aeußerem und Inne⸗ 
vem nicht Diefer traurige Zwielpalt übrig bleibe. — 
Der Geift des Südens ift ein friedliches Dabingeben 
an die Natur. Wohl ift feine Leidenſchaft heiß und 
üppig, aber die Natur ift beißer, und fie befiegt ihn; 
wohl ift fein Haß und feine Rachſucht wild und vers 
zehrend, aber die Natur ift mächtiger, wenn fie zürnt, 
und wie er fih gar bald befriedigt fühlt in religiöfen, 
frommen Gefühlen, ja fhon in der Beobachtung bloß 
ticchlicher Förmlichleiten, fo athmet auch fein Gedicht 
denfelben Frieden, und die Romanze tft die vollfoms 


mene Ausdgleichung alled Kampfed und Zwieſpaltes. Wohl - 


giebt es die bitterften Schmerzen, wohl fließt auch Blut, 
wenn Leidenfchaft und Rache dürften; aber über allem 
ſchwebt dod) endlich eine ruhige Verſöhnung, und der 
Romanzendichter ift ein Minnefänger, der der Liebe 
Luft und Leid befingt, und von den Gefahren des Les 


— 


bens erzählt, das ihm als ein harmoniſcher Wechſel 


von Wohl und Weh erſcheint. 

Ganz anders geſtaltet ſich der nordiſche Geiſt. 
Zum Bewußtſein erwachend, ſieht er eine raube, ſchroffe 
Natur ſich gegenüber, den Trotz, den ſie ihm bietet, 
vergilt er mit gleichem Trotze, und ſo wird der Wi⸗ 


derſpruch zwiſchen Natur und Geiſt feſt und unüber⸗ 


windlich. Mit ſeinen Freuden muß der Nordländer 
ſich in ſein Inneres flüchten, ſeine Schmerzen lindern 


nicht die Düfte und die Töne des Südens, die heißen 


Begierden feined Herzens feheint die Natur zu verhoͤh⸗ 
nen, die frommen Anfchauungen fteben ihm fern und 
fönnen-ihm nicht genügen, feine Schmerzen fteigen bis 
zur Verzweiflung; die nur im Tode ihr Heil fieht, und 
in dem Untergange, aus dem Fwiefpalt zwiſchen Natur 
und Geift erzeugt, bat die Ballade ihr bedeutendftes, 
ihr tiefſtes Element. — Glich der Romanzendichter 
dem Minnefänger, fo ift der Balladendichter ein Bars 
de, Jener liegt gelagert am .fchwellenden Ufer in der 





ſtillen Mitternacht feines fhönen Himmels, und die mes 

lovifhen Töne um ihn ber loden die Sehnſucht und 
alle Blüthen feines Gemüthes in ihm hervor, und ob 
auch die berbften Schmerzen mit erwahen, die Natur 
regt taufend gefchäftige Hände, um fein Lager weicher 
zu betten, und ihn einzufchläfern, fo daß ihm alles wie 
im Traume, zufammenfließt. Die Leier des Ballas 
dendichter8 fteht auf dem Kelfen des Hochlandes, Drüs 
ber hin fliegen dunkle, ſchwere Wolfen, wie vom Schids 
fal gefendet, durch ihre Saiten fährt der Sturm der 
Wirklichkeit. Wohl fommen aud die Lüfte des Sü⸗ 
dens, und fpielen bieweilen hinein, und dann zittern fie 
in ftiler, befriedigter Wehmuth; aber die Winde des 
Nordens flürzen wieder einher, und es ertönt dann 
von der Klage der gefallenen Helten, die in ihrer Kraft 
und Würde ein Raub der finftern Naturmacht wurden, 
nder von der verlaffenen Liebe des Mägdleins, das 
nur im Tode ihre Ruhe findet. 

So entfprehen diefe beiden Gattungen der aus 
der Unmittelbarfeit zu vermittelten Formen erhobenen 
Lyrik den Vedürfniffen ded Güdend, wie des Nordens. 
Da fie fo beſtimmt Erzeugniffe eigenthümlicher Localität 
find, fo könnte man geneigt fein, fie die ächten Volks⸗ 
lieder des füdlihen und nordifchen Geiſtes zu nennen, 
wenn man nicht dDiefe Produktionen nur einer Zeit zus 


fhreiben müßte, in welcher die Porfie noch nicht Eigen⸗ 


thum des Individuums geworden ift, fondern nur aus 
"dem allgemeinen Geifte, der das ganze Volk gleichmäßig 
bewegt, hervortrit. Romanzen⸗ und Balladen » Posfie 
gehört aber durchaus folder Entwidelungsepohe an, 
wo das Bewußtein des Einzelnen mächtig wird, und 
das Individuum felbft die Fähigkeit beſitzt, ſich zum 
smittelpunft des höhern geiftigen Lebens zu machen. — 
Man könnte noch die Beftimmung hinzufügen wollen, 
daß fih die Romanze, vermöge des füdlihen Charac⸗ 
terd, der fih gern in die Breite verliert, epifcher ges 
ftaltet habe, ja daß in einem zufammenhängenden Stoffe 
ein Cyclus von Nomanzen, ein Romanzen⸗Epos, 
wie z. B. der Eid, fid bilden könne; aber ed würde 
darın nicht minder auch auf der andern Seite in Oſſi⸗ 
an's Gefängen ein Balladen⸗Epos aufgezeigt 
werden fünnen. Das darf freilich nicht geläugnet wer⸗ 
den, daß fich der nordifche Geift in gedrängtern For⸗ 
men produzirt, fo daß Die Ballade ‚einem Bilde gleicht, 
wo die Geftalten enger fih an einander fließen, das 
gegen die Romanze mehr eine Scene iſt, die ſich ſtil⸗ 
ler nach einander entwidelt; zwei Beſtimmungen, 
die ſehr natürlich and ihrem innern Prinzipe bervors 
‚gehen. (Schluß f.) 
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FSranzöfifche Literatur. 
Le dernier jour de Tibere, Tragedie par Arnauli. 


Mit großen Erwartungen nahm ich das Trauerfpiel 
in die Hand, Der Ruf des Verfafferd; feine ausge⸗ 
zeichnete Behandlung alter, befonderd römischer Perfos 
nen und Handlungen ; fein tragifher Schwung; die ans 
ſcheinend glüdlihe Wahl des Gegenftandes — Tiberius; 
der letzte Tag von Tiberiuß Leben; diefer Titel, welcher 
in meinen Augen mehr zu fagen fchien, ald der Tod des 
Tiberius fchlehthin; Alles trug dazu bei, mir ein gün⸗ 
ſtiges Vorurtheil abzugemwinnen, und — ich geitehe es 
— mein Urtheil im Voraus günftig zu ſtimmen. Ne⸗ 
ben Tiberius erfchienen biftorifhe Namen, Cajus Ealis 
gula, der biedere alba, dad Haupt der Prätorianer, 
Macro, dem Günftling Sejan fo ungleih. Selbſt Cha⸗ 
ricles, des Tiberius gefhichtliher Arzt, verfprah mir 
eine neue, aber eingreifende Rolle. Das einzige Frauens 
zimmer, Ennia, Macrd's Tochter, reiste meine Neus 
gierde. Wie fam fie, allein, unter fo viel Männer? 
was hatte fie mit ihnen zu ſchaffen? So fragte ich 
mich, und fing an zu lefen. Anfangs blendete mich der 
Stil, worin allerdings Arnault Meifter if. Bald aber 
ließ fih die Schwäche des angelegten Plans und der 
Wankelmuth der Handelnden nicht verfennen; befonders 
aber fiel-mir auf, daß ich mitten unter Tyrannen und 
Schwädlingen, unter Riederträhtigen, Verräthern, fos 
gar unter Giftmifchern ftand, deren feiner mir nur das 
geringfte SIntereffe abgewinnen fonnte, ich müßte denn 
den Tiberiud ausnehmen. Was beginnen aber die 
Uebrigen? Am Morgen wird Tiberius Tod von ſei⸗ 
nem Arzte als unvermeidlih angefündigt; am folgens 
den ftirbt er — vergiftet? von feinem Vertrauten, von 


feinem Arzte. Daß diefer ſich mit ihm opfert, foll ein 


Theater⸗Coup fein, und dem fünften Alte aufbelfen, ift 
aber durch nichts motiwirt, denn Charicles fonnte dem 
Tiberius Gift beibringen, und die Seinigen retten, ohne 
den Trank zu tbeilen. Hätte ihn der Tyrann noch im 
Verdacht gehabt und gezwungen, die Hälfte des Bechers 
zu leeren! Nichts weniger; er erfährt Alles von ihm, 
ruft aus: Barbar, und Der Arzt verläßt ihn mit einem 
Sans adieux, welches der Alleingelaffene wiederholt. — 
Cajus Caligula ift eine Null; Ennia ift eine Null; ihre 
Liebe ift eine Null; feine Liebe ift gar nur Verftellung, 
und Macro, der und in einer Scene fagt, er felbft wife 
noch nit, was er wolle, Macro erhält für Alles was er 
für den Thronerben gethan hat, von ihm die Schlußworte: 
acron serajuge. Von Ennia ift nicht mehr die Rede. 
Sch habe noch nie ein fo planlofes Stück gelefen, und 
bin nur durch einzelne Schönheiten des Vortrags bewos 
gen worden, es bis zu Ende zu lefen. 


® 
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dete, unbefangene Leſer; herausgegeben von Dr. A. 
Kuhn. 25ſter Yahrgang.. 1828. Preis des Jahrgangs 
8 Rthlr. halbjährlich 5 Rıhir., vierteljährlich 2 Rehir. 
16 Gr. Sour. (2 Rthir. eo gr.) j 


Kunftblatt, Berliner, herausgegeben unter Mitwir⸗ 
tung der Königl. Akademie der Künfte, und des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kunftvereins von E. H. Tlken, ord. Prof. 

an der Univerfttät gu Berlin, Secretair der Akader 
mie der Künfte und der 3. Vorfteber des wiſſenſchaft⸗ 
lihen Kunftvereins. Monatlich vom Sjanuar 1828. 

an ı Heft in gto mit ı oder 2 lichographirten oder 
radisten Dlättern. Preis des Jahrgangs 6 Rthlr. 





. Sm Berlage, der Schleſinger'ſchen Buchs und 
Muſikhandlung in Berlin erfheint mit Eigenthumsrecht 


im Dttober d. J. (dee Tag iſt noch nicht genau beſtim̃t): 
Die neueften Compofitionen 
= von | 
P. Rode. 


Septieme théme varie p. J. Violon, avec Ac- 
comp. d’Orchestere op. 26. | 


— — — arrange par l’Autenr en.Quatuor p. |. 
avec Accomp. d’un second Violoncelle. 


— — — p.l.Violon, avec Accomp. de Pianoforto. 


Douxie&me Concerto avec un Rondo, mele d,Airs 
russes p. l. Violon, avec Accomp. d’Orchestre 


Deux Quatuors ou Senates brillantes pour 
Violon principal, avec Actomp. d’un second Vio- 
lon, Alto et Violancelle op. 28. 

Wir erſuchen Sie, uns Ihre Beftellungen auf obige 
Merfe baldmäglichft zukommen zu laſſen, damit wir 
Ihnen diefelben ſogleich beim Erfcheinen zufenden Eönnen. 

Derlin Auguft 1928. - Ei, af 
Schlefinger’fhen Buch und Muſikhandlung. 


Um jedem Nachdruck vorzubeugen, zeige ich biermie 
an, daß ich Herrin Buchs und Mufithändler Ad. Die. 
Schleſinger zu Berlin obige Compoſitionen verkauft 
babe, und daß diefelben fein alleiniges Eigenthum für 


‘alle Länder, mit Ausnahme Frankreichs, find. 


Bordeauxr, den 10. Juli 1828. 
4) P. Rode 








Am Verlage der & & lefingerfen. Bubs und 


Muſſthandiung in Berlin Unter den Linden No. 34 
iſt mit alleinigem Eigenthumsrecht erſchinen, und dafelbft 
zu haben. | 
Oberon Mufil von E. M. v. Weber. | 
en er Klavier⸗Auszug vom Somponiften. 6 Rthl. 
35 — Reif. Auszug mit leiter Klaviers Degleitung 


von Wuſtrow 5 Rthl. 20 Sgr. Die Duverture f. d. Pfie. 


15 Sgr. ebenfo im leichten Arrangement von Wuſtrow 


15 Sgr. Die Duverture f. d. Pfte. zu 4 Mänden. 27; Sgr. 
ale Oarans Piecen mit Begl. des Piannforte und der 
Guitarren find auch einzeln zu verfchiedenen Preisen zu 
haben. Ferner der vollft. Auszug f. d. Pfte. alleın (ohne 
Morte) 4 Rthl. ebenfo f. d. Pfte. zu 4 Händen 6 Rıhl. 
35 ©gr. die vpllfiändige Oper für Militair⸗Muſik In 
Dartitur. 23 Rihl. für g ftimmige Harmonie Muſik in 
Stimmen 8 Rtbl. 5 Sgr. im Quartett für Violine von 
Henning 5 Rthl. im Quartett. für Flöte von Gabrielefy. 
5 Rıpl. 10 Sgr. für 2 Violinen von Henning 3 Rihl. 
für 2 Flöten von Gabrielety 4 Rthl. 5 Egr. für ı Bios 
line von Henning... ı Rthl. 10 Sgr. für 1 Flöte von 
Gabrielsty. ı Rihl. Io Sgr. ꝛc. 1c. 





Schlaͤcht bei Navarin Fantataſie brillante 
pour le Pianoforte par I. Payer. 


Der Inhalt diefer Fantafie des ausgezeichneten Com⸗ 
poniften ift Folgender: ale ar Lage der Gries 
chen vor Ankunft der Flotte der Alliirten. — Anfunft 
der Flotte der Alliirten vor Mavarin. — Drohende 


Stellung der Allürten. — Sendung eines Parlamentair. 


— Beleidigende Aufnahme des ‘Parlamentair von ben 
Tuͤrken. — Kriegsrath der verbündeten Admiraͤle. — 
Deſchiuß der Alliirten, die Grichen zu fügen. — Die 
Flotte der Alliirten ruͤckt gegen den afen von Navarin 
vor. — Singal des Angriffe. — Schlacht. — Egpptifche 
Sanonnade. — Eine türkiſche Fregatte mird in die Luft 
efprengt. — Gewehrfeuer. — Angriff der Alllirten. — 
Athende Verrheidigung der Türken, — Entern mebs 
rerer Schiffe. — Kampf auf dem Verdeck Aur Eciffe. — 
Zerfiörung der Tuͤrkiſchen: Aegyptiſchen Flotte. — Sieg 
der Alliirien. — Geſioͤhn der Verwundeten. — Sieges⸗ 
eſange. — Danfgebet der Sieger. — Militairiſches 
3 — ViveHenri IV. — Engliſches Lied. — Rußi⸗ 
ches Lied. 


— 


Die neueſten Tanze, componirt beſtimmten Auf⸗ 
führung auf den diesjaͤhrigen Ballen im Königlichen 
Dpern s und Schaufpielhause, von Fr. Weller, und 
mit dem allgemeinften Beifall dafelöft aufgenommen, 
find fo eben erfihienen unter dem Zitel: 


Meuefte Berliener Lieblingss Tänze für Bas 
Pianoforte, 


24ſtes Heft, enthält: 8 Walzer, 2 Galopp: Walzer, 
ı Duadrıle und ı Ecoffaife. Preis 20 Sgr. 


s5ftes Heft, enhält: 1 Cotillon, 6 Eontertänze (mit 


Erklärung der Tanz turen), und 1 Majurfa. Preis 


20 Sge. 
Berner iſt auch jetzt bei uns erſchienen: 


Cottillon nah den beliebteften Melodien der Oper 
Marie, oder: -Nerborgene Liebe, für das Pianoforte 
arrangiert von Weller Preis 12; Sgr. 


Reifinger, le bon ton. Meuefte Eontertänge (mit 
Erklärung der Tanz⸗Turen) für das Pianoforte, über 
He ——— — aus: Pas I La donna del 
ago, No. 2 Zelmira, No. 3 iramis von Roflint, 
Preis jedes Hefts 15 Sgr. — 1a 

Diefe mit ausgezeichnetem Geſchmack componicten 

Taͤnze haben überall, mo fie gefpiele worden, den all» 

gemeinften Beifall gefunden. | « 


Zeitung, Berliener allg 
ausgegeben von A. B. Marx. ar Jahrgang. 1827. 


Januar bis Juni. No. 1 — 26 in 4to. Preis des 


Jahrgangs 3 Rıhlr. 8 Gr. Courant, (5 Rıhlr. 10 Sgr.) 





Machftebende in Italien erfihienene numismatiſche 


Werke find bei uns in Commiſſion zu beigefegten Preis 


fen su haben: 


‚Domenico Sestini. Lettere e dissertazioni nu- 


misızatiche, Le quali servir possono di continua- 
 zione ai nove tomi gia editi. in 4 Tomo I- VII, 


Milano e Firenze. 1513—20. Ogni tomo a 3Thlr, - 


insiemi 2ı Thi. 
— Descrizione degli Stateri antichi illustrati, con 
le Medaglie in 4 Firenze, 1817. 4 Thlr. 10 Sgr. 
— Descrizione delle Medaglie Ispane appartenenti 
alla Lusitania, alla Betica, e alla Tarragonese 
che si conservano nel Museo Hedervariano, in 4 
Firenze, 1816. 5 Tblr. 25 Sgr. 
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emgeine musikalische, ber- 


Berliner 


Eonverfotions: Blatt 


für 


Poeſie, Literatur und Kritik 





Freitag _— NM. 


. . Zur Charakteriſtik der Romanzen⸗ und Balladens 
= Poefie. | 
Zweiter Artikel. 


Wir wenden diesmal unfere Blide auf Deutſchland 
und ed wird nicht fchwer fein, zu begreifen, wie unfer 
Vaterland die zweite Heimatb der Ballade, wie der 
Nomanze werden mußte. Ueber Deutſchlands Gefilde 
ftreihen die Lüfte des Rordend, wie ded Südens mit 
gleicher Stärke; wir fennen die Schauer ded Norden 
eben fo gut ald Staliend Blumendüfte; unfer Land tft 
schon langt das Herz Europa’® genannt, und wie 
olle Adern im Spfteme des Umlauf im Herzen ihren 
Mittelpunft finden, fo hat Deutichland nach allen Zo⸗ 
nen feine Arme außgeftredt, die Blumen des Auslan⸗ 
des gepflückt, und in feinen Schooß zurückgezogen, wo 
fie, wie zu einer Wiedergeburt, in neuer Eigenthüm⸗ 
lichkeit aufblühn. So ift es erklärlich, Daß Ballade 
und Romanze, diefe Achten Kinder des Nordens und 
ded Südens auf unferem Grund und Boden gediehen. 
Weil wir aber in unferm ganzen Wefen feiner einfei- 
tigen Particularität angehören, fo baben beide Dich⸗ 
tungöformen ihre engen Localitäten abitreifen müffen, 


um durchaus Acht deutſch zu fein, und vorzüglid - 


thut ed wohl der Romanze Noth, ihr fpanifches Kleid 
abzulegen, weil die Intereffen ded Südens und weniger 
befriedigen können, als des Nordens, und weil offenbar 
Shakespeare näher unferer Productivität ſteht, als 
Salderon. 

Wir wollen zunahft an Schiller erinnern, deſſen 
tief ſpeculative Natur fih vornämlid zur Ballade neigte 


und ihr ſtets einen inbaltfchweren Stoff anwies; woge⸗ 


gen Göthe's Valladen, wie wir fhon anführten, zur 


149. — 


den 1. Auguft 1828, 


meift an und voruberraufchen wie ein Geiſterhauch, oder 
wie man in einem einzigen Griffe die Hand über die 
Saiten der Harfe hinfahren läßt. Wir erwähnen zuerft 
jener Ballade, „Hero und Leander.» Hier wird 
das Gewebe, das in heimliher Liebe zwei Herzen ums 
ſtrickte, plöglich zerriffen durch die neidifhe Gewalt des 
tückiſchen Natyrelementes, das aber doch gütig genug 
ift, im Tode beide Liebenden zu vereinen, indem es, 
zufrieden mit feinem Raube, in feinen Fluthen die Leis 
hen fortträgt. So haben die Verhältniffe in Schiller's 
Balladen immer Bezug auf den Troß, den die anfıheis 
nend gleihgultige oder friedlihe Naturmadht gegen 
das Werf des Geiftes im Geheimen übt. In dem 
„Ringe des Polyfrates” ift recht eigentlich das 
rauf verwiefen, daß der Menſch nicht bloß in der Gunft 
der Götter wandeln dürfe, nicht bloß dem Reiche des 
Lichtes anEhöre, fondern auch den Erinnyen, dieſen 
neidifhen Natur: und Schidjalmähten feinen Tribuf 
zollen müſſe. Diefelben dunfelen Mächte walten auf 
eine ethifche Weife in den „Kranidhen des Ibicus,“ 
und der graufe Chor auf der Bühne ift der Repräs 
fentant derfelben. So kämpft in der „Bürgfhafr“ 
der Menfc mit den Hinderniffen der Natur, bier freis 
lich auf eine fehr bandgreiflihe Weife; aber im "Zaus 
her» finden wir wieder eine herrliche ächte Ballade. 
Der alte König mit feiner beißen Begier, Kunde zu ers 
halten von dem unterften Grunde des Meeres , die 
zarte Tochter, die für den Zungling um Erbarmen bits 
tet, der fhon einmal eine Probe feines Heldenmuthes 
geigte, und endlih der Süngling felber, den es mit 
Dimmeldgewalt ergreift, ald er die fhüne Maid fir 
ihn errötben fiebt, fo daß er nochmals hineinſtürzt auf 
Leben und Tod in den finfteren Schlund, der ihn wicht 


S 
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wiedergiebt — das gehört zu den fchönften Momen⸗ 
ten, welche die Ballade hervorzurufen im Stande ift. 
Der Gang nach dem Eifenhbammer füunte den 
‚ Anfchein haben, als follte in ihm bloß eine romantifche 
Erzählung dargeftellt werden; aber das Walten bed 
Jufalls, ald der heiligen Fügung, die den Schuldloſen 
fiher führt, und der Untergang ded Nobert, der aus 
tüdifcher Natur handelt, giebt dem Gedichte den voll 
fommenen Anftrich der Ballade. Und wie bier Robert 
ftatt der waltenden Naturmächte eintritt, fo brauchen 
"wir ja überhaupt nicht immer da draußen die Natur 
aufzufuchen, wie- fie da vor uns liegt mit ihrem phyſi⸗ 
ſchen Elementen, deren Zufälligfeiten der Dichter jedoch 
eine gebeime Abfiht unterzulegen, die Befugniß bat; 
fie kann auch perfönlich auftreten, in der Geftalt eines 
Individuums, oder, um die-wahre Witte umferer An⸗ 
fiht zu treffen, in uns felber, in unferem Buſen ſchei⸗ 
det fih wefentlih Natur und Geift. Es Inden 
und gar viele Stimmen abſeits; eine dunkle, ftürmifche 
Begier tritt dem Bewußtſein gegenisber, oder ſucht es 
zu bethören, und in der vermittelten Darftelung diefes 
Kampfes haben wir den tieflten Stoff. zur Balladen⸗ 
poeſie ‚zu - finden. | 
BWährend wir und zu. Göthe wenden, haben 
wir feine Vorliebe für die Romanze zu bemerken. Und 
ſollte das anffallen? Iſt nicht feine ganze reihe, herr⸗ 
liche Natur ein fat feeliged Dabingegsbenfein 
an die Eindrüde von Außen, die er dann in ſich ges 
:währen ließ, biß fe ſich zu neuen Gefalten ausgeprägt 
hatten! Unter den vielen ächten Romanzen, die er 
fhuf, wollen wir nur vorzüglidy „der einen Erwähnung 
tbun, „der Mühlbach und der Zunggefell» 
überfohrieben. Diefe beiden Subjecte fühlen für die 
Schöne Müllerin gleiche Liebespein, und der Geſell bes 
neidet jenen, daB die Geliebte allmorgens ihr Geſicht 
in ihm zu baden Fümmt, und der Bach entbrennt: Dann 
in Liebe zu ihr, es wird ibm ſchwer, von dannen zu 
fließen; er möchte. gern die Bahn zurückmeſſen, um noch 
einmal ihren zarten Fuß zu benegen, duch er ergiebt 
ſich drein, begnügt fih, in die Schaufel der Mühle 
fröhlich zu flürmen, und fill und ruhig fließt er Dann 
weiter. Das ift die fanfte, wehmüthige, aber in ſich 
unendlich beglüdte Liebeöflage der Romanze, 

Die deutfhe Romanze fteht überhaupt auf einer 
böberen Stufe, ald die fpanifche, weil fie, nicht befan⸗ 
gen in engen Formen der Nationalität, zu mehr allge 
mein menfchlihen, und alfo geiftigeren, tieferen Intereſ⸗ 
fen fih erhoben hat. Auch war der fpanifhe Geift zu 
verfunfen in feine ernften Intereffen der Liebe, feiner 
Ehre, feiner Religion, als daß man bei ihm die 
Fähigkeit vorausfegen koͤnnte, ſich und fein Volkslied zu 
parpdieren; aber Deutichlend bat Bewußtſein ges 
nug. über fi) und die Kormen feiner. Anſchauung, und 


deßhalb aud Humor genug, um über fich fcherzen zu 
fönnen. Wir verweifen nur auf „Ritter Eurt’s 


Brautfahrt“ von Göthe, eine ächte Romanze, ale 


Parodie der Romanze ſelber. Es Ponnte indeffen in 
Deutſchland nit fehlen, daß beide Dichtungsformen, 


in ibrer Idee fireng und fiir immer gefchieden und ſich 


gegenüber, in einzelnen Erfcheinungen ſich begesneten 
und vermiſchten. Die Ballade ift deßhalb nicht immer 
ein düſterer Untergang, erzeugt aus Troy und Starr⸗ 
finn; es fpielt auch ein füdliher Duft hinein, und das 
Herbe des Uuterganges löft fidy in ein weicheres Das 
bingeben an die Uebermacht ded Gegners, in den feeligs 
ften Tod aus der Hand der Liebe felber. Wir deuten 
bier auf Goͤthe's „Veilchen, » das fih glüdlich 
preißt, von dem Fuße der Schäferin zertreten, den 
Geiſt aufgeben zu dürfen. Ferner auf den Fiſcher, 
dem dad feuchte Weib aus den Fluthen erfcheint. Sie 
erweckt mit füßen Worten in ihm eine Sehnſucht nach 
der fühlen Tiefe ded Baches, und zieht ihn, halb wi⸗ 


derftrebend, halb willig, in ihren feuchten Schonß. Das 


ift das leiſe, geheimnißvolle Blätfhern der Welle, das 
und in der Feier eined ftillen Abends zu ſich zu rufen 
ſcheint. 

Bei der Betrachtung des Erlkönigs dringt 
ſich uns folgende Bemerkung auf. Die wunderbare 
Traumwelt des Märchens kann der Ballade nicht ange⸗ 
hoͤren, das Wunder iſt auf die Legende verwieſen. 
Das trifft jedoch nicht das angeführte Gedicht. Denn 
daß in der trüben, regnigten Herbſtnacht die feuchten 
Nebel am Fuße der Berge wie ein langer Schweif er⸗ 
feinen, der feinen Talar über die thauigen Wieſen, 
fortfchleppt, auf die dad Mondlicht ſchimmert; daß Die 
grauen Wolken wie dad Lockenhaupt eined greifigen 
Manned erfheinen, von dem eine Gage umgeht; daß 
die alten Weiden wie Stimmen flüftern, und die ganze . 
Beftalt im Winde ſich fortbewegt, umd endlich die Hände - 
ausſtreckt, — das liegt alled begründet in des Kindes 
traumartiger, unentbüllter Seele, deſſen firchtfame Phan⸗ 
taſie felbik den Vater bangen macht. Und wer nicht 
erlauben wollte, die Anfhaunngen- der Natur poetifch 
zus fteigern, fondern fle reduzirt wiſſen will auf die tris 
vialfte Verftändlichfeit, dev würde nicht allein die Yale 
lade zerfiören, fondern auch überhanpt die Exiſtenz der 
Poeſie aufheben. ——— — 

„Die Spinnerinß von Göthe iſt eine Ballade 
in der komiſchen Gattung. Es iſt hier die geheime 
Lüſternheit firmliher Triebe in reizender Rotvität dar⸗ 
geſtellt. Au fi liegt etwas Grauenhafte in dem 
Gedanken, daß die friihe, faum aufgebrohene Blüthe 
der Jungfrau ploötzlich abfällt vor dem Andrange wüfter 
Leidenfchaft; und mit welchem fcherzbaften Reize, mit 
welchem geheimen Spotte ift diefes Mement bier eis 
geuthümlich aufgefaßt, ald abfolutes Gegentheil von der 


> 


Bürger’8, der immer mit Scandal bie Unfchulb zw 
Grabe bringt. 22 

Hölty's „Adelſtan und Röshen” haben 
wir für eine ächte Ballade zu halten, weis mehr als 
„Leander und Ismene,“ deſſen halb ſcherzhaft ges 
baltener Ton nicht recht im Einflange fteht mit der 
Anlage des Stoffes; wie es denn felten dem guten, 
berrliden Hölty geglüdt ift, wenns er ſchetzen wollte, 
Wehmuth blickt überall hindurch, der Scherz zerflattert, 
und fein Lächeln löſt fih in eine ftille Thräne. Niels 
leicht führte ihn die Bekanntſchaft mit engliihen Balla⸗ 
dendichtern dazu, ſich in Diefer VBattung zu verfuchen; 
fonft- bat er nie einen Stoff gewählt, um in ihm die 
Fülle feines Buſens zu vermitteln. ine drüdende, 
aber in Gott befänftigte Trauer um die Schmerzen 
des Dafeind, eine Wehmuth um den Verlift der Theu⸗ 
ren, die vor ihm dahin fchieden, eine füße, aber drän- 
gende und verzehrende Sehnſucht nad) einer Liebe, die 
der Gegenliebe ermangelte, um ſich koͤrperlich zu geftals 
ten und zu erfräftigen: das waren die Melodieen ſei⸗ 
wer Harfe. In diefe ıumvermittelten Gefühle feines 
warmen Derzend, wie in fhmwimmende Mufiftöne, ganz 
verloren, lebte er, fang und ftarb er. 

Unter Schiller's Gedichten finden fi) nicht wenige, 
die einen Anklang zur Romanze enthalten. Wir erwahs 
nen zunächft des einen, „des Mädchens Klage» 
überfchrieben, dem in der That nur Modifizierung der 
zum Grunde liegenden, bier nur angedeuteten Begebens 
beit fehlt, um ed Romanze nennen zu dürfen. Wähs 
rend der Sturm durch den Eichwald fährt, fit das 
Mägdlein am Ufer und weint liber die verlorne Liebe, 
denn der Traute ift nicht mehr, und die Klage weckt 
den Todten nicht aufe Wäre der Schmerz fo gemalt 
font, zerriffe der Gram fo fehr ihren Buſen, daß fie 
nur im Untergange Rettung zu finden boffte vor dem 
inneren Web — fo wäre die Ballade fertig. Aber in 
dem überfließenden Strom der Thränen zerrinnt der 
ungeftüme Sammer, und löft fih in Wehmuth auf, die 
nach der verfhmundenen Liebestuft in dem Ausfpruche 
der Schmerzen ihren Troft ımd ihre zweite Seeligkeit 
ſieht — und dieſe Wendung gehört der Romanze. Wir 
erinnern und biebei einer Ballade des englifhen Dich⸗ 
terd John Guy, die er feiner Tragifomödie „What- 
d’ye-call-it» einlegte, fi aber auch in der Johns 
fonfhen Sammlung findet. Sie it nur überſchrieben 
a ballad. Bei dem Sturm ded Meeres liegt eine 
Jungfrau weinend am. Ufer. Neun verbaßte Tage 
find ſchon verfloffen, und der Geliebte, der über Die 
See ſchiffte, wollte zurückkehren, und kommt nicht wies 
der. Sie verfluht die Winte, die Wogen, und die 
zerborgenen Felſen, die auf den Untergang des Schif⸗ 
fes ‚lauern. Sie faßt die Ahnung von dem Tode des 
Geliebten, und während ſie jedem Winde einen Geuf: 
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ger nahfhidt, jeder Welle eine Thräne, taucht plöglich 
aus den Fluthen der Leichnam des Geliebten, und, wie 
eine welfende Lilie, finft fie unter in die Wogen. 
Unter Schiller's Gedichten, die einen Anflug von 
der Ballade haben, nennen wir „Den Alpenjäger», 
dem vielleicht bloß der Schluß fehlt; zu Romanzen nei⸗ 


gen fih: der Zungling am Bade, die Erwar 


tung, KRaffandra, die Klage der Ceres, Heb. 
tor’8 Abſchied. Für letzteres war fogar die Kennt: 
niß des Stoffes voraudzufegen, und aus dem Ende 
des fechöten Buches der Ilias müßte ein moderner 
Dichter eine Romanze geftalteir; wie denn Hektor eben, 
der fich in fchwerer Ahnung dahin giebt dem waltenden 
Schickſale, durchaus Held der Romanze, dagegen Achil⸗ 
leus, der, obwohl im Bemußtfein des Verhängniſſes, 
das ihn ereilen wird, dennoch ihm troßt, Held der Bals 
lade fein würde. 

"Die einzige Romanze, die Schiller dichtete, und Die 


er felbft mit Recht fo benannte, ift „der Kampf 


mitdem Drahen.” Der weile, bedächtig prüfende 
Meifter, und der Zünglig, der ſtark ald Held dafteht, 
ftärfer aber und höher nod im feiner ſtillen Demuth 
fihern dem Gedichte vollftändig den Character der Ro⸗ 
manze. Und fo möge denn bier unfer Urtheil, das wir 
noch zurüd hielten, über den „Ritter Toggenburg» 
ausgeſprochen fein, den Schiller Ballade nannte. (Es 
find in die That Elemente in diefem Gedichte, Die der 
Ballade angehören. Die barte Abmeifung des Gelich- 
ten, der bittere Schmerz über dad Verftoßenfein, der: 
ihn zum Kampf auf Leben und Tod nad dem beiligen 
Grabe treibt, feine wieder erwachende Sehnſucht, die 
felbit der Streit für den Erlöfer nicht zu ftillen vers 
mag: das fünnte man Züge der Ballade nennen; aber 
die Härte der Geliebten bätte mehr hervortreten, der 
verzweifelnde Schmerz des Ritter mehr herausgehoben 
werden müffen, Am das Gedicht ald vollkommene Balz 
lade anzuerfennen, und fo haben wir denn nur die bes 
fcheidene Liebe, nur den tiefen, ftillen Kummer des eds 
len Ritter, der fein Schloß und feine Waffen daheim 
läßt, eine Hütte fi) baut dem Fenſter der Geliebten 
gegenüber, und im täglihen Anſchauen der Liebe feine 
Tage vertrauernd, endlich ftil getröftet einfhläft. Wir 
werden gefteben müffen, daß diefe Zuge, die als Die 
bedeutendften bervortreten, dem berrlihen Gedichte durchs 
aus mehr den Eharafter der Romanze zueignen. - 

Wir befchliegen biemit für's erfte unfere Bemerfuns 
gen, und begnügen uns, fle nur an Schiller und Göthe 
angefnüpft zu haben. Mit Abfiht haben wir und davor 
bewahrt, beide Dichtungsformen in zu enge Gränzen zu 
drängen, die der productive Geiſt durchbrechen würde, 
und Die Kritif bat ja überhaupt nicht nöthig, wenn fie 
pofitio vernünftig fein will, den Produzirenden zu. bes 
ſchränken, und ihm feine Sntereffen zu verfümmern. 

| F. ©. Kühne, 


Berliner Conbersation. 


Königsſtadt, Teufeltein und Sommer, Göthes Sauf. 


Die Königäftadt meint man, fei etwas ind Fei⸗ 
ern gefommen! So lange: eine fo mächtig feelenvolle 
Stimme, wie Die einer Sophie Muller rief, durfte 
man nicht erwarten, daß andere Kunſtſtücke die Auf⸗ 
merffamfeit von ihr abwenden würden. Da firömte 
Alles den Hallen des Hoftheaters zu. MWeberdies tft 
ein doppelter Zeitpunkt der Ruhe für das zweite Theater 
mit Recht eingetreten. Nach folhen Anftrengungen, 
nach jener Reihe von theild guten, theild Kaſſenſtücken, 
verlangt die Natur Erholung, und auch cin Theater 
bat doch etwas mit der Natur gemein. Nicht ungefäl- 
lig, doch ohne Auffehn zu erregen, paffirten mebrere 
Kleinigfeiten vorüber, der letzte Firſtern aber blieb die 
Lenore, von der man eben fogar eine lebte Frühſom⸗ 
mervorftellung anfündigte. Daneben brillirte der Pfeus 
do⸗Oberon noch lange, bis neuerdingß eine Oper Aladin 
von Carl Blum nah dem Frangsfifhen und dem bes 
kannten Mährchen die Schauluft feffeln fol. Aber der 
Zauber ded Sommers dürfte mächtiger bleiben, ale 
der der Wunderlampe. in veraltete Wiener Zaubers 
drama nebft ZJauberpoffen, der Teufelöftein im Mods 
lieger Walde möchte in fo fern gut fein, ald da8 Theater 
eine revne encyclopedique alled Sinns und Uns 
finnd bezweckt, der je über die Deutfhen Bühnen ges 
gangen. Viel hat man fhon davon gegeben, dieſer 
Teufelöftein übertrifft aber alles bid da gelieferte. Zu 
ihre: Zeit thaten die Ueberfegungen der faden Ritter: 
romane in Wiener Localpofjen ihren guten Nuben. Sie 
führten in der marionettenartigen Sfizjirung die Abfurs 
dität der Driginale recht bel vor Augen. Das ift 
jegt nicht mehr nöthig. Die Schaufpieler gaben dafür 
mit trefflih parodiſcher Laune die erriften Partieen, fo 
daß Doch mancher nicht ohne einged Vergnügen — freilich 
andern ald der Verf. bezweckte — died Convolut von 
barockem Ernfte mit anfehn Fonnte. Die Hühner-Chöre, 
die Prügelfcenen und die ungarifhen Tänze werden beim 
Sonntagspublifum nie ohne Wirfung bleiben. 

Die polemifhe Unterhaltung in den TIheaterfreifen 
dreht ſich viel um die projectirte Aufführung des Gö⸗ 
tbefhen Fauft auf dem Königsftädtifhen Theater. 
Der Gedanfe gebört, fo wie die Bearbeitung, Herrn 
v. Holtei an. Er bat fogar ded Dichters Beiſtimmung 
dazu erlangt. Dem Gerücht nach wird aber dem Theater 
die Befugniß der Aufführung dieſes Stückes beftritten, 
weil ed nicht in deffen Reffort gehöre. Hier liegt wohl 
ein Mißverftändniß zum Grunde. Einmal ift in dem 
Gedichte, fo wie ed zur Aufführung fommen kann, das 
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Humoriſtiſch⸗ Komiſche dad Ueberwiegende. Damm liegt 
die gewählte Form, als Melodrama, zur Motivirung 
der ernfleren Partieen, dem Inhalte ganz nahe. Es ges 
bört alfo weit eber zum Reffort diefes Theater ale 
fo manches andere weit tragifcher gehaltene Stud, wel⸗ 
ches unangefochten bier aufgeführt wird. Go fünnte . 
man z. B. mit mehr Recht den Zeufeläftein reclamiren, 
weil bier die ernfteiten Sntereffen und fehr blutig, bes 
handelt werden; es ift aber unfered Wiffend noch nicht 


gefheben. Das Göthe felbft in einer veralteten Außs 


gabe den Fauſt eine Tragddie genannt, thut nichts zur 
Sache ). In fpäteren ift dieſe Benennung mit Abficht 
wieder fortgeblieben. Dies ift aber bei dem Gtreite 
nicht der richtige Standpunkt. Es handelt ſich doch 
darum, wo das große tiefe Gedicht wirkſamer eindrin⸗ 
gen werde, auf dem Hof⸗ oder auf dem Koͤnigsſtädti⸗ 
fhen Theater? Man fann mit Sicherheit annehmen, 
daß letzteres der rechte Ort ſei. Auf dem Konigl. 
würde ein gebildeter Kreis, der dad Gedicht zum Theil 
auswendig fennt, eine zum Theil kunſtreiche Darftellung 
bewundern, aber die Bewunderung würde falt bleiben. 
Es würde nicht mehr bezwedt, als was fhon da ifl. 
Auf dem Königsftädtiihen Theater bliebe vielleicht 
manche Seite ſchwach, manded würde nicht fo genial 
beraustreten, aber die Poefie und Wahrheit des ganzen 
Gedichte ſpräche zu einer bewegten, großen Maſſe, 
und unfer greifer Dichterfürft hätte vielleicht am Abende 
feines fchönen Lebens die hohe Freude, daß feine am 
tiefften gedachte, am reichften, wärmſten ausgeführte 
Dihtung, daß ein Drama, auf welches die Nation ftolz 
ft, und um Dad und der Ausländer zu beneiden ans 
fängt, daß fein Fauft wieder zum Volke zurückkehrte, 
aus deffen Marionettenfpielen er hervorgewachſen iſt. 
Hier handelt ed fi) um die gute Sache und nicht um 
Drivilegien und Vorrechte. Es tft fein Zweifel, daß, 
wenn man erft von diefer Seite and Werf geht, alle 
Hinderniffe ſchwinden werden, | 


*) Als Berigrigung muß ich bingufügen, daß Goͤthe 
noch in der Ausgabe feiner Werke „lLegter Hand“ 
Zauft eine Trogddie nennt. Die Studentenfcene in 
Auerbachs Keller macht den Fauſt eben fo wenig 
sum Luffpiel, als die Todtengräberfcene den Han⸗ 
let. — Warum aber laͤßt man nicht eine edle Nebens 
buhlerſchaft bier eintreten? Dir ISelne, dab eg 
jest in der Theaterwelt nur ein einziges Greichen 

iebt Fr. v. Schaͤtzel vom Königl. Theater. Diefe 
eftalt, diefe Stimme, diefes ganze Wefen muß dem 
Dichter vorgefhwebt haben. Hoͤrte man von dieſer 
Stimme das von dem Fürften Radzivil fo unübers 
trefflich ſhoͤn componirte: „Meine Ruhe ift hin, 
a würde nicht zweifeln, daß Fauſt % Tragödie 
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Wie in der modernen Poeſie überhaupt die Inner⸗ 
lihfeit daB Herrfchende geworden und die Form 
als unweſentlich angefehen wird, fo entftand aud) neben 
den Tragddien, deren Zweck es ift, von der Bühne 
herab in die Gemüther der Zufchauer zu tönen, eine 
andere Klaffe, welche durch ihre dDramatifche Yormlofigs 
feit eine Aufführung unmöglicd; machen. Diefe Zormios 
figfeit kann zweifachen Grund haben. 
Erſtens: die Abentemerlichfeit des Stoffes und die 
wilführlihe Zerrüttung der Form. — Das innerfte Wer 
ben des fubjectiven Gemüthes wird bier in eine Aeußers 
lichkeit gelegt, welche diefe Macht nicht ertragen fann, 
und darım in das Geſpenſtiſche umſchlägt. Solche 
Stüde fpielen auch meift in der Mährchenwelt, und wir 
bezeichnen hiermit die unzähligen dramatifirten Legenden 


und "Sagen, welche befonder zu Ende des vorigen | 


und zu Anfange des jebigen Sahrhunderts in Aufnahme 
kamen. Sie enthalten oft. die fchönften Igrifhen Stel 
len, da, wo das wahrbafte Gemüth hervorbricht, und 
das fubjective Gefühl ſich frei ausfingen kann, aber der 
dramatifche Brennpunkt, die tragifche Kataſtrophe wird 
ihnen immer fehlen, eben weil fie jegliher Dbjecttoität 
entbehren, und da der Dichter, aus deſſen Eigenthüm⸗ 
lichkeit fie entfprungen, nie von dem genrdneteren Zus 
Rande, in welchem er lebt, ganz frei fi machen, und 
in. diefe Romantik rein ſich verfenfen fann, fo werden 
wir in ihnen neben der. höchften Poeſie, neben der wils 
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"in den Abgrund feines Ich's dinunter fchlingt. 


deften Abenteuerlichfeit oft die gemeinfte Proſa finden. 

Zweitens ift es die Innerlichkeit felbit, welche die 
plaftifhe Entwickelung der Form flört, und alle Tras 
gödien diefer Art, find jenen, obwohl in der Formlofige - 
feit ähnlich, dennoch durchaus entgegengefebt. Denn 
bier ift es nicht die Abentenerlichfeit des Gemüthes, 
welche herumſchweift, fondern der denfende und fühlende 
Geift, welher, zum Bewußtſein der Scheidung feines 
Weſens gelangt, nun der Form der unmittelbaren 
Schönheit entwachſen, fih von den Feſſeln zu befreien 
firebt, und den ungeheuren Stoff einer ganzen Welt 
Daber 
fönnen diefe Tragüdien alle damatiſchen Impulſe haben, 
nur die äußere Regelmäßigkeit der Handlung wird ihs 
nen abgeben, und weil in ihnen der Held nicht nur 
von einem Pathos beberrfcht wird, nicht blos eine, 
Leidenfhaft durchführt, einen Zwei vor Augen bat, 
wie und die großen theatralifihen Seelengemälde Shaks⸗ 
pears vorftellen, fondern weil bier in feine Bruſt eine 
ganze Weltperiode zufammengedrängt ift, fo wird er 
auch immer mehr reflectirend, und darum wieder dies 
wahrbafte Fortfchreiten der Tragödie mehr innerlich ers 
fheinen. Ihr Schauplag fann aud die nächſte Gegen 
wart fein, denn je gebildeter der Held ift, je mehr in 
ihm die Widerfprüche des Geiſtes entwickelt find, defto 
intereffanter wird feine Darftellung werden. Am vors. 
theilbafteften fteben ſolche Charactere in den Weber: 
gand-Perioden der Gefchichte, da wo entweder das Licht 
einer neuen Erkenntniß oder Wiffenfchaft gewaltig in 
die Geiſter bineinbriht, und fie zu verändern ftrebt, 
pder da wo die alten heiligen Formen, in welchen fi 
die Welt bisher bewegte, zu wanfen und zu breden 


anfangen, und die Geſtalt der neuen Periode noch nicht 
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außgefprochen ift; denn bier haben fie feinen äußern 
Halt, bier beherrſcht fie feine allgemeine ewige Macht, 
fie ſtehen ganz allein auf ſich zurückgewieſen. Hier wer: 
den fie ‘aber auch ikemer nur verneinend erfcheinen, 
an die Stelle jener ewigen Mächte ihre Subfectivität fes 
tzen und die Subjectivität überhaupt wird daher ihr Pa⸗ 
thos feyn. — Zu dieſer letzt bezeichrieten Art gebört num 
die vorliegende Tragödie. Aber fie unterfcheidet ſich 
dadurch wieder von der Gattung, daß in ihr der Held 
eben nicht an der confequenten Durchführung feiner 
Subjectivität, fondern, zu diefer in dem ausſchließend⸗ 


ſten Maaße gelangt, an Dem Derlaffen derfelben zu 


Grunde gebt. Der Entwickelungs⸗Prozeß des Haupt⸗ 
charakters ift der Tragödie ſchon vorangegangen, er 
teitt ſchon in feiner ganzen Beſtimmtheit auf, und Das 

Intereſſe fällt num darein, daß diefer Character, durch 
die ſchroffe Ausbildung feiner Subjectivität und das 
Negiren alles objectiven Inhalts, in das höchſte innere 
Unglück geſtürzt, ſeinen Boden verlaſſen will, doch zu 
tief in demſelben eingewurzelt, ſich nicht losreißen kann, 
und von ſeinen eignen frühern Thaten, welche ihm den 
Weg verſperren, in ben Tod getrieben wird. Darum 
auch, wie wir weiter unten feben werden, dieſe Jer⸗ 
riffenheit ded Helden, feine Kämpfe gegen Objectives, 
imd doc wieder fein Streben nad demfelben. 

So gefaßt haben wir bier eigentlih zwei Dars 
ftellungen, und vor der Tragödie der Gegenwart 
führt und der Dichter die Lebenſtragödie Des 
Helden und ihre Entwickelungsſtufen vor. Sn diefer. ift 
aber der Held felbit die einzige interefjante Perfon, 
dad Kortfchreisen feines Innern und bad endliche Loss 
reißen von der Welt dad Scaufpiel. Am beiten wird 


diefe Darftellung deshalb in einem Monologe gefdjehn, 


welcher, ‘ein eigned Stück fir fih, fhon außerlih einen 
fonft unverhältnißmäßigen Raum einnehmen, aber fo 
nicht nur gerechtfertigt, fondern fogar weſentlich noths 
wendig wird, Diefen betrachten wir daher auch zuerft, 
obgleich im Werke felbft ihm noch eine einleitende Scene 
vorangebt, und unfere Auszabe ift nun, feine tragiſche 
Verwickelung, feinen Ausgang und Juſammenhang mit 
der folgenden Handlung nachweiſen. 

Antonio Peſaro, ein edler Venetianer, erwacht aus 
“einem ſchönen Traum, in welhem die Geftalt feiner 
Geliebten, Anna Bataggia, auf „ded Rialto höchſtem 
Bogen” ſchwebend, ihm erfhienen if. Er begrüßt fie 
ald den „ Morgenftern” feiner Tage und den "Mond » 
feiner Nächte, und fchüdert in warmen Bildern, wie 
ihm diefer Stern nad) einer ſchweren, febftverfchuldeten 
Krankheit geleuchtet, und ihn aus dem trirben Verſen⸗ 
fen’ fich felbit gezogen babe. Er will feinem Lichte fich 
ganz bingeben, und ruft ihm zu: Bi 

„Ich habe nichts und fuche nichts als Dich 
Auf diefer Welt, und Deine Liebe ift 


- Ein Grühlingsgruß, von deffen Wärme mein 
Entblättert Hanpt in frifhen Zweigen ſchwellt.» 


Die Liebe fol ihn erlöfen, und er will ihr „boldes 
Selbft” in Beſitz nehmen; doch. zu fchwer hat er gegen 


fie gefündigt, und der unverfühnte Schatten einer -früs 
ber verlaſſenen Gellebten, tritt vernichtend zwiſchen ihn 
und feine jegige Hoffnung, Nichts kann den „Sees 
lenſchmerz⸗e bannen, welcher gegen ihn wüthet, auch die 


heiterſte Betrachtung führt ihn auf fih ſelbſt und fein 


Inneres zurück, und zeigt ihm, mie alle gu’en Geifter 
ihn . verlaffen, haben, weil er nicht ihnen fich bingab, 
ſondern fe ihm füh ergeben folten : 
In ſeiner Jugend hielt er dieferi Schmerz für et- 
was außer fh, für einen „böfen Genius,” welcher ihn 
verfolgte, und wollte ihn durch „Fromme Reu und Uebs 
ung jeder Bflicht bannen.» Doc fo äußerlich, wie er 
das Beſe in fih Henommen hatte, fo äußerlich blieb 
ihm aud die Religion, und „mit Eindlihem Ders 
trauen fremdem Rathe folgend,» fchöpfte er aus dem 
„bolden Born der Gnade» nicht die innerlihe Keuers . 
taufe und die völlige Widergeburt des Geiftes, fondern 
die Religion wurde dem. ihr nicht Frei und aus innerm 
Antriebe ſich Ergebenden auch bald nur furdtbare Rich: 
terin und Despotin, und feine ftolze leidenfchaftliche 
Seele wandte fih von ihr, eıhpfindend: 
„Der Himmel fei zu alt, und fteh zu fern 
Für meines jungen Herzen Pein und Drang.” 
Da warf er fih der Ratur, der „immer mins 
tern Göttin,” in die Arme, wad er im Dimmel :icht 
gefunden hatte, das follte fie ihm erfchließen, und er. ver⸗ 
fenfte audy dad Bewußtſein feiner Schmerzen auf einen 
Augenblid in ihr quellendes Leben. Aber die Natur 
it der verfhloffene ſtarre Geiſt, und bat feine 
Sprache aus ſich ſelbſt, fie it nur die Echo unferer 
Stimmen und daher für ein zerriffened Gemüth nicht 
zu dauernder Liebe zu bewegen. Sie liegt zwar mit 
dem „alten Dimmel in emiger Fehde“ aber eben mit 
diefem verbindet müffen wir fie beflegen, fonft verfallen 
wir ihren Widerfprüchen gänzlich, und fie erfheint und 
nur ald „ Medea,r welche „mit ihrem Drachen durch 
die Lüfte ſauſ't, und „ihre eignen Kinder umbringt.„ 
So auh dem imglüdlihen Peſaro, welcher fih nod 
tiefer verlegt und zerſtoͤrt von ihr entfernt. 
Run wendet er fih zur Politik, und fie ift 
die einzige objectwe Macht, welche er nicht von ſich ges 
fioßen, fondern welche ihn verlaffen hat. Er war durch 
die Geburt berufen, in feinem Baterlande Theil an dev 
Herrfhaft zu nehmen, aber dies alte morfhe Gebäude 
ift eingefallen, und daher folgt er, nad einer weitern 
Freiheit, nach einer Bereinigung Italiens ftrebend, mit 
Begeifterung dem Hanze der neuen Ordnung, und dem 
gewaltigen Geifte, welcher fie erfchuf, macht von dieſem 
feine gange Exiftenz abhängig, fo feinen Zweck am fidyers 
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ſten zu realifiren hoffend, und daher bleibt ihm, als 
dieſer faͤllt, kein Rettungsmittel übrig, und die Muſen, 
die einzigen lieben Bekannten, welche er in ſeinem Va⸗ 
terlande wieder findet, fünnen ihn nicht wieder „verjün⸗ 
gen.” So iſt die Politik gewiſſermaßen ein unglückli⸗ 
ches Schickſal für ihn, und doch iſt fie es wieder nicht 
ohne Schuld ſeines Innern. Denn jene Freiheit, nach 
der er ſtrebt, und deren Mangel ihn aus der Welt in 
ſich zurück treibt, iſt nicht die wahrbafte, in deren Re 


aliſation fein Selbſt aufgebehen würde, weil ſie fonft- 


nur die feines wirflichen Baterlanded, Venedigs, ſein 
koͤnnte. Dieſe erſcheiut ihm aber, bei aller natürlichen 


Anhänglichkeit an ſeine Vaterſtadt, geringfügig gegen 
eine anſcheinend hoͤhere, allgemeinere, in welcher er Er⸗ 


ſatz für den Umſturz ſeiues Vaterlandes hofft, und um 
ihrentwillen ſogar den Feinden, welche dieſen Umſturz 
verſchuldeten/ zu eigen ſich ergab. Dieſe Freiheit iſt 


aber die Freibeit, welche die franzöſiſche Re⸗ 


volution predigt, und er hängt ihr an,. weil ‚fie den 


felbftifhen Principen feines. Charafters entſpricht den 


Staat, den Organismus der Freiheit auf die Willkühr 
der Einzelnen ſtellt, wehalb dieſer Staat nie eine wirk⸗ 


liche objective Macht für den Einzelnen ſein kann, und 


ſie entſchwand daher und verließ ihn, wie, die Andern, 
an die er gemwiefen war. . Er ift ein fubjectiver Cha⸗ 
rafter in ſolche geſchichtliche Uebergangoͤperiode geſtellt, 
wie wir ſie in der Einleitung audeuteten. | 
3So von dem Ölauben, ter Natur und Kunſt 
Mit kaltem Sid und harter Hand topffpüttelnd, 
- Hinmweggewiefen, 
von der Politik verfaffen, ſteht Peſaro in fürchterlicher 
Einſamkeit da. Die Fackel der Liebe ſoll a aus Dies 
fer Nacht leuchten; ‚und ihm 
„jenen Sinn für beb're Freuden, . 
Den die Natur ihm zärtlich eingepflanzt, 
Wieder erweden,* 
aber ‚fie tft „ar dem Aetna ſeiner keidenſchaſt etz 
det, und erlöfht 
»— im Sturme feiner Seele, _ 
Im Regen ſeiner trunfenen Begterden. % 
Alle. Schreden feines fübern Lebens, alle Scene 
feiner alten Sünden umrauſchen ihn, er ft 
„aus einem Jäger in ein Wild 
Verkehrt — fd wie Aktäon feine Hunde 
Verfolgen mich des Herzens wilde Triebe, 
Verkennend ihren Herrn, dem fie fonft dienten, 
Und drohn die Luſt, an die ich ſie gewoͤhnt 
In meinem eignen Blute frech zu kühlen. » 
Das iſt die Kataſtrophe feiner innern Tragoͤdie, 


und is ihr liegt fein ganzes‘ ferneres Schickſal. Darum ' 
ift diefe Stelle zwar eine der fhönften, aber auch die 


wildeſte im Werke, denn hier iſt ſein innerlicher 


Untergang, und trotz feinem ſpätern Drange nad Ver⸗ 





ſöhnung und Befriedigung, fein Bewußtſeyn, daß dieſe 


ihm unerreichbar iſt, ausgeſprochen. 

In dieſer höchſten Verzweiflung greift er num nad) 
ſeiner Liebe, als dem letzten rettenden Eiland in 
dieſem wüſten Meere; aber er weiß ed auch, daß es 


das Letzte iſt, und will dader Die „wenige Kerzen,” mel: 


he ihn „in ungewiffer Dämmerung halten,” außslöfchen, 
wenn ihn anch diefes trügt. Er hat erfahren, daß feine 
Geliebte denfelben Abend von einer Reife In die Stadt 
eingetroffen, er nimmt feinen. Traum ald einen heilfüns 
denden. Gruß von ihr, und eilt auf. Ponte di Rialto 


. hinaus, abnend, „daß im Schooß dieſer Nacht ein neues 


Loos (ſich ihm) enthüllen wird.» 

Hiermit beginnt nun, dem innern Zuſammenhange 
— die letzte Kataſtrophe ſeines Lebens, und wir ge⸗ 
hen nun zu der Entwickelung der übrigen Charaktere 
über, bei welchen wir aber kürzer ſein können, da wir 
ſie nur als Strahlen des Helden betrachten. 

So wie in dem Monologe der Held ſelbſt uns 
feinen innern Zuſtand ſchildert, ſo werden uns in der 


vorhergehenden Scene ſeine äußerlichen Verhältniſſe vor⸗ 


geführt. Ambroſio, fein Koch und noch einzig übrig ge⸗ 
bliebener Diener, erzählt und in einem halblanten Selbits 
gefpräh, mie. fehlecht ed mit den Dermögensumftänden 
wet Herrn ſtehe; er, welcher ſich von ihm ſchon lange 
zu bereichern mußte, baut auf deſſen Untergang ſei⸗ 
nen lebend und Glücksplan, und ſtützt dieſen beſon⸗ 
ders auf auf den jungen Felice, welcher neben ihm lieſſt. 
Felice ift der natürlihe Sohn des Mobile, und jener 
früheren Geliebten, Veronica Juliani. Ambrofio fünnen 
wir ald den gemeinen Theil des Pefaro bezeihnen, und 


wie er der dienende Gefährte und Mitwiffer aller früs 


heren Ausſchweifungen ſeines Hetrn war, fo ſehr glaubt 
er ihn jetzt zu kennen, ein Recht auf feine Vertraulich⸗ 
keit zu haben, und ſo ſehr beleidigt ihn der Stolz und 
die Kälte, womit dieſer ihn behandelt. Doch da er den 


böheren Charakter des Herrn ahnet, iſt fein Haß auch 


zugleich mit der größten Furcht gepaart, und fo will er 
ihm heimlich in feinem eignen — den Untergang be⸗, 
reiten, indem er den Felice gegen feinen Vater aufhetzen 
will, obgleich er dem Nobile auf dad Kruzifix gefhworen, 
dem Sohne felbft feine wahre Abflammung nie zu ents 
decken. Doch Peſaro „ſchwebt wie ein. Geier über den 
Plänen feiner Klugheit,» und er kann nur mit der gröfs 


‚} ten Vorfihtigfeit und Langſamkeit zu Werke gehn. — 


Felice's Charakter fiheint auch den Plänen des Kochs 
fehr behülflich zu fein. Denn „ſchwärmeriſch und hitz⸗ 
köpfigy iſt er — Vater an „Stolz und Wuthn fo 
ähnlich „wie das Füllen dem Hengft,» und glaubend, er 


ſtamme von einem alten verarmten Nobiligeſchlechte at, 


fann er In der einfamen Gefellfehft feines Wohlthäters, 
welchen er zwar fehr liebt, der fi aber wenig um ihn 
befinmmert, ganz der Ausbildimg feiner ftolzen und aus⸗ 


—8 


594 


ſchliebenden Gemuthsart ſich ergeben. Sn der folgenden 
Unterredung zwifchen beiden beginnt nun Ambroſio bie 
Vorbereitungen zur Ausführung feines Plans, dem Kna⸗ 
ben, welcher ibm bie entfchiedenfte Verachtung zeigt, 
bald ſchmeichelnd, bald ihn erzürmend, um ihn „zahm zu 
machen,” und feinen Stolz anfadhend, um ihn nachher 
deito mehr gegen ben Nobile zu erzürnen, wenn er ihn 
old Baftard, und diefen ald den Mörder feiner Mutter 
darftellt. Diefe und alle fpätern Scenen zwifchen Am⸗ 
brofio und Felice find in Profa gefchrieben, und went 
dieſe Abweichung auch die Einheit des Ganzen ftört, fo 
fheint fie und doch unvermeidlih, bei der Entwidlung 
des bumoriftifch gemeinen Charafterd Ambrofio’s, und der 
des ungeregelten Felice, und in einem ſolchen, das Innere 
der Perſonen befonder8 darftellenden Werke, wenigitend 
fein bedeutender Fehler. Auch wird der Lefer durch die 
Lebhaftigfeit, und wir können fagen, durch den humori⸗ 
ſtiſchen Schwung des Dialoge binlänglih entſchädigt. 
Doch eben wegen diefer hätte das .erfte Selbitgefpräd 
des Amarofio etwas fürzer und gedrängter fein müſſen, 
fo intereffant und treffend auch die angeführten Stellen 
aus Peſaro's Thaten und Worten find. Sehr fhen, und 
die Sinnedart des Sohnes und ded Waters charakterifi- 
rend, "ift das Lied, welches Felice fingt, und welches 
der Vater grade an feine Mutter gedichtet bat. 
For, 


— 





GSaf ſpiele des Sräntein älter, 
9 Zulia. 


= Im den Berichten über die Gaftipiele ded Fräul. 
Müller iſt bis jetzt Eined noch nicht zur Sprade ges 
foınmen, was wir uns verfpart haben, bei diefer Rolle 
zu erwähnen: der Fortſchritt nämlich, den Frl. Müller 
in ihrer Kunft feit einem Jahre gemacht bat. Sn der 
Rolle der Julie war diefe fortgeſchrittene ‚Bildung um 
fo mehr zu bemerken, als und davon, wie fie fie im 
‚vergangenen Jahre bei und gab, ein fehr lebhaftes 
Bild im Gedärhtniß geblieben war. Im Allgemeinen ift 
zuoörderft anzuerfennen, daß Die, von einigen erfahrenen 
Theaterfreunden gehegte Beſorgniß, daß Dem, "Müller 
von den- Einflüffen eines fo gewaltigen ElementarsGeis 
ſtes wie Madame ‚Schröder iſt, fih nicht werde frei 
halten Fünnen, (mas fih im vergangenen Jahre in ges 
wiſſen Betonungen und fogar in gewiſſen Stellungen 
bemerfbar machte) ganz grundlos gewefen iſt. Bon alle 
dem war jeßt faum der erntfernteite Anklang mehr zu 


das dramatifche Gedicht und den eigenen Körper. 


% 
1 


| zu ſpüren, und die junge Künftlerin erſchien frei, ſelbſt⸗ 


ſtändig und unabhängig von jeder fremden Manier. War 
nun aber auch die Klippe der fremden Manier vermies 
den, fo war eine zweite Beforgniß die, daß die Künfts 
lerin, vielleicht. eine eigene Manier annehmen werde, 
was nicht weniger unerfreulich gewefen fein würde. Als 
lein auch von dem, was im gewöhnlihen Sinne ale _ 
Manier bezeichnet wird, ein Nicht:Losfommen von einer 
angenommenen, oder angelernten Weiſe ded Spiels, 
war, wenn ed im vergangenen Sabre bier und da 
noch in den weihen Tönen fi befefligen zu wollen 
fhten, ganz verſchwunden. — Wo eine Kunftlerin den 
Charakter ihrer Rolle fo beherrſcht, und doc fo ganz 
in dieſer Rolle aufgeht, daß von ihrem fonftigen Wefen 
nichts übrig bleibt und beiherfpielt, dann kann von 
Manier nicht die Rede fein, oder man,müßte dad Wort 
in dem bedeutungsvollen Sinne nehmen, wie man von 
einer Manier Raffaeld und Shakespears fprechen kann. 
— Zwei Scenen in Romeo und Julie find ed vor⸗ 
nehmlich, in denen unfre Künftlerin die Aufgabe erfüllt, 
die überhaupt die höchſte in der Kunft iſt: Wahrheit 
und Schönheit in die Wirflichfeit zu ftellen. Wie der 
Bildhauer den Marmor, ald Stoff zu verarbeiten bat 
und dad Kunftwerf nur dadurd zu Stande fommt, daß 
er .diefen Stoff dur feinen Geift belebt, fo daß Bes 
griff und Realität in Eind gefeßt werden, fo bat der 
Schauſpieler zu feinem Stoff, den er verarbeiten muß, 
Nur 
mern er das Gedicht. mit feinem Geiſte ganz durchs 
dringt, und die Handlung durd . feine Darftellung alß. 
wirflich vor die Anfhauung bringt, erft dann hat dag 
dramatifche Kunftwerf feine wahrhafte Vollendung ere 
reiht. — Doch wir müffen fürdhten, DaB man und mit 
Romeo zucufen wird: „hang up philosophy,» wenn 
wir fo fortfahren; allein die Künftlerin felbft war es, 
die und zu fo ernften, man fünnte fat meinen, philofos 
phifhen Betrachtungen, und zwar vornebmlih in der 
Balfonfcene und der Becherſcene, Veranlaffung gab. Hier 
war Julia ganz die, weldhe der Dichter und..geben will. 
Die höchſte Zartheit einer Neigung, die nicht ohne. 
ſchönen, finnlihen Duft ift, war über die erfte Scene 
gebaucht, in der zweiten entfaltete die Künftlerin eine, 
in Diefem findlihen Gemüthe nicht geahndete Kraft. 
Wie diefe Kraft in noch höherem Grade in der Rolle 
der Chrimhild bervortrat, wird in dem nächften Bericht 
zu erwähnen fein 
ne 
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Abindarraez und Zarifa. 
Eine altfpanifhe Novelle N. 
- (Mitgetheilt von -Boß.) 


„Hurtig, hurtig!“ rief keuchend der alte Haushofmei⸗ 
ſter des Alkaiden Rarvaez. „Was ſteht Ihr ſo müßig 


und denkt nicht, daß, wer Herren dienen will, ſich haſten 


muß. Der gnädige Graf wird ſogleich aus der Kirche 
zurückgekehrt fein, und die beide Gräfin, wird fie und 


hold zulächeln, wenn fie fiebt, wie ſchlecht das Werk 


vollendet iſt? — 


Doc feht! da bewegt ſich ſchon der Zug feierlich 





*) Wie wir feiner Zeit unser dem Eyflus der neuern, 
altdeuiſche Erzählungen und italienifhe Novellen 
mitheiiten, follen gelegentlid auch die Bearbeituns 
gen einiger alt Spanifhen bier folgen. Es bieibt, 
fo weit es ſich ıhun läßt, der Zwed unferes Blats 
ses, Proben von allen Gattungen in der erzählen 
den Dichtung, wie fie fih hervorthaten und hervors 
hun, zu liefern. Spanien if das wahre Vaterland 
diefer neuern Dichtung. Wenn auch das novi quid 
weniger uͤberraſchend if, aihmet doch der Geiſt ech⸗ 
ter Poefie über Darſtellungen, die fonſt, wie bei 
Gervantes, von ſpiegelktarem Verſtande dictire ſchei⸗ 
nen. Die aͤlteſten Novellen haben noch einen gros 
Gen Vorzug vor unfern modernen, ndmlich für 
SournatsRedacteure, fie find fehr kurz. In unfern 
Mitheilangen pifanter Sittenzuͤge aus dem neufen 
ESpanikn Wihren wir daneben for. D. Red. 


. 
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auß der hoben Pforte des Doms. — . Seht die Ritter 


alle, wie fih die Federn an ihren Hüten dem holden 
Paare huldigend entgegen neigen, und die Rüſtungen im 
Sonnenftrehle funfeln! Dort die Fräulein, manchen ftils 
len Bunfh im Herzen! und nun! erfceint. mit dem 
Bischof der Infant, unfer fönigliher Herr an der Seite 
des bochgräflihen Brautpaar! — Aber Jeſus Maria! 
wie ſtreicht ſich der Herr Biſchof wohlgefällig feinen 
Süberbart, wie er mit der Gräfin. redet. Ich wundere 
mic, nicht, rollt. in meinen alten. Adern das langſame 
Blut felbit noch rafcher, wenn fie mit englifcher Stims 
me mir zuruft: Geh, guter Alter, thue Dies oder daB! 
Meine alten. Beine möchten fliegen; aber das Alter 


liegt einem ſchwer auf den Gliedern.⸗ 


Während der Zeit hatte ſich der feierliche Zug in 
Iangfamen Schritten den. Stufen genähbert, die zur als 
ten Burg Antiquera's führten. Ihre Mauern hallten 
oom Zubelcuf der freudigen Menge wieder, und blids 
ten frob auf Don Gormaz de Narvaez, den eben die 
Kirche durch ihr Sacrament mit: Donna Elsira verbun⸗ 
den hatte. Freundlich dankte der Graf und feine von 
Allen geliebte Gemalin den .gierlih geordneten Reihen 
des jauchzenden Landvolks. Sie freuten fih über Die 
Geſchäftigkeit ſchwarzgelockter Dirnen, die ihren. Weg 
mit den ſchönſten Blumen des üppigen Thales bes 
ftreuten. 

. Auf feinem Gefihte aber. blißte die Freude mehr, 


als auf dem des alten Haushofmeiſters, der mit fo 
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bobem Beifall fein eben fo emfig, ald freudig ausge⸗ 
führte Werk gekrönt ſah. Er wollte dem geliebten 
Paare feinen Glückwunſch fagen; aber Thränen feines 
zu tief gerührten Herzens’ erfticten feine Worte. Wie 


der Zug in den hoben Hallen ded prächtig gezierten 


Saales angelangt, fo fette man fih, nachdem der Bis 
fhof den Segen gefprochen, zum froben Mable. 
Der Infant, der auf Befehl feines Vaters, viel- 


leicht nicht ‚ungern, das: Gefhäft übernommen. hatte, 


durch feine hohe Gegenwart dad Feſt zu verberrlichen, 
faß zur Rechten der Gräfin; und dem Grafen zur Ein 
ten der ehrwürdige Biſchof, fein Lehrer und väterlicher 
Freund. Daran ſchloſſen fih Ritter und Damen zu 
ſchönem Kranze, wie Zufall fie und Herzensdrang vers 
einte. - 

Zwifhen einigen. geiſtlichen Herren ſaß der alte 
Trobador, fundig mit der Lieder Macht Vergangenes 
und Zukünftige den laufenden Zuhörern vor die Seele 

zu zaubern. Ihm, dem Bringer der Freude, horchte 
mar gleich willig, mochte er Liebe, mochte er Schlach⸗ 
tengetümmel, oder die Ihaten der Helden befingen, fo» 
bald er mit Meifterhand in glühender Begeifterung Die 
Saiten rührte. Silberweiß wallten feine fhönen Locken 
ihm auf die Schultern herab, zeugend von Zeiten und 

Gefchlehtern, die er fommen und binwelfen fah. 
Lebendig verbreitete fih daB Gefprädh mit ber 
Freude über die Anmwefenden, und bald vertieften fd 
nach ihrer Gewohnheit die Alten in die Erzählung der 
Dinge aus einer beffern Zeit. „Wahrlich! ed war eine 
herrliche Zeit,“ begann der alte Graf Diaz, deffen Thas 
ten durch ganz Spanien erfchallten, „ald uns, wenn wir 
faum die müden Glieder von den Mühen ded Tages 


wollten ruben laſſen, das Zeidyen des Hornd zu neuem 


Kampfe rief! Da ging’3 durch die Nacht und mit der 
Gewalt des Sturmed brachen wir Alles nieder, was 
fi) und entgegenftellte, die Erbe erzitterte unter den 
Hufen unferer Roſſe, wenn wir, wie die vom Sturme 
gepeitfchten Meereswogen, daher brauf’ten, und von 
unſerm Schlachtenruf widerballten die Felſen. — Iſt's 
doch jetzt, als wenn Todtenſchlaf ganz Spanien gefeſſelt 
hielt. Wir ſind alt geworden, und ganz Spanien mit! 
Es wird ſich an der Erinnerung ſeiner Großthaten 
weiden, wie ber Greis, der, weil feine morſchen Gebeine 
wicht mehr halten, fü begnügen muß, feinen Enkeln die 


Thaten einer glüdlihern Zeit zu erzählen. Wenn der 
Kampf aufhört, ermatten die Glieder, die Mauren bas 
ben wir vertrieben, ja! aber das Meer brauf’t gegen 
die Dämme, die feinem Andrang mehren: follten und 
zerftört "fie; doc dann zerrinnt ed fraftlod in Die meis 
ten Ihäler, wenn nichts feiner Kraft ſich mehr entgegen 
ftellt.» 

„Seid nicht ungereht, Sennor!“ antwortete der 
junge Graf Narvaez, „no find unfere Arme nicht fo 
entnerot und blutlos unfere Adern, daß unfer Leben 
thatenlo8 verfliegen follte. Iſt's nicht beffer, anftatt in 
unfern eignen Gauen die Zadel des Krieges zu ſchwin⸗ 
gen, die Mübe-und Hoffnung des Landmanns zu ver 
nichten und Bruderblut im Wechfellampf zu vergießen, 
nach außen ımfere Kräfte zu wenden? Meere und Län⸗ 
der werden vor unferm Scepter zittern, und nie Die 
Sonne in unferm Reihe untergehen! Spanien fann bie 
Erde beherrfhen!n — „Aber aud ein Sflave wer- 
den,“ entgegnete der Greis unwillig, ohne zu ahnen, wie 
fhwer feine Enfel die Erfüllung feiner Worte bejam⸗ 
mern würden, 

Doch laßt fehen, was uns der Sänger heute zur 
Würze des Mahls für ein Lied fingen wird. Ich hoffe 
wahrlich es wird und Allen genehm fein, aus alter Zeit 
eine Waffenthat oder Liebesglück und Wehe fingen gu 
hören. Sagt Ramiro,» begann er, fih an den Tros 
bador wendend, „ich hoffe, Ihr werdet uns wicht üble 
Laune mitgebracht haben, werdet unfere Herzen erfreuen, 
wie der Wein, der fprudelnd durch unfere Adern fließt. 

„Gefällt es der hoben VBerfammlung,r . begaun der 
Greis, „fo finge ich heute der Liebe Wonne und Schmerz, 
da ed mir dem heutigen Tage angemeffen fcheint.» 

Gertf. f.) 


a 


Göthe und W. Scott. 


Die Großen beide, 
Den Großen Ungenannten, 
Den Größeren noch weniger Gelanuten, 
Die ich fie ſcheide? 
She wolltet, Freunde, mid darum befragen, 
Ich denfe, die Dergleihung wird es fagen. 
Habt Ihr Eorreggio’d Büßerin gefhaut‘\. 


Ihr das Bild, vom zartiten Hauch umfloffen, 
Kur fluchtgen SER, wird fih Euch wenig zeigen, 


Es iſt ſchon Mil, fo gar in ſich verſchloſſen, 

Die Augen ſelbſt geheimnißvoll ſich neigen, 

Doch ſchaut Ihr länger, ſchaut Ihr unverdroſſen, 
Wird Reiz auf Reiz der Büßerin entſteigen; 

Ihr ſchauet durch die halbgehobnen Lieder 

Sn ihred Buſens beil’ge Tiefe nieder, 

Ihr fchauet der Gefühle ganzes Walten 

Sich flarer, immer klarer Euch entfalten, 

Und was in dieſer Stund’ Euch aufgegangen, 
Treu wird's, lebendig ftetd im Buſen bangen. 


Seid Ihr mit Breugheld Schlahtendrang vertraut? 


Ein reiches Leben wird ſich gleich entfalten, 

Wenn Breugbeld Meiftertafeln Euch umgeben, 

Kaum werdet Ihr vermögen, die Geftalten, 

Die ſich in reihe Gruppen bımt verweben, 

Und all des Stoffes Fülle feitzuhalten ; 

Hier webt ed fern und bunt, bier tritt vol Leben, 

Bol Ausdrud in den Zügen, voller Wahrheit 

Der Einzelne hervor in lichter Klarheit: 

Doch wird von all tem bunten Weben, Treiben 

Kein dauernd Bild in Eurem Innern bleiben, 

Und fchnell, wie Ihr's erſchaut, wie Ihr's gewonnen, 

Iſt's, tiefern Sinns ermangelnd, auch zerronnen. 
Theodor Echtermeyer. 
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Bramaturgic. 
Die beiden Edellente von Venedig, 
Tragödie von Eduard Arnd, 
(Fortfeung.) 


Pie num Peſaro fein Haus, und in ihm alle Qual 
früherer Zeiten, verlaffen hat, um in verfehnende und 
befreiende Berührung mit der Außenwelt zu treten, fo 
femmt ibm diefe auch freundlich entgegen, und Die 
Scenen bis zur Mitte des Stückes, biß zum Zwiſchen⸗ 
fpiel, entwideln raſch die glücklichen Verhältniſſe der 
Liebe und Freundfchaft, und fein innerer Schmerz tritt 
in ihnen nur leiſ' fich vegend, und fernered Unglück ah⸗ 
nend, auf. In der Scene am großen Canal findet er 
niht nur den Schatten feiner Geliebten, fondern ihr 
„boldes Selb,» und der Bund iſt geſchloſſen. Anna 
ft eine der weiblichſten Geftalten in ter Poeſie, und 
für eine Italienerin faſt zu deutſch. Denn fo wild Pe⸗ 
ſaro ift, fo treu und feit ruht in ihrem reinen Glaus 
ben ihr Mittelpunft, und giebt ihr zuletzt felbit Kraft, 
ihren @Beliebten aufzugeben, als er ihrer nicht mehr 
würdig eint. Aber fo innig auch Anna liebt, fo 
weht aus den Liebesſcenen und nicht der warme Hauch 
befriedigter Liebe entgegen, denn Pefarm’s Geift if 
ſchon zu ſtarr und kalt geworden, er hat ſchon zu viel, 
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und zu finnlich geliebt, um ſich ganz der. füßen Macht 
hinzugeben, und fein Schmerz verfolgt ihn felbft bis an 
den heiligen Ort ihrer Zufammenfünfte. Die Darftels 
lung iſt glübend und lebhaft, aber es bleibt für uns 
eine ferne Gluth, und ihr Feuer ift nicht erwärmend 
genug, und theilnehmend zu berühren. 

Entzückt über die neue errungene Juneigung fins 
det Antonio in derfelben Nacht auch noch einen Freund, 
Franzesco Cornaro, welcher gegen ihn der. Bertheidiger 
eined andern Princip8 der Zeit, des der Stättigs 
feit iſt, und fo fein Wefen ergänzt. Ein Greid, mit 
feiner Eriftenz in dad Beſtehen der alten Republik eine 
gewachſen, ift er erft vor wenigen Tagen aud einer 
ZOjährigen Gefangenfhaft in Tripolis, in weldhe er 
ald Malthefer geratben, zurüdgefehrt, und fühlt fih 
daher verlaffen in dem veränderten Vaterlande. Der 
Einfame findet den Einfamen, und wie Pefaro den 
reis in die faum verlebte Gegenwart einführt, fo ers 
fchließt ihm dieſer die alte Zeit, und zeigt ihm, mie 
einzig die Religion fo groß und feft ihn erhalten babe, 
Sclaverei und Geifteöverwirrung zu ertragen, in der 
feften Hoffnung auf den Tag der Auferftehung, 

Aus dem eriten Geſpräch zwiſchen beiden heben 
wir befonderd die Mythe, welche Pefaro recitirt, her⸗ 
aus. In ihr iſt Napoleon ald der Prometheus der 
neuern Zeit dargeftellt, weldhen Zeus ald Bräutigam 
feiner verlaßnen Europa fendet, und welcher fi dann 
felbft gegen ihn empört, und zulegt, von dem Zoru des 
Gottes überwältigt, auf dem fernen Meeresfelſen ftirbt. 
Diefed Gedicht ift das großartigfte im ganzen Werk, 
und wenn es der Raum nicht verböte, fünnten wir dem 
Gang des Gewaltigen in den Bildern bed Dichters 
vollkommen wiederfinden. x 

„Die Götter nahn dem fterblihen Geſchlecht, 
Brometheus bringt dad Feuer vom Olymp, 
Und ftirbt, von Zeus gefaßt, auf Helene. — 
Und Helden, die ein weiter Raum gefchieden, 
Begegnen fi auf eured Geiſtes Höhen, 

Und reihen überrafht” die Hände fh.» 

Sn den folgenden Scenen entwidelt fi das Stud 
raſch, aber ohne bedeutende Einzelnheit weiter. Ambros 
ſio's Näherkommen an feinen Plan, Anna’d Verhält⸗ 
niß zu ihrem Vater, welcher den Geliebten nur von 
dem vernünftig bürgerlichen Standpunfte aus betrachtet, 
Cornaro's Todesahnung, und die Ankunft der Nachricht 
des Todes ded Herzogs von Leuhtenberg, wels 
her in terfelben Nacht, in weldyer Pefaro feine Geliebte 
und feinen Freund fand, geftorben ift, machen ihren In⸗ 
balt. Peſaro befchließt zur Feier diefes Helden ein 
Todtenfpiel zu dichten, in welhem er diefen gefchichts 
lihen Trauerfall und jene Begegnung in Verbindung 
bringen wild, Cornaro übernimmt gern die Rolle des 
Geiſtes des Dogen Dandolo, und felbft der alte Bas 
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taggia erlaubt, aus Verehrung für den großen Todten, 
feiner Tochter die Göttin Italia zu fpielen, während 


Antonio den Prinzen von Venedig darftellt, 


Vor der Auffirhrung fommen Antonio und Anna- 


nody einmal in einer Kapelle der Marfusfirche zufam- 
men, und Diefe Liebeöfcene it Die wärmfte und beiterfte, 
denn hier wird Peſaro felbft Durch nichts geſtört, und 
Anna's Trauer über den vermeinten Unglauben des 
Geliebten verfhwindet bald in ihrer Liebe. Cornaro 
fieht fie, und wird durch ihren Anblid an das Bild 
einer Augendgeliebten erinnert, und erzählt Peſaro die 
Geſchichte feiner Liebe zu deſſen Mutter, ded Kampfes 
feiner Bruft, weil er. des Vaters Freund ift, und fels 


nen Sieg über diefed Geſühl durch Dad Kreuz, welches 
er als Maltheſer zu feinem „Harniſch und Schild» 


und feined „Rebend-Banner” erwählt. Aber dad Bild 
feiner Geliebten hat er mit feiner | 

„— Liebe glühenden Naphtahauch 

Mit Roſenbl und Aloe und Morrhen ” 
einbalfamirt, und es ſchmückt noch jetzt 

„fein graues Haupt mit immer grünen. Kränzen. 
Was wir in Peſaro's Liebe die Kerne des Gefühle 
nannten, ift bier zu einen wirflihen Ferne der Zeit 
geworden, die glühenden Bilder und Dunfeln Metaphern 
mweben den Greid felbft aus entſchwundenen Freuden 
ud Scherzen an, fo ift Die Stelle gewiß eine ber herr⸗ 
lihften und poetiſchſten der Dichtung. I 

Pie nun Peſaro alles gefunden, was er fuchte, 
wie in feiner Geliebten eine fhönere Zukunft ihm aufs 
gegangen ift, und in Eornaro die Vergangenheit mit 

= bewahrter Liebe ihn umfchließt, fo tritt ihm dieſes 

Glück auch in ſich felbit objectiv entgegen. Dies ges 
fchieht im Zwifhenfpiel. Hier fteigt noch einmal 
die Größe feines Vaterlandes, feine Gefhihte, den 
Hoffnungsfeim in ſich tragend, vor feinem innern Auge 
glänzend auf. Hier vereinigen fid feine Vaterlands⸗ 


liebe, feine poetifhen Gefinnungen, mit den Gefühlgn. 


der Liebe und Freundſchaft, und die fpielenden Perfos 
nen verfimden unter erbabenern, doc ihrem Charafter 
treu angemeffenen Masten, vor einer zablreihen Ders 
fammlung ihre Gefühle gegen einander. Aber es ift 
ein Todtenfpiel,. ed ftelt den Abfchied des Prinzen von 
Menedig von der Göttin Italia dar, und der Doge 
Dandolo ift nur eine flüchtige Erfheinung, die bald 
wieder in die Gruft von St. Marcus zurüdfehrt. So 
ifi Peſaro's Glück auch nicht dauernd, und nad) dieſem 
Eulminattonspunfte, trifft ihn raſch ein Unglüd nad) 


dem andern, und bereitet feinen Untergang. Sehr. finnz - 


. reich wird dieſes Zwiſchenſpiel, welches auch äußerlich 
die Mitte der Tragödie bildet, von den Apoftropben 


T Sebigist-von Dr. Sr. Förfter md W. Häring CB. Alerie.) 


eined Greiſes und Jünglings, welche ald Zufchauer bins 
geftelt werden, wie von ftimmenden Symphonien eröffe 
net und gejchlofjen. | 


Bald nad) Auffübrung diefes Spiels fühlt Cor⸗ 


naro feinen Tod Berannahn, und nachdem er Peſaro, 
welchen er in Erinnerung an feine Mutter ald feinen 
Sohn betrachtet, zu feinem Erben eiygefegt, ſtirbt er, 
von Antonio, Anna und deren Vater umgeben. In 
Diefer Stunde umſchweben den Greis alle früheren Er- 
innerungen, und in den Todesphantaſien Anna für feine 


Geliebte verfennend, nimmt er vom Leben mit der fis 


ften Hoffnung auf ein einftiged Wiederfehn, und feinen 
Heiland anrufend, Abſchied. So endet der Greis tief 
und chrifflih, feinem Charakter treu bis zum lebten 
Athemzuge, und der belle Schein der Flamme, die fein 
Innered in, Schlaht und Gefangenfhaft erfeuchtete, 
erhellt ed auch auf dem dunklen Wege des Todes, und 
zeigt ihm Die Pforten des Paradiejed. Peſaro, mäch— 
tig erfchuttert von dem Tode des Freundes, Doc 

„frub entwöhnt von jenem Grauen, 

Mit dem die Dienfhen nad) dem Thale bliden, 

Aus dem fein Fußtapfe (ld) mehr rückwärts geht,“ 
reflectirt nun nur über feine eigne Einfamfeit, in welche 
ihn Cornaro's Scheiden wieder zurück verfegt bat, und 
darum trennt aus das Geſpräch, welches er in dieſem 
entjheidenden Momente mit dem Chevalier Bataggia 
bat, ihre Gemüther weit mehr, ald alle feine früheren 
Handlungen, weil eben bier beide, im Innerſten ergrifs 
fen, auch ihr Inneres ganz frei ausſprechen, und da 
fo fremd und fern von einander fidy finden. 

Diefed Geſpräch trägt auch bald die bitterften 
Früchte für Peſaro. Bataggia weifet feine Bewerbung 
um Anna, wenigftens für die Gegenwart, zurück, indem 
er ihre Jugend vorfhüßt, und meint, er müffe fie erft 
in die Welt führen, und wenn er dann, nach 2jähriger 
Abwefenbeit zurücgefehrt, ihn noch treu finde, könne 
die Verbindung möglih werden. Doch Antonio will 
fein Schickſal ſchneller entfcheiden, und bei der legten 
Zufammenfunft mit Anna in der Marcuskirche, fordert 
er fie auf mit ihm. zu entfliehen. Anna, zu tief von 
der Liebe ergriffen, zu ſehr feinem männlichen Willen 
ergeben, „eine Rebe“ melde um feinen „Stamm fi) 
fließt“ umd mit ihm zugleich ſteht und fällt,“ willigt 
ein, und befämpft ihr kindliches Gefühl, fromm hoffend, 
fie könne einft dad Band werden, welches jene beiden, 
ihr fo theuren Charactere wieder vereint. Aber nur 
trüb ift dieſes Gefühl, und mie der Zubalt, fo wird 
die Darftellung in den Liebesſcenen immer bunfler, und 
Peſaro's nächtiges Innere tritt immer mehr hervor. 
(Schluß f). | 
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Abindarraez und Zarifa. 
Eine altfpanifoe Novelle. 
Fortſetzung. 


Die ganze Verſammlung, deren freudige Unterhaltung 
in immer leiſern Accorden allmählig verſtummte, ſaß in 
geſpannter Erwartung, den Tönen des Greiſes zu lau⸗ 
ſchen. Ein Diener reichte ihm die ſchön gezierte Gui⸗ 
tarre, und nachdem er fih auf die fteinerne Bank im 
heben gothiſchen Fenſterbogen gejeßt, begann er, feine 
ESilberlocken zurüdiehnend, folgende Romanze: 


„Klage nicht, o Maͤdchen, weine 
Nicht in dunkler Nacht vor Sram: 
Der Geliebte iR nicht ferne, 

Slieget Deinen Armen zu! 


Barum bin Du Roß fe träge? 
IR Dein Lauf ſonſt gleich dem Eturme, 
Warum Hemt der Schnecke gleichen, 
Wo mir Stunden Jahre feinen ?“ — 


„„Warum zandert Abindarrab, 
und verfehlet feine Zeit? 
Konnt’ ein Strom im Alug ihn hemmen, 2 
Ihm der Seind den Meg verrennen? 


Angzſivoll fürdte ich Gefahren, 
Wenn ihn, von Cartama kommend, ' 
Jene Schaaren wilder Coriſten 
Un der Grenze (dell umctingten. 


Kaum ber Löwe fi 
Wenn zu fee Band’ ihn feſſein? 
And der Stärkfte unterlieget, 
Wenn ihn Ueberiabl befteget! 


Giel er, kauften feine drdrder 
Theuren Preiſes feinen Fall. 
Ah! gewiß ſank er getodtet: 
Sonſt ſaß ich nicht Hier gemartert! 


Dan erſcheine, Tod, willkommen! 
Wie ein Jels drücdt mich das Leben, 
Härtre Bürde kenn’ ich nicht.’ — 


Ufo Hagte bange zagend, 


. Xhränen Gel im Ang’ Karifa - 


Und im Aufall wilden Grames 


Sn 


Wirſt fie troſtios ſich aufs Lager. 


Ein Seraͤnſch erweckt fie — Bluͤthen 
Weht in ſtiller Nacht der Wind Ger, 
Sept verhaßt ihr; einer Blüttze 


Schlaͤgt ihr Herz allein vonl Liebe. 


Trauervoll blickt fie auf Fluren, 


Die in fhöner Ruhe ſchlummern; 


Denn nichts macht mit ihrer Liebe, 


Nur die Waſſerfälle rauſchen 


Ihre Fluthen wild binab, — 


Grauſen wird’3 ihr nicht erregen, 


Wenn des Winde naͤchtlich Heulen 


Schnell ihr lauſchend Obr ‚erreichte, 


Großre Jurcht verſcheuchet kiein re 


. und dad Aergſte fürchtet fie, 





ESheidend glänsen (dom bie Gterne, 
um den jungen Tag ıu grüßen: — 
Da erſchien die treue Zofe. 

Wie erfreute und erhob fie 


Was die redet: „Wbinbarrag 

Habe mit dem Schaft ber Lanıe 
Dreimal an die Thür gepocht.“ — . 
Asgeredet war bad Zeichen, Er 


Drunten Acht fein Rob; er eilet 
Wonnetrunken in dad Zimmer, 
D wie iR er ſchön, wie reid lich 
Blänst fein feidencd Gewand, 


Hings geitert mit Silberborten, 
Hotze Sedern auf dem Turban,. 
Und der Knopf des krummen Schwertet 
Zt ein ſchöner Aar geformt, 
Ueberfäet mit Smaragen 
IR der Greif, gefaßt in Eilber. 


Wie umfdlang er bie Geliebte, 
Ach: von welter Woune trunken, 
Worte weiß er nicht zu ſinden 
In dem Uebermaß der Wonnc. 


„Doppelt bin ih ein Gefaug'nerz3 
Habe treu für Di gefochten ! 
LöfeR Du mich au von Banden, 
Bleib dem Chriſten ich verpflichtet! 


Laß und eilen, laß und ellen 
Dad gegeb'ne Wort zu Iöfen. 
Großmuth wußte er su Üben: 
Treubruch fol er nit erfahren.“ 


Alſo ſprach ber edle Maure, 
Er, von Waffen zwar befieget, 
Doch von Feindes Großmurg nit: 
und emteilt mit feiner Edönen, 


Alfo fang der. frohe Trobador, deffen Bruft von 
dem Gedanfen an Die erhoben wurde, von deren Schmerz 
und Freude er gefungen hatte, und den es freute, ums 
ter Allen fo ungetheilte Aufmerkſamkeit bemerft zu ba- 
ben. Er felbit war ſchon oft durch diefelbe Romanze, 
die er mit auffallender Vorliebe zu fingen pflegte, fo 
heftig ergriffen, daß es demjenigen ein Räthſel bleiben 
mußte, der nicht wußte, daß auch ihn das Mädchen des 
Liedes in ihren Zauberkreis gezogen batte. 

Diele Jahre: waren vergangen, feitdem er fie zum 
erftenmale gefehen, und obgleih er fie in einer Zeit 


fennen gelernt, wo es Thorheit gewefen wäre, je ihren 
Beſitz zu boffen, fo fuchte er dennoch oft ihr füßes 
Bild fih ſelbſt, und ihre Klagen und ihre Tree den 
Zuhörern vor die Seele zu zäubern. Jetzt ſogar noch, 
wenn der Greis ihrer im Liede gedachte, verglich er 


ſich dem berbftlihen Sommertage, der fih zum Früh⸗ 


lingötage zu verjüngen ftrebt, und es vergißt, daß ihm 
der Winter nabe if. Er wußte nicht, wohin fie nad 
der Eroberung von Granada gefommen, nicht, wo fie 
ihr Grab gefunden. Niemals hatte er fie nach. jener 
Naht wieder gefehen, in der fie ihn zum erftenmal fo 


unwiderſtehlich gefeffelt hatte. 


„Aber erzählt und doc, unterbrad; die fhöne Grã⸗ 
fin. die ſtumme Verwunderung, die auf die lebten Töne 
des Sängers folgte, erzählt und doch, was Ihr im 


Liede in einen Schleier hülktet, den Ihr felber nur bes 


ben fünnt.» 

„Wahrlich! antwortete der reis, wohl verdies 
nen dieſe beiden Liebenden wegen ihre® Unglücks und 
ihrer Treue den Enkeln ald Vorbild zu dienen und 


gerne willfahre ic, fhöne Gräfin, Eurem Wunſche, zus 
mal da die Geſchichte einen der würdigen Vorfahren 


unſers Haufes fehildert, der dem Edelmuth je Enfel 
ein fo ehrenwerthes Vorbild war. 

E8 mögen ungefähr ſechszig Fahre verfloffen fein, 
als eined Abends Euer erlauchter Ahnherr, edler Graf, 
nad feiner Pfliht und Gewohnheit mit ſechs Grenz 
Rittern aufbrach, um bie Bewegungen der Feinde zu 
beobachten, die die mondhellen Nächte zu ihren Streif⸗ 
zügen. in unſer Land zu bemuben pflesten. Der edle 


Graf Rodrigo de Narvaez hatte zur Belohnung für 


feine treuen Dienfte, die cr Eurem Abnherrn, Königlis 
her Herr, dem Könige Fernando geleiftet, die Gebiete 
von Antiquera mit der Verpflichtung zum Leben erhal⸗ 


ten, diefen damals fehr wichtigen Punkt gegen die Eins 


fälle der Granader zu firmen. Er hatte eine Schaar 
von fünfhundert Rittern, die ausgezeichnetften im gan 
zen Deere in Antiquera und Alora vertheilt und pflegte, 
von ihnen begleitet, fich tief in das Maurifche Gebiet 
zu wagen, um die Femde zu beunruhigen oder wenigs 
ftend zu beobachten. So waren bie Ritter an Diefem 
Abende wieder ausgezogen, weil die Nachricht von einis 
gen Bewegungen der Feinde, einen Einfall fürchten ließ. 
Nachdem fie in traulichem Geſpräch eine ziemliche Strede 
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Abindarraez und Zarifa. 
Eine .altfpanifhe Novelle. 
(Fortfegung.) 


Eben warf der Mond einige matte Strahlen durch die 
dunfeln Wolfen, und in feinem Lichte ſah man einen 
Meiter daher fprengen, deffen Tracht und Waffen einen 
Mauren verriethen. Eine Adarga aus Fez führte er 
und ein krummes Schwert büpfte an feiner Seite. Weit 
bin wallte, wie der Buſch an feinem Zurban, fein Gra⸗ 


nadifcher Seidenmantel, durch die Schnelle des flüchti⸗ 


gen Roſſes gehoben, und die Lanze vorftredfend, rief er 
mit, furhtbarer Stimme: „Seid Zhr Feinde, fo bin 
ich Hyäne, feid Ihr Freunde, fo bin ih ein Löwe!» 
„Sei Hyäne, wenn’d beliebt, wir fürchten Deine 
Rrallen nicht, erwiebert ihm einer von den Nittern, 
und ſchwingt mit fraftoollem Arm fein Schwerdt. Do 
der Maure weicht fehr geſchickt dem Streihe aus, und 
“rennt in demfelben Augenblict einen Andern fo aus dem 
‚Sattel, daß deffen Helm weit binfliegt, und nachdem 


er mit den andern Beiden noch lange kämpft, vuft ex, 


dem Cinen einen tödtlichen Streich verfegend, und dem 
Banzenftoß des Andern ausweichend: „Ich kann meine 
Zeit nicht verlieren; hab’ ein Föftliher Ziel, als zwei 
Schwädlinge in den Sand zu fireden. Mein Schwert 
hat's fatt!» 


Eben will er auf dem Wege weiter fprengen, als I. 


ihm eine furdtbare Stimme „Halt!» zubonnert. €8- 


war Euer Ahnherr, Herr Graf, der auf dem wieder⸗ 
boften Ruf des Hornes mit Windeöfchnelle hergeſprengt 
war, ohne Daß ihm die Genoffen folgen fonnten. 

„So leicht fol Euch der Sieg nicht merden!» bes 


gann Don Rodrigo, „Ihr feheint brav! durch drei 


Schwerdter babntet Ihr Euch einen Weg, die wahrlich - 


nicht von kraftloſem Arm gefhwungen. Noch Einer 
- bleibt zu befiegen, und fält auch er, fo mögt Ihr fröhs 


ih von dannen ziehen. — Wer bit Du? — Bon ges 
meiner Geburt ſcheinſt Dur nicht! und ich hoffe, Die 
wirft es nicht unter Deiner Würde halten, mit Rodrigo 
de Narvaez eine Lanze zu brechen.“ — 

„Bei Mahoma, verfegte der Maure, lange fehnte 
ich mid, folh’ einen Kampf zu beftehen. Abindarraez. 
aus dem Gefchleht der Abenceragen, glaube ih, wird‘ 
Die niht unbekannt fein! So laß uns eilen, eine füße 
Pflicht mahnt mic, nicht mit langer Rede die Stunden 
zu verſchwenden. 

Mit dieſen Worten begann er den Kampf; doch 
halb ermattet von dem beſtandenen, mußte der Jüng⸗ 


ling erfhöpft dem ſtärkern Arme des Mannes erliegen. 


Er ſank, und wild ſchnob fein Roß, ungewohnt, fo ſe i⸗ 


nen Reiter zu verlieren. 


„Tödte mich,” rief er aus, „Baftilier! — Raubteft 
Du mir den Ruhm, fo raube mir auch das Leben, das 
ohne ihn feinen Werth für mich hat.» 

„Wie einen Feigling, der nicht länger zu leben vers 
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dient, fol ich Euch niederftoßen? — Bei: St.. Jago! 
folhen. Baum fällt. man nicht: im. Frühlinge! Beſteig' 
Dein Roß-umd begleit” un& nad, Alora! — Aber was 
. bedeutet. die Thräne in. Euerm Auge? Eines ſolchen 
Ritters. ſcheint ffe mir. unwerth! Ich glaube Du: haft 
mehr: als die. Freiheit. verloren!” | 

„Ja, antwortete. dee Maure, fhenftefl: Du. mir- 
auch die Freibeit,. ih bin ein. Gefangener. und. bleib’ 
28! — Denn id, trage nicht. eiferne Ketten... Diefe 
Nacht, o daß fle zur. fchwärzeften. ward, Die je einen 


ſollte mid. in: die. Arme: meiner Geliebten: führen.” 
Unterdeß hatte Tarifa, dies war der Name feiner 
Geliebten,. der. Tochter des Alfaiden. von Eoyn, ihren: 


Geliebten erwartet, den fie. ducch, einen. Brief, auf, Mit-- | 


ternacht zu ſich befchieden,. um in. Abmefenheit ihres 
Vaters über. das beſte Mittel. ſich zu: hefprechen,. wie: 


fie: die langerfehnte: Verbindung. bewirken. könnten. Wie. 


langſam ſchlich ihr die Sonne, wie: gerne. hätte: fie die 
trägen Stunden: beflügelt, wie. ſah fie in der Abend⸗ 
‚zöthe, welche die Schneebededten Sierren in weiter 
Ferne mit. Purpur bededite,. den. Weg. entlang, auf. dem. 
der Geliebte kommen mußte!. Stiller. wurde es und ſtil⸗ 
ler, und die fonft Allen. fo furchtbare Nacht brachte Eins. 
derung in. ihre. Seele: und. ihr Die Wanne näher,. bald 
den Geliebten: in: ihre: Arme: zw. ſchließen. Jedes Ges 
räuſch weckte ſie, und bald. ſah fie. ſich getäuſcht, denn 
die beftimmte Stunde erſchien und Abindarraez blieb 
aus. — Nichts. tönte mehr. durch. die. dunkle Nacht, als 
das einfürmige Raufchen: des nahen: Waſſerfalls. Hat 
je einer die Ankunft eines Geliebten vergebens erwar⸗ 
tet, hat er vielleicht gefürchtet, irgend. eine Gefahr. fei. 


Veranlaſſung feines Außbleibens,, ſo wird er. fühlen, 


was: jet. Zarifa empfand. 

Sammernoll warf. fi die: fchöne: unglüdlihe Maus: 
rin, nachdem. fie lange vergebens: in die. Nacht hinaus: 
geſtarrt, auf. ihr Lager. und bededte: fich mit. einem 
Schleier, der. wohl. ihre. Thränen. verbergen, doch nicht. 
‚ihren Klageton hemmen fonnte:. 

„Morgen ehrt. mein. Bater,r ſprach die Ungludlis 
‚de, „von. Granada: zurück, und iſt Abindarraez, auch 


nicht: Durch. Gefahr: abgehalten, zu. erſcheinen, fo gebt |. 


doch für lange: Zeit. die Gelegenheit verloren, und doch 


kann nichts als der Tod ihn zurück gehalten haben, ' 





: ber, der. mich fo treu liebte, der willig für mich dem 
Tod erduldet haben würde. Ja’ ich zweifle nicht, wähs 

rend. ich hier rufe, fhmachtet et vielliht in den bärtes 
ſten Ketten, oder ift von jenen. Eaftiliern umringt, ihrer 
- Ueberzabl gefallen, oder* — 


Diefen Gedanfen vermochte fie nicht auszudenken 


Unruhig erhob fie ſich vom Lager, um. die treue Zofe 
"zu. rufen, welde wohl hundert mal zu den beftimmten 
Seitenthür hatte hinab eilen müffen, an dee Abindars 
raez erwartet. wurde. — 

Glücklichen zum. Unglüdlihiten: machte: — Diefe Naht | 
: nicht. fommt. Was: fagte er, wie Du ibm den Brief 
brachte? — Nicht wahr, er lächelte über die Thörin, 
; die Alles), Alles für. ihn: wagt.“ — 


„Aber. fage, Zaide, wie ift es möglich, daß er 


„Nein!! Herrin, bei. Allah, Alles hätte ich darum 


| gegebem,. hättet: Ihr ſehen können, wie feine matten 
- Augen. blipten,. wie fie brannten in der heftigften Gluth, 

wie feine Adern ſchwollen, wie er den Brief an feine 
Lippen prefte und aus ihm neue Lebenskraft zu fangen 


ſchien, oder hatt ich Euch den Blick mitbringen fünnen, 


mit dem er feinen Gruß an Euch. begleitete! Aber 
: teöftet. Euch, Herrin, gewiß. wird er. noch fommen, und 
wenn ſich Taufende ihm. entgegenftellen,. ihn begleitet ja 
die Liebe, ihm: winft. f die Thenerfte ſeines Herzens, 
: er. wird: Alles. niederbreihen.. — Mich: wundert: aber, 
“daß feiner: vom: unfern Ritter: fih. untem fehen: läßt, _ 
: Euer: Vater. bat. ihnem heim. Abſchied ſtrengi befohlen, 
‚ bei: ihrem: Leben: fireng auf der. Hut. zu ſein. Ich habe 


viel. von ihnen. gefürchtet, Daß. fle und unfer ganzes 
ſchönes Netzchen: zerreifien werden... Aber es iſt gerade, 
ald wenn: fi: Alles zu unſerm Vortheil. verſchworen 
batte,» 

„Und. Abindarraez? — unterbrach fie Zarifa,. er 


: wird. doch, nicht. fommen, und mic; Unglückliche in mei⸗ 
nem. Sammer. allein. laffen?. Ach ih: bin» — 


„Herrin! Herrin!» unterbrach: fie: freudig. die Zofe, 


und hüpfte,. wie eine Gazelle, die. Treppe: hinunter, und 


die. glückliche Tarifa hörte in. einigen Entfernung, wie 
ein fchnelles Roß daher. farengte:. Er. war es, e& fonnte 
Niemand anders. fein;, und: kaum fünnte fie. es über. id 


‚gewinnen,. in: dem. Zimmer zu verweilen. Gie hörte 


dad Pochen: an: der. Thür, feinen raſchen Tritt, wie er 
auf den Schwingen der Liebe zu ihr eilte, bange hüpfte 
ihr Herz vor namenlofer Wonne. (Schluß f.) 
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Franzöſiſche Literatur. 


Meénmcires de Madame de Compestre- 
2 Tomes. Paris 1838. _ 


Diefe berüchtigte Dame, deren. neuefte Schieffale 


bekannt genug find, wird und erlauße, am der Wahr: 


baftigfeit ihrer Denkwirdigfeiten oder Unmwirdigfeiten 
u zweifeln, fo offenbar. ift die Versnitaltung ihrer. Les 
ensgeſchichte, fo. fehr befteht fie aus Lücken, aus Abs 
fprüngen, fo dicht iſt fie. ummebelt, fo fehr lobt fie ſich 
felbft, klagt über Verleumdungen, und ift geneigt, bei 
jeder Gelegenheit Andere anzuflagen und zu verleumden, 
Eo viel ſchimmert and dem, was fie verbergen will, 
durch, daß fie mit ihrer Mutter, ihrer Schweiter (Bors 


leferin und Vertraute der Fürſtin Borgheſe), mit ihrer 


ganzen Familie bald zerfallen, bald vereint war, mit eis 
ner Mad. St. Hilaire, mit einer Mad. Guftave, mit 


Fouhe und vielen andern mädhtigen Männern unter 


Bonaparte’s Negierung, eng verbunden war, weiche es 
zugleich) mit dem. Ufurpator und ben Bourbons hielten; 
daß fie mit einem gewiffen Luigny, dem Secretair beis 


der Kaiferinnen, dem vormaligen und nacdhherigen Kams 


merdiener des Grafen von Artoid, den fie ihren „väters 
lihen Freund» nannte, zufammen wohnte und auf dem 
vertrauteften Fuße lebte, ihn aber, ald er in. Mon- 
sieur’s Ungnade fiel, auch die ihrige fühlen ließ. Das 
Kihtigfte in diefen Memoiren iſt ohne Zweifel nicht 
dad Perfönlihe der Mad. C.; dieſe falſche Münze ift 
(wie Ouvrard’8 Memoiren in einer andern Intriguen und 
Betrugsweife) feinen Schilling werth; aber die Intri⸗ 
guen überhaupt, weldye: mitten in Bonaparte’ Hofe 
und Familie gefpielt wurden; Die Guineen der Eng 
länder, und ihre liebenswürdigen Ränfe und Blafebälge; 
die zum! Spftlem gewordenen Beltechungen, um Yemter 
und Würden, Spione und Verräther zu erhalten; die 
abſcheuliche Unmoralität und. Unmweillichfeit; mit. einem. 
Worte, das Gittengemälde und Treiben in Paris ift 
mit Farben. aufgeftellt, gegen welche eben dieſes Ges: 
mälde unter Ludwig. XIV. und XV.,. wie die weiße 
Farbe der. Unfchuld, abſticht. C. 


Eorrefpondenz, 
Stralfund, am. 28. Juli 1828.. 
Unſerer alten Stadt. ift neuerdings einigemal. von 
den Boeten gedaht worden. Einmal. beim. Gedächtniß 
an Schills Ausgang, dann durch den: theuren, zu früh 
gefchiedenem Wilhelm Müller... Letzterer läßt feine wun- 
derbar. belle Gefpenftergefhichte „der Dreizehnter auf. 
unſern lichten. Thürmen fpielen,. und ich kann nie nach 
ihren goldenen. Knöpfen binauffehen, ohne dem. werthen 


Griechendichter einen. Seufzer nachzufenden.. Ihm war. 1. 


Stralfund, die ſchöne alte Meeresſtadt, fehr lieb gemor- 
den. Die Schillſchlacht iſt eine bittere Erinnerung für 





uns, es war wohl eine der fürchterlichſten Perioden in 
der ganzen Geſchichte der Stade, aber alles iſt jetzt 
ruhig, und man muß. felbft: nad; dem; Grabe: des Uns 


glücktichen ſuchen. Ehrenwerther ift aber dem Bürgern 
: dad Gedãchtniß am eine noch frühere Zeit, der auch 
. ein Dichter, md zwar ein Sciller: einen. Vers geweiht. 
hat, wenn es auch nur biftorifihe Worte find 


„Und wär” fie mit. Ketten am Himmel geſchmiedet. 
Die Stralfunder haben im. Mittelalter weit größere 
Thaten ausgeführt, als die der einem tapferır Verthei⸗ 
Digung gegen Wallenftein, aber fo weit will die Erins 


nerung nicht zurüd geben, Wo reicht fie überhaupt in 


Deutfchland weit über den dreißigjährigen Krieg? 

Sch weiß nicht ob ed recht befannt ift, daß wir 
noch immer, alljährig durch Scheibenfchießen und aller- 
lei Volksfeierlichkeiten den Tag feftlich- begeben, wor der 
Friebländer von unfern unüberwundenen Mauern abzies 
ben mußte, ein Felt, das: nicht einzufchlaferr droht. Aber 
diesmal galt. e8 eine. Secwlarfeier. des glorwürdigen Ers 
eigniffes, vor zweibundert Jahren. hatte Strals 
funds. Bürgerfhaft über den. gewaltigen Kriegsfürſten 
moraliſch obgefiegt, und folhe Tage verdienen auch aus 


ßerhalb unferer Ringmauerm einer Erwähnung. Kunft 


und Alterthum an der Oſtſee gebört doch, wie wir. ges 
fehen, in Ihr Converfationsblatt, und wie ed neuerdings 


. von. einem vermauerten Kaften berichtet, den die Schwes 


den follen gehoben haben, und ſchätzbare, nad unbes 


kannte Briefe Wallenfteind mittheilt,. möge ed auch dies⸗ 
: mal drei: Stralfunder Lieder aufnehmen, die von Herrn 


Paſtor Furchau ) eilig: zur Feier gedichtet, ſchon Volks⸗ 
gut geworden ſind. Zuerſt fang, man fie am. Vorabende 


des Feſtes, am 23., bei einen großen Fahrt um: dem 


Dänholm, auf. den Wogen des Meeres. Dann: tönten 
fie beim feſtlichen Ehrenmahle, in den Häuferm und in 
den Zelten: der Schützen. Die Feierlichkeiten fchloffen: 


‚ mit. einem. großen. Luftlager. vor der: Stadt, wo froß, 
eines heftigen Regens, der patriotifhe Jubel nicht nach⸗ 


ließ. und die: Lieder. gefüngen. und wieder gefungen: wurs 


- den. Das’ erfte iſt nach der Melodie: von Lützows wils 

der Jagd, das zweite nach: den Volksliede: Es ritten- 
drei Reiter, das dritte: natürlich. nach Heil. Dir im Sie⸗ 
gerkranz. — — 


I ” 
Schon: lange: in: blutigen Banden lag; 


| Das Vaterland ſchmerzlich gefangen, 


E8: drürkte die Länder die bitt're Schmach, 


. Die: Olauben und: Ehre und: Frieden: zerbrach, 

: Die Hoffnung: wid, fihrediendem Bangen; 

“Mund: heftiger droh'te die harte Noth.. — 

: Da fland Stralfund, Stralſund und trotzte dem Tod, 


Chor, 


*) DVerfaffer des Meldengedichts Arcona. (Dunker und 
Humblodt in Berlin 1828.) 
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Wild hauſete Wallenfteind rauhe Schaar, 
Ihm zur Beute ſchien Deutſchland erkoren, 
Und grimmiger trotzt' er von Jahr zu Jahr 
“Und Lkuthers errungener Glaube: war | 
Vor Menfchenaugen verloren. 

Schon drohender nah'te die bitt're Noth. — 


Da ſtand Stralſund, Stralſund und trotzte dem Tod. 


Chor. 

Es hatte der Feldherr den grauſen Fluch 
In frevelndem Muthe geſprochen, 
Und was ihm im zürnenden Herzen ſchlug, 
Das wol’t er vollenden mit Kraft und mit Trug: 
„Jetzt werde Stralfund gebrochen! ” | 
“Und näher fhon drängte die blutige Noth. — 
Da ftand Stralfund, Stralſund und au dem Tod. 


pr. 
Pohl warſt dis der letzte, der ſchwache Wall, 
Stand’ft einfam am mwogenden Meere ; 
Wohl ſah'ſt du die Feinde ringe überall 
Wie Sturmedfanfen und Wogenfhwall; 
Dir blieben nur Glaube und Ehre, 
Du batteit zur Hülfe nur Gott in Roth, 
Drum bliebft feſt du, Stralfund, und trogteft dem Tod, 
or, 
Er mußte von bannen, er mußte entflich'n 
Der Keldherr, den Niemand bezwungen, 
Es fümpften die Bürger, der Retter erfhien, 
Es ftelten fih muthige Streiter um ihn, 
Bis der Sieg des Glaubens gelungen. — 
So führte zur Freiheit die blutige Noth, | 
So fand Stralfund, Stralfund und trogfe dem Tod. 
„ Eher 


*. 
Es wehen vier Flaggen am Thurme entlang, 
Juchhe! 
Und muthig erſchallt der Kanonen Klang, 


Es zeiget der Flaggen luſtiges Weh'n, 

Was einſt in Stralſunds Mauern geſcheh'n, 
| Zuchhet Zuche! Zughe! 
Die erfte Flagge ift roth wie Blut; 
Dad ift der Stralfunder Todesmuth. 

Sie trieben hinweg den Wallenftein, 

Da fhien der Sonne Friedensſchein. u. ſ. w. 


Der zweiten Kreuz auf rothem Grund, 
Es macht der Dänen Hülfe fund. 
Sie famen daber mit Schiff und Mann 
Und haffen, daß Stralfund muthig gewann. nf.m, 


Der dritten Kreuz auf Himmelsblau 
Es ſtellt der Schweten Treu’ zur Scham. 
Es kam der edle Held daher 
Und brachte Deutfchlands Rettung vom Meer. u. ſ. w. 


Der vierte trägt bes Adlers Zier, 
Das ift der Preußen Sieged » Panier; 
Das bat auch jüngft uns frei gemacht 4 
Von harter Roth und böfer Madıt. u f. m. 
Se weh't ihr Flaggen, am Thurm entlang, 
Und wehet Freude und Friede und Danf; 
Und wehet es tief zum Herzen hinein: 
„Wir wollen treue Bürger fein.» u. f. w. 
Und iſt das Felt zu Ende gebracht, 
Dann danfet Gott, und gute Nacht; 
Doc bleibe Ruh’ und Friede wach; 
Heut’ ift der Stralfunder Ehrentag. u.f. w. 
ö * * 


* 

Heil Dir! Sie find entflohn, 
Die Di mit wilden Droh'n 
Einft hart verfolgt. e 
Heiliger Siegestag 
Ruf’ unfre Freunde wach 
Heut’ nach zweihundert Jahr. 
Hei, Stralfund, Dir. 

Ehret der Väter That, 

Die und gerettet bat, 
Heil ihrem Muth! 

Treue und Einigfeit 
Mach' und wie fie bereit 
Tapfer und fromm zu fein. 
Heil ihrem Muth, 

Betend im Heiligthum 
Driefen wir Deinen Ruhm, 
Herr, unfer Gott. 

Erhalte Lebelang 

Unferer Herzen Danf 

Für Deiner Rettung Schub. 
Hör unfer Fleh'n. 

Segne des Könige Ihron, 
Schütze ded Könige Sohn, 
Heil, König, Dir! 

Bewahre Stadt und Land, 
Leite mit milder Hand 
Seden zu Fried’ und Heil. 
Bleib’ unfer Hort. 


Zu bemerfen ift für Berliner efer, daß in Gtrals 
fund die erfte Sylbe lang ift, oder vielmehr den Ace 
cent hat, und Stralfunds Flagge roth mit einer Sonne 


I iſt. Die vier gedachten Flaggen mehten von den Thür⸗ 


men: Wohl zu bemerfen iſt, daß mit befonderer und 


in der That inniger Theilnahme jedesmal die Stellen 


der Gedichte aufgenommen wurden, welde Preußen 

König und Volk betrafen. Freude und Stolz, beiden 

— — ſprach ſich auf eine unverkennbare 
e aus. 


Im Verlage der Schleſingerſchen Buchs und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden Ro. s4 - 
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Der Harfner. 


Am Eihbaum zitternd angelehnt 
Der greiſe Darfner ſitzt. — 
Die Harfe flingt, die Harfe tönt, 
Das matte Auge blikt. 
Die Hand ift ſchwach, die Hand ift alt, 
Der Harfner fo allein, 
"Und greift mit mächtiger Gewalt 
Tief in die Saiten ein. 
Und wilder tobt und brauf’t der Klang 
Durch's alte Saitenfpiel — 
Die Saite riß, die Harfe fprang, 
Und Alles brah und -fil. 
Die Hand finft hin — aus ift das Spiel — 
Klang das nit juſt wie Schmerz? — 
Der Harfner ſelbſt zufammenfiel — 


Zerriß denn auch fein Herz? — 
S Alwin, 


Abindarraez und Zarifa. 


Eine altſpaniſche Novelle. 
GBeſchluß.) 


Abindarraez hatte, nachdem er mit ſeinem Sieger eine 
bedeutende Strecke durch die Monderhellte Nacht zu⸗ 
rückgelegt, von dem großmüthigen Rodrigo Freiheit 
erhalten, wenn er verſpräche, ſich binnen dreien Tagen 


ſeiner Haft wieder zu ſtellen, um ſeine gewiß tief be⸗ 


trübte Zarifa aus ihrer Angſt zu befreien. Mit Stur⸗ 


mes Eile fliegt er durch die Gefilde und doch hätte 
er gerne ſeinem flüchtigen Roſſe vorauffliegen mögen, 
um keinen Augenblick mehr ſeine zagende Geliebte in 


J banger Erwartung zu laſſen. Fühlte ſie nur zur 


Hälfte, was er empfand, fo konnte daß zarte Herz eis 
ned Weibes eine folhe Marter nicht ertragen, Ach! 
diefer Gedanfe unfchuldig Veranlaffung gewefen zu fein, 
daß fie Alles für ihm hätte fürchten müſſen, fie, die 
Alles fir ihn gewagt, prefte fein Herz und erfüllte es 
mit namenlofen Sammer! — Er war am Ziele. Feu⸗ 
rig umſchlang er die zitternde Geliebte, preßte ihre 
wogende Bruſt an Die feinige, ia der in fo furger Zeit 
abwechfelnd die wildeften Leidenfhaften getobt hatten. 


Wie waren fie fo nahe und doch fo ferne! Welde Hins 


derniffe, die ihnen in dem Augenblide nicht vor Die 
Seele traten, mußten fi) ihrer dauernden Vereinigung 
unbefiegbar noch entgegenflämmen? Der Vater zürnte, 


unzufrieden mit der Neigung der beiden Liebenden, und 
hatte mit Freude den Befehl des Königs von Granada: 


fih von Cartama nach Coyn zu begeben, wenn nicht 
veranlaßt, doch gerne ergriffen, um Abindarraez von 
feiner Tochter zu trennen, den er nad dem fo trauris 


gen Untergange der Abencerragen zu erziehen übernoms 


men. Auf die Schönheit feiner Tochter baute der Al— 
cayde zu große Pläne, ald daß er ſie einem armen 
Flüchtlinge and einer geftürzten Familie hätte verbinden. 
follen. Konnte dieſes Zufammentreffen — und ver- 
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borgen konnte es ihm nicht bleiben — den Berechnen⸗ 
den erfreuen? Mußte fein Zorn nicht zur beftigften 
Flamme auflodern? Womit diefe löfhen?! — 

Und von der andern Seite die Tage des Jüng⸗ 
linge. — Gefangen, verlaffen, konnte er da Etwas 
hoffen, was feinem erfehnten Ziele ihn bätte näher 
bringen fönnen? Und was jetzt feine Seele am mels 
ften beftimmte, ſchwankend zwifhen der glühendſten 
Liebe und der bindendften Verpflihtung — war der 
Gedanfe, feine Geliebte nach wenigen Augenbiiden auf 
immer verlaffen zu müſſen. Zarifa befchwört ihn, alle 
ihre Kaftbarkeiten dem edlen Chriften als Löfegeld zu 
fenden. Er bebarrt, feine Pflicht zu erfüllen. Sein 
gegebened Wort darf er nicht breden. — Da bleibt 
ihr fein Mittel, — fie will, fie kann an Geelengröße 
ihm nicht nachftehen — die Liebe, die reinfte, welche 
je die Bruft eines Weibes erfüllte, heiſcht das Opfer 
der eignen Freiheit. — Sie folgt ihrem Geliebten, ohne 
die Folgen zu bedenken, bie dieſe That für fie haben 
fan, haben muß. — 

Konnte der Graf Rodrigo, der edelfte Caftilier, 
den Spanien erzeugte, fonnte er dem Drange feines 
Herzens widerftehen, eine folhe Aufopferung durch die 
Befreiung beider zu belohnen? Niemand konnte. folder 
Schönheit, möchte ſelbſt mit Eifen feine Bruft umpan⸗ 
zert fein, kalt fein Herz verſchließen. Wie freute ich 
mid, wie ich börte, nachdem der Graf mit inniger 
rende fich lange mit der fhönen Maurinn unterhalten 


hatte; daß er fomohl den Vater der Geliebten wie den 


Ehico von -Granada fenne, und daß er hoffe, durch 
fegtern den zürnenden Vater zu verföhnen, fogar zu 
der Einwillung in einen fo veinen und edlen Bund zu 
bewegen. 

„Ih will an den König ſchreiben: and wahrlich! 
gelte ich etwas bei ihm, ſchoͤne Zarifa, ich fürchte nicht, 
daß er mir eine Bitte abſchlagen wird, von der dad 
Glück zweier feiner edelften Glaubensgenoſſen und Uns 
terthbanen abhängt. — 

Ehe eine Stunde verging, war eim Eilbote nad) 
Granada abgegangen mit reichlichen Gefchenfen für den 
König, wie es ſich geziemte. — In banger Ermartung 
ſah das liebende Paar, und wir Alle, fo viel und in 
Alora aufhielten — denn wer wäre mohl ohne Theil 
nahme geblieben? — tem fommenden Tag enfgegen, 


—X 


der Alle erfreuen ſollte, und zum Jubel Aller herrliche 


Feſte mit ſich führen mußte. Viele fürchteten, die jun⸗ 
gen Mauriſchen Liebenden am meiſten, ben’ unbiegfamen 
Sign ihres ſtrengen Vaters, den fchwerlic irgend ein 
edlere8 Gefühl zum Aufgeben feiner hochſtrebenden 
Pläne würde vermögen können. 


Kaum glänzte der junge Tag, faum beginnen die “ 


Sonnenftrahlen heißer und heißer den Thau von den 
Blumen zu fügen, ald der Burgwart in der Ferne eine 
Staubwolke bemerfte. Alles ſtrömte aus den Gemäs 
hern, der edle Graf mit feinem Schüßlinge eilten zu 
Roß dem fchnellen Zuge entgegen, der unterdeß der 
Burg fi genäbert hatte. Wie fle ihn erreiht, und 
das bligende Auge des gefürchteten Vater die Tochter 
traf, warf fie fih mit ihrem Geliebten, Erbarmung 
erflehend, zu feinem Füßen; und meder Nodrigo, 
noch feine Begleiter blieben ohne Thränen bei dieſem 
Anblick. 

„Ich überliefere Dir, Alcayde, begann er, zwei Ge⸗ 
fangene, die Du wohl kennen wirſt, ohne alles Loͤſe⸗ 
geld und Forderung, es ſei denn die, ſie zu behandeln, 
wie ed dem Vater und dem Ritter geziemt. — 

Tprönen perleten in den Augen des tief erfchüt- 


terten Vaters, und verbießen mehr, wie feine Worte, ' 


die Aufrichtigfeit feiner Derzeihung. — Die Glüdlihen 
eilten überrafcht über eine fo anvorbergefehene Löfung 
ihres Schidfald zur nahen Burg, wo der edle Graf zu 
ben Feſten bei der Vermählung eilige Anftalten treffen 
ließ. Ich werde nie diefe Zeit vergeffen. — Reich mit 
Geſchenken, ald Andenken an ihren geoßmüthigen Er⸗ 
retter, begabt, eilten die Mauren von dannen, ohne den 
Dank ausfprehen zu können, den ihre Herzen empfan⸗ 
den und fandten nicht minder reiche Geſchenke dafür 


zur,» 


Hier endete der Sänger ferne Erzählung, und die 
Derfammlung verließ bald den Saal, um an den übris 
gen eierlichfeiten Theil gu — die der junge 
Graf veranftaltet hatte. 


- 
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Literatur 


Seiftesſunken, anfgefangen im Umgange mit weiland J. 8. 3. 
| Werner, Heramdgegeben von Iſidorus Regiemontauns, Mit 
Werners Yortrait. Würzburg, Etlinger, 1837. 204 ©, 8. 

7 Wenn. wir auch. dem Herausgeber dieſes Buches 
nicht zugeftehen mödhten, daß Werner, der Ffatholis 
fhe Dichter und dichterifche Katholik „eine wichtige 


Speihe im Rade der Zeit ergriffen und feitgehalten. 


babe,” fo ift dad Leben dieſes denfwürdigen Mannes 
doch allerdings eine fo eigenthümlihe Erfcheinung, daß 
und jeder Beitrag zur nähern Erflärung und Charak⸗ 
teriftif feines Geiſtes willlommen fein mag, felbft wenn 
auch bie fortfchreitende Zeit ſchon längft das beftügmte 
Urtheil über die ihm eigene Richtung ausgeſprochen 
bat, und das Intereſſe für diefelbe abgefchloffen zu 
baben fcheint. Der gegenwärtige Beitrag bezieht fich 
nur auf die lebte und fchon entwidelte Periode von 
Werners Leben, auf fein enthuflaftifches Wirfen als 
fatholifher Prediger, und die gefammelten Geiftesfuns 
fen befteben aus apboriftifch neben einander geftellten 
Gedanken und religiöfen Betrachinngen, die aus den 
Predigten Wernerd entnommen und audgewählt zu fein 
feinen. Diefelben bezeugen und, daß Werner fein 
Halbfatholif war, wie ed eigentlich die Anhänger 
diefer Kiche in unferem Zahrhundert nur fein fünnen, 
fondern mit einer Begeiſterung, die, wenigftend für ung, 
etwas Wunderbared und Grauenbafted in ſich trägt, in 
feinem Innerſten mit den Formen des Katholizismus ſich 
durchdrungen und fein Leben fo vollfommen und ficher 
in einer Anfchauungsweife begründet hatte, wie fie nur 
dem Mittelalter, der eigenthümlichen Zeit des Kathol’s 
zismus, eigen fein fan, .wo dad Gemüth zu feiner 
Beruhigung und Befriedigung noch die perfünlic ange⸗ 
fhaute Form des Göttlihen nicht entbehren kann. 
Sein ganzes früheres Leben aber vor diefer Periode, 
das fih in dem ſehnſuchtskranken und unerfüllten Stre⸗ 
ben eines ſchwärmeriſchen Gemüthes nad) mannigfas 
hen Richtungen bewegte, war fchon ein Drängen dahin, 
nur in den Formen des Katholizismus Troft, Beſchwich⸗ 
figung, und einen ſichern Haltpuuft des Daſeins zu 
finden, in wiefern ſich bier der nad Ruhe ſchmachtenden 
Seele in einer unmittelbaren Aeußerlichkeit und Verſi⸗ 
cherung, ohne die Bermittelung durch den Kampf des 
Denkens, der Frieden und die Erguidung der Religion 
darbietet. Welhe Univerfalität und Alleinherſchaft Wer⸗ 
ner der katholiſchen Religionsform zugeftand, gebt ſchon 
aus folgender Stelle, die unter feinen ausgewählten 


Gedanfen (5. 49. Kr. 115.) bier mitgetheilt wird, 


hervor: „Nennt mir eine Religion, wo fid Gott als 
Freund, ald Bruder, und nahet, wie in der fatholifchen 
Religien. Nennt mir eine Religion, wenn ihr könnt, 
in welchet der ewige Tröfter immer fo nabe ift, wie 
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] in der unfrigen. Nennt mir eine Religion, wenn 3b. 


fönnt, nad) welcher Gott Bruder der Menfchheit ge: 
worden ift, wie in der fatholifhen Religion; nennt 
mir eine, und ich. gebe euch zu: das fatholifhe Chris 
ſtenthum fei nicht göttlich, fei ‘Menfchenwerf, ſei falſch.“ 

Dem Vorworte ded Heraudgeberd verdanfen wir 
einige intereffante Nachrichten über Wernerd äußeres 
Erfcheinen. als fatholifher Prediger. „Er bediente fih 
nicht felten auf der Kanzel baroder Ausdrüde, auch 
nannte er mitunter feinen Namen, um dadurch mandje 
wichtige Punkte dem Gedächtniſſe feiner Zuhörer um 
fo" tiefer einzuprägen. Man dürfte vielleicht nicht 
ohne Grund behaupten, Daß er anfangd bei feinen 
Predigten fi) fogar lächerlich machen wollte, um⸗anzu⸗ 
ziehen (??) Flammte dann aber fein Eifer auf, fo 
glih er einem donnernden Aetna, der Flammen, Steine, 
feurige Lava und Aſche in ſchauriger Majeftät unter 
einander auswirft, und er ragte hierin ſowohl, als 
zumal in feinen poetifchen Geburten fo fehr über feine 
Nachähmlinge hervor, ald der feuerfpeiende Vater. Atna 
über kleine Hügel, die etwa auch braufen, aber nur 
falte Afche zum Vorſchein bringen.”) Er predigte oft 
aus der reihen Fülle feine Innern, ohne fonderlidhe, 
zumal fchriftlihe Vorbereitung. Auf die Dringendften 
Vorftelungen feiner Freunde, furz vor feiner legten 
Krankheit, die Kanzel nicht zu befteigen, antwortete er 
in frommer Gelaffenheit, aber ernft und fell: „Es 
geziemt einem ächten Streiter auf dem Schlachtfelde zu 
fterben.“ Er ftarb auch wirflih an den folgen feis 
ned Eiferd zu Wien. — Am Hofe ded Großherzogs 
von Weimar fol Göthe gern mit ihm uber Ehriften> 
thum disputirt haben. Einft richtete Werner, des 
Streited müde, die Frage an Göthe, ob er zugebe, 
daß Gott die Liebe fei? Diefer aber wandte fih zu den 
Umftehenden und fagte: Gebe ih ihm zu, dab Gott 
die Liebe ift, fo deducirt er mir das ganze CEhriften- 
thum. Dos will ih aber nicht. Er wandte füh alſo 
zu Werner und fprah: Gott ift nicht die Liebe, 
Gott tft Alles!» M. 





Feſt⸗Chronik. 
Der dritte Auguſt. 


Wir haben hier nur zu berichten, welchen Antheil 
die Muſen an der Feier des Feſtes ihres erleuchten 
Beſchützers genommen haben. Der ernſten Wiſſenſchaft 


fei der Vortritt vor der heitern Kunſt gegönnt. Die 





*) Und dennoch ſchwindet diefer ‚„‚Aeina’! zu einem 
-  &prühteufel herab, wie ibn die Kinder aus Pulver 
und Wafler kneten, wenn man ihn mit feinem-gros . 
beu Vorgänger Abraham a Samen alarn Beigligt. 
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öffentliche Situmg der Akademie der Wiffenfchaften er- 
öffnete der vorfigende, Secretair Hr. Profeffor Ende, 
hierauf lafen ber Secretair der phyſikaliſchen Claſſe 
Hr. Prof. Erman: über Die magnetifhen Bes 


kimmungen für Berlin und Hr. Prof. Einf: über 


den innern Bau ded Stammes der Thier- 
pflanzen. — In der Univerfität hielt‘ der Profeſſor 
der Beredfamfeit Hr. Böckh eine lateinifhe Rede 


über die VBaterlandsliebe der Gelehrten, 


Es fand hierauf Die Preiövertheilung an biefige- Stus 
dierende ftatt. Den Preis der theologiſchen Aufgabe 
erbielt der Stud. Bormann aus Potsdam, fir die 
juriſtiſche Ausarbeitung ward dem Stud. Blunf chli 
aus Zürich der ganze Preis und dem Stud. Löwen⸗ 
berg aus Pofen der halbe Preis zu Theil; den Preis 
der philofophifhen Aufgabe erbielt der Stud. Liebelt 
aus Pofen und ben ber philologiſchen Aufgabe des 
Stud. Hoffmann aus Heſſen. — Die medigziniſche 
Aufgabe war nicht befriedigend gelöſ't werden und auf 
die phyſicaliſche keine Ausarbeitung eingegangen. — 
dem Königl. Opernhauſe wurde zum erften 
Mal die Braut vom Kynaſt, Ritterfhaufpiel von Klin⸗ 
gemann gegeben, dem eine Feſtrede vom Kriegsrath 
May, ein Feſtmarſch und ein Sp ontiniſcher Volks⸗ 
geſang vorausgingen. In Charlottenburg ſprach Dem. 
Bauer eine, von dem Freiherrn von Zedlitz gedichtete, 
Mede, worauf zum erftien Mal der Wunder: 


. fhrant, Driginal-Schanfpiel von Holbein mit großem 


Beifall gegeben wurde. — In dem Königſtädtiſchen 
Thenter wurde ein Feines Feitfpiel als Prolog gegeben. 
Allein bier übernimmt es dad Puplitum gern felbft, 
feine Theilnahme an dem frohen Feſte zu bezeugen. 
Auf allgemeines Verlangen wurde „Heil Dir im 
Siegerfranz” angeflimmt, worauf bie Oper Emma 
on Auber folgte. — 

6 Der enThaftlige Kunftverein bielt 
am Montag eine feierlihe Sitzung. Hr. Profeſſor 
Tölken lad eine Abhandlung über die Verfälſchung 
antifer Gemmen mit DBorzeigung eines Abdruckes eines, 


dem biefigen Mufeum zum Kauf angebotenen Gamer, . 


ovon fich, höchſt feltiamer Weife, das Driginal in den 
Königl. Sammlungen befindet. Hr. Dr. Körfter theilte 


von Berliner Kinftlern ihm einige Berichte Göthes 


über die, von Berliner Künftlern ihm zugefandten Abgüſſe 
und Zeichnungen mit, inſonderheit über die Reliefs an 
der rRauchſchen Statue von Blücher, über die von dem 
Prof. Tieck für die Zimmer der Kronprinzeffin K. 9. 

ausgeführten Statuen, über dad Bildniß Zelters vom 


Prof. Begasu.a.m. In Berlin, fo fhließt der Bericht 
des Hrn. v. Göthe, it nunmehr eine fo große 
Menge guten Öefhmads, daß der falfche 
Nothhaben wird ſich irgend hervorthun.⸗ 
An dieſe Berichte ſchloß ſich dasjenige an, was Herr 
v. Göthe ebenfalld in dem fetten Heft von Kunft und 
Atertbum über dad von und bereits öfter erwähnte 
Zahnſche Prachtwerk Pompejaniſcher Drs 


namente und Wandgemälde, mittheilt. „as 


wir auch, ſchreibt Hr. v. Göthe, Gutes und Schöncs 
ſchon wiederholt von den in neueren Zeiten ausge⸗ 
grabenen und mitgetheilten alten Wandgemälden ge⸗ 
ſprochen haben, müßten wir jetzt doppelt und dreifach 
ſteigern, wenn wir ausdrücken wollten das Vorzügliche 
was Hr. Zahn bei ſeinem hieſigen Aufenthalte vorge⸗ 
wiefen, was er zurückgelaſſen, und was er nun ins All⸗ 
gemeine darbietet. — So herrlich auch die Bilder, wa⸗ 
ren, die uns vor langer Zeit in den herculaniſchen Alter⸗ 
thümern mitgetheilt worden, fo hatte man ſich doch an 
den vielen Nachbildungen gewiſſermaßen müde geſehen; 
nun aber werden die großen Vorzüge jeder Kunſtepoche 
wieder vor dem Sinn und der Einbildungskraft auf⸗ 
gefriſcht, indem das Alte entſchiedener dargeſtellt und 
vielfaches Neue mitgetheilt wird. — Wir erſuchen alle 
Kunſtfreunde den überall verbreiteten Proſpectus jenes 
obgedachten Werkes näher zu betrachten; hauptſächlich 
werden die Architekten, bei den in gefegneten Friedens-⸗ 
zeiten immer neu aus der Erde entftehenden Gebäuden, 
das höchſte Intereſſe finden, auch ihre Räume heiter 
und würdig verziert zu ſehen. Die Decorateurs has 
ben alle Urfache ſich hiermit zu bereichern; ja wir dür⸗ 
fen behaupten, daß nächſtens fein Achter Tünchermeiſter 
diefed Werk wird entbehren kömen. — Außerdem 
wurde ein Brief Göthed an Herrn Zahn mitgetheilt, 
in welhem er ihn auf eine ausgezeichnete Weife aufe 
muntert und ihm die herzlichſten Grüße an die in 
Berlin vereinten Kunftler aufträgt. — 

Hr. Sebbers hatte. die Bildniſſe Hegeld und De: 
vrients audgeftellt. Den leßtern bat er ald Richard III. 
in der Scene gemalt, in welcher er fagt: 

„Komm bolde Sonne als Spiegel mir zu flatten. 

Und zeige, wenn id) geb, mir meinen Schatten.» 

Der dänifhe Bildhauer, Hr. Freund, beebrte den 
Verein mit feiner Gegenwart. Er kehrt nach eilfjäh- 
rigem Aufenthalt in Rom nad) Copenhagen zurüd, wo. 
er ein großed Relief, Darftellungn aus der nordifchen 
Mythologie, an dem Königl. Palais ausführen wird. — 
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Erfer Artikel. 


Herr Hofrath Tier führt uns in diefen gefammel- 
ten Schriften dad Leben und Wirfen eined deutſchen 
Dichters vor, der in dem Gedächtniſſe der Alteren nur 
noch in halb verlöfchter Erinnerung daftand, den Zins 
geren wohl felten mehr ald durch wenige Fragmente und 
einige trefflihe Worte Göthe's befannt war. Das 
nächte Bedürfniß der Kritif wird ed nun fein, zu bes 
ftimmen, was wir denn eigentlih an Diefem neu aufs 
. gefundenen Schatze haben, wie Lenz aus feiner, Zeit 
hervorgegangen ſei, wie er nachtheilig oder vortheilhaft 
auf fie gewirft habe, wie wenig oder wie viel auf die 
fpätere Eutwidelung deutſcher Poefie von ihm überges 
gangen ſei. Wir fünnen in unferm Urtheil nicht lange 
fhwanfen; dennngerade Lenz ift einer von den revolu⸗ 
tionairen Beiftern, die mit fo origineller Wendung ohne 
Abs und Nebenwege ſcharf in die Gegenwart verfhwins 
den, daß die Furchen, die fie zieben, auch, dem blödes 
ſten Auge fihtbar find. Er verfolgt einen beitimmten 
und eben darum befchränften Zweck, ter fi in jedem 
Augenblicke vollführt, der in jedem Character, den er 
fhüdert, ganz aufgegangen ift, und nichts, gar nichts 
neben ſich auffommen läßt. Sein höchſtes fünftlerifches 
Streben gebt nicht dahin, diefem Zwed die angemeſſne 
Form. der Schönheit zu geben, die ihn fo einhülle, daß 
er mm in der Geftalt und durch Ddiefelbe erfcheine; 
man darf dem Zwecke des Dichterd nicht erft lange 
nachgrübeln: er wird ganz rückſichtslos ausgeſprochen 


und ſtellt ſich, als ob er dieſelbe Berechtigung hätte, 
ganz iſolirt neben die poetiſche Geſtaltung bin. Lenz 
bat nicht, wie fein Freund Göthe, jene großartige Fa— 
higfeit, fih aus ſich zu erneuen, eine befchränfte Le⸗ 
bends und Kunftanfiht, als eine ſolche anzuerfennen, 
und wenn er file anerfannt bat, abzumwerfen, um. neue 
und böbere Anfihten zu ergreifen und durchzuführen: 
er giebt ſich vielmehr- mit voller Leidenſchaft arglos feis 
nem neuen Zwede bin, in dem er, von Natur gleich 
fam feftgebannt, lebt und ftirbt. Wenn die Art und 
Weife, wie Göthe in feinen erften Produktionen aufs 
tritt, auf immer vollendetere Geftalten hinweiſ't, die ſich 
in einem langen thatens und kunſtvollen Leben auszu- 
breiten und zu entwideln beftimmt find, fo fcheint das 
gegen die furze Blüthezeit Lenziſcher Produktionen ein 
nur vorübergehende Leben zu ge Lenz bat mit 
eben fo leidenfhaftliher Gluth gedichtet, als die Jüng⸗ 
linge und Mädchen in feinen Dramen lieben. Eine glü- 
bende, finnliche Leidenfhaft tobt in ihnen: von der ans 
dern Seite erfennen fie zwar die Gefeße der Sittlich⸗ 
feit als höchſt berechtigte an, aber die Leidenfchaft 


durchbricht fie dennoch und macht fih nur im Zerftören 


und Vernichten Luft. Sie find nur um ein Haarbreit 
vom Wahnfinn entfernt, weil fie alle Spannfraft fir die 
übrigen geltenden Verhältniffe und Intereſſen des Lebens 
verloren haben, und einzig und allein ihrer Leidenfchaft 
leben und fterben. Es iſt auffallend, daß feine dieſer 
Cenzifhen Figuren fih bis zur Confequenz des Wahn— 
finn® fteigert; vieleicht hatte er nicht Kraft genug. ihn 
poetiſch zu geſtalten; er felbft aber unterlag endlich ei: 
nem öden, fürdterlihen Wahnfinn. Fern von ſeirem 
deutſchen Vaterlande trieb er ſich noch einige Zeit um⸗ 
ber: aber die Aufgabe ſeines Lebens war erfüllt, fie 
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hatte das Mark feines Geiſtes verzehrt — glücklich ges 
nug, daß der förperlihe Tod den geiftigen nicht lange 
üherdanert bat. — | 

— Deutſchland trauert am Grabe vieler ſeiner hoch⸗ 
ſtrebendſten Talente. Wie müſſen ed daher daukbar ans 
erfennen, daß Hr. Hofrath Tieck diefem fait vergeffenen 
Dichter, gewiß oft nicht ohne Anftrengung — denn Vie⸗ 
les bat er, wie er felbit berichtet, aus einer Schrift 
mit faft verlofchnem Bleiſtift wieder hergeſtellt — ein 
fo ebrenvolled Denkmal errichtet bat. Schon oftmals 
find wir ihm zu ähnlihen Dauke verpflichtet geweſen, 
al& der Verluft derrliher Freunde ibm die fo ſüße als 
herbe Sreundespfliht der Herausgabe ihrer hinterlaſſe⸗ 
nen Schriften auferlegte. Diesmal gilt unfer Dank noch 
befonderd feinem eifrigen kritiſchen Beftreben für dout⸗ 
ſches Leben ımd Dichten. Aber auch nicht ohne fritis 
ſchen Fingerzeig bat und Hr. T. bei der öffentlichen 
Bekauntmachung dieſer Gedichte laffen wollen. Im eis 
ner Einleitung ¶ — CXLIX) tbeilt er uns feine Ans 
fichten über Lenz, deſſen Zeitgenoffen, bauptfählih aber 
über Göthe mit. Wir verweilen daher zunächft bei der 
Beurtheilung diefer Einleitung, die wir mit gedoppel- 
tem Sntereffe in die Hand genommen haben; einmal 
bofften wir über Göthes poetifhen Genius Belehrung 
daraus zu fehöpfen, andrerfeitd war ed das geiftige 
Verhaͤltniß des Dichters Tied zu Göthe, weldes, in 
dem Briefwechfel mit Solger ſchon vorläufig befpros 
chen, unfere volle Aufmerffamleit in Anfpruh nahm. — 
Wir balten e8 für dad Angemeffenfte, um unfre Lefer 
auf den richtigen Standpunft der Beurtheilung ftellen 
zu können, den Gedanfengang Tiecks in kurzem Audzuge 
zu referiren und unfere Bemerfungen, befräftigende oder 
widerlegende daran anzuknüpfen. — 

Nach einem einleitenden Worte über Lenz und die 
Beteutung feiner Schriften in Hinfiht auf Göthe, ge⸗ 
ftebt und Hr. T., daß, feit er zur Erkenntniß feiner 
felbft gefommen, Shakespeare und Göthe die Gegen 
ftänte feiner Liebe und Bewunderung geweſen feien. 
Wir freuen und, dieſen Ausfpruch aus Tiecks Munde 
u vernebmen. Man muß e8 felbft durchgelebt haben, 
um zu wilfen, welhen ungeheuren Einfluß gerade fols 
he Geiſter auf unfere Entwicklung ausüben können, 
"einen Einfluß fo eigner Art, fo bütfam und durchdrin⸗ 
gend, daß wir unfer Höchſtes und Liebſtes, neue Aufs 
fhlüffe des Geiftes, neue Tiefen der Wiffenfhaft am 
kiebften auf Diefe lenkenden Genien übertragen möchten, 
um Alles dieß reicher und ſchöner von ihnen zurüd zu 
empfangen. Sie wohnen und wachfen mit und und nebs 
men mit und zu an Erkenntniß und Einfiht. Tiecks 
Mahl, wenn bier noch von Wahl die Rede fein kann, 
iſt ganz die unfrige. Nur würden wir Jüngere zu Dies 
fen beiden Namen nody einen dritten hinzufügen — er 
klingt ja wohl in jedem Herzen an — Schillers Ras 
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men. Die Jugend in ihrer maßlofen Begeiſterung iſt 
nun einmal unkritifh genug, jenes unmittelbare Gefühl, 
daß fie bei Schillerſchen Dramen ergreift, jenes unſicht⸗ 
bare Geifterland, das feine ticfſten und licbſten Inter⸗ 
efien zu den ihren macht, für etwas fo Hohes zu hal⸗ 
ten, daß fie den Mann, der fo Derrlihes gedichtet hat, 
zu ihrem Schutzheiligen machen möchte, damit er ihr 
am Throne der Poefie Theil erflede an jener reinen 
Dichtergluth, die ihn einft befeeligte: ja, ſie iſt unfritifch 
genug, eine, wie ihr eben jenes Gefühl fagt, einfeitige 
Theorie ald unfruchtbar wegzuwerfen, um mit ihrem 
eignen unfritiihen Auge ſich felber ein Genüge zu thun. 
Und wir fönnen es Hrn. Hofrath Tieck verfihern, Daß 
fie nach jener kritiſchen Sichtung in die meiften der ges 
rüsten Mängel einftimmen muß, daß fie vielleicht faſt 
feine -feiner "Dramen rein erfunden von einzeinen 
Derftößen und Inconvenienzen gegen die Defonomie 
des Trauerfpieled. Gleichwohl bedingt fie ihren frübes 
ren Ausfpruh nicht: fie ftellt ihn vielleicht um deſto 
unbedingter bin, Seltfamer Trotz! Aber es ift nun 
einmal fo. Und biefes Wort: es ift fo, diefe Macht 
ber factiſchen Gewißheit ift fo gewaltig — die Bege⸗ 
benheiten unferer Tage fihreiben diefe Wahrheit täglich 
ein in das Buch der Geſchichte — daß fie alle falichen 
Theorien in ihr Nichte zurück wirft, wie eitel Spreu. 
Dies im Voraus: wir fommen im Verlaufe diefer Abs 
handlung noch eimmal hierauf zurüd. 

Wir erfahren nun ein Räheres über die Einffeis 
dung, in welcher uns Hr. T. feine Gedanken über Gö⸗ 
the vorzutragen gedenft. Es hat fi eine Gefellichaft 
von Freunden verfammelt — der Göthe⸗Club — in 
welcher man ſich feine Anfihten über Goͤthe austaufht. 
Die Mitglieder der Geſellſchaft werden bezeichnet als der- 
Dthodore, der die unbedingte Hingebung fie dad noth⸗ 
wendigfte Erforderniß bält, der Paradoxe, oft auch ter 
Ketzer genannt, welcher der eignen Selbfiheit das Recht 
zugeftebt, ihren Jweifel gegen dad bewunderte Kunſt⸗ 
werf geltend zu machen, der Siftorifer, der nicht den 
Dichter allein, fondern den ganzen Menſchen immer 
vor Augen bat, endlih der DBermittelnde und der 
Fromme, durch ihren Namen binlänglicd cdharacterifirt. 
Dialoge, Briefe, Reden, Predigten, Viſionen, alle mög: 
lichen Formen der Darftellung wechſeln ergötzlich ab, 
um ums wiffenfhaftlic zu belehren. Bir lieben 
dad Ergöglihe, aber die Wiffenfhaft darf, wenn es 
einmal auf fie ankommen fol, nicht darunter leiden. 
Die einfache Form einer ruhigen Entwidelung des Ges 
dankens fcheint und fir die Wiffenfchaft die zuträgs 
lihfte, oder wenn wir und des Ausdrucks bedienen 
dürfen, Die redlichfte Darſtellung. Es ift und oftmals 
beim Durchleſen diefer Einleitung begegnet, daß gerade 
Da, wo wir fü recht im Zuge waren und das Beſte 
noch erwarteten, plöglich ohne alle Urſache abgebrochen, 
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und willführlih wieder augeknüpft wurde. Ekluch ſchie⸗ 
nen und vorzüglich die Dialoge nicht mit derjenigen 
Vollendung ausgearbeitet zu fein, Die mir von Dem 
darftellenden Künſtler in ſo hohem Grade erwarten dutf⸗ 
ten: es ift mehr ein Gegeneinanderftellen verfchiedner 
Anfihten als ein dialogiſch bewegtes, entwickeltes Ges 
ſpräch, das ſich um einen beſtimmten Iuhalt dreht und 
dDiefen Inhalt beſtinmt ethöpft. ‚Bi fanden daher 
fehr bald unſre Vermuthung beflätigt daß die handelns 
den Perfonen dieſes fritiihen Darma's nicht fomohl 

onen find — denn ein gebildete Individuum kann 


le fo einfeitig fein, daß es nicht einmal aus 


feiner Rolle fallen ſollte — als perfonifizirte einfeitige 
Richtungen eines und defielben Individuums. Hr. T. 
mag in den verfchiedenen Epochen feines Lebend, je 
nach widerwärtigen oder angenehmen Eindrüden und 
‚Stimmungen, bleibenden fo wohl ald zufälligen, bald 
nach diefer, bald nad jener Seite bingeneigt haben. 
Anftett und nun das fefte, von einem unbefangnen 
Urtheile fir wahr anerkaunte Refultat diefer Schwan⸗ 
kungen vorzuführen, bat er es vorgezogen, und in bie 
Werkſtätte, in die geiftreihen Jerthümer und Abſchwei⸗ 
fungen feiner Gedanken ſchauen za laffen: er hat die 
einfeitigen Schwankungen feines Geiftes verförpert und 
laßt fie, oftmals erftaunlih fremd, noch öfter belehrend 
und zurechtweifend, immer aber geiftreih und anmu⸗ 
thig gegeneinander fpielen. Die platte Wahrheit iſt 
freilich) am meiften dabei ironifirt worden und wartet 
fehn'ihit auf Befreiung. .Wir wünfhen zu Nuß und 


Frommen der Fiteratur, daß Tieck felbft durch fein grös 
Bered Werk über Göthe Dielen Act der Gerechtigkeit 


aufführen und der einfachen Würdigkeit der Sache ihre 
angemefine Form wiedergeben wird. — Rah diefen 
inmer noch vorläufigen Bemerkungen kommen wir in 
einem zweiten Artikel zur Sache ſelbſt. — 


Literature 


Reuere Geſchichte der Deutſchen, von der Reformation 
bis zur Bundesacte, 


‚one Earl Adolf Menzel, 
Kbaigt, Vcenũ. Eonfidorial: und Squi⸗ Rast, 
Erſter Band. 1826. VIII. 454 &. Zweiter Baud. 128 
" XIV. 47236. Breslau, Druck und Berlag von Graß, 
Barıh und Comp. 8, 


Der rühmlichſt bekannte Verfaſſer der deutſchen Ges 
ſchichte bis zum Tode Maximilians I., Das ſich durch 
eine ſehr gründliche hiſtoriſche Quellenforſchung, und 
eine nicht gewẽ hnliche Darſtelumgskunſt einen bedeuten⸗ 
den Platz unter den pragmatiſchen Geſchichtswerken un⸗ 
ferer- Zeit erworben, liefert jetzt eine Fortſetzung dieſes 


Bares in einer meuen Darflelimg der beutfchen Ges 


ſchichte, welche die drei leuten Jahrhunderte umfaſſen 
ſoll, und in den erſten beiden vorliegenden ſtarken Bän⸗ 
den die Kirchen⸗Reformation bis zum Ausbruche des 
ſchmelkaldiſchen Krieges entwidelt. Die Ausführlichkeit, 
worauf ed demnach bei Diefer Darftellung abgefeben, 
ſoll ſich beſonders auf Die innern und geiftigen Prinzis 
pien in Diefer Epoche der Geſchichte des deutfchen Vol⸗ 
kes richten, um, wie ſich der Ders Verfaſſer im Vor⸗ 
work zum erſten Bande über feinen Zweck äußert: 
„vor Augen zu ftellen, wodurd das innere und Äußere 
Leben der deutſchen Nation bewegt, ihre geiftige Thats 
kraft bald gefürdert, bald gehemmt, ihre ſtaatsbürger⸗ 
lihe Seitaltung beftimmt worden it.* 

"Die Entwidelung und Aufzeigung der innerlichen 
und geifligen Prinzipien der Weltgefhichte in ihrem 
Fortgange, gehört unbezweifelt unferer Zeit ald ganz 
eigenthümlich und weſentlich zu, und feine hiſtoriſche 
Darftellung, die Einfluß und Bedeutung in der Gegens - 
wart gewinnen will, wird fortan mehr rein pragmas 
tifch, ohne philoſophiſchen und fpeculativen Geift, bleis 
ben fünnen. Einen Beitrag zur Philofopbie der 
Geſchichte, zuerit im befonderen Bezug auf die Kir⸗ 
henreformation des fehözehnten Jahrhunderts, nahmen 
wir, nad den in der Vorrede bierauf zielenden Aeuße⸗ 
rungen ded Hru. M. um fo begieriger auf, da zu hof⸗ 
fen fteht, daß ein folhed Unternehmen aud) auf den 
vielfach wieder laut gewordenen Neltgionsftreit der Kirs - 
chenpartheien in unfern Tagen duch tie Vermittelung 
geſchichtlicher Klarheit, welche immerdar die fücherfte und 
untrüglichite üt, eine beilfame Wirkung äußern könne. 
Es fcheint aber diefed Buch bis jetzt gerade den ents 
gegengefegten Erfolg gehabt zu baben, und die heftigen 
Angriffe und Mißverſtändniſſe, über welche ſich der Verf. 
im Vorwort zum zweiten Bande beflagt, find nichts 
ald Aeußerungen der religiöfen Polemit felbft, die er 
durch feine Darftelung und Abſicht einer gefchichtlichen 
Vermittelung hervorgerufen. 

Eine Vermittelung des Religionsitreites der kirch⸗ 
lichen -Partheien, die ſich in der Geſchichte gebildet ha⸗ 
ben und in der Gegenwart fortbefteben, ift aber allers 
dings im inne des Verfaffers, wie er fie durch feine. 
Darſtellung der Reformation zu bezwecken ſcheint, nicht 
sur unphiloſophiſch, fontern auh, wie es uns 
dunft, durchaus widergefhihtlih. Die Orunds 
füge des Verf. in Betreff der kirchlichen Gegeufäge, 
wie fie fih entwidelt haben, ſprechen ſich gleih von 
von vorn herein Dabin aus, daß dieſelben (die Firchlis 
hen Begenfäge), „verfciedenartige, nad dem Geifte 
der Zeiten und DVölfer abgeflufte, ihre Mängel gegen, 
feitig ergänzende Ausdrudöformen der ewigen Ideen 
bes Ehrütentbums fett, und in dDiefer gemeinfamen Hebers 
geugung, dereinſt die Bürgſchaft ihrer äußern, neben 
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einander beftehenden Fortdauer, und ihrer innern Ders 
fühnung finden würden.” Diefen Zweck — heißt es 
ferner — bofft der Verfaſſer ded gegenwärtigen Wers 
kes fördern zu helfen, indem er, von perfönlicher Vor⸗ 
fiebe für die eine oder fir Die andere Parthei fich fern 
beltend, nicht bloß die Veranlaffung und den Fortgang, 
fondern auch die wefentlihen Gegenftände des Kirchen- 
ftreites in feine Darftelung aufgenomnien * - 

Zu diefem Sape gelangt der Verf. aber vornehm⸗ 
lich dadurch, daß er zuvor behauptet, der menfchliche 
Geift vermöge dad Wefen der göttlihen Dinge nicht 
zu erfennen, ſondern ſei mir auf bie in der Offenbas 
rung gegebenen Erfcheinungsformen derfelben gewiefen. 
Aus diefer Anfiht ſcheint für den Nachdenkenden eine 


endlofe Verwirrung, und ein größerer Zwieſpalt in der 
Sache felbft beroorzugeben, al& der Verfaffer begreifen 
und beabfihtigen mag, der. biedurd eben auf eine in. 


ber That fehr befheidene und gutgemeinte Weife bie 
friedlichſte Toleranz zu bemerfitelligen trachtet. Denn 
iſt Die menſchliche Erfenntniß von den göttlihen Dingen 
eine fo fehwanfende, unfihere und dämmernde, ald wos 
mit ſich der Verf. diefer Anſicht nad) begnügt, fo ftünde 
es auch mit den menfhlihen Religionsformen al® Aus⸗ 
druck einer folden Erkenntniß eben fo unficher, daß bei 
ihnen, wie fie nur immer vorhanden wären, nie von 
einer abfoluten Wahrheit, fondern nur immer von einem 
fhmanfenden Mehr oder Weniger der Wahrheit die 
Mede fein könnte. Es giebt aber nichts fo Schledtes 
uud Verfrüppeltes im menfclichen Geifte, an dem nicht 
ein Mehr oder Weniger der Wahrheit zur finden wäre. 
Ein abfplut Wahrhaftes darzuftellen, ift das große 
Streben des Fortganges der Weltgefhichte, wie es in 
der Philofopbie unferer Zeit, welche an der Erfenntniß 
der göftlihen Dinge nit verzweifelt, erfannt worden, 
md dad am allermerigften ein Gefhichtöforfcher ſelbſt 
in fid) perläugnen follte. Die verfchledenen menfchlt 
hen Ausdrucksformen des Göttlihen, von denen der 
Verfaffer fpricht, find aber hier die kirchlichen Religions: 
“formen, die fih in der Reformation als Gegenfäße 
entwickelt haben. - Diefe Gegenfähe find aber nah der 
Anfiht des Verfafferd nicht nur formell und unmefent- 
lich, fondern auch zus einer neben einander beftehenden 
Fortdauer und innern Verſöhnung berufen. Es läßt 
fih nicht wohl ‚annehmen, daß ein Geſchichtsſchreiber, 
der von dieſem Prinzip ausgeht, die Neformaton ald 
ein bedeutendes und wichtiges Moment der Weltge⸗ 
fhichte betrachten fünne, ja er bat dadurdy über Diefelbe 
fhon im Voraus gemiffermaßen ein abfprechendes Urs 
theil gefällt, dad er in feine hiſtoriſche Darlegung bins 
überzutragen bemüht fein wird. Denn was bat die 
Reformation Großes gewirkt und entiwidelt, oder welche 


- 


bedeutende Stufe in ber Bildungsgeſchichte der Menſch⸗ 


heit kann fie behaupten, wenn ber Gegenſatz, den fie 


im Kirchenthum hervorgerufen, nur, wie der Verfaffer 
fagt, ein formeller und uuwefentlidher fein 
folte, wenn der Jahrhunderte fortwirfende und gauz . 
Europa erſchütternde Kampf, der fih in ihr entzündet, 
dod im Ganzen zu feinem viel weitern Refultat ges 
führt hatte, ald daß nun alled wieder fo ziemlich beim 
Alten bleibe, und die urfprüngliche, kirchliche Religions⸗ 
form, mit welcher der fortfchreitende Menfchengeift den 
gewaltigen Kampf auf Tod und Leben begonnen, doch 
eben fo gut, wie die neue, welche daraus bervorges 
wachſen, noch jetzt Beſtand baben fünne, und zu ihrer 
Fortdauer in der Gegenwart, ald die urfprünglihe und 
Mutterfirche gegen die neue felbft mehr Recht geltend 
zu machen befugt jet. . 

- Dies ift unverfennbar die Anfiht und Abficht des 
Verfafferd und feiner Darftellung der Reformation, wie 
bereitd aus feinen im Obigen angeführten Aenferungen 


zur Genüge erhellen konnte. Die Reformation ſcheint 


ihm Daher nur in fo fern einen bedeutfamen ımd ans 
ziehenden Geſchichtsſtoff in fih zu ſchließen, als fie 
„die Entftehung und Entwidelung derjenigen Glaubens 
und Kirchenform fei, an welcher der Geiſt des Deuts 
(hen Mittel- und Gelehrtenſtandes das erfte und ein⸗ 
zige Mal Gelegenheit gefunden bat, feine innere „Eis 
genthümlichfeit, Die fi vorher und nachher nur auf ben 
untergeordneten Gebieten des ſtädtiſchen und landfchafte 
lihen Gemeinlebens bewegt, oder auf den Höhen der 
Wiſſenſchaft geiftig entfaltet hat, zu einer großartigen 
volfds und weltgefhichtlichen Geftaltung zu bringen, » 
Wie richtig and immer die Bemerkung fein mag, DaB 
in der Entwidelung der Reformationdgefhichte der 
Mittel: und Gelehrtenftand, wie in feiner andern Pes 
riode der Gefchichte, eine Bedeutſamkeit gewonnen babe, 
fo wäre dies doch im Ganzen, wenn es auf nichts 
weiter binausliefe, mar ein fehr geringfügiged und uns 
weſentliches Sntereffe der Reformation. In diefem 
Gedanken des Verfaſſers, wenn er ihn fo beſtimmt 
meint, als er ihn ausgefprodhen, liegt aber nicht nur 
etwad höchſt Armfeliges, und für den großartig waltens 
deu Geift der Weltgefhichte Unmürdiges, es ift auch 
in der That’ grauenhaft und ſchrecklich, demnach anzus 
nehmen, Daß der blutige, Geſchlechter und Länder ver⸗ 
wüftende, und den Srieden der Menſchheit Jahrhun⸗ 
derte hindurch zerrüttende Neligiondfampf weiter fein 
allgemeines Intereſſe für den Menſchengeiſt babe, als 
das beſondere, und gegen das Ganze doch ſehr klein⸗ 
liche des Mittel⸗ und Gelehrtenſtandes, der dadurch 
eine politiſche Bedeutung ſich gewonnen habe. 
| (Schluß f.) 
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Netrolog. 


: Dr. 9. Meyer, geb. den 2. Zuli 1767, 
geft. den 5. Auguſt 1828. 


Männer von ausgezeichneter Wirffamfeit machen uns, 
fo lange wir und ihrer Gegenwart erfreuen, die mit 
ihnen verlebten Tage oft dadurch vergeffeu, daß jeder 
neue Tag in ihrer Nähe zu einem neuen Genuß aufs 
fordert, neue Begegnifle berbeiführt. Iſt aber der Freund 
aus unferer unmittelbaren Gemeinfhaft gefchieden, dann 
führt die Erinnerung fein Bild in den wecfelnden Ge: 
falten feines vielbewegten Lebens und wieder vor die 
Scele und wir fuchen einen Teoft darin, den Geliebten 
auf der, wenn auch unter Kämpfen mancher Art, doch 
immer ebrenvoll zurücgelegten Bahn noch . einmal zu 
begleiten. Zunähft macht dann ein Nekrolog nur dar⸗ 
auf Anfpruh, dem Wunſche der Freunde im engeren 
Kreile ein Genüge zu thun; Hehört jedoch der Abges 
fihiedene auch den weiteren Kreifen der Wiffenfchaft, des 
Staatölebend, der Kunft an; dann ift die Aufgabe 
-fhwerer und von größerem Umfange. " Gegenmwärtige 
Mittheilungen find zunächſt nur den Freunden des Ent⸗ 
fhlafenen gewidmet. - 
Heinrich Meyer it in Stettin am 2. Zuli 
1767 geboren. Sein Vater, der Hof⸗Apotheker Meyer, 
wor nicht nur als ein vorzüglicher prafßtifher Apotheker 
befannt und allgemein gefhäßt, fondern auch überhaupt 
ein wiſſenſchaftlich gebilteter Mann, der befonders gründ⸗ 
liche Stenntniffe in der Chemie befaß und fih auch durch 
Erfindungen mandyerlei Art im Bereich dieſer Wiffens 
ſchaft, namentlich durch eine befondere ZJubereitung des 
fünftlihen Selterwaſſers, ausgezeichnet bat. Der Ruf 
von feinen Kenntniffen und Erfahrungen, bie immer eine 


praftifhe Richtung auf das bürgerliche Leben und dns 
Gemeinwohl hatten, bewog den Staatöfanzler v. Har⸗ 
denberg, ihn im Jahr 1811 zu der Verſammlung 
der Notabeln and allen Ständen ded Volks, Behufs 
der Prüfung der neuen Gefebgebung über die Regulis 
rumg der Steuern nach Berlin zu berufen; allein bald 
nad feiner Ankunft flarb er bier im T2ften Jahre feis 
nes Lebens. Die entfchiedene Richtung des Vaters ans 
dem engen Laboratorium und’ der chemifchen Küche bers 
aus auf das bewegte Leben im Staat und in der Welt, 
durfte nicht unerwähnt bleiben, da dies ein noch mehr 
ausgebildeter Zug in dem Charakter des Sohnes ward. 
Unfer Heinrih Meyer batte ſich ſchon frühzeitig 
nad) feier Welgung, die mit Dem Wunfche des Vaters 
übereinflimmte, der Erlernung der Apotheferfunft ges 
widmet und begann feine Lehrjahre nach beendigten 
Schulftudien, in der Officin des Vater. Der Lehrs 
jahre entwachſen verließ er Stettin und das väterliche 


‚Haus im Jahre 1TST, trat zuerft ald Gehülfe in eine 


Apotheke zu Frankfurt a. M. und ging von bier 


‚nah Straßburg, woſelbſt er im Jahr 1789 ven 


Ausbruch der Revolution, wie fie von Paris aus fi 
hierher verbreitet hafte, erlebte. Mit der ihm eigens 
thümlichen Lebbaftigfeit erzählte er. gern von den Intes 
reffanten Auftritten, von denen er damals Augenzeuge 
geweien. Bon Straßburg wendete er fih nah Mor 
gues am ©enferfee und der Aufenthalt an diefem Ort 
ſcheint die angenebmfte Zeit feines Jugendlebens gewer 
fen zu fein, wozu nicht fowohl die ſchöne Rage des 
Orts, fondern bei weiten mehr die Verbindung mit ins 
tereffanten Menfchen beigetragen zu. haben ſchei ıt; denn 
mit Liebe, ja mit Begeifterumg ſprach er noch in fpäten 
Jahren von jenem Aufenthalt in Morgues. (Schlußf.) 
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giteratur. 


Neuere Gefhichte der Deutfchen, von der Reformation | 


bis zur Bundesacte, 

von Carl Adolf Menzel, 

Konigl. Preuß. Confinoriats und Echnis Rath, 

Geſchluß.) | 
Gegen diefe Anfiht, wie fie der Verf. unzweifelhaft 
- außgefprochen, möchten wir wiünfchen, der Mittels und 
Beiehrtenſiand hätte fih mit der Entfaltung auf ber 
geiftigen Höhe der Wiſſenſchaft, wie der Verf. fagt, be⸗ 
gnügt, und feine politifche. Bedeutung lieber ‚aufgegeben, 
ald der Welt fo viel Kampf ımd Blut zu koſten, wenn 
dieſe Mittel feinen andern und böhern Iweck gehabt. Ei⸗ 
nen foldhen Zweck aber, ben wir bei einer ſchon äußerli 
«18 fo gewaltig und bedeutfam ih ankündigenden Epoche 
der Weligefchichte, wie die der Reformation, voraus⸗ 
eßen müßten, wenn wir ihn auch noch nicht in feiner 
— Wirklichkeit erfannt hätten, hat Hr. Menzel 
bei feiner — der Reformation weder voraus⸗ 

ſehzt och nachgewieſen. 

* ſpeculative und philoſophiſche, ſo wie eine 
wahrhaft kritiſch⸗hiſtoriſche Betrachtung der Weltgeſchichte, 
wird aber nicht umhin können, die Bedeutung, welche 
der Gelehrtenftand im fechözehnten Sabrbundert in der 
Entwidelung der Reformation genommen, weniger «ld 
eine politifche anzuerkennen, die gewiſſermaßen nur 
eine fecundäre ift, denn als eine in dem innerlichen 
Geift und Fortfcreiten der Zeit tief berubende aufzu⸗ 
faſſen. In wie fern in der Reformation die zur Selbſt⸗ 
ftändigfeit erwachende Vernunft des Menfchengefchlechts 
zuerft ihr Werk begonnen, und damit angefangen, das 
dınupfe Gefängniß, worin die Hierarchie fie eingeferfert, 
gu zerbrechen, fo ift es demnach natürlich auch bie Wil 
fenihaft und der wiſſenſchaftliche Stand diefer - Zeit, 
dem ein ſolches Geſchäft, das erwachende ſich in feiner 
Freiheit füblende Denfen gegen die willführlihen irdi⸗ 
{hen Satzungen der alten Kiche geltend zu machen, 
aufbehalten war. Dies ift die große geiflige Bedeut⸗ 
famfeit des Gelehrtenftandes diefer Zeit und her Wit⸗ 
tenberger Reformatoren, und ihre politifche Bedeutſam⸗ 


feit ift nur eine Folge diefer innerlichen, die man zuerſt 


erfennen muß, um die Reformation als ein weltgeſchicht⸗ 
liches Moment aufzufaſſen. DL J | 

DaB fich gegen den Zwang der Hierarchie aufleh- 
nende, vernünftige Denken hatte bei den Reformatoren 
und bei Luther allerdings zunächſt nur noch die Tendenz, 
die willlührlichen Satzungen der alten Kirche auf ben 
unmittelbaren Grund’ der pofitiven Offenbarung zurück⸗ 
zuführen, und in dieſer Hinſicht könnte man wohl fas 
gen, daß erft die deutihe Philofopbie dad Geſchäft der 
Meformation fortgefept babe, und vollenden werde. 
Dennoch beginnt von Luther aus, und dem Werfe, wos 


zu er den Anftoß gegeben, Die neue, nach Bewußtſein 
ftrebende Periode des Menſchengeſchlechts, und nur erft 
feit dem Zeitalter : der: Reformation. konnte ſich Die 


Philoſophie in Dentfchland und bei den andern Voͤl⸗ 
„tern, welche as den Religionskãnpfen Theil genommen, 


entwickeln. 
Wir thun dem Verf. der gegenwärtig in Rede 
ſtehenden Reformationsgeſchichte gewiß wicht zus viel, 
wenn wir ihm vorwerfen, daß er dieſe weltgefchichtliche 
Bedeutung der Reformation nicht erfannt und in feiner 
Dorftellung verläugret habe, Nach verfelben iſt bie 
Reformation nur als etwas Juſaͤlliges, durch Veranlafs 
fung einzelner Umftände und Verhältniſſe hervor 
gen, und die Abſicht des Verfaſſers, zu zeigen „daß bie 
evangelifhe Kirche unter dem Zuthun irbifcher Momente 
und menfchliher Leidenſchaften ind Leben getreten fir _ 
erſcheint uns nicht deßhalb verwerſlich, ald ob wir nicht 
au an den Reformatoren menfchlihe Schwächen zu 
gemahren vermoͤchten — welche jedoch der Anerkennung 
ihres DVerdienfteß überhaupt, Feinen Eintrag thun folls 
ten — fondern weis fi die Abſicht einer ſolchen Dars 
ftelung mit der tiefern und wahrhaften Auffaſſung dies 
ſes weltgefhihtlihen Moments nicht vereinbar denken 
lãßt, und auch bier in der. That unvereinbar geblieben ift. 
In dieſer Abfiht aber, den Broteftantismus nur 
als ein unter zufälligen Umſtänden Servorgegangenes, 
und sicht im geiftigen Fortfchritt der 


Luthers, 
von dem Verfaſſer begierig aufgennmmen, und in einem 
fehr dellen und grellen Lichte hingezeihnet. Jur Cha⸗ 
rafteriftit der Gefiunungen des Verf. ift aber fein Urs 
theil über Luthers innern Charakter, und feine religids 
fen. Beftrebungen bier näher anzuführen und zu berüds . 
fihtigen.. Es beißt (BP. 2, ©, 408) „Der Wittens 
berger Reformator verlangte, Jedermann follte feinen 
und“ feiner Anıtögenofien Behauptungen und Erfläruns 
gen fi unterwerfen, ohne jedoch eine höhere Berech⸗ 
tigung und Erleuchtung nachzuweiſen, oder fin. ſich in 
Anſpruch zu nehmen. Wenn die Inhaber der alte. 
Kirchengewalt bei ihren Entſcheidungen nur als Werfs 
zeuge angefeben fein wollten, und die Richtigkeit ihrer 
Ausſprüche nicht auf die Wiſſenſchaft und Weiöheit der. 
einzelnen Geiſter, fondern auf die Untrüglichfeit des 
göttlichen Geiſtes zurüdführten, der die Kirche beſeele, 
und in ihren rechtmäßigen Verſammlungen die Form 
feiner Verkündigung finde, fo erfchienen Luther Bes 
hauptungen ald Ergebniffe der Anftrengumg und For⸗ 
fhung eines menschlichen Geiſtes. Jene hatten, um den 
Yusfprüchen des heiligen Geiſtes Gültigfeit zu verfchafs 
fen, zuweilen ziemlich firenge Mittel gebraudyt: Luther 
kämpfte gegen dad, was ihm Irrthum fchien, anfangs 


Fu 


nur mit wiffenfchaftlichen Waffen. Das Gewicht feiner 
bedentfamen Perfünlichfeit gewann aber bald großen Ans 


theil an diefem Kampfe, und die Heberzeugung, immer, 


und unbedingt Recht zu haben, verfeßte ibn bei jedem 
Widerſprach in eine fo gereizte Stimmang, daß bloße 
Meinungsverſchiedenheit als Hochverrath am der Wahr⸗ 
beit erſchien, und Leute, die mis eigenen Gedanken laut 
wurden, in des neuen Kirche wenig beſſet daran waren, 
ald in der alten. Zwar ließ die Wittenbergifhe Glau⸗ 
benshetrſchaft niht, wie die Römifhe Sceiterhaufen 
errichten, aber fie vergällte doch ſelbſt ihren guten 
Freunden durch die Korderung blinder Unterwerfung 
das Leben” us B 

Diefe Beurtheilung Luthers, wie wir fie mit den 
Morten des Verfafferd hier mitgetheilt, und wie fie 
in feine biftorifche Darftellung felbft übergegengen, iſt, 
wo fie auf etwad Wahrem beruht, mit zur großer Schärfe 
und einer nicht verbeblten Bitterfeit auögefsrocden, 
anderen Theils erfcheint fie wie Verleumdung, oder 
Mißverftändniß der gefchichtlichen Verbältniffe. Zugleich 
läßt es fich nicht verkennen, daß diefe Anfiht in dem 
Beftreben ihren Grund bat, die katholiſche Kirche ges 
gen den Proteſtantismus, der „unter dem Zuthun irdis 
her Momente und menfchlicher Leidenfchaften ind Les 

getreten» in ihrer uralten Würde geltend zu mas 
hen. Luther felbft bat es oft mit eignen Worten ge: 


fagt und durch die That bewiefen, daß er nicht fein 


Eigenes und ſich felber wolle, fondern in Allen nur Die 
Rückkehr zu den Worten der Schrift und Offenbarung 
verlange, und man könnte ihm cher zum Vorwurf ma⸗ 
hen, daß er zu buchftäblih an dem gegebenen Wort 
gehalten, als nad feinem willfübrlihen Denfen und 
Meinen verfahren fei, wie der Verfaſſer in diefer Stelle 


völlig unbegründet und wider alle biftorifhen Thatſa⸗ 


hen behauptet. Sehr feltfam aber ift es und faſt un⸗ 
begreiflih, wenn dem Reformator bier zum Vorwurf 
angerechnet werben fol, daB er nur!) mit wiſſen⸗ 
ſchafthichen Waffen gefämpft babe, doch hängt diefe 
Beſchuldigung damit zufammen, dab der Verf., wie 


ſchon bemerkt worden, die weltgefchichtlihe Bedeutung 


der Reformation nicht nach dem Shine erkennt, nad) 
welchem ſich in dieſer Zeit eben dad Streben des Ges 
ſchlechts, die Dinge in der Freitzeit der Vernunft, und 


nach dem, niht aus — fubjertiver Willtühr, fondern- 


aus ſich felbit bergeleiteten Begtiff der Wiſſenſchaft 
erkennen zu wollen, zu entwickeln anfängt, 

Dies find die Prinzipien, von deren aus Hr. Mens 
zel die Geſchichte der Reformation anfgefaßt und dars 
geftellt hat, und wir begnügen uns, in ben wefentlich⸗ 
ſten Hauptrücfihten den Standpunkt zu ihrer Benrs 
theilung angegeben zu haben, da eine näher ins Eins 
zelne gehende Kritif nicht in der Tendenz diefer Bläts 
ter liegt. Th. Mundt. 
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Berliner Conbersation. 
Kiein’d Fritdrich von Homburg In Berlin. 


Huf allen deutfchen Theatern, binab bis zu denen, 
die umherziehend in den Winkeln ihr Dafein zu friften 
ſuchen, war Kleiſt's Prinz vor Homburg gefpielt wor- 
den, Das ernfte Drama, mit wenig Handlung, obne 
Ueberraſchungen, nichts als die Poeſie der Auffaffung, 
als die Wahrheit der Eharachere, der biftorifhen Bil- 
der bietend, war ehr Lieblingöftisd geiserden, wie das 
Käthchen von Heilbronn, vom der Donau bis jur Oft: 
fee, von der Weihfel bid zum Rheine. Die Schau: 
ſpieler ſprachen mis Entzücken von dem Rollen; man 
reif'te darauf. Nur in der Stadt, für die es des Dich⸗ 
ters glühende Vaterlandsliebe gefchrieben, hatte man von 
Zahr zu Jahr gezaudert. Nur is Berlin wurde. nicht 
das Drama gegeben, gedichtet zur eier der erſten 
Schlacht, welche Brandenburgiſchen Siegerruhm über 
die Welt verbreitete, der Schlacht bei Fehrbellin, faſt 
vor Betlins Thoten geliefert. Das Drama, in welchem 
Frobens That erzählt, das Drama, in welchem Preus 
ßen's Glorie prophezeiht wird und der große Kurfürft 
den Monolog fpricht, der anfängt: u 
Selrfans! Wenn ich der Dei don Tumid Wäre, 

ganz athmend den unetſchütterlichen Gerechtigkeitsſiun, 
gepaart mit chriftliher Weisheit und Freiheit, auf des 
nen der Preußiſche Staat gegründet ſteht, Daffelbe und 
dad einzige Drama, welhes von dem Ruhm des Brans 
denburgifchen Adels fpriht. Sir Philipp Sidney durchs 
güdte ed wie ein mächtiger Pofaunenfhal, wenn er 
einen blinden Harfner am Wege die Ballade von der 
Cheviotjagd fingen hörte. Das alte Lied nennt die 
Kamen vieler Englischen Gefchlechter, deren Ahnen bei 
der zweifelhaften Heldenthat mitgefochten. Darum weiß 
noch jebt jeder Engländer es auswendig. Man hätte 
erwarten follen, in einer Zeit, die fo manche Erinne⸗ 
rung bersorfücht, ums Damit die Yarblofigfeit der Ges 
genwart gu ſchmücken, müſſe ein Drama, das wohlbes 
fannte Namen bei einem tuhmwürdigen ‚Ereigniß ehren⸗ 
werth nennt, bei einer Weaffenthat groß, leuchtend und 
von umnzweifelbafter Bedentung, ein folhes Drama 
müſſe laͤugſt ſtürmiſch in Berlin gefordert fen. Man 


hätte erwarten fömten, daß die alkin Bas Theater füls 


len würden, deren Namen bier die Poeſie feiert, — die 
Kottwig, Hermings, Truchfeh, Golz, Sparte, Stranz, 
Mösner, und man hätte ein Fer ftatt eines Schaufpiels 
verututhen Dürfen. Tieck hatte fehr deutlich zu verfiehn 


' gegeben, er batte es faſt als Vaterlandspflicht ans 


Herz gelegt, das neu aus der Aſche entflandene Theater 
mit dem Prinzen von Homburg zu eröffnen. Statt deffen 
bat man gehn Jahre gewartet. Hinderniffe, Bedenk⸗ 
lichkeiten. Man hätte denfen follen, dieſe wären ries 
fengroß, wenn fie nicht überwunden würden durch die 


zu einer Sache des Patriotiämus, nicht zu einer Kunſt⸗ 
fache machten, Aber es war nur ein Haupthinderniß. — 

Man wollte einen Prinzen, fo nah’ verwandt dem 
Preußifchen Rubme, man wollte einen Helden nicht Mm 
fein Reben flehen laſſen. Es it fo »iel über dieſe 
Scene geftritten worden, daß die Conyerfation abermals 
ein gründlich beſprochenes Thema aufnehmen will. Man 
bat nun den Nerp binauögefchnitten. Den weichen, 
mondfronfen Schwärmer, Den die leichte Reizbarkeit 

der Nerven heut gefpornt zur Heldenthat, welche feinen 
- Mamen unfer die Sterne verfeßt,- morgen zur Ge⸗ 
fpenfterfurcht nor dem — einfamen Riditertode, den 
bat man zu einem recht wadern, braven Eavalleriehaupts 
mann gemacht, der etwas unbefonnen drein Schlägt und 
nur augenblickliche Angft por der Hinrichtung verfpürt. 
Wegfällt die ganze, füße, weihe Schwermuth, der ſüd⸗ 
lich: exentrifhe Anhauch des Phantaften, wegfällt endlich 
der große Effert der Rücktehr der männliden Befins 
nung. Der Moment, fo groß, fo mwirfungäreidh, wo 
der Prinz felbft Das Urtheil für recht erfennt, wo er 
refignirt und verfühnt dem Tode ensgegen gebt, finft 
zuruͤck in’8 Gewöhnlihe. Die höhere Poefie — des 
Charakters, wie ded Stüdes, ift num fort, aber es 
muß ein tüchtiges Stud fein, das auch darohne noch 
fo anfprechen fann. Man bat dad Menfchlihe hinaus⸗ 
gefhafft, um das flarre Recht des Helten, wie ihn 
der antife Vegriff binftellt, geltend zu machen. 

Koch ein Anftoß war die Mondfüchtigfeit und das 
Epiel, welche der große Kurfürſt mit dem Prinzen in 
dieſem Zuftande treibt. Es iſt nicht zu läugnen, daß 
dies Spiel in ben letzten Scenen in eine Spielerei 
audartet. Es beleidigt fogar im Lefen, wenn ein Held, 
ein Gefeßgeber wie der Vater unfered Königähairfes 
einen Helden, den er zum Tode verurtheit, den er 
vorgiebt erſchießen laſſen zu wollen, zu einer Maskerade 
mit Blumen, Lichtern und Mondſchein hinausführt, ihm 
die Binde abreift und zuruft: Alles war Spaß! das ift 
gegen die Würde eines ſolchen Momentes, und nur Hrn. 
v. Kleift und der zerrütteten Zeit, in der er lebte, wo 
edlere Gemüther nad) allem haſchten, was in ber Troftios 
ſigkeit Troſt verfprah — nur ihm fann man das vergeben. 
Und diefe Scene ift geblieben, denn fie ift von theatrali- 
ſcher Wirkung und ‚giebt einen pifenten Schluß. — Aber 
fie war nur die Antithefld zu einer andern Scene, welche 
das Stück anfängt, und diefe Theſis bat man wegge⸗ 
laſſen — unbegreifliher Weiſe. Der Kurfürſt erfährt 
von der Krankheit des Prinzen, der Zufall führt ihn 
zu ibm, ald er in diefem Zuſtande ſich befindet. Er 
"will die Stärfe des Wahns, der Mondfucht verſuchen, 
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hundert Rückſichten, welche die Aufführumg geboten, ja | 


was ganz natürlich ift, da er in dem Augenblid nichts 


“anders zu thun bat, da ed dem Fürſten wohl darauf 


ankommen darf, feinen Offizier fennen zu lernen. Er 
thut nichts was feiner Würde entgegen wäre, er ers 
greift nur das, was fih ihm in der Hand bietet, es 
ift feine Berechnung, fein Spiel, ed wird nichts ver- 
ſäumt, nichts vergeben; es ift von Wirfung, und — 
das ganze Stüd beruht darauf, Diefe Scene hat man 
weggelaffen, fie fpäter in eine dürftige Erzählung eins 
fhiebend, und died gefhieht lediglih amd Rückſichten. 
Wie fih aber diefe motiviren laffen, wenn die gefährs 
liche, anftößige Schlußſcene bleibt, ift ein Räthſel, das 
eines Dedipus bedarf. | 

Sp, entblößt von feiner Poefie, gegeben, würbe 
der Prinz von Homburg, auf den Theatern, welchen das 
potriotifche Sntereffe fremd ift, weniger Glück gemacht 
haben. In Hamburg oder in Frankfurt wäre es ein 
gutes Reiterſtück mehr. Aber bei und, auch ohne den 
Duft und die Farbe, ift fo viel Metal darin, daß es 
bel ftrablt und emen vollen Klang giebt. Das ift die 
rechte Auffaffung des Vaterländiſchen. Da iſt fein fal⸗ 
fher Pathos, fein ängitlihes Spielen mit boblen Reden. 
Eine nadte fernige Sprache, derbe Worte, wie fie zie⸗ 
men dem Lande, in teffen gefunder Luft feine aromas 
tifhen Düfte einer üppigen DBegetation ſich mifchen. 
Die Kraft der Gefinnung, die Sprahe der That, die 
Milde der Freiheit athmen durch. Alles kurz, klar, na⸗ 
türlich. Jedes Kind weiß voraus, daß der Kurfürſt den 
ſiegenden Prinzen nicht wird erſchießen laſſen, es weiß 
alles, was kommen wird, und doch iſt das Intereſſe 
gefpannt, doch will man feine Rede verlieren. Es iſt 


‚alles erfunden vom Dichter, wad wir die Handlung 


nennen, — denn befanntlih fagte Friedrich Wilhelm 
niht viel mehr zu dem fiegenden Homburg, als Die 
Worte: Ich Fönnte Sie eigentlich vor ein Kriegsgericht 
ftellen und erfchießen laffen, aber fern fei ed von einem 
chriſtlichen Fürften, einen fo ſchönen Sieg dur Das 
Blut eines Verwandten, dem ich ihn verdanfe, zu bes 
fleden — alles iſt erfunden, und doc ift alles wahr 
Das war die Aufgabe eined Dichters. 

Der Prinz von Homburg wurde im heißen Some 
mer gegeben, fo mancher Umſtand ließ die Freunde de 
Stüdes fürdten. Die Klippen find umſchifft und Die 
lebendige Theilnahme des gebildeten Berlins Hagte Durch 
den raufchenden Beifall, daß wir fo fpät erft das va⸗ 


terländifhe Stück gefehen. Indeſſen, nun haben wir 


zwei, der fiebenjäbrige und der Schwedenkrieg, Preu⸗ 

end leuchtende Momente, wurzeln im deutſchen Theater 

in der Lenore und im Prinzen von Homburg 
— — 


. Aleris.) 
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Dr. 9. Meyer, geb. den 2. Inli 1767, 
geft. den 5. Auguft 1828, 


Geſchluß.) 


Der Wunſch ſeines Vaters rief ihn aus jenen ſchö⸗ 


nen Umgebungen nach Deutſchland zurück und da der 


Vater ihm eine in jeder Hinſicht gründliche Ausbildung : 


verſchaffen wollte, ließ er ihn vom Sommer 1792 bis 
zum Herbſt 1793 auf der Univerfität Erlangen flus 
dieren, wo er die Vorträge und practifchen Lebungen 
ded damals berühmten Phyſikers und Chemiferd Dr. 
Hildebrand mit großem Nuben befudhte. Im Wins 
ter 1793 bis Oftern 179 vermeilte er in Berlin, 
machte bier den anatomiſchen Eurfus bei dem Collegio 
medico chirurchico und fehrte num nad Stettin zus 


ru, um dad Haus und das Gefhäft des Waters zu 


übernehmen. — Allein die Apotheke war ein zu enger 
Bann für Meyers aufftrebenden Geiſt; er fühlte einen 
unbefiegbaren Drang in fi, die wiffenfchaftlihe Medicin 
weiter zu verfolgen, daß Recept, welches ter Arzt ver: 
fchrieb, follte ihm fein Rätbfel bleiben und fo fah der 
Vater ſich gemöthiget, den Sohn auf’8 Neue von fi 


zu laſſen. Er ging daher im Octbr. 1794 nad Bess | lich‘ ergeben waren. Es bedarf daher feines Wortes. 


lin zurück, ftudierte "bier mit dem bebarrlichiten Fleiße 


die medizinifchen Wiffenfhaften und fuchte aud die früs 


ber verfäumten Schulftudien, namentlich die alten Spra⸗ 
chen, wieder nachzuholen. Die großen Bewegungen der 
Zeit führten die gleichgefinnten Freunde näher zuſam⸗ 
men und wenn. man an der Franzöfifhen Revolution 
in Berlin lebhafteren Antheil, als irgendwo in Deutfchs 
land nahm, hatte dies feinen Grund wohl vornehmlich 
darin, Daß Man, durch Friedrich den Großen unterrice 


tet, ihre Bedeutung hier mehr als anderwärts zu würs 
digen verftand. In folhen Zeiten fließt man Freund⸗ 
ſchaften für das Leben und fo haben aud) die Freunde, 


[ on welche ſich Meyer bei feinem damaligen Aufents 


halte in Berlin anfhloß und die er eben fo fehr durch 
die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes, wie durch eine edle Ges 
finnung anzog, ſich ihm als treue Gefährten bis zu feis 
nem Tode bewährt. — Die befhränfte Weife, in wels 
her damals in Berlin die Medici gelehrt wurde, bes 
friedigte unfern Meyer keinesweges, er bezog daher 
Ditern 1796 die Untverfität Halle und mit diefem Zeit: 
punfte eröffnete ſich die, für feine ärztliche Bildung 
wichtigfte und folgereichfte Periode - feines ganzen Les 
bene. Reil, einer der erften Mebdiciner, die den Aufs 


‚gang ter Naturphllofophie mit Begeifterung begrüßten 


und erfannten, daß durd fie allein ihre Wiſſenſchaft 
die wahrhafte Weihe erhalte, lehrte damals in Halle, 
ein heiterer, fräftiger, gefunder Geift, von Herzen ein 


Biedermann, wie irgend Einer. An folhen Lehrer mußte. 


Meyer ſich mit inniger Verehrung anſchließen und das 
Verhältniß des Schülers ward bald das des Freundes, 
beide wurden Bundesgenoſſen in der Erkenntniß und 
Ausübung ihrer Wilfenfchaft; der fie beide leidenfchafts 


weiter, wie Meyer feinen anderthalbjährigen afadengis 
ſchen Aufenthalt in Halle benutzt hat, und mit welcher 
Tüchtigkeit des Wiſſens er die practiſche ärztliche Bahn 
betreten bat. Um ſich noch mehr zu diefer vorzube- 


reiten, ging er, ald er 1797 in Halle zum Doctor 


Medicinae promosirt worden war, nad) Wie N, wo das 
mals die berühmteſten Plinifchen Anftalten waren. Im 
April 1798 kehrte er nach Berlin zurück, wo er nun 
feinen feften Aufenthalt nahm und eh’ zwei Tahre vers 


, 


den 12. Auguſt 1828, 
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Freude wurde unferm Meyer, als er. nach dem Einzuge 


— 


gingen, war er ein geſuchter und in einem weiten Krelſe 
beſchäftigter Arzt. So ſehr ihn aber auch die Praxis 
in. Anſpruch nahm, fo. blieb doch fein Studium forts 
während auf die Theorie und dad Allgemeine feiner 
Wiſſenſchaft gerichtet. Wald fühlte. er dad Bedurfnig, 
fein Wiffen durch Mittheilung an andere zu bewähren; 


er begann 1801 öffentlihe Vorlefungen über Phyſiolo⸗ 


gie, die er mehrere Jahre vor einem zahlreichen Audis 
torium von Aerzten und Gelehrten (Fr. Nicolai war 
einer feiner ZJubörer) fortfegte, Seine Neigung für 
dad Studium der Phllofophie machte ihn bald mit 
Fichte, der damals in -Berlin lebte, bekannt. Als 
Fichte 1803 bier feine MVorlefungen begann, wurde 
Meyer fein eifriger, aber mit freiem Geift ihn ftudie- 
render, Schüler und des großen Denkers ordnender 
and feitbeftimmender Geiſt übte den heilſamen Einfluß, 
daf ed unferm Meyer immer mehr zum Bedürfniß wurde, 
- in feiner. Wiffenfhaft zu philofopbieren, d. b. 
die zerftreuten Erfcheinungen auf allgemeine Prinzipien 
zurüdzuführen und dieſe ſy ſtematiſch zu ordnen, da 
er. nicht zu dem gewöhnlichen Sclage der Mediciner 
gehören wollte, die zwar die Theile in ihrer Hand has 
ben, denen aber leider das geiftige Band fehlt. Meyer 
blieb fein ganzes Leben hindurd der Philoſophie eifrig 


ergeben und eine gegenfeitige Wahlverwandfchaft führte 


ihn mit Scleiermacher, Solger und Hegel zufammen, 
deren Arzt und Haudfreund er war. Behufs feiner 
Vorleſungen fhrieb er fein Lehr buch der Phyfios 
logie und legte fid mit befonderer Liebe und Sorg⸗ 
falt ein Cabinet von anatomischen Präparaten und fels 
tenen Erfheinungen aus der Körpermwelt der Menfcen 
"und Thiere an, welches von folder Bedentung wurde, 
daß man daffelbe in den Beichreibungen von Berlin 
den einbeimifchen und fremden Naturforfhern empfohs 
fen findet. — Die unglüdlihen Ereigniffe im Jahr 1806 
mußten einen Vaterlandsfreund wie Meyer ed war, in 
tieffter Seele ſchmerzen, allein er gehörte gu jenen uns 
verzagten Männern, deren Glaube an eine beffere Zus 
Punft diefe beffere Zufunft felbft bald herbeirief, Che 
diefe Zeit erfhien, war ed für Berlin von großer Bes 
Deutung, Daß bier 1809 die Univerfität errichtet wurde; 
ausgezeichnete Geifter aus ganz Deutfchland wurden hier 
ber berufen; auch Meyers verehrter Lehrer und Freund, 
der Prof. Neil kam 1810 hierher und das frübere 
Verhältniß zwifchen beiden wurde jegt um fo inniger 
umd vertraute. Als der Befreiungäfrieg im Jahre 
1813 beg:un widmeten beide Freunde ihre ganze Thä⸗ 
tigfeit den Spitälern in Berlin; Reil aber, dem bald 
ein weiterer Wirkungskreis angewiefen wurde, unterlag 
feinen Anftrengungen. AB Anerfenntniß feiner Ders 
diente um die Pflege und Heilung der Verwundeten 
erhielt Dieyer daß eiſerne Kreuz am weißen Bande. — 
Eine hohe, fein innres Leben jugendlich aufregende 


der Preußen 1815 in Paris eine Reiſe nach dieſer 
Hauptſtadt der Welt machte, wo er einen lebhaften Kreis 
naher und ferner Freunde beiſammen fand und durch 
die. Verbindungen mit ausgezeichneten Staatsmännern, 
dem Fürſten Staatöfanzler, dem Polizei = Präfident von 
Gruner, tem Geh. Staatsrath von Stägemann u. a. 
und mit unfern berühmteiten Feldherrn, dem Fürſten 
Blüher und dem Grafen Gneiſenau, die feinen ärztlis 
hen Rath oft in Anfprud nahmen, noch manche intes 
reffante Bekanntſchaft machte. Zugleich benutte er den 
Aufenthalt in Parid, um feinen alten Freund, den Dr. 
Gall aufzufuhen und die großen Heilanftalten und na⸗ 
turhiſtoriſchen Mufeen von Paris fennen zu lernen. 
Er nahm damald feinen Rüdweg über Heidelberg, 
theild um dortige Verwandte zu befuchen, theils um 
den ald Naturphiloſoph bekannten Dr. Schelver Fennen 
zu lernen. Hier wurde ihm das große Vergnügen zu 
Theil, Göthe Fennen zu fernen, dem er, wie er off 
verfiherte, über Kuuft, Natur und Leben die tiefften 
Aufſchlüſſe verdanfte. ‚Einige Bände von Göthes Wers 
fen waren auf Reifen feine beitändigen Gefährten und 
felbR auf feinem Sterbebett ließ er fih noch den fo eben 
erfchienenen zweiten Theil des Yauft bringen. — 
Schon im Jahr 1816 ward Meyer lebensgefährs 
lich frank, doch ftellte ifn der Beſuch von Carlsbad, 
wo er in Geſellſchaft von Schelling md Steffens 
fehr beitre Stunden verlebte, fo glücklich wieder ber, 
daß er von dem Jahr 1817 bis 1823 fid einer dans 
ernden Geſundheit erfreute. Allein feit dem Frühjahr 
1823, wo er fih auf einer Nachtreiſe nad) Potsdam, 
mobin er ald Arzt gerufen wurde, heftig erfältete, 
ftelte fid) bei ihm eine Lähmung des linfen Schenfels 
ein, die immer bedenfliher und ſchmerzhafter wurde. 
Weder die gewaltfamften Kuren des Hungers und 
des glüsenden Eifend, noch der Gebrauch der Bäder 
in Wieöbaden, Töplig und Halle, wo er fi feinem 
vertrauten Eollegen und Freunde, dem Profeſſor Dr. 
Rrufenberg ganz übergab, Fonnten bier wirkſam fein, 
wo das Uebel ſich bereitd des Knochens bemächtiget 
hatte. Er war nun gezwungen an Krücken zu geben 
und daB Haus zu hüthen. Seine ärztlihe Praris übers 
gab er einigen jungen Aerzten, namentlich den Herren 
Dieffenbad, Bedife, Behrend und. Thär, 
doch fo, daß er noch in beitändiger Verbindung mit 
denen, die ihn ald Arzt ihr Vertrauen fchenften, blieb, 
Er nahm zu jeder Stunde Beſuche an, und in Drins 
genden Fällen ließ er fih weder durch feine heftigen 
Schmerzen, noch durch den Rath der“ Aerzte abhalten, 
feine Kranken felbft zu beſuchen. Da er indeffen fi . 
immer mehr auf fein Haus befchränft fah, erwachte 
feine frühere Neigung zu mündliher Mittheilung feiner 
Wigenfhaft wieder, und er hielt vor ein;r Zahl junger 
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Aerzte Vorleſungen über Phyſtologie. Endlich aber 
konnte die kräftige Natur nicht länger Widerſtand lets 
ſten; am zweiten Pfingſttage d. J. fuhr er zum letzten Mal 
aus und ſeitdem konnte er das Bett, das ſchmerzen⸗ 
vollſte, was vielleicht jemiald ein Kranker gehütet hat, 
nicht mehr verlaſſen, außer wenn er durch eine von dem 
ſehr geſchickten Mechanikus Hummel erfundene Mas 
ſchine in das Bad gehoben wurde. 

Hatte Meyer ſchon im Leben oft genug Gelegen⸗ 
heit gehabt, bei ſchweren Schlägen des Schickſals ſei⸗ 
nen feſten Willen und ſeine Geiſtesgegenwart zu bewei⸗ 
ſen, ſo hat dennoch erſt auf dem Krankenlager ſein 
Geiſt einen würdigen Triumph über den Schmerz ge⸗ 
feiert, indem er ihn nicht blos als ein unbekanntes Un⸗ 
heil, ſondern als eine begriffene Nothwendigkeit, als 
ein in der menſchlichen Natur Berechtigtes erkannte. 
Und fo erwartete er auch den Feind, gegen den er 
oft fiegreih gefochten hatte, mit ſtandhaftem Muthe. 
Schon am 2. Auguft waren alle Anzeigen des nahen 
Zodes vorhanden, der Kranke erfannte Niemand mehr, 
der Puld war faum zu fühlen, Hände und Füße was 
ren kalt; da raffte am folgenden Morgen fein Geift 
noch einmal die leuten Lebenäfräfte zufammen, er bat 
den Geh. Rath Heim, genau nah der Uhr die Puls; 
ſchlage zu zählen und ihm die Zahl genau zu fagen; 
als diefer ihm 110 auf die Minute angab, fagte er 
Hgelaffen: „nun dann bat er bald audgefchlagen.» Er 
wünfchte nun von "feiner Gattin und feinen Kindern 
umgeben: zu fein, denen er mit den heiterſten Worten 
Troft zuſprach, und verlangte einen an feinem Geburts⸗ 
tage (d. 2. Zuli) gebornen Knaben eines feiner Ders 
-wandten zu feben, weldhen die Wöchnerin felbit ihm 
brachte. Mit dem feeligften Blick eined DBerflärten 
nahm er dad Meine Kind auf fein Bett, ließ fih aus 
feiner Metaillenfammlung eine, auf den großen Kurfürs 
ten ald Friedenftifter geprägte Medaille geben, die er 
dem Kleinen fhenfte, wobei er eine vollftändig zuſam⸗ 
menhängende Rede darüber hielt: „Daß zwar der Tod 
der Sünden Sold fei, daß und aber auch Erlöfung und 
ein ewiged Leben: verheißen worden fei”).» Diefe Geis 
ſtesſtärke fegte felbft die älteften Aerzte, die fhon am 





) Bei diefer Berontaffung Hat er einen jeiner Freunde 
en —— einige — au dem goldes 
nen Par ne aufgufchre 
n — — en, und ſo entſtan⸗ 


Wir, au einem Tag gebohren, 
Wollen treu‘ zuſammenhalten, 

Denn bie Jungen ı-nd Die Alten 
Gehn einander leicht verloren, 


Nimmm die Bild des großen Heiden 
Goldgeprqgt and alten Zeiten, 

Was es weiter fon bedenten, 

Wird Die die Geſchichte meiten, . 


Morgen ſich hatten erkundigen laffen, um welche Stunde 
er verfhieden fei — fo führe Anzeigen ded nahen Tos 
bes waren am Tage vorher vorhanden, — in Erftaus 
nen. — Rad) jener Rede fchlief er einige Stunden; als 
er erwachte und mehrere feiner Verwandten an feinem 
Bette meinen fab, winfte er ihnen, und fagte: „feine 
Thränen“ und mit vernehmliher Stimme fang er aus 
Schillers Liede: —— 


„Laß fahren dahin, laß fahren! — 
„Der Menſch bat auf Erden fein bleibend Quartier“ 


Died waren feine leßten Worte, die er noch mit 
völligem Bewußtfein fprah, er umarmte noch einmal 
feine Gattin und Kinder und verlangte num allein zır fein., 

Da zu der innern Knochenfranfheit Brand hinzu⸗ 
getreten war, fo hörten in den lebten Tagen Die Schmer⸗ 
zen auf und er entſchlummerte ohne weiteren Kampf. — 
Bei der Section fand man alle innern Theile des Kör⸗ 
pers vollkommen gefund, allein der Hufttnochen und die " 
Dfanne waren ganz deitruirt. 

Ein zahlreihes Gefolge feiner Freunde und Eols 
legen begleitete ihn auf feinem legten Wege; der Pror 
feſſor und Prediger Schleiermadher hielt an feinem Sarge 
eine Rede, die das würdigfte Denkmal bleiben wird, 
weiches die Wiſſenſchaft und Freundſchaft ihm weihen 
könnten. Von Freundeshänden war ein Lorbeerkranz 
auf ſeinen Sarg gelegt worden, ein Preis, den er als 
würdiger Prieſter des Aeskulap und als ein tapferer 
Held auf Tod und Leben verdient hatte. — 





Literarnotiz. 
Wie Englandern das dentſche Theater erfbeint. 


In einem Engliſchen Journale heißt es von den 
Deutſchen Theatern: Es giebt kein Land, wo die aus⸗ 
gezeichnetſten Stücke, z. B. die unſers Shakespeare ſo 
trefflich gegeben werden, als in Deutſchland, und daB 
kommt daher, weil bei Schauſpielern und Schauſpiele⸗ 


Wirſt Du nach dem Geber fragen: 
Einer war es. den dad Leben 
Biel zu leiden aufgegehen, 
Dee es wie ein Mann getragen, 


Ob ih auch wicht Bei Dir bliebe, 

Oft noch wirk Du von mir hören, 
und bann denfe mein In Ehren, 

Wie ich Deiner dacht' im Liche, 


Den größten Beweis von der möglichen Samm⸗ 

lang eines Geiftes in einem durch Larmges Leiden ab» 
gematteten und abgeftorbenen Körpers gab er jepe 
noch dadurch, daß er, als man ihm erzaͤhlte, daß 
jetzt ein Sıdd Bez werde, in weichem der große 
Kurfärr auf die Bühne fomme, fogleich anımwortete: 
Das if von Kieift, ih hab' es noch vor einem Jahre 
gelefen, es ift zum Einſchtafen gut, ein mondfäcdtis 
ger preußiicher General, das taugt nicht, } 
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rinnen keinen Augenblid der Gedanke auffommt, daß 
die Wirkung eines Stückes lediglih von einem Mata⸗ 
dor oder ——— Hauptſterne abhängt c ). Die 
Schaufpieler, Damen ſowohl ald Herren. hängen mit 
Reib und Seele an ihrer Kunft ).: Diefer Hauptftern, 
wenn überhaupt einer. da iſt, iſt nicht von bloßen Aus 
tomaten umgeben, fondern es herricht ein ordentliches 
Zufammenfpiel, indem man bie Meberzeugung bat, daß 
fein auf der Bühne gefprochenes Wort verloren gebt (). 
Hat daher ein Stück wirklich Verdienft, wird es nie 
ungerechter Weife verdammt werden. Richt einmal ein 
Lispeln darf dad ehrfurchtsvolle Schweigen des Audito⸗ 
riums unterbrechen. Dieſe gehen in ihrem gewöhnlichen 
Anzuge ins Theater, einzig und allein in der Abſicht, 
dad Stück zu hören und ſehen A), nicht um ſelbſt ge⸗ 
ſehen zu werden, oder nad etwas anderem zu feben ! 
das gewöhnliche Leben iſt verbannt und die ganze Seele 
ift dem magifchen Spiegel der Bühne bingegeben. Was 
wir für Wunderdinge aus England über den vollendeten 
Zuftand unſers Theaters bören müffen. Man fönnte ge: 
neigt fein, es für Ironie zu balten, wenn nicht in der That 
unfer Theater gegen das heutige englifhe gehalten, wirt: 
ih in foldyem Lüſtre einer reinen Kunftanftalt erſchiene. 


Berliner Conversation. 


| Dauer und Hr. Eßlalr aus Munchen. — Gut 
* — und Verſchled enes Über Teufel. 


Der alte Rriegeratb „Dalner,” ein vortrefflicher 
Mann, und noch befferer Beamte, reift nun fon an 
zwanzig Jahr durch Deutſchland und zeigt und feine 
Dienftpfliht. Wir wiſſen nun Ale, wie es damit 
fteht, aber es bleibt immer fteben. Immer ber Krieges 
vatb Dalner, und immer find es Die taufend Thaler, 
die. fein leichtjinniger Sohn durchgebracht bat, die den 
zen Sammer und dad ganze Elend zuſammenrüh⸗ 
ven. Mein ‚Gott, in zwanzig Jahren, und in ganz 
Deutfchland, und das Geld ift fo häufig, daß ‚feine 
Zürtenkriege und fein Bruderkrieg die Papiere brüden, 
und Inmpige tauſend Thaler find nicht bei Zeiten auf- 
zutreiben, daß wir den armen, guten Kriegsrath Dalner 
in Rube fepen können! So fam er aud wieder zu 
und aus München in der Geftalt des trefflihen Künſt⸗ 
- Ierd Eßlair. An einem ſchönen Auguftabende, nachdem 
der Prinz von Homburg uns erquidt und die Lenore, 
“nachdem der wahre Geift vaterländifcher Größe und ers 
hoben, nachdem Natur und Leidenfhaft in ihrem ganzen 
Adel, in ihrer ganzen Tiefe zu und geſprochen in Sophie 
Müllers Donna Menzia, in ihrer Emilie, Porcia He: 
lene, Eprimhüd, nachdem ihre Louiſe, ihre ‚Gabriele die 
ganze Klarheit und Innigkeit einer großen Seele vor 
- uns außgefhüttet, da follten wir den Kriegsrath Dals 





ner bewimbdern. D mein Gott, der Mann iff 
lich in feiner Zeit, aber die Zeit ift Gott ſei Dank 
beffer geworden. Vor den gaunerifhen Kiferanten, dem 
heimtüdifchen Secretaicen — es mögen noch bie und da 
viele fein — aber wir willen Doch vor ihnen aufzuath⸗ 
men. Aber der Kriegsrath Dalner ift nicht vorge: 
fhritten und iſt nicht zurückgegangen, er ift derfelbe. 
Da fahen wir die großen Hallen des Opernbaufes leer 
und der Kriegsrath Dalner mühte ſich umfonft mit der 
ebrlihen Zugend ven. fonft. Könnte. men ibn denn 
nicht auf Penfion feßen den biedern Man? — Ihm 
zwei drei faufend Thaler geschen, er bat es verdient, 
und dafür gewönnen wir den wackern Mimen Eßlair 
zu neuen Anftrengungen. | 

Der Kriegsrath Dalner geht Hand in Hand mit 
dem Pfolsgrafen von Wittelsbach und noch einigen bis 
derben Geftalten, die feityalten am Alten, und ihre 
Nachtmütze fo aufjegen wie vor dreifig vierzig Jahren. 
Glücklicher Weife ift nun noch der blinde Belifar jüngft 
binzugefommen, und wiewohl der fhon zu Zuftinians 
Zeit gelebt, freuen wir und doch recht fehr feiner Bes 
kanntſchaft, denn es ift doc etwas Neues für und. 

— Um den Genuß, Göthes Fauft auf dem Theater 
zu feben, ift Berlin gebraht. Der Dichter ſelbſt, ift 
wie man aus MWeimar vernehmen will, dazwiſchen ges 


„treten. Als der Greid ron dem Einfprudy gehört, der 


bier gegen die Aufführung eindelegt worden, bat cr 
feine Einwilligung zurüdgenommen. Was follte er den 
ftillen Frieden feiner letzten Tage durch einen Streit 
fih trüben laffen, der wenig an bie Ehrfurcht erinnert, 
welhe man gegen feinen Genius in unferer Stadt gel 
tend zu machen ſucht. Wo hätte die Concurrenz beider 
Theater würdiger eintreten können? — Sollte aber 
Fauft jemald, irgendwie dem Original verwandter, als 
der Klingemannfche, zur Aufführung auf dem Hoftheater 
gelangen, dürfte nicht Die Beſetzung des Klingemanns 
fhen auf den Goͤtheſchen übertragen werden. Hr. Des 
vrient weiß dad Diabolifche freilich, fo genial aufzufaffen, 
daß der Teufel des Braunfchweigifchen Bühnendirectors 
erft durch ihn zu einem dichterifchen Weſen ivird. Auch 
den Diabolifhen Wis weiß er zu fchöpfen. Aber Gö⸗ 
thes Mepbiftopheles it fchwerer zu repräfentiren. Dies 
it fein Teufel, fondern ein Menſch. Sein Hohn ift fo 


teoden, daß Devrients bewegte, lebenvolle Sprade, 


fein Dunfled Auge ihn nie erlügen kann. Der ruhig 
perfiflicende Humor, das Gefühl der Sicherheit, das 
Meberlegene, ſchon in der Größe der Geftalt, das if 
alle etwas, das ſich mit Devrientd Raturel, mit Des 
vrients Geift, der immer etwas fchaffen will, durchaus 
nicht verträgt. Dielleiht wäre Hr. Lemm dem Mes 
Be nächſten, wie ihn unfere Phantafie ſich 
denkt. 


— Sn Verlage der SO hlefingerfpen Onhe und Muſikhandlung in Berlin, unter den Einden Ro. 34. 
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Donnerftag | — %. 158. — ben 14. Auguft 1828. 
Das nee Tied, das neue Kid, Bet de Dodfelge nißt — 
rum kannt' er auch unſre Bedürfniſſe nie 
Ju zwei Abtheilungen. Der Alen auf einmal fein Ohr nicht lieh.” — 
J | Sogleih an der lächelnden Polizei 

Der Fürſt Maradem Polüdasmus war j Schoß die glückſelige Menge vorbei, 
Seinem Herrn Vater gefolgt im dreizehnten Jahr, Bald waren fie auch dem Pallaſte nah 
‚Der .gewelen ein etwas lebbafter Herr Und brüllten: „Väterchen, Kinder find dat” 
Und rädern ließ manchen Wilderer. Doch klang's, ald wolle man Jemand zerreißen 

Als nun Die neue Regierungsfonne | Dder Freiheit die Fenſterſcheiben einfchmeißen ! 
Den Ländern emporftieg, ei! die Wonne! | Der Kürft erfchien auf dem hohen Altar. 
Die Tempel fangen Halleluja, Da ging die Jubel: Windsbraut erft an, =” 
Die Säuglinge ftammelten deutlichſt Hurrah!“ Man fchleuderte Mützen und SKränze viel, 

Es murrte niemand, ald die Penfienen, Bon denen nicht einer gelangte an's Ziel. 

Kurz um, faft umarmten fih die Millionen, — 

Der Staat, alt und ſteif, erſchien ganz jung, Der Fürſt bat um Schweigen. — O ſchöne Natur, 
Wohin man ſah, war Begeiſterung, DO, er will fein Lebelang bitten nur. — j 
Schon zireulirten die erften Anekdoten Da ward es fill, wie nie im Theater, 

Und alle böfen Seiten des Herrn Todten! — Zu ſprechen — — Ar — 

immel erhob er die feuchten 

„Run kommt das Gute erſt recht in Schuß, a — * dem Volke mit — ehe 
In die Mauthen fährt der Genius; Er wies auf fein Herz, dann auf den Mund 
Run wird die Handelsfluth exit fhwellen, Und that nur gebrochene Töne fund. 

Wir unf rerf eits! werden den Britten prellen. (Deutet das nicht auf Spmpathie) 
Run fönnen wir erft bed Lebens und freun Dann ſtammelt ein Wort er: „Dconomiel* 
Und au ohne Kronprinz voll Hoffnung fein, Mehr Fonnt’ er mit. Er flog in den Baal, 

Ein ſolch er Jubel aus ſolchen Gründen | Den er nicht mehr zu erleuchten befahl. 
Muß plagen oder Worte finden. Das Voll verließ mit Entzüden die Otätte, 
„Kommt, laßt und eilen zum Pallaft, „@i wartet nur Ihr unzähligen Räthe!» 

Der Titus, den Züngern, in ſich faßt, s 
Dort fol unfer Vivat fein Ohr berühren ’ Du erfter Frühlingstraum auf dem Throne, 
Und er fo recht fein Wolf fludieren Du erftes Liebeswort einer Krone, - 


Auf feines Königs Haufed Altan, I Deconomie, Du Ideal 


m 
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Der jungen Fürften, wie fanft ift Dein Strahl, 
So ſollſt Du nicht mehr in Hütten wohnen, 
Ya, ſollſt Du herrſchen noch auf den Thronen, 
Du folit mit dem Einfommen wachen 
Und fehwefterlich kränken keine der Taren! — 
E —— en 
** Die Heirath aus dem Stegreife. 
Ein holländiſches Sitteugemälde. 

von mittlern Jahren. Es waren alte Junggeſellen 
mit dicken großon Hängebacken, ſchläfrigen, grauen Au⸗ 
gen und ſtattlichem Bauche. Die Gabe des Sprechens 
hatte ihnen der Himmel nicht verliehen, deſto thätiger 
aber waren ſie beim Tiſche und pflegten phlegmatiſch 
nach allem, was ſie verlangten, hinzuzeigen und ſtatt 
gu ſprechen, etwas vor ſich zu brummen. Sie hießen 
die Herren van der Klump, und wurden von zwei 
ſchlanken, glattwangigen Mädchen bedient, von denen 
man wieder nicht ausmitteln konnte, welche eigentlich 
in der Wirthſchaft die Hauptrolle ſpielte. Man 
hatte beide mit dem Korbe vom Markt heim kommen 
ſehn, und beide kehrten den Staub an den Fenſtern ab; 
beide ſaßen Abends, wenn kein Poſttag war, unten in 
der Schreibeſtube und nähten an den weit offenſtehen⸗ 
den Fenſtern. Vermuthlich waren ſie alſo beide Haus⸗ 
bälterinnen, gleich wie fie beide Schweſtern waren. 

Nun traf fich’8 aber, daß einmal in einem feuch⸗ 
ten, falten Frühjahre der jüngere Bruder, Herr Peter 
van der Klump, nah Hamburg reifen mußte, um mit 
eisem Korrefpondenten ein wichtiges Geſchäft abzuma⸗ 
hen, alfo daß fein Bruder Antonius van der Klump, 
im düftern Haufe allein blieb. Eine Woche verging 
nach der andern, und Herr Peter van der Klump ward 
immer noch in Hamburg zurüdgehalten. Wer hätte 
gedacht, daß er vom Herrn Bruder Antonius Ban der 
Klump vermißt werden fönnte? Und doch war ed der 
Fall Antonius ftopfte Abend's den größten Meer: 
fhaumfopf und hüllte ſich in eine Rauchwolfe. Umfonft. 
Die Wolfen fliegen in die Höhe, und nimmer trat Pe⸗ 
ter Ban der Klump heraus. Er nahm fih ein paar 
Folianten aus der Schreibeftube mit hinauf, and ging 
die Intereffen duch, und vergaß allerdings hiebet ein 
Stündchen der traurigen Einfamfeit. Doch dann thet 
er eine Krage, und Peter Ban der Klump's feierlides 
Ja oder Rein blieb außen. Antonius Ban der Klımp 
fhaute nah dem Stuhle bin, we ber Peter für ges 
wößnlic faß, und gemahrte feufzend feine Vergeſſenheit. 
Elsbeth "und Marie, die Hauspälterinnen, fahen mit 
Schmerzen — denn fie batten aud) ein Herz; — wie 
Herr Antonius in daB Seufzen ordentlich hinein kam, 
und fühlten inniges Mitleid! 


Es lebten in London zwei fchwerfällige Kaufleute 


| 


Eines Abend’3 trug Elsbeth das Eſſen auf und 
Herr Antonius Ban der Klımp holte einen tiefen Seufs 
zer. Elsbeth feufzte aus Sympathie getreulih mit. 
Ihr Auge ward feucht; ed war, ald ob eine Röthe 
über ihre Wange ging, denn Hert Antonius Wan der 
Klump fah ihr grade ind Auge. Sie lächelte höchſt vers 
ſchämt, und fragte endlich: „Ob er denn etwas wünfche?» 
Da erhob ſich Antonius Ban der Klump aus feinem Lehn⸗ 
ftuhle. Elöbeth erfchraf ordentlich zum erftenmale, ald er 
auf fie zufchritt. „Elöbeth,” fagte er, „böre Elsbeth, du 
bift ein guted Mädchen.” Und dabei griff er ihr mit der 
breiten Hand unter dad Kinn. Elsbeth ward wieder 
roth, und lächelte verſchämt auf's neue. Es folgte eine 
Pauſe, Antonius Ban. der Klump machte ihr zuerft ein 
Ende. -„ Hm, Hm!” brummte er, ald füme er auß 


einem Traume wieder zu fih felbft, und ftedte die 


beiden Hände in die weiten Beinfleidertafhen. Sich 
zu Tifhe fegend, kümmerte er fi weiter nicht um 
Elsbeth. 

Am folgenden Morgen aber gelang es der Sonne 
einmal glücklich, Londons dunkeln, trüben Nebelhimmel 
zu durchdringen, und als Van der Klump frühſtückte 
und den Gimpel pfeifen ließ, den er nicht aus Liebe 
zur Muſik, ſondern einer gewiſſen Wablverwandtſchaft 
wegen hielt, ſchien ſie lieblich in ſein Zimmer. 

Es kam die Liſte von Lloyds Kaffeehäufe; auch der 
Preidcourant unterhielt ihn mehr, ald gewöhnlich; und 


als er in das helle fnifternde Kaminfeuer fab, und aus 


dem zifchenden Theekeſſel fih leihte Wölfhen empor 
hoben, paffte er die Pfeife mit größerm Wohlbehagen, 
ald je. Bald darauf fhob er einen großen Yutters 
fchnitt in den weiten Mund ein, und fpülte ihn mit 
einer großen Taffe Thee hinab. Da man aber doch 
die fhönen Tage erft am Abende loben darf, fo ſchwand 
aud) an diefem bald der Früblingöfonnenfhein; und 
mit den finftern Wolfen am Himmel fehrte Herm 
Ban der Klump's üble Laune wieder. Gegen 

war er mißmüthiger geſtimmt, ald je. Inzwiſchen, 
ald er aus der Schreibeftube zurüd fam, trug Elsbeth, 
den Tifch fernirend, eine große Schüffel Auftern auf. — . 
Er fah fie gar niht an. Eine große Braunfchweiger . 
Schlafwurft; fein Auge- war zur Erde gefenft; ein groß 
Stück Hamburger Rindfleiſch. Died wirkte etwas. Der 
Zungfrau Europa gleich wanderten feine Gedanfen über 
das Meer hinüber auf dem Rindfleifche nad) Hamburg. 
Im Zimmer ward ed recht bebaglih, denn Elsbeth 
fhürte die Kohlen zufammen und ließ die Gardinen 
berab, und Marie hing zugleih ein Keſſelchen über das 
Feuer, während fie Flaſchen groß und Mein und von 
mander Geftalt auf den Tiſch ſetzte, und daneben ein 
Körbchen friſch duftender Eitronen binfhob. „Ad, Mas 
rie, fprah Herr Ban ber Klump „Punk? r — Was 
rum denn nicht,» erwiederte die ebrfame Jungfrau. 





„Wir thun ja alles dag Sie fröhlih und vergnügt fein 
follen! Ich und Elsbeth laffen ed an nichts fehlen!» — 
„Ihr feid gute Mädchen!» verfiherte Herr Antonius 
Ban der Klump, und mufterte mit über dem Bauche 
gefaltenen Händen den Tifh. — „Ra, ihr guten Mäds 
chen, geht Ihr nun eurer Wege, ih brauhe Euch wei- 
ter nicht! » 

Die Jungfrauen wanderten gehorfam hinab. Schon 


war ihnen eine Stunde bei fleifiger Arbeit hingegangen. 


Sie näbten an einem Sonntagshäubchen. Da flingelte 
es. Elsbeth fprang auf; doch fie erinnerte fih, daß 
fie, um dad neue, noch nicht vollendete Mützchen zu 
probiren, die Haare bereitd ganz in Unordnung gebracht 
babe, und fo bat fie Marie, ftatt ihrer zum Herrn 
binauf zu geben. „Ich kann mid ja nicht fo vor ihm 
feben laffen!” meinte fie. Marie that es zwar un⸗ 
gern, doch fie that ed, und fand den Herrn Antonius 
Ban der Klump vor dem Kamin fipend, wie er feine 
lange Pfeife ſchmauchte. 
den feinen Tifh bierber!» murmelte er ihr zu; die 
gewandte Marie verftand ihn aber. Der Tiih fam 
neben ihm, die Punſchbowle darauf! — „Elsbeth, meine 
gute Eiöbeth!» ließ er jegt vernehmen. — „Ich bin 
Marie!» fam ihm als fchüchterne Antwort entgegen. — 
„Ach?» fagte er, und fab fie an, ald wollte er in’s 
Keine fommen, „Na, Elöbethb oder Marie: es ift eis 
nerlei. Höre Marie, Du bift ein gutes Mädchen! ftebe 
morgen Früh bei Zeiten auf; zieh" Deinen beften Rod 
an; ich will Dich heiratben!” Jetzt war es Marien, 
wie fie nachher felbit geftanden bat, als fey fie gar 
nicht mehr ihrer felbft bewußt. Ein großer Strom von 
Reden aller Art drängte fih aus der Bruft. Aber auf 
der Junge vorn, ſchien er nicht weiter zu fünnen. Ein 
Blick auf ihren Herrn brachte ihn ind Stoden, denn 
dieſer hatte die Hände in den Tafchen, ſah das euer 
an, und dampffe mit der Pfeife. „Ja!⸗ gab fie demü- 
thig, Doc deutlih zum Antwort, und ſchlich ſich leife 
zur Thür hinaus, und langfam ging es die Treppe hinab, 
Das OHerz pochte, die Wange glühte, im Auge zitterte 
‚eine Thräne. Ein Wort davon gegen ihre Schweſter 
Elöbeth zu äußern, wagte fie nicht. Im Gegentbeil 
trieb fie, mit der VBerfiherung, der Herr brauche meiter 
"nichts, zum Bettegehn. 

ee aber bei guter Zeit entwand fie ſich 
dem 


ette, nach der unruhigften Nacht, Die fle durch⸗ 


wacht hatfe, und fehte das neue Sonntagshdubchen auf, 
“und zog den beften Rod an. Elsbeth fchlief noch fanft, 
und Marie zog daher die Vorhänge feit zufammen, 
daß fein Licht eindrang. Punkt acht Uhr ftand fie im 

immer des Herrn Autonivd Ban der Klugp, eine 

terteffiimde darauf mit ibm vor dem Traualtar und 
"in einer halben Stunde vor — Elöbeth, welche große, 
große Augen machte. —PF 


»Nimm dad weg, und ſetze 


625 


Mittlerweile fehrte aber audy Peter Ban der Klump 
von Hamburg beim, und da veränderte Verhältniſſe 
auch leicht veränderte Gefinnungen entftehen laffen: fo . 
entfpann ſich zwiſchen beiden Herrn Brüdern bald eine 
gewiffe Kälte, fo, daß Herr Antonius Dan der Klump 
auf Antrieb feiner Ehehälfte füch ein befondered Haus 
faufte, und Herr Peter Van der Klump im alten mit 
der ebenfalld gegen ihre Schweſter ziemlich verftimmten 
Elsbeth blieb. Indeffen der arme Peter Ban der Klump 
empfand gar bald ebenfalls die große Fangemeile, melde 
fein Bruder in feiner Abweſenheit gehabt hatte. Eined 
Abends nahm er, ganz unbekannt damit, wie Antonius 
Dan der Klump feinen Heirathdantrag” gemacht hatte, 
Elsbeth bei der Hand. „Elsbeth, ſprach er, höre Els⸗ 
beth, Du biſt ein gutes Mädchen. Steh' morgen früh 


bei Zeiten auf, und zieh Deinen beſten Rock an, ich 


will Dich heirathen!) 

Elsbeth gedachte an ihre Schweſter. Sie ſagte 
ja, und war am Morgen gleich dieſer, eine Frau Van 
der Klump. 


Aus dem Tagebuche eines Wiener". 
Mitgetheilt dur Braun von Braunthal. 


Blücher's Standbild, 


Könnt Unmögliches geſchehen, 
Majeſiätiſches Berlin, 

Münteſt Du die Feinde ſehen 
Ziehen in Dein Weimbild hin; 
Könnt Unmönzliches geſchehen: 

Hier vor Blüchers Angeſicht 
Würden Freund und Feinde ſtehen: 
Bis hierher und weiter nicht! 


Schön und Gut. 


Der Berlinern 
Auf Ehre: könnens wagen, 
Es iſt ein ſchöner Wein. 
Der Wiener. 
Mas ſchön! bitt’ mir zu ſagen, 
Ob er auch Zut wird ſein 


Witze und Späße. 
— Witze machen die Nerliner 
line machte einn der Schmied; 
©väße laffen los die Wiener, 
Geht, das iR der Unterſchied. 


°) Siehe bei Steheli, wonach jeder Lefer zuerſt die 
fremden Journale durdhbidteri! — Nach den Cor⸗ 
respondenzen aus Berlin. Und das find immer nur 
Berliner Berichterſtatter. Um fo viel lieder cheilt 
ein Berliner Eonverfationsblatt einmal etwas von 
den Anſichten eines reifenden Wieners über Berlin 
mit Die Eorresfpondenz iR zwar in Berfen, aber 
dafür deſto kuͤrzer Gern würde überhaupt unfere 
Eonverfation auch andern Auslaͤndern zum Organ 
dienen, ihre fluͤchtigen oder ſtehenden Anfichten über 
unfere Hauptſtadt mitzutheilen. 














Die Frauen am Fenfter. 
Sieht man, wie in frommer Stille 
Srauen leben da ihr Leben, 

MNegt fü wohl des Menſchen Title, 
Gich der Liebe hinzugeben: 

Aber — waͤhrtud wir fo ſchauen, 
Schauen fie — nah und dur Deiiien, 
Und vorbei IA’ mit dem lien 

und vorbei mit dem Vertrauen. 


. Devrient in Wallenfteind Lager. 


Deortent, o fag’ dem Wiener 
Warſt Du früber Kapıziner? 


— Due 


Berliner Conbersation. 


‚@hlair, — Eine gute Gelte an unſerm Publikum. — Teens 
Gebeine und die Kartoffeln in Aegina, — Dr. Zöpfers Tabacks⸗ 
greife. — Ein verfallenes Nergwert und Immermanns Auge 
der Liebe. 


Herr Eslair hat feine Gaſtrollen beendet, und 


wir wiſſen noch nicht ob Die Kritik die Converfation 
über ihn ablöfen wird. Daß in Berlin, troß allem 
Leichtfinn und leihten Sinn, dennoch aud ein fehr ern⸗ 
ftee Sinn waltet, der, wohl dad Würdige abzumägen 
weiß, auch wenn ed mehr dem Ernſt angehört, wird 
dem Veteran deutfcher Schaufpielfunft bei feinem kurzen 
Beſuche nicht fremd geblieben fein, Gerade darin zeich⸗ 
net fih unfer Publikum aud, daß es der alten Zeiten 
gedenft, und daß die noch immer Lieblinge bleiben, die 
ed einft gewefen, wenn nur nit ihre eigene Schuld 
dazwifchen trat. Man denfe an die Achtung für Mat- 
tauſch, Beſchort, die Liebe, mit der man jede Leiftung 
Deorientd würdigt. Andern Künftlern, befonders den 
Dichtern, gebt ed nicht ebenfo. Wie bald_ heißt es da: 
„Man merft es ihm an, daß er altert,r Wie beginftigt 
mar die neuen Schöflinge, und vergißt über die Hoffe 
nung jedes wild auffeimenden jungen Talented, die rus 
bige Schönheit des Greiſes. Keinem Publikum, wie 
dem deutfchen, wirft man hierin Das arge- Lafter der 
„Perfidie* vor. Macht ed, daß, weil bei den Mimen 
mit der Gebredlichfeit des Alters, auch . die Ehr⸗ 
wirrdigfeit deffelben mehr vor's Auge tritt, man mils 


der iſt? Sein Otto von Wittelsbach bleibt eine von. 


Eßlairs beiten Rollen, was man auch einwenden mag 
gegen die grelle Sonderung der Affectſprache von der 
ri nie Ave Ueber den Belfar wird mohl 
noch einzeln berichtet werden. Theſeus ftarb verbannt 
in Aegina. Die Athenienfer haben feinen Leichnam, 
aber nicht ihn felbft wieder nad Athen gebracht. Was 


‘ 
0 


alfo tobt iſt, das laffe man ruhen, mad Eßlair thut 
wohl daran, die Griechenheroen nicht zu wecken. Dazır 
gebört ein ganz eigener Zauberſpruch, den felbft der 
mweife Capod' Iſtrias nicht inne hat, der auf Aegina 
klugerweiſe nicht nach Thefeus Gebeinen fucht, fondern 
fih damit begnügt Kartoffeln zu vflanzen. In derſelben 
Phädra fhien Mad. Erelinger ihre eigne Kımfl zu 
überbieten.- E& war etwas, dad Himmel und Erde 
bewegte. Zu beachten‘ war die Gaft:Aricia, eine Mile, 
Thieme, deren klangvolles Organ und edle Geftaft für 
die Tragödie etwas könnten erwarten laffen. Freilich 
muß binzufommen, inneres Leben ımd eine gute Schule. 
Auf erftered kann man aus feiner Aricia Schließen. 
Eine Kleinigkeit in trefflihen Alerandrinern und 
vom Dr. Töpfer — den’ Namen haben wir im Eifer 
der Converfation vergeffen, aber es handelt fich um eine 
Tabackspfeife, — können wir als artige. Neuigfeit auf 
dem Königlihen Theater empfehlen. E8 ift eine Uebers 


; | feßung der autifen Evas und der romantifhen Blaubarts 
Gedichte” in‘ dad moderne ardinenleben, — eine 


Dame raucht — weil es ihr verboten worden. Könnte 
De. Bauer ſich eutichließen, wirflidy den Taback anzus 
günden und einige Züge mit fchönen Lippen zu thun, 
würde Die Berliner Converfation noch weit mehr Stoff 
aus Diefem artigen Stückchen zu ziehen wiffen. 

Die Oper bleibt leer in der Königftadt. Man fchürft 
und ſchürft, aber die alten Erzadern find verftopft, und 
überall ftößt man auf einen „alten Mann,” wenn man 
neue entdeckt zu haben glaubt. Selbſt das Knalls und 
Zlittergold, wie did man es auch auflegt, will nicht 
mehr die alte Ausbeute geben. Die Koften überwiegen, 
wie bei allen Bergwerfen am Ende, diefe um ein Bes 
deutende®. Da werden die Arbeiter nun wohl hinaus 
fteigen müſſen aus der erfchöpften Grube und feben 
wie fle oben das vernachläfiigte Feld beftellen. Das 
foftet freilich Mühe, ‚aber wenig Geld und die alte 
Erde bleibt immer jung. 

Die, Tibaldi ſingt fchon feit mehreren Abenden 
zum legten Male, 

Es heißt, daß man Immermanns Auge der 
Liebe einftudirt. Ein fchwieriged Unternehmen, aber 
wenn es gelingt, ein ehrenvolles. Zu den phantaftifhen 
Srenen darf man nur mit Licht und Farben ſchonen. 
Ein gutes Stud verdiente doch auch einmal wenigſtens 
einen Theil der Austattung, die man aud der unbe⸗ 
deutendften Oper zu Theil werden läßt. Ob aber fein 
Einfpruch gegen dad Stück gefchehen wird? Es kommen 
Derfonen aus dem Oberon vor, namlid — Elfen. 
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den 15. Auguft 1828. 


Das neue Lied, das neue Lied. 
2. 


De gute Fürſt ward mißverftanden, 
Wie das gefhieht in fo manchen Landen! 
Bor feined Vaterwortes Macht, 
Wie Spreu, verfhwunden war alle Pracht. 
Will man die Sparfamfeit falſch verſteh'n, 
Sp wird’8 bald Tugend: nadend zu geh'n. 
Dad Bolf blieb in demfelben Habit, 
Worin ed war, ald der Selige ſchied. 
Die Mode war auf der Gränze geblieben, 
Nichts ward aus fremden Ländern verfchrieben, 
E8 gab num weder Verkehr noch Handel, 
Gab böhftens einen moralifhen Wandel, 
Die Handwerksleute Freuzten die Arme 
Und lifpelten: „daß ſich Gott erbarme, 
Ad) unfer unglückliches Baterland, | 
gie ſteh'ſt Du an des Verderbens Rand!r 
e mancher Schufter fing, ohne Seegen, 
‚Auf Literatur an, fi zu legen. 
‚Der Zleifher verlor den männlihen Muth 
Und hatte den Grundſatz, „vergieß fein Blut.» 
, Die Rtapitalien wurden ſo träge, 
Wie ſchlummernde Bären und nur rege 
Durch fräftige Steuern, was freilich das Geld 
In heilſamem Umlauf ftetd erhält. 

Ein Kapital, wann es mußig liegt, 
Wird bypodondrifh und mißvergnügt, 
Wird Andern und fidh felber zur Laft 
- Und wie ein trauernder Menſch verbaßt. 

Dad Gute gebe von Hand zu Hand, 


Was nicht circulirt, dad werde verbannt. 


Speculation, die fiebliche Maid, 
Sucht, wie Magdalena, die Einfamfeit, 

Des Mäklers Flammenauge verblic, 

Nur Schuldner und Gläub’ger erfannten fi. 
Sonft waren alle Bande zerftört 

Und jeded Verhaältniß war verbeert, 

D Land der Wehmuth, an Strafen fchwer, 
Wo es nicht? giebt zu verdienen mehr! 

Das Leben ift nicht das höchſte Gut, 
Seit Staatöpapiere man laufen thut. 


Das blieb nun dem König und feinen Sorgen 
Um feine Getreuen nicht verborgen, - = 
Und gleich fiel ein paffended Mittel ihm ein, 
Um ſeines Volkes Herr Vater zu fein. 
Die Landesprodufte find einmal da, 
Wie in der Ehe die Kinder, nun ja, 
Ein gewiffer Lurus fei ftetd geduldet, 
Sei auch der Staat bis zur Glatze verfchuldet. 
Nachdem der Reichsrath ftarf nachgedacht, 
Ward ein Edikt zu Tage gebradt, 
Deſſen Inhalt wollte num fo viel entfcheiden: 
„Die Bettler ſollen ſich anftändig Mleiden." 
Das kränkte diefe wadern Scharen, 
MWorunter freilich viel Neiche waren. 
Schnell fand fi nun ein großer Banquier, 
Der eine Anleih’ bewerkitelligte. 
(IH hatte doch in der Taſche den Plan, 
Weiß Gott, wo ich ihn hingethan.) 
Run ward nach der gegebenen Skizze 
Geſtickt, genäht mit eifriger Hitze, 
Bald flug man fih in allen Gaffen, 
Die neuen Trachten in's Auge gu faſſen. 
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Und ſtand wo ein wohlgekleideter Mann, 

„Das iſt ein Bettler,“ rief, man alsdann. 

Sehr a betrogen ſich Reifende 

Und bielten die Bettler für Freiwillige.  -. 
Dod fo if der Menſch und fein Mitleid, feitdem 
Die Lumpen verfhwunden nad weifem Syſtem — 
War's audy mit dem Allmofen vorbei, 

Als könnte man leben von Stier — 

„Bir wagen nicht, bieß ed an allen Enden, 

„So hoben. Herrfchaften was zu fpenden» — 

Da fannten die fremden Bettler feine Noth, 

Bid Weisheit ihnen die Staaten verbot. — 


Einft wagte ein Bettler fih auf's Land, 
Weil er in der, Hauptftadt fein Mitleid fand — 
Mit goldenem Degen, mit Scharlachröde, 
Reichlichem Puder in jeder Tode, J 
Die Schuhſchnallen hell, gleich gefall'nem Thau, 
Die Fübe ſchwarz, als ſei er ein Pfau. 
Da kam ein Bauer nebſt Miſtgeſpann. 

Sogleich trat der ſtädtiſche Bettler heran, 
Zog demüthig ab den Treſſenhut: 

„Mein Herr Wohlthäter, fein Cie fo gut, 
Sp, gnädig, wollt’ ih fagen, und fihenfen 
Mir ein Paar Heller, zum Angedenfen.» 
Des Bauern Erftaunen war‘ fudergroß, 
„Pfui? Ihro Gnaden, brach er los — 
Pfui! ſchämen Sie ſich in den Leib hinein, 
Ein Bettler und wohlgekleidet zu fein.» 
Er ging mit edlem Unwillen und Trieb’ 
Gab er dem Ochfen 'nen ſchrecklichen Hieb. 


‚Drum frommer Lefer laß uns beflagen 
Die Bettler, die feine Lumpen tragen! 
— — — 


Miscelle. 
Stoff zu Iſidor und Olga in Jamalka. 


Jamaica · genießt als Engliſche Colonie einer freien 
Verfaſſung. Doch wollen ſeine Geſetzgebenden Planta⸗ 
genbeſitzer bekanntlich nichts von der Freiheit und Frei⸗ 
gebung ihrer Sklaven wiſſen. Eine Schrift, eben in 
England erſchienen, theilt uns intereſſante Notizen über 
den ſittlichen Zuſtand der Inſel mit; keine der Schil⸗ 
derungen des Verf. konnte aber ſo unſere Theilnahme 
erwecken, als folgende kurze, wenig von ihm ausgemalte 
Notiz. Zwar iſt, während wir dieſe Ueberſetzung be⸗ 
ſorgten, ſchon in einer hieſigen politiſchen Zeitung ein 
größerer Auszug des Werkes erfhienen, auch für dra⸗ 
maturgifche Literaturfeeunde muß fie aber yon Intereſſe 
fein, daß wir deshalb nicht Anftand nehmen, ſie auch 


unſerm Publikum anzuführen. Marly, ſo nennt ſich der 


Verfaſſer, trat in ein öffentliches Auktions-Zimmer. 


gezaubert, noch um vieles verſchönert wurden, endlich 


Hier zogen drei liebenswürdige, wohlgekleidete, junge 
Mädchen, bald ſeine ganze Aufmerkſamkeit an. Es 
waren drei Schweſtern vom "Gefchleht der Meſtizen. 
Ihr Vater war nehmlich ein Weißer, und ihre Mutter 
eine braune Sklavin deſſelben geweſen. Ihre ſchöne 


Geſtalt, ihre artigen Sitten, die ſanften anmuthigen 


Züge ihrer ganz Europäiſchen Geſichter, die an Zartheit 


und Weiße bei weitem die unſerer Landmädchen übers 
trafen und durch einen leichten Rofenfchimmer, den ihre 
unglüdlihe, öffentliche Austellung auf ihre Wangen 


der reinlihe, ja zierlihe Anzug, alles trug dazu bei 
diefe drei Schweſtern zur anziehendften Gruppe der 
Auftion zu machen. Ohne Zweifel waren nur wenige 
Perfonen im Zimmer, denen ihr Schidfal nicht zu Hers 
zen ging; und gewiß! die Gefühle - diefer armen, un⸗ 
glüdlihen Gefhöpfe mußten uber allen Ausdruck ſchmerz⸗ 
‚lich fein! — Ihr Vater, ein angefehener Mann, hatte 
diefe Töchter fo erziehen laffen, wie alle andern freien 
jungen Damen der Inſel erzogen wurden; nie war es 
ihm eingefallen, fie als feine Sflavinnen zu betrachten. 
Gewohnt, ſich als Kinter eined freien wohlhabenden 
Mannes anzufehn, mar es ihnen nie in den Sinn ges 
fommen, einft, ald Sklavinnen öffentlih an den Meifts 
bietenden verhandelt zu werden. Unglücklicher Weiſe 
verzögerte ed ihr Vater von einer Zeit zur andern, ihre 
Freiheit anerfennen zu laffen (die Mutter war ald Sflas 
vin geftorben); bis ihn endlih ein ſchneller Tod von 
der Schaubühne des Lebens rief, ehe er nod fein Vor⸗ 
haben ausgeführt. Nach feinem Tode fand man feine 
Geſchäfte in, fo ſchlechtem Zuſtande, daß fih feine 
Schuldner ded ganzen Vermögens, und ald eined Theils 
deffelben, auch feiner Kinder bemächtigten. Sp mußten 
die drei lieblihen Mädchen, als zu feinen beweglichen 
Gütern gehörig, öffentlich verfteigert werden. Indeſſen 
gefchah fein Gebot, und obgleich fie ſpäter nod in vers 
fchiedenen Auftionen ausgeſtellt wurden, fo fand fid) doch 
nie Jemand der zu bieten wagte. Ihre Sitten, ihre 
gute Erziehung und ihr anmuthiges Aeußere berechtig⸗ 
ten fie zu aniländigen Heirathen, und Dies eben war 
ed, was einen Jeden abbielt, fie zu kaufen. Alle Wachs 
baren ihres feeligen Vaters hätten es ſich zur Schante 
gerechnet, fie zu irgend einem erniedrigenten Dienft ars 
zuhalten, da fie ihrer Erziehung nad) fo fehr viel höher 
ftanden, als ihr gegenwärtiges, unerwartete und uns 
glückliches Schickſal fie geſtelt Hatte. Ste durften nicht 
feparat verfauft werten. Ald daher alle Ausſicht zu ih⸗ 
rem DVerfauf verloren ging, mußte man die Sache end⸗ 
li aufgeben, und die drei liebenswärdigen Schweitern 
in Freiheit foßen. - z ’ 
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Erinmerung an bie. Schlacht bei Zorndorf. 


Unter dem Titel „ Erinnerungen an die 
Shlaht bei Zorndorf und König Friedrid 
Den zweiten” if von einem Zorndorfer Prediger, 
Herrn €. ©. Th. Kalifh, vor kurzem ein Schriftchen 
beraudgefommen (Berlin, bei C. Dehmigfe, 1828.) Das 
aufer verfdjiedenen, dahin gebörigen Auflägen und Ge⸗ 
dichten, von einem auf Dem Friedrihäberge bei Zorn⸗ 
dorf errichteten Denkmal zur Erinnerung an dieſe 
Schlacht Bericht erftattet. Auf diefem Berge, der auf 
eine umliegende, große Ebene, den Schauplag der denk⸗ 
würdigen Schlacht, herabfieht, fand Friedrich der Große, 
am 2öften Auguſt 3758, und leitete von dort aus 
eines der blutigſten Treffen des fiebenjährigen Krieges 
gegen die Rufen, melde, während feined Aufenthalts 
in Schlefien, in die Neumark eingefallen waren, und 
bereitd Küſtrin in Afche gelegt hatten. Die wadern 
Zorndorfer haben dem Andenfen diefed Tages ımd Or: 
te8, vor zmei Jahren, am Tage der Schlacht ein Denk⸗ 
mal errichtet, deſſen noch fehlende Unkoſten durch die 
Herausgabe des oben angeführten Büchleins gedeckt 
werden ſollen. So muß ſich unſer großer Friedrich 
ſeinen Ruhm bei Zorndorf gewiſſermaßen zum zweiten 
Mal ſelbſt verdienen, denn ein großer Theil dieſes Heft- 
chens, das die Koften feines Denkſteins beftreiten fol, 
befteht in einem Auszuge intereffanter Etellen aus fet- 
sen eignen Schriften, beſonders aus feinen Gedichten 
ind Oden über und an den Krieg, und aus feinen 
Epiſteln, in denen manded berrliche und charakteriſtiſche 
Wert zu lefen iſt. Möchten doch alle, die ſich über 
den Charakter des großen Königs äußern wollen, ihn 
uerſt ſelbſt über ſich ſprechen laſſen, wie es in dem 
ekannten Werke Friedrichs des Großen Jugend— 
jahre, Bildung und Geiſt, von Dr. Fr. Förſter 
nach einem ſyſtematiſchen und ausfübrlichen Plan ge⸗ 
ſchehen it, fo würden alle ſchiefe Anſichten und Miß— 
verſtändniſſe jederzeit von ſelbſt zurücktreten! 2 


— 


Aus dem Tagebuche eines Wieners. 
(S Nr. 158) 


Das Ballet. 
Seit die Dichter mit Kunſt, der dramatiſchen, alſo umſpringen, 
Evringen lieber mit euch, Tänzer, die Augen herum. 
Der föniglidhe Pallaſt. 
Wo iR des Fürken Pallaſf? Eo fragt man in Städten der Sürften. 
Fragte mas fo in Berti fragte manı Wo IR Verlin? 
Das Brand dnbiräe Thor. 


Zeitt durch die Gänfen ein und Du ſrag a von Staunen ergriffen: 
IR. wıgen Im Berlin, oder Berlin In Athen? 


TRETEN UETTR 
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Literarnotiz. 
Walter Scott als Ueberſetzer Ernſt Schuhe. 


Walter Scott hat mehrere von Ernſt Schulze's 


Gedichten und auch einzelne Stanzen aus deſſen Cäci— 
lie überſetzt. Man kann ſie den gelungendſten Proben 
Engliſcher Uebertragungen anreihen. 
Abhandlung uber den dichteriſchen Character unſeres 
früh verſtorbenen Landsmanns, welche jene Proben bes 


Auch eine furze . 


gleitet, ſchließt ſich den befferen kritiſchen Arbeiten des 


berühmten Autors an. 
nen 


Literatur 


The Gleaner, or sperimens of the periodical Titeratiwe 
of Great Britain and the Uni!ed States. 
Hamburg, Gerhard von Hosstrup. 


Der Taufhhantel in der Literatur, wenn er auch 
fhon über die ganze Welt verbreitet, ſtoööͤßt doch noch auf 
mandye Hinderniffe. Unfere deutſch-gothiſchen Buditaben 
geben z. B. in England und Frankreich Anitoß. Ste find der 
erite Außenwall, den die Ternbegierigen zu ſtürmen bas 
ben. Ein leihter Eifer wendet wohl ſchon beim erften 
Anfag um. Mir Deutſche kennen diefe Schwierigkei⸗ 
ten niht. Aber die Theurung ter englifhen Schriften 
reird häufig zur Continentaliperre. Bedeutendere Werke 
druckte men freilich nad), aber fpät. Die Literatur des 
Tages veraltete, ehe man fir auf dem Feitlante, erbielt. 
Auch dann gab ed nur Auszüge, nur eine Auswahl der 
Zeitſchriften. Ih fah einmal bei einem neuen Etabliſſe⸗ 
ment den Eugliihen Courier liegen ald Lockſpeiſe. Es 
war ein Stuck vom 18. Zuli; aber der 18. Zuli blieb 
auch noch am 18. Auguſt liegen und aud am 18. Sep 
tember und auch am 18. Detober. Und dabei blieb es 
bis zum Sahreöfihluß, wo er verfihwand. Doch belfen 
and. vollitändige Jahrgönge einzelner Sournale wenig 
zut Kenntnis des engifhen Treibens. Die Partheis 
Anſicht, waltet allzufhroff in den meiſten ver, die Mehr⸗ 
zahl der bedeutenden Aufſätze iſt polemiſch, man veritcht 
fie nur, wenn man den vorhergehenden Streit kennt. 
Und dod haben tie engliſchen Zeitfchriften ned immer 
einen anzichendeh Character. Der alte Geiſt der Ge- 
nauigkeit, Deutlichkeit, Präciſton, kann uns fortwährend 


zum Muſter dienen. Daneben aber ſehen wir cin neues: 


Element einbrechen, cine geiſtigere Auffoſſung der Dinge, 
Dan zweifelt, ob cd damit genug gethan, fie zu bes 
ſchreiben, wie fie dem’ rohſten Beobachter ind Auge fal⸗ 
len, ob niht ein inneres Licht hinein gebracht werden 
müſſe. Gering fcheint zwar noch die Zahl und Anftrens 
gung der echter für diefe Meinung, aber um fo ins 


terefjanter iſt ed, ihre Fortſchritte zu betrachten, uud 


s 


ni 
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Das läßt fih nur durch Verleihung ber verſchiedenen 

alſtimmen tun. 
mens London and Paris observer, in 
Paris wöchentlich erſcheinend, leiſtet dem Continent 
fchon gute Dienſte. Er ſammelt das Neueſte und Ins 
tereffantefte, aber do mehr auf Frantreich berechnet, 
und ohne einen wiſſenſchaftlichen Ueberblick des geſamm⸗ 
. ten Journaltreibens. Weit verdienſtlicher iſt dieſer neue 
Deutſche Ährenleſer, den Herr Dr. Wurm in am⸗ 
burg unternommen. Umſicht, Auswahl und Vollſtändig⸗ 
feit wird Fein Europäiſcher Lefer Diefer Sammlung abs 
fprechen. Für Deutſchland hat fie nod den befondern 
Vortheil, daß wir darin alle Stimmen vernehmen, wel: 
che über und in der Brittiſchen Halbinſel laut werden, 
und diefe Stimmen fangen an intereffant, ja lehrreich 
zu werben. | 


Wir haben vor uns vier Monatshefte des Gleaner 


ud wenn die folgenden mit ähnlich gebaltweihen und 
pifanten Auffägen gefüllf- find, ‘darf man dem neuen 
chwierigen und foftfpieligen Unternehmen günftigen Er⸗ 
—* prophezeihen. Die Politik überwiegt bier, und die 
mitgetheilten Aufſätze gehören mit zu Den erfreulichſten. 


Dpgleih Referent in mander Beziehung dem Torys | 


nicht abgeneigt ift, kann man doch nur mit Wi⸗ 
— neuſten Schriften dieſer Parthei leſen. 
Welcher blinde Ingrimm, welche gehäſſige Wuth in den 
Pamphlets gegen den erleuchtetern Geiſt, der unter Can⸗ 
ning zwiſchen Whigs und Torys die Mittelſtraße der 
Regierung ſuchte, und nach dem Tode des großen Man⸗ 
nes für den Augenblick der Partheiwuth erlag! Wie 
efelhaft werben dieſe Schmähungen, nachdem ber edle 
Staatsmann ihnen nicht mehr anfworten fann, wie blickt 
die Beſchränktheit · vpr in den Ausfällen auf eine groß 
artigere Politik, welche fih des entfeſſelten Griechen⸗ 
Jands annahm. Die Engliſche Ruhe verläßt den Tory⸗ 
publiciſten ‚ und eine wüthende Gereiztheit zeigt, daß 
bier Perfönlichfeiten verwundet waren, 
und Cannings Bild vor dem erften Hefte, = 
Einer ber intereffanteften Auffäpe in allen vier 
Heften ift der „Ueber den Zuftend der Deutfchen Lite⸗ 
rature fi einer Recenſion über Fr. Horns Schriften 
über letztere auſchließend. Dieſe wohlwollende, umſich⸗ 
tige Abhandlung wird Mr. Caryll ‚ dem Ueberfeßer 
Wilhelm Meifterd, zugeihrieben und ift aus dem Edin- 
burgh Review entnommen, ein Journal, das viel⸗ 
leicht eingeſehen, wie es ſeine berüchtigte, doch geiſtreiche 
Kritik über Göthe, und zugleich die ganze Deutſche Li⸗ 
teratur wieder gut zu machen habe. Männer, wie dies 
fer Beurtheiler, der mit eigner Kunſt Säpe der Deut: 
fchen Philoſophie in Die englifh »populaire Sprache zu 


— —— — — — 


- fen. England, Wir konnen feinen günſtigeren Vermitt⸗ 
ler wünfchen. E8 heißt in dem Aufſatz: „von Shafeds' 


Dofür erfreut 


überfeen weiß, find wohl noch fehr felten in dem gro- 


peare giebt es in Deutſchland drei vollftändige Ueber⸗ 


feßungen, die ſämmtlich als gut gelten, wie viel Uebers _ 


tragungen einzelner Stüde und folder, die man für 
ſchlecht hält, ift mir nicht bekaunt. Darin find wir 
aber längft übereingefommen, Daß, waß die 
Deutfhen Kritifer über ihn betrifft, dieſes Mare Urtheil, 
diefe herzlihe Würdigung feiner DVerdienfte nie von eis 
nem unferer eigenen Nezenfenten erreicht worden iſt.“ — 
Der Aufſatz vertheidigt unfere Literatur fehr fpeciel 
und mit vieler Wärme’ gegen Die Anfhuldigung des 
ſchlechten Geſchmacks und des Myſticismus, indefien 
ſchließt er mit folgender Generalbemerkung, die den 
Engländer wieder reclamirt. „Allerdings halten wir ihre 
neufte Poefie weit über der irgend einer andern Nafion 
ftebend, aber als ein Ganges betrachtet, der mehrerer 
andern Nationen untergeordnet, untergeordnet nicht als 
lein unferer eigenen, fondern auch der Staliens, viel- 
leicht fogar Spaniens. Auch muß ihre Philefophie noch 
als ſchwankend gelten, höchſtens als der Anfang einer 
befiern Zeit. Aber eben deshalb darf fie nicht überfer 
hen werden. Ein wenig Eicht fchon it Foftbar in gros 
fer Dunkelheit. Auh find unter den Meyriaden der 
Poetaſter und Philofophen echte Dichter und Philoſo⸗ 
phen nicht ſo zahlreich, daß wir die zurückwieſen, wel⸗ 


% 
> 


he zu und in.den rauben (hard!), aber männlichen, - 


tiefen und ausdrucksvollen Lauten der alten Sächſiſchen 
Sprade reben, welhe ja auch unfere Mutterſprache tft.» 
— Bon den Deutfhen Sournalen beißt es in einem 
andern Artikel: „Obgleih in der Typographie weit uns 
ter .aller Englifhen ſtehend, übertveffen ſie diefelbe doc) 
weit an literariſchem Verdienſt, was vorzügli von den 
profaifchen gilt.» — Unfere Gewiffenhaftigfeit verfriecht 


ſich unter dem Mantel des Patriotiömus und mir — 


fohweigen. 

In einem Lande, wo alles einer Faction oder 
Parthei ſich anſchließt, erfreut es Auffäge wie die über 
Brougham und Southey zu lefen, welche. mit partheilos 
würdigendem Geifte und eruftem, tiefem Sinne geſchrie⸗ 
ben ſind. Möchte der Herausgeber in ſeinen nächſten 
Heften noch viel Beiträge des Athenäums, aus dem 
beide entnommen, der Aufnahme werth finden. Seine 


Noten befunden die mwiffenfhaftlihe Umficht, mit wel 


her der Gleaner redigirt wird, und wir ſchließen 
diefe Anzeige mit dem Wunfche, daß er durch Deutfchs 
land und den Europaiſchen Continent 'die - verdiente 
Aufnahme finde, 
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Bramaturgie, 
Gefammeite Schriften von I. M. R. Lenz. 
| Zweiter Artikel. 


Des erſte Gefpräd) der Geſelſchaft hebt von Götz 


von Berlichingen an, verbreitet fidh über die fogenannte 


Sturms und Drangs Periode, und gebt dann auf Lenz 
insbefondere über. p. VIII. „Er ſtößt mid eben fo 
ſehr ab, als er mich anzieht, fo zart, rührend, kräftig, 
ja groß er zu Zeiten fein farm, fo Fein, widerwärtig 
und roh erfcheint er dan wieder, und zwar aus Wills 
zühr, um mit dem Enthufendmus ein verhoͤhnendes Spiel, 
und mit dem Spiele felbit ein andred, ganz außer der 
Poeſie liegended zu treiben, welches dieſes und jede 
Poeſie vernichtet.» Der Paradore beftimmt Died näber, 
As „Mangel an Kothwendigfeit aud tem Innern, fo 
wie an Umfchränfung von außen» Wir fünnen nicht 
mabin, Died Urtheil zu unterfchreiben, müſſen aber zus 
gleich eingeftehn, Daß es nicht das wefentlich Unterfchets 
dende der Lenzifhen Dichtungen ausmacht, nit den 
Nero der Sache trifft. Wir baben vorher Lenz als 
einen revolutionären Geiſt bezeihnet und davon muß 
man audgehn, wenn man ihn ganz begreifen will. Er 
hat fich gleich bei feinem erften Auftreten — wie‘ übers 
haupt die ganze Sturms und Drangs Periode — gegen 
das Beſtehende gekehrt. Die Alten, die Franzoſen und 
Leffing waren 28 hauptfählih, an die er im Drama 
gewiefen war. - Das Altertum lag ihm gu fern umd 
Die zumeilen außgefprochene Begeifterung für die Ans 
tike war nur oberflächlid. Die älteren Franzoſen glaubte 
er ſich berechtigt, verachten zu dürfen: Voltaire mit 
feinen Zeit ımd Geiſtesgenoſſen fanden in entſchiedenem 
Gegenfage zu ſeiner gefammten Bildung. : Das revo⸗ 


lutionaire Prinzip, das fie verfolgten, kann man als 
das des Verſtandes, das der deutſchen Sturm⸗ und 
Drang» Periode hingegen, als das des Herzens bes 
zeichnen. Shakespeare wurde jubelnd von ihm und 
allen Freunden begrüßt, aber in die Tiefe dieſes gros 
Ben Genius bat er nicht zu ſchauen vermocht. — Ref: 


fing fowohl als die ganze durch ihn repräfentirte dra⸗ 


matiſche Richtung feiner Zeit, erfüllten die Sntereffen 
feines Geiftes nicht. Wenn bei Leffing mehr oder 
minder allgemeine Gedanken der Moral, der Auffläs 
rung, der Religion, der nationellen Gefinnung zu Auss 
gangepunften feiner Dramen. werden, fo drängt dages 
gen in Lenz eine ſcharf ausgeſprochene Individualität, 
verbunden mit einem nicht gewöhnlichen Talent für ins 
dividuelle Eharakteriftif, die volle Wiederberftels ” 
lung des Subjects in feine poetifhen Rechte 
zu bewerfftelligen. Wie oft kommen und Stimmungen 
im Leben, wo wir die Laft der Verhältniſſe, felbft noth⸗ 
mendiger und heiliger, abfehütteln und in unfer Herz 
zurüdflüchten möchten, um und gleihfam an unferm 
eignen Bufen auszumeinen und auszujubeln. Eine ſolche 
Stimmung, mit einer. oft unedlen Bitterfeit verbunden, 
ift im Lenz zur Selbfiftändigfeit gelangt. Er verachtet 
die Welt mit ihren maynigfachen Zuſtänden; nur Das 
Subject, diefe volle, drängende und fürmende Bruft mit 
allen ihren heftigen Wünfhen, Neigungen, Leidenfchafs 
ten fol gelten: er ftebt am Ende wohl ein, daß er 
auch Hohes und Heiliges verlegt hat, er zerquält fich 
darüber, aber ohne einen Ausweg aus diefem felbftges 
ſchaffnen Labyrinthe zu finden. Lenz ift ald der geniaiſte 
der Nepräfentant dieſer Richtung. Um ihn, was nicht 
hierher gehört, von Klinger, Heinfe u. ſ. w. gehörig abs 
zufcheiden, müßte man fein individuellſtes Leben bis in 


632 


die Meinften Züge verfolgen. Es wird und dies viel: 
leicht in der Folge vergonnt fein; die ausführliche Be⸗ 
urtheilung feiner Dichtungen fündigt fi aber biermit 
fhon im Voraus nur ald Begründung diefer im Allge⸗ 
meinen über ibn ausgeſprochenen Gedanfen an. Göthe 
hingegen, obgleich, er vollen Theil nimmt an diefer Rich⸗ 
fung, ja fie fogar beberricht, trägt eben darum fhon von 
Anfang an ein weit böberes Prinzip in fi. Wir werden 
Gelegenheit haben, diefen Gedanken wieder aufzunehmen. 
' Nach einer furzen ZJwifchenrede des Paradoren über 
das Verbältnig des Kritiker zur Kunft *), wird behaup⸗ 
tet, daß es eben dad Weſen folder in fih unbarmeni: 
ſcher Geifter fei, die Abnungen und Kräfte unfrer 
Seele um deito gewaltiger aufzureigen, und nachdem der 
Keger unferm Lenz eine begeifterte Lobrede gehalten 
hat, wird die Frage aufgeworfen, warum eine fo reid 
begabte Natur nicht dad Wahre und Höchfte babe er: 
reihen fönnen. (XIV) In der Beantwortung Diefer 
Frage durch den Orthodoren wird von den Leiden und 
Freuden, die unmittelbar mit der Gabe des Talents 
verbunden find, vortrefflih gefproden. Das find tiefs 
gefühlte, fo ganz felbfterlebte Worte, die einmal recht 
aud den Tiefen einer vollen Menſchenbruſt hervorklin⸗ 
gen. Nach einer allgemeinen Bemerkung des Hiftorifers 
fließt für dietmal die Sitzung. Ohne an das früher 
Beſprochne anzufnüpfen, behauptet der Ketzer in einer 
folgenden Sitzung, in welder der Hofmeilter von Lenz 
gelefen worden iſt, daß Lenz „Die Art und Weife, 
gleihfam durh Gedanken, die nad. einem 
Punkte ftreben, wie einen Rahmen um fein 
Gemälde zu zieben, von Göthe gelernt hat.» 
Es wird dies als eine Haupteigenfhaft der Götheſchen 
Dramen angegeben, und ‘der Keger befennt ſich denn 
auch zu der aus diefer Anfiht gefolgerten Conſe⸗ 
quenz, daß „Göthe's, fo wie Lenzen's Dras 
men. eigentlih mehr Novellen in Dialog als 
ehte Schaufpiele feien.» (XIX) Diefe Anſicht 
befräftigt er in einem Briefe (ÄX—XLIV), in wel 
chem er recht eigentlih ab ovo, d. i. von der Erfläs 
sung des Epos, der Lyrik und des Drama’d anfängt. 


+) (1X) „In Sachen des Geihmads und der Kun 
ft diefe Waällkuͤher [der Perföntichkeir], wenn fie 
auch zu früh eintritt, bevor fie Kreiheit geworden 
it, immer noch befier als die Tyrannei eines Sp: 
Rems.— Die Sache ift offenbar auf die Spige ge⸗ 
Rellt, und es iR darum Ride — 
ches von: zwei Uebeln das gröi 
—— der Wiffenfchaft ein 
enn die Perſoͤnlichkeit Ah 3 
und wenn fie ihre Willführ ui Ä 
reift Hat, indem fie ih gu a 
hebt, fo wird fie durch fi felbi 
umgekehrt kann nice von einer | 
ſtens“ die Rede ao wenn Di 
dene Verföntichkeit als berechtigt anerkennt, 


| 


In der alten Tragödie, heißt es, waren alle Drei vers: 
bunden. Die neuere Tragödie bat den Ton berunter' 


‚ geftimmt, zugleich aber den Kreis des poetiſch Darzus’ 


° 


ftellenden erweitert: fie ſpielt darum in einer erfonnes 
nen Gegenwart und behandelt gegenwärtige Intereffen. - 
Rotionalbühne bei Griechen, Franzofen, Spaniern, Engs 
ländern. Anwendung der Kategorien ded Epifchen, 
Lyriſchen, Dramatifhen auf die Verhältniffe‘ des Staas 
ted. Die erfte Erfheinung des Theater's in Europa 
bat ihre tiefe Bedeutung, es wird zum fchnell zeigen⸗ 
den Zifferblatt aller innern Triebmerfe des Staates und 
der Bewegungen der Zeit. Boltaire und feine ZJeitges 
noffen wagen ed zuerft Heiliged und Hobes zu beläs 
heln. Jacobinismus der Poeſie (AXXIIL) Göthe 
zeigt ſich Dagegen ſogleich ald Achter Dichter und zwar 
als ächt deutſcher Dichter. Seine Werke werden nad 
zwei Rihtungen hin einzeln: beurtheilt: erſtens wird 
gezeigt, Daß Göthe ſich meiftentheild an die unmiftels 
barfte Gegenwart in feinen Dramen gehalten bat, und 
jroeitend wird er als großer Romandichter und Seelens 
maler und feinen Dramen als Die vollendetiten dramatis 
firten Romane dargeſtellt. (XXXVI Nachdem dies 
Alles abgethan iſt, fährt T. fort: (XLII) „Was nun 
den Dichter ebenfalls characteriſtrt, it ein begleiten« 
der Dauptgedanfe, der feine Werke gleihfam umfaßt. » 
Hr. T. hatte und aber p. (XIX) durch die Folge 
rung ber Rechtgläubigen glauben gemacht, Daß er jene 
Behauptung, Göthe fei Romandichter, der wir, fo wie 
fie jetzt ausgeſprocheu ift, keinesweges beitreten dürfen, 
aus diefer, daß ein begleitenter Hauptgedanfe die Gö⸗ 
theſchen Dichtungen. umfafle, herleiten würde, Da er 
fie aber .ohne Verbindung mit einem „ebenfalls“ neben 
einander ftelt, jo müſſen wir erwarten, wie er feine 
Anficht tiefer begründen wird. Wir müffen daher unfere 
Polemif über diefen Punkt bis jet noch zurückhalten. 
Was num aber aus allen diefen Unterfuchungen für uns 
fern- Lenz refultiren fol if Died, daß er den Kunſtgriff 
gleihfam, feine Gemälde durd einen Gedanfen zu ımgs 
grängen, von Göthe gelernt hat. — Wir müflen dies 
aber in Beziehung auf Lenz geradezu verneinen. Wenn 
bei Göthe der tiefe Hauptgedanfe in die vollendetfte 
Erfcheinung der poetifhen Geſtalt heraustritt, fo läuft 
bei Lenz ein ganz äußerliher Gedanfe neben den bei 
weiten. überwiegenden Ergiefungen feiner Judividuali⸗ 
töt ber. Man wird doch nit eine Grille wie die über 
öffentlihe oder Privat s Erziehung eben fo für den bes 
wegenden Gebanfen eines ſo lebenvollen Gemälded wie 
der Hofmeifter ift, halten, als 3.8. bie innerfle Ente 
gweiung des Menfchengeiftes in fih den Dauptgedanfen 
ded Fauft ausmacht? ; 

Nach dem Briefe ded Peradoren werden die bis⸗ 
berigen Betrachtungen abgebrochen, und durch ein mehe 
des weniger äußerliches Geſpräch, welches wiederum 





.: side Wir tinfen bier, um nicht zu weitläufig zu 
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das Berhaltniß des Kritikers zum Dichter betrifft, wird 
daB Intereſſe unmerflich auf einen Hauptpunkt überges 
führt. Man flebt bald ein, daß die bisherige Polemif 

Göthe nur lavirt hat und daß jegt der Haupt: 
fhlag ausgeführt werden fol, „Vereinigt euch darüber, 
fagt der Hiſtoriker, welcher Göthe, ob der jugendliche, 
reife, ältere und alte, euch der liebfte fei.” ine ges 
heime Abftimmung exgiebt, daß die ganze Gefellichaft eins 
ftimmig den jugendlihen Göthe bezeihnet. (ALIX) 
Gegen diefe Anfiht erflärt fih der. Redtgläubige in 
einem Briefe, worin er alles fagt, was man vorläufig 
Dagegen ſagen kann. Es if aber nicht abzuſehn wa⸗ 
zum er nicht nach der Rede des Paradoxen, welcher 
dieſe Anfiht weiter auszuführen übernimmt, einen aus⸗ 
führlicheren Brief gefchrieben hat. Die Rede ded Pas 
sadoren (LIV — LAXXV) verbreitet fi Anfang 
ihrem eigenthümlichen Zweck zuwider, über die bes 
wundernöwertbe Fülle und Weite des Göthe'ſchen Ges 
nius, gebt aber bald (LXVIII) wieder Darauf zurüd, 
daß Goͤthe doch nur in feiner Jugend Anfang und Mits 
telpumft einer ächt deutfchen Schule geweſen fei, die 
allerdings noch fort beftebe, aber durch des Dichters 
eigue Schuld nicht die Früchte getragen bat, Die man 
erwarten dürfte. Ausgezeichnet ift die Darauf folgende 
Darftellung von der Art und Weile feined Auftretens 
fo wie überhaupt der ganzen Sturms und Drang: Per 


werden, nicht in ale einzelne Bemerkungen eingehr, 
. müfien aber. notbgedrungen gegen Diefe ganze Anſicht pro⸗ 
teftiren. Göthe trug, wie wir vorher bemerften, ſchon von 
Anfang an ein höheres Prinzip in fi, ald die ſtürmen⸗ 
den Benofen feiner. Jugend. Sein vollfräftig gefunder 
Geiſt, wenn auch in ‚gefährlicher Krijis befindlih, ers 
kaunte die Zufände der Wirklichfeit ald geltende und 
berechtigte an, und nur in dieſer vernünftigen Anerfens 
‚ mung einerfeit® und in dem noch wicht geprüften Ders 
mögen anderfeitd fie mit dem Stürmen und Toben feines 
fubjectwen Menſchen zu vereinen, lag der geheime Grund 
feiner Krankheit und feiner Genefung. Der Ausgangs 
punft der. Lenzifhen und Götbeihen n |: 
gehörenden Geftalten ift ein ganz andrer. 
fhen Helden find alle von. Aufang an m 
und der Welt fertig: fie verachten ſcho 
herein die Zuſtände der Wirflihfeit und 
und Sinnlichkeit haben ihnen oftmals fc 
Streihe gefpielt. Sie renommiren aber c 


Usmuth und zerfleifchen die zerriffene Bruft fo recht 


mit bewußter Freude. Die Colliſionen in welche fie 
gerathen, zeigen ihnen nichts als ihre eigne Unzuläng⸗ 
lichkeit auf. Mit ſolchen in ſich vernichteten Individuen 
bot ih Göthe nicht mehr abgegeben: mit wahrem Ges 


fühle läßt er feinen Werther, fobald er bis zu dieſem 
Punkte Immer Vernichtung gelangt, daß ihm nichts. 


| 


bört da auf wo Lenz anfängt. Werther ſtellt an fi 
die Geneſis und den Verlauf jened Vernichtungs⸗ 
prozeſſes in allen feinen Stadien dar und der Piftolens 
ſchuß am Ende ſöhnt ihn mit dem verfannten Reben 
aus, da in dem Entſchluſſe dazu Dad Zugeftändniß Liegt, 


daß ein in fo hohem Grade DVerzweifelnder feine Ans 


ſprüche mehr an's Leben zu maden babe und in der 
wirflihen Ausführung zugleich die Energie feine mehr 
haben zu wollen. Der Schuß iſt die Vernichtung 
eined Vernichteten, und Darum Wiederberftelung, ein 
Vorflang von Verſöhnung. Dur einen fonderbaren 
Rehnungsfchler aber Lleiben die -Perfonen der Lenzis 
fhen Dramen, die fhon von Anfang berein fein wahs 
red geiftige® Leben mehr haben und teren eigentliche 
Aufgabe darin beftcht ſich Durch allerlei Brimborium 
gefner’t und zugeriht't am Ende in ihres Nichts durchs 
bohrendem Gefühle darzuftellen — des Dichter's eigne 
Lebendgefhihte — dennoch am Leben. 
niht Energie genug, den Stahl auf die lebendmüde 
Bruft zu züden uud klammern fih, nachdem euer und 
Leidenfihaft ausgebrannt find, an ein öded Schattenle⸗ 
ben frampfhaft an. Der Eindruck feiner fogenannten 
Luſtſpiele ift daher noch trauriger ald der feiner Tras 
gödien, worin ed doch wenigitend bis zur Confequenz 
des Selbftmordes fommt. Wir fnüpfen wieder an Göthe 
an. Der große Dichter, der ald Züngling feine innre 
Gemithswelt mit ſchwärmender Begeifterung hinwühlte, 
hat durch den Piſtolenſchuß Werther's ſeinen eignen 
Unmuth heldenmüthig erſchoſſen. Er, der Kraft genug 
gewonnen batte, um feinem Fauſt den.Giftbecher der 
Verzweirlimg zu entwinten, wandte fi nm mit bes 


wußten Umbli von neuem zum Leben und zur Kunſt. 


Wie er mit der Ruhe fünitlerifher Gewifpeit und Zu⸗ 
verfücht in jeder Sphäre, worin er wirfte, Hohes und 
Vollendetes erreicht, wie fein Wort die edelften Keime 
unfrer gefammten Bildung gewedt und gepflegt bat, 
Davon zeugt wohl genügend der Danf einer jubelnden 
Mitwelt, die in dem fat adtzigjährigen reife ein 


Sie haben 


mehr lebenswürdig erfcheint, ſich ſelbſt vernichten. Goͤthe | 


großed und unerbörted Dichterleben ftaunend verehrt: . 


ein Leben das ihm wie fait Niemanden vorber vers 
gönnte, die gebeimften Tiefen feines Weſen's zu fo 
vollfommner Erſcheinung beraudzuarbeiten. — Es fann 
allerdings Niemanden verwehrt fein Diefe oder jene Pe⸗ 


riode des Dichter's zu vergnüglihem Privatgebrauch 


ſich audzumäplen, fo wie dem einen Diefe dem andern 
jene Speife beſſer oder fchlechter mundet, aber eine 
folhe nur vom Individuum eusgehende und daher auf 
diefed befhränfte Vorliebe, muß fih in ihren Schrans 
fen zu balten wiffen. Wenn fie aber dem Dichter vor⸗ 
Schreiben will, er bätte nie die Art und Weife feiner 
Zugend verlaffen follen, wenn fle ihm. vorwirft, daß er 
eben durch jene Apoflafie das Vorſchreiten deutſcher 


> 
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Kunft aufgehalten babe, noch mehr, wenn dies ein Dich⸗ 


ter thut, der ja wohl am meilten Kunde baten muß 
von dem freien Müffen des poetifhen Genius, fo follte 
dies vor einem poetifchen Tribunale mindeftens ald Hoch: 
verrath angefehben werten. — Bei diefer Gelegenheit 
wollen wir an die trefflichen und. tiefen Worte Hegel's 


erinnern, die Diefer neulich in einer Beurtheilung der 


Solgerſchen hinterlaffenen Schriften über den Grund 

diefed Tieck'ſchen Verbaltend zu Göthe in den Jahrbü⸗ 

hern für wiffenfchaftlihe Kritif ausgeiproden hat. j 
Spanifche Höflichkeit. 

Die Spaniſche Hoͤflichkeit erfordert, daß man dem 


Gaſt alles anbietet, wa® ihm irgend in tem Haufe bei: 


ung gefällt, in ter Vorausfegung, daß er nicht minter 
böflich ft, uud das Angebotene ausſchlagen werde. Am 


fonderbarften nimmt ſich tiefe HöflichfeitesRetendart auf - 


Berlobungs:, Enbindungs- Anzeigen u, dgl. auf, wo dem 
Fremden die Braut, dad Kind u.f.w. angeboten wird. 
Yus der alten Welt bat fich dieſe Höflichfeit nach Der 
neuern hinüber verbreitet und während die Eolumbier 
die fpanifchen. Mönche, die. Inquifition u. f. w. vertries 
ben, fo haben fie doch noch Die Grandezza der Com⸗ 
plimente bebalten. So waren noch fürzlich einige Euro» 
päiſche Reifende nicht wenig erftaunt, Tages darauf ald 
fie in Bogota tem Minifter ded Auswärtigen ihre Aufs 
wartung gemadt hatten, von ihm Karten zu erhalten 
mit der Anzeige: La senbora.... tiene el honor de 
ofrecer a la disposicion de V. M. nna nina que 
ha dado a Inz. (Die Frau von .... [feine eigene 
Gemalin] bat Die Ehre Ew. Wohlgeboren ein Meines 
Mädchen anzubieten, weiches fie an das Licht gebracht 
bat.) 


Der Romanengefhmad in Deutfhland 
sor hundert Jahren. 
Der ſchwankhafte Geift und die tüchtige, herzbafte 





Laune unfrer Altvordern, Die in allem ihrem Thum, 


Dichten und Treiben immerdar in dem gefunden Leib 
den gefunden und frifchen Stern der Seele bliden lies 
Ben, ift auch in unferer Zeit wieber gerübmt worden, 
aber ich glaube, ed giebt wohl nur wenige unter uns, 
welche diefen Geiſt, wie er noch in vielen alten, jebt 
äußerlich von Staub und Motten zerfreffenen, deutfchen 
Büchern lebendig ft, kennen, oder zu genießen und fi 
daran zu ergögen verftehn würden. Es gehört auch in 
der That eine eigne Stimmung dazu, dem ernfter und 
veflecttrter gewordenen Bewußtſein umferer Zeit zu ents 
fagen, um an dem bebaglihen Spiel’ eined naiven und 


unbefangenen Geſchlechtes, das fih noch allen Dingen 


mit einem reinen Gemüth ‚voller Heiterkeit und Scherz 
nabt, und nichts fin unerlaubt und argles hält, worauf 
ihn feine ungezwungene Ratürlichfeit binführt, Gefallen 
zu finden. Wie‘ übel könnte man ſich beliebt machen, 
wenn man jekt in’ einer älthetifchen Theegefellihaft etwa 


die affentheuerlihe Gefhichtklitterung von 


dem wigigiten und durchtriebenſten aller Zotenreißer, 
dem alten unvergleihlihen Fifchart aus Menz Mainy) 
oder Hulderihd Ellopoffleron mie er fih auch 
nannte, vorlefen wollte! Bekannter find ſchon die 
Schwänke des ehrlihen Rürnberger Schuhmachers Hans 
Sachs, aber fie find auch fihon bei weitem jahmer, 
und tragen wirklich etwas vom Handwerf an fih. Das 
Seltfamite und Wunderlichſte, was je in einer Litera⸗ 
tur zu Tage gefordert werten,‘ find jedod wohl ohne 
Zweifel die, deutihen Romane zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts, Tie eben deshalb Alles an Spaßhaftigfeit 
übertreffen, weil fie fo gar fehr ernitbaft gemeint find, 
und Dad ihnen heimlich inwohnende Gelächter den phi⸗ 
kifteöfen Ernft von allen Seiten durchbrechen zu wollen 
fheint. Diefe Romane, die ganz und gar in der Luft 
ſchweben, find größtentheild in einem furiofen Miſchſti 
von fpanifcher und franzöfifher Manier gefchrieben, wos 
mit die deutſche Einfalt des Verfaſſers, mweldye durch 
den ausländifhen Schwulſt dennod immer hindurchblickt, 
auf Dad lächerlichſte contraftirt. Bei Diefen Romanen 
gilt es für den beutigen Lefer, einmal recht Spaß zu 
verfteben, und dad, was ibm mit dem trodenften Ernſt 


von der Welt dargeboten wird, ald Scherz aufzufaffen. . 


Etwas mehr poetifcheß Talent, als gewöhnlich, vers 
räth 3. 3. ein Roman unter folgendem Titel: 

„Das fallende und fteigende Glück in der Liche des 
Grafen Florandors, in einem Lieberoman der gas 
lonten Welt zum Zeitvertreib beſchrieben von 
CelAndoR. SFranffurt und Leipzig, Anno 1726, 
168 Seiten 8.“ 


Der Verfaſſer befennt in der Borrede, daß ihn Ruhm⸗ 


begierde zum „Romainenfchreiben“ verführt habe. Reis 
her an Stoff ift ein anderer gleihen Schlages, unter 
dem Titel: 

„Die Liebe ohne Beſtand, oder der bei feiner Liebe 


zulegt niemald glüdlihe Liebhaber Orontes, in eis 


ner wahrbaften Gefchichte vorgeftellt von Lindpo- 
landernz; mit Rupfern. Bredlau, bei Ferd. Gottfr. 
Brachuogeln, Anno 1724. 166 Seiten 8.” 


(S. Reichards Bibliothek der Romane, 18ter Band,’ 


©. 103 flgd.). Wir theilen im nächften Blatte einen 


furzen Auszug feines Inhaltes als Probe des Ger 


ſchmackes diefer Zeit mit: (Schluß f.) 


Redigirt von Dr. Fr. Förſter und wW. Häring ER. Aleris.) 
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den 18. Auguſt 1828. 





Die Kalmücken in Schleſien. 
Eine vaterlandiſche Seene and den Ichten Kriegen, 
Aus einem intereffanten Tagebuche, welches mehrere 


Auftritte aus den Kriegen 1813 und 14 ſchildert, theis 
len wir unfern Lefern bier einige Abfchnitte mit, deren 


Gegenftand in unfern Tagen wohl nicht umſonſt um ihre 


Aufmerkſamkeit bitten darf. Damald waren die Kals 
mückenhorden eine erwünfchte Erfcheinung. Sie ſchweb⸗ 
ten beran im Nofenfcheine der Befreier. Heut wünſcht 
ihnen Europa in ihren Steppen eine gefegnete Zufries 
denbeit, und Daß fie vergeflen mögen, was das Andens 
fen an und ihnen angenehm machen fonnte. Für und 
gleicht e8 aber einem mährdenhaften Traumbilde, wenn 
wir die nafenlofen Naturſöhne der Afiatifchen Hochebe⸗ 
nen und gelagert denfen an den WiefensUfern der Oder 


nnd zwar ald innig Verbündete, als erfehnte Freunde. | 


die mongolifhe Abfunft aus, doch erfchienen Die eigent- 


Die bier befhriebene Scene fpielte während des Waf⸗ 
fenftillftandes 1813 in einer ſchleſiſchen Provinzialftadt. 
“ * * Y 


% 

An einem fhönen Sommermorgen ließ ein Zuſam⸗ 
menlaufen des Volks, und der Ruf: fie fommen, fie 
kommen! das Anrüden der Kalmüden vermuthen, Dem 
Zuge vorauf, tanzte ein berrliher Araberfhimmel, mit 
reihem türfifchen Sattelzeug gefhmüdt, von einem ho⸗ 
ben ſchönen Manne leiht und kräftig regiert. Das 
Anti des Reiterd fprad Durch feine Bildung deutlich 


lich widerwärtig zufommengeftellten Gefichtözüge, vers 
edelt durch dad große dunfle Auge, welches kühn und 
friegerifch unter den fcharfgezogenen Braunen bervors 
bligte. Ein kurzer blauer Leibrod umfchloß eng den 
kräftig ſchönen DOberförper; die goldene Medaille mit 
bem Bruftbild des Kaiſers, die am Bande um den 
Hals hängend, ſich auf der breiten hochgemwölbten Bruft 
mwiegte, zeigte, daß ihr Beſitzer der Fürft, und einer 
der erften feined Ranges war, und machte mit einem 
prächtigen Sichelſchwerdt, weldhes in reichverzierter 
Scheide, am goldnen Wehrgehänge an der Hüfte 
prangte, den einzigen Schmud aus, der den Fürften 
vor feiner Umgebung am angemeffenften auszeichnete. — 
Dit hinter ihm zeigte fih ein Meiner alter Mann, 
niedergedrückt von der Laſt der Jahre, auf einem ſchwer⸗ 
fälligen Roffe; er ſchien mit nur wenig Reiterfünften 
andgeftattet, da Ei: Hand feſt am Gattelfnopfe ‚hielt, 
und die Beine, deren geringe Fülle ohnerachtet der fals _ 
tigen Hofen, fihtbar wurden, den Bauch des Thieres 
ängftlih umflammerten. Des Alten, durch unzählige Nar⸗ 
ben zur faſt unfenntlih gewordenen Fratze, verftelltes 
Geſicht ſchien feines Ausdrucks weiter fähig, und das 
Fleine, unftät über die Menge binfhweifende Auge nur, 
ließ erfennen, daß in der unbeweglichen, einem häßlichen 
Steinbild gleihenden Menſchengeſtalt, fih noch einiges 
Leben rege. Die reiche fofadifhe Kleidung, welche nir⸗ 
gend paffend, um die übel zufammengeftellten Glieder 
hing, vermochten die Unformen derfelben nicht zu ver 
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hinter biefen drängte füh in wirrem Haufen das häfs 


bergen, fondern hob bie ganze unangenehme Erſcheinung 
nur noch auffallender hervor. 

Ein, neben dem Alten, auf munterm yolnifchen 
KRöpfein, Iuftig einher furbettirender Reiter, ig grellem 
Gegenfag zu deſſen Häflichfeit, in Jugend und Leibeds 
fhöne prangend, fehlen nur zu friedlichem Gefhäft dem 
Fürften in den Krieg gefolgt zu fein, da eine große: 
Laute, im Futteral an breitem Süherband um feine 
Schulter hängend, feine Beltimmung deutlich genug ers 
kennen ließ. Es war diefer ein fchlanfer junger Mann, 


der mit anmuthiger Haltung fi auf feinem Roß wiegte. 


Der junge Mann war ohne Waffen, nur ein reich vers 
gierter Dolch glänzte am ſchwarzen Miedergurt, mehr 
wie zum Schmucke als zur Wehr; die feingeformte 
Linke ruhete auf dem Griff des Dolches, während mit 
der Rechten der gewandte Reiter den mit ſilbernem 
Schnörkelwerk belegten Zügel ſicher führte. Sein Ant⸗ 
li von faſt mäddenhafter Weiße, war von reihen 
blonden Loden umfchattet, Die fih unter der leichten 
- sothen Mütze heroordrängten, und das große blaue Auge 
auf einigen bübfchen Mädchen unter der Menge weis 
lend, flimmte in feiner verfänglihen Gluth zu. dem 
leichtfertigen Lächeln, welches um ben feingeformten 
Mund fpielte, und eine Doppelreihe der ſchönſten Zähne 
blicken ließ. Uebrigens mußte der Spielmann, vielleicht 
auf wunderfame Weiſe, vielleiht durch des Krieges 
wechfelnd Glück, unter die Kalmücken gerathen- fein, ba 
er in feinem Aeußern zu vorteilhaft und auffallend von 
den Meinen dunfeln Geftalten feiner Gefährten unters 
ſchieden war, als daß man zwiſchen ihm und jenen ir⸗ 
gend eine Stammesverwandſchaft hätte annehmen können. 
Den Hofſtaat des Fürſten vollendete ein Prieſter; 
auf fahlem, trägen Roſſe ritt er hinter den letzterwähn⸗ 
ten Beiden; zu erkennen war er au dem engen rothen 
geibrod,; über dem ein gelbes faltiged Gewand von 
eben folhem Gürtel zufammengebalten wurde, an ber 
gelben Tellermüge, die, mit Fuchsſchwanz verbrämt, auf 
dem glattgefhornen Haupte faß, und an dem langen 
orientalifchen Roſenkranze, mit deffen forgfältigem Ab⸗ 
reifen feine. Hände unausgefegt befhäftigt waren. 
Handpferde und zwei hochbeinigte Kamele, die lang⸗ 
gebogenen Hälfe mit ihren Führern beſetzt, belaftet mit 
vielem Geväd, welhes gegen Staub und Näſſe durch 


überhängende Filzdecken gefhügt war, folgten jetzt, und 


lihe Volk der Kalmüden, in ſchlechter Haltung auf Heis 
nen abgetriebenen Pferden hängend. Gortſ. f.) 


Der Romanengeſchmack in Deutſchlaud 
vor hundert Jahren. 
Geſchluß.) 

„Daß fiegbafte Deutfchland erfreute fih nunmehro 
wieder der höchſtbeglückten Zeit des edlen Friedens,» 
befonders Die Stadt Polislinda, wo fih Drontes 
aufhielt. Hier machte er eine gewiſſe Flavia zum 
„Angelſtern feines politiſchen Abſehens in der Liebe,» 
eine Dame „von mittelmäßigem Alter.» Mit Melinden 
und Lespien ift diefe Dame in einem Garten, wo Frei⸗ 
mund Melinden „careffirt” und die Damen mit einer 
Eollation bewirthet. Hier verfällt fie in eine Sehn⸗ 
ſucht nad) dem Dronted, und Melinde, die Mitleiden 
mit ihr bat, fucht fie mit demfelben in Bekanntſchaft 
zu bringen. Sie trägt diefe Expedition Freimunden auf, 
der ſich auch gern berfelben entledigt. Orontes ſieht 
Blasien zuerft in einem Garten, die ſich anftellt, als 
wüßte ſie von nichts, aber doch bald bekannter wird, 
ihm Räthfel aufgiebt, und ihn mit Erfriſchungen bes 
wirthet. Einige Damen flören fie, und Drontes gebt 
vergnügt nach Haufe. Am folgenden Tage erflärt er 
feine. Liebe, die man nicht abſchlägt, obgleih man ans 
fange ſehr fpröde thut. Sie erzählt ibm eine ſehr 
romanbafte Gefchichte von ihrer Liebe mit einem Mas 
jor, der fie durch Sympathie, vermittelft einer Wein⸗ 
faltenfchaale, worin ein Pantoffel von ihr ſchwamm, 
in fih verliebt zu machen wußte. . Diefe Liebe gebt 
fo fort, wie gewößnlich, man wird eiferſüchtig, um. fich 
hernach defto flärfer zu lieben, und zankt fih, um ſich 
wieder zu verfühnen. Drontes bat ein Rencontre mit 
einem Tullius, der ihm die Mufifanten auf einem Ball 
nicht überlaffen will, um Flavien damit eine Serenade 
zu bringen. Diefe macht ihm anfänglid wegen feiner 
Heftigfeit Vorwürfe, gefteht aber endlich, fie babe aus 
Liebe zu ihm feinem Nebenbubler Pofylippus den Abs 
fhied gegeben. Orontes trinkt fih auf einem Balle 
einen Rauſch in Rheinwein, gebt zu Flavien, „kühlt 
feine Liebespige, * und ſchläft dann auf ihrem Faul⸗ 
bett ein, wofür fi) Flavia dur angenommenen Kalte 
ſinn rächt. Doch ſöhnt fie fih bald wieder mit ihm 
and, und invitirt ihn auf ihr Landgut Zifchwinn, wo 
Flavia anf ihn eiferfüchtig wird, und ihn fo ausfchilt, 
dag er am fpäten Abend nach Polislinda zurisdreitet, 
in einen Moraft fällt, wo man ihn aus Mißverfländs 
niß bald todt gefchlagen hätte, doch noch glüdlich ges 
rettet wird, und bei Flavien ſich wegen feiner „Capricew 
entfchuldigt. Flavia wird hiedurch mit ihm verfähnt. 
Orontes verliebt fih aber in eine gewifle „Brunette. * 








Flavia merkt das, laßt ihm nachſpüren, wird aus Ei⸗ 
ferſucht krank, und giebt ihm ſeinen Abſchied. Von 
Polislinda gebt er nach Monaco, wo er Kammerjunker 
wird, und fi in eine gewiſſe Alceftiö verliebt, Die 
aber vom Herzoge gleichfalls geliebt wird. Die Hers 
ogin unterftugt den Orontes, der Herzog macht Ca⸗ 
Bee, Orontes wird abgedanft und wird Hofmeifter 
beim Prinzen von Valentinois, verliert dieſe Stelle auch 
mit der Zeit, ſchenkt dem Hoffräulein Alceftid fein Pors 
traitd und reift aus Deöperation nad — 


I 
Dramaturgie. 


Geſammelte Schriften von J. M. R. Lenz. 
Dritter Artikel. 


Wir heben noch eine Bemerkung Tiecks beſonders 
aus. p. LXXIV. ſagt er von Schiller: „Sn der Ue⸗ 
bertreibung der deutfhen Weife war früh ein Verken⸗ 
nen berfelben und ed meldete ſich im Zarten und Schö⸗ 
nen, fo wie im runden Ton der Tragddie auch ſchon 
etwas fpanifher Seneca. Diefer Ton, mit Grüs 
bein und Denfen im Fühlen und der Leidenfhaft, it 
neuerdings der volksmäßige, allgemein beliebte und vers 
flandne geworden. Diefed Spanifhe, mad fih in 
Schiller's Arbeiten, am meilten aber in der Braut 
von Meifina bäufte (wenn auch etwas Goegoridämus 
der Gefinnung in allen Werfen ift) mußte, wenn ed 
fo unbedingt durchdrang, von felbft zu den Spaniern 
führen u.f.w.r Hieran wird die Verderbniß unferes 
jeßigen Theaters angeknüpft. Die ganze Schuld trägt 
dies „ungermanifche Element, und fremd in Sitte, Ger 
feß, Sefinnung und Lebenöverhältniß, wie ed durch die 
blendende Kraft eined großen Dichters gewirkt 
bat.» Man befchuldige und nicht, diefe Stelle aus 
dem Zuſammenhange geriffen und fo den Sinn derfel 
ben entitellt zu haben; ſie ftebt vielmehr ganz fo mit 
launenhafter Willfüpe und empörendem Mißverftande 
des Schiller’fhen Genius zuſammengewürfelt, nadt und 
abgeriffen da. Es würde ſich nicht geziemen fo grunds 
Iofe Behauptungen mit gründlichen Erörterungen zu ers 
wiedern, die Bitte aber, feine Anfichten über Schiller 
vollſtändig zu entwideln, möge und Hr. T. fobald ale 
möglih erfüllen. Eine folhe Begründung feiner An⸗ 
fihten. und Durchführung derfelben durch die Werke 
des Dichter würde fowohl die Lauterfeit feiner Abs 
fihten rechtfertigen, ald auch den unberufenen Nachbe⸗ 
tern, welche wilfuhrlihe Behauptungen großer Diäns 
ner mit fhamlofer Frechheit nahiprehen, Stilfhweigen 
auferlegen. Wenn Gedanken nachgeſprochen und vers 
wäſſert werden, fo fann man fih doch immer noch das 
mit tröften, daß ed wenigſtens Gedanfen waren: nach⸗ 
gebetete Gedanlenloſigkeit aber überfchreitet jedes Maaß 


und muß zur Verkehrung alles Wahren und ſittlich Guten 
führen. — Das Verkennen des Scillerfhen Genius 
bietet uns den nächiten Uebergang zu dem. folgenden 
Abfchnitte dar, der eine höchſt intereffante Frage bes 
bandelt, eben fo wichtig für die tiefere Einfiht in das 
wahrfte Wefen der Poeſie, ald merfwimdig für den 
Standpunft des Tiedifhen Dichtens und Reflectirens. 
LXXXVI. „Der Punkt ift nämlich eure Ethik, 
foriht der wolkenthroönende Unbekannte zu feinen geliebs 
ten Brüdern in Göthe, eure moralifhe Bildung, die 
Art und Weife, wie die Moralität in Kunft 
aufgeben muß, ob fih beide trennen Dürfen, 
ob Kunft wohl das Gegentheil fein Darf, wer 
dann verliert oder gewinnt, oder ob ed Moral ges 
ben fann, die niht Kunft fei und umgekehrt.⸗ 
"Genug für’8 erfte, die Frage iſt aufgeworfen: fie bes 
fhäftigt und febt den Geiſt eine® Manned in Bewe⸗ 
gung, der fie früher auf der Seite bat liegen laffen. 
Vielleicht wird ihn eine genügende Auflöfung derfelben 
der Sciller'fhen Muſe wieder näher führen, vielleicht 
gelangt er zu der Erfenntniß, daß fie keinesweges als 
eine geheimnißvolle dräuende Sphinr daſtehe, und daß 
ein Jeder, an den die Mahnung des poetifhen Genius 
ergangen ift, der Oedipus fei, der diefe Frage in den 
Abgrund feines Geifted verfenfen müffe. — Das Ende 
der „Schickſalsnovelle vom jungen. Wolfgang und der 
alten Philiſtria,“ einer fehr durchſichtigen allegorifchen 
Einfteidung der über diefen Punkt aufgeftellten Anfichs 
ten, ſcheint ganz beftimmt die Löfung der Aufgabe, die 
Bereinigung von Poeſie ımd Sittlichkeit zum Poſtulate 
einer weiteren Ausbildung ber Poeſie zn machen Die 
Andeutungen, die zur Erörterung diefer Frage bier nies 
dergelegt find, haben fcheinbar unbewußt die tieffte Weife 
gefunden, fie zu löfen. Sie führen uns nämlich auf 
die gefchichHliche Entwickelung zunächft der Poefte zurüd 
und bemühen ſich zu zeigen, wie ein jeder Dichter den 
Snterefen und Gedanfen feiner Zeit eigne. Es if 
jener ewige Lebenspul® aller Poeſie, der Widerflreit 
des Herzend gegen die firengen Mächte des Lebens, 
worauf die Frage zurüdgeführt werden muß. Er ift 
derfelbe zu allen Zeiten, aber verfchieden gefärbt, je 
nach dem Wechfel von Gefinnung, Sitte, Meinung und 
Grille: dieſe Ungleichheit wie jede Zeit, wie der Eins 
zelne den Kampf auf fih nimmt, äußert fih in der 
Auflöfung defielben, die eben darum dad chararteris 
ſtiſch Verſchiedne iſt. Die böchte ſittliche Forderung, 
die an den Dichter gemacht werden kann, wird daher 
die ſein, daß er die Gedanken ſeiner Zeit über die 
ewigen Mächte des Lebens am genügendſten mit den 
Forderungen des Subjects vereinige: denn er iſt es 
eigentlich, der für fein ganzes Volf die Löſung dieſes 
Kampfes übernommen hat. — Hr. T. erhebt ſich eben 
ſo ſehr über den Standpunkt eines gewöhnlichen Mo⸗ 
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raliſtrens als über die ſchiefe Art der. Beurtheilung, 


welche den_Dichter, ohne ihn in lebendige Verbindung 
mit feiner Zeit zu feben, abgefondert für fih aus ab» 
ftracten Regeln verftehen wil. Wir wollen in dieſer 
Hinfiht auf fein Urtheil über Euripided verweifen, in 
welhem er ganz beftimmt die feit Schlegel allgemein 
beliebte Verachtung des Dichters, als grundlos vers 
wirft und ihn umfaffend beurtheilt. Mit der Art und 
Weiſe wie er Göthe gegen die armfeligen Moraliften 
vertheidigt, find wir vollfommen einverftanden. "Bor: 
trefflich iſt was er am Schluffe über die heut zu Tage 
beliebt gewordene Moralität fagt: er nennt mit Recht 
folhes Machwerk „eine Eafuiftif der Begier und Sins 
lichfeit, der verlegten Treue, der Keuſchheit iſt euch be 
haglich, anziebend, wenn nur bie Moral des Autors, 
‚ die bis zur Grauſamkeit geben darf, aud nur nachher 
den Bofewicht oder die Sünderinn recht verabſcheuen 
läßt.» — . 

In einem folgenden Abfchnitte CXIII-CXXIV 
giebt und Hr. T. ſchätzenswerthe biograpbifhe und fris 
tifche Aufſchlüſſe über Lenz. Die wenigen Nachrichten 
genügen, weil der Dichter mit allen feinen Umgebuns 
gen fo ganz und ungefchminft in feine Dramen. aufs 
gegangen iſt, daß wir ihn binlänglih aus ihnen vers 
fteben fünnen. Die Briefe, Die er in feinem Wahnjinn 
fchrieb, find tief erfihütternd. Er ift ein ausgebrann⸗ 
ter Bulfan, auf dem einft ein föftliher Wein gedieh. 
Dem Ganzen it endlich der Brief eined Freundes ans 
gebängt, dem diefe Einleitung im Manufeript mitgetheilt 
worden war. Ueber Göthe und fein erfted Auftreten 


durch den Werther iſt mit Sachfenntniß und lebendiger . 


Regfamkeit gefproden, die den Mann verfündet, der 
noch ald Züngling jene große Epoche unſrer Literatur 
miterlebt bat. 

Wir fchließen hiermit diefe Abhandlung über die 
Tieckſche Einleitung, mit dem Verſprechen, einen künf⸗ 
tigen Artifel, welcher die Beurtheilung ber Lenzifchen 
Schriften umfaffen fol, alsdann nachfolgen zu laſſen, 
wern und der noch nicht erſchienene dritte Band Dies 
fer Schriften, ſowohl mit den erften Sugendverfuchen, 
als auch mit den in Mosfau gefchriebenen legten Ars 
heiten des Dichters befannt gemacht bat. In Hinſicht 
auf die verfprechene Arbeit Tieck's über Göthe, fügen 
wir noch fchlieflih den Wunſch binzu, daß er den fas 
talen Neben‘, die. ihn trog feiner Wolfenhöhe incom⸗ 
modiren, mit ſchöpferiſchem Dichterworte gebieten möge. 
Die bier geäußerten kritiſchen Anfihten unterfheiten 
ſich wefentlid von .den in den dramaturgifchen Blättern 
ausgeforohenen und haben und nad tiefem Vorläufigen 
auf ein legted Urtheil Tieck's begierig gemacht. V. 





‚Berliner Conbersation, 

Die Manen des Eriminaliken Weiher freien ums Honorar! — 
Was Jugendſunden umciranen beißt. — Wolf in Srankfurt. 

Die Univerfität Frankfurt eriftirt nicht mehr, aber 
wenn fie noch eriftirte gehörte fie offenbar in unfere 
Converfation, jet befonderd, da die Schnellpoft den 
Tauſch zwifchen den Ideen der Oder und Spree fo 
erleichtert. Alle die, welche dort Jura fludiert haben, 
mahnt eine fürdhterlihe Erinnerung. Sonſt rufen wohl 


‚die Zeitungen zu jährlihen Gedächtnißfeſten des frob 


verlebten Trienniums die Männer vom Aftentifh, von 
der Kanzel, vom Lager des Sterbenden. Nein, dies⸗ 
mal mahnen die Berliner. Voß und Spener — an die 
vergeffenen Honorare! — Demoifelle Antonie 
Jany in Strehlen, einem Fleinen Schlefifhen Städtchen, 
wo der wetland berühmte Criminalift, Profeſſor und 
Criminalrath Meifter von den Lorbeeren feiner acades 
amifhen Laufbahn ausrubete, fordert: ale Pflegetochter 
und Erbin Die rücjländigen Honorare ein! — Cie 
bittet und droht mit der Klage. Meiſter ftarb, ziems 
lich) lange nad feinem Ruhme. In Bredlau, wohin 
die Univerfität, wir glauben 1811, verlegt wurde, kann 
der Profeffor ded Eriminalrehtd wenig zu ftunden Ges 
legenheit gefunden haben, denn feine Collegia bleiben 
jahraus jahrein leer. Alfo aus Frankfurt bat er Daß 
fhwere Sündenregifter mitgebraht — die Profefforen 
erhielten damals freien Schifffahrts s Transport auf der 
Oder — und ed find die alten Frankfurter Studenten, 
die aufgerufen werden. Die den merfwürdigen Mann, 
welcher noch in feinem hohen Alter Doctor in allen Fa⸗ 
eultäten werden wollte, und felbft den Pegafus beftieg, 
ald der Katheder fhon für ihn zu hoch war, Die ihn 
näher fannten, wiffen, daß zu feinen feltfamen Eigens 
ſchaften auch die gehörte, daß er feinem Studenten eis 
nen Grofchen erließ oder lieh. Alfo müſſen jene Schul⸗ 
den aus den Zeiten jugendliher Großmuth herrühren. 
Das kann nur aus dem vorigen Jahrhundert fein umd 
Antonie Jany tritt jegt als Klägerin auf gegen ſolche 
Männer, die in den neunziger, achtziger, vielleicht gar in 
den fiebziger Jahren ſtudirten. Es kann fein, daß gegen 
Geheimeräthe, Excellenzen, Minifter aller Staaten, der 
fürchterliche Rächerarm aus dem Grabe fidh erhebt. 
Söhne, Enfel, müffen vielleicht die Honorare ihrer Abs 
nen nachentrichten. Das beißt doch Jugendſünden nach⸗ 
fragen, und es ſcheint, daß wenn Meifter Antonie Jany 
auch zu feiner Univerfalerbin ernannt hat, er ihr doch feine 
Kenntniß von der Verjährung nicht mit vermacht hat. 

Unfer Wolff, dem dad Emfer Bad nicht aufhel⸗ 
fen wollen, liegt danieder in Frankfurt a. Main. Geine 
Gattin pflegt ihn, und man fieht mit trüber Erwar⸗ 
tung den nächſten Nachrichten entgegen. 


Sm Verlage der Schlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden Ro. 34, 
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Dienſtag — M. 162 — den 19. Auguſt 1828. 


Die Abfertigung. 
dach dem Altdentſthen bes Ulrich von Lichtenſtein. 


Zwingerin der Männerberzen, 

. Schöne, reine, füße Maid, 
Wißt wohl nihtd von Minnefchnrerzen, 
Da fo wohlgemuth Ihr fein? 
Wird Euch Kraft der Minne Fund, 
Seufzen lernt auch zu der Stund' 

- Euer fleiner rother Mund. | 


Herr, fo fagt mir, was ift Minne? 
Ob ed Weib ift oder Mann; 
Nimner warb ich fein nod inne, 
Sagt, wie ich's erfennen kann. 
Wie es fer, und welcherlei 
Sein Gebaren, fagt mir's frei, 
Daß ich fiher vor, ihm fei. 


Minne, Kind, iſt gar gewaltig, 
Iſt gar fieggemohnser Hand, 
Shre Macht gar mannigfaltig, 
Nichts entzicht fi) ihrem Band; 
- Sie it übel, fie ft gt, 
Beides, wohl und weh fie thut; 
Seht, alfo ift fie gemuth. 


Herr, kann fle auch Trauer wenden, 


Sit zu tröften fle bereit? 

Kann fie Luft in Herzen fenden, 
Fügen Zucht und Würdigfeit? 
"Steht in ihrer hoben Macht 
Alles‘, Teffen ich gedacht, 

Sit zum Seegen fie gemadt. - 








Hört denn weiter meine Lehre: 
Tauſende bat fie beglückt, 
Sie giebt Freude, fie giebt Ehre, 
Selbft mit Gaben reich gefhmüdt. 
Augenwonne, Herzenfpiel, 
Hoher Sölden giebt fie vie, 
Dem zu lohnen ihr gefiel. 


Herr, wie fol ich num erftreben 
Von ihr Seegen und Gemad ? 
Denn ihr Zürnen zu erleben, 
Dazu ift mein Leib gu ſchwach. 
Leid vermag ic nicht zu tragen; 


Doch wie ihre Huld erjagen? 


Das, Herr, möget Ihr mir ſagen. 
Nun fo ſollſt Du, Kind, mic, meinen 
Treu und herzlich, wie ih Die, z 


Unfer Zweien fo vereinen, 


Daß ih Du bin, Du bit Ic: 


Sei Du mein, fo bin ih Dem. - 
Nein, Herr, dad mag nimmer fein; 


Bieibt Ihr Euer, zoie ih mein, 


CTheodor Echtermeyer. 





Die Kalmücken in Schlefien. 
Eine vaterländifhe Scene aus den Icpten Kriegen, 


(Fortſetzung.) 


Es waren dieſe Leute an Geſtalt und Geſichtsbil⸗ 
dung alle einander ſo überaus ähnlich, daß nur ein ge⸗ 
übtes Auge es vermocht hätte, Einzelne aus dieſer wuns 
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” perlihen Schaar herauszufinden. Platte Gefihter, aus 
denen die Meinen ftumpfen Nafen zwifchen den weit bers 
vorftebenden Backenknochen, nur wenig ſich hervorhoben, 
feine fchmalgefchligte Augen, die ſich mit den Braunen 
nach der Naſenwurzel beranzogen, waren einem wie dem 
andern eigen. Ihr eigenthümliches Neuere erinnerte 
lebhaft an called, was uns von der Hunnen Art und 
Weſen durch ihre Zeitgenoſſen überliefert worden. Der 
Priefter allein war der Sitte feiner Väter treu geblie: 
ben, und hatte dad Haupt bis auf den Büchel am 
Wirbel glatt gefhoren; die Krieger alle aber trugen 
dad dicke ſchwarze Baar nach ruffifher Art verfchnitten, 
fo wie die Kleidung und Bewaffnung der Kofaden. 
"Der Zug war bis in die Mitte des Marktplatzes 
gelangt. Hier fand der MWirtbfchafts Infpeftor, Die 
abwefende Herrſchaft repräfentirend, um den Fürften zu 
empfangen, für melden einige Zimmer im gräflichen 
Schloß in Bereitfchaft gefett waren, Der Infpector, 
ein Heiner runder Mann, mit langem Flachshaar, wel⸗ 
ches gefheitelt über die diden rothen Baden herabfiel, 
in feinem furzen gelben Reitrock, von welchem er fi 
nur felten trennte, hatte Jackuczylu, den polnifchen 
Juden, welher der ruffifhen Sprahe mächtig, und das 


Amt des Dollmetfchers übernommen, zum Beiftand ne⸗ 
ben fih. Die lange, hagere Geftalt des Juden, im ' 
ſchwarzen, flatternden Talar, der durch viele füberne 


Hafen über die Bruft zufammengehalten wurde, ſtach 
fonderbar gegen die Semmelfarben feines Gönners ab. 


Beide begrüßten den Fürften mit tiefen WVerbeugungen, 


und Jackuczyl befonderd erfchöpfte fih in unzähligen, 


ſchnell wiederholten Büdingen, wobei er die hohe Pelz 


müße, die auch im beißen Sommer feinen Scheitel dedte, 
in weitem Bogen fchwenfte, und die glänzend ſchwar⸗ 
zen, feingeringelten Loden, die zu beiden Seiten bes 
Geſichts herabhingen, immer von neuem wieder aus 
der ſchwitzenden Stien zu ftreichen, bemüht war. Der 
Fürſt nahm lähelnd feine Einladung, dem Inſpektor 
nach dem Schloffe zu folgen, an, und nachdem er eints 
"gen, auf feinen Wink beranfprengenden Kriegern, Die 
ſich ald Offiziere im Aeußern wenig von ihren Unters 
gebenen auszeichneten, etlihe Worte angerufen, ritt er 
nach dem Schloſſe hinauf. 

Die Kalmüden fprangen jebt, auf das Gebot der 
Führer, von ihren Pferden herab, ſchnell hatten fie 


diefe abgezaumt, gefüttert und getränft, und dann fixed: 
ten fie fih, die Sättel ald Kopfliffen, auf den Boden 
bin, um im tiefen Schlafe, der ſich fait augenblicklich 
einftellte, Erholung von den Befchwerden des langen 
Marie zu fuhen. Die Offiziere wählten die Stein⸗ 
ftufen, weldhe zur Hauptthür der Kirche führten, zu ihs 
vem Lagerplab. - 

Die Bürger haften füh-patriotifch zu einer Speis 
fung der Fremden geeinigt, und nah einer Stunde 
etwa, traten Frauen und Mädchen, mit Töpfen und 
Schüffeln belaftet, aud den Häufern. Große Keffel 
wurden gebradht, d&« man die Unzulänglichleit der eins 
zelnen Geſchirre für die ganze Schaar erfannte, und in 
diefe die heterogenften Gerichte zufammenfchüttete, deren 
wunderlihe Mifhung jedem andern, ald einem falmüdis 
[hen Magen, widerftanden hätte, Die Gäſte aber, rots 
tenweife um die Keffel gelagert, verzehrten dieſes Quod⸗ 
libet von Speifen mit: flaunenerregendem Appetit, und 
verfehlten nicht, jeden. Brofamen, der durch Ungeſchick 
etwa verfchüttet wurde, forgfältig aufzufammeln. Kaum 


aber war auch der legte Bilfen verfchlungen, als die 


Krieger, wie von einem Zauberfchlag getroffen, wieder 


auf ihre Sättel niederfielen, und fohnardend Krieg, 
Welt und Erwachen zu vergeffen fhienen. 


Gegen Abend faß ih an der Seite der Eltern auf 
der Banf vor der Thür des Pfarrhauſes. Wir ergößs 


ten und an den mannigfad wechfelnden Scenen, die 


den fonft fo öden Marktplag, jebt auf fo wunderfame 
Weiſe belebten. Um die fremdartigen Striegergeftalten 
drängten ſich vertraulich, neckend und fpielend, die Kins 
der des Orts, von ihnen geliebfofet und mit manchem 
Beuteſtück befchenft, welhes fie jubelnd den entfernt 
ftehenden Eltern brachten. Zumeilen auch erftieg ein 
beberzter Knabe den fharflantigen Rüden eines Pfer⸗ 
des und pochte mit den Füßen an die bervorftebenden 
Rippen des Thiered, mit der Zunge fchnalzgend, und an 
der Mähne zaufend, um einige Schritte getragen zu 
werden, während die Mädchen fchreiend dem ftechenden 
Küſſen ſich entwanden, mit denen die Krieger fie bededs 
ten, und Die roth geriebenen Gefihter in dem Schooß 
der Mutter zu verbergen eilten. 

Der Infpektor hatte und die Nachricht gebracht, 
baß der Kürft, nachdem er einen Lagerplatz für feine 
Horde außerhalb der Stadt ausfindig gemacht, und mit 
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‚ner Kreislinie von fih zu ſtoßen. Wir drüdten ihm 


aufgehalten. 


ſteller ift der. Palmbaum eben fo eigenfinnig und laus 


- und von einem feiner Freunde begleitet. Dann fängt 


61l 


feinem Befuche beehren wurde. Kaum daB die ſchlafen⸗ 
den Kalmüden, erwacht unter den Knutenhieben ihrer 
Dffiziere, fih auf und davon machten, fprengte ihr 
Prinz, gefolgt von dem Spielmann, unferem Haufe zu. 
Der lehtere blieb bei den Pferden, und der Fürft, meine 
Berbeugung höflich erwiedernd, trat bei und ein. Ver⸗ 
legen, wie wir ohne Kenntniß des Ruffifhen, ohne Ja⸗ 
kucyl's Hülfe, eine Unterhaltung mit dem Gafte einlei- 
ten follten, wurden wir freudig überrafcht, ald er und, 
in freilich ſchlechtem, Franzöſiſch anredete. Er fchien 
ermüdet, und verfenfte ſich behaglid in die Kiffen des 
Sopha's, nahtem er Müte und Säbel von fid ges 
worfen. Darauf bat er um Thee, den er, ohne Milch, 
fat bis zur Hälfte mit Rum verfeßte. Dazu raudıte 
er aus langer türkiſchen Pfeife, die ihm der Alte brachte, 
und deren foftbare Bernfteinfpige mit einem zierlid) aus⸗ 


genäheten rothen Mützchen bedeckt war, einen wohlrie⸗ 


chenden Taback. Hier bewied er eine ganz befondere 
Kunftfertigfeit, den wenigen Naud in wohl abgemeſſe⸗ 


unfere Freude aus, in feiner Kenntniß der franzöfifchen 
Sprade ein Mittel gefunden zu haben, des Dollmets 
ſchers gänzlich zu entbehren, und geftanden ihm unum⸗ 
wunden, daß wir Die Kenntniß derfelben bei ihm nicht 
vorausgeſetzt hätten. Er erwiederte lächelnd, wie es 
freilich kaum denkbar fei, Daß er in ten Steppen am 
faspifhen Meere diefe Sprade erlernen fünnen, doc 
fei dies gefcheben, als er, um feine Huldigung der ruſ⸗ 
ſiſchen Krone in Petersburg felbft zu leiften, ſich dort 


Fortſ.f.) 


Miscelle. 


Correetion des Palmbaums. 
Nach den Ausſagen glaubwürdiger arabiſcher Schrift⸗ 


nig wie er ſchön iſt; und fo ſonderbar find die Mits 
tel, die man anwendet diefen Baum nachgiebiger zu 
mahen; daß Lie Kritif enropäifher Botaniker fie 
gewiß unglaublid finden wird. — Wenn ein Palmbaum 
feine Früchte bringen will, fagt ein arabiſcher Schrifts 
fteller, in einer Abhandlung über Ackerbau, fe befucht 
ihn der Eigenthümer defjelben, mit einer Art bewaffnet, 


er mit feinem Begleiter folgendes fehr lautes und vers 
nehmlihes Gefpräh an, wahrfdeinlid um von dem 
Baume defto beffer verftanden zu werden. — „Da dies 
fer unnüße Baum mir feine Früchte mehr liefert, fo 


+ 
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bin ih Willens ihn abzuhauen.“ „Nicht doch, lieber 
Bruder, bedenfe doch was. Du thuft!r fagt der Andre, 
„ich wollte Dir lieber rathen Dich eines Beſſern zu bes 
finnen, denn — ich wage es zu behaupten, daß Diefer 
Baum noch diefed Zahr eine reihe Ernte bringen wird.” 
— „Nichts, nichts, ruft der Eigenthümer, ich bin feft 
entfhloffen ihn abzubauen, denn ich weiß doch, daß er 
nichts mehr tragen wird,” Mit diefen Worten nähert 
er fid dem Baum und giebt ihm zwei bis drei Hiebe 
mit der Art. — „Ih bitte Dich, fällt der Vermittler 
bier wieder ein, ich bitte Dih, laß ab von Deinem 
Vorhaben! Betrachte tod den berrlihen Baum, und 
habe nur nody ein flein Weilhen Geduld mit ihm; wenn 
er dann nit trägt, fo mache mit ihm was Dir ges 
falt.” Jetzt fheint der Eigner nachzugeben und ents 
fernt ſich ohne weitere Gewaltthätigfeiten. Doch auf 
den erſchreckten Palmbaum haben die audgefprodenen 
Drohungen und die erhaltenen Schläge den erwünſch⸗ 
teten Erfolg, er liefert nun noch in demfelben Sabre 
eine reihlihe Ernte der allerfhönften Datteln. 
— — —⸗———— 


Dramaturgie. 
Gaſtſpiele des Fräulein Müller, 
10. Chriemhild als letzte Gaſtrolle. 


Wir haben den Bericht dieſer ausgezeichneten Gafts 
fpiele damit begonnen, daß wir die Selbſtkenntniß der 
Künftlerinn lobten, die Emilie Galotti zu ihrem Debüt 
gewählt hatte. Doch es iſt nicht minder ſchwer, aud) 
durch immerwährendes Steigen oder doch Erhalten des 
Beifald zu genügen, am fchwerften aber eine lette 
Daritelung zu finden, die gleihfam ein Reſumé aller 
fruberen wäre, und fomit dem ZJufchauer, oder Zubörer 
alle Fähigkeiten und Mittel‘ des Künftlere in einer 
Rolle vorzuführen weiß. Darum glauben wir unters 
zog fih Fräulein Müller der Gefahr und den Umftäns 
den, die das Einftudieren Einer neuen Rolle. an einem 
fremden Orte nothwendig mit fih führen, um in ihr 
den Triumph eines legten allfeitigen Vorführens aller 
ihrer Gaben und Mittel zu erwerben. 

Chriempild hat mit ſchöner Mädchenhaftigfeit zu 
beginnen, und wie fehr dies ohnehin die Eigenthümlichs 
keit unfrer Künſtlerinn ift, bedarf feiner weiteren Aus⸗ 
führung. Wenn fie und in ihrer Helene das Weib 
vorgeführt batte, das mit Feder Unternehmung ihren 
Mann zu erwerben weiß, ohne doch ein Titelchen lies 
benswürdiger Weiblichkeit dabei einzubüßen, fo zeigte 
fie in Chriemhild, ein noch zartes Mädchen, dem erft 
das Geſchick das Gepräge der Helvin verleihen fol. 
Auch die Schmolls und Gürtelfcene, die Streitfcene 
vor der Kirche, die Scene mit Hagen, und endlich die 
Abſchiedsſcene gehören noch dem eiferfüchtigen, Liebenden, 
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beforgten und Schlimmes ahndenden Weibe an. Fräus 
fein Müller wandelt hier auf ihrem, Territorum, und 
fo kann es bei aller Preßfreiheit feinem gelingen, bie 
Grundzüge ſocher Darftellung anzutaften. Aber im 
vierten Act wird Chriempild eine Heldin. Liebe hart 
anf ihre Leidenfchaft zu fein und macht ber Rache 
Platz, welche erft durch den Anblid der Leiden, die in 
ihrem Gefolge geben, zu Mitletten und zu menſchlichen 
Gefühlen zurückgebracht wird. Dieſer Kampf, in wel⸗ 
chem das Weib auf keine Weiſe verſchwindet, ſondern 
nur an der Rache, wie in einer letzten Verzweiflung 
feſthält, um bald wieder menſchlichern Regungen Raum 


zu geben, wurde von Fräulein Müller nicht minder vor⸗ 


trefflih als alle vorhergehenden Momente ausgedrückt. 
Man ſah Chriembild als Mädchen, als Gattin auch 
ſogar in dieſer furchtbaren Leidenſchaft wieder, man 
fonnte begreifen wie die zarte Scheu des Vorſpiels, 
die kiebende und ſchmollende Eiferfucht ber erften Arte 
auch endlich dazu gelangen durfte ein rachfüchtiges Weib, 
aber doch immer nur augenblicklich "hervorzurufen. 

Vielleiht wäre noch mehr die Verbindung der 
einzelnen Seiten und Momente durch einige feine Nü— 
ancen und Etrihe anzugeben geweſen; vielleicht war in 
diefer erften Darftellung ned mehr die Vollendung des 
Spield von Scenen, ald das des Ganzen zu bewundern, 
vielleicht wird es fünftig der Künftlerinn beſſer gelin⸗ 
gen, mit einigen kecken Strichen die Contoure der Rolle 
fogleich hinzuſtellen, aber beſtritten kann es nicht wer⸗ 
den, Daß uns die Künſtlerin beim Abſchied in Diefer 
Partie ein fo reiches Skizzenbuch hinterlaſſen hat, daß 
wir es manchem ihrer ausgeführten Bilder ſogar vor⸗ 
ziohen. G. 


| Berliner. Konbersation. 





gen, Gründe und Brombeeren. 


Die Wolla geben Stoß zur Berliner Cauverlation. Prophereihun⸗ 


Eine Woche und etwas darüber hatte ſich der 


Aeronaut, Herr Robertſon, Zeit genommen, ſeine ge⸗ 
fährdete Ehre, wie er es ausdrückte, durch eine neue 
Luftfahrt wieder herzuſtellen. Aber der Himmel will 
ihm die Genugthuung nicht gewähren. Unabläfjig zies 


ben von Weften die Wolfen heran und es vergeht fein 


Tag, wo fie nicht ter Berliner Eonverfation Stoff ge: 


ben. Die tieffinnigfte Tragödie ded Briten, Hamiet, 


und das triviale Geſpräch Zweier, die fi begegnen und 


nit wien, wovon fie reden follen, baben bekanntlich 


einen Anfang, — man frägt in Beiden nad) Dem 


Metter. Man will aber Wetten eingeben, daß jett jer | 


dermann in Berlin, von denen an, die in Wittenberg 


mit Hamlet Pbilofophie ftudirt haben, bis zu den Kafz - 
Hebigirt von Dr. Fr. Förter und W. Häring (W. Aleris.) 








feeſchweſtern und Sackträgern an jedem Tage diefes rege 
nigten Auguſt über, die Witterung in Gtoßfeufzern, 
ragen, oder Betrachtungen fich wenigitend einmal ges 
äußert.haben. So darf dann auch die Converfatien 


. unfered Blatted fih vom allgemeinen Ihema nicht ganz 


losſagen. 


„Ein in Waſſergüſſen ertränkter Sommer!» — 


„Wie lange noch das dauern wird.» — „Man ift fer 
ned Augenblids fiher.” — „Nur noch act Tage fo, 
wer da Sicherheit befäme, und ich wollte eine Korn⸗ 
fpeceulation” — „Die falten Fieber ‚graffiren» — „Aber 
die Theater find doch nicht voll.» — „Diefer Yeitere 
Morgen verfpriht Denn doch Aenderung; die Baromes 
ter find geftiegen.» — „Rrieg, Ueberfhwemmung, Miss 
wachs, und die Papiere fteigen! — Natürlih, Waſ— 
fer weicht die Papiere. auf, was troden bleibt, fteigt 
im Werthe.» — „Und gar feine Droſchken zu befoms 
men. Sobald ein Guß fommt, find fie wie ein Blig 
von allen Straßen verfhwunden.» — „Eine Drofchfe 
und ein Blig! Ein Drientalifhes Gleihniß.r — „Wenn 
nur die Trottoirs erſt eingeführt wären,» — „Die 
Verordnung fteht ja an den Eden.” — „Der Regen 
fpült Alles ab.» — „Bei dem ungeheuren reinen Ges 
winn, den Die Drofchfen abwerfen, faum über hundert 
in einer Stadt wie Berlin. — „Still, fein Zwang in die 
Oewerbfreiheit.” — „Sa aber grade die Broſchken find 
gegen —. „Ihr Regenſchirm wird fortgemeht.r — 
„Und bie Hoffnung feurigen und billigen Achtundzwan⸗ 
ziger vom. Rheine zu trinken, ſchwimmt bin! — Wozu 
nutzt nun der Zollvertrag mit Heſſen⸗Darmſtadt? — 
Gleich nach der Publication hatte ich meinen Keller 
durchbrechen laffen.” — „Alles in Ehren, aber Napo⸗ 
leons ehemaliger Geburtätag, Das war denn doch ein 
Tag, wie er im Sommer nicht erlaubt it. — „Und 
daß Dittmar ganz ſchweigt.“ — „Er hält ja ein Das 
clamatorium mit Feuerwerk beim Hofjäger. » — „Das 
it der Gefticulator und Declamator — ich meine den 


Wetterpropbeten.n — „tacet, ein Wort, was nicht 


von Tacitus  berfommt, fondern zufammenhängt mit 
dem berühmten Sprüchwort, weldhes Viele zum Schweis 
gen auffordert, um Philofopben zu bleiben, » 

Ueber die Bedeutung des unnatürlihen Phano⸗ 
menons, fobald wir nähere Kenntniß eingezogen haben. 


% 


.Ein Patriarch, der auf einer großen Wüfte bei Berlin 


ſich angefiedelt hat, einen langen Bart trägt, Militair 
gewefen und, wenn er altert, gewiß Anſpruch auf Ehr⸗ 
würdigfeit haben wird, propbezeit, erft am fieben 
und zwanzigften Auguft werde fi das Weiter 
ändern. Gründe gab er nicht an, fondern wied auf 
die ringdum wuchernden Bromleeren. 

— V— 
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. Menfchlid Thun und Treiben. 
Boltslied. 


E. waren einmal drei Schneider 
Die nähten an einem Knopf; 
Sie hatten wohl große Eile, 
Zerbrachen ſich wohl den Kopf. 


Sie näbten und nähten ‚Tange; 
Der Knopf, der fam nit 'ran. 
Da ward es ihnen fehr bange, 
Sah einer den Andern an. 


Und wiederum gingen fie friſch dran 
Und flahen und flachen fehr; 
Der Eine ftah den Andern, 
Bis Keiner fonnt’ nähen mehr. 


Da ſaßen fie wohl und dachten, 
Sab’ Einer den Andern an, 
Sie dachten fo lange und dachten; 
Der ‚, der kam nicht 'ran. 
Ulrich Reimann, 





Die Kalmüden in Sclefien. 

Eine vaterländiſche Scene and den Ichten Reigen. 

(Fortſetzung.) 

Das weitere, zu ſeiner Vervollkommnung darin, 
babe Caſimir gethan, wie er den Spielmann nannte, 
Dieſer ſei als polniſcher Lancier von den Koſacken 
gefangen worden; er habe ihn ihren Mörderfäuſten 


entriſſen, und in ſein Gefolge aufgenommen, wofür 


Gaſt an den Aufbruch zu mahnen, 


ibm jener denn durch Treue und Ergebenbeit zu lohnen 
fuhe, und durch fein Lantenfpiel Unmuth oder Tate 
geweile in der Zeit der Waffenruhe, mit glücklichem 
Erfolg verfheuche. — Bon dem Alten redete der Yürft, 
mit mwohlmollender Achtung. Er pries dankbar feinen 
Heldenmuth, der ihm in einem heißen Treffen, mit Auf- 
ppferung des eignen, fein Leben gerettet. Daher "die 
entſetzliche Zerfetzung feines Leibed. Zum Lohne für 
langjährig treue Dienfte, die ſchon des Fürſten Vater 
galten, einen der wenigen treu gebliebenen Häuptlinge, 
welche an der Flucht der großen Falmüdifchen Horde 
im vorigen Sahrbundert feinen Antheil nahmen, vers 
fah der Graufopf jet das ehrenvolle Amt eines Thee- 
koch's an des Fürften Hofe. 

Es war unterdeß dunkel geworden, und das unge⸗ 
duldige Scharren und Stampfen der Roſſe, ſchien den 
Er reichte uns 
traulich zum Abſchied die Hand, und lud uns dringend 
ein, ihm unſern Gegenbeſuch zu machen. 

Am andern Tage ging ich mit dem Vater hinaus. 
Die Hütten waren größtentheils ſchon aufgebaut, und 
in mehrere Gaſſen geordnet, die in der Mitte einen 
viereckigten Platz bildeten, auf welchem ſich die hohe, 
dicht mit Stroh umwickelte Lärmſtange erhob. Um 
dieſe waren die größeren Hütten geordnet, welche in 
ihrer forgfältigern Einrichtung, die Wohnung der Obe⸗ 
ven errathen ließen. Ein großer Theil der Kalmüden 


lag in trager Ruhe unter dem ſchützenden Strohdach, 
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ſchlafend und in langen Zügen das edle Naß, and 
Kartoffeln oder Korn gezogen, in ſich faugend; andere 
waren mit der Vollendung der Lagerhütteu, sder um 
ihre Roffe befchäftigt, die an langgezogne Geile gebun- 
den binter den Hütten ihrer Herrn ftanden, wieder an⸗ 
dere faßen rauchend und horchend um einen Sprecher 
verfammelt, der begeiftert ihnen Abfchnitte aus der bun⸗ 
ten Sagenwelt ihres Volkes mittheilte. Diele fpielten 
aus unförmlid gefchnigten Figuren Shah, wozu fie 
das Held in aller Schnelligfeit roh und wit wenig Ges 
nauigfeit, auf aneinander gefügten, Brettftüdfen vor» 
geriffen hatten; viele befferten Kleidungsftüde und Gat- 
telgeug aus, oder reinigten fih mit Gefchid und Um⸗ 
ſicht von gewiſſen Infeften, die aus ihren Leibern die 
biutigfte Nahrung fogen. Wie wir dad Volf in feinem 
Zreiben beobachtet, lockte es und num auch die Hof 
haltung des Fürften im gräflichen. Schloſſe zu ſehen. 
Saitengetön und Lachen ſchallte und aus einem Volks⸗ 
haufen entgegen, der eine der alten Schloß⸗Linden dicht 
umgab. Durchdrängend ſahen wir den Fürſten, auf 
den Alten gelehnt, am Baume ſtehen, neben ihm den 
Pohlen, der mit Kunſtfertigkeit die Laute ſchlug, zu 
beiden Seiten die Häupter des Kalmücken⸗Volks in 
ehrfurchtsvollem Schweigen, mit zur Erde geſenktem 
Blick. Den Rreis ſchloſſen dicht gedrängt unſere neu⸗ 
gierigen Landsleute. Die Kameele im Hintergrunde, 


die langen Hälfe von ihrem Futter emporreckend, und 


die Mugen Augen wie verwundert auf die Verſammlung 
richtend, vollendeten ein Gemälde, welches in feiner 
wunderbaren Jufammenftellung fremdartiges faft gewalt⸗ 
fam mit dem heimifchen einigte, während der Mond, 
die von leifem Abendwind zierlih gefräufelten Wellen 
des Stromes verfülbernd, mit feinem fanften Strahl 
kaum durch das dichte Blätterdach der Linde zu drin⸗ 
gen vermochte, um die ganze Scene anders, ald mit 
grellen Streiflihtern zu beleuchten. Kaum haften wir 
mit dem Fürften, der und mit Zuvorfommenheit empfing, 
- die erften begrüßenden Worte gewechſelt, ald der Poble, 
war's Zufall oder Abfiht, einige bei und heimifche 
Tänze auf feiner Laute anzufchlagen begann. Da flog 
ein frohes Murmeln durch Die horchende Menge. Man 
konnte leicht bemerfen, wie verführerifh die fröhliche 
Weife init ihren büpfenden Klängen wirkte, und faft 
eleftrifh die nur ungern noch am Boden haftenden 


_ 
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Füße in Bewegung ſetzte. Endlich, von nicht länger 
zu zügelnder Luft bingeriffen, löſ'te fih ein Paar von 
dem uneahigen Haufen ab, umd begann wohlgemuth 
im Kreife herum zu walzen. Diefem folgte ein zweis 
tes, ein drittes, nnd es währte nicht lange, ſo drebte 
ſich Jung und Alt, wie von Oberons Horn umwiders 
ſtehlich bezwungen, fo daß der Staub von den ftams 
pfenden Füßen der wüthenden Tänzer in dicken Wollen 
emporgetrieben, die ganze Verfammlung in dichten Nes 
bef hülte. Der Fürft ermunterte lachend den Spiels 
mann zum immer neuen Beginn feiner Tänze, die im 
rafender Schnelligkeit von den Saiten ſchwirrten, bis 
dieſer endlih mit wunden Fingern, die Laute finfen 
ließ. Dad Voll verlief ſich nach und nad; der Fürft 
entließ die Krieger, wir blieben auf fein dringendes 
Verlangen. Der Alte brachte Thee, kaum genießbar 
durch den ftarfen Zufag von Rum und Zuder, und 
Dfeifen mit gelbem feingefchnittenen Taback gefüllt, die 
wir, um den Wirth nicht zu beleidigen, außrauchen muß⸗ 
ten, obgleih die Stärke des Krautes faſt betäubte. 
Eine Stunde verfloß in unterbaltendem Geſpräch, ins 
dem der Fürft gefällig, weniger Bekanntes von den 
Sitten feined Landes uns mittheilte. Beſonders anzies 
bend war die Beſchreibung der Ringerfpiele, die alljährs 
lich mit großen Feisrlichleiten von feinem Volk begans- 
gen werden, und vom denen wir eine Heine Probe we⸗ 
nigften®, fpäter mit anfeben follten. 

Es geftaltete fi zwiſchen uns und dem Fürſten 
ein wahrhaft freundliches Verhältniß. Wir verfehlten 
faft nie, den abendlihen Verfammlungen unter der Linde 
im Scloßhofe beizumohnen, die duch die nicht gu 
ftillende Tanzluft umferer Zugend, immer zablreid)"und 
mit allgemeiner Froöhlichkeit, abgehalten wurden. Oft . 
ſprach er bei und ein, oft forderte er ypd, gu Spagier- 
ritten auf. u 

Seine Zimmer hatte er, fo viel ald thunlich, nad) 
afintifher Sitte ausgeſchmückt. Der Fußboden war - 
mit Filzdecken belegt; Kiffen mit fauberen und in heilen 
Farben gewirkten Teppichen bededt, dienten "zum Site 
wie zum Lager: der glänzende Waffenvorrath, mehr 
aus Liebhaberei ald Nothdurft: mitgeführt, zierte ſym⸗ 
metrifch geordnet, die Wände, und feined Räucherwerk 
erfüllte mit betäubendem Duft den ganzen Raum. Ein 
Kabinet, welches das Quartier ſchloß, war dem Priefter 
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eingeräumt. Ein Altar war hier der Thür gegenuber 


aufgerichtet, mit rothem Tuch befleidet, und mit Scans 
ken voll trodener Hülfenfrühte und mit mehreren Hei 
pen Gögenbüdern von. Metall, in gelbe Seide gebüllt, 
befeut; über diefem war ein Gemälde an die Wand 
geheftet, aus deffen buntem Farbengemiſch ein feuer⸗ 
freiender Drache, als daB einzig erfennbare, fi dem 


Schauenden entgegenwendete. — Hier brachte der Prie⸗ 


fter den größten Theil ded Tage unter wunderlichen 
Ceremonieen, den Roſenkranz abreibend, oder in träger 
Ruhe auf die Kiffen geftredt, und Taback dampfend, zu. 
Doch lad er and zumeilen dem Fürften aus einem Ma⸗ 
nuflript vor, deſſen Inhalt refigiöfer Mt fchien, und 
das er feinen andern Händen ald feinen eigenen, die 
nicht die reinften waren, anvertraute. Dann faß er mit 
gefreusten Beinen dem Gebieter gegenüber, und las 
mit eintöniger Stimme von mehreren Kolioblättern, welche 
fauber geglättet, in zuerft gelber, dann rother Umhül⸗ 
fung auf feinem Schooße lagen, und auf denen an vers 
tikal vorgerißnen Linien, die wunderlihen Schriftzüge 
der Mufsmongolifchen Sprache, mit vielen Accenten und 
Schwänzen, die zum rechten, wie zur linfen aus ihnen 
hervorwuchſen, fi herabzogen. Der Fürft börte ges 
wöhnlih mit unausgeſetzter Aufmerffamfeit auf Des 
Prieſters Mittheilung, und trat ich zufällig im Verlauf 
einer ſolchen Vorleſung in’d Zimmer, fo wieß fein flums 
mer Winf mich an feine Seite, bis der Priefter geens 
Digt hatte. — — | 

Dier brechen wir etwas im Tagebuch ab, und ums 
geben mehrere lebendige Schilderungen von Gaftgelagen, 
welche der Kürft den Ruffifhen Officieren gab, und an 
denen er auch die Honoratioren des Städtchen Theil 
nehmen ließ. Europäiſche und Sarmatifhe Sitten wal⸗ 
teten, wenn auch eigenthümlih fir eine Schleſiſche 
Landftadt, vor den mongolifhen ob. Wir übergeben 
die faſt romanhafte Schilderung, wie der Ruffifche Ge⸗ 
necal den Sohn der Wüfte zum Bruch lange bewahr- 
ter Treue gegen feine ferne Gattin durch phantaſtiſche 
Künfte verleitete, und nehmen nur wieder auf die Be 
fehreibung eined mongolifhen Ringerfeftes, 

(Schluß f.) 





Miscellen 
Aberglaube In den Karpathen. 


Die Reife in den Karpathen gehört befanntlicdh zu 
den gefährlichſten. Das Mißtrauen der wilden Bewoh⸗ 
ner gefelt fih zu den- Mühſeligkeiten und Unbequems 
lichfeiten, welche der Wanderer in dieſen unbefuchten 
Schlüchten zu überwinden bat. Das Bergvolk glaubt 
nicht anderd, als daß die Fremden lediglich um Schäße 
zu fuchen, ihr traurige Gebiet betreten. Die Frem⸗ 
den find Zauberer. Den Wolkenbruch, dad Ausbrechen 
der Hochſeen, den Bergfhurz, wiſſen fle in Verbindung 
zu bringen mit dem einzelnen Wanderer, den fie auf 
ihren Nebeipfaden erbliden. Der Botanifer trägt im 
feiner Kapſel, der Mineralog in feinem Ranzen die gols 
denen Schätze des Landes fort. Und was das Uebelfte, 
die Gnomen des eigenen Landes hören auf die Stimme 
des Fremdlings. Ihm öffnen fih die Berge und er 
fiebt die Goldadern, ibm fpült der Quell den Goldfand 
zu, wonach der arme Sohn des Landes fein Leben bins 
durch ſich vergeblidy abmüht. Ein unfeeliges Volk, daß 
feinen troftreihern Glauben nährt, als daß die Dämo⸗ 
nen feiner Berge und Flüffe mit jedem Fremden im 
Bunde und nur ihm feindlich find! 


Der beleidiste Srieche. 


An dem Tage, wo man in Paris die Nachricht 
von der Schlacht bei Ravarin erhalten hatte, befanden 
fih in dem Sale ded Herrn N. ſechs Perfonen und 
unter diefen der Graf Andreas von Lucy. Die Unters 
haltung eilte, wie ſich denken läßt, ſogleich auf die gros 
Ben und wichtigen Folgen, die diefer Sieg für Gries 
henland haben würde, und nur einer aus der Geſell⸗ 
fhaft wollte feine Iheilnahme zeigen, indem er bie 
Griechen ein feigherziged und diebiſches Lumpengefindel 
nannte, dad auch der geringften Unterftüßyng unwürdig 
wäre. „Sie urtheilen übel über ein unglückliches Bolt,” 
entgegnete diefem Graf Lucy mit lauter Stimme; „id 


. bin ein Griehe,. und wahrlih! ich würde meinen Pas 


triotismus in dieſem Augenblide an Ihnen beurfunden, 
wenn ed mic nicht fchauderte, an dem Tage das Blut 
eined Franzofen zu vergießen, wo ich erfabre, was diefe 
Nation für und gethan bat!» „Aber, mein Gott,» ers 
wiederte diefer böhnifh, „wie können Sie bier verweis 
len, während man Ihre Brüder in Morea erwürgt? 
Können Sie etwa fein Blut fehen?» Ruhig griff Lucy 
bei diefen Worten nach feinem Stode, zog ein Stilet 
beraus und ftieß es fi mehrmals in den Schenfel. In 
diefem Augenblicde fühlte er ſich ganz in feiner Würde, 
Der Dold war etwas ſchräg durch den Schenfel ges 
gangen. Man wollte einen Wundarzt berbeiholen, als 
lein der großberzige Grieche verweigerte feinen Beis 
ftand, verband die Wunde mit feinem Tafchentuche, und 
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empfahl fih, nachdem er die Anmwefenden von feinem 
Muthe überzeugt hatte, ohne dem heftigen Schmerze 
einen Seufzer zu gönnen. 2% 





Berliner Conbersation, 
Woher die Bolten kommen, und wohin fie gehen. 


Eilende Wolken, Segler der Lifte, 
wer mit Euch wanderte, wer mit Euch ſchiffte! 


Sp ruft man bei und nit. Die grauen Wolfen, 


die wir täglich heran getrieben fehen über unfere Sands _ 


ebenen, und fo berablaffend, daß ihre Bäuche von un⸗ 
fern fcharfen Dächern gefhligt werden und der Hippo⸗ 
gryph auf dem Komödienhaufe fie feft zu halten fcheint, 
fommen nämlich ungefähr von Portugall und geben 
oftwärtd zu den Küſten des ſchwarzen Meeres. 
Man läßt fie vorüberſegeln, und ift froh, in der Heis 
math zu bleiben. 

Die Politif ift wenig beliebt bei uns. Es möchte 
aber fein Weſen, das lefen und fchreiben kann, in ganz 
Berlin gefunden. werden, dad nicht in diefem Augenblic 
nach dem äAußeriten Welten der Europäifchen Jungfrau 
theilnebmend binüberdenft. Es ift nur ein feines Thea⸗ 
ter. Es fcheint fo geringfügig, was dort geſchieht, ge- 
gen das was wir faum erlebt, ein Pygmäenkampf nad) 
einem, wo Giganten mit Inſeln und Ländern umberfchleus 
derten; und doch war das Blut kaum mehr erhigt da- 
mald, wo wir felbft der Spielball ſchienen, wo das hei- 
ligfte zum närhften wurde, wo jeder das Theuerſte 
opferte für die Eriftenz ded Ganzen, — als jebt, wenn 
wir hinblicken auf einen für unfere Sntereffen, für uns 
fere Zufunft ganz gleidigültigen Streif. Aber es giebt 
Momente, wo eine bloße Vorftellung den Friedliebens 
ften in Harniſch bringt. Wenn bübiſcher Uebermuth die 
beiligften Sntereffen verböhnt, weil feine Kauft flärfer 
ft, wenn der blindefte Fanatismus den Namen des 
Göttlihen und des Rechtes mißbraucht, um alle Rechte 
des Einzelnen und der Gefammtheit mit Füßen zu tres 
ten, wenn der Bandit und Näuber geheiligt wird, weil 
er mit dem Mächtigen gegen den Ohnmächtigen wüthet, 
„wenn die Wahrheit nichts, der Wahn alles gilt, wenn 
man endlid eine gränzenlofe Knabenwuth, zum Erceß 
überfchäumend, durd lange peinlihe Verhaltung, bers 
vorbrechen fieht, um blindlings, was Drdnung und Sitte 
beroorgebracht haben, in einem erften Erguß zu zerftös 
ven, und einer folhen Wuth ein ganzes blühendes Reich 
preiß gegeben ſieht, ohne Rettung, ohne Einſpruch, 
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in Flammen gerathen. — Die Bernunft, das ſittliche 
Gefühl, das veligiöfe wie das rechtliche, werden zugleich 
beleidigt? «Selbft der blutdürftige Terrorismus in Frans 
reich gewährte Feine fo verworfene, gebäffige Erfcheis 
nung, weil der Wahnſinn auf einer Idee und nicht auf 
perfönlicher Leidenfchaft berubte. Hier ſieht man dad 
wilde Afrifanifhe Blut in den Portugiefifshen Adern 
glühen. Tröftet auch der Gedanke, daß die Tollbeit 
ſich felbft tödtet, was beruhigt für die Vorſtellung, wie 
in diefem Augenblide, wo wir im Schooß Germanifcher 
Sitte unter Kunft und Wiſſenſchaft und des veredelten 
Dafeind freuen, in Oporto und Liffabon eingelerfert, 
gepreft, geraubt, befchimpft, gefoltert, erdroffelt wird, 
wie nicht Silberhaar und nicht das zarte Geſchlecht 
ſchützt. Und was an's Licht des Tages kommt, ift min⸗ 
der ſchlimm an den Ufern des Tago, als was die Nacht 
dort mit ihrem Schleier bedeckt. Wer freut ſich nicht 
ein Preuße zu ſein! 
Ganz andere Weltbegebenheiten gehen im Oſten 
vor, Ein großer, offener Kampf zweier mächtigen Staa⸗ 
ten von unberechnenbaren Folgen. Das märhtigfte Reich 
aller Welttheile, halb Europäifh, halb Afiatifch, droht 


den Kampf zu beenden, den Europa vom Ausgang de 


Mittelalter an bis zur Revolution mit dem erfterbens 
den SHeldenmuthe der Osmanen gefochten. Conftantis 
nopeld Eroberung ift nicht das weiteſte Ziel. Ein Sars 
matiſches Wolf, eine Maſſe von fo ungeheurer Ausdeh⸗ 
nung als faum geweckten Naturfräften, die wohl unfere 
Eultur lernen, aber in die nicht unfere Bildung eindrins 
gen will, droht im Weiten die Germanifhe Bildun 
Europa's zu umlagern. Eine erdrüdende Größe Wir 
find die nächſten, und lefen rubig die Zeitungsberichte 
von der Donau, ohne die Hälfte der warmen Theil 
nahme, wie fir Die portugiefifhen Ereigniſſe. Es ift 
ein zu großed Theater für dad Intereſſe. Es find 
nicht menfchliche Leitenfchaften, nicht Menſchen Die hier 
intereffiren; Länder, Staaten, Welttheile liegen in der 
Wagfchaale. Da kann man nicht mitfühlen, nur flaue 
nend erwarten. Die Geſchicke ſchlafen und feines Mens 
fhen Hand vermag fie auf ein Ziel zu leiten. Die fas 
belhaft kühnen Kortfchritte der Perſiſchen Ruſſen in 
Kleinaſien erinnern an die Heerzüge des Alterthums 
in dieſem klaſſtſchen Boden der erſten Völferwiege. Pass 
fewitfh Zug giebt Vielen Tenophons Anabaſis wieder 
in die Hand, 
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Freitag 
An 
. ben Verfaſſer der Luzinde und der Philoſophie 
des Lebens, - 
Sonett. 


Du wüſte YAusgeburt der dunfeln Hölle, 
Die negativ nur Negatives webt, 

Und jetzt auf's nen ihr freches Haupt erhebt, 
Verruchtes feßend an des Heiligen Stelle!” 


&o ſchreit zum Felſen eine winz ’ge Welle. 
Die arme! wie ſie ſchwellend vorwärts ſtrebt 
Voll kecken Muths, hat ſie auch ausgelebt: 
Jerſchellend ſich, zerſprüht in Schaum ſie ſchnelle. 
Der Felſen iſt die deutſche Wiſſenſchaft, 
Und ſolcher Wellen giebt es jetzt gar viele, 
Doch eine heißt: Philoſophie des Lebens. 
Er ſtrebt zum Himmel auf mit hehrer Kraft, 
Sie kämpfen im verworrenen Gewühle, 
Wir aber ſpotten ihres thör'gen Strebens. 


u Alfrid. 
Die Kalmücken in Schleſien. 
Eine vaterländifhe Scene aus den leten Kriegen, 


GBeſchluß.) 


Raum war die Geſellſchaft hier angelangt, und hatte 
fih auf den mit feivenen Teppichen belegten Ottoman⸗ 
nen niedergelaffen, welhe dem Eingang nahe gerückt 
‚waren, fo daß man dur die geöffneten Thüren den 
Vorplatz überſchauen fonnte, kaum hatte der Theekoch 


von neuem fein Getränf herumgeboten, und der größte 
Theil der Säfte die Pfeifen zur Hand genommen, ald 
von beiden Seiten ans dem dichten Gebüfch zwei Mäns 
ner bervor, und auf einander losfprangen, Die außer 
einem Schurz um die Hüften, gänzlich unbefleidet mas 
ren. Die Beiden umfaßten ſich mit ungemeiner Seftigs 
feit, und” begannen ein gewaltiged Ringen, wobei ihre 
Hände von den mit Fett reichlih eingefalbten Leibern 
abgleitend, den Schurz zu erfaffen ftrebten, um mit Dies 
fem den Gegner aufzuheben, und auf dem Boden nie 
derzumerfen. Beide ſchienen alle ihre Kraft aufzubieten, 
um einer des andern mächtig zu werden, und an den 
gewaltig heraustretenden Muskeln war die übermäßige 
Anftrengung zu erfennen, mit der jeder den Sieg zu 
erringen ftrebte; ihre Füße wurzelten im feltgewalzten 
Sande, und nur die Oberförper beugten fih vor oder 
zurück, je nachdem der eine oder der andere für einen 
Augenblic die Uebermaht zu gewinnen begann. Anges. 
feuert von dem Zuruf des Fürften und der Gäfte, 
überboten fie -fih im immer bigiger werdenden Kampf, 
bis eridlih einer von ihnen der unmiderftehlihen Macht 
ded andern weichen, und’ auf den Rücken niedergewor- 
fen, ſich als befiegt ergeben mußte. Im Augenblick auch 
fprang der Sieger, nach den Geſetzen des Kampfs, zus 
rück, und ging, vom Beifallsgeſchrei der Zuſchauer be⸗ 
gleitet, vom Fürften mit einem Geldgefchenf belohnt, 
triumphirend ab, während der andere, fait gelähmt vom 
barten Fall, langſam und niedergefchlagen in das Dik⸗ 
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kicht zurückſchlich. Dieſem rüftigen Kämpferpaar folgte 
ein zweites, und nad) und nach mehrere folder, die zu 
großer Luft der Gäſte längere oder kürzere Zeit zur 
Beendigung ihres: Kampfes braudend, Lift und Kunft- 
griffe ofler Art in Anwendung brachten, um al® Sieger 
den Kampfplat zu verlaffen. 

Unterdeß daß die Geſellſchaft die Einzelheiten des 
Ringens noch erörterte, und in einzelnen Gruppen, die 
ſich zu lebhafter Unterredung bildeten, viel über die 
ſcheinbar größere oder geringere Kunftfertigfeit der Käm⸗ 
pfer geftritten wurde, batte der Alte fprehend vor dem 
Fürften geftanden; er fehien denſelben angegangen zu 
haben, ihm zu verftatten, durch feine Kunſtfertigkeit eben» 
falls zur Verherrlichung des Tages beitragen zu Dürfen; 
denn ald der Fürſt bejabend winkte, trat der Alte in 
die Mitte des Saals, während Eaflmir eine traurige 
Weiſe auf feiner Laute begann. : Mit kreuzweis über⸗ 
‚einondergelegten Armen fland der Kalmück einen Au: 
genblick fill; plöglih aber durchzuckte ein gewaltiger 
Ruck den ganzen Körper, und wie vom Schlage ges 
troffen, flürzte er mit einem dumpfen Laut zu Bos 
den; in den greulichiten Verrenfungen, die mit unge: 
meiner Schnelligfeit jedes feiner Glieder zu ergreifen 
ſchienen, wälzte ſich der Alte nad) dem Tafte der Mus 
fie auf dem Pflafter umher; fein alterfteifer, plumper 
Körperban ſchien plöglih eine wunderbare Gelenfigfeit - 
angenommen zu haben, und man vermodte kaum ben 
raſend ſchnell ſich folgenden Windungen deffelben, aus 
denen fein af. fo abfhredende Weife verunftaltetes 
Gefiht,. durch die ungeheure Anftrengung zur gräulich- 
ften Fratze verzerrt, zuweilen herumgrinfete, mit dem 
Auge zu felgen. So hatte fih der Alte in feinen Zuk⸗ 
fungen bis zu des Fürften Seffel hingewälzt, da fchien 
fein grauſes Spiel zu des Gebieterd Füßen fi) endis 
gen zu folen; denn plöglih ließen alle Glieder nad, 
und einem Todten ähnlich, lag er unbeweglich auf dem 
Boden ausgeſtreckt, während Schaum ihm vor. dem 
Munde fland, und die Augäpfel vertrebt in greller 
Weiße aus dem dunflen, ftarren Antlitz hervorſchimmer⸗ 
ten. Caſimirs Mufif erftarb in Wehelanten, und Die 
Gäſte ſchauten ſchweigend oder leife flüſternd auf die 
dunkle Geftalt des Alten, die jcharf ſich gegen die weis 
Gen Marmorplatten abſchnitt; alles ſchien von Grauen 
durchdrungen, und Fein Beifallsruf erſcholl ſelbſt von 


dem roheſten der Krieger; ein Geldſtück, welches aus 


der Hand jedes Gaſtes auf Die Siüberplatte fiel, auf 
der der Alte bald darauf mit der vorigen Gefhhäftig« 
keit den Thee herumreichte, war der einzige Lohn, der 
ihm für ſolche ſchauderhafte Leiftung werden fonnte. — 

- Der Hordenfürft wurde von denen, die ihm zu⸗ 
nähft, und am theuerften ‘waren, betrogen. ' Helena, 
wie die ihm zugeführte Schöne, in der eleganteften tas 
tarifhen Tracht erfcheinend, fi nannte, verrieth bald 
ein heimliches Einverftändnig mit dem Pohlen Cafimin, 
Der Prinz, blind und taub gegen Alles, felbft den 
Krieg und die Sorge für feine Leute vergeffend, ahnete 
nichtd davon. Wir überfpringen wieder mehrere Seiten 
des Tagebuches, Die mehr von dieſer offenfundigen Ins 
trigue ald von den Sitten der Mongolen handelt, und 
laffen ımferen Ehronifanten erft wieder zum Schluß’ feis 
ner Mittheilungen felbft reden. 

Der. Waffenftilftand war zu Ende. Boten fprengs 
ten durch das Städtchen zum Scloffe hinauf; im Las 
ger rüftete man fi zum Aufbruh und der Abzug’ der 
Truppen war beſtimmt. — An dem feflgefebten Tage 
rückten die Kalmüden in’8 Städten, und hielten auf 
dem Marktplatz, harrend, wenn der Fürſt ſich an ihre 
Spitze ſetzen würde. 

Der Prieſter kam vom Schloſſe herab, Handpferde 
und die Kameele mit dem Gepäck hoch belaſtet, folgten, 
und ordneten ſich vor dem Trupp. Immer aber. ers 
ſchien der Fürſt noch nicht. — Endlich, ſprengte in wils 
der Eile der Alte herbei, ſein heftiges Wort ſcheuchte 
mehrere Krieger zu verſchiedenen Seiten des Städtchens 
hinaus; ihm nach, rafete der Fürft in entſetzlichen Sprüns 
gen feined muthigen Roffes; er hielt vor unferem Haufe; 
dem Alten den Zügel zumerfend, ſtürzte er herein, blaß, 
das Geficht von Wuth verzerrt, ohne Faffung auf den 
nähften Stuhl finfend. Wir umgaben ihn theilnehs 
mend, und forfchten nad der Urſache feines gräßlichen 
Zornd. — Nur abgebrodene Worte vermochte er zu 
ftammeln; Cafimir — Helene — flangen dumpf, aber 
vernehmlich aus der Frampfbaft fih bebenden Bruft her⸗ 
auf; nad langem Kampfe endlich, ermannte er fih, und 
ſprach, oft .ımterbrochen von wieder beroortobendem 
Zorn, in kurzen Sägen aus, was wir, nad allem was 
vprbergegangen, ſchon ahnden konnten. Caſimir und 
Helene waren verſchwunden. 
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Nah einem Bericht, den der Fürſt mit Mühe nur 
vollendet hatte, verſank er wieder in den vorigen dum⸗ 
pfen Schmerz. Er blieb ſtumm bei allen unſern Trö⸗ 
flungen; nur ein beftiged Aufftampfen des Fußes, oder 
ein unwillkührlich krampfhaftes Faffen nach dem Griffe 
feiner Wehr, ſchien dem in ihm mwüthenden Zorne Luft 
machen zu follen. Endlich zeigte fih der Alte in der 
wenig geöffneten Thür; mit gefpannter Erwartung hing 
des Fürſten Blick an deſſen Munde, während Furcht 


und Hoffnung ſich auf ſeinem Antlitz malte; zagend 


ſprach dieſer einige Worte in ſeiner Mundart, welche 
die vergeblichen Bemühungen der ausgeſandten Verfol⸗ 
ger, der Flüchtlinge habhaft zu werden, andeuten moch⸗ 
ten, denn des Fürſten Wuth ging nun in völlige Ra⸗ 
ferei über, mit der er das Zimmer durchtobte, und bie 
feine Grängen zu fennen ſchien. Endlih befann er fi. 
Schaam über fein unmännliches Betragen gewann die 
Oberhand. Wie aus einem Traum nad) langem Gin: 
nen erwachend, ſah er und lange verwundert an; dann 
ftand er wieder da, hoch aufgerichtet in neu erwachen- 


der männliher Würde, wenn aud das blaffe Antlig, 


der noch verftörte Blid, von dem ungeheuren Kampf 
in feinem Innern zeugten. Er umarmte uns, einen 
nad dem andern, und flürzte dann fort auf fein Roß, 
den Araber zu fürdterlihen Sätzen zwingend, jagte er 
zum Städtchen hinaus, während der Alte, dem Trupp 
den Befehl zum Aufbruch zufchreiend, mit faſt lächerli⸗ 
cher Aufteengung vergeblich ſich bemühete, ihm nahe zu 
bleiben. Auch der ſchweigſame Kalmückenhaufen fette 
fh num langfamer in Bewegung, den Prieſter an der 
Spite, der feinen Betrachtungen hingegeben, in faft les 
tbargifher Ruhe den Roſenkranz abreibete; bald war 
der leute Mann unferm Blick entſchwunden. — 
EEEA 
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Das erfte Werl, womit der DVerfaffer in der bis 
ftorifchen Literatur aufzutreten angefangen, feine Ge⸗ 
fhihte der romantifhen und germanifhen BVöls 
ferfhaften im vierzehnten Jahrhundert, zeigte 

Thon gleih einen fo vollendeten und eigenthümlichen 


Eharafter biftorifcher Darftellung und Kufofunghecie, 
daß ihm Dadurch fir immer eine höchſt bedeutende 
Stelle unter den Geſchichtsſchreibern unferer Zeit ‚ges 
fihert worden. Ohne dieſes ausgezeichnete Werk für 
jetzt fortzuſetzen, liefert er in dem gegenwärtigen, neuen 
einen wichtigen Beitrag zur Geſchichte der Staatenver⸗ 
hältniſſe von Süd⸗Europa im 16ten und 1Tten Jahr⸗ 
hundert, ungefähr von 1540 bis 1620, welcher durch 
einen bisher noch faſt gar nicht gekannten und benutzten 
Schatz handſchriftlicher Dokumente, die der Arbeit des 
Verfaſſers zum Grunde liegen, viele weltgeſchichtlich be⸗ 
deutende Verhältniffe diefer Zeit, befonderd bei ven 
Ddmanen, in der Spanifhen Monardie und Stalien, 
in einem neuen Lichte, und in einer deutlicheren Ges 
ftalt, als fie unfre bisherige Geſchichtskunde zu zeigen 
vermodhte, erfcheinen läßt. Diefe handfchriftlihen Dos 
fumente befteben aud Benetianifchen Geſandſchaftsberich⸗ 
ten, von denen fi eine Sammlung von 48 Foliobäns 
den auf der Küniglihen Bibliothek zu Berlin befindet, 
Die Gefandten, welhe Venedig, dad damald den Mits 
telpunft von Europa in Hinfiht auf Handel und Ges 
werbe bildete, faſt an alle Höfe zu ſchicken Gelegenheit 
batte, waren verpflichtet, bei ihrer Zurückkunft über den 
Hof und daß Land, wo fie fih aufgehalten, ausführliche 
Berichte zu erftatten. Sie thaten died befondere über 
die Perfönlichkeit des Fürſten und feiner wichtigſten 
Umgebungen, feiner Deinifter, über den Stand, feiner 


Finanzen, feiner Kriegsmacht, feiner ganzen Verwal⸗ 


tung, und die Gefinnung feiner Unterthanen und fein 
Verhältniß wie zu andern Staaten, fo hefonders zu 
Venedig. Die große Wichtigkeit folder Relationen, 
die ſich unmittelbar aus den Umftänden diefer Zeit felbft 
berfdjreiben, und nad) und nad in mehreren Samm⸗ 
lungen zufammengeftellt wurden, ift für den Hiftorifer 
leicht einzufehen, und Hr. R. hat nicht nur das Verdienſt, 
zuerft auf diefe Schäße aufmerkſam gemacht, und fie mit 
unermüdlihem Fleiß und einer fcharflinnigen Kritif bes 
nutzt zu haben, er hat fie zugleich durch feine lebens⸗ 
volle und geiftreihe Darftellung in bie Geſchichte felbit 
hinübergetragen. 

In der hiſtoriſchen Darſtellungsweiſe unſerer Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber kaun man vielleicht beſonders zwei Gat⸗ 
tungen derſelben unterſcheiden, die rein pragmati⸗ 
ſche, welche das bloße Factum, das ſie zuvor mit ge⸗ 
lehrter Kritik unterſucht und geprüft hat, darſtellt, und 
die politiſch⸗raiſonnirende, welche die Begeben⸗ 
beiten der Weltgeſchichte nur deshalb der Betrachtung 
werth findet, inwiefern fi die Jutereſſen der Politif 
damit verfnüpfen. Diefen beiden ftelt ſich die Philos 
fophie der Geſchichte gegenüber, welche den vernünfti⸗ 
gen Begriff im Fortſchreiten des Menſchengeſchlechts 
in ihr erkennen will. Herr R. vereinigt dieſe Elemente 
hiſtoriſcher Auffaſſung auf eine hochſt originelle Weiſe 





in ſeiner Darftellung, welde fih wohl feiner früheren 
Erfcheinung in dieſem Gebiete vergleichen läßt. Sein 
Stil iſt gedrängt und lakoniſch, und hat allen Reiz Des 
Zacitifhen an ſich, ohne jedoch gefucht zu fein, und ein 
andere Streben zu verrathen, als die Sache felbit in 
ihrer natürlichften Einfachheit und Wahrheit hinzuftellen, 
obwohl er eben dadurch, daß er höchſt natürlich und 
ungefucht fein will, höchſt pikant erſcheint. Ueberall 
ift e8 auf dem lebendigften Eindruck abgejeben, das 
geſchichtliche Individuum in feiner ganzen Geftalt, den 
Staat in feinen ganzen Verhältniſſen, dad Leben der 
Bölfer von dem tiefften Mittelpunkt der. Betrachtung 
aud, vor Augen zu führen. Dabei iſt nicht zu vers 
fennen, daß der Derfaffer die Totalität der Weltger 
ſchichte mit philofopbifcher Neflerion durchdrungen und 
begriffen bat, obwohl er den unmittelbaren Ausdrud 
derfelben nur felten, und nur in kurzen aber Fernigen 
und inhaltfhweren Sentenzen in der Darftellung bers 
‚vortreten läßt. Seine Charafterfhilderungen find in 
der That lebende Bilder zu nennen. Wie wunders 
bar und ergreifend ift die Darftellung Karls V., Phi⸗ 
fipp II. und III. von Spanien! Wir glauben diefe Kö- 
nige von Angefiht und perſönlich kennen zu lernen, 
und ihr Geift und Handeln liegt offen vor und da. Bes 
ſonders erhalten wir über Philipp II. ganz neue Auf⸗ 
fhlüffe. Der dumpf religiöfe und einfam kalt in fi 
atgefchloffene Sinn diefed Könige, der nur über feine 
Herrfhaft und feine Reiche brütet, ift und noch in kei⸗ 
ner Darſtellung fo verſtändlich und far geworden. Der 
DMerfaffer weiß den Charakter in dem Grunde feines 
menfhlihen Wefend aufzufaffen und zu enträthfeln. 
©. 122. beißt ed über Philipp II: „Was iſt es nun, 
—was er in einem langen Leben fo unabläfiig treibt? 
Iſt es das Glüd der Reihe, deren Leitung ibm anver⸗ 
traut worden? das Wohlbefinden feiner Unterthanen? 
Man bätte ed glauben mögen, fo lange er, wie ed 
fehien, fih von den Plänen ünd ber Ruhmbegier feines 
Vaters fern zu halten, und nur feine eigenen Länder 
im Auge zu haben ſchien. Doc) bald begann er auf Die 
allgemeinen Verwidelungen lebhaft einzuwirfen. Hatte 
er dann, wie vielleicht das Vermögen, fo auch die Abs 
fiht, die Wunden det damaligen Welt zu beilen? Wir 
fünnen weder Dad Eine noch das Andere behaupten. 
Gehorfam und fatholifhe Religion zu Haufe; katholiſche 
Religion und Unterwerfung in den andern Ländern: 
das ift ed, was er beabfihtigt, was er eigentlidy treibt. 
Er felbft it dem äußern Gottesdienſt der fatholifhen 
Kirche mit einer monchifchen Anbänglichfeit zugethan. — 
Es ift Died wohl nicht innere Religion ; aber zu einer 
Art innerer Religion, welche Die Gefinnung zu beſtim⸗ 
men vermag, wird ihm die Meberzeugung, er fei Dazu 
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‚geboren, diefen äußeren Dienft aufrecht zu erhalten; er 


fei die Säule der Kirche; das fei fein Auftrag ‚von 
Gott x.» | 

Die Fortfeßung dieſes geiftreihen Werkes, das 
fid) gewiß einer allgemeinen Anerkennung, und ausführs 
lihen Beurtheilung, welhe in dieſe Blätter nicht ges 
bört, erfreuen wird, dürfen wir vielleicht bald erwar⸗ 
ten, und in ihr gewiß viele bedeutende Aufſchlüſſe über 
die Staliänifchen Staatenverhältniſſe diefer Zeit, da ſich 
der erfte Band nur mit den Osmanen und der fpanis 


fhen Monarchie befchäftigt. M. 
Berliner Konbersation, 


Das Diorama, Der Hafen von Genua, 


Das Diorama könnte mit mehr Recht noch das 
Berliner Panorama genannt werden, denn ed vers 
fammelt wirklih alles was Berlin an Kunftgegenftäns 
den Intereſſantes aufzumweifen bat. In dem Bilders 
fanle wechſeln dur den lebhaften Verfehr Bilder und 
Lithographien faſt wöchentlich; durch Abgüffe der vors 
züglichſten Büſten von Rauch, Tieck und Wichmann iſt 
eine neue Niſche geſchmackvoll verziert worden, große 
Kupferwerke und Arbeiten mechaniſcher Künſtler gewäh⸗ 
ren mannigfache Unterhaltung. — Zu den Dioramen iſt 
jetzt ein drittes Bild hinzugekommen: Anſicht des 
Hafens von Genua Eine glücklichere Wahl hätte 
der Künftler fchwerlih treffen fünnen und ed wird 
fhwer halten den Effect diefes Bildes Durch irgend ein 
andres überbieten zu fünnen. Die große Wirfung dies 
ſes Bildes wird aber dadurd erreicht, daß Architekto⸗ 
niſches und Landfchaftlihed bier auf die glücklichſte 
Weiſe verbunden find, und dies iſt's gerade, worin 
überhaupt die Malerei ded Diorama's Großes leiften 
kann. Die perfpectioifhe Anſicht eined Doms wird 
leicht zu gefchloffen, zu monoton; die Ausſicht in eine 
Landſchaft zu bel und zerftreut, allein bier haben wir 


"beides vereinigt vor und, indem wir aus einer Gäus 


lenhalle auf einer Teraffe, die zu dem Palaft Doria 
in Genua gehört, über Gärten und Meere hinaus in 
die fchönbeleuchtete Ferne fehn. Die Stadt Genua liegt 
amphitbeatralifch zur Linken an den Abhängen des Ber: 
ges mit vielen. Palläften und Kirchen, von Denen fi 
die glänzenden Ruppeln der Kirche San Carignano und 
der Shurm der Kirche San Tomaſo am bemerfbarften 
auszeichnen. Die Gewölbe der Säulenhalle (von Mon⸗ 
torfoli gebaut) find mit Freöfen von Perino del Vaga 
verziert und auch von dieſen berühmten Bildern befoms 
men wir Einiges zu ſehn. — Das nächſte Bild, mels 
hed nun zur Anfiht aufgeftelt werden wird, ift ein 
Eisfeld des Grindelwaldgletſchers. 
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Dramaturgie. 


Blisabeth de France, 
als Beiſplel der neueren fransöfifchen Tragödie. 


Noch hatte ich mich nicht von den Beſchwerden der 
Reiſe erholt, hatte kaum einige Straßen von Paris, 
und den Garten der Tuillerien durchflogen, als die un⸗ 
bezähmbare Ungeduld mic trieb, das Theatre fran- 
cais, dieſes Mufter der franzöfifhen Scaufpielfunft, 
zu befuhen. Es wurde Elisabeth de France, 
tragedie en cing actes par Mr. Soumet und Mo⸗ 
lieres medecin malgre lui gegeben, und obgleid, die 
Mars nicht fpielte, verfprady ih mir doch den höchſten 
Genuß von der fo gerühmten Vollendung der Darftels 
lung. Als ich einen Blick in den vor dem Beginn der 
Borftellung mit vieler Betriebfamfeit ausgefchrienen Mo- 
niteur des Theatres warf, erfannte ih an den Per: 
fonen das erfte Stud fogleih für eine Nachahmung des 
Schillerſchen Don Carlos; was fih denn auch unmits 
telbar darauf bewährte. Intrigue, Charaftere, Anords 
nung der Scenen und die beften Gedanken find aus 
Schiller entnommen, ohne daß der Verfaffer e8 für guf 
befunden hätte, feine Quelle zu nennen. Und diefen 
Schein von Originalität fann man ihm denn auch laffen, 
wenn man flieht, was fein Vorbild unter feinen Hans 
den geworden ift. Statt daß im Schiller die Liebe zur 
Königin, und befonders die Liebe der Königin nur das 
Beiherfpielende tft, und alle Berechtigung zum Handeln 
‘(vorzüglich nach Poſa's Abficht) ſich erſt auf den an 
fie gefnüpften Zwed der Befreiung der Niederlande 


gründen fol, wird im franzöfifhen Stüc die Liebe der - 


Eliſabeth zur Hauptfache erhoben, jene Befreiung aber 


ein müßiger Schmuck. Dies Urtheil möge eine kurge 
Analyfe des Stücks beftätigen. | — 
Egmont, ſtatt Poſa Carlos Freund, und der Rit⸗ 
ter, welcher in einem Turniere zu Paris der Koͤnigin 
Farben hat ſiegen laſſen, iſt von den Niederländern als 
Geſandter abgeſchickt worden an König Philipp, Frei⸗ 
heit von ihm zu fordern; wo nicht, ſie durch Carlos 
als Empörer zu erringen, indem Egmont auf dieſen 
Fall ermächtigt ift, ihm den hberzoglihen Mantel von 
Brabant anzubieten. Died entdeckt Egmont nicht dem 
Carlos felbft, fondern erzählt es einem DVertrauten; 
und mit eben fo wenig Hingebung an den Freund, Magt 
der binzufommende Carlo dem. Egmont nur, daß er 
ein Geheimniß babe, ohne näher anzudeuten, welcher 
Natur e8 fe; — eine Erhabenheit der Ueberwindung, 
welche vielen Beifall hervorlockte. Carlos bleibt nun 
allein, und öffnet erft jebt in einem kurzen Monologe 
fein Herz, indeffen auch nur fo weit, daß er, von der 
Königin. fprehend, und fie Mutter nennend, binzufeßt: 
oui! elle est ma mere; oh rage, und diefe Worte 
mit einem rafenden Pathos begleitet, welches wieder 
großen Beifall gewann; mie benn dieſer überhaupt ents 
weder für folhe Kraftäußerungen aufgefpart wird, die 
der Schaufpieler macht, oder dem Dichter gezollt wird, 
wenn .eine in einen Vers eingefchloffene pensee noble 
et sublime das Publifum befonders erfreut. Elifabeth 


(Düchesnois) und Carlos (Armand) wurden vornehmlich 


aus dem erften Grunde, der Eremit Alvarez aus dem 
zweiten beflatfcht. Diefer zu einem guten Priefter ums 
gewandelte Domingo tritt nun zu Carlos hinzu, und 
auch ihm erflärt fih Philippe Sohn noch nicht; fons 
dern verläßt den Eremiten, weil diefen eine verfchleierte 
Dame, die ibm beiten will, befuchen kommt. Als fie 


LY 


auf feine Frage, wer fle fei, antwortet: „Die Königin,” 
applaudirt alles die Majeftät und den Schauder, wos 
mit fie diefe Worte ausſpricht und der Eremit fie ans 
hört. Die bis zur Karrikatur gefteigerten Verzerrun⸗ 
gen des Geſichts, das Zittern der Hände und am gans 
zen Leibe, womit fie ihre Geftändniffe begleitete, riffen 
dad Parterre zu verdoppeltem Beifall bin, während fee 
mir ſtilles Lächeln abnöthigten. Diefer ‚Applaus ſcheint 
herkömmlich zu ſein, und ſo neuerungsſüchtig die Frap⸗ 


zoſen auch im Theater find, fo ſehr halten ſie doch auch 


wiederum an alten Traditionen feſt. Auch iſt es eigent⸗ 
lich nur die Düchesnois, welche noch in dieſes Ertrem 
verfällt. Sie gehört der alten Schule an, und wird 
von einer modernen verdrängt, welche Talma zu ihrem 
Stifter hat. Dies zeigt fih an ibr ſelber auch daran, 
daß ſie in den modernen Tragödien der Romantiker, 
wie Elisabeth de France, noch nicht einmal fo tobt 
und fchreit, als ‘3. B. in Racine's Phädra und hätte 
ich nicht andere klaſſiſche Tragödien, z. B. den Eid ges 
feben, in welchen fie nicht fpielt, ich hätte aus Aerger 
über ſie die Abrundung der Darſtellung, die Vollkom⸗ 
menheit der Ausſorache, überhaupt die klaſſiſche Kunſt 
der Schauſpieler überſehen, und der Darſtellung franzö⸗ 
ſiſcher Tragödien die Bewunderung, welche ihr inner⸗ 
halb ihres Standpunktes gebührt, entziehen können. Al⸗ 
varez noch nicht zufrieden mit dieſer Beichte, fordert die 
vollſte Aufrichtigkeit; und da übergiebt denn endlich die 
Königin unter den fürchterlichſten Zeihen der, Leiden⸗ 
ſchaft Carlos Portrait, welches fie, wie bei Schiller, ers 
halten bat, in des Eremiten Hände. Hiemit fchließt 
der erfte Aufzug. 

Für den zweiten verwandelt fih der Garten in 
die innern Zimmer des königlichen Pallaftes. Philipp 
wacht die Nacht binduch und feine Pagen ſchlafen. 
Schon entwickelt er in einem Monologe ſeine Verdachts⸗ 
gründe gegen Sohn und Gemalin, und läßt ſich, wie 
fein Vorbild vernehmen: „So lang’ der König ſchläft, 
ift er um feine Krone... Schlaf find’ ich in Eöfurial... 
Gebt bin ich wach, und Tag ſoll fein “ u. ſ. w., als er 
Alba rufen läßt, und dieſer, wie bei Schiller, feinen 
Fragen zuvorfommt. Die Empfindlichkeit des Königs, 
Alba's Ungnade, find eben: fo nachgeahmt, felbft bis zu 
Des Königs Worten! 

Sitöt que je craindrais, j’aurais cesse de 

 eraindre, — 
eine etwas gewagte Ueberfegung, welde die Kunftrichter 
unter Ludwig XIV. wahrſcheinlich als Galimathias wür⸗ 
den verſchrieen haben. Nun wird Carlos angemeldet 
und bittet um Brabant. Auch hier finden ſich alle her⸗ 
vorſtechenden Stellen Schillers benutzt: „Ich bin der 
Sohn des Hauſes, den Vortritt hat das Königreich ... 
Ein Kind — Sie wiſſen ja — kann mancherlei An 
einen Vater auf dem Herzen tragen, Das nicht für 


einen Dritten taugt.” Auch das Ziehen des Degens 
gegen Alba ift bieher verlegt. ‚Nicht minder nachgeahmt 
ift die Scene zwiſchen Carlos und dem König: „Ich 
bin auf einem Thron allein... Mein Sohn, Du brachſt 
Dir felbt den Stab.., Die Sonne geht in meinem 
Reich nicht unter... Schwer liegt der Himmel zu Mas 
drid auf mir, wie dad Bewußtfein eines Morde.» Man 


ſieht, mit welcher ängftlihen Genauigfeit Herr Soumet 


Schiller Sentenzen ausgefchrieben bat, um fein Werk 
damit zu ſchmücken. Nun läßt der Stönig die Königin 
rufen, und beftraft die Mondecar, weil er erfahren, 


daß fie die Königin feit langer Zeit allein geben ließ. 


Elifabeth ſchenkt ihr einen Ring mit dem Audruf: „DO, 
in meinem Frankteich war’d doch anders.» Als der 
Hof fih entfernt bat, will die Königin ſich rechtferti⸗ 
gen, und verwendet fih- zugleich für Carlos; der Känig, 
welcher ihre Liebe durchſchaut, verfpricht, um fie zu prüs 
fen, Brabant an Carlos abzutreten, und zwar durch ber 
Königin eigne Vermittlung. 

Mit dieſen Aufträgen der Königin von Carlos bes 
ginnt der dritte Alt. Die Erbabenheit und der Adel 
der Gefinnung, welche darin liegen, daß Beide ſchwei⸗ 
gen, und mit der höchſten Anftvengung die Größe ihrer 
Leidenſchaft zurücddrängen, erfreuten ſich wieder eines 
lauten Beifalld. Zuerſt will Carlos Brabant nicht aus 
den Händen -feined Baterd empfangen, fondern es dem⸗ 
felben entreißen. Endlich aber giebt er den Bitten der 
Königin nad), und läßt fih zur Verſöhnung bereit fins 
den. Des Königs Verdacht bat ſich jedoch unterdeffen 
faft zur Gewißheit gefteigert. Er bat von Egmonts 
und Carlod Verſchwörung, welche bei Alvarez Zufams 
menfünfte halten, gehört, und zugleih, daB ein ver 
fchleierted® Weib zum Eremiten gefommen fe. Der 
König läßt daher Alvarez vorführen und verhört ihn 
in der Königin Gegenwart. Er läugnet Allee. Da es 
fih aber zeigt, daß er die Königin fennt, und diefe ihre 
Verwirrung nicht verbergen ann, bleibt dem Könige 
fein Zweifel übrig, Er ſchickt die Königin fort, läßt 
den Alvarez im Nebenzimmer auf die Folter ſpannen; 
und als ber Sterbende nun vor den König gebracht 
wird, bat diefer die Graufamfeit auch die Königin 
wieder zu,rufen. Alvarez befennt indeffen auch jegt 
noch nichts, und flirbt dem Könige vergebend. Den 
Gipfel des Beifalld erhielt bier wegen ihrer politifchen 
und religiöfen Beziehungen die Antwort des Alvarez, 
ald der König ibm .befoblen hatte, das Siegel der 
Beichte zu brechen, weil der Befehl eines Königs auch 
ein Verbrechen rechtfertige: 

Mais devant l’Eternel un roi ne suffit pas. 
Es wird darin nämlih eine innre höhere Macht des 
Gewiffend anerfannt, von der die Priefterparthei nichts 
hören will, da fie unter dem Dedmantel des abfoluten 
Konigthums nad ausſchließlicher weltlicher Herrſchaft 





ſtrebt. So angenehm biefer Vers alfo auch zunächft 
den Sefuiten fcheinen fünnte, fo war ed doch gewiß 
eine Stimme in ihrem Sinne, welde aus der Ede ei: 
ner Loge heraus den liberalen Beifall mit den Wors 
‘ten: les claqueurs & la porte! niederzudonnern fi 
beftrebte. Die Liberalen aber fanden ihre Rechnung 
Dabei, den König einem Höheren unterzuordnen, 

Im vierten Aufzug empfängt der König Egmont 
und die Granden. Medina Sidonia wird verziehn, 
und der erledigte Orden umgehängt. Alba bleibt das 
gegen im Ungnade, und wird, ald er auf eine tadelnde 
Anfpielung des Königs aritworten will, mit den Wor⸗ 
ten abgewiefen! „Wober wißt Ihr, daß id von Euch 
fprehe.r Wie kindifh, matt und kleinlich handelt bier 
"der König gegen Scillerd Philipp, der feinen größten 
Feldherrn und Staatsmann Worte und Zeichen der 
Verſöhnung giebt! Nun fordert Egmont Flandern 
Freiheit. Der König aber, den Thron einnehmend, 
hält eine lange Rede in entgegengefegtem Sinne, und 
als er Egmont und Carlos ter Rebellion anklagt, zie⸗ 
ben alle Granden ihre Degen; fie nennen Carlos Kö⸗ 
nigsmörder, wogegen er befonnen erwiedert: „Ihr thut 
nicht gut, mid) zu erinnern, daß auf meined Schwerd⸗ 
te8 Spike Sein Leben fhwebt.» Unterdeffen bat Alba 
den Aufruhr erregt, und klagt Carlos ald deffen Urbe 
ber an. Diefer befennt, daß er die Empörung zwar 
Anfangs gewollt, auf der Königin Bitten aber davon 
abgeftanden fei, und legt feinen Degen: zu des Königs 
Füßen nieder. | 

Der fünfte Aft beginnt mit der Scene zwiſchen 
dem König und dem Großinquiſitor. Diefer übergiebt 
‚dem Könige daB bei Alvarez gefundene Bildniß von 
Carlos. Die berbeigerufene Königin geftebt, es geges 
ben zu haben; und als der König, der nicht handeln 
will bevor er nicht die Außerfte Gewißheit bat, ihr 
fälfchlih berichtet, Carlos fer fhon hingerichtet, wird 
fie wahnfinnig, ſieht überall Blut u. ſ. w. Hier will die 
neuere franzöfifhe Tragödie der Romantifer ſhakeſpea⸗ 
rifiren. Philipp, der bier nichts ald ein Tyrann ift, 
läßt fogar der Rafenden den Gegenftand ihrer Liebe 
vorführen. Sie verräth im Wahnſinn ihre Liebe, macht 
Carlos in der Gluth der Leidenfchaft den Vorſchlag 
einer raſchen Flucht, und als fie die Worte ausſpricht: 
„dies ſei unfer letzter Betrug,» ſteht der König neben 
ihr und fagt: „Es iſt Euer letter. Kardinal! Ich 
babe da8 Meeinige getban, thun Sie das Ihre!» Mit 
Schrei und Verzudungen fällt die Königin zu Boden, 
und der Vorrang raufıht herab, 

Ein fiegender Böſewicht und Die geopferte Un⸗ 
ſchuld ſtehen fih alfo im Ganzen in dieſer Tragödie 
gegenüber; und es ift nicht nöthig darzulegen, wie we⸗ 
nig tragiſch ein folher Gegenftand ift. Uufchuldig ift 
aber Earlod, weil er felbft abgelaffen vom Verrath, 


Heldin ded Stücks, im ganzen Verlaufe der Handlung 
nichts anderd gethan, ald ftetd mit heroiſcher Webers 
windung eine, bei ihrer Entftehung ganz gefegmäßige, 
erft durch fpäter binzugefommne Umftände verwerflich 
gewordne Feidenfchaft zurüdgedrängt zu haben. Doch 
vergeblich verſchwendeten fie fo viel Tugend, Die Ges 
Danfenfünde ift gebeichtet, Carlos Bild ift bingegeben, 
nur im Wahnfinn ift die Königin noch ſchuldig und vers 
dient alfo den Tod alfein in Philipps, des Tyrannen, 
Augen. Die Franzofen haben auf diefe Weife nichts 
Dadurch gewonnen, daß fie fi in’d genre romantique 
geworfen. Im Gegentbeil. Wenn fie nämlid jett 
zwar mit fchwerer Mühe ſich Die Äußerlihen Vortheile 
errungen haben, die Scene zu wechſeln, Schmerz, Tod, 
Wahnſinn u. ſ. w. auf die Bühne zu bringen, fo haben 
fie Dagegen den, wenn gleich befchränften, doch in ſich 
vollendeten Kreis ihrer alten fogenannten Flaffifchen 
Tragödie überfchritten, und find nun weder dad Eine, 


die andere Richtung, wozu ein Urtheil im Courier fran- 
gais über -einen jungen Autor, welcher Shakespeare's 
Romeo und Julie für's Odeon bearbeitet bat,. den Bes 
leg bergeben mag: il a trouve un terme moyen 
entre le collet monte de notre ancienne tragedie 
et les dereglemens de ce qu’on nomme l’ecole 
moderne. Und wenn wir heute diefe dereglemens 
der neuern Schule getadelt haben, fo fei ed und erlaubt 
in einem folgenden Auffage über die alte Tragödie zu 
ſprechen und felbft .das collet monté derfelben wo 
nicht zu rechtfertigen, doch wenigftend zu entfhuldigen. 
een 


Königlihed Theater. 


Montag den 18. Auguſt. Zum Erfienmal Wormund und Muünbdet, 
Schauſpiel in 5 Aufligen von Kaupac. 


Schon ſeit längerer Zeit Ing dies Schaufpiel in 
den Schränfen der Manufcriptenfammlung des Theaters, 
es war Dabei auf die Wiedergenefung unfered Wolff 
gerechnet, die wir, nad) zulebt aus Weimar eingeganges 
nen Nachrichten, leider! immer mehr hinausgerückt fehen, 
da das Bad Ems ihm feine verlorene Stimme nicht wies 
dergegeben hat. — Dur das Liegenbleiben hat der 
Vormund und fein Miündel nicht verloren, denn es ift 
fein auf einen beftimmten Tagesvorfall, oder eine geits 
gemäße Stimmung des Publifums berechneted Stüd, 
überhaupt feine Modemwaare, es ift vielmehr fo mit gus 
ten Grundfägen und englifher Moralphilofophie gefalzen, 
daß ed nody hätte liegen bleiben fünnen, wo es fid 
dann auch gewiß länger gehalten haben würde. Diefe 
Englifhe Würze deutet und fogleih den Urfprung ber 
Fabel an, die Hr. Raupad aus dem Englifchen Roman: 
simple story von Miß Opie (d) entlehnt dat. Daß 
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unfhuldig find fle Beide, weil fie, und befonder® die 


noch das Andere, Auch tadeln fie ſowohl die eine, al& 
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dramatiſche Dichter Novellen zu ihren Dramen benußen; j 


iſt ein altes Herfommen, allein in der Weile der Bes 
nutzung zeigt ed fi erft, ob der dramatifhe Dichter 
ein Recht zu diefem Eingriff in fremded But hatte, 
Bedenkliher al® die Benutzung der Novellen, die ald 
‚Epifoden eined Romans gelten können, ift die Benutz⸗ 
ung eined Romans in feiner ganzen Breite, weil es 
‘dann unvermeidlih wird, daß die Erzählung oft die 
"Handlung verdrängt. Dieſe Klippe bat Hr. Raupach 
"glücklich zu vermeiden gewußt, allein die Art und Weiſe, 
‚wie er ed thut, iſt nicht weniger bedenklich. Er bat 
namlich die intereffanteften Scenen und Gituationen 
aus dem Roman herausgefchnitten, unbefümmert, wie 
"ed mit der Verbindung derfelben zu einem Ganzen be: 
ſchaffen if. Es erinnert eine ſolche Arbeit an bie 
"Wilder der zu Ährer Zeit hochgeſchätzten Caravaggios, 
wo bier und da große Fichtmaifen gegen große Schat⸗ 
tenmaffen geftellt find, daß für das Auge, zumal in der 
"Ferne, ein großer Effect bewirft wird, allein in ber 
‚Käpe befehn, fehlen die fhönen Mitteltinten und dad 
wohlthuende Helldunfel Correggios. Hr. Raupach ers 
laubt fid) ferner in diefem Converfationd » Stüde Zeits 
räume von mehreren Jahren zu überfpringen; in gros 
ben biftorifhen Dramen kann dagegen nichts eingewen⸗ 
‚det werden, die Weltgefhichte geht überhaupt mit Gies 
benmeilen = Stiefeln und fchreitet wie die bomerifchen 
Götter von Bergen zu Bergen; da bleibt man leichter 
im Zufammenhange, denn ed gefhieht nicht alle Tage 
etwad Außerordentlihes. Allein in der Geſchichte eines 
verliebten Herzens ift jeder Tag, jeder Augenblick ent⸗ 
fheidend, es ift nicht möglih, daß Jahre dazmwifchen 
vergehn, ohne daß es zu etwas Entſcheidendem gefoms 
men fein follte. Sind nun vollends die verliebten Her: 
gen fo leidenfchaftlih wie bier Miß Millner, fo wird 
der Zufammenhang ihres Lebens und ihre Romans zu 
‚fehr zerriffen, wenn große Zwifchenräume unausgefüllt 
gelaffen werden. Wie in allen feinen Stücken ohne 
Ausnahme, fo bat auch in Diefem, Hr. Raupach ſich als 
‘einen Bübhnendichter erwielen, der ed in feinem Hands 
were zur Meifterfhaft gebracht bat, welches darin be⸗ 
fteht, Situationen herbei zu führen, in welden der 
Schaufpieler glänzen kann; wie e8 dabei mit der Poes 
fie, mit dem gedanfenmäßigen Zufammenbange ftebt, 
darnach wird nicht gefragt. Eben fo lofe wie das ganze 
Stud, find auch die Charafterd der einzelnen Perfonen 
gezeichnet. — Miß Millner, die fh ihres Leichtfinnes, 
ihrer Streitfucht, ihres Humors, mit dem fie ſich über 
jedes Verhältniß leicht hinwegzufeßen weiß, rühmen darf, 
wird ſchwärmeriſch, Hilft ſich mit ſchlecht erfonnenen Lü⸗ 
gen, verliebt fih in einen katholiſchen Prieſter, und als 





er ein weltliher Lord geworden iſt, Fränft fie ihn die 
ihren Bräutigam auf dad Verletzendſte. Er macht Ads 
ftalten fie zu verlafen und nun iſt fle wieder außer 
fih, bis endlih die Trauung brevi manu von eis 
nem andern Geiftlichen bei einer Taffe Thee vollzogen 
wird. Die Inconfequenzen in dem Character‘ der Miß 
mögen aber noch bingehn; fie fol leichtfinnig fein und 
dabei ift nicht viel auf Confequenz zu rechnen. Allein 
Doriforth, der Priefter, der Bormund, der ein Mufter 
des Edelmuthes, der DBefonnenheit und jeder männlis 
hen Tugend genannt wird, und die ganze Comddie bins 
dich ald folder gilt, ift, genau befeben ein characters 
lofer, fehr gemwöhnliher Menfh. Er tritt auf ald en 
der Kirche geweihter Priefter (im Roman ift er, wenn 
wir und recht erinnern, nur Dechant und noch nicht 
durch das Gelübde gebunden) verliebt ſich in fein Müns 
del, fchießt fi mit einem Nebenbuhler, den er für eis 
nen unwürdigen Menfhen hält, tritt zurüd und will 
der Geliebten geftatten, diefen zu heirathen. Bald 
darauf fehn wir ihn ald weltlihen Lord wieder: ob es 
ihm einen Kampf gefoftet hat, feinen Stand zu verlafs 
fen, feinen Eid zurüdgnnehmen, erfahren wir nit. 
Anftatt bei dem Verluft der Geliebten einen Troft 
darin zu finden, wie der Ritter Toggenburg ein einfas 
med, geiftlihe8 Leben zu führen, verlobt er fi mit eis 
ner andern jungen Dame und rühmt ſich dabei feines 
Edelmuthed. Kann man ihm wohl eine tiefgefühlte Lets 
denfhaft für Miß Millner zutrauen? Sebt aber er- 
fährt er, daß Miß Millner ihn liebt, Er beſiunt fi 
feinen Augenblick, ihr Gegenliebe zu geftehn und von 
feiner verlobten Braut, die er verläßt ift nicht weiter 
die Rede. — Die größte Anftrengung der Schaufpieler 
kann einem foldhen, aller inneren und äußeren Wahrheit 
entbehrenden Stüde nicht fo viel Sntereffe verleihen, 
daß man fich darin befriedigt findet. Ueberhaupt fcheint 
mir ein wefentliher Uuterfchied des Berliner Publikums 


von dem anderer großen Städte fih darin zu zeigen, 


daß, während 5.2. in Wien und Münden ein Stüd 
einzig und allein durch eine gute Darftelung den größs 
ten Beifall gewinnt, ohne daß man nad dem Inhalt 
und dem poetifhen Werthe ded Stücks fragt, bier die 
befte Darftellung einem ſchlechten Stüde feinen Beifall 
verſchafft. — | 

Wie wenig unfer Publikum die großen Leiftungen 
der Schaufpieler in einem folhen Stück anerfennt, zeigte 
fi) darin, daß am Schluß auch nicht ein Ruf nad 
Mad. Crelinger, oder Hrn. Rebenftein laut wurde, da 
doch beide mit einer theatralifhen Vollendung fpielten, 


daß in diefer Hinficht nichts zu wünſchen übrig blieb.— 


Das Haus war leer. — 


„ 
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Montag 


Guadelupe Bictoria in den Wäldern. 


Die Sid » Amerifanifchen Republifen liefern das traus 
rige Bild. von Regierungen, die nicht mit der Macht 
umzugehen willen, welche fie fo unerwartet errungen 
baben. Nur Mexico ift der Staat, wo die Freunde 
der Ordnung einigen Troft finden, als wehe die Ers 
innerung, daß bier einft ein Alterthum geweſen, mohls 
thätig herüber auf den Zuftand ber Gegenwart. Doch 
zeichnen fih auch bie Männer, welche diefem Staate 
vorftehben, vor den Regierungen der ſüdlichen Halbinfel 
duch Feftigfeit, Umfiht, Kenntnife aus. Ein Nords 


ameritaniſcher Publicit wirft ihnen neuerdings vor, 


auch bier ftrahle ein falfher Glanz. Aus dem Fana⸗ 
tiömus der Dummbeit feien die Wenigen nicht zum 


‚wahren Lichte, fondern völlig zum franzöſiſchen Unglaus 


ben durchgedrungen. Voltaire, Rouſſeau u.f. m. wären 
an die Stelle der Heiligen getreten. Es fei nichtd aus 
fi) Herausgewachſenes, etwas Fremdes, Angebildetes, 


mehr Gerede von Feſtigkeit als Weſen. Wir laſſen 


dies dahin geſtellt. Was wir von den frühern Thaten 
der Männer wiſſen, die jetzt das Ruder führen, ſpricht 


doch für einen tüchtigen Sinn, für großartige Tugend. 


Wir freuen uns in einem neuern, London bei H. Col⸗ 
burn (1828) unter dem Titel Mexico herausgekomme⸗ 


nen Werke, von H. G. Ward, Zuge von diefen Helden | 


des Mericanifhen Befreiungskrieges erzählt zu finden, 
welche einerfeitd an antife Größe erinnern, andererfeits 
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ben 25. Auguft 1828, 


an's Mährchenhafte ftreifen. Guadelupe Victoria, jetzt 
Präfident der merifanifhen Confüderation, hat durch 
feine Feſtigkeit fhon viele Verſchwörungen fcheitern ges 
maht. Hier finden wir Berichte über fein früheres 
Leben ald Partheigänger, welche eben fo intereffant find, 
als fie fir die Eharafterftärke des Amerifanifchen Hel⸗ 
den zeugen. Es beißt von ihm: 

Gewöhnlich hatte Victoria nur einen kleinen Theil 
feiner Mannfhaft um fi; wenn aber befondere Streits 
fräfte erforderlich waren, fo zog er feine Macht zufams 
men. Diefe Art Krieg zu führen, war nit nur dem 
Sitten und Gebräuhen der Eingebornen angemeffen, 
fondern fie vereitelte auch zu gleiher Zeit manche Vers 
ſuche ihn zu verfolgen. Sobald ein Schlag gefchehen, 


‚ zerftreute ſich das Heer; mißlang ein Angriff, fo ward 


mancher DBerluft wieder gut gemacht, ebe man in Der 
Hauptftadt erfuhr, daß uberall etwas vorgefallen. Vic⸗ 
toria's Thaten befchränkten fih nicht bloß auf dergleis 
hen flüchtige und leichte Ausfälle. Im 3. 1815 hielt er 
eine Zufuhr von 6000 Maufthieren, die von 2000 Mann 
unter dem Befehl des Obriften Aquila escortirt wur: 
den, bei dem Paß von Puenta del Rey, — veffen 
natürlihe Stärke noch durch auf die, den Paß beberr- 
fhenden Höhen gepflanzte Kanonen vermehrt ward, — 
fo lange auf, daß diefer Zug Veracruz erft nad ſechs 
Monaten erreihte. Die Nothwendigkeit, die Communis 
cation mit Europas frei zu erhalten, vermochte Calleja 
im Jahre 1815 den Oberbefehl in Militärs und Eivils 


— 
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fahen in der Provinz Veracruz, dem Don Fernando 


Miyares, einem Offizier von hohem Range und ausge⸗ 


zeichneten Verdienften, der erft kürzlich aus Spanien ans 
gelommen war, zu übergeben. Die Hauptabfiht hiebei 
war, eine Kette feiter Poften, auf dem Wege nad) dem 
flahen Lande zu bilden, die da ftarf genug wäre, den 
beftigen Angriffen VBictoria’8 die Spige zu bieten. Vor 
und während der Ausführung dieſes Planes fielen un- 
zählige Gefechte zwiſchen ben Inſurgenten und Roya⸗ 
liſten vor, die endlich dahin führten, daß Victoria nach 
und nach von Miyares aus allen ſeinen feſten Punkten 
bei Puenta del Rey und Puenta de san Juan ver; 
trieben ward. Wenn nun auch Victoria biefen ungleis 
hen Kampf länger ald zwei Jahre aushielt, fo Fonnte 
er doch nie einen entfcheidenden Bortheil über die Trups 
penverftärfungen erlangen, melde die Regierung immers 
während zum Kriegsſchauplatz fandte Mit Miyares 
landeten 2000 und mit Apodaca 1000 Mann. Wie 
verzweifelt fih nun auch Victoria's Mannfchaft diefer 
Macht mwiderfegen mochte, ihr Muth allein war nicht 
binreihend den Waffen und der Diöciplin ihrer Feinde 
den Sieg ftreitig zu machen. Im Laufe ded Sahres 
1816 fielen faft alle alten Krieger Victoria's, und Dies 
jenigen, die ihre Stellen einnahmen, befaßen weder den⸗ 


Schwerdt und wenig Wäſche mit fih nehmend, begad 
ih Pictorig in Die Gebirge von Veracruz, und vers 
ſchwand völlig aus der Geſellſchaft feier Landsleute. 
Die Geſchichte feines Lebens und Leidens in dies 
fen Gebirgen, die ih oft aus feinem eignen Munde 
" gehört, fheiyt fo wild und unglaublich, daß ich es nicht 
wagen würde, fie bier wieder zu erzäblen, wenn nicht 
dad einftimmige Zeugniß feiner Landsleute mir allen 
‚Zweifel an deren Wahrhaftigfeit benommen. Während 
der erften Boden feine® . ‚Aufenthalts in dieſen Wäl⸗ 
dern, verſorgten ihn die Indianer, die ihn kannten und 
ehrten ‚ mit Lebensmitteln; doch Apodaca, Victoria's 
Wiedererfcheinen fürdtend, fandte 1000 Mann aus, Die 
im eigentlichen Sinne des Wortes, Jagd auf ihn mas 
hen follten. Ward es entdedt, daß irgend ein Dorf 
ihn aufnahm,. oder in feiner Noth unterftügte, ſo branns 


‚| ten es Die Soldaten ohne Erbarmen nieder. Diefe 





felben Enthuſiasmus, noch dieſelbe Anbänglichfeit für 


ifren Anführer, Der ‘Eifer, der früher die Einwohner 
für die Sache der freiheit befeelte, war erfaltet; jeder 
‚Unfall ſchlug ihren Muth noch mehr darnieder, und da 
die traurigen Nachrichten aud dem Innern ded Landes 
ihnen nur wenige Hoffnung ließen, den Streit glücklich 
beendet zu feben, fo weigerten die Dorffhaften ſich end⸗ 
lich ihm Beiftand und Zufuhr zu leiſten, es verlie: 
fen nun auch die letzten treuen Anhänger ihren Gene⸗ 
ral und er blieb ganz allein. 

Doch auch jebt ward fein Muth nicht niederges 
fhlagen, und fein Entſchluß, fih unter feiner Bedingung 
den Spaniern, zu unterwerfen, ftand unerfchütterlic feft. 
Den:Rang und die Belohnungen, die ihm Apodaca als 
Preis feiner Unterwerfung anbot, flug er aus; viel 
lieber wollte er fi einen Zufluhtsort in den Wäldern 


auffuchen, ald einen Indult annehmen, auf deſſen Aus⸗⸗ 


ſpruch fo viele Infurgenten ihre Waffen niedergelegt 
hatten. — Diefen Plan führte er mit einer ihn charafs 
terifirenden Entfchloffenheit aus. Ganz allein, bloß fein 


Strenge feßte die Indianer dergeftalt in Schreden, daß 
fie entweder bei Victoria's Annäherung entflohen, oder 

fein Erſcheinen, da es ihnen ſo verderblich war, wohl 
ſelbſt anzeigten. Länger als ſechs Monate ward er 
gleich einem wilden Thiere gejagt, zuweilen waren ſeine 
Verfolger ihm ſo nah, daß er die Verwünſchungen, die 
ſie gegen ihn und Apodaca ausſtießen, welcher ſie zu ſo 
vergeblicher Jagd verdammt, hören fonnte. Einem Detas 
chement diefer Truppen, das ihn plögtih überfallen hatte, 
entfam er dadurh, daß er über einen Fluß ſchwamm, 
durch den fle ihm nicht folgen konnten. Oft, wenn die 
Soldaten ihn zu nahe famen, verbarg er fih in dich⸗ 
ten Gebüfhen und Sträuchern, deren es in den dortis 
gen Wäldern fo viele giebt. 

Um den Bicefönig zu beruhigen, erzählte man ends 
ih, daß man den Leichnam Victoria's gefunden babe. 
Eine deutlihe Befchreibung feiner Perfon ward in bie 
mericanifchen Zeitungen gefegt und die Truppen zu drin⸗ 
genderen Gefchäften nady dem. Innern zurüd berufen. _ 

Hiermit waren gber Victoria's Prüfungen noch 
nicht beendet. Ermüdet und erfchöpft von allen Anftrens 
gungen, mit zerlumpten Kleidern, mit von den fcharfen 
Dornen zerfegten Gliedern, hätte man ihm wohl Ruhe 
gönnen können, doch diefe ward ihm auch jetzt noch 
nicht zu Theil. Er. hatte noch unglaubliche Leiden und 
Befchwerden zu überftehen. Im Sommer lebte er von 
den Früchten, Die das dortige Klima fo reichlich hervor⸗ 
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bringt; im Winter aber warb er, wie er mir oft felbft 
verficherte, fo vom Hunger gequält, daß ihm dad Ber 
nagen der Knochen von todten Thieren, die er vielleicht 
nad) langem Hungern, in den Wäldern fand, den höch⸗ 
fin Genuß gewährte. Nach und nad gemwöhnte fi 
fein Körper fo an Entbehrungen, daB er vier bi fünf 
Tage aller Nahrung, außer etwas Wafler, entbehren 
konnte, obne fonderlid Dabei zu leiden. Mußte er aber 
länger hungern, fo litt er unbeſchreiblich. Dreißig Mo⸗ 
nate lang hatte er feinen Biſſen Brodt gegeffen, und 
Bein menfchlihed Weſen gefehen, hoffte auch nie wieder 
eines zu fehen. Eine baummollne Dede, die er einft, 
als ihn der Hunger näher ald gewöhnlich zu menſchli⸗ 


den Wohnungen geführt, bei einer indianiſchen Hütte 


gefunden, war feine einzige Bekleidung und für ihn von 
uuſchätzbarem Werthe. (Schluß f.) 





Das Böglein. 


Der Wald war ftumm, das Laub fo bleich, 
Das Vöglein faß am dürren Zweig; 
Und fang fo ſüß in Luft und ADeh: 
Der Lenz ift hin — ade, ade! 
Verblüht, verwelft die Blum’ im Thal, 
Verglüht, verhüllt der Sonne Strahl — 
Mich zieht's in ew'gen Frühlingsſchein 
— weites, weites Land hinein; 

Mich zieht's hinauf zu goldner Höh — 
Der Lenz iſt bin — abe, ade! — 

Sg. win, 
— — 


Alt deutſche Sprüche. 


Treu iſt klein, 
Hoffarth iſt gemein, 
> Wahrheit iſt leider gefangen, 
Gerechtigkeit iſt gehangen. 
* Geduld iſt Unfalld Arznei, 
"Outer Muth ift halber Leib, 
Hit’ Dig Rarr! und nimm fein Weib, 
Edel werden ift viel mehr, 
Als edel fein von Eltern ber. 


Ein Schaden ift gut, der Zweien frommt, 


Wer nicht Leid durch Derzliebe gewann, 
Weiß auch nicht wie Herzliebe lohnen kann. 


Wer Gut und Ehre will auf Erden 
Sol gut und ehrhaft werden, i 


Pfaffen machen Affen, 
Die Gelehrten, die Verkehrten. 


Es ift fein Pfaff fromm, er babe denn Haar 
auf der Zunge. 


Was ein Möndh gebenfen darf, das darf er 
auch thun. 
E. v. B. 


a | 
Miscellen. 
Die vrojeetirten Sabinerinnen. 


Man erzählt für gewiß ‚ einer der anorfehennen 
mericanifchen Deputirten babe ernftlih daran gedacht, 
den Ruhm der merikaniſchen Staatsklugbeit durch einen 
Vorſchlag zu verewigen; dieſer ſollte dahin gehen, ſo 
viele engliſche junge Damen, als man möglicher Weiſe 
aus dem Bezirk von Covent Garden auftreiben könnte, 
zu entführen, und ſie mit den vornehmſten und edelſten 
Mexikanern zu vermählen, um auf dieſe Weiſe der meris 
kaniſchen Nachwelt ein ſchöneres Geſchlecht zu verſchaf⸗ 
fen. Leider vereitelte die unbeſonnene Leidenſchaftlich⸗ 
keit einer Engländerin dieſen patriotiſchen Vorſatz. Sie 
war ſeit langer Zeit Ton⸗ und Modeangeberin geweſen, 
und wenn gleich manche ſchlechte Eigenſchaft von ihr 
bekannt war, ſo hätte man dies alles großmüthig über⸗ 
ſehen; doch ein Gerücht, daß fie häufigen Gebrauch von 
ihrer gewichtigen Fauſt mache, brachte den ganzen Adel 
in Alarm. Der ſchreckliche Gedanke, daß merifanifche 
Männer künftig von ihren Frauen geprügelt werden 
fönnten, machte den ganzen Plan zu rn und die 
Sache ward aufgegeben. 

—— — 
Spiegel und Leichen, 

In Litthauen herrſcht der Volksglaube, es ſei 
nicht gut wenn eine Leiche ſo aufgeſtellt werde, daß 
man ſie im Spiegel ſehe, denn der Todte werde auf⸗ 
ſtehen und ſich in ihm beſchauen. Es wird daber jeder 
Spiegel im Zimmer, wo eine Leiche ſteht, verhangen. 


titerarmotiz. 
Der Portugififche Adel. 
. Die tiefe Verworfenheit, welhe den Portugififchen 


Adel gegenwärtig characterifirt, fol ſich datiren von 


den Zeiten König Sebaſtians. Einer Chimäre wegen 
verließ diefer König die wahren Intereſſen feines Volks, 
der Nachfolger machte ed nicht beffer, und das verlafs 


fene Volk verließ fich felbit. Die Herabwürdigung bes 
Adeld ging unter der darauf folgenden Spaniſchen 
Herrſchaft fo weit, daß er aus Artigkeit für die tyrans 
nifchen Eroberer feine eigene Spradhe aufgab und die 
Spanifhe Mundart redete. Es zog ihm nur die Ders 
achtung der ftolgen Caftilier zu, die ihm ſelbſt von 
Seiten ded Hofes nicht verborgen wurde. Feilheit für 
jeden Käufer, Treubruh, Meineid, Gleihgültigleit ges 
gen das Intereſſe ded Vaterlandes, Selbſtrache durch 
Meuchelmord, ſchändliche Laſter jeder Art characteriſi⸗ 
ren ſeit einer Reihe von Jahren und Begebenheiten 
die Rachkömmlinge der Almeida's und alle der ſtolzen 
Geſchlechter, deren Heldenruhm einſt beide Hemisphären 
erfüllte. Weder die Braſilianiſche Conſtitution, noch 
Don Miguels Spaniſche Mutter werden da beſſern. 





Berliner Conversation. 


Die freie Luſt auf dem Kreuzberge. — Magere Kühe anf dem Koö⸗ 
nigſtaͤdter Theater, der Schleier, Ouslows Hanfierer und 
Bethhmaun in Machen, 


Sn der Kunft empfehlende, und in die Augen fals 
lende Anzeigen zu machen, fteht unfere Induſtrie noch 
weit binter der Parifer, noch unendlicd weit binter ber 
gondoner und mit der Nordamerifanifchen ift gar fein 
Vergleich. Höchſtens find die hohen Gropiusſchen Buch⸗ 
ſtaben, die das neue Dioramenbild an den Ecken an⸗ 
kündigen, von einer ungewöhnlichen Größe und Höhe. 
Anſchlagzettel, die bis zum dritten Stock reichen, ſind 
indeß noch ein Ideal, wozu die Stufenleiter fehlt. Ge⸗ 
ſchikter kündigen zwei Gartenbeſitzer um Berlin ihre 
Sommerwohnungen an. Sie fangen an, überhaupt vom 
Bortheil der freien Luft zu fprehen; dann fommt eine 
Berechnung, wie viel Kinder in Paris mehr ftürben als 
in jeder andern Stadt Franfreihs, wo Die Luft freier 
ift; um Berlin ift die gefundefte Luft auf dem Kreuz⸗ 
berge vor dem Templower Thore. Die freiefte Luft 
aber auf den neuen Anlagen dort. Dann werben die 
armen Berliner bedauert, die nicht die freie Luft gentes 
ben fonnten, und den Schluß macht, daß ihnen zu Liebe 
Sommerwohnungen auf befagtem Berge in folder Quan⸗ 
tität Dicht aneinander angebaut würden, daß ſchon in 
diefem Sommer nicht allen Beitellungen bat genügt 
werden können. Aber gleih von Beginn diefed Winters 
an, fol dem allgemeinen Bedürfniß nah Sommerwoh⸗ 
nungen abgebolfen werden, und um die Wohlthat voll 
fländig zu machen, werben fchattige Promenaden vom 
Thore bid dahin verfprohen. Man lieſ't mit vielem 
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Vergnügen diefe Ankündigung, und wünſcht, daß die 
Suduftrie fo fortfahren möge, ihre Aufdylagzettel in bie 
‚ allgemeinere philofophifhe Sprache zu überfeben. Der 
Deutſche fann darin noch fo viel leiften und bat biöher 
noch fo wenig gethan. Wir haben mehr Philofophen, 
ald irgend je ein Volk, und unfer gewerbtreibendes 
Publikum gebraucht fie fo wenig. 

Auf dem Königftädter Theater fingt Düe. Tibaldi 
Woche fir Woche zum lebten Male, und diefe Dro⸗ 
bungen füllen noch giemlich dad leere Sommerhaus. Daß 
veraltete Luftfpiele und nicht eben werthvolle Neuigfeis 
ten bei einem zum Theil verreif’ten Perfonale, im Soms 
mer nicht wirken, ift fein Beweis, daß jetzt wieder die 
Zeit gekommen ift, die Oper zu cultiviren. Es find. 
noch die Nachwehen der Oper. Diefe magern Kühe 
muß man in Geduld vorüberziehen laffen, die fetten 
waren dafür Defto ungewöhnlicher und werden "wieder 
fommen, wenn man nicht zu baftig nad) alter Weiſe et» 
was Reues aufftöbert. Nachdem Kotebue aufgebraudyt 
it, ſucht man unter Kurländers Schaufpielen umber, 
und bat auch neulich Vogels Schleier, nad dem Ita⸗ 
liäniſchen des Federici, mit Beifall in Scene geſetzt. 
Die Kritik ift ſehr verfchiedener Meinung über das 
Stüd, über deffen gegenwärtigen Werth jede Meinung 
eigentlich überflüffig iſt. Einige wöllen hinter dem Ita⸗ 
känifhen Quell noch einen Spanifchen entdeden, was 
etwas für ſich bat, dem Luftfpiel, wie es jeßt zugeſtutzt 
ift, aber nicht auf’ die Beine hilft. 

Auf dem Königl. Theater gefällt Orslows Oper, 
der Hauſirer, bier nad einer Bearbeitung ded reis 
beren v. Lichtenftein, in Scene geſetzt. Die intereffante 
Intrigue gewinnt nicht fo viel Fleiſch und Bein, um 
auch zur intereffanten Handlung zu werden. Die Melo⸗ 
dien find wohlgefällig, und Gefang und Spiel des Frl. 
v. Schägel fprechen an. 

Die aus Achen gegebene Nachricht von dem fchnels 
len Derunglüden der Bethmannſchen Theater » Unters 
nehmung feßte bier um fo mehr in Derwunderung, als 
man nichtd weniger vermuthete, als daß der Grund in 
den frühern pecuniären Verhältniffen des Unternehmers 


liege. 
EIERN 


Zur Nadricht. 

Den geehrten Freunden, mit denen ich in Beziehung 
auf das Eonverfationöblatt in literariſchem Verkehr 
ſtehe, zeige ih an, daß ih bis zur erften Hälfte des 
Octobers von Berlin abweiend bin. . 

Dr. fr. Förfter. 


— 
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Geſellfch aftslied. 
Brüder feht nur, Jahr auf Jahr 


Kommt herangezogen — 
Manche Freude ift fürwahr 
Schon mit fortgeflogen. 


Sa es iſt ein großes Wort, 
Laßt es feſt uns halten, 
Neues treibt das Alte fort, 
Neues wird zum Alten. 


Aber darum laßt uns auch 
Alles ganz genießen — 
Laßt den Wein nach altem Brauch 
Hell und funkelnd fließen! 


Und die Liebe laßt dabei 
Unbeſchoren ſprießen, 
Denn das Herz muß frank und frei 
Sich in Luſt ergießen. — 


Wahrlich mir gefällt es nicht, 
Ewig ſtill zu liegen; 
. Meine Anter mad)’ ich licht, 
Mit im Sturm zu fliegen, 


Und fo flieg’ ich fröhlich fort, 
Fort durch alle. Zonen 
Und genieß’ an jedem Ort 
« Freuden die bier wohnen. 


Brüder, kehrt Euch nicht daran 
Was ein Weifer Mlügelt, 
Der und nicht begreifen fann 
Und was und beflügelt. j 


Wer den Tropfen rafch nicht trinkt, 
Den er haſcht im Rinnen, 
Wer am Ufer ewig binft, 
Wird nicht viel gewinnen. 


Tauchet ganz Euch in die Luft 


Zeglicher Secunde — 


Sp nur feſſelt Ihr der Bruſt 
Jahr und Tag und Stunde. 


Einmal kann ein Tröpfhen Euch 
Nur zum Himmel heben, 
Eine Rof im Blumenreih 
Einen Lenz nur geben. 


Darum haltet feſt die Lehr), 
Seht im Werhfel Dauer; 
Trinkt nicht aus der Flafche mehr, 
Wird die Neige fauer. 


Mancher Tropfe, manche Fluth 
Wird uns noch durchglühen, 


Manche Rof’ ung ſchön in Gluth 


Holder Tippen blühen. 


Und genießen wol’n wir ganz 
Was wir Schöneß finden, 
Und und manden Blüthenfranz 


. Um bie Stirn nody winden, 


Wollen feelig träumend bier - 


Ruh'n am fanften. Herzen, 


Mit dem Muntern wollen wir 
Laut und fröhlich ſcherzen. 


Eines blüht in Allem nur, 
Eins giebt Allem Leben, 
Und des Wechſels raſche Spur 


Kann nur Dauer geben. 
8. Alwin, 





Der Maler aus Augsburg. 
Novelle and einer Novelle *). 


In Rom lernte id einen jungen Maler aus Auges 
burg fennen, der zwar nicht einer der Erſten in feiner 
Kunft war, aber fih Doc vor Vielen durch Talent und 
Eifer rühmlich auszeichnete; noch mehr durch den ans 
fpruchölofen Sinn, mit welhem er ſich auf die Außs 
abung derfelben befchränfte, ohne ſich mit einem aus⸗ 
wendig gelernten Raifonnement zu brüften, oder wohl 
gar in allen übrigen umberzutappen und auch von Tür 
nen etwas wiſſen zu wollen, weil er Farben zu mifchen 
. verfland. Ein ſchwärmeriſches in ſich gefehrte® Weſen, 
eben fo geeignet, andre Menſchen anzuziehen, wo es 
natürlich, ala fie abzuftoßen, wo es erfünftelt ift, machte 
mich wie Die meiften feiner Landsleute zu feinem Freunde, 
und vielleiht war ich einer von den Wenigen, denen 
ed vergönnt war, bis zu dem geheimen Grunde deffels 
ben zu dringen. Rudolph — dies war fein Name — 
bewahrte unter feinen Gemälden ein Bild, welches. er 
in feinem fiebzehnten Jahre gemalt und in feinem fies 
ben und zwanzigften noch durd Fein anderes übertrof: 
fen hatte, wiewohl bei einer Vergleihung feiner übris 
gen Arbeiten aus der früheren und fpäteren Zeit fein 
Kortfchreiten auf den erften Blick erfannt werden mußte. 
Als achtjähriger verwaif’ter Knabe war er von einem 
Maler feiner Vaterſtadt in’d Haus genommen worden, 
und ein Jahr darauf wurde diefem Maler eine Tochter 
geboren, die von ihrer zarten Kindheit auf ein Gegens 
ftand der Fürforge und Liebe für das ganze Haus ins⸗ 
befondere für den jungen Pflegefohn ward. Er fannte aus 
fer dem Erlernen der Malerkunſt Fein anderes Geſchäft 
als dad zarte Wefen zu hüten, und feine andere Ers 


hohlung, ald mit ihr gu tändeln; — und auch dann 


noch, als er anfing, den Meiſter zu übertreffen, und 
diefer ihm willig den Preis zugefland, nahmen weder 





*) Epifode aus ber eben erfhienenen Novelle Erwin 
von Karl Wenn, 


Eltern noch Verwandte einen zärtliheren Antheil au 


dem heranwachſenden Kinde, ald der Fremdling, der es 
von Allen zuerſt verlaſſen mußte. In feinem ſtebzehn⸗ 
ten Jahre war es, ald er über die Alpen zog, um erft 
fpät oder vielleiht nie in fein Vaterland zurückzukehren. 
Aber vorher malte er feine ahtjährige Dorothee fo, 
wie er fie fh als aufgeblühete Zungfrau dachte, und 
an dieſem reizenden Bilde hing felbft in dem Lande 
der Schönheit feine ganze Seele mit einer wehmüthi⸗ 
gen Andacht und oft ſein Blick mit Thränen, die nur 
ein wenig vertrauter Beobachter der Trauer über ſein 
Zurückbleiben hinter jener erſten Kunſtleiſtung zuſchrei⸗ 
ben konnte. Wie in ſeiner Jugendzeit nur zwei Ge⸗ 
genſtände ihn beſchäftigt hatten, ſo auch jetzt, nur daß 
an bie Stelle des geliebten Kindes das Geſchoͤpf feiner 
Phantafie getreten war. Endlich nad sehnjähriger Abs 
wefenheit fehrte er in die Heimath zurüd; — er bes 
tritt dad Haus, wo Die wohnt, deren Bild einen Theil 
feines eigenen Weſens ausmachte; er betritt es, ohne 
baran zu denken, wie fie felbft wohl geworden fein möchte 
und ob fie vielleicht einem Andern angeböre; denn die 
er liebte, war ſchon längft nicht mehr Dorothee Was 
derbarth, ded Augsburger Malers Tochter, fondern eben 
nur jene Gebilde aus feiner fhönften Zeit. Aber wie 
erftaunt er, ald, nach den erften Begrüßungen der El⸗ 
tern, dad Urbild ihm entgegentritt, ald hätte es geftern 
erft feinem Pinfel gefefen! Vater und Mutter und die 
ganze Verwandſchaft — jeder Augsburger, ter Beide 
verglich, mußte eingeftehn, beffer fei noch nie ein Por⸗ 
trait gelungen, und der Maler habe Niemandem geſchmei⸗ 
chelt als ſich ſelbſt und auch nicht zuviel, als er es 
wagte, der bildenden Natur vorzugreifen. Von Herzen 
ſtimmte auch ih in diefe Meinung ein, als ich vor ſechs 
Monaten der Hochzeit des glüdlihen Paares beimopnte, 
und beſchloß, wenn ich unter meinen alten Freunden in 
Deutfhland einen Novelliten träfe, ihm Alles mitzus 
theilen, damit Die Gejhichte den -Liebhabern des Mops 
mantifhen durch bie Abendzeitung oder das Morgens 
blatt bekannt wurde, 





Guadelupe Victoria in den Wäldern. 
(Beihluß.) . 
| „Die Art und Weiſe wie Victoria, bei feiner gänz⸗ 
lichen Abgefchiedenpeit von der Welt, Nachricht von 
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der neuen Revolution erhielt, ift eben fo fonderbar und 
feltfam wie feine ganze übrige Leidensgeſchichte. ALS 
im Sabre 1818 ihn die legten feiner Anhänger verlies 
"sen, fragten ihn zwei Indianer, auf deren Treue er 
bauen fonnte, an welchem Orte fie ihn auffinden wür⸗ 
den, wenn etwas befondere8 vorfallen ſollte? Da zeigte 
er auf einen entfernt liegenden Berg, und fügte nod) 
hinzu: „vielleicht findet ihr meine Gebeine dort.» Er 
erwählte grade diefen Berg weil er beſonders fteil und 
wild und aud mit großen Waldungen bededt war. 
Die Indianer vergaßen diefen Wink nicht, und bei der 
Nachricht von Iturbide's Erflärung machten fie fih auf 
um Birtorta aufzufuhen. Ald fie am Fuße ded Ber⸗ 
ges aufamen, trennten fie fih und durchfuchten die Wäls 
der ſechs volle Wochen lang. Während diefer Zeit leb⸗ 
ten fie bauptfählih von der Zagd. Ihr Heiner Vor⸗ 
rath von Maid den fie mitgenommen, ging zu Ende 
und fie dachten eben daran ihre fruchtlofen Nachſuchun⸗ 
gen einzuflellen und wieder nad) Haufe zu gehen, als 
einer von ihnen, bei einem kleinen Bad) , den Victoria 
zuweilen befuchte, menſchliche Fußftapfen gewahr wird, 
die er alfobald für Die eined uropäerd erkennt. 
Da die Europäer oder auch deren Abkümmlinge ges 
wöhnlid Schuhe tragen, wodurch fih die Form des 
Fußes ganz anders geftaltet ald die der Indianer, ſo 
erkennen Lebtere den Unterfchied fehr leiht. Der Ins 
dianer wartete bier zwei Tage, do da er ſah daß 
feine Provifion fat zu Ende ging, und nod immer 
fein Victoria ſich zeigte, fo hing er vier Tortilla's oder 
Heine Maiskuchen an einen Baum, und kehrte nach ſei⸗ 
nem Dorfe zurück um fein Felleifen von neuem zu füls 
len; boffend, daß wenn Victoria während feiner Abwe⸗ 
fenbeit an diefem Ort vorbei fäme, die Tortilla’8 feine 
Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, und zu gleicher Zeit ihn 
überzeugen würden, daß irgend ein guter freund ihn 
aufſuche. Die Meine Lift gelang vortrefflih: — Vic⸗ 
toria bemerffe wirflih die Kuchen, die die Vögel glück⸗ 
licher Weife noch nicht ganz verzehrt hatten, und ba 
der Unglüdliche feit vier Tagen nichts gegeffen, fo ver: 
ſchlang er fie mit folder Gier, daß es ihm Anfangs 
gar nicht auffiel, fie bier, an diefem abgelegenen Orte, 
wo er nie ein menfchlihes Wefen gefehn, zu finden, 
Er konnte nicht wiſſen ob ein Freund oder ein Feind 
die Tortilla's zurückgelaſſen, doch glaubte er ficher, daß 


Belagerung von Mexiko machte. 


Derjenige, der e8 gethan, wiederfehren wide; daher vers 
barg er ſich in der Nähe, um zu beobachten und dann 
nach Umftänden feine Maaßregeln zu ergreifen. Der 
Indianer Fehrte bald z. ück: Victoria erfannte ihn aus 
genblidlih und Fam eilig aus feinem Schlupfwinfeil her⸗ 
vor, um feinen treuen Gefährten zu bewillfommnen; 
doch dieſer voll Entfeßen über den Anblid eines Flaps 
perdürren, bebaarten, in eine weiße Dede gebüllten 
Gefpenfted, dad mit einem bloßen Schwerdte auf ihn 
zufam, entilieht. Erſt nachdem Victoria ihn mebreremale 
beim Namen gerufen, ermannt er fi in fo weit, daß 
er endlid feinen ehemaligen General erfennt. Der Zus 
ftand aber, in dem er ihn fand, betrüubte und rührte 


ihn unbeſchreiblich; er führte ihn fogleih nah feinem 


Dorfe, wo er mit dem lebhafteften Enthuſiasmus em⸗ 
pfangen ward. Dad Gerücht von der Wiederfehr des 
Generals verbreitete ſich wie der Blitz im ganzen Kreife; 
anfangs wollte man es gar nicht glauben, fo fehr war 
man von feinem Tode überzeugt. Doch fobald es bes 
fannt ward, daß Guadelupe Victoria wirflid am Les 
ben fei, verfammelten fih alle feine alten Anhänger 
wieder um ihn. In unglaublich kurzer Zeit brachte er 


die ganze Provinz, mit Ausnahme der feiten Plätze, 


dahin, fih für unabhängig zu erflären. Dann ver: 
einigte er fih mit Iturbide, der gerade Anftalt zur 
Er ward fcheinbar 
freundlih von Diefem empfangen; doc fein Freiheit 
liebender Geiſt paßte zu wenig zu Iturbide's Plänen, 
ald daß dieſes gute Verhältniß lange hätte dauern fols 
len. Victoria batteofür die Freiheit gefochten, und 
nicht für einen bloßen Wechfel der Herren. Sturbide, 
nicht vermögend ihn für feine Saͤche zu gewinnen, jagte 
ihn wieder in die Wälder zurück, aus denen er, nad) 
Iturbide's kurzer Regierung, nur berausfam, um das 
Zeihen zu geben zu einem neuen Aufftande gegen 
einen ebrgeizigen Kaiſer. — 
— iii 


Miscelle 
Eine Garrickspoſſe von Talma. 


Der junge Talma befand ſich einft an einem Wins 
tertage zu Verſailles, follte jedoch an demfelben Abende 
in Parid noch auftreten. Da er noch feine eigene Equis 
page hatte, fo mußte er fih an einen von den Fiacren 
wenden, die vor dem dortigen Schloffe zu balten pfles 


gen. Es iſt bekannt, daß der Paſſagier, wenn er bei 
dem Kutſcher anfrägt, jedesmal die Antwort erhält, 
„daß nur Einer nod) feble.* Talma, mit der Manier 
diefer Leute bekannt, dachte fogleih an Garrick, und 
ftellte fih, ald ob er Lie Antwert in allem Ernfte 
nähe, In feinen Mantel gehüllt, flieg er daher durch 
die eine Thüre — ven Wagen hinein, aber auch ſo⸗ 
gleich ſtill und ohne Mantel zu der andern wieder her⸗ 
and, Es war ſchon etwas dunkel, als Talma ſchwarz 
gekleidet wieder vor den Kutſcher trat und mit verän⸗ 
derter Stimme nach der Anzahl der Paſſagiere fragte. 
„Bol bis auf einen!” ſchrie der Kutſcher und ſchob 
Taͤlma in den Wagen. Dieſer ſchlich ſich abermals zur 
andern Thür hinaus, nahm fünf Mal eine andere 
Sprache und Stellung an, und ſpielte ſomit fünf ver⸗ 
ſchiedene Perſonen. Als er endlich das letzte Mal kam, 
war der Kutſcher erfreut, volle. Zahl zu haben, ließ 
feine Pferde davonfliegen und brachte Talma und, zu 


feinem größten Erſtaunen, fünf leere Sitze nad) Parid. 


nes 
Literarnotiß. 
Die Engländer Über Manzoniß Verlobte. 


Eine Englifhe Kritif über Manzonid Verlobte 
lautet zum Schluß: „Wir nehmen’ von dem Manne 
und dem Buche gut gelaunt Abſchied. Sicherlich ſtel⸗ 
fen wir feine Kräfte als Novelliſt nicht den ſeinigen 
als Dramatiker gleich; dennoch räumen wir ihm auch 
in jenem Romane eine artige Portion Talent ein, immer 
aber mit Ausnahme der Verſuche, wo er humoriſtiſch 
werden. will, denn feine Luftigkeit- ſtimmt und allemal 
fehr traurig.“ 


Berliner Conbersation. 
gräutein Tibaldi. Fräutein von Ehäyel. Gränlein Baner, 


Bon dieſem graziöfen Kleeblatt follen wir bald ein 
vechted Herzblatt verlieren. Mit diefem Monat gebt 
der Contraft des Fräul. Tibaldi bei der Königftädtis 
fhen Bühne zu Ente und fo vortheilhaft aud die Ans 
erbietungen waren, die ihr gemacht wurden, fo ſcheint 
doch die Befchränftheit des Mepertoird fie veranlaßt zu 
baben, diefe Bühne zu verlaffen. Im September gebt 
Fräul. Tibaldi nad Breslau, um.dort Eoncerte zu ges 
ben; wir gönnen den Breslauer Theaterfreunden, daß 
ihr Gaſt ed vorziehen möge, in einigen Rollen aufs 
zutreten; fie dürften, wenn fie Died nicht thut, nicht 
die ihr gebührende Anerfennung finden; denn ſie wird 
bei weitem mehr auf der Bühne, ald im Conzertfaal 
befrictigen. Bon Breslau kehrt Fräul. Tibaldi nad) 
Berlin zurück und wir hören von Gaftrollen bei der 
Königl. Oper; einige Roſſiniſche Opern follen bis dahin 
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einftudirt werden; die wir noch nicht kennen, obgleich 
fie feine beften Arbeiten find, 3.3. Semiramid. — Viel⸗ 
leicht entfheiden diefe Gaftrollen über ein: neued Engas 
gement bei der Königlichen Oper; denn, laffen wir uns 
fere Sängerinnen erft nah Paris und London, dann 
dürfen wir nicht auf das gegebene Wort derfelben 
bauen. — = 

Nur in Stalien, nur in Süddeutfchland werden Säns 
gerinnen geboren! fo hört man und bier im Auslande 
zurufen, und es läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß der 
nordifhe Himmel Berlind den Nachtigallenfehlen nit fo 
günftig fein muß, wie der füdlihe Himmel Wiens, denn 
unfere große Oper bat bereit feit einer fehr geraumen 
Zeit drei Wienerinnen im Vordertreffen ftehen: ‘Mad, 
Milder, Mad. Seidler, Mad. Schulz. — Die 
Berlinerinnen haben es bis jeßt neben diefen brillanten 
Talenten zu feiner Celebrität bringen fünnen, obfhon 
wir einige ausgezeichnete Landesfinder, (Mile. Carl, 
Hoffmann und Flache) zu nennen haben. Nun aber mö⸗ 
gen fi die Sudländerinnen vorfeben, denn Berlin bat 
jeßt eine Berliner Sängerin, die man einft in München 
und Wien bören wird. Frl v. Schätzel, die vor wes 
nigen Monsten zum erften Mal mit größter Befangens 
beit ald Anna im Freifhug auftrat, find feit dieſer 
Zeit bedeutende Rollen — unter andern auch Donna 
Elvira im Don Yuan ,”anvertraut worden und in jeder 
Nolle wurde ihrem Geſange der ungetheiltefte und leb⸗ 
baftefte Beifall zu Theil, fo mangelhaft auch nody Bes 
mwegung und Spiel find, bei denen man jedody dad Bes 
müben um weitere Fortbildung nicht perfennen fann. 

Die Rückkehr des Fräul. Bauer von ihrem nor⸗ 
difhen Streifzuge nach Petersburg verdient ebenfalls 
einer noch befonderen Erwähnung, denn diefe Reife, 
auf welcher die Künftlerin Gelegenheit fand in großen 
tragifhen Rollen als Julie in Romeo, ald Johanna 
von Orleans, ald Sophie in Cabale und Liebe, als Käths 
hen n.f.w. aufzutreten, haben einen günftigen Einfluß 
auf diefe begabte Kimftlerin ausgeübt, die jetzt faft die 
einzige Stüge unferd Luftfpield® if. Am meiften bes 
Iuftigt fie in dem neuen Stud von Töpfer: „Nehmt 
euch ein Erempel daran!” Die Direction bat ihr ein 


‚ großed Zutraun dadurch bewiefen, daß fie ihr die, von 


Fräul. Miller fo trefflich dargeftellie Rolle der Helene 
in Lift und Liebe zugeteilt bat. Die befcheidene 
Künftlerin bat jedoch um einigen Aufſchub gebeten, um 
nicht mit den zu frifhen Erinnerungen an Frl. Müller 
zu concurriren. Denn obſchon Fräulein Miller wegen 
einer anhaltenden Krankheit des Hrn. Devrient, diefem 


einzigen Paroles, nur zweimal ald Helene auftreten fonute, 


fo bat fie uns dennoch ein ſehr bleibendes Bild diefer 


unternehmenden und doc fo tieffablenden Jungfrau bins 
terlaffen. — 


Im Verlage der Schlejingerfhen Buch⸗ und Mufifpandlung in Berlin, unter den Einden Ro. 34. 
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ben 28. Auguft 1828, 





Chateaubriand, 


Es iſt Mode in vielen Zeitſchriften, Engliſchen wie 
Franzöffhen, und auch Deutſche nehmen daran Theil, 
die politifhe Wandelbarfeit jenes berühmten Mannes 
zu befpredhen, zu beſpotten und zu verhöhnen. Cha⸗ 
teaubriand bat fich neuerdings Fräftig in feiner Oppofis 
tion gegen Villele und deſſen jefwitifchen Hinterhalt ges 
zeigt, und dadurch natürlid den Haß der fogenannt 
loyalen Publiciſten auf fi gezogen, aber aud die fps 
Senannten Liberalen verfchonen ihn nicht. Der Name 
eine? Kamäleons ift vorzugsweife ihm gegeben wors 
den, er bleibt die Zieliheibe des Witzes, während 
die hundert und aber hundert Anderen, welde mit fals 
ter Befonnenheit, ruhigem Blute und fluger Berech⸗ 
nung, ihre Anhänglichfeit und Treue changirt und immer 
zum Vorteil hangirt haben, fich zurückzuziehen wiſſen 
binter dem ewigen Gefeße, welches gebeut, fi vor dem 
Gewaltigen zu beugen. 

Wer wollte leugnen, daß auch Chatenubriand ſich 
gebeugt und gewendet bat, daß er viele Anfichten. vers 
theidigte, die fü nach den gewöhnlichen Begriffen nicht 
vereinigen laffen, daß er zu weit ging in der Yranzos 
füchen Neigung zum Ultraiömus, dab er auch feine Gö⸗ 

en hatte und von ihnen abfprang. Aber jener unfichts 

are große Götze, das haare, narte, eigene Ich, 
daß die Verftandesmänner glaubig anbeten, in welcher 
Metamorphofe diefed goldne Kalb ſich ihnen auch zeigte, 
vor dieſem gefniet zu haben, ihm vorzumerfen, wäre 
eine Ungeredhtigfeit. Er mag aud den Vortheil lieben 
"und geliebt haben, aber aus welher Handlung ſeines 
Lebens darf man ihm imputiren, daß Died der Magnet 
-feined Lebens war, daß er wie jene zabllofen, . die ims 


mer in Amt und Ehre bleiben, den Wind voraus roch, 
woher er fommen würde und wohin er fi wenden 
fünne? Was wird ibm zum Vorwurf gemaht? Sein 
ganzes Leben, und wie es fih ausfpriht in feinen 
Schriften. Ä 

Chateaubriand's Jugend fah ihn als Philoſophen, 
als Freund. der großartigen Einfachheit republicanifcher 
Grundfäge. Welcher junge Mann von Geift und Herz, 
oder gar von einer Phantafie wie er, fühlte nicht das 
mals die Bruft gehoben, von dem neuen Hauch, der 
über die erftarrte Erde dahin wehte und wedte! Eine 
Vorausfiht wie die Burke's war nur, und eine wun⸗ 
berbare Ausnahme. Was Gemüth hatte, mußte bewegt 
werden. Daß, wo fein Gemüth war, und fein Leben, 
daß hundert oder taufend Entnervte und Vertrocknete 
mit blöden Augen daffelbe fafelten, was der geniale 
Britte prophezeihte, will nichts bedeuten. Chateaus 
briand hatte Amerika, hatte Washington Hefeben, er 
hatte den Freiheitshauch gefühlt, der durch die Hochs 
forften Amerifanifcher Urwälder binftreicht, ed war eben 
fo erflärlih, daß er jene Grundfäge enthufiaftifh vers 
theidigte, welche gleihfam aus dem Kreis der Myſte⸗ 
rien lo8gegeben wurden, um Gemeingut der Völker zu 
werben. Des legitimen Franfreih8 Stellung zu der 
neuen befreiten Welt forderte die Jugend und den. 
Adel felbt Dazu auf. Er emigrirte mit dem lehteren, 
Darin liegt nichts verfehrted, denn er gehörte von Ges 
burt zu ihm, und ald die neu wie eine Giftpflanze 
aufſchießende Freiheit jenes alte Inſtitut abfchüttelte, 
als umverträglic, theilte er das unvermeidliche Schickſal 
ſeiner Genoſſen, ohne daß des halb ſeine Grundſätze 
erſchüttert worden wären. Aber er ſah, daß jene Grunis 
fäge, fo gepflegt, ſtatt zu einer Beglüderin der Menſch⸗ 
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beit, zur vafenden Despotie wurden, melde die wahre 
Freiheit, zufammen mit Wiſſenſchaft, Sitte, Kunft, Re 
ligion, in den Kot trat. Er ſah, er bemunderte Nas 
poleon® Auftreten, er feierte ihn, old „den Mann, den 
die Vorſehung berabgefaudt ald Zeihen der Verſöh⸗ 
nung, da fie müde war zu fhrafen.» — War dies eine 
Ummandlung der Grundſätze? Welcher Feind des das 
bingegangenen Heros beftreitet ihm den göttlichen Ruf, 
die Hydra der Revolution zu erdruden? Wer verargt 
den Heimathlofen, daß die Hoffnung fie zurüd lockte 
in dad Vaterland? — Wer hält die Emigrirten fir die 
würdigften Sranzofen, welche in vernarbtem Haß, in 
dumpfer Erwartung der einftigen Neftauration, jenem 
Rufe der Verföhnung nicht folgten! — Der Enthufiaft 
für die Freiheit war ein Chrift geworden. War es 
Apoftafie: zu einer Zeit, wo ed zur Mode gehörte, 
indifferent, ein Freigeiſt zu fein, die Fahne des Chriften 
thums aufzupflanzen Durch fein Genie du ia- 
nisme? Es gehörte Muth dazu, DBegeifterung, eigner 
Antrieb. Er wurde ein Ultra im Katholicismus, fein 
Wunder wo der Verſtand vorber fo ausgeſchweift hatte. 
Er reifte nach Jeruſalem, fammelte Reliquien, kniete 
auf allen heiligen Ruinen, aber aud) auf denen des heid⸗ 
nifhen Alterthums. Der Dichter ging Hand in Hand 
mit dem religiöfen Kanatifer. Er rühmte den großen 
Mann, den die Vorfehnng herabgefandt hatte, aber er 
froh nicht vor ihm auf den Knieen und fland wieder 
grad aufrecht lange vor’ feinem Sturze. Mit glühen⸗ 
dem Eifer trat er ald Bourbonift auf. Er hätte köns 
nen in feiner Schrift „Ueber Buonaparte und die Bours 
bond» würdiger vom Gefallenen reden. Es war der 
erfte Rauſch. Wer theilte ihn Damals nicht? Und grade 
die Beſſern durchglühte ed am heftigften. Man denfe 
zu welchen Ausbrühen des Jubel, zu weldhen Urtheis 
len das Phlegma der Norddeutfchen ſich hinreißen lieb! 
Und ein reizbarer Feuergeiſt wie Chateaubriands ift ans 
dern Geſetzen unterworfen als der germanifhe Ernſt. 
Dad Prinzip der Legitimität, in feiner moftifchen Seite 
fo verwandt dem orthodoren Katholicismus, mußte ihm 
eigen werden. Er bat nie davon gelaſſen. Er blieb 
Bourbonifh 1515. Man hätte ihn bei der Rüdkehr 
von Gent verfühnlidher geftimmt wünfchen können, Er 
verharrte in heftiger Oppofition gegen die liberalen 
Miniiterien. Sie erfchienen ihm zu gemüthlos theores 
tifh, um die Würde der alten Majeftät eines Königs 
thums zu repräfentiren, zu gleichgültig gegen die tiefe 
Bedeutung der Religion, vepräfentirt in der Kirche, 
Ald Staatsmann werben ihm viele Fehler vorgeworfen. 
Die Verwaltung ift nicht fein Beruf, ſelbſt Burke's 
tieferer Feuergeiſt wirkte nur Gutes in der Oppofition. 
- Die Ropalüten fhraubten ihre Forderungen in jenem 
verfehrten Factiondeifer, der alle Franzöfifhen Partheis 
fämpfe bis an da& Jahr 1828 bezeichnet, zu wahns 
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finniger infeitigfeitt herauf. Wie weit Chateau⸗ 
briand fidy hierbei von dem eignen Feuer verführen ließ, 
bleibt dahingeſtellt. Er ‚blieb ein Freund der Freiheit, 
wie fie die Charte zum Theil begründet, wie fi mit 
einem legitimen Königthum und einer feudaliſtiſchen Aris 
ftofratie fi verträgt, wie jeder vom Geift der Wiffens 
[haften Durchdrungene fie vertheidigen muß. Es war 
in Folge einer ſolchen Oppofition, daß Villele, allmäch⸗ 
tig geworden, ben läftigen Entbufiaften aus feinem klu⸗ 
gen Confeil herausſtieß. Die Oppofition, die er im 
Amte angefangen, ſetzte nun Chateaubriand geiftreich, 
bitter, energifch, und ohne von feiner Liebe für die Les 
gitimität und die Religion abzumeichen, bid zum Sturz 
des Allgewaltigen fort, der ohne Religion, die Religion 
als. Mittel feiner Politif gebrauchen wollte. Daß jegt 
Chateaubriand mit feiner fiegenden Parthei wieder an 
das Minifterium getreten, maht ibm, glauben wir, 
wohl Niemand als Apofiafle feiner Genudfäge zum 
Vorwurf. 

Ein Engländer bemerkt, wie entſchuldigend, in ei⸗ 
nem fpöttelnden Aufſatze über den Politiker und Schrift⸗ 
fteller: „Männer, begabt mit einer lebhaften Einbildungss 
kraft, find mehr als andere bereit, ſich jetzt dieſer Par⸗ 
thei anzuſchließen, jetzt einer andern, und morgen wie⸗ 
der die Meinung von vorgeſtern anzunehmen. Sie 
fprehen und fchreiben immer in der begeiſterten Stim⸗ 
mung des ˖Augenblicks, und nicht in Folge reifer Uebers 
legung über Meufhen und Dinge. Was diefe Veräns 
derlichfeit in etwas entfchuldigt, ift, daß fie immer in 
vollem Ernft umd befieren Glauben find, dem fie find 
jederzeit der Spielball ihrer Phantaſie. Dahin gehört 
auch Chateaubriand.” — So wahr dies an fi fein 
oft die: Meinungen geändert bat? Uns fcheint es nicht 
mebr, als die Umftände erflärlih, ja notbwendig mach⸗ 
ten, nicht mehr ald auch Andere mit gleicher Phantafle, 
mit gleihem Gemüthe Begabte an feiner Stelle gehan⸗ 
delt hätten. Der feurige Geiſt des Jünglings ſchwelgte 
in allen großen Sdeen, welche die Zeit geboren hat. 
Er erbielt ſich dieſe Empfänglichfeit auch im Alter, und 
darin beftebt das Verbrechen, welches ihm die Verfläns . 
digen nicht vergeben können. 

Unfere Blätter ſind nicht für die Politik beſtimmt, 
dem Dichter aber, den ‚die Politifer angreifen, dürfen 
die Dichter zur Seite ſtehen, wenn fie Einzelheiten ans 
gegriffen feben, die dem innerften Weſen ihrer Göttin 
angehören. Alle Drei große Ideen: der Freiheit, der 
Legitimität, der Religion, welche abwechſelnd die 
legten Decennien des vorigen und die erften dieſes Jahr⸗ 
hunderts ſtürmiſch bewegten, erfaßten Ebatenubriand. 
In Frankreich glaubte man bis vor furzem, fie fländen 
unverträglich, ſich gegenfeitig vernichtend, einander ges 
genüber. Die echten Liberalen trauen nicht denen uns 


N 
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tee fih, Die in der Meſſe knieen, und aus voller Ans 
dacht beten. -. Die Betenden nicht denen unter fi, die, 
neben der Demuth vor dem Unfidhtbaren, die Kraft 
haben, das Wort der Freiheit zu führen in der ſicht⸗ 
baren Welt. Und doch erwächſt gegenwärtig aus diefer 


kaum gebofften Vereinigung eine Hoffnung fir Frank⸗ 


reichs innere Zukunft. Wir feben zum erftenmal — 
Mäßigung. Chateaubriand, der nicht mäßig in feinem 


Feuereifer war, bat dahin gewirkt, und er ift in der 


Anfiht beftändig geblieben, daß man ein guter Chrift, 
fogar ein roͤmiſch⸗katholiſcher fein — und doch das Reich 
der Wiſſenſchaften und die Preßfreiheit vertheidigen fünne, 
Daß man die fatholifhe Kirche ald Die wahre anfehen — 
und doch _die Zefuiten verbannen müffe, daß man die 
Legitimität der Königswürde in ritterliher Ergebenheit 
verehren — und doch für die Charte fterben dürfe, daß 
Der Ariftocratiömud eine nothwendige Stüße der wah⸗ 
ren Freiheit fei— und doch daß davon nicht wieder in's 
Leben zu rufen fei, was im Laufe der Zeiten abge 
ſtorben ift. 

Er ift ein Mann, deffen dichterifhe Einbildungs⸗ 
kraft ihn oft zu weit geführt bat; auch Canning vers 
führte der Eifer, oft mehr zu fagen, ald er wollte. Es 
ift die Kritif Meiner Seelen an den Ausdrücken zu haf⸗ 
ten. Im mefentlihen wird man Chateaubriand confes 
auent finden. Er will einen König, im Glanze ber 
fegitimen Majeftät, und zwar einen Bourbon, er will 
die Verfaffung, mie die Charte fie hinſtellt, die Fatholis 
ſche Kirche, wie fle, ihrer Idee nach, unwandelbar in 
ſich befteht, und Freiheit des Geiſtes, der Meinungen 
und der Art, wie fie fih ausfprechen. Aber ihre Con⸗ 
fequenz genügt denen, welchen der Beritand der höchſte 
Gott ift, wenig. Sie wollen jene eifenfefte, baarfcharfe 
Eonfequenz, jene republicanifche Tugend bie feine Furcht 
md Feine Liebe fennt, die von keiner Hoffnung weiß, 
als die an dem felbft geſteckten Ziele winkt, eine Ges 
rechtigfeit ohne Gnade. Solche Charactere bat bie 
Franzöfffhe Revolution in Menge erzeugt. Carnot, 
ein liebenswürdiger, ein grader, ein rechtliher Mann, 
äuferte noch wenig Stunden vor feinem Tode in Mags 
deburg, und wenn er jest, nad allen diefen Erſchei⸗ 
nungen, noch einmal im Convente fäße, würde er noch 
einmal ftimmen für den Tod des fechözehnten Ludwigs, 
Lafayette, moralifh ein fo reiner Character, wie 
je einer durch eine fo bfufige Zeit fih hindurchgear⸗ 


beitet bat, baftet noch immer mit ſtill wahnfinniger 


Liebe am Jahre 1792 und die Früchte der blutigen 
Sahre feitdem find für den conſequenten Politiker nicht 
da. Was fage ih von den confequenten Männern aus 
dem cidevant regime, denen die Vorſehung das ganze 
große Tranerfpiel von dreißig Jahren und darüber umfonft 
vorgefpielt bat, die feufzen und fagen, der Zuftand von 
1780 fei der einzig wahre, wünfchendwerthe für Frank⸗ 


reih. Und wem ſteht jetzt Chateaubriand gegenüber? 
Einem talentoolen Manne, gemwiffermaßen einem gros 
fen Manne, wenn Zahlen groß mahen; aber mit allen 
feinen Fehlern, allen feinen Schwähen braucht er den 
Vergleich nicht zu fcheuen mit der gemüthlofen Conſe⸗ 
quenz eines Villele. 8. 

— De 


Gefchichte des Ehriftoph Columbus und feiner Reifen 
von Wafhington Irving. 


Wir hatten bisher nur fehr unvollftändige ) Nach⸗ 
richten über dad Leben des Mannes, deffen fühner Geift 
eine neue Welt entdedte. Der Grund hiervon lag haupt⸗ 
fählih in den mannigfaltigen Schwierigfeiten, eine freie 
Benupung derjenigen Dokumente zu erhalten, ohne welde 
jene Lücken nicht audgefüllt werden fonnten. An foldhen 
Urkunden fehlt ed nicht, aber nur der bei weitem Meinfte 
Theil it im Drud erfchienen, denn der Despotismus 
der Könige Spaniens bat es ſich angelegen fein laffen, 
fie mit ängftliher Sorgfalt in den Archiven zu bewas 
hen. Das Wichtigfte, was wir über Amerika haben, 
it ohne Widerrede die Gefchichte des durch feinen 
Edelmuth albefannten Barthelemi Las Caſas, auch dies 
feö Werk, das die allgemeine Gefchidhte der neuen 
Welt von ihrer Entdedung bis zum Jahr 1520 in 
drei Bänden umfaßt, exiftirt nur bandfchriftiih. Dem 
Verfaſſer felbit entging ed nicht, daß dieſes Bud, in 
welhem er feinen Unwillen über die Unmenfchlichkeit, 
mit welcher die Eingebornen von den Spaniern binges 
opfert wurden, unumwunden audgefprochen hatte, nicht 
geeignet fei, fogleih an dad Licht zu treten; er bes 
flimmte daher vierzig Sabre nach feinem Tode ald die 
Zeit, wo es erfcheinen fole; doch wurde fein Drud 
niemals geftattet. Auch ift es ftetd mit kluger Vorſicht 
von den Spanifchen Geſchichtsſchreibern benutzt worden, 
um ihrerſeits ja nichts dazu beitragen, dieſe beredten 
Anflageaften gegen die Tyrannen Amerika's aus dem 
Staube der Verborgenpeit zu ziehen. 

Gonzalo Fernandez de Drindo y Valdes, Zeitges 
noffe des Columbus, ſchrieb eine Chronik Indiens in 
vierzig Büchern, deren Studium unerläßlih ift, wenn 
man etwas Gründliches über die neue Welt zu ſchrei⸗ 
ben gedenft. Und neunzehn Bücher find bieroon ges 
drudt. Ferner hat ein Geiftliher, Andre; Bernaldez, 
mit einer fonit Fleinlihen Sorgfalt Columbus NReife 
im Süden von Cuba befchrieben; auch dieſes Werk ift 
nicht im Druck erfchienen. | _ 

- Die allgemeine Gefchichte Indiens, welhe Hers 
vera gegen bad Ende des IGten oder im Anfange des 
1Tten Zahrhunderts herausgegeben, würde die genann⸗ 
ten Werke haben erfeßen fünnen, da dem Herrera alle 


®) ber doch vortreffliche von Robertſen. 


— 


Archive offen ſtanden; indeß ift fein Werk nichts als | 


- eine weitfchichtige Compilation, die noch dazu der Vor⸗ 
wurf allzu großer Nachſicht gegen die Vergebungen 
der Spanier trifft. 
dem Titel: Opus epistolarium Petri Martyris An- 
glerii eine Sammlung höchſt merfwürdiger Briefe des 
Stalienerd Peter Martye an viele der bedeutendften 
Zeitgenoffen. Diefer Mann machte ed fih zum Ges 
ſchäft, die Gelehrten und Großen feiner Zeit über Als 
les zu benadhridhtigen, wovon er Kunde erhielt. Man 
fann denfen wie intereffant diefed Buch fein muß, wenn 
man namentlih auf Briefe ftößt, wie der vom 1ften 
Mai 1493 an C, Borromeo datirte, welchex alfo an⸗ 
fängt? „Vor wenig Tagen iſt von den Antipoden ein 
Mann angefommen...” Indeß konnte dieſes Werk 


nicht anders ald vol grober Irrthümer fein, und muß 


daher mit äußerſter Vorfiht benutzt werden. 

Außer den eben genannten Büchern liegt fin ben 
Spaniſchen Archiven eine Menge urfundliher Nachrich⸗ 
ten von der größten Wichtigkeit, deren Mittheilung 
aber bisher faft unmöglich zu erlangen war. Der von 
jeber in Spunien herrſchende Geift der Bigotterie Hat 
einestheild daran Schuld, anderntheild die große Unwiſ⸗ 
fenbeit der Klofterbrüder, die nicht felten die wichtige 
ften Documente in ihrem Beſchluſſe haben. Wollten 
doch die Monde von Atoche, ald vor Kurzem ein 
Glied des regierenden Haufes bei ihnen nad) dem Grabe 
des Lad Cafad frug, ganz und gar nichts davon wiſſen 
daß diefer große Wann in ihrem Klofter beerdigt fei. 
Vielleicht hegt noch manches Stück von Wichtigfeit und 
Bedeutung. in irgend einem Winkel ihrer Bibliothef ver: 
borgen; vieleicht, daß man dort felbft noch die Charte 
findey dürfte, deren ſich Columbus bei feiner eriten 


Reiſe bediente, und die er felbit entworfen hatte. Denn : 


man weiß, daß fie von ihm in den Beſitz des Las Ca⸗ 
ſas gefommen ift. | 
Robertſon beflagt fih in der MVörrede zu feiner 
Gefhichte Amerifad über den Mangel an Quellen, den 
er namentlih bei der Behandlung der erften Zeiten 
nad der Entdeckung ſehr empfunden babe, und feßt 
binzuz „Vermöge einer fonderbaren Verfügung Phi⸗ 
lipps II. wurde das Archiv der Spanifhen Monarchie 
nah Simancad, nahe bei Valladolid, gegen 120 Meis 
len von dem Sitze des Gouvernementd und den ober: 
ſten Gerihtöhöfen verlegt. Die Papiere, welche Amerifa 
und hauptſächlich die erften Zeiten feiner Entdedung 
betreffen, find fo zahlreich, daß fie allein, wie man.fagt, 
in 873 reichlihen Ballen den größten Saal ded Ars 
chivs einnehmen. Diefer Schatz nahm meine Wißbe⸗ 
gierde lebhaft in Anſpruch, allein Spanien hat immer 


Sm Sahre 1550 erfchien unter, 
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gern über feine Amerikaniſchen Angelegenyeiten einem 
Schleier gezogen; mit einer ängftlihen Sorgfalt ſucht 
man ſie vor den Augen der Ausländer zu verhüllen. 
Das Archiv pon Simancas wird ſelbſt Spaniſchen Un⸗ 
terthanen nur auf sinen ausdrücklichen Cobinetsbefehl 
geöffnet.» (Schluß f.) 


Berliner Conbersation, 

Wie man bei den Berichten von den Dertoren ſpricht. 

Bei einem Ober s Gerichte curſirt folgende Anek⸗ 
dote: Einem Dr. juris, welcher ald Referendariuß ges 
prüft wurde, ward Die Frage vorgelegt, was eine her- 
editas jacens ſei? Der Doctor lieb fih in Antwort 
vernehmen, daß das eine Erbfchaft fei, fo jemandem obs 
gejagt wäre. 

Doctor umb Wyotbeler, 

Ein Apothefer wollte aus Eitelfeit zum Doctor 
der Medicin promopiren, und meldete fi, da er zu Dem 
Ende ftudirt haben mußte, ohne vorherige Prüfung aber 
nicht immatriculirt werden konnte, bei der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Prüfungs⸗Commiſſion. Bei der por diefer anbes 
raumten Prüfung, zu welher mehrere vorgeladen was 
ven, antwortete, der Apotheker fo gut ald Nichts, und 
ald einer der Eraminatoren ihm fogte: aber, Her —, 
in welhem Fache wien Sie denn etwas? antwortete 
der Befragte: Meine Herren, ih habe der Prüfung 
aufmerffam zugehört, aber nicht ein Wort weiß id) von 
Allem, was Sie gefragt haben. Geben Sie mir mur 
unbefehen und ungefragt Nr. 3, damit 
ben, ich verlange von Niemand eine Unterftüßung. 

- Der Tuchbinder und das Preußiſche Landrecht. 
Bei ber behufs der DVerftattung zum. einjährigen. 


Militärdienfte angeordueten Prüfung verbat ein Regie - 


ratur » Affiftent ed — Gerichts fih Die Prüfupgen in 
ben Wiſſenſchaften, dieweil er beim Gerichte prattiſch 
befhäftigt fei. Als der Eraminator ihn fragte, welches 
Geſetzbuch in den Königlichen Landen gelte, antwortete 
der Aſſiſtent: das Allgemeine Landrecht. Als darauf 
jener weiter fragte, aus wie viel Theilen dieſes beſtände, 
verfeßte der Gefragte: dad fünne man eigentlich nicht 
genau wiſſen, weil es auf den Buchbinder ans 
kommt. 

WM Aneldoten gehören gelegentlich zur Conver⸗ 
fation. Die zum Behuf der unſern, uns mitgetheilten 
gehören einer großen Klaſſe der fogenannten Prüfungss 
Anefdoten au, welche in unglaublicher Anzahl ſich jedes 
Jahr bei unferen raminationd » Anftalten recrutiren. 
Sie laſſen fih aber doch immer auf einige Stamm- 
Anekdoten, die ewig bleiben, zurück reduziren. 


Revdigirt von Dr. Fr. Förfter und W. Häring W. Mer) — 


Im Verlage der Schlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden No, 34, 
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Freitag — M. 169 — den 29. Auguſt 1828. 
Friedrich Barbaroſſa. „Zum letzten Mal ſah'ßt Du mich Heut, 
Hab’ mich der Mutter Gottes geweiht.” 
j Es ruht auf dem Lager ein edler Held, Und fie küßt die Stirn ihm und lächelt mild, 
& Bier Grafen find. ihm zu Wächtern beftellt. | Kniet hin vor der heiligen Frauen Bild. 
Am Himmel färbt fih der öftlihe Raum, | Und wie ex die Arme nad) ihr firedt, 
Und freundlich grußt ihn ein Morgentraum, | Da bat ihn die Sonne vom Schlaf erweckt. 
Brinnerungen vergangener Zeit, Der Träumer fpringe vom Lager empor, 
Heimathlihe Bilder erneuen fich heut. | Die. Diener’ traten ſchleunig hervor, | 
Den Burghof ſchaut er wieder entlang. | Sie Heiden ihn in feſtlich Gewand, 
Schon wendet er zur Kapelle den Gang. Er nimmt die glänzende Wehr zur Hand. 
Dort winkt der lieben Frauen Bild = Vor ibm beugt fih das mächtige Rom, 
Sn der Lampe. Schimmer fo dDammermild. Er fchreitet fürder zu Peters Dom. 
Allmorgens dort, nod eh’ es tagt, Und der Pabſt am heiligen Hodaltar 
Erwartet ihn Gele, die fhönfte Magd. Reicht. ihm die Kaiferfrone bar, 


Und fie grüßt ihn wieder mit holdem Scherz, Stans Kugler. 


r Und er druckt fie wieder an’d treue Herz. 


Und er küßt fie an dem ſchwellenden Mund, Das neue Spanien 9). 


Schaut tief in des dunklen Auges Grund. . Juanna Zamora, 

„Mein Lieb, wie fränzteft Du fonderbar Juanna Zamora, bie Tochter einer angefehenen 

Mit weißen Nofen Dein dunkles Haar? m abe = — Ber in der Stadt Alcala 

j F e los Kanaderos; es fehlte ihr, wie man leicht vers . 

»„Die rothen Roſen liebt‘ ich febr, muthen kann, nicht an Bewerbern "unter ipri 

— ⸗ denen C 

Die rothen Rofen blüh'n mehr.»» | Morton und Gefarind Gallardo ih * ——— 
„Mein Lieb, wie find Deine Wangen bleih? und Eifer auszeihneten. Leßterer rührte endlich auch 

Biſt felbft dem meißen Röslein gleich. des Mädchens Herz. Cipriano, alle Schritte feines - 

„„ Die Rof erglühte im Sonnenlicht, Nebenbuhlers bewachend, fah ihn in der Nacht vom 

In der Nacht einfom bleicht ihr Geſicht.“ 25ten July bed vergangenen Jahres, unter dem Fen— 


i eliebt it di 
„Mein Lieb, und kehr ich wieder zurück, ſter ſeiner Gelie en, ſich au Diefer unterhalten. Ers 
Dann grüßt mich freundlich wieder Dein Blickn *) Elche Ne, 108. 
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bist von Wuth und Eiferſucht flürgte er auf ihn los 
und riß ihm mit feinem Meffer den Magen auf. Der 
unglürdlihe Ceforino rief zwei feiner Freunde, die am 


Ende der Straße auf ihm warteten, herbei, und fiel - 


dann todt zur Erbe. Die beiden Freunde werfolgten 
den Mörder bis zum Haufe des Pfarrerd, wohinein 
er fich flüchtete; dann zeigten fie die ſchreckliche That 


dem Alfalden an, welcher Lebtere fie alfobald feſtſetzen 


ließ. Auf die Aufforderung ded Alfalden an den Pfars 
rer gab diefer den Cipriano, der ein: Verwandter von 
ihm war, heraus; man fand mod das blutige Meſſer 
in feiner Taſche, ımd dennoch feugnete er die That. 
Mährend der Alfalde ſich nod mit einem berbei gerufes 
nen Arzt unterhielt und ihn fragte, ob die Wunde des 
Ermordeten wohl mit dem bei dem ©efangenen gefuns 
. denen Meſſer geſtoßen worden fei, ſtürzte Juanna, troß 
aller genommenen Maaßregeln der Mutter fie zurück 
ee ne 

utigen Leichnam ihres Geliebten, geftand ihre Teiden- 
fhaft für ihn, und erzählte die fhändlihe Mordthat 
des Eipriano. Der‘ Gefängene ward jegt dem Ges 
richt übergeben: Die beiden Freunde erhielten ihre 
Sreibeit wieder. Cipriano ward fehuldig gefunden und 
zum Tode verurtheilt; doch ehe noch der Urtheildfprud) 
von dem Obertribunat zu Sevilla beftätigt ward, ges 
lang ed dem Verbrecher, wahrſcheinlich mit Hülfe des 
Dfarrerd, aus dem efängniß zu entfommen. Ob der 
Dfarrer wirklich diefe Flucht unterſtützt hatte, oder nicht, 
fonnte Niemand mit Gewißheit behaupten, genug — 
Juanna glaubte es, und beſchloß fih zu rähen. Den 
26ten Dftober gegen Abend, ald fie von einer Maierei 
ihrer Mutter heimkehrte, begegnete fie dem Pfarrer als 
fein auf der Landſtraße. Sogleich ergriff fie den Ge⸗ 
danfen, wie fie fpäter felbft in der Beichte ausgefagt, 
ihre Rache zu vollziehn. Sie näherte ſich raſch Dem 
Dfarrer und ftieß ihm einen Dolch in’d Herz Hiemit 
noch nicht zufrieden verftummelte fie felnen Leichnam 
auf eine ſchreckliche Weiſe. Rim eilte fie zur Stadt 
und lieferte ſich felbit in Die Hände des Gefangenwär⸗ 
terd: „Ich bin Eure Gefangene, ſagte fie, ich. habe 
den Pfarrer getödtetz nun babe ich mid gerächt an 
dem der alle meine Leiden verurfacht; nun koͤnnt Ihr 
mit mir machen was ihr wollt.» Bei ber Unterfuchung 
erzählte fie genau den ganzen Hergang der Sadıe, und 
flog mit den Worten: „Ihr könnt von Glück fagen 
Herr Alkalde, daß ih Euch nicht auch begegnete, denn 
_ Eurer erwartete ein gleiches Schickſal. Ihr gehört auch 

zu den Urbhebern meiner Leiden!” — Ihr Sachwalter 
verſuchte fie ald wahnfinnig darzuftellen, doch Lie Ges 
fangne unterbrady ihn, und verficherte Dies fei eine Uns 
wahrbeit. Sie ward für fchuldig erklärt. und zum 
Strange verurtbeilt. Die Sentenz warb vom Obertri⸗ 
bunal beftätigt und am 22ten December vorigen Jah⸗ 


⸗ 


red vollzegen. Die unglüdfliche Juanna beftieg Das 


Schaffot mit der größten Standbaftigfeit; und ihre 
legten Worte drückten nod ihre Liebe für Gefarino 
ab, 


— en 
Gefchichte des Chriftoph Columbus und feiner Reiſen 
von Wafhington Irving. 
(Beſchluß. 


Es muß in der That befremden, daß vor allen 
Ferdinand VII. es iſt, dem die gelehrte Welt die end⸗ 
liche Bekanntſchaft dieſer koſtbaren Sammlungen zu dan⸗ 
fen hat. Der Despotismus hat glücklicherweiſe Mo⸗ 
mente der Erſchlaffung; dieſes wußte Don Martin 


Fernandez. de Navarrete zu benutzen. Im Jahr 1825 _ 


erſchienen von ihm in Madrid zwei Bände eines Wer 
feö, das den Titel führt: „Geſammelte Berichte über 
die Reifen und Endedungen, welche feit dem Ende des 
l5ten Zahrhundertd von den Spaniern zur See ges 


macht wurden, wit verſchiedenen bisher ungedrudten Dosz 


cumenten, die Geſchichte der Spanifhen Marine, und 
die Niederlaffungen der Spanier in Indien betreffend:» 

De Ravarrete befleidet einen hoben Poſten im Mi⸗ 
nifterium des Seewefend. Im 3. 1789 wollte man in 
Cadir eine Bibliothef für Schiffekunde, und eine dabin 
einfhlagende Handfchriftenfammlung anlegen, und Ras 
varrete befam von Carl IV. den Auftrag, zu dieſem 
Ende die Büchereien und Archive des Königreichs zu 
durchſuchen, und ‚genaue zuverläfiige Abfchriften der 
wichtigſten Urfunden zu nehmen. Er begann feine Nachs 
forfhungen in den zablreihen Bibliotheken und Ardis 
ven Madrids, fegte fie in Salamanka und andern Ors 
ten fort, und unterließ vor allen wicht, die berühmte 
Urfundenfamminng in Simancad gehörig zu Durchfuchen, 
die Robertfon verfchloffen blieb, dem Munoz aber zu 
Gebote ftand, der ihr zahlreihe und wichtige Materias 
lien zu feiner unvollendet gebliebenen Geſchichte der 


neuen Belt verdankte (The north american review, . 


vol. XX1V, april 1827, pag. 267.) 

Das Werf Navarretes iſt nun zwar zur eine Com⸗ 
ptlation zu nennen, aber eine Compilation, die mit Außs 
wahl und Umfiht unternommen wurde. Washington 
Irving befennt  felbft in der VBorrede feines Werfes, 
anfangs nur den Plan gehabt zu haben, diefe Samm⸗ 
lung zu übertragen, woraus ſich erft fpäter die dee 
entwidelte, die Materialien, welche ihm durch diefelbe 
geboten wurden, zu einer Geſchichte des Ch. Columbus 
zu verarbeiten. 

Wenn: wir nad) früheren Arbeiten W. Irvings 
geneigt fein follten, iym manche Eigenfchaften eines 
Hiftoriferd, namentlid die Tiefe des Geiſtes abzufpres 
chen, welche erforderlich if, wem es gilt wichtige polis 


U 0 
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tiſche Fragen zu löfen, oder die innern Verhältniſſe eines 
Landes mit Beſtimmtheit abzuwägen, fo leugnen wir 
wicht, daß zu Diefem Unternehmen fein Talent vollfoms 
men geeignet war. Nichts ift in der Geſchichte des 
Columbus verwidelt; fie ftellt lediglich den Kampf fei- 


nes unerfhütterlih feiten Willend gegen. mannigfaltige 


Hemmungen, und ald letzten Erfolg den Undanf Derjenis 
gen dar, denen er feine eifrigen Dienfte gewidmet batte. 
Das Urrecht, welches dem Columbus wiederfuhr, war 
fo uwerfchuldet, daß menſchliches Gefühl binreichte, Dies 


ſes zu empfinden, und Navarretes DBertheidigung Fer⸗ 
dinands von Arragonien ift nur ald ein Opfer zu bes. 


trachten, welches der Spanier dem jepigen Ferdinand 
brachte, um für fein Buch das Imprimatur zu erhal⸗ 
fen. Das unleugbar Poetiſche, was in dem Geilte des 
Columbus und feinen Unternehmungen liegt, ift von 
W. Irving vermöge feiner lebhaften Phantaſie recht 
glücklich erfannt und feitgehalten worden. Uebrigens 
bat fein Stil ganz. die für ein Geſchichtswerk erforders 
lihe Gefchmeidigfeit; er iſt würdevoll, ahne ſchwülſtig, 
edel ohne geziert zu ſein. Auch darum müſſen wir den 
Verfaſſer loben, daß er nur felten. dem Urtheil des 
Leſers vorgreift, und es ihm meiftentheild überläßt, 
nach feimer Art über den Gang der Begebenheiten zu 
reflectiren. Wir wollen ibm in feiner Arbeit folgen, 
weil ed und der Mühe werth fcheint unfere Lefer mit 
einem Werke befannt zu machen, dem wir den erften 
wahrhaft vollftändigen Bericht über die Entdedung der 
neuen Welt zu danken haben. 

Einer der Fehlgriffe in der Methode, welche man 
lange genug im gefchichtlihen Unterrichte befolgte, war 
der, daß man die Individuen abgefohtert non ihrer 
Zeit zu betrachten pflegte. So” bildete man ſich wohl 
ein, Ch. Columbus fei eines Morgens wit der Idee 
erwacht, er müffe eine Welt entdeden, die Idee babe 


- fi bei ihm feſtgeſetzt e dafür 
gewonnen und endiid len ges 
lungen, fie in’d We, er nicht 
fo. Columbus durfi 8 Jahr⸗ 
bunderts folgen, weld m Eifer 
gengraphifhen Studi nd über 

- Europa noh die D rd log, 
nahmen die geograpt Afrika 


ihre Zuflucht, wm fe  . 2... 88 fort 
gebildet wurden. . Im Löten. Jahrhundert Fehrten fie 
nah Europa zurück; man fing an, den Plinius, den 
Domponius Mela, den Strabo zu ſtudiren. Das Werf 
des Ptolomäus wurde gleich zu Anfange diefer Epoche 
von dem Griechen Chryfolaras in das Lateinifche über 
fett, auch Schriften des Averroes, Alfraganıd und ans 
derer gelehrten Araber famen in Umlauf. In Benedig 
fhlug man eine Denfmünze zu Ehren des Mönde 
Mauro, ‚der eine. Uninerfalfarte entworfen: hatte. Die 
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nach Oſtindien finden laſſen. 





Streifzüge der Portugieſen erſtreckten ſich allmälig längs 
der Afrikaniſchen Küſte, und Gelehrte ſowohl als Aben⸗ 
thenerer waren voll von koſsmographiſchen Ideen. 

Vor allen nahm der große weſtliche Ocean ihre 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Man erinnerte ſich der 
Atlantis des Plato, man lieh den manmigfaltigen Erzäbs 
lungen der Schiffer Gebör, welhe der Sturm von den 


Küſten etwas tiefer in dad Meer geworfen hatte. Die 


Bewohner der Canariſchen Zufeln glaubten von- ihren 
Ufern ein geoße® Eiland wahrzunehmen, das ihre Fahr⸗ 
zeuge vergebens fuchten. Man war bearbeiteten Baums 
flämmen, die von Weften heranſchwommen, . begegnet, 
und ein Matrofe behauptete von Zrland nad) Abend zu 
Land erblidt zu haben. Die Ueberzeugung des Colum⸗ 
bu8 gründete ji ‚bauptfächlih auf die Annahme, es 
müßte fi) Durch das weitlihe Weltmeer ein Seeweg 
Als er diefe Idee einmal 
erfaßte, konnten vor ihr feine Zweifel mehr befteben, 
und er glaubte ſich berufen, als der. Erfte die gefürch⸗ 
teten Weiten des Oceans zu ermefien. Der Volks⸗ 
glaube hatte dieſe ungebeuern Streden mit Hirngefpinften 
aller Art auszufüllen gewußt; er ließ zauberhafte Ins 
feln fih uber ihnen erheben, welche die Schtffenden durch 
allerlei Spud täufhen und irre leiten und fie an Ent: 
defungen und Rückkehr hindern folten; ja den Sie 
ded Satans felbft hatte der Wahn der Menge in ihre 
Mitte verfegt. Herif al Edrizi, ein Arabiſcher Ges 
lehrter des Mittelalterd, fagt vom großen Dcean: „Er 
umgiebt die äußerften Grenzen der bewohnten Erde, 
und Alles, was jenfeit deffelben liegt, iſt unbekannt. 
Kiemand weiß etwas von ihm, weil ihn zu befchiffen 
langwierig und gefahrvoll fein würde, denn dunkel iſt 
fein Gewäffer, und unermeßlic find feine Tiefen, häu⸗ 
fige Stürme erregen ihn, gewaltige Ungeheuer ernährt 
er in feinem Grunde, die Winde ftürmen über ihm mit- 
Heftigkeit; indeß umfchließt er mehrere Snfeln, einige 
bevölfert, andere nicht. Kein. Schiffer ftiht mit dem 
Fahrzeug in feine Bogen, und wenn ed einige thaten, 
haben fie ſich ſtets au das Ufer gehalten, beforgt, dies 
fed nie aus den Augen zu verlieren. * 

Chriſtoph Columbus entfhloß fih alle diefe Ges 
fabr zu beſtehen. Darum gingen feine Ideen noch 


immer nicht über feine Zeit hinaus. Zwei Pläne ha⸗ 


feinen Gert ebenmäßig befhäftigt: Durch deu weit: 
lihen Dcean nach Indien zu gelangen, und das heilige 
GSab zu befreien. Er wollte Reichthümer häufen, und 
damit die Ehrütenbeit gegen die Ungläubigen bemaff: 


‚nen; er bat diefe Idee vor feiner erften Abreife öffent: 


lich ausgefprohen, und fie wiederholt in feinem Teſta⸗ 
mente niedergelegt. 

Die beliebteften und geadhtetften Reifebefchreibuns 
gen waren ih, jener Zeit die der Denetianer, welche 
um die Mitte des 18ten Jahrhunderts im Orient Hans 


— 


« 


; 669 
- \ 5 


delsgeſchäfte getrieben: hatten. Columbus. par eifrig 
mit der Lectüre des Werks von Marko Polo beſchäf⸗ 
tigt geweien, und hatte darin prächtige Beſchreibungen 
‚von den Provinzen Cathay und Zengi, und ihren Daupts 
ftädten Cambalu und Quinfai gefunden. Leptere folte 
hundert umd zwanzig Meilen im Umfange haben, wie 
Venedig auf Meinen Inſeln erbaut, und durch zwölftau⸗ 
ſend eiſerne Brücken verbunden fein, durch deren Bo⸗ 
gen, wie es hieß, ſelbſt die größten Schiffe, ohne mit 
den Maften anzuftoßen, zu paffiren vermöchten. Außer⸗ 
dem follte die Stadt einen See von dreißig Meilen 
Umfangs in ihrem Weichbilde einfließen. 

Ch. Columbus erfcheint während feiner ganzen 
Meile von diefen fabelhaften Erzählungen eingenommen 
und befangen; immerdar glaubt er an den Beſitzungen 
ded großen Chand zu landen und unermeßliche Reich⸗ 
thümer worzufinden. So berußte fein Hoffen auf Wahn, 


und fein letztes Ziel war dad, die Kreuzzüge zu erneus 


ern, und die Welt noch einmal in Blut zu baden; aber 
was ihn groß nnd bewundernswürdig macht, iſt Die 
Unbeugfamteit feined Willens, und dad Vertrauen, mit 
dem fein Muth, fein Glaube ihn erfüllte. 


— r. — xr. 





eiterarnotiz. 

Der Ruſſiſche Blafer Choris. 
Der junge Ruſſiſche Maler Choris, der den Ca⸗ 
pitain Kotzebue bei ſeiner Reiſe um die Welt begleitete, 
und eine Reiſebeſchreibung mit trefflichen Zeichnungen 


herausgegeben hatte, iſt auf einer neuen Reiſe ins In⸗ 


nere Amerikads, in Mexico, zwiſchen der Puente Natio⸗ 
nal und dem Plan del Rio umgekommen. Vier bewaff⸗ 
nete Räuber fielen ihn und ſeinen Gefährten, den Eng⸗ 
länder, Capitain Henderſon an. Er ſank durch einen 
Schuß und Säbelhieb, ſein Gefährte rettete ſich, viel⸗ 
fach verwundet, in ein Dorf. 
—— — — — Tue 
Literatur. 


Das Danziger Neujahrsgeſchenk. 
Herandgegebch von 9. H. W. Schnaaſe. Dansie, bei dem 
an Keraudgeber. 1828. 120 Seiten $. 
Der Herauögeber diefed Büchleins, der zugleich 
Herausgeber einer neuen Zeitfhrift ift, die unter dem 
Titel der Gefprädige, feit dem Ende des vorigen 


Jahres in Danzig erfheint, bat fid bei biefer Samm⸗ 


‚ lung vermifchter Auffäge und Gedichte, die meiſt nicht 
von ihm felbit herrühren, befonderd dadurch ein Vers 
dienft erworben, daß er mehrere Lieder von C laudiuß 





darin mitgetheitt bat, die ums auf eine ſehr wohlthaͤ⸗ 


tige Weiſe an den alten herrlichen und umergeßlichen 
Wandsbecker Boten oden Asmas omnia sua se- 
cum portans erinnert haben. Die natven Töne dies 
ſes Dichters, die durch ihre geſunde Friſche und Herz⸗ 
lichkeit ſo tief in das Herz des Volkes drangen, ſind 
in unſerer Poeſie längſt verflungen, wir haben fie nicht 
mehr in unferem Bewußtfein, Doc rühren fie und, wenn 
wir fie wieder vernehmen, in der Fülle ihrer Unschuld, 
Heiterfeit und Unbefangenheit, die wir nicht mehr ers 
reihen lünnen, wie felige Stimmen aus unfren eignen 
Kinderjabren. Die von Herrn Sch. bier andgewählten 
Lieder find auch wirklich im Geift der Kinderwelt 
ſelbſt gedichtet, und unter der Rubrif Lieder in die 


u Hausbaltung vom Herausgeber mitgetheilt worden, 
‚indem er fih eine glüdlihe, etwa in Danzig lebende 


Familie Dachte, nad) deren Verhältniffen der Eyflus dies 
fer Lieder bei der Wiege beginnt, mehrere Vorfälle 
und Situationen des häuslihen Lebens berührt und 
endlich bei der Gruft, Auge und Herz gen Himmel ges 
richtet, fließt. Wir theilen auch unfern Leſern ein 
ſolches Liedchen mit: | | 
Ein Wiegenlied bei Mondſchein zu fingen. 
Eo ſchlafe nun, Du Kleine? 
Bas weine Du? 


Ganft iR im Mondenſcheiu— 
und aß die Ruh! 


Und kommt der Schlaf geſchwinder 
AUnd fonder Müß! 

Der Dioad freut fich ber Kinder 
Und liebet fie. 


Er liebt swar auch bie Angben, 
Doch Mädchen mehr, 

Bicht freuudlich ſchöne Gaben 
Won oben Her 


Unf fie and, wenn fie fangen, 
Recht wunderbar; 

Schenkt Ihnen blaue Augen 
und blondes Haar, 


Alt iſt ee, wie ein Nabe 
Gicht, mandes Land; 
Mein Nuter Kat als Knabe 
Ihn ſchon gekannt, . 


Außerdem enthält dieſes Danziger Neuja 
eine, Auswahl yon Fabeln, nach — hi 
Yriarte, vom Herausgeber nicht ohne Talent bear 
beitet, und vermiſchte profaifde Aufſätze und Anefdos 
ten, die‘ ſchon früher in Zeitfhriften abgedruckt waren 
und bier wieder mitgetheilt werden. 


Redigirt von Dr. Fr. Förfter und W. Häring (W. Aleris.) 
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Dramaturgie. 
Julius Caäſar, 
Trauerſplel in vier Augen. Zur die Königt. Büͤhne frei nach 
Shakespeare bearbeitet von 5, 8. 
Erſter Artikel, 


Die Bearbeitung 
daß, fo Maffifh auch die Ueberfeßungen Schlegels find, 
fie dennoch, auf der Bühne gefprodhen, und zu fehr an 


einen Zuiefpalt und Kampf des Driginald mit der - 


Mebertragung erinnern. Hätte nicht Hr. Devrient die 
Schlegelſchen Verſe bereitd zu fehr im Gedächtniß ges 
babt, fo würde ich das ganze Stück umgefhrieben bas 
ben; allein fo konnt' ih nur bie und da nachbelfen, 
und in der That gehört auch Richard zu den gelungens 
ſten Arbeiten Schlegels, vieleiht auch ſchon deßhalb, 
weil er hierbei eine, durchaus nicht mißlungene metriſche 
Ueberſetzung von Eſchenburg vorfand, die er nicht un⸗ 
benutzt gelaſſen hat. — Bei der Bearbeitung des Cäfar 
babe id vor allen antern Rückſichten die vorwalten lafs 
fen, daß ih das Stück einer Deutfhen Bühne, 
mithin deutfhen Schaufpielern zu fprechen und Deuts 
ſchen Zufchauern zu bören gebe. Die Härten der Ueber⸗ 
ſetzung müſſen gänzlich verſchwinden, ſie müſſen ſogar 
verſchwinden auf Koſten eines Witzes, eines im Engli⸗ 
ſchen geiſtreichen Wortſpieles; allein der Bearbeiter muß 
über jede geſtrichene Stelle, über jedes geſtrichene Wort 
Rechenſchaft geben können. Keine Mühe darf man ſich 
verdrießen laſſen, Shakespeare fordert ſein Recht und 
ſeine Ehre, und ihm muß volle Genüge geſchehen. Des⸗ 
halb Hab’ ich zuerſt den Cäſar in Proſa überſetzt, 
Wort für Wort mit gewiſſenhafter Treue, dann in 
Verſe, ebenfalls dem Driginal möglichſt treu. Dann 


⸗ 


Richards III. hat mich überzeugt, 


aber gab ich dem Engliſchen Shakespeare den Abſchied, 
und behandelte das Stück, als ob es eine Arbeit für 
die deutſche Bühne wäre. Weder im Geiſt, noch in 
der Wortfügung, noch in den Worten ſelbſt iſt das 
Engliſche, welches Shakespear ſchreibt von dem Deut⸗ 


Jſchen ſo verſchieden, als man oft gu glauben geneigt iſt, 


wenn man holprigte Ueberſetzungen lieſtt. Es giebt 
Verſe, die man zehn verſchiedenen, mit dem Geiſte bei⸗ 
der Sprachen nur einigermaßen vertrauten, Ueberſetzern 
geben könnte und es würde nicht möglich fein, Daß die 
Meberfegungen aud nur um eine Silbe von einander 
abwichen. Rur ein fo eigenfinniger Mann wie H. Voß 
fonnte die Schrulle haben, allen andern, und zumal 
dem geiftvollen Schlegel zum Trotz, das allernädftlies 
gende zu verfchmähen und allen Duft der Poeſie mit 
ungefügen, audgerentten und verfchrobenen Plattheiten 
todt zu fchlagen; allein einige Mal bat auh er in 
den fanern Apfel beißen und Verſe Wort für Wort 
im Cäfar fo binfchreiben müffen, wie fie Schlegel nies 

Der Bearbeiter für die Bühne hat es indeß nicht‘ 
bloß mit Worten und Zeilen zu thun, er bat vornehms 
lid die Forderungen der fcenifhen Einrichtung unferer 
Bühnen zu bedenken, und, was oft noch mehr Beden« 
fen macht, die Forderungen des Publikums. Was die 
erfteren betrifft, jo iſt es vornehmlich der häufige, oft 
unndthige, oft all zu unwahrſcheinliche Scenenwechſel, 
welcher nicht mehr geftattet werden kann. Was bie 
zweiten Forderungen angebt, loffen fie fih — e& ver 
fteht fih, daß nur von billigen und verftändigen For⸗ 
derungen die Rede fein kann, — darauf zurüdführen, 
daß dad Publikum ein Recht hat zu fordern, daß man 
Unverftändlicheit und Langeweile vermeide. Daß der: 
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gleichen in Shafespear vorkommt, ift fein Vorwurf für 
ibn, fondern vielmehr für und; allein wir find nun eins 
mal fo, daß wir mandes derbe Wort aus jener Zeit 
nicht mebe vertragen Pönnen und weit entfernt, daß 
maan den Launen und dem Unverftande der Menge nadıs 
geben follte, fo wird doc jeder Verehrer Shafeöpears 
wiffen, wie weit wir ihn unfer nennen Dürfen, 

Sieht man zuerft ein Stud wie Julius Cäſar 
im Ganzen an, fo erftaunt man über den gewaltigen 
"Geift ded Dichters, der einen foldhen, feiner Bildung 
nah ihm fernliegenden, Stoff zu bewältigen gewußt 
bat. Allein eben dadurch, daß er feine Niebuhrſchen 
Studien der Römifhen Gefhichte gemacht bat, fondern 
fih an die einfache Erzählung Plutarchs hielt, bat er 
fih auch an die Vorftellungdweife und das Bewußtſein 
des allgemeineren Publikums, welches man zum Unter: 
fchiede von dem gelehrten, das gebildete Publi- 
fum zu nennen pflegt, gehalten. Die Gelehrten wer: 
den ed mit vielen Stellen belegen können, daß die Roͤ⸗ 
mer zur Zeit Cäfard feine folhen Schuhflider hatten, 
wie Einer glei in der erften großen Scene vorfömmt; 
allein den Beift der römifhen Plebs, das was in dies 
fer rohen, nad Brod und Spielen ſchreienden Maffe 
unfterblih in der Plebs jedes anderen Landes, jeder 
anderen Zeit fortlebt, hat er fo treu gezeichnet, wie 
feiner der gelebrten Herrn ihn aus allen alten Pergas 
menen beraußcitiren wird. 

Was die dramatifhe Anordnung und den Plan 
des Trauerfpield betrifft, fo erfheint es ſogleich als 
eine große Bebenklihfeit, daß der Held des Stücks 
fhon im dritten Akt ſtirbt, die Sache der flüchtigen 
Republikaner ald verloren angefehn werden muß und 
demungeachtet ihr weiteres Schickſal nod zwei Alte 
ausfüllt. — Vielfah hab ich ſowohl von folden, die 
das Stüd in London — und zwar zu der Zeit wo 
Kean und Young den Brutud und Caſſius ganz 
‚meifterbaft darftellten, als von ſolchen, die es in Deutſch⸗ 
land - zur Zeit Ifflands und Fledd, und neuerdings 
wieder in Dresden geben fahen, allgemein die Klage ges 
bört, daß der vierte und noch mehr der fünfte Alt felbft 
bei der vortrefflihften Darftelung, zum Nachtheil des 
“guten Eindruds, welhen die rafhe Entwidelung und 
Handlung der 3 erften Akte gemacht, gebehnt und ſchlep⸗ 
pend würden, zumal man nur allzudeutlich merkt, daß 
es Shakespear mit der Herbeiſchaffung einiger Scenen 
in dieſen beiden letzten Aften nicht ſehr genau genom⸗ 
men bat. Nach reifliher Ueberlegung und Berathung 
mit manchem Bühnenkundigen Freunde entfchloß ich mich 
daher den vierten und fünften Aft. in einen zufammen- 
zuzieben, fo daß diefer. legte Akt gleihfam als daß 
Nachſpiel zur ganzen Tragödie erfcheint und da Cäſars 
Geift noch darin umgeht, fo bleibt die Dauptperfon 
und auch in dem Schlußafte noch gegenwärtig. 


Eine zweite Klippe, gegen die von mehreren Sei⸗ 
ten ber Bedenflichkeiten erhoben wurden, find die Bürs 
gerfcenen; ein Haufe von Statiften wird und bier 
nie die bewegliche römiſche Volksmenge darftellen, es 
üt daher nöthig einige Schaufpieler des eriten Ranges - 
unter Diefe Maſſe zu bringen, um die nöthige Gährung 
und Lebendigfeit zu veranlaffen. Nicht zu überfehen ift 
ferner, daß Shafeöpear bei diefen Volföfcenen vornehms 
lih den Engliihen „Mob » vor Augen hatte, obwohl, 
wie ich ſchon oben bemerfte, die unfterblihe Beftialität 
ded Plebs aller Zeiten ſich in jenen Scenen ausſpricht. 
Uebertragen wir nun die englifhen Volksſprache und 
Volkswitze wörtlich in unfere Sprache, fo flingt das 
Englifhe zu fehr vor und wir vergeffen Rom ganz; 
räthlicher ſchien es Daher, fich bier nicht zu fireng an 
das Wort zu halten, fondern die Sprache mehr ber 
Weife unfered Volkstones anzupaffen. Indem wir 
dann und felbit hören, glauben wir weit eber, Römer 
zu hören, ald wenn wir merfen, daß es eigentlich, die 
Bürger von London find, Die vor und agiren. — liber 
die Eintheilung der Alte und Scenen werde ich in ei⸗ 
nem zweiten Artifel Rechenſchaft geben. 


sen 


Belifar, 


romantiſches Tranerſpiel in 5 Akten, von Ebnarb v. Schenk. 
Eslair als Beliſar. 


Erſter Artikel. 


Die Converſation hat bereits in ihrer flüchtigen 
Weiſe dies Trauerſpiel beſprochen; es macht Anſpruch 
auf eine gründlichere Kritik und dieſe gewährt unſer 
dramaturgiſches Blatt um ſo eher, da wir nun den 
Schauſpieler in dieſer Rolle ſahen, der vornehmlich 
dieſem Stück einen Ruf durch ganz Deutſchland ver⸗ 
ſchafft hat. — | 

Wiewohl ed von felber fhon unmoͤglich ift, daß 
ein moderner Dichter, ein Dichter der chriftlichen oder 
romantifhen Zeit und Bildung ander Dichten könne, 
als romantiſch, fo erweckt ed und immer in Voraus 
ein’ gewiſſes freudig = behagliches Gefühl, wenn dieſes 
Beiwort einem Produfte vorangefegt erſcheint. Wir 
glauben, der Autor, im vollen Bewußtfein der 
geiftigen Gegenwart, babe fih bingewendet zu 
den lebendigften Bedürfniffen unſers Wefend, zu uns 
ferm innigften Schidfale, und die tiefften Sntereffen 
unfre® Geiſtes, die höchſten Forderungen unfrer Ems 
pfindungen und Theilnahme erwartend, treten wir im 
Hoffnung der eigenen Wirklichkeit mit einheimifchem 
Vertrauen zu ibm bin. Wenn fhon in andern Stüfs 
fen, welche dies Wappen nicht ausdrücklich im Schilde 


führen, dad allgemeine Geſchlecht unbezwinglich ſich gels 


tend macht, und alle Bilder der Vorſtellung, alle Ges 
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ftalten der Gedanken, mögen fie auch ein Gewand ber 
Geſchichte, ein Gepräge der Zeiten an fih tragen, wel 
ches fie wollen, von diefem Einen, was wir dad CEhriſt⸗ 
liche nennen, gleichſam wie alle Gefühle eines Indivi⸗ 
duums von ſeiner einen Seele getragen werden, durch⸗ 
drungen ſind und offenbarer oder dunkler, als nähere 
oder fernere Abbilde auf das eine Urbild deuten — ſo 
ſind wir berechtigt, hier ganz beſonders ein Offenbares 
zu erwarten, wo wir ſchon 'im Voraus auf Licht und 
Verklärung bingewiefen werden. 

Die Tragödie foll nach der Negel, die aus ihrem 
Begriffe folgt, Sympathie und Furcht erweden. Der 
Begriff des Drama’s überhaupt iſt nur: den Mens 
fhen in feinen Handlungen, in der Schönheit zu ver: 
wirflihen, als Ideal. Die Tragödie in ihrer Befons 
derbeit ift auf feine großen Handlungen, auf feine Thas 
ten gewiefen, und ihre Geftalten find die Herven. Wo⸗ 
mit aber der Menfh am meiften fompathifirt, das find 
Thaten; fo bat fi die Forderung der Sympathie als 
Regel aus dem Begriffe entwidelt. Jedoch, weil jede 
That eine beftimmte, und damit befchränfte ift, welches 
"fh als Kampf und Widerftreit gegen ein Andere Aus 
Bert, fo bat fie ihr Ende, und wenn fie dies ihr Ende 
erreicht bat, fo fagen wir, fie fei zu Grunde gegangen. 
Das Bemwußtfein bierüber nennt man die Furcht. Wie 
ed num aber dad Chriſtenthum ift, welches die tiefiten 
Gegenſätze verfühnt und die fpröden Naturen zur les 
bendigen Einheit einer göttlihen Ehe vermählt bat, fo 
{ft auch feine Kunft, die romantische, Dazu berufen, in 
ihrer Tragödie Fürcht und Sympathie, diefen Gegen⸗ 
faß, der in der That felber liegt und fie ift eben weis 
ter nichtd, als der wirflihe Menfh — auf dad Schöufte 
zu verfcehmelzen und die Kataftrophe in Verflärung zu 
löfen. . 

Mit diefem Begehren und alfo gefaßt auf Furcht 
und Sympathie, gehen wir an die Anfchauung eines ro⸗ 
mantifhen Trauerfpield — mit diefen Begriffen, dem 
höchſten Maßſtab der modernen Kritif, an Die Beur⸗ 
theilung deſſelben. 

Das Stück beginnt mit einem Chore tanzender 
Sungfrauen, deſſen Sinn und durch ihrem feftlihen 
Shmud und die Rede der eintretenden Tochter Beli⸗ 
far’8 erflärt wird, Sie macht und damit befannt, daß 
ihr Vater nach zweijähriger Abwefenheit fieggefrönt aus 
dem Kriege zurückkehre. Eine Sclavin tritt auf, feine 
Anfunft verkündend. Hierauf erfcheint die Gattin und 
Mutter, finfter, fihtbar ohne Theilnahme, und auf die 
Berwunderung der Tochter erzählt fie ihr, dag Beliſar 
auf den Ausfprud eined Aftrologen ihr den erftgebors 
nen Sohn, nachdem er fie durch einen Schlaftrunf bes 
täubt, habe von der Bruft nehmen und heimlich tödten 
laſſen, fie belügend, jener fei plötzlich geftorben und 
man babe ihr den umfeeligen Anblid entziehen wollen, 


. 


Ihr, die Died Mähren zwanzig Jahre lang geglaubt, 
fei erit jeßt von einem alten Sclaven, der jenen Aufs 
träg ded Herrn vollzogen, auf dem Todbette der res 
vel eingeftanden, mit Dem Bemerfen, daß er das Kind 
nicht getödtet, fondern am Ufer des Meeres ausgeſetzt 
babe. Wehflage, wie er nun ein Raub der Wellen oder 
der wilden Thiere geworden fein müſſe, Entfeben der 
Tochter: Siegesruf von Außen verkündet Belifar’s 
Triumph. Nach einem drobenden, dunklen Spruch der 
Mutter gebt die Tochter ihn zu begrüßen. Run nahen 
zwei Höflinge, Feinde des Belifars, mit denen ſich Ans 
tonina gegen den Gemal verfhworen bat, denn ihr 
Pathos ift die Rache. Jene haben Briefe verfälfcht, 
die der Gatte der Gattin gefchrieben, und die Gattin 
feinen Feinden zur Verfälfhung ausgeliefert bat. Nach⸗ 
dem fie die Stunde der Anklage beitimmt, gebt das 
Complott auseinander. Belifar triumphirt. Befcheiden 
legt er den Lorbeer zu den Füßen des Kaifers, der 
ebenfo anerfennend ihn damit ſchmückt, und ihm die ges 
fangenen Zunglinge zu Schaven fhenft. Belifar giebt 
Allen die Freiheit, doc da einer, der tapferfte, lieber 
fein Sclave bleiben will, nunmt er diefen an Sohnes» 
ftatt an. Die Tochter naht, mwechfelfeitige Sreude. — 
Die Kälte der Gattin fält ihm auf, fie fagt ibm, Daß 
jener Sclave geftorben fei. Er faßt fih, daß nun fein 
Verbrechen mitgeftorben fei — und fie gehen. — Aus 
dem Gefpräd, dad den zweiten Aft eröffnet — zwifchen 
Belifar und dem gefangenen Jüngling, Alamir — bes 
fonderd aus der Erzählung des legteren wird ed und 
wahrfcheinlih, Daß er jener verlorne Sohn ſei — nur 
Belifar forfcht nicht weiter und fchlägt ſich's aus dem 
Sinne. Er wird zum Kaifer gerufen. Vor Juſtinian 
und den verfammelten Vätern erfcheinend, wird er ans 
geklagt, erflärt die Briefe für verfälfht, feine Gattin 
tritt auf und ſchwört, daß er ihr diefe Briefe gefchries 
ben. Als er über den Meineid ſprachlos wird, erflärt 
fie ihm öffentlih den Grund ihrer Rache. Run befennt 
er Mar das Verbrechen, deſſen er wirklich ſchuldig ift, 
den Mord feines Kindes — den er befohlen, weil ihm 
geweiffagt worden, dies Kind werde im Heere der Bars 
baren gegen Rom fechten. Alfo für's Vaterland bat 
er die Unthat begangen. Er gebt, und der Kaifer beißt 
die Richter ihr Amt vollziehen. 

Im dritten: At empfängt Juſtinian das Urtheil; 
ed lautet: Tod, obgleich fein Staatöverbrechen vorbans 
den. Hier fagt und Juſtinian, daß er Geſetze gegeben 
babe, denen die ganze Welt buldige und bittet Gott 
auf den Knieen ihn in dieſem fdhwierigen Rechtöfalle 
zu erleuhten. Da wird ihm Rebellion des Heeres ges 
meldet, Er läßt die Nädelsführer fommen und da er 
fie gehorfam findet, meint er, Belifar müffe doch das 
Heer noch nicht verführt haben, und um ihnen zu gels 


| gen, wie man durch Bitten Alles erlangen fünne, zer 
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reißt er das Urtheil. Er begnügt ſich den Verbrecher 


gu verbannen und giebt feinen Feinden und Anflägern, 
die er doch fehr wohl kennt, den Auftrag ihn fortzus 
Schaffen, daß er fein (des Kaiſers) Auge nicht mehr 
fhauen-förme. Diefe benugen dies Wort, den Unglück⸗ 
lichen zu bienden. Run fehen wir Antonine von Gewifs 
ſensbiſſen gefoltert; ihre Tochter ift entflohn und Alas 
mis Seht den Vater zu rächen wie er's gefchmoren. — 
Vor bem Gefängniß erfcheint Srene ald Knabe geflels 
det, ihrem Vater, deſſen Schidfal fie fhon erfahren, 
zum Führer zu dienen. Der Blinde wird aus dem 
Kerker geholt und anter dem heftigften Schmerz giebt 
fi die treue Tochter zu erkennen. Voller Freude in 
feinem tiefen Elend smidlingt er den liebenden Führer 
und beginnt bie Sde Wanderung. Den vierten Aft ers 
öffnet die Reue und Klagen des Kaiſers über das Uns 
glüd feines Felpberru und die Bosheit feiner Feinde. 
Plotzlih konunt Die Nachricht, daß die Vandalen, um 
Seliſar zu rächen, in das Römer⸗Reich eingebrochen. 
Ha! ruft Juſtinian aus, ſo iſt er doch ein Verräther. 
Er läßt Truppen in's Feld führen und gebt zornig ab. 
Hierauf erbliden wir Belifar auf feinem Wege — 
die Vandalen, von Alamir ‚geführt, treffen ihn bier — 
er befiehlt dem SZüngling von feinem frevelhaften Vor⸗ 
haben abzuftehn, denn Rom ift Alles. Alamir weicht 
dem Vater und Herrn — aber die Barbaren, die auf 
feinen Antrieb in's Land gefommen, wollen ihn nidt 
ziehen laffen, Belifar knieend erflebt den Sohn von ih⸗ 
en, denn dab Alamir dies wirklich ift, hat ſich fo eben 
erflärt. Unter der Rührung des Wiederfindens, wenn 
auch in folhem Sammer, fchließt der Aft. 

Fünfter Alt. Durd die Bemühung der Freunde 
Belifard wird der Kaifer ‚bewogen, die Unterfuchung 
noch einmal vorzunehmen. Die Böfewihte leugnen 
bartnädig, die Vandalen find bis in die Nähe der 
Hauptſtadt worgedrungen und toben gewaltig, da wird 


endlich durd den Wahnſinn Der Antonina und die kluge 


Inquiſition des Kaiſers, der der Welt Gefeße gegeben 
bat, Die Wahrbeit an’d Licht ‚gebracht. Zuftinian tft 
höchlich erbittert, die Uebelthäter werden gebührend in 
Feſſeln gefchlagen, die edlen Senatoren um Verzeihung 
gebeten und fortan mit der Faiferlihen Freundſchaft bes 
ehrt. Der Kaifer zieht in eigner Perfon in den Krieg. 
Bor den Ihoren von Byzanz ift Belifar, von Alamir 
und Srene geleitet, unterdeß angefommen. Das Ges 
töfe des nahenden Kriegstumultes, deſſen Urfahe Bes 
liſar von berbeigelaufnen Candleuten erfährt, erweckt feis 
nen friegerifhen Muth. Der Kaifer mit feinen Feld⸗ 
berren, eben den Freunden Beltfars, tritt auf, — 

Da tritt plöglih aus dem dichtgeſchaarten Wolfe 
ein blinder Greis hervor: es ift Belifar: der treue Leo 


übergiebt ihm fogleih das Commando ımd, Beliſar 
geht, an der Spitze des Heeres, in die Schlacht. Alas 
mir kämpft am feiner Seite. In einer” darauf folgens 
den Unterredung des Kaiſers mit Irene erzählt diefe all 
das Unglüd und die rührenden Schidfale des Vaters. 
Ein Siegesmarſch ertönt von weitem, wir glauben un 
zu den freudigften Hoffnungen berechtigt, aber Srene 
bat eine dunkle Ahnung — das fiegreihe Heer kommt 
an, ünd Belifar wird bier tödtlich verwundet voranges 
tragen. Er verzeibt feinen Feinden, nimmt Abſchied 
von feinen Freunden, erhpfieblt Gott feine Seele und 
feine frommen Kinder der faiferlihen Gnade. So ftirbt 
er wie er gelebt hat. — 


giterarnotizen 
Einuß der Quotidienne und Gazette in Paris, 


Das Reuffiren einer jüngften Reuigleit auf dem 
theatre des varietes bei der Wiederholung, nachdem 
fie beim erftenmale durchgefallen, ſchreibt mar in Paris 
dem Umftande zu,. daß Villeles Gazette das Stüd hart . 
angelaffen. Daffelbe fol die Quotidienne gethan haben, 
aber rein aus Freundſchaft des Redacteurs für den Aus 


tor. Denn nichts empfiehlt mehr in Paris. als der 
Tadel diefer beiden Blätter. 


Unglomanie und Angelmanie. 


Unter dem Namen Salmonia ift in London bei 
Murray in dieſem Sabre ein gelehrtes und poetifches 
Werk über die edle Kunft des Angelns erfchienen. Auf 
dem Titel beißt es befcheiten „von einem Angler,* uns 
ter dem man aber Sir Humphry Dary vermutbet. 
Wer die Angelmanie der Engländer fennt und weiß, 
dag fie mit ihren Ffünftlihen und natürliden Negeuwürs 
mern bis zu den Polarfreifen ziehen, um dem Lachs 
und der Forelle nachzuftellen, wird fi nicht wundern, 
wenn er in dieſem Buche in der Form eines Geſprächs 


zwiſchen Halieus (einem vortreffliden Angler), Orinther 


(einem geſchickten Zäger), Pointe (RatırsEnthufiaften) 
und Phyſicus (Naturforfher), alles hiſtoriſch, geogras 
phiſch, ftatiftifh u. |. w. abgehandelt findet, was auf 
den edlen Fiſchfang mit Hafen und Köder Bezug bat. 
Auch alle Autoritäten pro und contra werden aufge 
zahlt, 53. B. Byron, der das Angeln nennt: | 
Ein einfam unerfreulich Laſter. 
Jobnſons Erflärung wird.in dem Buche nicht widerlegt, 
nach ihm ift Angeln: „ein Vergnügen mit einer Stange 
und einem Strid; an einem ‚Ende figt ein Wurm, am 


andern ein Narr.» 
Da en Et 22 3 ann 
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er a. TIL ae 3 September 1828, 


Die Erfcheinung von Anclam. 
Eine vaterländifche Geſpenſtergeſchichte. 


An der Nacht vom ten auf den 1Oten Ditober 17.. 
zeigte fih in der Stadt Anclam eine Erſcheinung. Es 
war dies die erfte Erfcheinung, die man in Anclam 
gefehen. Der Mond ſchien nur ſchwach, ed war Neu⸗ 


mond. Der Bürgermeifter Andreas »** fab zum obern 


Fenfter feines zweiltödigen Haufe binaus. Um den 
Glockenſchlag zwölf, ungefähr zur felben Stunde, wo 
die Fahrpoft von Greifswalde anfommt — hiernach has 
ben Andere die Zeit gemeſſen — hub die Erfcheinung 


an. Zuerſt hörte man Tritte, wie von ſchweren Stahl- 


ſchuhen, dann bog ed um die Ede, und eine männliche 
Geſtalt in einem dunkeln Mantel, fam die breite Straße 
beraufgegangen. Dafjelbe hat auch der Klempnermeifter 
Vogelbauer gefeben, den eine Indigeſtion genoͤthigt, aufs 
zufteben. Seine Ehefrau fragte ihn, warum er nicht 
wieder in’d Bette fomme, er werde fi erfälten. Er 
antwortete nicht, aber flog bald darauf in die Kiffen. 
Seine Glieder zitterten,” und die Frau war die ganze 
Nacht duch für den Mann fehr beforgt. Doch ließ 
er fie nicht zum Apotheker gehen. Erſt bei Tages 
grauen geſtand er ‚ihr, ein riefengroßer Mann fei 
die Straße heraufgekommen. Bor ded Bürgermeiſters 
Haus habe er eine Weile geftanden und hinaufge⸗ 
(haut. Als er dabei den Mantel außeinanderfchlug, 
fei eine bleherge Rüftung zum Vorſchein gefommen. 


DE RER ———— ——— 


Andere halten Died für eine Täuſchung der Phan⸗ 


tafle, die bei einem Klempnermeiſter wohl fehr natür⸗ 
lich if. 


Die Erſcheinung ging weiter. Die meiften, die fie 


gefehen, wollen Unmuth in den Schritten. bemerft has 
ben. Uneinig ift man darin, ob der Mantel blau oder 
ſchwarz geweſen. Sp ging die Erfheinung — Dies ift 
durch Zeugen erwiefen — durch die ..gafle, am Markte 
bin, bei der ***Kirhe vorüber, an der Stadtmauer 
entlang und in den ***Winkel. Dann hat der Raths⸗ 
diener Eliad Tams fie wieder, grade wie oben befchries 


ben, herauskommen und auf des Bürgermeifters Straße ' 


einlenfen gefeben. Es fteht feſt, und die Ehronifen bes 
flätigen ed, daß man nie in Anclam einen Mann um 
diefe Zeit im Mantel dur die Stadt geben ſah. 


Wie der Bürgermeifter zu Bette gegangen, hat er " 


drei langſam wiederholte Schläge an einer Hausthür 
geböri. Anfangs bat er geglaubt, da bis auf eins, nur 
fein Haus einen Klopfer hatte, es poche Jemand bei 
ibm, Er bat deshalb zu feiner Tochter hinunter geru⸗ 
fen, deren Kammer im Erdgeſchoß auf den Garten hin⸗ 
ausging, ſie ſolle die Magd wecken. Da aber der Licht⸗ 
ſchein an den Stachelbeerſträuchern aus war, ſchloß er, 
daß ſie über ihrem Roman eingeſchlafen ſei, und ſtand 
felbft auf. 

Soweit ift der völlige Beweiß der Erſcheinung ge⸗ 
führt. Was fih nun zugetragen, beruht nur auf ums 
beftimmten Außfagen. Schräg dem Bürgermeifterhaufe 
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gegenüber fteht ein anderes. An diſſelbe Mopfte Dib- 
felbe Geltalt, die er zuvor gefehen. Aber das Haus 
war gang unbewohnt und verfallen. Der Tifchlermeis 
ſter Enzig hatte es kurz vor Ausbruch des Krieged ger 
| kauft; dann, als ex fi) davon gemacht, war eb ſubha⸗ 
flirt worden. Der neue Käufer hatte’ aber das Kaufs 


geld nicht erlegen fünnen, worauf in nãchſter Reſub⸗ 


haſtation ſich gar kein Käufer gefunden. Deshalb ſtand 
ed wüſt und leer, und der Rath proceſſute mit der 
Bürgerfhaft über die Koften des Abtragens. Denn, 
fo lange Krieg war, mochte Kiemand in Anclam an 
Wiederaufbau denken. 

Dieſelbe Thür, aus der ſeit Jahr und Tag Nie⸗ 
mand getreten, öffnete ſich vor des Bürgermeiſters leib⸗ 
haftigen Augen, die Erſcheinung trat ein und die Thür 
ſchloß ſich wieder. Tams, der Rathsdiener, hatte eben⸗ 
ſo vor des Bürgermeiſters leibhaftigen Augen, letzten 
Michaelis das Rathsſiegel darauf gedrückt, und der 
Schlüffel befand fih auf dem Rathhauſe oder beim 
Bürgermeifter. Ein Gedanfe an Diebftabl, fo natürs 
lich in andern Zeiten, konnte in feiner Geele feine Macht 
gewirmen, wel, bis auf das Rohr aus den abgebröfs 
telten Wänden, nichts zu entwenden fland. 

Demungeachtet öffnete fih die Thür bald wieder 
und eine vergrößerte Erfcheinung fam heraus. Voran 


eine ſchwarz gekleidete Zigur, ſo eine Zitrone in der 


Band hielt, demnächſt die Erfcheinung, bie ihren Mans 
tel kriegeriſch über die Schultern zurückgeſchlagen bielt, 
und an ihrer Hand eine andere Erſcheinung, Die aber 
sicht ſchwarz war, fondern weiß. Hinterher fam noch 
eine graue Erfcheinung, ein binfendes Mütterchen, die 
Äne Laterne in der Hand bielt und keuchend die Thür 
ſchloß. Wie fie dem Paare nachhinkte, bielt fie hinauf 
zam Bürgermeifter die Laterne und grinfte ihn an. Das 
bat den Bürgermeifter Andreas *** fo exfchredit, daß 
er ſogleich das Fenſter zugeſchlagen und ſich tief in feine 
Riffen vergraben bat, denn es war juft daſſelbe Geſicht 
der Here, welhe fein Großvater Johannes vor drei 
und fiebenzig Zahren lebendig verbrennen ließ. | 
Die gute Stadt Anclam hätte nie erfahren, wo 
ihre Erfcheinung geblieben, hätte nicht in derfelben Nacht 
— was aber erft fpäter an ten Tag kam — glüdlicher 
Weiſe der berühtigte und oft beftrafte Dieb Ernft 
Fritzenhofer auch einen Kirchendiebſtahl verſucht. Als 
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er manlich) es mochte eine Woche darauf fein, arretirt 
wurde — was jedesmal gefchieht, wenn etwas in Anclam 
fehlt — fand man zwar nicht die vermißte Angelegen- 
heit, aber ‚eine Quaſte Lyoner Gold, offenbar von der 
Kanzeldede der Hanptfirhe. Jaquirirt darüber, hat er 
nicht ohne innere Angft ein Geftändniß abgelegt. 

Su der Abfiht zu ftehlen (diefed Wort bat er 
aber nie felbft gebraucht, vielmehr feine Entrüftung dars 
über bei Vorlefung des Protocolls an den Tag gelegt), 
Pletterte er uber die feſt verſchloſſene Kirchhofsmauer 
und durch ein Kirchenfenſter, deſſen ſchwache Stellen er 
ſich zu Nutze machte, in Die Kirche. Kaum dort, bört 
er ein Geräufh. Die Kirchenthür gebt auf und es tritt 
etwaß ein, -von dem er nicht weiß was es if. Angſt 
ergreift ihn, er fliegt die Kanzeltreppe hinauf und birgt 
ſich dort, indem er frampfbaft den Zipfel ber Dede ans 
greift. So blieb er fünf Minuten, wo er nichts bört, 
ald daß es fih im Dunkeln ſchnaubt und anfangs leife, 
dann unrubiger dad Schiff entlang geht. Jetzt raffeln 
Schlüffel, die Kichhofsthür gebt auf, ein Lichtfchein fallt 
matt auf die bunten. Kiecchenfenfter; auch das Portal 
der Kirche öffnet ſich nun, und eine lange Proceſſion 


tritt ein. Ein Geiftliher in uralt katholiſcher Tracht 


gebt ihnen entgegen, und das einzige Wort, was Ernft 
Fritzenhofer deutlich gehört, war des Priefters Stimme: 

„Sie haben fehr lange gemadht.r 

Darauf fand unter dem Altar eine Copulation 
ſtatt, von welcher der Dieb aber nichts hörte, da der 
Priefter fehr Jeife murmelte, auch der Todesfhweiß auf 
feiner Stirne fand, nämlih des Diebes. Die Braut 
fab wie ein uralte Mütterhen aus, deſſen eutfinnt er 
fih, ſchloweiß gefleidet mit Flügelbaube and Steiffres 
gen. Sie hatte auch einen Modergeruch, wie eben aufs 
geftiegen aus dem Grabe; das aber bat er nie beſchw⸗ 
ven wollen. Der Bräutigam glih einem alten fleinees 
nen Rüterbilde, Eine häßliche alte Here leuchtete. Als 
die Ringe gewechfelt und der Seegen gefprodhen, pus 
ftete die Alte ihr Licht aus. Es enifland ein buntes 
Durceinandertrippeln, Schlüfel fingelten, und der Dieb 
erinnert ſich nichts mehr gehört zu haben, ald einen 
ängftlihen Ruf: „Ad Bere Zefus!» woraus man 
fhließt, daß es chriftliche Gefpenfter waren, | 

Später bat er ſich entfonnen, daß er ein Poſt⸗ 
born gehört, welches fein anderes fein können, ald von 


I 
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der. Greifswalder Poſt, die nah Reus Warp abfuhr. 
Es war dies das einzige Menfchlihe, was ihm in ber 
Rage begegnet it. Bald darauf war alled zerſtäubt und 
jerftoben. Noch lange blieb Fritzenhofer zufammenges 
fauert auf der Kanzel, die Glieder waren ihm erflarrt. 
Wie er endlih nad Daufe gefommen, — doch wußte 
ee kaum wie Died geſchehen — bat er gelobt, nie einen 
Kirchendiebſtahl zu begeben, ald er mit Entjegen bie 
Duafte von der Ranzeldede in feiner Hand gefunden. 
Diefe Quafte baumelte ihm fein ganzes Leben vor Aus 
gen. ®o er eiwnfteigen wollte, fchredite fie ihn an ben 
Fenftergardinen, bis er endlich im Holſteiniſchen, felbft 
au dem lebten Galgen der Provinz bängend, die Lö⸗ 
fung feined Lebensräthfels fand. (Kortf. f.) 


Aus dem Tagebuche eines Kunſtiers. 


1: 
’ Mailand den 18. Augufl. 

Mit bebagliher Mumterfeit 309 der nordiſche Gaft 

eis in die alte, große Stadt, die bereits der Monden⸗ 
fein vom wolfenlofen Himniel bel erleuchtete. Alles 
Volk ſaß vor den Ihüren in angenehmer Faulheit, oder 
fhlenderte dur die Straßen, die als fhöne Moſaik⸗ 
Arbeiten gelten Fönnen, wirklich allen Gtädten der 
Melt zum Vorbild; die Steinchen ſcheinen ausgefucht 
xom gleicher Größe und find fat eben; für die Wagen 
it bier dad Trottoir beftunmt, wenn mau die befons 
dern Spuren von breiten Duadern inmitten der Stras 
fe, auf denen man hinrollt, wie mit dem Rachen über 
| Ye er, fo nennen dürfte. Dazu herrſcht große Reins 
hfeit, auf die euͤch Goͤthe (in feinen Briefen) eben 
nicht vorbereitet, und der italiänifche Vollsſtan giebt dem 

Ganzen Farbe und Eharafter. | 

. in erfter Weg war nah dem Dom. Wie ein 
Zauberpallaſt aus magiſchem Dunkel erhob er fih, bin- 
ausragend mit vielen hundert weißen’ Armen in den 
ſchwarzen Himmel, der al fein glänzendes Licht nur 
auf ihn zu ergießen ſchien, Daß er zur Leuchte werde 
"in Beiliger Naht. Unbefchreiblih erbebend war der 
Anblid fo bei mildem Mondesſchein und faſt fürch⸗ 
tete ich mich den weißen Marmorfelfen im bellen Sons 
nenlihte wieder zu. ſehen. — Ich weiß nicht ob Dein 
Gedädhtniß feitgebalten, wad Dein Auge gewiß oft ges 
feben, wie die Landfihaft, mit Wälpern oder Städten 
und erfcheint, etwa nad) einem Gewitter, wo bie vors 
überziebende Nacht ſich hinter die Berge lagert, umd 
diefe mit allem was drauf und dran, im hellen Sons 
nenlichte davor liegen. Ich ſah ed nie, ohne die Em- 
pfindung von etwas Zauberhaftem, Weberirdifhen, und 
denfe darum mit folder Freude an den Kirchhof von 


ſich nur 


doch ausnehmend wohl thut; 


Ruisdael, wo dieſer Ratur » Gedanke mit MeiltersKraft 
gebannt if. Die Urfahe davon, weiß id nicht, — 
wenn es nicht unfee Verwundrung ift, daß die Erde, 
auf der wir fonft im Finftern wandeln, nun auf einmal 
liter als der lichte Himmel ift, — es wiederboblte 
auf neue Weife dieß wunderbare Spiel bier, 
wo flatt der großen dunkeln Maſſe eines ernften Dos 
mes nuy die des Himmels blieb, auf die mit glängens 
den Buchftaben das hohe Te Deum gefchrieben war. 

Schon war id im Begriff feierlihe Gedanken zu 
foffen, als ich, niederfleigend mit den Blicken von der 
ſchwindlichten Höhe auf fehlen Grund, auf diefem, un⸗ 
befümmert um den Rieſen neben fih, mit feiner Geis 
ſtes⸗ Erhebung und Erfchütterung, eine Volksmaſſe vers 
fammelt fand, — einen Arlequino. An feinem Orte 
und zu feiner Zeit mag wohl der Staliener diefe immer 
Inftige Perſon verfhmähben, vielleicht, weil Jeder in 
ihm grade das fieht, was ihm felbit fehlt; denn, denke 
Dir, fo lang id) über die Grenze bin, fab ich noch 
feine lachende Miene: ein tiefer grämlicher Ernft liegt 
in den Furchen der männlichen Geſichter und die Frauen 
bebeifen fih mit Langeweile, um auch ernfthaft zu bleis 
ben. Mußte da nit ein Hauch von Heimmeh mid 
anfliegen? Auf den Straßen war dafür aud Alles, 
wie duch den Zauber des Anftandes felb in fpäter 
Naht geleitet, Männer und Frauen von allen Ständen 
gingen fpazieren;. der Eorfo und die daran ftoßenden 
Straßen glihen noch gegen 10 Uhr dem Platz in eis 
ner deutfchen Stadt, auf dem fih etwa nad) den „Sies 
ben Mädchen” das Theater ergieft. Später zogen eins 
eine Paare fingend durch die Straßen und der Glofs 
enton ihrer Stimme erinnerte mid von Neuem an 
den italienifchen Himmel. Dazwiſchen Mang der leichte 
büpfende Ton der Mandoline, bald nah, bald fern, 
aber no bel in. den leifelten verfchwindenden Farben. 
So umflattert ein Schmetterling uns, fo umfpinnt und 
ein Traum — und wirflid träumte ich ſchon, ald mein 


Ohr noch immer dem Wellenfhlag der Saiten laufchte. 


In meinem Gaſthauſe (bei Reimann) bin ih uns 
ter lauter Deutfchen, wad mir, obſchon ich nur wenige 
Tage unter den Welfchen gewefen, und obwohl ich vors 
ausfebe, daß Hr, Reichmann mir nichts ſchenken wird, 
denn der gewöhnlichen 
niedrigen Betrügereien macht fih doch nicht leicht ein 
Deutfcher (Schweizer außgenommen), fhuldig, wie ich's 
3. B. erlebte, daß mir zwei Franken für eine Taſſe 
Milch abgefordert wurden. Man batte mir ſchon früs 


“ber als Auge Maßregel dad Vorausbedingen angerathen, 
. allein bald fab ich, wie Died faft nirgend anzuwenden, 


da man dabei ſchlechte Koft und Bedienung rißfiert, 
und zog zuleßt bei gar zu unverfchämten Forderungen 
dad Abzieben vor, was mir zumeilen über Die Erwar⸗ 
tung gelang. Beim Worausbedingen ift das Geſahr⸗ 
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lihe no, daß man irgend ein ‚Stüd, etwa Brode, 

oder Salz ꝛc., micht mit in Anfchlag bringt; an ſolchen 

vergeſſenen Artikeln nimmt dann das unverſchämte Volf 

ſeine unverſchämteſten Prozente. Doch genug davon; 

Wie geſagt ih bin unter Sauter Deutſchen und — fees 
lenvergnügt. (Hort. f.) 

Berliner Conversation. 
Gtteichriemen, wir fig fein ſolen. Die Sebruͤder Gropius von 
fegen Berge, Wiener In Berlin. 

In der Hayde und Spenerſchen Buchbandlung if 

eine fehr empfehlenswerthe Brodüre für finf Sübers 

groſchen erfhienen: Der Streihriemen, wie er 





iſt und wie er fein foll, von Emilie d.....—. 


Streihrieme, fo zubereitet, erhalten Die Barbiermefier 
immer ſcharf. Bon Elife, oder dad Weib wie es 
fein foll, fol ebenfalls eine neue Auflage im Werke fein. 

Die Gebrüder Gropius jm Diorama fertigen 
jetzt auf Beitellung Decorationen für viele deutfche 
Theater an und erhalten felbft aus Frankreich Beſtellungen. 

Der Wiener Saft (Braun von Brauntbal) 
bat und aus feinem Tagebuche über Berlin noch einige 
Proben feiner Anfihten mitgetheit, die wir, da die 
Vorigen Aufmerkſamkeit erregten, gern ber Eonverfation 
zum beiten geben: 

Ankunft, 


Menſchen ſind, wo Meufcdhen bauen, 
. Wand’rg Über Very umd Thal, 

Ueberall wirſt Menſchen ſchauen, 
Menſchlich fühle man hberaf, 


Megihlih? — Win Id mehr deun Haben? 
Mehr aid diefed ſucht der Thor: 

Das iA’), was ich dort begraben, 

Das et, — ich dort verieße, 


% ! 
Wigudied ſchoͤner, manches ſchlimmer, 
Manches, das ſich widerſoricht, 
Vieles herrlich, menſchlich immer, 
Bieles beſſer, ed — nicht. — 


Einſam, einſam wolit’ ich bleiben, 
Einſam in der Frembe Aehen, 

Um der Fremde neues Treiben 
Unpartheiiſch auzuſehrn: 

Doch wer kann den Kreit beſchreiben, 
Menſchen aus dem Wege gehn? 





Die Frauen 


In jnnoniſchen Behalten 

Wandelt Ihr als Grauen, F 
Und die ſchönen Augen halten 

ger den Blick, nach Euch zu ſehen. 


Aber welche Modeformen! 
Saget, Frauen von Berlin, 
Warum nach zweifachen Narmen 
Warum nad Paris und Wien? 


Gein und edet find die Zäge, 
Viele Aranien Teuer aus, 

Uns auf ihnen mimmı Die Llige 
Schoͤn fih wie Dis Wahrheit and, 


Wie die ſchͤnen Alide fügen; 
Umd wie glaubt man ihnen gern! 
Wie, ob fie auch immer trũgen, 
Einen WBplterlöferkern, 


Of, wenn im zwel Angeuferne v 
Gegenüber fäut mein Blick, 
Schmerzlich da ich fühten len 

Ohne Bitte fei kein Gũck. 


md kein Stuck iR in der Liebe, 


Das IM’, was Erfahrung ſorichte 
Liebe licht ſich fern tm Triebe, 
eiede licht den Menſchen nicht. 


Die Männer. 


Sleich edel find die Züge, 
Rraftvoli IR Die Geflass, 
Dos, wenn ich mich mid tele, 
Die Jugend etwas alt, 


Das tommt — darf ich es fügen? 
On deu Eonditorei’n 
—— Ihr end den Masen, 


— Gm Gen Cum — 





ng) 
Toleran. 


Sehlingt ein Band um Nationcn 
Sich, fo iſtes die Toleranz, 

Su Berlin wohl mag fie weoßuen, 
Doch nicht beim Neriiner gam 


Daß dee Nord den Sud au 
Ueberbietet, Icuge ich mie, 

Uber, went miz Glauben ſcheufen, 
Lerut von und, was Phantaſſel 


Kräftiger IR euer Leben, 
Eachender iR unfer Sen: 


- Zr koaut Vrofeloren gehen, 


Wir den Profeſſoren — Wein. 


Die Fahrt der Witzmacher. 
Wir wollen nad Chaͤrlottenburg 
Und draußen Witze machen, 

Da Gaben wir 'ne Woche dur 
Doch wieder was su laden, 


An eine Ungehaltene. 


Rauun Dun den Blick ertragen, 
Wie fol I ihn nice wagen? 











Heimath. 
Gerne, lUiebes Poſthhorn, folgt: Ip 
Deinem Klang’ zur Heimath Gin, 
Hätte nur die liebe Heimath 
Mehr für’s Heimathliche Sinn | 

—— 0 000 


Im Derlage der Schlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden Ro. 34. 
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Dienſtag | — M. 1172. — en 2. September 1828, 


So geht’s. 


Dein Liebchen war wie ander 
Sie war mir ungetren. - 
Da rief's in mir: frifh, wandere, 
Da wird Dir's wieder frei. 


Sud’ Dir ein andres Liebchen fein, 
S giebt viele in der Welt: 
Gewiß, dad wird Dir treuer fein, 
Ganz wie's Dir wohl gefält, 


Raſch zog ich über Stock und Stein 
In fernes Land hinaus; 


Dit wohl vor manchem Haus. 


Und viel, viel zarte Mägdelein 
“ Saba mid fo frenndlih an; 

Bolt mande wohl mein Liebchen fehe, 
Brandt manche wohl ’nen Mann. . 


Und waren alle treu wie Gold. 
Gerechter noch zumal: 
Denn Jedem waren ſie gleich hold, 
Daß Keiner käm' zu ſchmal. 


Da kehrt ich freudig denn zurück, 
Srucht' mein Altliebchen auf; 

Und leb' mit ihr in Fried' und Gfüd, 
Wis giebt der Weitenlauf. 


RB 


uns Neimaun. 


Die Erſcheinung von Anclam. 
Cine vaterländifäe Gefpenkergefäicee, 
(Bortfegung.). 
Wiewobl die Erſcheinung in ihrer ganjen Ausdehnung 
hur eine Stunde gedauert, blieb fie doch dad alleinige 
Gefpräh während Wochen in der guten Stadt Anclam. 
Bor Fritzenhofers Geſtändniß quälte mar ſich mit aus⸗ 
ſchweifenden Vermuthungen, und da jeder Einwohner 


etwas geſehen haben wollte, wuchs die Erſcheinung in 


der Umgegend bis in's Ungeheure. Aber morauf man 


rieth, die Gegengründe waren ſtärker. Eine Diebes⸗ 


bande konnte es nicht geweſen fein, wie hätte fie Nah⸗ 


rung in Anclam finden ſollen? Myſtiſche Orden — 


waren ganz außer der Zeit. Für Entführungen in ganz 
Anclam fein Gegenftand. Falſchmünzer endlih — eine 
fo nahe liegende Deutung — konnten in jenen Zeiten ” 
ſchon lange wicht mehr mit der neuen Münze Cours 


halten. j 


Durch Fritzenhofers Geftändniß wurde die unna⸗ 
türlihe Erflärung wieder natürlich. Gie gewann die 
Oberhand. Endlich mußte felbft ein wohlweifer Rath, 
da feine natürliche ausreichte, ſich dazu bequemen. Bei 


Volt und Bürgern war fie längft gäng und gäbe, zu: 


mal da man fich jetzt erinnerte in dem Spufhaufe ſchon 
früher Licht gefeben zu haben, infonderkeit feit vor. 
langen Monaten bei Überfüllung, der Stadt Einguarties 
rung darin gelegt worden. So wurde unter dem Namen 
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des Anclamer Gefpenftes die Erfheinung-in Vor⸗ und 
HintersPommern befannt, und der Pöbel nannte fie uns 
begreifliher Weiſe den verwünſchten Rittmeifter, da ein 
folder zuletzt darin folle quartirt geweſen fein. 

‚. Die Sahe wäre unaufgeflärt bingegangen, bätte 
niht der Magiſtrat in feinem Monatöbericht der Ers 
fheinung erwähnt. In Berlin fonnte man damals fein 


Gefpenft ftatuiren, am allerwenigften eined in den Als - 


ten. Wiewohl der Preußifhe Staat im fiebenjährigen 
Kriege einen großen Geift fühlte, fo durfte man ihm 
doch nicht vorwerfen, daB darin Geiſter umgingen. 
Deshalb wurde von Berlin eine Commiffion nad) Ans 
clam geſchickt und die ftrengfte Unterfuchung geführt. 
Klempnermeiſter und Rathödiener deponisten, Die 
Bürgerfhaft wurde Mann für Mann befragt, und es 
famen viele Dinge zur Sprache, wenn auch nicht die 
fraglichen. Das quäftionirte Haus ward unterfuht und 
jegt auf Koſten des Staates abgetragen, mo man zwar 
einen Grund fand, ‚aber nur einen. fleinernen. Was 
dad Seltfamfte blieb, war, daß der Bürgermeifter die 
Hälfte feiner vorigen Ausfage zurudnahm und nur das 


Klopfen des ſchwarzen Gefpenfte beeidigte, von dem | 


weißen und grauen und der Laterne aber meinte, es 
werde ein Traum gewefen fein. Ebenfo der Dieb Fri⸗ 
Benbofer, den man ſchwören ließ: „daß er geträumt 
baben könne.» Die Unterfuhung wurde unterbrochen 
durcdh- einen Einfall, nämlich. der Schweden, endlich aber 
doch fo viel ausgemittelt, daß in derfelben Naht ein 
Mann in einem Schwarzen Diantel, auf der Greifswal⸗ 
ber Port duch Anclam nad Neumarp gereift fei. So 
batte man wenigftend dad Refultat, daß das quäftios 
nirte Gefpenft mit der ordinairen Poſt nach Anclam 
gekommen. 

Aber die Bürgerſchaft war ſehr unzufrieden mit 
der aufklärenden Commiſſion. Man dankte ihr nicht 
die unſägliche Mühe. Vielmehr waren ſchon damals 
Einige der Meinung, die Regierung habe kein Recht, 
den Anclamern wider deren Willen ihre Erſcheinung 
aufzuflären. Es kam zum Prozeß, wovon die Aften 
noch beim Kammergeriht in Berlin eriftiren, unter dem 
Nubro: „die Bürgerfchaft von Anclam contra den Fis⸗ 
cus in puncto ihrer Erfcheinung Es wurden Guts 
achten von dem berühmteſten Gelehrten eingefordert. 
Bieter meinte, dahinter ſtecke eine inftematifche Ders 


ſchwoörung ber Jeſuiten, welche zuerft die äußerfte Grenz⸗ 
ſtadt des Königreiches inficirten, um über Ufermünde, 
Paſewalk, Prenzlow allmälig bis zur Hauptftadt vorzu⸗ 
dringen. Der. feelige Nicolai hielt das Ganze für 
Phantadmagorien, hinter welchen der Swedenborgianis⸗ 
mus fein Spiel treibe. Er .verfuhte, die ganze Er⸗ 
fheinung felbft wieder zu träumen; er ift aber aller 
Mühe ungeadtet, nie bis zur Citrone gefommen. M os 
rip lehnte dad Gutachten ab. In erfter Inſtanz vers 
lor, in zweiter gewann der Fiscus. Die Akten lagen 
fhon beim ObersTribunal, ald die Regierung zu einem 
Entfhluß kam. Als die Sache nänlid grundlos zw 
werden drohte — da befanntlid in dritter Inſtanz ohne 
Grunde geurtheit wird”) — zeigte fi eine boſondere 
Gährung, die, zumal bei den Brauern, in Anclam nie 
ohne Refultat bleibt. Man fürchtete, die Grenzſtadt 
fönne ſich vom Königreih losreißen und fih zur freien 
Reichsſtadt proclamiren. Unterrichtetere beforgten, fie 
wolle ſich der Krone Schweden unterwerfen, wie aud 
König Guſtav III. gegen allen Iufammenbang mit Ges 
fpenftern, durch feine Gefandten proteſtirtte 
Da farb König Friedrih IL Es ward wieder 
in Preußen erlaubt an Geifter zu glauben, und die 
Regierung befhloß, die Anclamer nicht zum Aeußerften 
zu treiben. Die Unterfuhung wurde niedergefhlagen, 
die Anclamer behielten ihr Gefpenft, und das Geheime 
Dbertribunal fein Urtheil fir ſich. Aber in Anclam 
war man mit dem DBürgermeifter unzufrieden. Man 
warf ihm vor: um Menfchengunft habe er Gefpenft und 
Wahrheit verleugnet. Mibvergnügt reif’te er bald mit 
feiner Tochter nad Berlin, und ald er von ˖ bier, feinem 
Wunſche gemäß, in das entfernte Preußen verfeßt wurde, 
verſchwand die legte Hoffnung der Freunde natürlicher 
Erflärungen r 
*) Naͤmlich ohne daß die Brände den Yarıheien ſchrift⸗ 
lich mitgetheilt werden, eine weiſe Einrichtung, wie 
man fie kaum aus den Zeiten unferer Geſetzgebun⸗ 
gen, wo der philofophifche Berſtand des Jahrhun⸗ 
derts die Welt beberrfchte, vermuchen durfte. Ein 
newiger Streit“ wird nie Endlich durch Gründe 
gefchlichtet, fondern durch die Offenbarung des Wi 
lens. Die Ueberzeugung laͤßt ih nicht marhematifch 
erzwingen. Es muß zuletzt ein Biegel der Yutoris 
sdt aufgebrädt werden, gegen das Leine Advocaten⸗ 
gründe helfen, 
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Die Deutfche Literatur in Frankreich. 


Die wahrbafte Bedeutung der deutfchen Literatur, 
Kunft und Wiffenfhaft wird in Franfreich immer mehr 
anerfannt, und fängt an, in daB Leben des Volkes 
überzugeben. Freilich find es noch erft meiltentheils 
ſchwache Nahahmungsverfuche, Bearbeitungen und felbft 
Plagiate, befonderd aus den berühmteflen dramat i⸗ 
ſchen Dichtern Deutſchlands, durch welche der tiefſin⸗ 
nigere Genius der Wiſſenſchaft und Poeſie ſich mit dem 
franzöſiſchen zu vermitteln und zu durchdringen beginnt. 
Der Ausſpruch eined geiſtreichen Franzoſen zur Zeit 
der Revolution, dab diefelbe Die Reife um die Welt 
machen werde, ift berühmt geworden, und in Erfüllung 
gegangen. Der Deutfche fünnte dafjelbe jegt mit Recht 
von feiner Literatur fagen. Frankreich fcheint den übri⸗ 
gen Nationen in der befreundeten Aufnahme und Ans 
eignung des deutfchen Geiſtes voranzugehen. Dem Je⸗ 
fuitiömus zum Troß, bat aud die deutſche Philoſophie 
angefangen, in einigen verwandten Gemüthern Wur⸗ 
zel zu faſſen, und ſo ſehr auch das Theater von ſtüm⸗ 
perhaften und geſchmackloſen Nachahmungen, und Ue⸗ 
bertragungen beſonders Schillerſcher Tragödien ange⸗ 
füllt iſt, ſo hört man doch auch hier und da geiſtrei⸗ 
chere Stimmen und Urtheile, die von einem tieferen 
Verftändniß und Eindringen in den Genius deutſcher 
Dichter zeugen, laut werden. indem wir nach und nad) 
mehrere folder Stimmen und Anfihten über die bes 
rühmteften deutfhen Schriftfteler, weldhe in Frankreich 
befannt find, in diefen Blättern mitzutgeilen gedenken, 
erwähnen wir zuerſt eine fehr geiftreiche Beurtheilung 
Doffmanns, die vor kurzem in dem neueften Num⸗ 
mern des Parifer Globe erſchienen ift und ſich zus 
nächft. an eine Recenfion der befannten Schrift: „Aus 
Hoffmanns, Leben und Nachlaß, von Hitzig ” anſchließt. 

Hoffmann — heißt es zu Anfang diefer Recens 
ion — hat Novellen gefchrieben, denen ſich nichts ver- 
gleichen läßt. : Ich kenne fein Werk, wo fih dad Bis 
zarte. und Wahre, das Anziehende und Zurückſtoßende, 
das Wunderbare und Burleske in einer fo Fräftigen, fo 
lebendigen, fo ungezwungenen Manier begegnen; ich 
kenne kein Werk, das beim erſten Leſen ſo zu ergreifen, 
ja ſelbſt zu beunruhigen im Stande wäre. Man denke 
ſich blühende Einbildungskraft und hellen Geiſt, tiefe 
Schwermuth, und eine unerſchoöpfliche, zügelloſe Laune, 
man denke ſich einen Menſchen, der mit feſter Hand 
die phantaſtiſchſten Geſtalten entwirft, der in ſichrer 
Darſtellung und ausführlicher Zeichnung die wunderbar⸗ 
ſten Scenen wirklich und gegenwärtig Ei machen fcheint, 
der zu gleicher Zeit Entjepen und Lachen erregt und 
und in Träume und Phantafien einwiegt, welder coms 
ponirt wie Callot, erfindet, wie die Taufend und 
eine Nacht, darftellt wie W. Scott — und man hat 


— 


ein Bild von Hoffmann! Die meiſten ſeiner Novellen 
beruhen auf einem mehr oder weniger wunderbaren 
Grunde. Das Wunderbare ſpielt in den literariſchen 
Productionen Deutſchlands eine große Rolle, von ein⸗ 
fachen Balladen, wie der Fiſcher und Erlkönig 
(le Roi des Aulnes), wo es ſich naiv und ruhrend 
zeigt, bid zum Fauft, der ihm zum Theil feine tras 
giſche Tiefe verdanft (2°). Mm 


Die weinholden Dichter. 


Dab Dichter Lieber bei der Flaſche figen, 

Als mächtis Über Foliauten ſchwitzen, 

Sol Ihnen nimmerdar zur Schmach gereichen. 

Liebt man fie doch den Bienen im vergleichen, 

Wie von der Blame fie sur Blume gleiten, 

Der fühen Nahrung Labe sm bereiten: 

&o Gaben fie ein Andres noch gemein, 

„Ich bin der Riene nachgelchlagen , 

Thät fhom der alte Johann Fiſchart fagen, 

Die Dei betänbe, des Weined Duſt beicht. 

Kun IM Me auch ein Thierchen traut und fein, 

Das fühe Honigzellen weht. " 
: Theodor Echtermeyer. 


Aus dem Tagebuche eines Künſtlers 

2, Malland, deu 19 fehß. 
Du haft meinen Weg bi Mailand verfolgt, Du 
Randeft mit mir vor dem Dome bei nächtlicher Weile, 
— folge mir nun. auch am frühen Morgen dahin. 

Zwar gli der Eindrud dem vorigen an Erha⸗ 
beuheit nicht; nicht auf des Ungebeure der Maſſe war 
dad Gefühl verwiefen; ed ſah nur Formen und Vers 
hältniffe und dieſe befriedigen bei dieſem Gebäude nicht 
ganz. Nichts deſto weniger aber ſah ic mit Freuden 
hinauf in die Thurmwelt, nad) den Heiligen, die fo 
leiht und leuchtend im glänzenden Sonnenftrahl am 
blauen Himmel ftanden. Run aber trat ich ein in das 
Heiligthum und ich fühlte Die erbebende Nähe alter 
Kunſt. Wie außen, oben in die heitre Luft hinaus 

der Wald in Thürmen ſich ‚verzweigt, fo ſteigt hi 
aus ticfliegender Wurzel der Säulen Wald empor > 
beiliged Dunkel. umfängt und gebrochen durch den Blu⸗ 
menfchein ber bunten Fenſter; aber auf das Allerhei⸗ 
ligfte im Chor, auf den Hodaltar ftrablt von oben 
in brennenden Farben das Sonnenlicht. Der erfte 
Eindruck iſt durchaus ergreifend, und lehrt ums mit 
einem Male, wad wir mit unfern Kirchen, wollen. 
Nicht dem Herrn zu Ehren, fondern fih zu erbebender 
Andaht haben die Menfhen Tempel errichtet: Im 
Waldern und beiligen Hainen verehrten die alten Ger⸗ 
manen ihre Gottheit; die Griechen fehten Tempel in 
die Haine; die Chriften die Daine in den Tempel. 
Wunderbar und news find Die Gedanken der deutſchen 
Meiſter dieſes Baues geweſen; durchaus eigenthümlich, 


® 
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fo daß mir von denen in Frankreich, den Niederlanden 
und Deutſchland, die ich kenne, Peiner dabei einfiel. Auf 
ſechs ſtarken Säulenreihen rubt das Rieſenwerk; aber 
- ed war dem Vieiſter nicht genug, auizufteigen zum Säu⸗ 
lenknauf und von da den Bpgen zu fchlagen, noch eins 
mal folte der Stamm in Lie Höhe ſchießen und nun 
trägt jede Säle wieder Säulen, deren Ausgänge ſich 
nicht auf leeren eltern des Gewölbes 
die ganze Dede erſcheint ein durchbrochnes Laubwerk, 
wobei einitweilen die Malerei die Baufunft mit vieler 
Gewandheit unterſtützt. Sind num Apoftel und die ars 
dern Heiligen die Säulen, auf denen das kirchliche Ges 


bäude rubt, fo bat diefes dafür danfbar fie erhoben, und | 


trägt fie auf bobem Säulenfnauf, dab fie ſegnend auf 
die knieende Volksmenge herabſchauen. 

Was ich in der Kirche ſah, — betende Mütter 
mit Kindern an der Bruſt, oder auf dem einen Knie, 
während das andere gebogen war, das Spiel der Klei⸗ 
nen mit den bunten Früchten, die ihnen vieleicht zur 
Berubigung bie Matter gegeben, Bettler mit ihren 
Mofenfränzen, die die Früchte guter Vorſätze von froms 
men Seelen, an der Wurzel brechen wollten — was 
ih fonft auf Markt und Straße fab, — Käufer und 
Verkäufer, vor allem Faullenzer — alles trug den bes 
fiannben Eharalter ded Südens und gewährt unfrer 
Faculsät ein unerſchöpfliches Studium. 

. Rom Dom aus ging. ih mit meinen Freunden 
nah der Brera, d. t. die üffentlihe Gemäldefamms 
lung. Rach vielem Hinz und herſchicken gelangten wir 
endlich am die rechte Thüre und gleich beim Eintritt fand 
“ich was ich ſuchte, eine Menge alter Bredfo: Malereien. 

Meine Methode beim Beſchauen vieler Gegen⸗ 
Bände, it erft einmal das Ganze zu durchlaufen, ges 
wiffermaßen, um nur zu feben, was ich ſehen will. Es 
iſt mir Died um ſo nöthiger, -da ich meine Jeit nur 
- dem Welten jeder Art widmen fann. 

Die wmeilten jener Fresken find von Bernardine 
Luisi und Gaudenzio Ferrara, gweien Meiftern, 
de man gewiß nirgends .beffer ftudiren kann als in ‘Mais 
land. In der Eompofition find. beide großartig und leben⸗ 
dig, Luini zarter, wo jener fräftiger aufteitt. Ihre Behand» 
Ling aber erſcheint nicht fehr ausführlich, alles iſt leicht 
gemacht, meiſt mit Schraffierungen, ja oft rob und ſogar 
leicht gezeichnet; and) bie Farben ſindohne Reit. Es war 
Dieh das erſte, was won alter alerei mir vor 
Die Augen kam, und wenn ich ehrlich fein fol, fo muß 
ih geſtehen, daß ich mehr erwarte. Wohl fol an eis 
nem Runftwerfe der Gedanke die Hauptſache fein, aber 
fo. gang elleig an ihn vermiefen bin ich denn doch auch 
Sm Weitergehn fiel mir beſonders die hoͤchſt zweck⸗ 
mäßige und ‚gute Beleuchtung auf; die Decke wötbte 





verzweigen — 


fih, das Licht fiel nur von oben, fo daß man alle Bil 
der rubig betrachten: fonnte, ohne immer dem unanges 
nehmen Glanz ausweihen zu mujen, was in Deutfchs 
land mid in allen Bilderfälen geplagt. Betrachte num 
mit mir einige der fihönften Bilder, von denen ih Die 
freilich faum den Gedanken durch diefe Federzeichnung 
mittheilen kann, die ſelbſt Meifterbänden ſchwer gelingt. 
Guido Beni. Diefen Meilter ſieht man ge⸗ 
wöhntih nur in etwas mattcolorirten Bildern, denen 
oft die innre Wahrbeit fehlt, wie dem, von geiftlichen 
und weltlihen Federn ſo hochgerühmten Madonnenbild 
in Münden. Hier aber ift ein kräftig gezeichnetes und 
eben fo gefärbte Bild von ibm; Petrus und Jacobus 
im Geſprach: erfterer figt und fein Gedanfe fcheint Kraft 
und Entfcrloffenheit, während den Andern einiges Bes 
benfen anfommt. Es ift ſtark im Effect gehalten und 
man flieht, mie ſolche Bilder leiht den Anlaß zum ſpä⸗ 
tern Derderb gegeben haben, mo man blos noch das 
Aenßerliche feftzubalten im Stande war; wie es wohl 
in der Muſck dahin fommen kann und zum Theil ſchon 
gefommen ift, daß man blos noch für den Wechfel oder 
Eontraft des Forte und Piano Ohren bat. (Fortf.f.) 





Necrolog 
& Weilsfise 


Am 17. Zuli dieſes Jahres farb gu Warm 
brunn ver bekannte und beliebte NRovellendichter, 
Carl Beisflog, Stadtgerihtödirector zu Sagen, im 
der Blüthe feines Alters. - Seine ziemlich zahlreichen 
Novellen, mit denen er zuerſt in der Abendzeitun 
ud im Taſchenbuch Penelope aufgetreten, und 
bereit in neun Bänden unter dem Titel: Phan⸗ 
tafiekäde und Hiftorien nah und nach ges 
ſammelt erfchienen, belebt ein. gefunder und frifcher 
Humor, der, wenn er auch nur auf der leichten Ober⸗ 
fläche des Lebens fröblig fortfhwimmt, dennoch wohl 
anfprecdyen und ergötzen kann, ald Ausdruck eined harm⸗ 
lofen und unbefangnen Gemüthes. Das muntere und 
gefellige Talent, das er als Erzähler zeigte, fol ihm 
auch im Leben trem gewefen fein. Seine Manier erin⸗ 
wert nicht feiten an den veremwigten © T. A. Hoffe 
mann, mit bem er auch, wie mit Eonteffa, in pers 
fönlihen Berhältniffen — war, doch wird ſeine Laune 
nie fo grell und feine Compofition nie fo bizarr, als die 
des deutſchen Callot, fondern alleß zeigte ſich bei ihm auf 
einer ‚leihteren Oberflähe. In der Erzählung Lichts 
und Shattenpunfte aus meinem Leben (im 
erften Band feiner Phantaſieſtücke) ſcheint er einiges 
son feinen eigenen Lebensumftänden und feinen Vers 
hältniffen zu Hoffmann und Eonteffa berührt gu haben. 

* : ö M. 
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den 4. September 1828. 





Die Erfcheinung von Anclam. 
Eine vaterlandiſche Geſpenſtergeſchichte. 


GBeſchluß.) 


Lange Jahre nachher, die Honoratioren von Anclam, 
die dazumal lebten, waren ſchon ſparſam geworden, der 
Bürgermeiſter Andreas ſchlummerte läugſt unter grünem 
Raſen an des Weichſel, und tie Helden des ſiebenjäh⸗ 
rigen Krieges wurden grau. und ftumpf, begab fi wies 
see etwad in Anclam, was einen Grund hatte, 

2 Der erfte Pfarrer der.*** Kirche war am einem 
Tage mit feinem Küfter geftorben, und — fo weit war 
damals die Humanität fortgefchritten — fie wurden an 
ein und bdemfelben Tage, in einem Leichenzuge zur 
Erde beftattet. . Die Küfterwittwe, wohl dies ſchätzend 
and fühlend, was ed zu bedemten, verficherte weinend, 
das ſei der glüflihfte Tag ihres Lebens. . 

Die Todtengloden läuteten noch vom Kirchhof her⸗ 
über, ald der Dnfarens Major ***, feit vielen Jahren 
Eommandant der Stadt, bei der Pfeife und Bowle 
mit andern Hondratioren zufammen ſaß. Er war ein 
bumaner Mann mit den Bürgern, da er in die Stadt 
bineingebeirathet und jet ein zufriedener Mann, da er 
feiner Fran, des ehemaligen. Bürgermeiſters Tochter, 
fhon vier Monat früher die leute Ehre erwiefen. Man 
ſprach von Tod und Leben und Auferftehung, und von 
dem feeligen Pfarrer, der ein Geifterfeher gewejen fein 
ſollte. 


een sr nr Dr ne en 
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Es war Mitternacht geworden und die Stube 
ganz voll Dampf. Einige meinten, er wäre fein guter 


Chriſt geweſen, andere, er habe oft gelächelt und geäu⸗ 


Bert, daß er große Luft habe, nad) feinem Tode zu 
fpufen. 

Es war den Gäften nicht angenehm, «ld ber Ma⸗ 
jor die Pfeife jetzt weglegte und das Zeichen zum Auf⸗ 
bruch gab. Denn der Wind heulte in den Schornſtei⸗ 
nen und vom Kirchthurm ſchlug es Zwölf, Da öffs 
nete fi die Thür und ein Befpenft trat ein. Es war 
der feelige Paftor; er ging durch das Zimmer, machte 
vor jedem -eine Meverenz, wie er im Leben zu thun ges 


pflegt, trank ein volles Glas Punſch, mit Verbeugung 


gegen den Gouverneur, aus, und ging dann hinaus, 
Roc hatte feiner eine Sterbensfylbe geſprochen, als die 
Thüre wieder aufging und der feelige Küfter auch eins 
trat. Vollgetrunken, wie man ihn zuleßt gefeben, hum⸗ 
pelte ex, eine Zitrone in der Hand, dem Pfarrer nad). 
Aber dicht vor dem Major ftolperte das Gefpenft an 
einem Ragel und fiel der Länge lang Yin, Als die 
Derrüde ihm abfiel, war es Frig, der tolle: Sen des 
Commandanten. 

Damals hielt man körperliche Züchtigungen fir 
ſehr geſund, wie es denn bekannt iſt, daß es eigene 
Fuchtelklingen gab. Nachdem der Knabe, der ſchon tief 


in und über die Flegeljahre getreten, heulend und fußs 


ftampfend in's Dunkel binausgefchidt war, famen alte 
Gefpenftergefhichten zum Vorfhein Man gedachte der 
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Erfcheinung von Anclam, ber Accife s Eontrollem und 


der Collaborator verfiherten, die Sache fei für die 


Ewigfeit begraben, ein Anderer aber meinte, ber feelige 
Pfarrer habe um das Gefpenft gewußt und ber Küfter 
einmal im Trunf verfihert, er ſaͤhe es noch durch die 
Gaffen laufen. 

Der Hufarens Major, der bisher geſchwiegen, legte 
die Pfeife aus dem Mund ‚ und ftrich ſich mit pfiffiger 
Miene den Kuebelbart. Dann fogte er: „das thue ich 
auch.” 

Run ſaben ihn alle erfchredit an, und fragten, ob 
er denn wiſſe, wer das Gefpenft gewefen? 

Der Mojor blied den legten Rauh aus dem 
Munde und fagte: „Der Schlingel draußen.“ 

Man hätte dies für eine Albernbeit gehalten, wäre 
es nicht der Eommandant von Anclam geweſen. Aber 
dieſer blieb bei feiner Ausfage, daß es eben der ſchrei⸗ 


ende Bengel fei, und ald man befcheiden einwarf, daß ' 


Fritz nach genauer Ausrechnung zu jener Zeit noch nicht 
geboren war, machte ber Hufarens Major wieder eine 
fehr pfiffige Miene. 

Sndeffen wurde neuer Taback gebraht, und noch 
eine rauchende Bowle Punſch bereitet, und der Huſaren⸗ 
Major, welcher fehr freundlich, feit er Wittwer, und 
beim Punſch gefprähig war, gab folgendes Licht über 
die Erfheinung von Anclam. 

Vor neunzehn Jahren lagen wir gegen die Schwer 
den in Pommern, aber die Schweden waren's nicht als 
lein, denen wir Hufaren zu ſchaffen machten. Vielmehr 
war dazumal ein ganz anderes Soldatenleben als jetzt. 
Der alte Bürgermeifter Andreas ift todt und meine 
Eufebie, feine Tochter, Gott habe fie feelig, wird nicht 
roth werden im Grabe. Sie war fugelrund, das net: 
tefte, außgelaffenfte Mädchen, die firefte Tänzerin auf 
den Eantonirungsbällen, und ich juft ein fo ausgelaſſe⸗ 
ner Rittmeifter wie mein Fritz ein Thunichtsgut. Wie 
ed denn fo in der Welt zu gehen pflegt, fo ging. es. — 
Winters im Quartier, des Frühlings auf das Pferd. 
Thränen find Thränen; eine mehr oder weniger, dachte 
ih. Run kamen Briefe, die fonnte man gut zu Fidi⸗ 
bus brauchen; . ein ordentlicher Offizier gab ſich über 
haupt dazumal wenig ab mit Lefen. Aber einmal fpät 
in der Nacht, es follte Morgens zu einer Heinen Bas 
taille gehen, ‚fiel mir fo ein Schnitt Papier in bie 


”- 


Augen, ich las ihn bei der triften Zeltlampe immer wir; 
der und wieder, und die Augen wurden mir ordentlich 


naß, als ih mid auf die Matrage nieverwarf. Aus 


dem Scharmüßel wurde nichts, aber Alles machte Miene 
gu einem ordentlichen Treffen, wo es heiß hergeben 
konnte. Urlaub war ſchwer zu befonmen in jenen Zeir 
ten und am allerwenigften eine Heiraths⸗Erlaubniß vom 
alten Frig für feine HufarensÖffiziere. Aber ein Schuß 
in der Bataille, und ein Zunge konnte auf die Welt 
fommen, ohne einen Vater zu haben. Ich ſchrieb zum 
erftenmal Briefe in meinem Leben, an den Pfarrer, an 
das Mädchen, jener war nicht Difficil, wie’8 Damals wohl 
zu geben pflegte, und der König hätte ihn auch nicht 
abgefeht, um einen Spaß. Das Mädchen aber, Gott 
weiß, welche Ammens und Muhmen⸗Hiſtörchen ihr um 
die Ohren Fangen, fie meinte ein honettes Mädchen 
fönne nur ebrlih unter die Haube fommen, wenn fie 
in der Kiche getraut wirde und einen ordentlichen 
Brautzug duch die Straßen hielt. Man mußte ihr 
den befonderen Appetit wohl vergeben, wie fie. Damals 
war. Bei Sonnenfchein war's nicht zu thun, bei Mons 
denfchein in tieffter Stille ließ fich’8 machen, wenn man 
den Romanengedanfen des Mädchens nachgab. Was 
fümmerte mich's, wie ſie's anordnete mit fteifen Haus 
ben und dem alten weißen Ehorrod des Pfaffen aus 
Friedrih Wilhelm I. Zeiten. Ich wurde krank und faß 
auf dem Poftwagen, bis ih Schlag 12 Uhr ald Ges 
fpenft in Anclam ausftieg. 

Man fchüttelte den Kopf und mancher hatte ge⸗ 
ahnet, daß es ſich ſo verhalten. 

Sn dieſem Haufe, fuhr der Major fort, was aber 
damald alt war und verfallen — ih hatte darin als 
Einquartirung gelegen — erwartete fie mid mit dem 
Küfter und einer alten Here, die für ein Paar Gold 
ſtücke gar Hefällige Zeugen abgaben. Den Schlüſſel 
hatte fie aus des Vaters Regiſtratur geftoblen, aber 
das ſchlimmſte blieb der Water felbft, der oben zum 
Fenfter 'naus ſchaute, und ein gefährlich wilder Mann 
war, wenn er's entdedt hätte. — 

Aber die Here leuchtete ihm ins Geſicht — fiel 
der Eontroleur in die Rede — und er erfannte eine 
Frau, die fein Vater lebendig verbrennen laffen. 

Kann wohl fein, fuhr der Major lachend fort, ins 
dem er wieder aus vollen Zügen wauchte, fie lebte aber 


noch vor zehn Jahren, und ih und Eufebie wurden 


vor achtzehn um Mitternacht in der Kirche ehrlich ge⸗ 


traut. 

Aber die Regierungs⸗Commiſſion — 

Kehrte mit einem großen Bapierftoß und einer lans 
gen Rafe zurück, dieweil der Pfaff ein Pfifficus war, 
und ber alte WBürgermeifter gerade da in's Geheimniß 
gezogen wurde, ald nichts mehr zu verbergen war. 
Alfo gar nichts von Geſpenſt — fagte der Colle- 
borator mit lang gedehntem Seufzer. | 

Dod eines, ſetzte der Major ernft hinzu und die 
Pfeife weg. Das mir in der Naht vor dem Schar⸗ 
meügel erſchien und mich zurüd trieb nad Anclam. 

* * 


r 

Seit Jahr und Tag liegt bei der Redaktion dieſer 
Blätter eine Sammlung furzer Erzählungen, melden der 
. Einfender die Ueberfchrift, Gefpenftergefhichten, gegeben. 
Der Name lang und anftößig. Wir zögerten deshalb 
fie genauer zu prüfen, denn die „Wagnerfhenn Ges 
fpenftergefhichten find eben fo aus der Mode, als bie 
„echten,n wo doc etwas von bleibt, nämlich das Ges 
ſpenſt. Auch die „Hoffmannfhen” haben gerade ihr 
natürliches Alter und etwas darüber in der Lefewelt ers 
. reicht. Indeſſen circulirten diefe Erzählungen bei vers 
ſchiedenen geiftreihen Freunden, und mehrere fanden ih⸗ 
ren Beifall. Sie regten fogar deren eigene Erzäh⸗ 
lergabe an Man theilte ſich erlebtes in der Art, 
erft mundlih, dann fchriftlih mit. So bäufte ſich Die 
Sammlung um .ganz neue Mittheilungen. Auch die äls 
‚teren gewannen, durch viele Hände gehend, ein "ganz 
veränderte® Anfehen, indem man bie und da ſtrich und 
binzufegte. Man hatte eine Eigenfchaft überfehen, daß 
ed fämmtlih „vaterländifhe Gefpenftergefchichten“ wa⸗ 
ren, fie hatten daher einen patriotifhen Anſpruch auf 
Mittheilung, und wir durften unferem Bedenfen nicht 
länger Raum laſſen. ine Erflärung zu geben, was 
unter vaterländifhen Gefpenftergefchichten zu verfteben, 
find wir für den Augenblid noch nicht im Stande, da 
fie in alle Gattungen zerfallen, der vaterländifchen und 
unnatürlichen. Auch, da fie auf Collectivwerth Anſpruch 
madhen wollen, nennen wir vorläufig nicht die Namen 
der einzelnen Verfaſſer. Was Auswärtige zur Vervöll⸗ 


ſtändigung beitragen wollen, uns meldend, wie die Gei⸗ 


ſter bei ihnen erſchienen ſind — jedoch kurz und in der 
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Form — nehmen wir gern in der Sammlung auf, die 
wir als Würze anderer Art zwiſchen materielleren No⸗ 
vellen nachgrade mitzutheilen denken. 


W. lllexis. 
er 
Aus dem Tagebuche eines Künſtlers. 
8. WMuaailand ben 19ten. 


Paris Bordone, ein nur wenig bekannter Mei⸗ 
ſter. In München befindet ſich von ihm ein ſchönes 
Portrait; die Sollyſche Sammlung in Berlin befikt, 
entfinne ich mid, recht, ein gutes Bild von ibm. Das 
Bild in der Brera ift die Taufe jm Jordan; was dem 
Bild ein hohes geiftiged Intereſſe giebt, ift der Wetts 
fampf der Demuth in beiden, in Ehriftus und in Jos 
banned, wodurd ein leichte® Schwanfen der Wage ent, 
ftebt, die nur in der Hebnlichfeit des Ausdrucks beider 
Köpfe fih in's Gleichgewicht zu ſetzen fcheint. Sons 
derbar genug fcheint diefem Meifter der Sinn für Ges 
wänder ganz gefehlt zu haben; das ift ein gar arges 
und zadiges Weſen. Dazu fcheint er über Vermögen 
Anatomie ftudiert zu haben, und bat mehr an⸗ ald die 
Anatomie aufgebracht, ſelbſt im Contour ift Die die Zeichs 
nung etwas fhwah. Ein zweites Bild von ihm, bie 
Ausgießung des heiligen Geifted, ift fo gar in der Zus 
fammenftellung nidyt ohne Affectation, aber um jener 
erften beiden Köpfe willen möcht’ ich den Meifter nicht 
vergeſſen. Schlimmer gebt es mir mit Ludovico 
Carracci. Beim erften Anblid fallt Einem dieß ‚oder 
das als ſchön auf, man denkt an die größten Meiſter; — 
nun findet man gleich ganz erbärmliche Dinge daneben 
und zulegt kommt ein Pinfels Potpourri heraus, daB 
auh den Stärkſten anwidert. Ueberall geftohlen und 
im Eignen nie über die flache Allgemeinheit, Dagegen 
weilte ich gern vor 

Guercino da Centa, dem Meifter, der auh den 
Dichter bei feinem Eintritt in Italien fo angefprochen. 
Er gehört nicht zu den Fürften der Kunſt, aber er bat . 
eine fo glückliche Auffaffung des Natürlihen, die Je⸗ 
dermann im Augenblid anfprechen muß. Seine Werke 
gehören zu denen, vor denen auch der Nichtfenner mit 


. feinem Urtheil immer recht haben wird, etwas, deſſen 


fih die größten Meifter felten erfreuen dürfen. Das 
Bild was die Brera von ihm befigt, ift. die Verweiſung 
der Hagar und gar rührend, wie dieſe noch einmal mit 
‚vermweinten Augen fragend den ftrengen Abraham ats 
fieht, wie der arme Zunge, der Ismael, in feinem braus 
nen Jäckchen weint; mit halber Kauft, den Zeigefinger 
in die Augenböle, den Kopf hängend, aber abgemendet, 
doch ſo, daß man ihn nicht nur genau ficht, fondern 
aud hört, links Sahra, die über die Schulter die giftige 
Frage hinüber zu werfen fheint: „wird's bald?» Ins 
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dividuelle Charafteriftif durch und durch, allen techni⸗ 


{hen Anforderungen meiſterhaft entſprochen. 

Mebrıre find -bier nicht zu genießen, wie 3. B. 
Julio Romano mit einer fonderbaren Weadonna, Paul 
Veronese wit feinen Kanaanifhen Hocy,eiten, bei de: 
nen ibn dießmal fein gewöhnlicher Humor verlaffen zu 
baben fcheint. 

Altobello Meloni,, eine für mich neue Erfcheis 
nung, wobl aus römifher Schule, Maria und mir ihr 
mehrere Leute aus verfchiedenen Zeiten beten dad Chriſt⸗ 
find an. Vorzüglich gefiel mir eine Alte, die uber Die 
jungftäuliche Mutter fih büdt. Die verfchiedenen Men: 
fhen an einem Orte, mo man fonft nur Die Hirten 
oder die Könige von Morgenland gewohnt ift, geben 
dem Ganzen eine überrafhende Neubeit. 

Carpaccio, wieder ein Künftler, den ih nod 
“nicht kannte, der aber turd feine Einfalt und Wurde 
mich wunderbar ergriff. Mir iſt's, ald verſchmähe er 


alle Mittel ter Kunſt und wolle nur tie Sache in bün⸗ 


Digfter Kurze ausfprehen. Aber er iſt vollfemmen 
Meiſter feiner Kunft; und das läßt ihn fiegen, daß er 
dad Schwerdt wohl regieren fann, aber der Schleuder 
ſich bedient. Namentlich erfreute mid ein beiliger Ste: 
phan von ihm, er zeigt, wie viel man haben muß, und 
wie wenig man braucht, um Künftler zu fein. 

Palma Vecchio, die Ehebrederin vor Chriſto; 
ih ſchreibe dieß Bild mit auf, weil ed Anderloni uns 
ter Tiziand Namen herausgegeben. Es hängt febr 
hoch, und iſt ziemlich dunkel gehalten, weshalb ich vom 
Kupferftich fat mebr babe. 


Carlo Crivelli, ein wundernärrifcher alter Venes 


tianer, balb Vilthauer, halb Maler. Da find Echlüffel, 
Stride, Zierrathen, Helme u. f. w. geradezu aus Holz 
geſchnitzt und aufgefeßt und alfo gewiß täuſchend gemalt; 
Die Zeichnung ift hart und mager, aber die Farbe aus⸗ 
nehmend frifh und flar. So zeigte diefe Schule in 
ihrer Kindheit fhon ihre Richtung auf's Colorit. Das 
Befte feiner Bilder bier ift eine Madonna in trono, 
mit dem Kind, Heilige fleben in den Seitenflügeln. Em 
milder Ausdruck durchbricht die firengen Kormen und 
das Ebhriftfindchen, wie es liebend ein kleines Voͤgelchen 
an’d Herz drudt, zeigt uns zu welcher Quelle ſich der 
alte Meiſter ſchon gewendet. 

Eins thut mir in folhen, felbit den beften Gal⸗ 
Yerien, immer leid, daß man gemeiniglid nur Tiefelben 
Gegenſtände fiebt, namentlich die leidigen Leidenſchaften, 
wo ed mid immer Ueberwindung Poftet, fie näber zu 
betrachten. (Fortf. f.) 








Nedigirt von Dr. $t. Förſter und W. Häring (W. Aleris.) 
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Reiſe⸗Correſpondenz. 
Gothes Geburtetag in Grũueberg. 


Göthe's Geburtstag hab’ ich diesmal in Grüne 
berg gefeiert und daß der Sieben: Männermein feine 
Bacchiſche Wuth an mir geübt hat, mögen Ihnen beis 
gebende Strophen beweilen: "Was man übrigend- au 
gegen den Gruneberger jagen mag, an Ort und Stelle 
trinft er fih ganz gut und leider fommt man dann erft 
dahinter, Daß man in Berlin manches Glas Medoc und 
Berdeaur trinkt, der ganz ebrlider Chateau montagne- 
verd beißen fünnte. Aud) Champagner wird bier bes 
reitet, den man ſtolz und patriotiſch ald „Brüneberger 
Musjer auf den Weinkarten verzeichnet findet; fo ehr⸗ 
lich it man in Berlin nicht. Ueberraſchend bleibt es 
immer, auf Dem öten Heide» Wege von Berlin nad) 
Breslau, fo auögebreitete Rebenhugel und Weingärten 
zu finden; Grüneberg iſt der einzige Olan;punft auf 
Diefer ganzen Straße. 


Zu Göthe's Geburtätag. 
‚Den 28tem Auguf. 


Wenn faßen wir im froßen Kreiſe 
und Hütten feiner nicht gedacht, 
Der und zu unfrer Sangesweiſe 
So manches ſchöne Lied erdacht. 
Und der nicht mude wird au dichten, 
Ob er ſchon an die achtzig sählt, 
Dem ed an Rluͤthen nnd an Früchten 
In feinem Leben nie geieblt. 


Was er vordenm in jungen Jahren 
Beſcheiden von der Muſe bat: 
Dem Forbeer ihm getreu su wahren, 
Bis ſpat das Alter ſich genaht; F 
Died Hat die Göttin Ihm beſchieden 
Ihn ſchmückt der Silberlocke Slauj. 
Auf feiner Stirne thront der Frieden 
Beſchattet von dem heil'gen Krauj 


Und gleich dem Könige von Thule, 
Den goldnen Feder in der Hand, 
Sitzt er anf hohem Koönigſtuhle 
und Überfbaut der Dichtung Land, 
Noch forudelt ihm die beil’ge Quelle, 
Koh if der Becher nicht geleert, 
Mod find ihm Seiſt und Augen Kelie 
und dies fel lang' ihm noch befcheert, 
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Pius Alexander Wolff. 


Un 28ften Auguft verlor Berlin's Königlihe Bühne 
und das ganze Deutfhe Theater ihre Zierde in Pius 
Alerander Wolff. Er ftarb auf der Rückkehr von einer 
erfolglos unternommenen Badereife zu Weimar, an defs 
fen literarifche Blüthezeit fih auch Die feinige knüpft. 
Ein feltfames Geſchick wollte feinen Sterbetag mit dem 
SOften Geburtötage des neun und flebzigjährigen Dich⸗ 
terfürften verbinden. Im Leben fanden Beide in ach⸗ 
tungsvoller Freundfhaft wie Meifter und Schuler zu 
einander. Wir wiffen noch nicht, wie Göthe diefe 
fhmerzlihe Nahriht aufgenommen, aber wir hoffen, 
daß die Jünglingskraft in dem Greife auch diefen Vers 
luft fo überwinden werde wie die vielfach herben Schläge, 
welche den Alternden trafen ohne ihn zu beugen. 
Fur Berlin fam die Todesnachricht nicht uners 
wartet. Sein Ausfehen, feine binfterbende Stimme, 
feine öftere Krünklichfeit ließen feit Jahren gegründete 
Beforgniffe zu. Die Uerzte fprahen ihm Muth zu. 
Allein fchon vor zwei Jahren, ald er Nizza befuchte, 
erwartete man kaum die Rückkehr eined Genefenden. 
Er fehrte zurück, er glaubte wieder eine alte Kraft in 
fih zu fühlen, ex betrat wieder mit Luft und Liebe Die 
Bühne, allein ſchon die Wahl der Stüde, die Ausfüh⸗ 
rung aller an’d Leidenfcheftlihe gränzenden Partien vers 
rieth, wie er die wenigen Kräfte fhonen müffe. Bald 
ließ man ihn nme noch dann und wann, ihm Muth zu 


machen, auf’8 Theater. Seine ftile Klage war rührend. 
Er hatte gedacht, jetzt folle die eigentliche Periode bes 
ginnen, wo er in vollem Einflang feiner intellectuellen 
und phyſiſchen Kräfte das eigentlihe Fach der Charac⸗ 
terrollen ergreifen fünne. Er glaubte immer noch, es 
ſei nur eine dauernde Heiferfeit, und jedem Beſuch 
rief er zu: „Sie feben, ich bin noch immer nicht bei 
Stimme. Er hoffte aber faft bis zuletzt auf einen 
Termin, wo dieſe Heiferkeit fchwinden würde. Ein 
befreundeter ‚Dichter hatte, zu Liebe feinem Merlangen 


‚auch in diefem Zuftande. noch einmal aufzutreten, ein. 


Drama gefhrieben der ſtumme Ritter; aber felbft 
diefe Kraftanftrengung werfagte ihm fein leinender Koör⸗ 
per. Als er in diefem Sommer die Emfer Reife uns 
ternahm, ‚erwarteten nur wenige feine Wiederfunft; Die 
Nachrichten von feiner Rückreiſe beftätigten die gehegs 
ten Beforgniffe. ee 
Wir dürfen von feinen alten Freunden einen aus⸗ 
führlichen Nekrolog, wo nicht eine vollftändige Biogra⸗ 
pbie des Mimen erwarten. Fiele die Arbeit einer dem 
gewachſenen Feder zu, könnte fich daran eine interefs 
fante Biographie ded ganzen Deutſchen Ihenterd knü⸗ 
pfen laffen, — von feiner Blüthezeit bis zu dem chaos 
tifchen Zuitende, wo heut die Kunft mit der merfan- 
tilen Speculation ringt, Es ift fehr "zu ‚bedauern, da 
Wolff nicht felbft feine legten fräftigen Stunden, Die er 
auf die Production theatralifher Neuigfeiten verwandte, 
einer ſolchen Biographie widmete. In Holtei's monats 
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lihen Beiträgen Iefen wir einzelne Auffäte, an welde 
fih hiſtoriſche Data der fhönen Weimarſchen Theater: 
zeit unter Götbe und Schüler anreihen. Er war aber 
im Freundeöfreife fo veih an Mittheilungen characteriftis 
ſcher Züge aus jener chaffifhen Zeit, daß, was er nies 


der gefhrieben, nur dürftig dagegen erfcheint. Er vers 


ſprach es feinen Freunden, tie ihn aufmunterten, es ihm 
zur Pfliht machten, allein ber befcheidene, beforgte 
Mann fand immer Gründe eine ſolche Arbeit,. wo er 
zum Theil urtheilend hätte auftreten müflen, zu vers 
fhieben. | 

Wolff wurde in Augsburg geboren, von gebildeten 
Eltern erzogen, und nicht für dad Theater, fondern 
dem Gelehrtenftande beftimmt. Mehr weiß man hier 
bisjegt von feiner Jugend nicht. Bekannt wird er erft 
in Weimar, wo er und feine nachmalige Gattin bald 
den Glanz deffelben ausmahten, und das im Meinen 


Kreife realifirten, was Göthe und Schiller vom Deuts 


ſchen Theater erwarteten. Beide Künftler fönnen nicht 
genug rühmen wie diefe großen Männer mit warmer 
Liebe, und einer theilnehmenden Tätigkeit, wie fie ſeit⸗ 
dem bei allen Staates, Hofe, Aftiens und Privat:Direcz 
tionen längft erlofchen ift, das Theater pflegten, wie Damals 
in Weimar feine Rückſicht als die Liebe für die Kunſt, 
sorwaltete, wie man freilich. mit Genauigkeit für das 
Kleinfte forgte, aber immer nur mit Rückſicht für den 
Totaleindrud des Stückes, für feine innewohnende 
Poeſie. Dennoch haben wir oft aus feinem Munde 
gehört, daß er es fh zum Vorwurf anrechnete, zu 
lange in Weimar geblieben zu fein. Die Danke 
barfeit, die Freundfchaft feſſelten ihn bort; fein freie: 
ver, umfichtiger Geiſt erfannte aber, daß zur ganzen 
Ausbildung feined Talents ein größerer Wirkungskreis, 
ein freieres, ein lebhaften bewegtes Publifum gehöre. 
Sn der für Deutfchland verhängnißvollen Zeit fernte er 
Talma zu Erfurt kennen und fhägen, eine Befannts 
ſchaft, die für fein übriges Leben von günftigen Folgen 
blieb. Er kam zu fpät, wie er fagte, nach Berlin — 
für fih, nicht für Berlin, denn dad Berliner Theater 
iſt nicht, und fol auch wohl nicht eine Kunſtſchule für 
fih durchkämpfende Talente fein. Aber auch er entfals 
tete bier noch Kräfte fo grandios, wie man nicht wußte 
fie mit feinen biöherigen Mitteln in Einflang zu brins 
gen. Wer feinen König Johann, feinen ftandhaften 


+ wurde. 


Prinzen, feinen Dreft, feinen Hamlet gefeben, giebt die ' 
Hoffnung auf je wieder diefe Poefie mit ſolchem Adel, 
folder Tiefe, Innigkeit, Begeifterung auf ‘der Deutfchen 
Büpne zu erbliden. Er wurde Regiffeur, — Er legte 
dies Amt nieder; die Natur hatte ihn nicht beftimmt 
Mit Athletenkraft durchzuführen, was er für der Kunſt 
würdig, hielt. Er zog ſich zurüd, als er fah, daß die 
Verbindung der Poefie mit dem Theater — ein Bes 
griff, den er aus Weimar mitgebracht — zur Chimäre 
Rod fieht man bie und da, wie er zu feiner 
Zeit gebaut bat. Allein er blieb bis zuletzt nicht theils 
namlos und freute fi aufrihtig und uninterefiirt, wo 
etwas Würdiges durch feine innere Wahrheit fiegte,, wo 
die Poefie durhdrang Tuch den Wuſt und Staub in 
urſorünglicher Schönheit. Die vielfachen Abwege, die er 
erbliden mußte, thaten ihm nicht mehr wehe, als wo 
er die Unthätigfeit wuchern fab. 

As er noch feine Kraft befaß, war es fein größe 
ter Schmerz zu erfahren, wie man fie nicht brauchte; 
nicht aus Algunft, fondern aus Apathie. Nachdem die 
neueften Kämpfe doc etwas aus dem Schlafe aufgerüt- 
telt haben, hat ſich eine mehrere Regfamfeit, durch die 
Nothwendigkeit erzwungen, auf diefem Theater Darges 
than; aber zu fpät für Wolff, er hat faum mehr die 
neueften Leiftungen verfolgen fünnen. Es war fein 
großer Wunfh, daß jeden Winter doch ein neues 
Shakspeareſches Stud in Scene geſetzt würde, er ſollte 
ihn aber während ſeiner Zeit, trotz der ungeheuren 
Kräfte des Theater, nicht erfüllt ſehen. 

Was Wolff als Mime war, bleibt ſeinem Biogra, 
phen, oder einer befonderen Abhandlung vorbehalten. 
Er witrde nie, was man nennt, ein Mann des Volkes. 
Dazu fehlten ihm die Mittel. Seine Kunft war feihe, 
laute. Aber nie mag ein Schaufpieler fo die - Poefle 
feiner Rollen aufgefaßt, fo wieder gedihtet haben, Den 
Adel, die Größe der Kunſt mögen Viele erfaßt haben, 
aber wir willen von feinem, der fo ihre Seele ergrün⸗ 
det, nach Außen gekehrt hat. ‚Alles mas er gab, war 
etwas Wohlgefäliged, Anmuthiges, daB Geſetz ter 
. Schönheit waltete mit der Wahrheit ob, aber es war 
eine Harmonie, die aus der tiefften a, aus 
dem innerften Gefühl hervordrang. 

Der Menfh war nit vom Shaufpieler getrennt. 
Sein ganzed Wefen hatte etwas edles. Die Seele 





forach fi auch in feinem Umgange aus. Er war fanft, 
mild, ein Anflug von Schwermuth verließ ihn felter, 
wie auch der Humor nicht zu den hervortretenden Eigens 
fchaften des Mimen gehörte. Sein Geſpräch war ges 
baltooll und gehalten, es fprubelte nicht, aber man 
fühlte fih warm. Selbft im Schmerz, bei aller trüben 
Ausfiht, wußte er ſich zu beberrfhen. Er hat als 
dDramatifcher Schriftfteller thätig gewirkt, ſprach aber 
ſelbſt mit großer Beſcheidenheit von feinen Arbeiten; 
oder batte es vielmehr am liebften, wenn man nicht 
von ſprach. Er bleibt unerfegt auf dem Deutſchen 
Theater. a. 


‘ 





Heimkehr. 


Grüß Dich, ſüße Heimath, grüß Dich Gott! 
Schau'ſt ſo freundlich durch die Linden; 
Konnte nirgend Frieden finden, 
Find' ich ihn bei Dir? 


Rauſchet heil'ge Bäume Hoffnungsgrün! 
Bin gewallt auf allen Straßen, 
Konnte nie das Glück erfaſſen; 
Find’ ich es bei Euch? — 


Ach, die Welt iſt furchtbar gro und weit! 
Und wohin die Sonne fcheinet, 
Ad, fein Aug’ einft um mich weinet: 
Heimath, laß Dich nie! 
Utrich Reimann. 


Aus dem Tagebuche eines Künſtlers 


4. Malland, den 19. 

So ſind es auch oft die Kennzeichen einzelner Cha⸗ 
raktere, die bekannten Attribute der Heiligen Marterin⸗ 
ſtrumente und dergl. die eine Geſchmackloſigkeit herbei⸗ 
führen, die ſelbſt das kunſtbegeiſtertſte veligiöfe Gemüth 
verlegen müffen. Was ift Cima da Conegliano ein 
ebrenfefter Meifter, aber die Anforderungen der Kirche 
befriedigend, verlegt auch er die der Kunſt. Eine Ges 
ſellſchaft Heiliger ſteht um einen ihres Gleichen, dem 
der Kopf gefpalten (wer es it, weiß ih nit). Das 
Bild iſt fhön und groß gedacht, die Arbeit vortrefflid, 
ja einige Köpfe erinnern an Raffaeld Disputa — nur 
aber hackt der Hauptfigur dad Meffer oder Handbeil 
im Kopf, und fchneidet unmittelbar alle Rührung und 
Erhebung ab. Nicht weit genug, oder zu weit ift Diefe 
Symbolif getrieben. Vernehmlich follte wohl der Geiſt 
zu und reden und in untergeorbneter Reihe dem äußes 
ven Kennzeichen fein Recht zufallen. Es giebt 
Leute, die fi) den Johannes nicht ohne Adler, den Lu⸗ 
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cas nicht ohne Ochſen denken können. Das iſt nicht 
die Weiſe, „wie ſpricht ein. Geiſt zum andern Geift!» 

Giovanni Bellino (?) (Dad Fragezeihen mag 
mid bei dem verehrungswürdigen Meiſter um deßwil⸗ 
len entſchuldigen, was ich in Gedanfen babe und am 
Ende hinfchreibe. Bon Dresden ber durch feinen Chris 
ftuß, von Berlin dur feine heilige Familie wor er 
mir werth, ja verebrungswertb. Sein Grundzug ift: 
feierlich kirchlich. Dadurch kann er nun fehr erheben, 
wie in feinem Ehriftus; er kann aber auch ſehr kalt 
laſſen, wie bier mit Maria und dem Kind. Möchten 
wir doch die feelige Freude einer Mutter an einem 
Kinde auffaffen und fie geben, wie die Natur! gewiß 
wären wir dem göttlichen näher, ald mit jenem: erdichtes 
ten Heiligen Schein. Run endlich) 

 Raffael, der beiterfte Gegenftand, dem ein Züngling 
feine Phantafie widmen kann, tft hier dargeftellt, die 
Verlobung der beil. Jungfrau mit Joſeph. Du kennſt 
das ſogenannte Sposalizio durch Longhi’s vortrefflichen 
Kupferſtich. Allein wie bleibt der hinter dem Bild ſo 
weit, ſo weit zurück! 

Alles, was Anmuth, Milde, Güte, Kraft und zarte 
Wehmuth haucht — liegt im Morgenſchimmer eines 
Frühlings vor uns, den die Welt nur einmal fab, 
Und doch war es nur das leifefte Piano, was fo mädıs 
tig meine Seele durchdrang. 

Sn filler Betrachtung verließ ich den Saal. Don 
bier befuchte ich einige neuere Kirchen, Die, Bauart ders 
felben gefällt mir im Ganzen wenig, indeß durch Uebers 
einftimmung der einzelnen Theile zum Ganzen und die 
zuweilen gefhmad » meift prachtvolle Ausſchmückung ges 
winnen fie doch etwas über Einen. Die Säulen find 
befleivet, die Stoffe waren alt und alfo die Verzie⸗ 
rung und Zeichnung derſelben noch im Styl und nicht 
ſo lächerlich modern, wie ich's oft bei uns geſehen, wo 
Roſen und Vergißmeinnicht recht qeaſchalenac 
auf geiſtliche Gewänder geſtickt find. 

. Die erfte Kirche, die ich mit meinen Begleitern 
beſuchte, war S. Celso, die mit ihrem Weihkeſſel voll 
frifhen fließenden Waffers in, der drüdenden Hige uns 
wahrhaft beübringend wurde. In der Kiche iſt mir 
nur ein Bild bemerkenswerth aufgefallen , eine Taufe 
Eprifti von Gaudenzia Ferrari. Dagegen ftaden 
ziemlich unangenehm einige neure Saden vom berühms 
ten Appiani bervor, die mir alle Luft verleideten,” mehr 
von Diefem modernen Halbgotte zu feben. Wie kann 
auf ſolchem Himmelsboden derlei Unkraut wachfen und 
verwechfelt werden mit Giegeslorbeer! — 

Da wir nahe am Xeußerften der Stadt waren, 
gingen wir trotz der brennendften Hige heraus auf dem 
Wal, um dort einen Theil der Stadt zu überfehen. — 
Kun fteuerten wir auf die nächſte Kirche los, Deren 
Alterkhümtlichkeit auf jedem Stein um, an, und neben 
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Ye befheinigt war. Es if S. Lorenzo, gebaut auf 
die Trümmer eined alten Herkuledtempels, deſſen pradıts 
solle Säulenreibe noch mwohlerhalten, aber ganz nutzlos 
getrennt von der Kiche, durch eine Reihe abfcheulicher 
Bäufer, ganz verlaffen mitten in der Straße ſteht. 

In der Kirche ſelbſt gewahrte ich lange nichts, bie 
in einer Seitens Kapelle ein alted Frescobild vorgudte. 


Man bat einen Rumpelfaiten vorgebaut, fo daß man 


vor dem Bitter nur einige Köpfe und Beine. wahrnebs 
men kann. Rei näherer Betrachtung fand es fi, daß 
ed der Tod der heiligen Natalie von Campi und ein 
Bild vol lebendiger und ſchöner Karaktere ſei. Bei 
Weitem mehr aber als dieß überrafchte mid in einer 
Zweiten. Kapelle ein Oelbild von Michel Angelo da 
Cervia, einem mir noch bis dahin unbefannten, ja uns 


genannten Meifter. Es waren die Apoftel um Eriftum 


und Thomas offenbaret feinen -Unglauben. In ben fris 
fcheften Farben Die trefflichſte und treffendfte Zeichnung; 
denn mas mid) befonderd anſprach, war Darın das Stus 
Bium der Karaktere, fo. dag man nicht nur Lebendige 
vor fich zu haben meint, fondern grade die, welche in 
der Abfiht des Künftlerd lagen. Bor allem. ift e8 der 
jüngere Jacobus, deſſen Mare Zuge die Annäherung an 
Ehriftum ausfprahen, von defien milder Feſtigkeit ic) 
fo ungern mid, trennte. : 

Die Eßglocke gab unfern Füßen, ja auch unfern 
Augen eine andere Richtung. Wir fpeiften in einer 
Gefellſchaft yon fait 80 Landsleuten. Daß ſich da Bes 
fannte fanden, war mir weniger überrafchend, ald er; 
freulih, und gern den’ ich in alle Zukunft der lieben 
Berliner, mit denen ih an italtenifcher Tafel, an deut⸗ 
ſchem Wein und anderm Geiſt mich erquickte. Die Ta⸗ 


fei ſchloß nebſt Käſe und guten Früchten ein muſikali⸗ 


ſcher Scherz, den ein Freund unſers freundlichen Wir⸗ 
thes zum beſten gab. Er ſang alle Stimmen, ſelbſt 
Coro (allein), ſpielte alle Juſtrumente — mut feinem 
Munde — und führte fü am Flügel ein solftändiges 
Toncert auf. Wir lachten herzlich und Tas thut wohl 
nad) einer- mailändifhen.Tafel, an welder man fid) im⸗ 
mer auf 24 Stunden ſatt effen muß. 
(For. f.) 





Kaifer Pedro von Braſilien. 


ed einer Mitihellung aus Rio Janeiro vom Saluß dei 
— vorigen Jahres, — 


Den Kaifer, diefen merkwürdigen Nam, ſah ich 
im Theater. Er war begleitet von ſeinen beiden Töch⸗ 
tern, der Königin von Portugall und ber Infantin. 
Erſtere iſt ungefähr zehn Jahr alt, Legtere ein liebliches 


Kind von ſechs Jahren. Beide einfach gekleidet, nah⸗ 
men fi) in der prächtigen, bellerleuchteten Loge, ſehr 


vortheilhaft aus. Das Innere des Schaufpielhaufes ift 


höchſt elegant; -nier Reihen Togen find von beiden Geis 
ten der kaiſerlichen angebradht; wogegen dieſe letztere 
Die ganze Front des Theaters einnimmt. Nur vier 
Heinere Logen befinden fih über derfelben. Der Haupts 
eingang tft unter dieſer kaiſerlichen Loge; er iſt mit 
Wandleuchtern, Spiegeln, Tifhen und Stühlen prächtig 
ausgefhmüct, und da er nur mit einem vergoldeten 
Gitter verfchloffen wird, gewährt er dem Publikum 
eine höchſt reizende Ausſicht. Aus Ehrfurcht für den 
Kaifer ſteht ein jeder auf, wenn der Vorhang fällt; 
und alle Perfonen im Parterre wenden fich nad feiner 
Loge; dann ftebt auch er gewöhnlich auf und tritt mit 
feinen beiden Töchtern vor. Er war in einem einfas 
hen blauen Frack ohne Stern, weißen Beinfleidern 
und Schuhen. Da es fehr heiß war, wehete fih der 
Monarch fat beftäntig mit einem Fächer Kühlung zu, 
wie ed in Südamerifa unter den Männern allgemein 
Sitte ifl. Die Herrn vom Gefolge fonnte man nicht 
erkennen, weil fie immer im Hintergrunde blieben. Die 
Königin, ein hübſches, fehr blondes Mädchen, war fchon 


wie eine erwacfene Dame jedoch fehr einfach gefleidet 


und trug eine eng anfchließende Haube. Die niedlihe 
kleine Infantin dagegen, die Froͤhlichſte von allen, war 
in einem kurzen Rod, Beinkleivern und Gürtel, ganz 
wie Die englifhen Kinder, gefleidet; ihre glänzenden, 
blonden Haare fielen in großen Locken auf ihre Schuls 
tern. Der Katfer ift ein fchöner Mann von ungefähr 
30 Zahren, mit Dunkeln Haaren ımd gewaltigem Schnurr⸗ 


bart. 

Auf Etiquette fchien er nicht fonderlih viel zu 
balten, denn er unterhielt fih, ohne Unterfchied, mit 
allen Damen und Herren in den Nebenlogen, die auch 
ihrerfeitö fehr familiär gegen ibn waren. Oft fährt 
oder reitet er, von einem einzigen Diener begleitet, Durch 
die Stadt. Welcher Contraft . zwifhen ihm und feiner 
Mutter, der verwittweten Königin von Portugal! Diefe 
erfchien nur im höchſten Pomp im Publifum, und vor 
ihrer Kutſche mußte ein Jeder, wes Stanted er au 
war, und wie fotbig ed auch war, niederfnieen. Selb 
die in Kutfchen fuhren, mußten außfteigen. Der Kaifer 
ift fehr thätig; ſchon um fünf Uhr ftebt er des Mors 


| gend auf, gebt dann gegen ſechs in's Bad, das, dem 


Schloß gegenüber auf einer Meinen Infel liegt. Er 
läßt fih in einem Nachen binuber fahren, entfleitet ſich 
vor aller Augen, und ſchwimmt mit der ganzen bier 


] verfammelten Vollsmenge umber. Es ift bier nämlich 


der allgemeine Badeplag für Rio » Zaneirn. 


— — 
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Beliſar, 
remantiſches Teauerſpiel In 5 Alten, von Ednard v. Schenk. 
Eslair als Beliſar. 


Zweiter Artikel. 


Naqhdem wir mm ſolchergeſtalt den Suhalt und Ber 
lauf des Stückes kürzlich angegeben haben, mehr für 
diejenigen die bei der Aufführung fehlten, als für die 
welche zugegen waren, wenden wir uns zu den vorans 


seihieten Begriffen und ihrer erplizirten Regel und 


grderung. 

Erregt alfo diefe Tragödie und näher ie Held, 
dem er if die Tragödie, in der. Geftalt, im Idoal zur 
ſammengefaßt — errogt Belifar ımfre Sympathie und 
me ruht? Es muß dieß, wie fih ſchon aus dem 
Worhergebenden ergiebt, verneint werden. . Ein Mann 
non ſtarkem und umfaſſendem Geifle, ein CEhriſt, der 
dieſen Namen auf der Zunge führt und ein Vater — 
und diefer läßt fein Kind auf die Prophezeihung eines 
Aßrologen, im finfterften Aberglsuben, die Mutter und 
Gattin ſchandlich tänfchend, ermorden und wofür? Für 
den Staat, der ihm als ein fo über Göge bafteht, daß 
ex folge Opfer zu feiner Erifeng möthig bat — umd 
für die weite Möglichkeit, daß. Died Rind eimnat dereinſt 
old Feind gegen Rom. ziehen werbe — wäre es nicht 
würbdiger gemefen, ed: Darauf ankommen zu laſſen und 
im nöthigen Fall felber ihm zu begegnen, was ja nun 
doch gefhicht — als ihn feig ermorden zu laſſen? 
Und damit follen wir fompathifwen! Wir? — Oder 
De andre ſubjective Seite genommen, daß ber Vater 
fein Kind lieber zu nichts machen ald ed der Gefahr 


untergieben will, unter die Barbaren zu fallen — fol 
Died etwa unfre Sympathie erweden? Der Aberglaube 
bleibt ſtets die Quelle, die Unmenſchlichkeit, die Knecht: 
ſchaft des Geiſtes und des Herzens, das Allerheidniſchſte 
iſt das Pathos diefer Helden und wir werden wahrlich 
Alles lieber thun als mit ihm fompatbifiren. Wo aber 


femme Sympathie tft, da kam auch feine Furcht fein, 


denn jene fchläge ummittelbar in dieſe um — beide 
find die eine That, denn die That enthält eben’ dies 


fen Gegenfab, zu fein und doc eben darum zu Grunde 


zw gebn. Wie fpmpatbifiren um zu fürdten. Wie 
aber Ummenfchlichkeit ımd nicht zum erftern, fo kann 
Graßlichkeit ums nicht zum lettern bemegen. . 

Alſo Belitar iſt fein tragifcher Held. Weder ein 
romantifcher, feine® Inhalts, noch ein antifer der chrift- 
lichen Haltung wegen. Abftrafte Helden, die nichts als 
perfonifizirte Waffen find, find feine tragifhen. Hier 
kommt es auf Geiftehelden an und wir wüßten wenige, 
um deren Menſchheit es fo übel beftelli wäre, als 
um die ımfred Beländ. ° 

Bir haben deshalb and fein tragifches Intereſſe 
an ihm und Died wäre es doch eigentlich, worauf es 
bier ankame. Me : 

Es kann hier bemerft werden, daß dies Stud je 

e, 


. den höchſtwenigen gehört, ‚worin nichts von der. Lie 


vorkommt. Mag bieß fein; wenn das Pathos nur 
ſonſt ein Intereffantes ift, fo braucht man fie, grade, 
nicht all gu fehr zu vermiſſen. Doch erinnern wir uns, 
dies Berbannen der Liebe öffters von Kritifern hoͤchlich 


. preifen gehört zu haben, und da iſt denn gegen derglei⸗ 


den und alle erwanigen Gründe folher Meinung dies 
ga fagen: daß gerade zu Diefem unendlichen Erſcheinen 
und geflaltendem Erfaffen der Liebe, der tiefe Sinn 
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treibt, daß fie es ift, mit der Alle · ſympathiſtren und 
fürchten. Sie iſt die abſolute ewige Tragödie der Her⸗ 
zen und ihr Pathos verwirklicht die Menſchheit in der 
That, welhe wir die ſchöne nennen könnten. Das 
Herz ift der Held und fein Pathos Pie Leidenfchaft, 
je 28 — und reicher das erſte und je Kiefer das 
andere, defto leichter wird die Verſoöhnung fein, Sier 
nehmen Alle Antheil, diefe Sprache reden und verftehn 
Alle und Allen ſchäumt aus diefem Gefühle die Zugends 
fülle entgegen. 

Was die Entwidelung unter ber Hand der Mo⸗ 
tive betrifft, fo ift es wohl ſchwerlich als gelungen. zu 
bezeichnen, daß wir den Sohn, um deffen Ermordung 
Belifar leidet und das Gräßlichſte erduldet, von Anfang 
an lebend an feiner Seite fehn. Jener Sclave und der 
Zufall, beide beffer und vernünftiger, ald der Held und 
Pater, baben ihn erhalten. 
‚ ihn dem Bater in die Arme, beide fühlen den urſprüng⸗ 

. Trieb des Bluted und der. Zuneigung, Erzählung 
trifft mit der Ahnung zufammen, nur ein Schritt nod, 
wozu der Boden vor ihnen liegt und Alled wendet fich 
zum Glücke — aber da hilft nichts, es muß hier ge⸗ 
litten werden. 

Ueberhaupt find ale Charaktere fo wie alle Ver⸗ 
- bältniffe weder bedeutfam und neu ermwählt oder erfuns 
den, noch die alten mwohlbefannten mit genichifher Kraft 
. umgebildet. ‚Ein Vater, der im (aftrologifhen) Abers 
glauben, fo graufam gegen fein Kind bandelt für den 
Staat oder dad Waterland, kurz für ein Allgemeines, 
die rübrende Mutter, der Todtgeglaubte verlorue, und 
fih wiederfindende Sohn, die treue. Tochter des ‚blinden 
Vaters Führerin, der Kaiſer, der nicht recht weiß was er 
thun fol, Höflinge die die Ränfe fchmieden, ein paar 
redlih Geſinnte, welche ſchweigen — das find fo die 
Menfhen,. welhe den romantifchen Geift in Weife der 
Schönheit bier zur Anfchauung bringen follen. Wir 
glauben der Mühe überhoben zu fein, die verwandten 
Dromen und Charaftere nahmhaft zu machen. 

Somit nad Betrachtung des Inhaltes uns nu 
zur Form mendend, fo wird dieſe aus Trochäen die 
mit fünffüßigen Jamben abwechſeln, gebiltet. Dies find 


entgeagugefegte Maaße. — Was thut's? Das geütige- 


Band, und die härteften Gegenfäge find vereinigt. Nun 
aber müſſen wir leider fagen, Daß fie mehr nebeneins 
aen, als ſich aus fih nothwendig 

r Schönheit verſchmolzen. Der 

ed Metrums, auf. dem Grunde 

Ganzen bafirt, fol den - Forts 

8 in der Allmähligkeit oder den 

n, den Wechſel und Untergang 

Empfindungen, eine Pantomjme 

| Korm ber tönenden Rede auds 

Bir brauchen im vierten A 


Ein gutes Geſchick füher-. 


det und haben Politur. 


‚dad feltene, Beilpiel, daß ein. Mann, "mit allem 


— ⁊* 


* — 


nur an Fauſt une den Monolog der Jungfrau zu den 
fen. — Die Verfe für fi betrachtet, find wohlgebil: 
Doch iſt ed Died noch zicht, 
was. den- Derd zur. -—_—. Schönheit erheht. 
Die: Begeifterung. des Inhaltes, tiefe Entwickelung, 
Energie des Gedanfens, charakteriſtiſche Zweckmäßigkeit, 
glubende Empfindung in allen Farben der Phantafie 
ftrablend. — Dieſer Strom, über die Gefilde der 
Sprache fi) ergießend — und von ihm befruchtet, aus 
feinen Fluthen feimend, fteigt ein Land des Seegens 
in Fülle, Kraft und Schönheit empor. Died nennen, 
wir: die Sprache — und eb. fehlt fehr viel, daß wir 
der Diktion des vorliegenden Stückes dieſen Namen 
zuerkennen dürften. Die Pbantafie iſt die immer rege, 
lebentige, fih ewig umgeftaltende — und in dem ganse 
zen Stüude, während mehrerer Stunden, daß .gefpre« 
hen murde, glauben wir faum ein neues Bitd vers 
nommen zu haben. Das Hiebergebörige würde genauer 
andgeführt merbes fünzen, wenn das Stück dem Deuck 
übergeben worden. 
Wenn wir gar nit in die feitifche „Unterfuchung 


. eingeben, fo-tritt und ber. Mangel dieſes Trauerfpiels 


dergeftalt entgegen, daß fih Etwqs dur das: Ganze 
hindurchzieht, was wir nicht den künſtleriſchen Zügel, 
eine ſchöne Dämpfung — ſondern fo zu fagen eine gelinde 
Mattigfeit- nennen möchten, und Begeifterung und Phanta- 
fie, die mit Dem Inhalte eines reichen Geiſtes und Herzens 
erfüllt, einem dramatifhen Werke allein Subſtanz zu. 
geben vermögen, erfrheinen nicht zu gemäßigt, ſondern 
zu ſchwach, als daß fie eine warbaftige Wirkung her⸗ 


vorzubringen ‚im Stande wären. 


Eine Kritik dieſer Art, für die Erkenntniß eines 
Algemeinen geihrieben, hat das Allgememe, die Sache 
im Auge zu halten, und mit firengem Bli das Befon⸗ 


dre in Beziehnng muf fie zu beobadıten uud zu beur⸗ 
' theilen.. Und aben liegt es gleichwohl [ehr nahe, auf 
die Berfönlichfeit - ded bochverehrten Herrn Verfaſſpes 






unfern Gin. zu rihten. Herr von Schenf giebt "Maar 


und Cinflrb ausgeſtattet, jan die Spitze ber. Dipangen 
und Kuiſtanſtalten eines. geiig aufſtrebenden Volles? 

geſtollt, feine Liebe für die Kurft: und feinen poetifchges 
bildeten Geiſt bewãhrend wit einer’ eigenen Füunfiterifhedt 
Produktion is die: Schranlen tritt und fidy eben dadurch⸗ 
ſelbſt vffnatlicher kritiſcher Beurtheilung Preis geben) 
gewollt. Kine erfreuliche: Grſcheinung fir ‘alle diejenin 


gen, welhe.ifih für Disumatifche Poeſie  üntereffiwern, ei? 


ſchon im Boraud begründete Hoffnung für, dab Geden⸗ 
ben und Wirken des Guten ind Echten. 1. 777° 1 
Bon den Rollen,, in welchen wir Diesmal. Hm Es⸗ 


lair faben, ſagte ibm Belifar wol am meiſten zu, fle“ 


liegt vollflommen in dem Kreife feiner Kräfte: and fon 
ner Auffaſſuns; Beliſar und er find zwei ———— 
CA: F as er , a 4 
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Ruinen. Reue Seiten des Gedichts hat und jedoch fein 
Spiel nicht aufgeſchloſſen, was auch nicht gut möglich 
war, da Beliſar nicht zu den tiefen Dichtungen gehoört, 
and denen der Schaufpieler mit heiliger Scheu, wie 
aus einem unergründlicdyen geweibten Brunnen fchöpft, 
fondern zu den. Dramen, bei denen der Scaufpieler 
son Haus aus überzeugt ift, daß er allein es fein muß, 
der ed halt. und ihm Werth verleiht und fir folche, 
der innern Poefie entbehrende, wenn auch nocd fo großs 
oxtige Darftellungen, bat bei und mehr -und mehr das 
Jutereſſe ae 


— 
“r 


Königlihes Theater. j 


yndwi xi. m Peroune. Drama in 5 Atten nah W. Grott, 
von 9. Außenberg. _ 

Einen glaͤnzenden Beweis für die ———— — oft 
wiederholte Behauptung: daß es die mißlichſte Aufgabe 
ſei, aus einer guten Erzählung cin gutes Drama zu 
büden, liefert die, Umarbeitung des W. Scottiſchen Ros 
maned Duiutin Durward zu ebigem Drama, indem man 
fie allgemein zw den befiern der Art rechnet, Unter 


Den. Novellen des chemats großen Unbekannten nimmt: 


fein Duintin Durward feine audgezeichnete Stelle ein. 
Der Dichter hat fig allzufehr von feinem Baterlande, 
feiner Bahn entfernt, man fieht das Studium, das Ges 
madıte, die Mühe der Eompofition. Dennoch iſt febr viel 
Trefflihes, gefchickt Angelegteß, Ausgeführtes und Spans 
nendes darin. Was ihm Die Vorliebe ded größeren Pubs 
likums erworben bat: .Der Eintritt Quintins in's Hef⸗ 
“ leben, Ludwig AL. Stillleben, wenn man es fo nennen 
darf, die Lusticher Auftritte, Die Scenen in Peronne 
zwifchen ihm und Karl dem Kühnen von Burgund, zeis 
gen ven Meilter, welcher den großen biftorifchen Men⸗ 
ſchen ihre charafteriftiichen Schwächen und Stärfen ab⸗ 
zulauſchen wußte, welcher — vielleicht als guter Krimi⸗ 
naliſt, nie verlegen iſt in Fragen und Antworten bei 
Situationen, wo es andern. zu Ende ſchiene. Gerade 
dieſe dramatiſche Eigenſchaft des Romans, daß man 
überall einen Ausgang, eine Entwickelung findet, eine 
Hinterthür gang überraſchend La, wo man Die Welt mit 
Brettern vernagelt glaubte, bat wohl gereizt, ihn in ein 
Theaterſtück umzuſetzen. Aber auf tiefe Weile drama: 
tüch war fein Roman mehr als Kenilworth, and wie 
gänzlich; verunglückt ſind Die. Daran gebübeten Theater⸗ 
ſtücke. Im Kenilworth war wenigſtens ſchon eine Haupt⸗ 
handlung, eine dramatiſche gegeben, dad. Verhältniß -der 
Emmy Bohfoxt zu Leiceſter und Treſſtlian. Das Hiftorifche 
reiht ‚fh, vom Standpunft bed Kunſtwerkes aus betrach⸗ 
tet, Daran ald Pertinenz. Im Quintin Durward fehlt 
ganz Diefe dramatifche Verknüpfung. Der eigentliche 
Seld wird mit feiner Liebe zur Erbin dev Feudalgüter, 
völlig zur. Nebenſache, er fleht einmal Schildwacht und 


* 


foll einen Geſandten todt ſchießen, er rettet das Le⸗ 
ben, muß einen Wagen escortiren, echappirt mit ir 
Schönen aus einem Blutbade und gewinnt durch 

fall und Laune des Glücks die Geliebte. Danchen 
thürmen fi) großartige biftorifhe Maſſen dergeftalt an, 
daß man den Helden ganz vergißt, das ift eben ber 
Eharafter des Eliten Ludwig mit Niederländifher Mei⸗ 
fterhand ausgeführt, in allen Verbältniffen zu Burgunds 
ritterlichem Gefandten, zu den Großen des Hofes, zu 
den Kleinen, die er ür feiner Gunft füttert, endlich im 
Käfig zu dem’ Löwen, der ihn ermürgen kann. 

Unm aus tiefem Roman ein Theaterſtück zu mas 
hen, mußte ter Dichter ‚völlig neu dramatiſch erfins 
den. Bloß überfegt, was in der Erzählung gegeben, 


. in Dialog, in Scenen und Afte getheilt, fonnte der 


Roman nun und nimmer ein Drama werden. Dieb, 
und nichts weiter, bat Herr von Auffenberg gethan. 
Indem er ſich mit gemwiffenhafter Treue an Scott ge: 
halten, bat er eine Olla potrida von allem möglichen 
Intereffanten, Piquanten, Effectreichen geliefert, dem- 
nur — der Infammenbang fehlt. Das Drama bat die 
Aufgabe, die äußern reigniffe zu verweben mit den 
Gefühlen, mit ben Affecten, ed barf nichts zufällig das 
fteben, e8 muß eine Entwidelung da fein, wo das Ins 
nere und Aeußere Schritt halten, durch einander bes 
dingt find. Aber abgefehen von diefer eigentlihen dras 
matijhen Sandlung, wo alled, was geſchieht, entipringt 
and dem Willen und der Leidenfhaft, fehlt dieſem 
Stüde felbit die allernothwendigſte äußere Entwidelung. 
Die Scenen ſcheinen niht von einem Dichter aneinans 
der gefnüpft, denn feine entfpringt aus der andern, fons 
dern von einem geſchickten Regiffeur ancinander gereiht, 
der aus einer Maſſe diejenigen herausgeſucht hat, wels 
he am beften gefallen dürften. Ja alles fteht fo lofe 
neben einander, daß, wer niht den Roman gelefen, 
durchaus nicht weiß, was Died Quodlibet bedeuten fol. 
Gefühlt bat Herr von Auffenberg wohl, daß der 
Roman ald Drama nicht mehr Quintin Durward hei⸗ 
fen könne. Ludwig AL. iſt der Held und nad ihm ift 
dad Stud benannt. Hier wird aber der ungeheure 
dramatiſche Mißgriff Mar. Diefer Ludwig ift nim⸗ 
mermehr ein Dramalifcher Charafter; es tft eine fo fers 
tige Arbeit, daß nichts von Leidenſchaft, Steigerung, 
Entwickelung, Löfung was ben innern Menfchen bes 
trifft, auszuführen ging. Die beiden menfchlihen Re⸗ 
gungen, — daß der Sohn vor dem Bilde feines Va⸗ 
terd Geſpenſterfurcht bat, und daß der kleinliche und 
blutige Heuchler doch fünigfihen Zorn fühlt, wo feine 
Würde angetaſtet wird, — wollen nichts ſagen. = 
wäre vielleicht eine dramatiſche Aufgabe gewefen, ' den 
fheuen Böfewicht zu malen, wie fein Fünftlihes Ger 
bäute durch ‚zu große Klugheit Jufammenfällt und die 
Laune, die Wiltiae, als Vertgeferin des Emigen, fiegt 








über feine für untrüglich gebalteme Berechnung. Dann 
hätte aber das Drama ganz anderd angelegt werden, 
und Karld des Kühnen Charakter weit mehr heraustre⸗ 
ten müffen. So weit, oder fo tief, ging aber gar 
nicht die Abficht des Bearbeiterd. Es folte ein Thea⸗ 
terſtück werden, und dazu nahm er von hiſtoriſchen Ges 
mälden called Bruchſtückweiſe heraus, was Effect vers 
ſprach, ohne fih auch nur um den äußern Zufammen- 
bang zu kümmern. Duüftin Durmard tritt völlig zus 
ück, er hätte aber allenfalld ganz wegbleiben fünnen. 
— ſucht der Verfaſſer, indem er die Liebe der 
Graͤfin zum Büchſenſchützen ſchon von Schottland ber 


anfangen läßt und hierbei: einen Theil der berühmten’ 


thfcene aus dem Alterthümler mit wenig Glüd ans 
Er ihr mehr JIntereſſe zu geben; es bleibt Neben⸗ 
wert und der characteriftiihe Zug ded Romans, wos 
durch die beiden gefchiedeuen Hälften zulegt verbunden 
werden, dab Ludwig und Karl gewifermaßen aus Des 
pit und Sronie die Liebenden zuſammen geben, vers 
ſchwindet hier gänzlich. 

Aber allerdings find die dramatifhen Vers und 
Entwidelungen der einzelnen Scenen im Röman 
von ſolchem SIntereffe, daß fe auch auf der Bühne 
gefallen. Dahin gehört dad trogige Auftreten Creve⸗ 
cveurd .in der Franzöfifhen Reichsverſammlung, fein 


Tiſchgeſprãäch mit dem Könige, die exfte Zuſammenkunft 


in Perenne zwiſchen Karl und Ludwig. Sie bat fo 
viel Größe, fo viel Wahrheit in fih, Daß fie aud bier, 
wo feine patriotifhe Gefühle angeregt werden, dad 
Gefuͤhl erhebt. Dagegen verfhwimmt anderes, völlig 
unverftändlih, 3.8. der Barbier Dlivier und fein Vers 
hãltniß zum Tyrannen. Dadurch, daß er zum Aſtrolo⸗ 
gen wird, hört die Bedeutung ded bürgerlihen Günſt⸗ 
lingd ganz auf. Eben fo Ludwig's Verdältniß gu feis 
‚nen Feudalgenfen und denen feines Geblütes. Die arme 
verfpottete, häßliche Tochter müßte ganz wegbleiben, 
Wer den Roman nicht fennt, verftcht bier nichts, u. ſ. w. 
Wilhelm de la Marf und fein Gräuel gegen den Biſchof 
von Lirttich find ſchon im Noman ein hors d’oeuyre, 
gegen bie hifterifche und innere Wahrheit; bier iſt feine 
Erfheinung fo unverſtändlich ald umintereffant. Cinen 
richtigern Taft ald Scott hat Hr. von Auffenberg verr 
rathen, indem er bie Lütticher Vollsſcenen nut vom 
niedrigften Pöbel fpielen, und die hiſtoriſchen Demagos 
gen, — von Scott umverantwortlich läppiſch gezeich⸗ 
net, — fortläßt. 


Der fünfte Alt gehört endlich dem Bearbeiter, 


Durch Gefpenftererfcheinungen — aber mit natürlicher 
Erflärmg — durch grelle Effect: und Lichticenen, Pans 
zer und Fadeln, einen gebarniſchten Herzog, ber den 
unbewaffneten König erdolchen will, eine fhwarze Abns 


Sm Verlage der 


frau, ‘die ihn zurück bat und fpäter die Wächter ihres 
Geliebten verſcheucht, durch den Kampf des ſchwarzge⸗ 
barnifchten Eberunthiers, der, eine Fackel in der Sand, 
die Feinde auffuht(!) durd den Brand von’ Peronne, 
eine Schlacht, einen Fadellampf zwiſchen einem ſchwar⸗ 
zen und einem fübernen Darnifch, endlich durch einen 
Büchſenſchuß, den der Held dem fliegenden Eber der 
Ardennen von binten in den Raden jagt, endet der 
Bearbeiter fein Stück — wirkungsvoll. 

Ueber alles Geſchehende hat das Publikum nice 
Zeit über das Geſchehene nachzudenken. Meberfluß aber 
fein Reihthum, nicht einmal dad Noͤthige. Sturm 
und Drang aber feine That. Ereigniſſe aber keine Hands 


 Iung. Biel für’8 Auge, auch viel für's Gehör, aber 


nichts für den Geit, fir das Gefühl. Aber weil fo 

viel geboten wird, iſt man billig und tft zufrieden. 
Im Urtheil über das Spiel iſt das Publifum ziem⸗ 

(ih einig, Man kann ed unfern Künftlern nicht vers 


denken, daß fie nicht ihre beſte Kraft entwickelten, we 


EEE) — 
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ihnen nichts zum entwickeln gegeben war. Es gab einzelne 
gelungene Momente in Devrients (Ludwig XI.) Spiel. 
„Herr Stawinälg, den wir auf feinem Felde fehr ſchätzen, 
war nicht Darauf. Es war fein Karl der Kühne, nicht der 
auffahrende, fräftige, ungeflüume Head, es war ein dum⸗ 
pfer Redner. Gein Zorn war zahen, feine Wolle ges 
lernt, (oder wie einige, Die näher faßen, meinen, nicht 
gelernt), ex batte beredinet, fo gut als König Ludwig, 
den er in Devrients Abwefenheit wohl fpielen könnte, 
ed kam nichts, nicht. einmal das Erſtaunen über des 
Könige Ankunft, aus voller Bruſt. Herren Rebenfteins 
oder Krügerd. Naturell würte mehr für Karl, den ges 
ſchichtlichen nämlich, gepaßt baben; dieſer theatralifche 
mit ter Fackel ift freilich etwas anderes. Rod, umpafs 
fender war Herr Weaner, ein fo brawer Mime, der feine 
Rolle verdirbt. Aber man weiß auch überhaupt nicht, 
weshalb der Zigeuner im Stücke da if, wenn nicht, Das 
mit jemand aus der Verſenkung hervorkommen fan. 
Die frifcheften Erſcheinungen bleiben die bes Erevecvenr 
(Here Rebenftein). und des Schneider⸗Dewagogen (Herr- 
Rüutbling) ‚die beide woblthätig auf dad bunte Spiel fo. 
zabllofer Perfonen, die Seinen Charakter und feine Bes 
deutung haben, wirkten. . ’ j 

Dad. Stüd mag fh einige Zeit halten, es thut 


uns aber leid, daß ed Herrn non Auffenberg nicht vers 
. gönnt war. feis emdlihed Debüt auf unfern Theater 
durch ein Stud zu feiern, dad ums feine eigene Dramas: 
‚tische Kraft hätte fehen laſſen. Bei der großen Thätig⸗ 
keit dieſes Bühnendichters hätte er ſchon längſt verdient, 


daß wenigſtens eine feiner Tragoͤdien dem 


Berliner 
Dublitum als Probe vorgeführt wäre. " 
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Rachel oder die fchöne Jüdin.) 
Spanifäe Novelle, nach Easotie, 


Al fons VIII. beſtieg ſchon im vierten Jahre den 
Thron von Caſtilien und Leon; fein mütterlicher 
Dheim, der König Ferdinand von Arragonien, 
hatte fih, unter dem Vorwande der Verwaltung, ber 
Staaten feines Neffen bemächtigt, aber die edlen Cas 
ftilianer entriffen bald ihren jungen Fürſten den Hän⸗ 
den dieſes anmaßlichen Herrfcherd, fetten ihn auf ſei⸗ 
nen Ihron, forgten ſelber für feine: Erziehung, und 
verleideten ben Ravarrefen, den Portugiefen 
und den Mohren ihre Unternehmmmgen ze bie 
Granzen ſeines Reichs. 


Der junge Held, durch die Tapferkeit EN Liebe 


‘feiner Unterthänen und dur feine Siege gegen ben 
Ehrgeiz feiner Feinde gefihert, wurbe von Religions⸗ 
eifer getrieben, in einem Alter von zwanzig Jahren dem 
berühmten Gottfried von Bouillon zur Erobes 
sung des heiligen Landes zu folgen; er theilte deſſen 
Gefahren und Ruhm, und fehrte nur beim, um ſich mit 
neuen Be zu bebeden, indem er die Mohren 





2) Sie iR aus der allgemeinen Spaniſchen Chronik en⸗⸗ 
nommen, und der Inhalt von gegenwaͤrtig ſehr ſel⸗ 
tenen und faſt unbekannten Spaniſchen Romanen, 
und von vier Spaniſchen Tragoͤdien, deren betzte, 
von dem Bincent Garcia de la Huerta, id 
auf der Bühne erhalten hat. 


| 
| 
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den 8. September 1828. 


für die in feiner Abweſenheit — —— — Verheerun⸗ 
gen eines Theils feiner Länder züchtigte. 

Begabt mit allen natürlichen Vorzügen, Gegen⸗ 
ſtand der Nacheiferung für ſeinesgleichen, geehrt in allen 
Ländern der bekannten Welt, Gemabl der trefflichen 
Irmengard, angebetet von feinem Volke, der Abgott 
des Caftilifhen und Leoneſiſchen Adeld, umgeben von 
einem glänzenden von Dienfteifer befeelten Hofe, war 
Alfons der glücklichſte aller Fürften der Erde. Da 
follte ihn plöglih eine anſcheinend ganz leichte Verir⸗ 
eung, eine eitle Neugier, in den Wahnſinn der ftrafs 
barften Leidenſchaft ſtürzen; ohne es zu wiſſen, ſollte. 
er ſeine Freiheit hingeben, und ſich in Gefahr ſetzen, 
die Liebe ſeines Volks, ſeine Krone, ſeinen Ruhm, ja 
ſelbſt ſein Leben zu verlieren. 

Es geſchah, bei einem glänzenden Feſte, welches 
die Blüthe beider Geſchlechter in dem Palaſt von To⸗ 
ledo verſammelte, daß Alfons zuerſt mit einem Gift 
in Berührung kam, welches ſeitdem feinen Unterthanen 
und ihm felber fo verderblih ward. Der einzige Günfts 
ling, welchen Alfons hatte, Öarceran Manrique: 
de Lara, der bisher für den fröhlichiten der Hofleute 
galt, erſchien bei diefem Felt in tiefe Gedanken vers 
funfen. 

„Was fehlt Dir, Manrique?” fragte ihn fein Fürft, 

„Diana ift mir ungetreu,” antwortete Garce- 
van: „fie verläßt mich fir Don Alvaro de Tunes. 
Sch darf nicht mehr daran zweifeln, nachdem ich heute 
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früh durch das feltfamfte Mittel davon überführt wor⸗ 
den bin, Mein Stolz leidet in diefem Augenblide fehr: 
aber dad Gebilde, welches mic belehrt und gefränft 
bat, erregt mir weit mehr Nachfinnen, ald die Unbes 
ftändigfeit eined Weibes. Es ift ein Geheimniß, Herr, 
wovon ich ‚bier nicht mehr fagen kann; es würde zu 
einer zu ernſthaften Unterhaltung führen; die Augen der 
ganzen Verfammlung find auf Euch gerichtet, um bie 
Freude zurüd zu ftrahlen, von welcher Ihr belebt ſcheint. 
Morgen früh fol Euer Majenät mein. Abentheuer pers, 
nehmen. 

Nach diefer halben Vertroulichtei, entzog ſich Man⸗ 
rique dem Getümmel des Feſtes. 

Am folgenden Morgen, als er am Bette des Kö⸗ 
nigs erſchien, erzählte er ihm alles: 

»Ich hatte Urſache, über die Geſinnungen meiner 
Geliebten gegen mich in Unruhe zu ſein. Ich ſprach 
darüber mit meinem Stallmeiſter, der in mein Geheim⸗ 
niß eingeweiht war, und dieſer ſchlug mir ein eben ſo 
kurzes als ſicheres Mittel vor, mich "hierüber aufzufläs 
ven: e8 wohnt hier ein Jude, ein großer Kabalift, der 
mich in dem Herzen meiner Ungetreuen fünnte leſen 
laſſen. Ich ſchwanke; er verſichert mich es ſelber ſchon 
mit großem Erfolg verſucht zu haben, und darauf laſſe 
ich mich zu dem Wundermanne hinführen. Dort muß 
ich mich langweiligen Förmlichkeiten unterwerfen, deren 
Anſtalten für mic etwas neues waren; es kam dar⸗ 
auf an, mich mit Geiſtern in Verbindung zu ſetzen, an 
deren Daſein ich nicht glaubte. Doch überwand die 
Neugier meine durch ſo viel Mummereien geſteigerte 
Ungeduld; und nachdem man mich hinlänglich vorbe⸗ 
reitet glaubte, ließ man mich vor einem Spiegel ſitzen, 
worin ich denn aber ganz deutlich, den Alvaro de Lu⸗ 
nes in ſehr zärtlicher, ſehr lebhafter Unterhaltung mit 
dee Dame meiner Gedanken erblicdte. ” 

Während diefer Erzählung zudte Alfons mit den 
Schultern, und fagte darauf: - 

„Dein Stallmeifter verftand fih mit einem Jůdi⸗ 
ſchen Goauner, und man bat. Did ein Gemälde ſehen 
laffen. * 

„Sa, Herr,” verfeßte Manriaue, „in einem Mes 
talifpiegel von höchſtens vier Zoll insgevierte bat man 
mic ein Gemälde in natürlicher Größe ſehen laffen, 
welches mir nur zu.lebentig erſchien. 


Du bift ein Kaftilianer, Manrique, und unfähig 
zu lügen, * fagte der König; „aber man kann Did) ges 


- täufcht haben, oder die Leidenſchaft hat ed Dir vorges 


fpiegelt; ich begreife die Wirfung davon auf ein fo leb⸗ 
haftes Gehirn, wie da8 Deinige. 
vorgeblihen Schwarzfünftler ſehen; und er fol mir ein 
lebendiges Gemälde vor Augen ftellen, oder ih will 


ihn auf eine Weife züchtigen laffen, welche ihm die 


Luft benehmen fol, noc jemand zu äffen. Befiel ihm 
in meinem Namen, auf der Stelle vor mir zu erfcheis 
nern. Jedes andere Gefhäft fol dieſem nachftehen, 
damit die Betrügerei nicht. Zeit gewinne, uns etwas 
vorzugaufeln. * 

Garceran ging felber zw dem Juden, und Fam 
bald wieder zurück: „Herr, fagte er, „ich babe dem 
Rabbinen befohlen, mir zu folgen, und er fchreitet vol 
Zuverfiht hinter mir drein, » 

„Ein Rabbiner ?» verfebte der ‚König: „Und er 
kömmt getrnft?® . 

»Es muß ein großer Gelehrter fein: er bat mir,» 
fuhr Manrique fort, „nicht Die geringfte Furdytfamfeit 
bezeigt ; er. ift feiner Sache gewiß. Ih babe ihm ges 
fagt, daß Ew. Majeftät ihn ſehen will, und er bat fich 
nur eind dabei ausbedungen: „die Könige,” fagte er 
zu mir „ftehen anf diefer Erde fehr hoc, über den ges 
wöhnlihen Menfchen: aber wenn es darauf ankömmt, 
fie mit dem Weſen einer noch weit böhern Ordnung 
in. Verbindung gu flellen, treten fie in Die gewöhnliche 
Reihe zurüd, und um fi zu den Himmelsgeiſtern zu. 
erheben, muß man ſich allen Verrichtungen unterwerfen, 
wodurch nothwendig jeder Neugierige, welches Ranges 

er auch ſei, dazu muß vorbereitet werden.⸗ Ich habe 
nid denfelben unterworfen, Herr, und wenn Ihr mit 


‚biefelben Bedingungen eingeht, fo entfernt fi der Ras 


bin wieder. » 

„Garceran Moanrique wird ſeinen Rönig und feinen 
Freund "sicht bloßftellen,» faste Alfons. „Ih wi 
alles thun, was erfordert wird, um biefem Menfchen 


"jede Ausflucht zu benehmen, und mir iſt gar nicht bange, 


daß er ed bereuen werde, meine Geduld ſo mißbraucht 
und bie Freiheit ‚gehabt. gu haben, mit etwas einbils 
den zu wollen. Geh * entgegen und führe ihn 
berein. » 

Auf folhe Weiſe führte blinder Wahn auf der 


[4 








SH will Deinen 








— u mn u. 


einen Seite, und unfundige Vermeſſenheit auf ber ats 
dern den gefährlichen Ruben am Hofe von Toledo ein. 
Zum Unglüd des Fürften und feined Volld, war der 
Böſewicht nicht unvorbereitet, und vobgleih man ihn 
durch den plöglihen Befehl zu überrafhen wähnte, Fam 
er fhon mit einem volitändigen Entwurf an, deſſen 
Ausführung ihm durch die Unvorfichtigfeit und Verblen⸗ 
dung erleichtert wurde. j 

Alfons unterwarf fih alle dem kleinlichen Gepränge 
der Einweihung; je gefälliger er ſich bei allen einzel 
nen Stüden diefer in feinen Augen lächerlihen Hands 
kung bewies, je mehr mwähnte er ſich berechtigt, gegen 
Manrique einen ernfihaften Ton anzunehmen, um ihn 


von der Täuſchung zurüd zu bringen, in welde er vers 


ftrift worden; um fo mehr gedachte er den Juden des 
Betruges zu überführen. (Fortf. f.) 





Altdeutſches Lied. 


Eined Maienmorgens juft 
Shit’ ih früh mid an, 
Ging nad) meines Herzens Luft, 
Ging zum Wiefenplan; 
Da fand ich drei Dirnlein wohlgethan, 
Die eine fang vor, die andre fang nad), 
Harba lori fa, Harba lori fa. :, 


Die ich ſah die Blümlein all 
Hold im Morgenſchein, 
Und vernahm den ſüßen Schall, 
Von den Mägden fein, 
v Da zwang mich im Buſen dad Herze mein, 
Daß ich fingen mußte den Dirnlein nad, 
Harba lori fa, Harba lori fa. 


Ber der fchönften blieb ich ftehn, 
Grüßte fie zur Stund’, 
Ließ den Arm all um fie gehn, 
Um ihr Leibchen fo rund, 
Drauf wollt’ ich ihr füffen den rotben Mund, 
Da ſprach fie: O laßt mich, o laßt mich, o laßt, 
Harba lori fa, Harba lori fa, 
Ttzeodor Echtermeyer. 


Miscelle. 
Berfe nah der Eile), 
Wildelm Burmann war zu feiner Zeit der popus 





*) In Ermanglung einer deurfhen Quelle, geben wir 
die curiofe Anekdote nach einem Englifchen Bericht⸗ 
erſtaiter. Diefer hat die feinige nicht genannt, 
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laͤrſte Dichter in Berlin, wozu fein Gedicht, die Duaterne, 
wohl am meiften beigetragen. Da er fehr arm war, 
mußte er fih oft durch Gelegenheitögedichte, die Pris 
vatperfonen bei ibm beftellten, feinen Lebensunterhalt 
erwerben. In diefer Abfiht befuchte ihm auch einmal 
ein reiher Schneider und beftellte ein Hochzeitsgedicht 
für fih. Nachdem Burmann fih ein wenig über die 
Verhältniſſe des Bräutigams und der Braut unterrichs 
tet hatte, fagte er zu ihm, er möchte nad) einigen Tas 
gen wieder einfprehhen. Der Schneider erſchien pünfts 
lich, und lieg fih, da er felbft nicht lefen konnte, das 
Gedicht vorlefen, ſchien fehr entzückt darüber und wollte 
nun auch den Preis wiſſen. Diefen überließ Burmann 
ganz der Großmuth des Beſtellers; der Schneider 
meinte jedoch, daß, da er dergleihen früber noch nicht 
behandelt habe, fo müſſe er den Dichter fhon bitten, 
den Preis felbft zu beftimmen. „Sch befomme gewöhn⸗ 
lih einen Dukaten für ein folhes Gedicht,“ war num 
Burmannd Antwort. Sehr überrafcht über diefen ho⸗ 
ben Preis, erwieterte der Schneider: „Ih muß Ihnen 
aufrichtig gefteben, daß ich ein ſolches Gedicht nicht für 
fo theuer gehalten babe: gern will ich einen Thaler 
d’ran wenden; könnten Sie nicht das Gedicht fo abs 
fürgen, daß ich es für den Preis mitnähme?“ Der 
gutmüthige Burmann antwortete, das fol im Augen⸗ 
blick geſchehen. Er ſchnitt nun von den neun DBerfen, 
ans denen dad Gedicht beftand, den dritten Theil ab 
und gab ihn dem Schneider; diefer zahlte feinen Tha⸗ 


fer und ging nad) Haus, ſehr erfreut, daß man Ges 


Dichte, gleich Tuch, Ellenweis kaufen könne. 


Correſpondenz. 


Wien, im Sommer 1828, 

„Aber, wo bleibt nur die Kathi? ed wird ja Alles 
falt!» hörte ich neulich einen Gutſchmecker feiner Köchin 
zurufen. „Ohne Sorge, Ew. Gnaden! meine Hiße 
gebt in der Kuchel nit fo g'ſchwind wel!” war die 
kühne Antwort, und — id möchte das Nämliche fagen. 
Lange bin ich geblieben, aber fälter follen die Gerichte 
darum nicht feyn, obfhon ich mit einigen nur nody 
Halbwarmen beginne. — Graf Ezernin, Oberſtkäm⸗ 
merer des Kaiferd brach bei einer WaffersLuftfahrt beim 
Ausfteigen ein Bein. Dame Wiener⸗Zeitung hüllte fi 
darob in Trauer von oben bis unten, muthmaßte und 
fürdtete eine ftete Lahmheit. Aber der Graf ift wies 
der munter, und wird bald auf freien Füßen geben, 
gleich wie er unferm Burgtheater dazu verbolfen. Neu⸗ 
lich hielt Firſt Spinola, Päbftliher Nuntius, feinen 
Einzug. Er war prächtig, lief ftille und anftändig ab, 
und Niemand ward weiter zum Einzieben gebracht. — 
Am 15. Zum war die neue DonausKettenbrüde, 
unweit der Ferdinandsbrücke, feierlichft eröffnet. Alle 
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Zufchaner waren Inftigen Muthes; nur will man bes 
merft haben, daß die Familie des Fiſchers, die, biöher 
durch's Ueberfegen ihr nothwendiges Brod erhielt, fols 
ches aber dur dieſe Kettenwuth verlor, fehr traurig 
doreingefchaut haben fol. — Herr Stumer, gemiß 
einer der beften Feuerwerfer Deutfchlands, gab bereits 
feine zweite diesjährige Darftellung im Theater, fie war, 
wie die erfte, fehr zablreich befucht, mad er vollfommen 
verdient, denn er iſt ein befcheidener, verdienftvoller 
Mann. Ich verftehe zwar nur wenig von feiner beißen 
Kunft, aber das verftehe ich, Daß einige unberufene Ans 
fänger ihn auf eine efle Weife angriffen, und er fi 
bierbei wie ein ſich felbft genugfam kennender, edler 
" Mann benahm. Dem Verdienfte feine Krone! — Die 
Hrn. Martin und van Alen haben den Prater died- 
mal frühzeitig mit Thieren erfüllt... Ihre Menagerie ift 
ausgezeichnet. Herr van Dinter fam gleich nach ih⸗ 
nen mit einem dito; die Herren Vorgänger durfte er 
nicht herabfegen, er feßte Daher lieber die Preife berab, 
und dad war gut! Sein Vieh ıft auch nicht fehlecht, 
und feine wahrhaft fchönen und feltenen Schlangen 
follen ‚den Herren M. und v. A. allen’ Damenbeſuch 
entzogen haben. — In einigen Tagen 'foll ein von 
dem Vorftande der Gemeinde der Leopoldftadt arrangirs 
tes Blumenfeft, zum Bellen des Armenhaufed jener 
Vorſtadt, in dem beliebten Saale und Garten des Gaſt⸗ 
hauſes zum Sporl abgehalten werden. Mehrere außs 
gezeichnete Künftler und Virtuofen haben fi dieſem 
edlen Unternehmen angefchloffen. — Dann — o weh! 
bier reißt mir der halbwarme Faden; fchnel gefnüpft 
durch ein Meines Prater-Theater-Gefprah: - 

A. Schon zu Haufe, Kinderhen? B. In's Thea⸗ 
ter. €. In die Leopolöftadt — Sylphyde, daß 
Seefräulein, ed ift von der Krones felbit ges 


fchrieben.. Fremder: In der: That? Von der Krones- 


ſelbſt — das müffen wir doch aud mit anfhauen. Ich 
babe. Manches von jener Künftlerin gehört. A. I 
mein Herr, fie befißt in der That eine Quelle vie: 
le8 Guten und Shlimmen: Alle. Nun, fo fe 
ben wir fie! (Sie eilen weg; gleich hinter ihnen fchrite 
ten zwei ehrbare Bürger bedächtig einher.) 

Erfter B. Wollen wir nicht aud hin? Fweiter 2. 
Nicht um Alles in der Welt; wollen erft hören, wie's 
ausgefallen ift, denn ich muß wiſſen, ob ich meine Töch⸗ 
ter auch mitnehmen darf, oder nicht. Erfter B. Vers 
ſtehe, verſtehe — Eie haben Recht. Was: halten Sie 
von.der Krones? Zweiter B. Dem. Krones tft eine 
geborne Schaufpielerin, die viel Talent, Wig und Büh⸗ 
neugewandbeit bat; fie iſt ein Frauenzimmer, die ihre 
Rollen gırt einftudirt; fie iſt eine joviale Spielerin der 
Luft, eine trivinle Spielerin ex tempore; fie weiß ſich 
zu ſchnüren, aber fie nimmt fein gutes Ende. Erfter B. 


- fenden erhielten. 


J 
Es iſt ſehr, ſehr ſchade um fie; wäre Hänschen etwas 
gebeugt worden, würde Hans als einer der Geradeſten 
da ſtehen. Es iſt einmal der Fluch unſerer Zeit, daß 
die meiſten wahrhaft großen Talente zu viel trinken — 
ſinken — blinken — winken — und hunken ...!... „Ich 
bedaure ſie!“ — Was halten Sie von dieſem Knaben? 
— „Alles à la Giraffe,“ von Adolph Bäuerle, 
Dichter des Leopoldſtädter Theaters, wie er ſelbſt dar⸗ 
unter ſetzte, ſchritt — nein! ftürzte zweimal über jene 


von ihm bedichterte Bühne, Die guten, unbarmberzigen 


Leopoldftädter! nicht einmal zu dulden, daß man ihnen 
fie ihren Gulden eine handvoll Heu in die Tafche ftedte! 
Aber Gottlob — ‚man athmet doch in Etwas freier 
auf, wern man hierans erficht, Daß doch bie und da 
no, felbft unter dem mittleren und untern Standey 
einiger Sinn für beſſern Gefhmad ſich fund zu geben 
fuht. — „Harlefind Fahrt nach dem Nordpoler ift eis 
nes der beften Erzeugniffe des braven Pantomimens 
meifterd Herrn Rainoldi. Die Thätigkeit dieſes langs 
jährigen Künftlerd ift unermüdet diefelbe, wie vor vies 
len Jahren, und ihm bat die Kaffe des Leopoldftädter 
Theaters manche gefegnete Empfangniß zu verdanfen. — 
Das Theater an der Wien wird wieder auds 
gefpielt. Glück zu! Andre Menfchen, andre Pferde, 
Vorher aber werden wir, und m in Kurzem noch zu 
feben befommen: „Meifter Burbaums Fall,» von Dult, 
einem jungen Dichter, der in dieſem erſten Produfte bes 
wiefen haben fol, daß man auf ein zweited Anſpruch 
machen dürfe. Auch bier ein berzlihes Glück zu! — 
„Ritter Floremunds Abentheuer,” vom Baron Püchler, 
ift eined der beffern umd beiten Stüde, die feit Eröffs 
nung dieſer Bühne den ungetbeilten Beifall der Anwe⸗ 
Herr von Püchler würde dieſen vers 
dienten Beifall öfter genießen, wenn er nicht einer von - 
den Vielen wäre, die, bei aller Anerfennung nnd Wür⸗ 
digung in der Stille, fo häufig der abgefchmarfteften 


Kabale unterliegen, und ihre Piecen nicht auf bedeutens 


deren Bühnen fehen, weil niht ein Narr fo ausfieht 


‚ wie der andere! — „Die Schweden vor Prag“ find, 


nad dem Roman der Frau v. Pichler, von Lembert 
dDramatifirt, vor Kurzem auf dDiefer Bühne vorüber des 
filirt. Der Marfc gefiel, und fie defliren feitdem öfter, 
Die Bearbeitung ift nicht ohne Kern — lein; denn der 


Kern lag fhon im trefflihen Roman. Uebrigens weiß 


Hr. Lembert fein Publifum zu faffen, und tft nicht ohne 


| dramatifhen Aufflug. — Der brave Schaufpieler, Herr 


Rott, hatte vor fehd Wochen das Theater an ber 
Wien verlaffen, indem er vortheilbaften Anträgen nad) 
Lemberg gefolgt fein ſollte. Vielleicht riecht aber jept 
die dortige Luft fhon zu ſtark türfifh, dem Hr. Rott 
ift wieder bier, und gaſtirt dermalen am Hofburgs 
Thenter. (Schluß f.) 


Im Verlage der Schlefingerfhen Buchs md Muſikhandlung u Ber lin, unter den Linden No. 31. 
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Abend 


im Garten des Heidelberger Schloſſes. 


Aus den alten Mauern 

Steigt die Dämm’rung empor 

Uud wandelt bin 

Durch den Frublingsfeiernden Garten; 
Im Saume des Tunfeld 

Flirren Gluhwurmchen, 

Grünlich glänzend 

Gleich irrenden Sternen. 


Eine Nachtigall flötet 
An der Linde Giofel 


Idyhr Sehnſucht⸗klagendes Lied‘; 


Und im füßen Schauer 
Schuͤttelt die Linde 

Ihre bluhenden Zweige, 

“Und hieder wallet lieblicher Duft, 


Unter den Hallen 
Der Bäume wandeln 
Selig Liebende, 
Und flüftern leife 
Liebesworte, 
Und leiſes Lispeln 
Tönt aus der Laube 
Und der Nachtigall Lied 
Erſtirbt im wonnigen Weh. — 
Ich trete ſchweigend 
Zum Terraffengeländer, 
Und flüge mid) auf die eifernen Stäbe, 
Und flarre hinaus in die Nebel: des Thale. 
— a Sranı KAusier, 


ẽ—. 177. — 


den 9. September 1828, 





Nadel oder die fchöne Jüdin. 
. Spaniſche Novelle, nad Easotte. 
(Fortſetzung.) 


Wahrend Alfons ſich, ohne es zu wiſſen, der Gefahr 
ausſetzte, noch ſtärker getäuſcht und noch ſchwärmere 
ſcher begeiſtert zu werden, als Manrique, hatte Ruben 
bei der Vorbereitung ſeiner beiden Neulinge, wohl 
gewahrt, daß alles ihm günſtig wäre: nunmehr ſetzte er 
den geheimnißvollen Spiegel auf einen SR "Tg, 
und fagte: 

„Hier iſt das Wunderding, der, von welchem. 
man Euch gefagt bat; ed wird Euch von felber den Ge⸗ 
genftand barftellen, welchen Ihr darin zu fehen wünſcht; 
meine Gegenwart, mein Befehl, meine Mitwirfung if 
dabei unnötbig. Indeſſen muß ih Euch noch fagen, 
daß, im Fall Ihr beide daffelbe Bild fehen wollt, Ihr 
beim Außfprechen diefed Verlangens, Eure Daumen der 
linfen Hand in einander verfchränfen müßt. » 

Nach diefer Belehrung begab fih der Rabin in 
ein Nebenzimmer, deifen Thüre er hinter fi anlehnte. 

Set ed nun die Wirkung der Stalthlütigkeit des 
Rabinen oder der feierlihen Vorbereitungen, kurz, dem 
König überlief ein fleiner Schauer. Er konnte, wie 
er fi einbildete, nicht mehr einen Schritt zurüd thun: 
„Wenn Ddiefe Poffe,” ſprach er zu Manrique, mi 
einem Scaufpiel enden fol, fo fei es mindeſtens eis 
angenehmes; wir wollen und bei den Daumen fagen, 
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weil dieß dabei fo weſentlich iſt, und das fchönfte Weib 
in Spanien zu feben verlangen.» 

Der Fürft fprah tiefen Wunfch mit feft auf den 
Spiegel gerichteten Blicken aus: ſogleich ſchien das Glas 
fih zu trüben, allmäblig flellte es einen mit Wolfen 
beteeften Himmel tar; die Gewölfe verzogen ſich, und 
febrten wieder, als wenn fie von entgegengefegten Win- 
den getrieben wurden: plötzlich erbeiterte fih der Grund 
und ftellte ein weibliches Wefen dar von etwa ftebzehn 
Sabren, böhft einfach gefleidet mit bloßım Haupte; 
fie faß und fchien mit Lefen vertieft beſchäftigt. Das 
Bild war Mar und fhen, durch fih felb und durch 
den Glanz des Himmeld, der fie umlaufhte. Sie 
legte jetzt ihr Buch auf einen Tiſch, fand auf, und 
ging langfam weg, indem 'fie die Anmuth, den Adel, 
und dad Ebenmaaß ihrer Geflalt und ihrer Haltung, 
‚und die Fülle der Locken bewundern tieß, deren Flech⸗ 
ten den Boden flreiften. Alsbald trübte ſich der pie: 
gel von neuem und zeigte wieder ein gewöhnliche Glas. 

Wenn ein ftarfer Geift durch ein Wunder übers 
raſcht wird, fo gebt er plöpfih von bartnädiger Un- 
gläubigfeit zum entgegengefegten Yeußerfien über. Als 
Fond faßte ſogleich Die höchfte Meinung von Ruben und 
feiner Wiſſenſchaft: „Ruf den geſchickten Dann zuriid,” 
fagte ex, „fein Spiegel ift unbezahlbar.” 


Ruben trat wieder herein; fein Aeußeres verrieth | 


gar nichts von einem Manne, der fo eben eine Wun⸗ 
Lererfdjeimmg bewirkt batte; er war falt und abgemef- 
fen. Alfons erſchien dagegen fehr verändert; verſchwun⸗ 
den war diefer Adlerblick, diefe ftolze Haltung, biefer 
qurerſichtliche Ausdruck. Man durfte fagen, daB er, 
obme die ſtarke Gewohnheit der Kürften, auch ihre Ger 
börden zu bebersichen, dem Rabbinen, dem vermeintlis 
‚Wen Wundermann, gegenüber ebhrerbietig erfchienen wäre. 
Er machte dieſem bie großmütbigften Erbietungen, um 
ihn.fur feine Gefaãlligkeit zu belohnen; ‚aber der ſchlaue 
Hofmann hütete fih wohl, irgend etwas men, 
heuchelte Uneigennügigfett und Dienfteifer. 

Der König war zugleid) verwirrt und begeiftert, 
Iſt die Erfcheinung,r fragte er den Zeraeliten, „weldhe 
ich eben gefehen habe, ein wahrhaftes und wirflides 
Gefen! r 
ga, Der, wenn ihr nicht etwa verlängt habt, 
ine kloße Einbilanag zu feben,“ antwortete ber Rabbin 
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„Wie!“ fagte Alfons, „dieſes ſchöne, dieſes hin⸗ 
reißende Weib lebt in Spanien? ” 

„Ih weiß nicht,” verfegte Ruben, „weldhen Ges 
genftand Eure Neugierde gefordert hat; aber der Spies 
gel kann nicht lügen. * 

„Und fannft Du ihn nicht wieder erfcheinen lafe 
ſen?“ fragte Alſons mit Ungeduld. 

„Nein, Herr, der Spiegel zeigt nie denfelben Ge: 
genfland zweimal.... “ 

„Ih fol alfo diefe himmliſche Schoͤnheit nie wie: 
derfehen? ... “ 

Ih muß fie felber erft fennen Iernen,» ſagte der 
Hebräer; „erlaubet mir nachzuforſchen.⸗ 

Der König und Manrique ließen den Schwarz⸗ 
fünftler in dem Zimmer allein; diefer gefährliche Menſch 
hatte gher nit erſt nöthig, den Namen der jungen 
Schönen zu erforfhen, deren Geſtalt in dem ee. 
erfchienen war. 

Bevor nod der Fürft in den Spiegel zu ſchauen 
verlangt hatte, war Ruben ſchon von ſeinem Verfolg 
unterrichtet, und vermittelſt der Einweihungen und der 
dadurch herbeigeführten Beziehungen hatte er mehr als 
darauf eingewirkt: aber er mußte allem, was er that, 


etwas Geheimnißvolles und einen Anſtrich von Schwie⸗ 


rigkeit und von Wiſſenſchaft geben; er ließ alſo eine be⸗ 
trächtliche Zeit verſtreichen, um ſich das Anſehen zu 
geben, daß er mühſame Arbeiten und Unterſuchungen 
angeſtellt hätte, und erſchien endlich wieder, um folgende 
Antwort zu ertheilen: 

„Die Schönheit, welche Euer Majeſtät zu ſehen 
verlangt bat, beißt Nadel; fie ift eine Jüdiſche Waife 
und wohnt in Cordova bei ihren DBerwandten, » 

„In Cordova?“ unterbrady ihn lebhaft der König, 
der fon ganz außer ſich war: „id eile an der Spige 
von hundert taufend Mann Dabin, fie von den Mobs 
ren zu erobern... « 

„Ihr habt nicht nöthig, Herr, eine fo foftfpielige 
Rüftung anzuftellen: gebet mir nur mit eigener Dand 
euer Bildniß, ich laffe ed diefen Abend no der ſcho⸗ 
nen Rahel zukommen, und morgen ſchon macht fie ſich 


‚auf den Weg, es euch zurück zu bringen.“ 


Manrique trug am Halfe eine Kette, an — 
ein Bildniß des Königs hing; dieſer nahm es ſeinem 
Günſtling ab, und übergab es dem Rabin, ohne den 


Mißbrauch zu abnen, welchen biefer gefährliche Künſt⸗ 
ler davon machen könnte. Der Hebräer entferite ſich 
damit, und ließ den König, ter das Gebeimniß zu bes 
wahren gelobt, in ein Meer von Vorſtellungen verfenkt, 
weldhe ihm durchaus neu waren. Die Erfiheinung über- 


‚natinliher Dinge ift feinen Augen aufgegangen, er trach⸗ 
tet ſich ihnen zu nähern, und verſpricht ſich durchaus 


eine Fülle erhabener Kenntniſſe, ſo daß er ſchon dieje⸗ 
nigen verachtet, welche er dem Fleiße, dem Gebrauch 
und der Erfahrung verdankt. | 
Der Augenblick aber nabte, wo diefer unermeßliche 
Gefihtöfreis nur auf einen Gegenftand befchränft wer: 
den follte; es war derjenige, wo er die fchönen Augen 


der bezaubernden Rachel erblidte. 


Der Schwarzfünitler bielt fein Wort: die fchöne 


Züdin war von Cordova angefommen, fie befand ſich 


in Rubens Haufe. Sie feben, für fie entbrennen, ihr 


zu Füßen fallen und fortan fih nur mit ihr zu befhäf- 


tigen, nur durch und fur fie athmen, — dad war nun⸗ 
mehr die Rolle bed Könige. Der Hof murrte; die 


Königin ftugte, befiagte ſich laut, trennte fih, und zog 


fih nad Drela zuruf*) die einzige Wirfung diefer 
Schritte war, daß fie ibrem verblenteten Gemahle mehr 
Freiheit gewälrte, der Leitenfhaft nachzuhangen, welche 
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ihn beberrſchte; und Rahel nahm, auf feinen Befehl, 


(Fortf. f.) 


ihre Wohnung in dem Pallaft. 





— Miscelle. 


| Ri Die Pariſer Gefängniſſe während der Revolution. 


Am Tage der Hinrichtung der Carmeliter Mönche, 
faßte eine Dame ten Entſchluß, ſich den Leichnam ibres 
Beichtvaters, Der auch unter Diefen Opfern war, zu 
verfchaffen, um ihn wo möglicd in gemeibter Erde be⸗ 
graben zu Pönnen. Während fie noch überlegte, wie fie 
ihren Zweck erreichen folte, fuhr ein Karren mit Leich⸗ 
namen vor ihrem Fenſter vorbei, unter denen fie aud) 
den ded gedachten Beichtvaters erfannte, Zufällig befand 
fi eben ein Chirurgus bei igr, dieſen bat fie inſtän⸗ 
bigft doch dem Karren nachzugehn und den Karrenfüh⸗ 
ver durch Beſtechung dahin zu vermögen ibm deu ges 





T Zeitung: 


) Irmengar?, von Andern Eleonore genannt, wurde 


ıer von den Mohıen beiagert; fie anıworteıe dem 
Herold, der ıhr die Ausforderung brachte. „Schaͤ— 
mes Ihr Euch nicht, da Ihr no Männer zu befiies 
en habt, dab Ihr herfomme, eine Frau anzugıer 
en?’ Die Mobren fanden dieſen Vorwurf tref- 


— fend, und wandten ihre Waffen anderswohrn, 


wünfhten Körper zu überlaffen. Der Chirurgus wills 
fabrte ihren Bitten, und folgt den Karren. Er mächte 
den Führer mit feinem Stand befannt ımd bat ihn, 
ihm einen der Leichname zur Secirung zu überlaffen. 


Der Hantel war bald gemadt; für 20 Kronen ward 


ihm der gemünfchte Körper überlaffen. Er bradte ihn 
nah ter Dame Wohnung, wo er einftweilen im Kel- 
ler begraben werden ſollte, bis er fpäter, zu gelegene: 
rer Zeit eine Rubeftätte in geweibter Erde fände. Doch 
diefer Sorge ward Die gute Dame überhoben, tenn ed 
fand fih, Daß der ehrwürdige Vater gar nicht todt 
war, Während der Hinrichtung feiner Unglücksgefährten 
batte er fih dadurch zu retten geſucht, daß er fi 
mit Blut befäymiert, unter die Leichname warf. Die 
Liſt gelang; man bielt ihn wirflich für todt, entfleidete 
ihn und warf ihn auf Den Karren, um ihn zu begraben. 
„Man bätte mich auch ſicher lebentig begraben, fugte 
der Mond binzu, wenn Sie, großmüthige ran, mid) 
nicht gerettet hätten, ich babe nicht die le.chtefle Bunde, 
nicht einmal eine Schramme erhalten.“ — Alle drei 
danften Gott‘ auf ihren Knieen fur Ddiefe wunderbare 
Errettung des guten Vaters, 
— in — 
Eorrefpondenz. 
Wien, im Sommer 1828. 2) 
„Woher fümmt es, fragte mich beute Freund N., 


daß jept Alles auf auswärtige Blätter prännmerirt?“ 


Ich antwortete ihm mit der Frage: „ober fommt es, 
Freund N., daß wir Melonen für edler halten ald Erd: 
äpfel?” Natürlich lachte Freund N. und ermwiederte: 
Du bit nicht Aug, wenn Du Melonen mit Erdäpfeln 
und Zeitichriften vermengit. Aber bald war mein klu⸗ 
ger Freund fill, denn gleich nach feiner Antwort brachte 
der Bote die biefigen Blätter. Er ergriff die Theater: 
„Schleſiſche Mährhen — Pudel — Recen: 
fionen:” Dummes Zeugs! Sclefiihe Handeldleute! — 
Ich lachte. Er nahm die Modezeitung: „Moden — 
Himmelöneuigfeiten —; » alt, leer! — Ur nabm den 
Sammler: „Erzählung aus dem Berliner Converfationd- 
blatt — Anekdote aus dem Gefellfhafter.r Dumm! 
verdammte Nachſchmiererei; das bab’ ich ja Alles. fchon 
gelefen!» Ich ſah ihn fihweigend an, er drückte mir 
die Hand, zog Don Carlos aus dem Schranke, und 
legte die Blätter bei Seite. — Gebt aber werden Sie 
mir erlauben, Das heißeſte meiner diesmaligen Gerichte 
aufzutragen. Wacht heraus! Hut ab-! Hoch lebe der, 
des Gleichen noch nicht unter und tonarmen Sündern 
gelebt, und lange nit zum zweitenmale unter un® le- 
ben wird! Hoch Paganini! Paganini, ein Mann, der 
faum unter unferm beutigen Begriffe von Gefallen und ' 
Riht:Gefallen lebt — ein Mann, der eine eigne, nie 
gefannte Sphäre ſich fhuf,; in die vielleiht erit nach 
Jahrhunderten eigne Geſchöpfe ihre irdiſchen Zähigfei- 
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ten gu verweben im Stande fein werben. — Pagas 
nini, der Meffias aller Biolinfunftler, if 
unter und getreten, bat und lautlos gemadıt, und wie 
endlich einige der (vor ihm) eriten biefigen Künſtler zur 
Sprade gelangten, warfen fle ihr Snitrument on die 
Wand, und riefen: „Herr! Du baft gefpicht! Wir bas 
ken gefüntigt!» — Bekannt find die Phrajen, deren man 
fih im gewöhnlichen Leben übertreibend bedient, indem 
man 3.3. fagt: Der fpielt taufendmal beffer als 
jener u. dgl.; wollte ih Paganini duch einen ſol⸗ 
chen Zablenvergleid mit Andern an's Lid;t ftellen, fo 
wäre ich erft genöthigt, nach der bis jetzt ald möglichſt 
größte Summa erfundenen Zabl zu forfihen, denn, für 
feine Größe giebt es feine Größe! Haben Ste je eis 
nen bimmlifhen Traum gehalt, deſſen das ganze Ge: 
müth in Entzüuden verfegenter Nachhall Ihnen beim Ers 
wachen demunerachtet deſſen wirflihed Vorhandenſein im 
Zweifel ftellte, — (denn tie Seele des Sterblichen ſtößt 
in ihrem zu raſchen gläubigen Auffluge ſehr häufig ges 
gen die wohlthätigen Grenzen ded Verſtandes, weil fie 
nicht immer die Entzückung, welder eined Gottes mächs 
tige Hand fie in des Traumes ſüßeſter Sehnſucht ges 
näbert, erfaffen ſoll) — haben Sie je ein Pleines 
Borgefühl gehabt von der einftigen Nähe nie ermeſſe⸗ 
ner und daß innerfte Herz in erbebende Wonne ver: 
fegender Sphären — fo werden Eie obngefähr da 8 
Gefühl, das bei dem Spiele jened unbegreiflihen Vio⸗ 
lin: Gotted das tieffte Gemüth ded Hörers mit betäus 
bender Kraft erfaßt, ſich vorftellen können, und es dann 
nicht ale zu viel gejagt finden, wenn ih im Namen 
Aller derer, dic ihn hörten, und ibn, gleich mir, nicht 
begriffen, behaupte: Paganini fei der Meſſias 
der Tonfunit, - der vöchſte bis jetzt unerreichte Punkt 
unſrer muſikaliſchen Vorſtellungskraft! Die Sprache 
bat "feine Worte, die Seele feine Gedanken, auch nur 
einige feiner Bogenftridre ganz zu ermeffen, und was 
ſich auch über ihn fügen ließe, alles Lob, was dem 
poflen. Herzen gu entiprießen vermödte, bringt und 
doch nur auf den betrübenden Gedanken, dab man 
mit Allem nur fo wenig fagen konnte. Hört! Hört! 
und glaubt! ift Alles, was fih nod am Vernünftigſten 
über ihn ausrufen ließe, und frob bin ich fall, daß ich 
beim Gedanfen an ihn meinem überftrömenden Gefüble 
feine Worte zu leihen vermag; Diele, die ihn nicht börs 
ten, könnten mid) fonft — wär’ idy wirflih im Etande, 
fein Verdienſt nach Gebühr mit Worten zu fhildern — 
leicht für etwas ander& als vernünftig halten. — Eine ge: 
wiſſe Signora Bianchi, die Die Reife mit ibm unternom⸗ 
men (und von der ein fpaßiger Kritifus behaupten will, 
daß fie nach feinen vier Zauberfarten, feine ſchwäch ſt e 
Saite [Seite] ſei), bat eine gar nicht üble, ziemlich klang⸗ 
und umfangreihe Stimme, Sie fingt in, feinen Concer: 
ten, damit der Schöpfer unfrer Glückſeeligkeit ruhen 
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könne. Zum Bmifchenafte iſt fie auch mie gefchaffen; 
fie iſt nicht häblich, und erwarb fi Daber, beſenders wenn 
der Eoal mehr Jugend als Alter umfabte, viclen Beifall; 
Sie ftort keinesweges, und Tas mil in Der Kine eines 
Paganini viel fagen. — Eine p.ro:iren’e Pole; Der 
falihe Virtuos auf Der (u: Saite, die bald nah jeiner 
Ankunft im Theater an der Wien erfhien, it im Gan⸗ 
zen nicht fhlecht geratuen. Der Ber affır it ein noch 
rüſtiger alter Stıbl. Der brave K-mifer, Hr. Scholz 
it der beite Stein, Den dieſer Stahl finden fonnte, und 
fo ift denn das Ganze nicht obne einzelne leuchtende 
Funfen des Witzes und ver Laune. Von le hrenden 
Flammen wiffen wir leider in dieſem Augend!licke gar 
nichts. An der Burg mus fait ıäglih noch ver qute, 
alte Kotzebue berbalten, fo ſehr au feine Widerſa⸗ 
der gegen Died notowendige Eoren ſeiner Manen Ah 
auflebnen. Aber‘ wer kann's äntern® Min hat nun 
einmal das Recht, Die beilern Diiginal> .inen nicht 
anzunehmen, und fo ſenden denn tie wen gen, wirklich 
genialen Köpfe, um fih Dem Erröthen nit auszuſetzen 
und weil fie es für zu niedrig balten. jedem Kritikaſter 
unverdiente Loblieter vorzupfeifen, ihre Produkte in's 
Ausland. Daber fommt ed denn au, daß wir jetzt 
bier mit geütigen Diebſtählen fo uberbäuft Bud, daß 
man fih böhlih wundern darf, wenn bie und da noch 
einige Diiginalität aus einem Winfelblatte bervors 
gut! Denn dahin — Labin muß jegt Die Geliebte 
lieben! Grillparzers neusted Kantſtuck: „Ein 
treuer Diener feined Herrn,” konnte feinen feiten Platz 
gewinnen. Es bat viel Gutes, und wer weiß, pb cd 
nit vielleicht viele feiner fruhern Erzeugnife ubertrofs 
fen — wenn — wenn es, des Federftumpfend halber — 
nicht bifterifch wäre! Laffen Sie Tas Lebenswaſſer des 
Teiches ab, fo werden Lie ſchönſten Gol.fifhe auf dem 
Sante zurüdbleiten müffen, und verterben! Grills 
parzer iſt ein großer, filtner Geiſt, aber das Schidfal 
batte die Feder feines Selbſtgefühles nicht kräftig ges 
nug zufanmen gerollt; fie fprang gr. frube, aus unters 
drüctem Unmuthe über die Gemeinheit rezenfirender 
Elendd:Fäger. — er ließ fih unmännlich beugen durch 


die Knabenworte eined mitternächtlichen Neiders. — 
Haben Sie in Berlin auch noch Moden? Hier laufen 


die Giraffen Schaarenweiſe, und Signora Paganini präs 
ſentirt ſich auf allen Schnupftabacksdoſen. — So eben 
erfahren wir, Daß Herr Rott am Hofburgtheater feſt 
engagirt ſei. Es wäre gerade feine unndthige Acquiſi⸗ 
tion, denn Herr Anſchütz hatte fh ſchon feit lange 
eine eigne, engbegrenzte Sphäre gezogen, aus der er 
bisweilen nur ungern berausgutreten ſchien. Diefe beis 
den Künitler werden ſich alfo fiher recht gut nebenein⸗ 
ander ‘vertragen *). 


*) Sie nehmen doch beide viel Pag ein. 
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den 11. September 1828, 


Rachel oder die fhöne Jüdin. 
Ze Spaniſche Novelle, nad Ensotte, 


(Fortfebung.) 


Der Adel verließ den Hof, und bezeugte feinen Schmerz, 
welchen er über diefe Vorgänge empfand. Alfond, der 
bisher fo eiferfüchtig auf die Achtung und Anbhänglic: 
feit feiner Unterthanen gewefen, blieb unempfindlidy bei 
einem fo deutlihen Zeugniffe des Eindrucks, welchen 
fein Betragen bei den Gefährten feiner ruhmvollen 
Thaten hervorbrachte. Manrique allein blieb bei ibm; 
aud in diefem erfannte man nicht mehr den liebenswür⸗ 
digen Garceran, den würdigen Sprößling ded erlauchten 
Haufes Lara; Ruben hatte ihn ſich fo zu fagen unters 
jocht; falihe Grundfäge hatten die Rolle derjenigen 
eingenommen, ‚auf welche die Erziehung dieſes jungen 
Ritters gebaut war; in einem Augenblick hatte er dieſe 
Blüthe der Erhebung, des Edelmuths, dieſe Grundzüge 
des Caſtilianiſchen Adels verloren; ſeitdem er Rubens 
Schüler geworden, war er Rachels Sklave und niedri⸗ 
ger Höfling des Könige. 

Als Ruben fo feine Pflegetochter dem Throne ge⸗ 


nähert hatte, benußte er öffentlich feinen Einfluß auf. 


fie zur Beförderung feined Glücks und zum Vortheile 
feiner Brüder, der Hebräer. Der König, in den Grund⸗ 
“fügen ſeines eigenen Glaubens erfhüttert, wähnte der 


Gerechtigkeit des Himmeld zu genügen, indem er dieſes 


umberftreifende Volt mit Wohlthaten überbäufte, und 


begunftigte die Zuden fogar Hffentlih vor feinen, um 
ihn ſo hoch verdienten Unterthanen; die Zoͤlle, der ganze 
Handel, wurde in ihre Hände gegeben. Die Königreiche 
Caſtilien und Leon ſeufzten unter ihren Mißbräuchen, 
ihren ausfchließenden Vorrechten, ihren Bedrückungen 
aller Art; jede Klage, die an den Fuß ‚des Throns ges 
langte, wurde mit Verachtung und. Unwillen verworfen. 
Die herrſchſüchtige Rachel wieß fie ab; dieſes feltfame 
Weib, von außen mit den fchönften Gaben der Schö⸗ 
pfung auägeftattet, befeffen von Ruben, hatte ein grim⸗ 
mige® Gemüt, Man wird aus der Folge erfehen, 
wel eine Art Ungeheuer die Liebe und die Lift im 
Bunde, dem Könige zur Herrin und den Völfern dies 
fe8 jungen, jegt fo ——— —— pene 
zu geben wußten. 

Alfons verließ Toledo RR nicht — ‚außer wenn 


er feine Luft in den Armen der Liebe mit dem Ver⸗ 


gnügen der Jagd abwechfeln wollte; Nacht und Tag von 
Zuden beiden Geſchlechts umringt, wäre er feinem Volke 
durdhaus fremd geworden, wenn ed dieſem möglich ge⸗ 
mwefen, einen Fürften aud den Augen zu verlieren, der 


bis zu diefem verhängnißvollen Augenblick ihr. Abgotpı * 


geweſen war. EB erwartete, ohne gegen ihn. zu murs 
ren, daß er, von der Luft gefätkigt und durch ihre Fols 
gen von der Leidenfchaft, Die ihn bingeriffen hatte, bes 
freiet, von felber zur Erfüllung feiner Pflichten zuriick 


: fchren würde. 


Unterdeffen verlief ein Jahr u. dem andern 
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‚ ohne in dem Betragen des Königs die geringfte Aende⸗ 


sung bewor zu bringen, obne die Ffleinfte Linderung 
des allgemeinen Unglücks zu gewähren; die Unterdrüs 
Aung ſchien vielmehr durch die Anhäufung der Laften, 
welche die Folge davon war, noch zuzunehmen; und Die 
ftolze Schönheit, welche den König beberrfchte, ſchien 
ihre .Herrfhaft durch neue Forderungen und durch ihre 
wun derlichen Einfälle nur mehr zu befeftigen. Sieben 


. Sabre waren fo verfloffen, und die Caftilianifche Ger 


J 


duld war noch nicht erſchoͤpft. 

Die Befehlöhaber in den Gränzfeſten widerflanden, 
faft ohne Unterftügung, den Angriffen der Mufaras 
ben und des Andalufifhen Mobren. Die MBölfer 


beugten ſich unter das Joh, und begnügten fih, den 
‚Himmel anzufleben, daß er ihren König aus den Gtris 


den einer verfluchten Zauberin befreite, - und bofften 
noch alle ſeine Tugenden wieder aufblühen zu ſehen. 
Die Geduld bat aber ein Ziel; Rachel, Ruben 
und ihre‘ Günſtlinge hatten fie ermüdet. Kleine Pers 
fhwörungen bildeten ſich überall in den Königreichen 
Caſtilien und Leon, und in dem von Alfons beberrfch- 
ten Theile Andaluſtens. Ein einſichtsvoller Eaftilianer, 
der feinem MBaterlande, wie feinem Fürften gemeibet 
war, ſah die Folgen davon voraus; ed war Fer—⸗ 
nando Garcias de Caftro, der von des Königs 
zarteſter Kindheit an faft ungertrennlidh von ihm gewe⸗ 


. fen. Diefer als fein ehemaliger Führer und Rath, 


verachtete zwar die beim Wolf umlaufenden Gerüchte, 
tadelte jedoch das Betragen eined Herrn, deſſen Anfes 
ben er ebrte, und glaubte num den legten Schritt thun 
zu müffen, um dem Fürften die Augen zu öffnen über 


- Die Bekümmerniß des Volls und über die Gefahr, wor⸗ 


in er fchwebte, wenn er die Mißbräuche nicht abftellte. 
Er flieg berab von den Bergen Caftiliend, auf 


- welchen feine Befipungen waren, und wo er, nad eh⸗ 
renvollen Anftrengungen, die feinem Alter nothwendige 


und geziemende Ruhe gefucht hatte, und machte ſich auf 
den Weg nach Toledo. 

Welch ein Schauſpiel für einen anhänglichen Uns 
terthan und für einen tugendhaften Staatöbürger! Alles 
ift in Bewegung, um von Alfons das Opfer des ge: 
liebten Weſens zu fordern. 

„Freunde, Gefährten, Unterthanen, wie ich, Mit⸗ 
bürger,» ſprach er zu ihnen, „was wollet Ihr thun! 


O, ehret den Thron! er gewährt Euch Sicherheit; ehret 
die Verirrungen eines Fürſten, welchen Gott Euch zum 
Oberhaupt eingeſetzt hat: nicht uns gebührt es, Rechen⸗ 
ſchaft von ihm zu fordern. Wie! ich ſehe Caſtilianer 
in Aufruhr, in Empörung! Bedenket, welche hohe Ach⸗ 
tung wir uns bei allen Völfern erworben haben, die 
und eiferſüchtig beobachten: läßt in der blinden, flürmis 


ſchen und. unordentlihen Bewegung, welhe Euch treibt, 


fih noch die Tugend erfennen? Könnet Ihr dafür einftes 
ben, daß Ihr, wenn Euerm Vorhaben Widerftand begeg⸗ 
net, nicht in Gefahr kommt, Eure Hände mit dem 
ſchrecklichſten aller Verbrechen zu beſudeln. O Caſtilianer, 
haltet ein! höret mich an; nichts ſei in unſerm Unter⸗ 
nehmen, das nicht edel, verſtändig und unſer würdig 
ſei. Ich gebe zu Alfons, zu dieſem Könige, deſſen Herz 
ih fenne. Ich wußte ihn zu mäßigen, wenn er fi in 
der Hitze des Kampfes fortreißen ließ; feine Rubmbes 
gierde binderte ihm nicht, meine Stimme zu hören: er 
wird fie wieder erfennen, wenn ich ihm den Gegenftand 
Eurer Klagen —— und ich werde den Weg zu ſei⸗ 
nem Herzen finden. » 
Der ehrmürdige Greis bewegte, rührte, aber über 
redete nicht; die Verfchwörung, deren Lauf er hemmen 
wollte, fchritt vorwärts, in jenem düſtern Schweigen, 
welches einen lange überlegten Entſchluß bezeichnet, defs 
fen Ausführung die Klugheit übernommen bat. Garcias 
erfannte nun wohl, wie Dringend ed wäre, daß fein 
Fürft von der Gefahr unterrichtet würde, von welcher 
er ihn bedroht ſah, und fpornte fein Pferd fürder 


nach Toledo. GFortſ. fo) 
Aus dem Tagebuche eined Künftlers 
5. Mailand, den 19. 


Nach Tiſche fuhr ich mit meinen Berlinern etwas 
ſpazieren; wir ſahen manches Schöne, nur feine beau 


‚monde, die bier völlig außgeblieben zu fein ſcheint. 


Das Volk bis in die hoöchſten Stände (ſo weit mein 
Auge und meine Brille reihen, ift unerträglid häßlich, 
alle Formen in bagere Länge gezogen und nirgend Farbe, 
außer weiße, d. h. Puder auf dem dunflen- Lodenbau 
junger Damen) Wir fuhren durch die alte Veſte, die 
einft dem Barbarofa fo fräftig getroßt, durch bie Fels 
der, mo Napoleon die Ausſaat ſeines Namens gewor⸗ 


fen, der einzige Blitzſtrahl, ſcheint es, der die diüftern 


Mienen der Lombardei auf Bligeödauer erhellt — an's 
Amphitheater. 
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Die Luft der öffentlihen Spiele, mit welchen die 


alten Bölfer ihre heiligen Tage feierten, iſt bier noch 


nicht fo ausgeftorben, daß Rapoleon wohl das Rechte 
traf, wenn er das neue Mailand auf folhem Riefen- 
bau in das Altertbum zurüdführen wollte. Es befchreibt 
Dad Amphitheater ein großes Eirund von etwa einer 
halben Stunde im Umfang; in der Mitte der Kampf⸗ 
plaß für Wettrennen zu Pferd, zu Fuß und zu Wagen, 
und für allerhand Spiele, an den Seiten und in der 
Mitte von einem Kanal durdfchnitten zu Wettlämpfen 
der Schiffer; ja das Ganze fann mit einem Zug uns 
ter Waſſer geſetzt werden, zu Ausführung größerer 
Sciffgefehte, und im Winter zur Eisbahn. Terraſſen⸗ 
förmig erheben fih body und höher die Sitze, die viele 
Zaufende von Zuſchauern faffen. Ueber’8 Kreuz find 


». die vier Eingänge von denen der eine Träger eines 


großen Gebäudes ift, für die Fürften des Volks. In 
dem Saal darin ift der Siegeszug Napoleond abgebils 
det, wie ein in der Hohlkehle des Saale fortlaufendes 
Relief; indeß fheut man Geiſter zu befhmwören und bat 
zur binlänglihen Verfälfhung dem Ihriumphater einen 
Bart an- und feiner Gattin Maria Louife einen Helm 
aufgefeßt. — Zunähft fuhren wir nad) dem Triumpbs 
bogen (Arco Simplon), einem zweiten Werfe Napo⸗ 
leons. Es gereiht der jeßigen Regierung zur Ehre, 
daß fie Die Unternehmungen ihres großen Feindes fort- 
führt, gleihfam, als fände fie. in feinem Siege ihre 
Verberriihung. Um fo unpaffenter fcheint ed mir das 
ber, dem armen Erfaifer überall den Kopf abzufchlagen 
und einen gemeinen Gardiſtenſchädel zum Gubftituten 
zu feßen. Der Triumphbogen ift ein großed Thor, wels 
ches die von Napoleon gebaute Straße über den Simplon 
fließen und öffnen ſollte. Es wird im hohen griechi⸗ 
fhen Stil auögeführt, eind der pradtwolliten Monus 
mente neuer Baufunft. Auch den Skulpturen daran ges 
bübrt vor allen modernen Werken italienifcher oder 


franzöfifcher Kunft gerechtes Lob. (Fortſ. f.) 


Literatur 
Briefe eines Deutichen fiber Gegenkünde der Religion und Politit. 
Verfaßt von Tifchiener, berandgegeben von Krug. 

Leiysig 1828. Werlag von Joh, Ambr. Barth. 190 ©. 8. 

. Diefe Briefe des verftorbenen Superintendenten 
Dr. 9. ©. Tzſchirner, in Leipzig, verdienen nicht 
nur ald Nachlaß dieſes denfwärdigen Mannes eine mehr 
als gemöhnlihe Theilnahme, fie find auch durch ihren 
allgemein wichtigen Inhalt, in Betreff der religiöfen und 
politifhen Sntereffen der Zeit fehr bedeutend und der 
Aufmerffamfeit jedes Gebildeten werth. Der DVerfaffer, 


‚ welcher in jeder Weife auf die Bildung des menfdli- 


hen Geiftes zu wirken ftrebte, und, wie der Heraus⸗ 
geber dieſer Briefe im Vorwort berichtet, ſtets mit bes 
fonderer Aufmerkſamkeit die Entwickelung des religiöfen 


% 


und politifchen Geifted in Frankreich betrachtet hatte, 
faßte den Entſchluß, mit einigen der bedeutendften 
Schriftſteller diefes Landes, deren Anfichten und Mei: 
nungen ibm befonders einflußreih und wirkſam auf ihr 
Zeitalter geweſen zu fein fchienen, ‚mittelft der Buch⸗ 
druderpreffe einen fhriftlihen Verkehr anzufnüpfen, und 
fo mit ihnen felbft uber die Grundfäge ihrer Schriften 
zu freiten, um fo mehr, da er ihnen verwandte Prins 
jipien und Gefinnungen auch in Deutfchland als berrs 
fhend wiederzuerfennen glaubte... EB war unter ben 
franzöfifhen Schriftftellern befonders der berübmte Herr 
von Chateaubriand, den er in Diefer Abſicht vor 
Augen hatte, welher in feinem befannten Werfe: Ge- 
nie du Christianisme, ou beautes de la religion 
chretienne (Paris 1802, au öfter in's Deutfche übers 
fegt), fo wie in feinem Roman Atala, das Chriftens 


thum auf äftbetifche Weife zu begründen, und des 


ibm innewohnenden Schönheitäfinnes wegen zu empfebs 
len fucht. ‚Gegen diefe Richtung wandte fih Tzſchirner 
in den drei Briefen an Chateaubriand, welhe in der 
gegenwärtigen Sammlung zuerft mitgetheilt werten, ins 
dem er mit wahrhaft deutfcher Gemüthlichkeit und Na⸗ 
twetät den Herrn Vicomte anredet, die eigenen. Grunds 
füße deffelben ihm vor Augen ſtellt, und mit echt phi⸗ 
loſophiſcher Ruhe beftreitet und ihrem nichtigen und ges 
fährlichen Inhalte nach aufzeigt, ohne eine andere Pos 
lemif dagegen zu üben, als durch die Entwidelung ber 
Gründe, welhe in der Sache felbft liegen, gewiß ein 
merfwürdige® Unternehmen, fih auf tiefe Weife dem 
Gegner felbit perfünlic, gegenüber zu ftellen, das man 
einzig in feiner Art nennen könnte, und der ſchöngei⸗ 
ſtiſche Franzoſe, follten ihm diefe Briefe an ihn zu Ges 


fiht fommen, würde den redlihen und gutmüthigen 


Deutfhen wohl nur belächeln, der ihm ohne alle Afs 
fecte und Complimente, blos um der Sache willen als 
les vertraulich berausfagt, was er von dem Höchſten 
und Heiligiten denft und meint. - 

Der erfte Brief Tzſchirners an den Heren 
Vicomte de Ehateaubriand verbreitet ſich zuerft im Alls 
gemeinen über die religiöfe Stimmung des Jeitalters, 
in wiefern die tm vorigen Jahrhundert laut gemordes 
ne Oppofition eined nüchternen und inhaltslofen Skep⸗ 
tizismus und Rationalismus gegen daB Chriftenthum 
jetzt zurück getreten fei, und man das wahrbafte Weſen 


der Religion immer mehr in ſich ‚aufzunehmen anfange. 


Indem der Verf. den Zufammenhang ded Hrn. v. Eh. 
und feiner Schriften mit biefer veränderten religiöfen 
Stimmung der Zeit anerkennt, gebt er- jedoch ſogleich 
näher prüfend darauf ein, ob eine Empfehlung und 
Darftelung des Chriſtenthums, wie fie .derfelbe verfucht, 
die fih blos auf den poetiſchen und äfthetifchen Reiz 
und Werth deffelben gründet, den wirklichen und inners 
ften Geift der Religion auffeffe, oder überhaupt relis 
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giös genannt werten fünne. ©. 15 fagt der Verf. zu 
dem Vicomte: „Vollftäntiger aber würden Sie Ihren 
Zwed (zur Empfehlung des Chriſtenthums) erreicht bas 
ben, wenn Sie theild Ihren Gegenſtand tiefer ergrün⸗ 
det (denn Ihre Rede gleitet doch nur an der Oberfläche 
der Sache porüber) theild unterlaffen hatten, Die chriſt⸗ 
liche Mythologie mit dem Poetifhen des Chriſtenthums 
felbft zu wermifchen, ja die fraditjonel gewordenen Vor⸗ 
ftellungen derſelben durd eigene Erfindung zu fteigern 
und zu verfchönern, Das aber haben Sie ſehr oft ge⸗ 
than, wie unter andern (id) wähle von pielen nur ein 
einziges Beifpiel aus) wp Sie die Mutter des Heilans 
des alfo Schildern: „Was fann rührender fein, als Dies 
ſes fterbliche Weib, welches beides zngleih ift, Jungs 
frau und Mutter (die beiden göttlichiten Zuftände des 
Weibes) dieſe junge Tochter des alten Jacob, welde 
dem menſchlichen Sammer zu Hülfe fommt und einen 
Sohn opfert, dad Geſchlecht ihrer Väter zu retten, 


diefe zärtlihe Mittlerin zwifchen und und dem Ewigen, - 


die mit der Sanftheit und Milde ihres Geſchlechtes 
dem Kummer, welcher ihr fih anvertraut, ein mitleids 
polles Herz öffnet, und einen beleidigten Gott entwaff⸗ 
net! Wie entzückend iſt es, alle Gnade ded Herrn 
durch Den Schopß einer ſchüchternen Jungfrau berabs 
kommen zu jeben, gleihfam ald wollte er diefe Gnade 
dadurch nur ſchöner machen! O der bezaubernden Lehre, 
welhe die Furt vor einem Gotte dadurch mindert, 
dag fie tie Schönheit zwifhen unfer Nichts ımd bie 
göttlihe Majeſtät fellt!» (Genie du Christ, Tom 1. 
p. 3539), So weit Chateaubriand. Poetiſch iſt dieſe 
Schilderung allerdings — fagt Tzfhirner weiter — ſchwer 
aber läßt jih einfehn, wie fie dienen könne, den ppoeti⸗ 
ihen Charakter des Chriftentbumd zu enthüllen und 
darzuftellen. Woher in aller Melt haben Sie do die 
Boritellung pon der ihren Sohn opfernden Maria ges 
nommen, und wie find Sie auf den unglüdlihen Ges 
danfen gefommen, die Schönheit für das vermittelnde 
Prinzip zwifchen unferm Nichts und der göttlihen Mas 
jeftät zu erklären? Weld ein feltfamer, unheiliger, Den 
Ernſt des frommen Gemüthes beleidigender Gedanke, 
den ich für frivplen Spott erklären würde, wenn ich 
bei Voltaire ihn. fände.» (Schluß f.) 


Berliner Konbersation, 
Dunf, Dampf, Draden, Königin von Vortugan.| Heidelberger 
Auszug. Naturfeſt in Werlin, 

Nachdem die Weltwinde über acht Boden die 
Wolfen beranftürmten, oder langfam trieben, hat ber 
Zorn des Himmeld nahgelaffen. Aud) unfer Better 
prophet, nicht Herr Dittmar, batte Recht. Mit dem 
26. Auguſt brachen ſie, am 27. begann ein heiterer 
Sonnentag, die Reactionen mögen aber am Himmel wie 





auf Erden ihr Spiel treiben. Nach vielfachem Wechſel 
von Platzregen, Landregen, Gewitterregen, ſternklaren 
Nächten und am Morgen darauf holländiſchem Nebel, 
nach heißer Zuliluft und fehneidender Herbftfälte ſcheint 
die böfe Fee verfühnt, die Wolfen, die fih nod am 
Horizonte fammeln wollten, fahen -wir in vergangener 
Woche wieder verfcheucht, und ein heiterer Herbft kün⸗ 
digte fih an. 

. Profitirt haben gewiß nicht minder viel ald unter 
dem Wetter litten. Zuerſt nennt die Converfation den 
Courier, nämlich den Englifhen. Er läßt die Wolfen 
befanntlih aus den vielen Dampfihiffen und Maſchinen 
erblüben. — Das find nur Syſteme. Reeller profitirte 
unfere Stadtjugend, denn nie: ſah man fo viel Drachen 
— nämlich papierne — auf den Anhöhen um Berlin 
flattern, als in diefem günftigen Weſtwinde. Es glits . 
terte und bligte faft romantifh von den bunten weißen 
Streifen gegen die ftablblauen Gewitterwolfen im Hins - 
tergrunde. Einige bringen dad Steigen der Drachen 
in Verbindung mit dem Gerücht pom Sinken einzelner 
Zournale. Die Papierwuth der Zeit wird fih immer 
einen Ausweg fuhen, und da it der in den Himmel 
noch ein ebrenwerther. — Dempifelle Garnerin wird in 
München auffteigen und fallen. Hrn. Robertfon gelang e8 
endlich bier am Tten. — Die Migueliſche Erpedition nad 
Madeira wird mehrere von den neu erfundenen Danziger 
Rettungsdrahen an Bord nehmen. Einige meinen, man 
ziebe die gewöhnlichen Drachen vor. Die verwittwete Kö⸗ 
nigin von Portugal fol fih ar Bord diefer Erpedition 
begeben haben, um ihr Muth einzuflößen, und durch 
ihren bloßen Anblid Madeira, namlich die Loyalen dort 
zu entfeßen. ' 

Auch intereffirte die Nachricht von dem Heidelber⸗ 
ger Audzuge in Berlin mehr ald man erwartete. "Man 
rechnete ten Namen „Deutfher Bırfhr ſchon zu dem 
obfoleten Begriffen, und erinnerte fi bei der Belegen, 
beit, daß wir auch eine Univerſität haben. Wie aber 
müffen die deutfchen Studenten, feit fte latitirten, in 
der Eultur vorgefhritten fein, da ſelbſt Franzöſinnen 
vom ancien regime — nämlich Freundinnen der Bas 
jette — die Urbanität und Gentilität der deutſchen 
Studenten niht genug rühmen fünnen! 

Bon den deutfhen Naturforfhern fammeln ſich 
mehr und mehr in Berlin zur biesjährigen Feier ihrer 
nationalen Bereinigung. Die von Geiten ded gemwähls 
ten Vorſtandes, Alerander von Humboldt und Lichten⸗ 
ftein, getroffenen Vorkehrungen zeugen von einer großs 
artig⸗ einfachen und edelsliberalen Sinnedweife, die einer 
Refidenz, wie Berlin würdig ift und gern alle Ausge⸗ 
zeichnete in Verbindung brädhte mit der Auffaffung der 
Katar, welche den Geiſt davon nicht ausfchließt. — Auch 
fpriht man von Befferung der Droſchken deshalb, 
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Der Rationaliſt ch... Nadel oder bie fchöne Jüdin. 

> J Soaniſche Novelle, nach Cabtte. 

Der Mond; die Sonne, hat man mich gelehrt. | (Fortfegung.) 

Es fer das hobe Oötterpaar der ‚Welt, -, 

Sprach Perus Fürft, und ſchůtteite dad Daupt. Alfons, im Innern ſeines Pallaſt's verſchloſſen, 

Mic treibt ein ſchärfrer Sinn, dem, Vaterglauben argwöhnte nichts von den Antrieben der Bewegungen, 
welche um ihn vergingen. Er hatte diefen Tag gerade 


. Der Priefter Afterlebren zu entfagen., - - .:; 

Hab’ ich wohl jemals felber mich bequemt,. „.: . :.. k ein Feit zu feiern, welches in feinem ganzen Reiche an⸗ 
Zi es wohl Herrfcher Art, des Meiches Grenzen . - ; | gefünbigt war; es war nämlich der Tag, wo bie Ge⸗ 
Bon Dſt nad Welt hocheigener Perſon : ftade des Tago, ihn mit Rorbeeren bededt, die er ſich 
Im Schweiß des Angefichteß zu durchſtreifen; in den Gefilden von 'Egypten, Syrien. und Idumäa 
Des Landes Ordnung felber zu befchiden; | — errungen hatte, heimkehren ſahen. Ein Zuſammenfluß 
Den Zins zu ſammeln; wenn der Feind und drodt, | des Volks ſchmeichelte ih alſo, anſtatt en Unruhe. 

m erregen. 


Des Krieges Mannſchaft felber zu entbieten? 
Fernando Garcias durchritt die Stadt. & (ab: 


Stehn nicht der Diener Schaaren mir zur Seite, 
in den Gebehrden, er las in den Blicken der Toledaner 


R 


Stracks zu erfüllen was mein Wort gebeut? 


Und Mond und Sonne follten Götter fein, das Zeugniß ihrer Berfhwörung; es blieb ihm feine 
Und unverdroſſen täglih Jahr für Jahr, | Zeit mehr zum Berfuche, fie von ihrem Vorhaben ab- 
Und nnermüdlich nächtlih Jahr für Jahr wendig zu machen. Er mußte Mittel- finden, bei dem 
Die alterı Bahnen dur den Himmel wandeln, Könige felber vargelaffen zu werben; Manrique bewachte 
Um ſelbſt zu forgen daß.der Tag die Naht, , bh den Zugang. — 
Die Nacht dem Tage folgen, daß der Winter „Ih fhäge nich gludlih,” fagte. Garcias, — 
Dem Sommer weiche, wenn fein Recht beginnt? ; er zu ihm eintrat, „ungeachtet des Zwiſtes unferer Häu⸗ 
Bedent' ich dies verftändig fcharfen Sinnes, fer, .hier den Erben des tapfern Rodrigo Gonzales 
Dann treibt e8 mid der Väter falſchem Glauben, zu finden. Unſer König ſchwebt in großer Gefahr. Nicht, 
Der Prieſter Afterlebren ou entſagen. daß man ihm nach dem Leben trachtete, — es giebt 
Abeodor Sternen, keinen Caftilianer, der nicht die legten Blutötrppfen zu 
feiner VBertheidigung verfprigte: — aber man fordert 


“ — 


— ———— 
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dad Blut der Zudin; und Alfons, durch feine Leidens 


fhaft verbiendet, würde fih duch ihre Dertheibigung 


in zu große Gefahr flürgen. 

Ihr, Manrique, Sprößfing eines fo edlen Blutes, 
Ihr, deſſen Jugend fo große Hoffnungen verbieß, führet 
mid ein bei dem König und unterſtützet mid. Möge 
- man endlih die fo lange um nichtswürdige Vortheile 
getrennten Häufer Lara. und Caſtro wieder vereinigt 
fehen um ihren König und. ihre Volk von. dem ſchmäh⸗ 
lichen, unerträglichen Joch einer Jüdin zu befreien. 

„Mein Herr,” antwortete Manrique, „ic ſchmeichle 


mir, nicht entartet zu fein, aber ich achte mich nicht 
für berufen, meinem. Deren : Gefepe vorzuſchreiben, 


und einem Weibe den Krieg zu erklären. Wenn ein 
Bolfsaufftand zu unterbrüden ft, fo wäre Hacgiebig- 
feit nimmer das Mittel, wozu ich rathen würde, und 
die Aufrührer, wenn fie ed darauf ankommen laffen, 
follen erfahren, daß ic fein unwürdiger Nachfolger des 
Rodrigo Gonzales bin. Mögen Leute, die fih in den 
Bergen vergeffen haben, dort unruhig geworden fein, 
unter einer Regierung, deren Thaten fie zu richten bes 
lieben; mögen fie, aus Unmiffenheit defien, was vor⸗ 
geht, ſich durch das von der Verläumdung verbreitete 


Gerücht: verleiten laffen; mögen fie, nachdem fie das 


‚Gefühl überlebt haben, ſich der übeln Laune bingeben, 


ſich zu Sittensihtern aufwerfen, und die Leidenſchaften 


ihres Gebieters beherrſchen wollen: wenn ich mic auch 
entbalte, ſie öffentlich zu tadeln, ſo kenne ich meine 
Pflichten doch zu gut, um mich von ihnen verleiten zu 


laſſen. — Der König bat Gefhäfte, und fann gegen⸗ 


wärtig Eure Predigt nicht anhören. Er muß auägehn, 
um dem Feſte beisumohnen. Nahet ihm mitte in dem 
Getümmel und mahet Ihm allein Eure Vorftellungen, 
wenn Ihr diefelben noch für angemeflen erachtet.» 
Mit diefen Worten drehte Manrique fi) um, und 
ging wieder in dad Zimmer des Stönige. 
„Riederträchtiger Höfling!» rief der ehrmürdige 
Greis ihm nad: und Alfons ift fo unglücklich, daß 
fein getreuer Untertban mehr um Ihn in!” 
Nach diefer ſchmerzlichen Betrachtung, wollte ers 
nando ſich entfernen, als er den Kanzler von Caftilien, 
Alvaro Fanes erblidte, der mit Papieren aus einem 
Zimmer trat, Alvaro war erflaunt, Garcias hier zu 


feben: „Ihr in Toledo! mein alter Freund.⸗ * am 
Hofe!» 

„36 fehe wohl, antwortete ihm Garcias, „daß 
ein treuer Diener bier als eine Art Geſpenſt erſcheinen 
muß.» 

Alvaro drüdte ihm die Hand und fagte: „Glan 
bet mir, mein theurer Fernando, unfer König bat in 
der That bier mehr ihm treu ergebene Untertbanen um 
fih, ale Ihr wähnet. Laßt und bei. Seite treten; ich 
babe Euch fehe ernſthafte Dinge zu fagen. Altes ſcheint 
bier nur Freude zu —— und in einem — 
blick... — 

„ad, ich verſtehe Euch, Freund; wie, man ver⸗ 
(hört fh, und Ihr feid dabeitr — 

Ja mein theurer Garcias, ich bie dabei, um Ms 
fons zu reiten, troß ihm’ felber. Die Zudin muß fal⸗ 
len; das ift dad einzige Mittel den hölifhen Zauber 
zu vernichten, wodurch fie ihn gefeſſelt hält.» 

Ihr trachtet alfo einem Weibe nach dem Leben? 
Shr wollt fie den Armen Euers Königs entreißen? Ihr 
wollt Eud uud ihn felber den Gefahren eines Aufruhrs 
ausfetzen, und beforget nicht, zu weldem Aeußerſten 
fein Muth ihn fortreißen Fönnte?» 

„Garciad,» fagte Alvarp, „unfer Entſchluß iſt ge⸗ 
faßt; das Wohl des Staats, unſere Liebe zu unſerm 
König, und die Religion gebieten es uns, wir wagen 
und dran; er ſelber ſoll nimmer in Gefahr fonmen:. 
Aber, wäre ed felbft in feinen Armen, die verhaßte 
Jüdin muß erdolht werden. Wenn der Tod dieſes 
Ungeheuers audy noch nicht befdloffen wäre, fo würten 
body die. Befehle, deren Ausfertigung ich hier. in dem 
Händen halte, ihr Todesurtheil ausſprechen. Sie er⸗ 
Mären das Züdifhe Voll frei von allen Auflagen, wenn 
davon die Rede iſt, in dem ganzen Reiche eine neue 
Steuer zu erheben, um die Koften der Belagerung von 
Euenca zu beflreiten, zu welcher ſchleunig ein Heer 
von gehntaufend Mann aufgebradht worden.” 

„D! mein theurer Alvaro,” fagte Barcias „führet 
mich zu dem König, und laft mih Euch alle vor dem 


Unglüd bewahren, das Königthum zu verlegen. Laßt 


uns eine® Fürften fchonen, deffen Jugend und jo theuer 
war. Laßt mich feine Füße mit meinen Thränen bas 
den; ftehet mir bei, und wir werden ihn bewegen, die 
Jüdin zu verflößen.n — 





„Wenn dieß Euch auch gelänge, Garciad, fein 
Herz würde doc ftetd bei diefer Jüdin fein; er ver⸗ 
möchte nimmer feine Tugenden wieder anzunehmen, und 
würde dem Herzeleid der Trennung erliegen.n — 

Ihr ſtellt Euch, Freund, die Gewalt der Liebe in 
der Abwefenbeit zu ſtark vor... — 

„Und Zur, Garciad, Ihr gebt Euch ganz in bie 
Gewalt der Liebe... » Be 

Dad Gefpräh der beiden ehrwürdigen Greife 
mwurde bier durch ein entferntes Gefchrei unterbrochen, 
welches bis zu ihren Ohren drang: 

"Huf, mein Freund, auf!» fagte Garcias zu Fa⸗ 
ds „wir wollen uns unter die Wüthenden mengen, 
wir wollen fie zügeln, fie anhalten, fie zerftreuen. Sie 
föunen unferm Feuereifer, unfern weißen. Haaren nicht 


widerfteben. = (Zortf. f.) 
Aus dem Tagebuche eines Künſtlers. 
6. Mailand. 


Noch war die Sonne nicht ſo weit hinter dem 
Horizont, daß es Nacht geweſen wäre, deshalb be⸗ 
ſchloſſen wir noch nach der Simonetta zu fahren, das 
vierzigfache Echo in Ohrenſchein zu nehmen. Mir war 
es mehr um das Fahren in der kühleren Abendluft, 
als eine Multiplication unſrer nordiſchen Stimmen zu 
thım, und als der Weg immer weiter binaus, die Nacht 
immer weiter berein zog, wurde und der befannten Uns 
fiherheit wegen unfer Vorſatz ſchon leid, ald wir um 
eine Ede ter dunkeln Heden bogen und vor einem als 
ten Gebäute hielten, was in Deutfchland ein verfallner 
Edelhof fein könnte. In tiefem mürben Pallaſt flies 
gen wir, von einem nicht minder mürben Führer gelei⸗ 
tet, die breiten Stiegen hinauf und faßten Poſto in 
einem wüſten Eckzimmer. Alle Geiſtergeſchichten und 
Ammenmährchen meiner Kindheit ſtiegen verwirklicht mir 
herauf und es war mir gar nicht wie Lachen, als das 
Kinderfpiel begann, das unfer Zwergfell erſchütterte. 

Nur Furcht vor der Nacht und ihren Geſellen 
trieb uns vom luſtigſten Zeitvertreib. Ein einfaches 
Ha! wandelt die gegenüberſtehende Wand zu einem 
fallenden Gelächter; ein einzig Jolen wird, zum bars 
monifchen Glockenklang. Kurz id wüßte mir für Kin⸗ 
der Fein erfreulihered Weihnachtsgeſchenk, als fo ein 
Echo, durch welches man mit fo Wenigem fo viel mas 
hen kann; fönnte man es felbit nur mit Wenigem 
machen. 

Waren wir nun einmal Kinder geworden, fo woll 
ten wir's auch bleiben; unangefochten famen wir nad) 
der Stadt zurüd und fuhren vor’8 — Puppentheater, 
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Wahrhaftig, wer in Mailand das Puppenfpiel verſäumt, 
darf nicht fagen, Daß er da war: es ift wirklich allers 
liebt. Hier bat. fi dieſes edle Volksſpiel zur Kunſt 
erhoben, die Gegenfäge find auf's wunderlichſte vereinigt, 
wodurd die Macht ded Komiſchen errungen wird; die 
Bewegungen der Puppen find zum Todtlachen natürlich, 
und zum Lebendiglahen puppenbaft, die Sprache ber 
Acteurs (über der Bühne) eben fo natürlid und wahr, 
und doch eine Perfiflage des großen Theater. Wie 
wunderbar, daß das ſcheinbar Gleihe im Leben fo 
entgegengefeßte Wirfung macht. Tritt das Leben in 
die Puppe — wie fomifh! tritt das Puppenhafte in's 
Leben, wie betrübt! 

Es verfteht fih, daß Arlequino und Colombina 
die Hauptfiguren find, um die fi das ganze Reich der 
Wirklichkeit und Zauberei drebt, und die felbit, wie 
Zeddel im Sommernachtstraum alle Rollen übernehmen, 
nur nicht auf einmal. Heut erfhien Er in altfränfis 
fher Traht, mit dickem und langem Zopf und nahm 
fih) darin bei dem Feenfönig und den FJauberprinzefs 
finnen ganz niedlich aus, und zu alledem fein Matläns 
der Kauderwelfc voller Lofalitäten, wovon mit natürs. 
li vieles rätbfelhaft blieb. — Das Vergnüglichſte nun 
aber ift dad Ballet; denfe Dir, daß dieſe Puppen auf's 
allerzierlihfte tanzen, die herrlichſten Entrechats ſchlagen 
und wunderlieblich figuriren, daß ihnen dad Schweben, 
Deine ausſtrecken und verrenten noch beſſer gelingt, 
ald den lebendigen und daß Alles charmant iſt, bis auf 
die Hitze, die und auch wirflih den Schauplatz kindi⸗ 
fher Luft zu verlaffen zwang. Auf meinem Zimmer 
war ich wieder einfom, und eine vorüberraufhente Mans 
deline begleitete meine Gedanken und führte mich über 
Thal und Hügel der Heimath zu. — (Fortſ. f.) 

| 
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Geſchluß.) 

Eine ſpẽttiſche Abſicht liegt allerdings keinesweges 
in Chateaubriands Darſtellung des Chriſtenthums, aber 
dennoch mödte Ref. eine ſolche Auffaſſung der Religion 
für frivol erflären, und tie Begeifterung, die fi im 
ihr ausſpricht, ift wohl feine wahrhaft innerlihe und 
teligiöfe, fordern nur eine inhaltsloſe Schwärmerei, Die 
aus Unfähigfeit, im tiefen Gemüthe den Ernft der Res 
ligion aufzufaffen, fih in glänzenden Redensarten und 
fhimmernden Bildern beraufht, und doch im Grunde 
nur den Gößen feiner eignen eitlen Einbildungsfraft 
anbetet, anftatt im Geift und in der Wahrheit religiös 
zu fein, Chateaubriande Auffaffung des Chriftentyums 
ft eine ganz heidniſche, welche des finnlihen und 
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weltlihen Elementes zu ihrer Befriedigung noch nicht 
entbehren fann, und um ſich zum Göttlihen zu erheben, 
auch. den Reiz der äußern Schönheit in feiner Religion 
verlangt. So will er in einer andern Stelle, die fi 
auch bier mitgetheilt findet, die Maria, das ſchöne 
Weib, fo gemalt wiffen, que sa beaute mene ait 
conserv& quelque chose de terrestre, et qui pour- 
rait faire näitre le plus violent amour, si elle ne 
jetoit en m&me temps dans des exstases de vertu. 
Diefer franzöfifhen Frivolität kann man aber wohl nicht 
mit großem Erfolg in einer fo ruhigen und ohne alle 
Polemik auf wiffenfhaftlihe Begründung dringenden 
Weiſe entgegentreten, wie es Tzſchirner in dieſen Bries 
. fen. gethan, wenigftens dürfte feine blos wiſſenſchaftliche 
und dem deutichen verwandten Geifte fehr einleuchtende 
Srplieation der Sache felbit auf Die Ueberzeugung des 
Herrn Vicomte wohl. fhmerlid einigen Einfluß. üben. 
Diefed Prinzip aber, wie er es aus Chatenubriands 
Schriften erfennt, nennt ber Verf. das äſthetiſche, 
nach welchem die raisons podtiques, die raisons de 
sentiment, als die legten Glaubenegründe gelten fol- 
len. Sehr fehl ift er aber wohl gegangen, weun ex 
diefe Art der äfthetifhen Begründung des. Chriſtenthums, 
wie fie in dem franzöſiſchen Geifte erfcheint, auch in 
Deutichland in einigen Richtungen der Zeit wiederzuers 
kennen meint, und zwar die nächte Urfache bievon der 
Wirkſamkeit der Schellingifhen Philoſophie zufhreibt, 
Wenn auch Schelling das Afthetifche Element des menſch⸗ 
lichen Geiftes in einigen Theilen feiner Philoſophie auf. 
eine Weife geltend. gemacht, wie es bisher oder, fonft, 
ißerhaupt nicht geſchehen iſt, fo läßt ſich doch ‚nicht eins 
feben — und der Verf. hat es auch nirgend aufgezeigt 
und. nur im Allgemeinen gleihfam hypothetiſch davon 
geiprachen — wie dieß mit Chateaubriands franzöoſiſch⸗ 
äftbetifhem Geſchmack in der Religion — fo zu fagen — 
in Zufammenbang zu- bringen ſei, odyer demfelben übers 
haupt irgendwie nahe komme. Selbft wenn der Verf. 
behaupten fünute, was er jedoch ſchwerlich im Stande 
gewefen wäre, daß‘ Schelling die Religion nur von der 
äfthetifhen und auf das poetiſche Gefühl wirfenden 
Ceite aufgefaßt und begründet babe, fo würde doch die 


Poeſie des deutfhen Geiſtes auch in Bezug. auf die 


Religion, wie überhaupt im Leben und in der Kunſt, 
eine andere und tiefere Bedeutung haben, als hier die 
franzoͤſiſche. Erkennt der Verf. doch auch auf der an⸗ 
dern Seite das Verdienſt an, das dieſer Philoſophie 
gebühre, zuerft auf eine poſitive Begründung des 
Thriſtenthums gedrungen zu haben, und fein Vorwurf. 
möchte wohl nur unberufenen und Franfhafteu Anbäns. 
gern dieſer Schule gelten fönnen, nicht aber dem Urhe⸗ 
ber ſelbſt. Sonft wird jeder mit großem Intereſſe Die 


—— 


Abſicht. Liefer Briefe verfolgen, welche. zu dem befriedis 
genden Reſultat führen, daß für den denfenden und ger 
bildeten Geiſt der Zeit nur eine philofophifhe und ges 
ſchichtliche Begrüntung des Chriſtenthums genügen fünne, 
und auch dem wahrbaften Weſen der Religion felbft als 
lein entfpreche, ein Streben, das fih wohl nur bei wes 
nigen Theologen fo fund geben möchte, wie bei dem 
verewigten Tzfchirner, welcher nicht. gleih den meiſten 
feiner anthiphiloſophiſchen Standeögenoffen, die Religion 
des Menfhen von feiner vernünftigen Erfemmtniß zu 
trennen wußte, fondern- als’ in ihr weſentlich begründet 
auffaßte und vertimdete.: : = - i 

Nicht minder intereffant: und wichtig, als die Briefe 
an Ehateaubriand,- find Die .an, den Herrn Abbe de la 
Mennais, welhe ſchon um des Gegenftandes felbft wils 
len etwas polemifher und 'dialectifcher zu Werke geben, 
denn der Herr Abbe Hat nit Übel Luft, unfer philo⸗ 
ſophiſches Jahrhundert wieder vor dem Thron des Je⸗ 
ſuitismus knien zu ſehen, auf dem er aber ſelbſt gern 
ſitzen möchte, weshalb er das Syſtem der Reaction in 
Anwendung zu bringen ſucht, um alle liberalen Ideen 
und Jnſtitutionen der Jeit' wieder rüdgängig zu machen 
und wo möglih mit Stumpf und Stil zu vertilgen. 


So groß und verdienſtlich: auch dad Unternehmen Tzſchir⸗ 


ners war, won dem vorgeſchrittenen Geiſt der deutfchen 


Wiſſenſchoft; auch drm: Auslande Kunde zu bringen, fo 
: zweifeln. wir doch ſehr, daß die Franzoſen, an welche 


er ſich hier gerichtet hat, dieſen Geift deutſcher Wiſſen⸗ 


ſchaft zu erfaſſen und. zu verſtehen, ſich dio Mühe geben 
werden, wenn man die armſeligen Vorurtheile erwagt, 
in denen fie noch, aus völliger Unkenntniß unſers Bols 
kes über uns befangen find. . Giebt doch eben dieſer 


Herr Abbé de la Mennais, wie aus ſeinem Essai sur 
Tindifſference, Tom. J, p. 2412 — 43 angeführt wird, 


den deutſchen Theologen Schuld, „daß fie mit’ empö⸗ 





render Frechheit das. Lafter in Schu genommen, : und. 


- behauptet hätten, die. Sittenlehre füge ih nur auf ei⸗ 
‚nen, blinden Glauben. So der Biſchof Frayssinous: 


‚in feinem Defence du christianiswe, Tom. IE, 


p. 373, daß die deutihen Theologen die Propheten 
Charlataud und. Fanatifer, und Jeſum Chriſtum einen 
Betrüger oder Magier. genannt hätten. Auch der Herr 
Bicomte de Chateaubriand iſt noch der Meinung, „une 
fere Geiftlihen wären Weltleute, die Bälle gäben and: 
keine amtlihe Würde zu behaupten wiiten.” Cinzelne 
Lichtblicke tiefern Geiſtes, die ſich neuerdings in Franfs 
reich zeigten und meift au Deutſchland hinüber gefoms 
men find, wird der Jeſuitismus wohl noch ziemlich lange, 
unter dem Scheffel balten, Damit fih das Licht nicht 
ausbreite, und die Klarheit der Vernunft die Welt ers. 
leuchte. AM. 
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Bramaturgie, 
Zulius Cäfar, 
vier Aufzügen. Fuͤr die Königl. Guͤne frei nach 
Shakespeare bearbeitet von 3, 5. 
Zweiter Artikel, 


Bei den Abänderungen und Einthetlungen der Scenen 
wurde vornebmlid Darauf gefehn, daß der Fortgang 
der Handlung nicht durch zu vielen Wechfel der Sce⸗ 
nen unterbrochen wird. In dem fünften Afte führt 
Shakespeare und !auf fünf verfchiedene Theile des 
Schlachtfeldes und läßt zugleich in dieſem Alte zwei 
Schlachten, eine des Morgens, eine in der Nacht ents 
fhieden werden. So gut fi Göthe bewogen gefuns 
den-hat, feinen Götz von Berlichingen durch Vereinfa⸗ 
hung der Scenen darftellbar zu machen, fo ſehr ift es 
auch den großen Dramen Shakspeares wohlthätig, daß 
die Hauptfrenen dadurch einander näher gerückt werben, 
daß unweſentliche Fwifchenfcenen wegfallen. Man 
könnte ſich wundern, wie ein ſonſt unbedingter Verehrer 
Shakspeares von unweſentlichen Scenen in den 
Dramen diefes großen Dichters ſprechen kann, allein 
ſchon bei der in dieſen Blättern gegebenen Rechenſchaft 
über meine Bearbeitung Richard's III. habe ich mid 
über Diefen Punft ausgeſprochen und aufgezeigt, wie 
Shakespeare aus Gemiffenhaftigfeit manches aus den 
Chrmmifen und der Hiltorie aufırimmt, was nur von 
anfälliger Bedeutung iſt, dem aber die fpäteren Aus: 
feger, tie jene Quelle, welche Ghafeöpeare benußte, 
nicht kannten, eine notbwendige Bedeutung andichtes 
ten, woran der Dichter felbft nicht gedacht hat. Beim 
Richard babe ich died aus den englifihen Ehroniften nache 
gewiefen; bei dem Gäfar fann man es noch leichter aus 


Trauerſpiel in 


—— —ö— — 


Plebs gewiſſermaßen edel erſcheinen laſſen. 
durch das einzige Wort eines Tribunen auseinander zu 


dem Plutarch nachweiſen; doch ich will nun eine 
Skizze der Alte und Scenen geben, wie ich fie in der 
Bearbeitung geordnet habe. | 
Erfter Alt. Erfte Scene Ein Haufe Volks 
zieht fubelnd mit Muſik über den Platz vor dem Capi⸗ 
tol. Metellus und Cinna Cibnen find der Vereins 
fahung des Perfonald wegen die Rollen des Maruls 
lus und Flavius zugetheilt), unwillig über die Vereh⸗ 
rung, welche dad Volf für Cäſar begt, verſuchen es 
den Haufen auseinander zu treiben; das Volf flieht in 
der Ferne den Zug Cäfard und gebt ihm entgegen. 
Schon in diefer erften Scene mußte der Darftels 
lung ein nicht unbedeutende Opfer gebracht werden. 


Shakespeare läßt nämlih, um und die Römifhe Plebs 


gleich zu Anfang ald höchſt feig und gemein zu fchildern, 
den verfanmelten Haufen auf die Rede des Flavius, 
der fie an die Tiber ſchickt, um wegen ihrer Sünden 
Thränen. zu weinen, bis der Strom die hoͤchſten Ufer 
fügt, in aller Demuth ſich zurüdziehn; felbft der naſe⸗ 
weife Schuhflider fchweigt und Flavius fagt: 
„Sieb, wie die Schlafen ihres Innern ſchmelzen, 
„Sie fhwinden weg, verftummt in ihrer Schuld. » 
Auf dem Theater aber brauchen wir dieſen Volks⸗ 
baufen, um Gäfar’8 Zug, der von der andern Seite 
kömmt, zu verftärfen, weshalb wir ihn jubelnd. dem Cä⸗ 
far entgegen ziehen laffen. Cäſar ſteht überdem fchon 
fo bod in der Achtung des Volks, daß der bloße 


Name des .Pompejus, zumal von einer nicht bedeuten: 
den Perfon, wie Marullus, ausgefprochen, teilen Volks⸗ 


haufen auseinanderjagt. Es wiirde, Died gerade die 
entgegengefege Wirkung hervorbringen und uns die 
Sind fie 
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treiben, dann bedurfte. Antonius nicht fo großer An⸗ 
firengungen der Rede und der Volksaufſtand würde für 
Brutus und Caſſius nicht. fe entſcheidend werden. 

Zweite Scene. Der Zug..Cäford kömmt. Aus 
der Menge ruft ein Wahrfager Dem Eäfar: halt! zu 
und warnt ihn „vor dem funfzebnten März.” Der 
Zug gebt vorüber. Caſſius und Brutus bleiben zurüd 
und Taſſius wirft den Feuerbrand des Aufruhrs in die 
“ ohnehin ſchon aufgeregte Bruft bed Brutus. Cäſar 
und fein Zug fommen zurüd; Cäfar fpriht im Vor⸗ 
übergehn feinen Verdacht wegen Caſſius aus, der ihm 
nicht fett genug iſt. Casca bleibt bei Caſſius und 
Brutus zurück und erzählt die Vorgänge bei Dem Wett: 
lauf. — Dritte Scene Eine in Rom. 
Ungemwitter. Die Begegnung Casca's mit Eicero, dann 
mit Eafiiäd und. Cinna. — 

Zweiter Aufzug. Erfte Scene. Der Garten 
des Brutus. — Brutus wert feinen Knaben und ers 
bält.danıı von ihm die Tafel, auf welche der Aufruf: 
„Brutus, Du ſchläfſt? Wach auf! und fieh 
Dich ſelbſt! u. ſ. w. » geſchrieben Für unerlaßlich 
babe ich es gehalten, daß Brutus den Namen „Res 
pubfif» bier ausfpriht, und Damit den freien Staat, 
von dem er noch träumet, im Sinne bat. Es iſt zu 
mal nach deutfchem Sprachgebraud, dies Wort fo bes 
geichnend, daß der Ausruf: „Für die Nepublit!» mehr 
ausdrüct, ald eine lange Declamation über dad „ges 
meine Wefen» und das „allgemeine Wohl.“ Caſſius 
und die andern Verſchwornen treten herein, Cäfar’s 
Tod wird befchloffen. Daß Caſſius in diefer Scene 
. die Hanptfache leife mit Brutus abmaht, während Die 
andern Verſchwornen fih von dem Wetter und ber 
Weltgegend unterhalten, ſchien nicht angemeſſen; Caſſius 
weiß, daß er jetzt mit der Sprache herausrücken darf. 
Brutus iſt gewonnen, die Verſchwornen gehn ab. — 
Zweite Scene. Portia ſucht den Gemahl, der fi 
fo unfreundlich von ihrem Lager fortſtahl, im Garten 
auf und macht ihm über fein geheimnißvolles Weſen 
Vorwürfe. Als Beweis, daß fie ſchweigen könne, läßt 
Shafeöpeare fie fagen: - N 

„Ich babe meine Störfe hart erprüft 

Freiwillig eine. Wunde mir verfegend | 

Am Schenkel bier; ertrug ich das geduldig, 

Und ein Geheimniß meined Gatten nicht.” 


Daß Portia von einer Munde, bie fie ſich freis 
willig am Schenfel verfegt hat, nicht allzulaut ſpricht, 
ſcheint noch nicht hinreichende Sicherheit für ihre Schweig⸗ 
fomfeit überhaupt zu gewähren: Shakespeare hat Died 
- and Plutafch aufgenommen. In der Bearbeitung lafs 


fen wir, ald Brutus fragt, ob fie ſchweigen könne, ant⸗ 


worten: 
„Du zweifelft ob ich's kann? Mit einem Stoß 


Er EEE TEE EEE EEE EEE EEE ÜEBRISENTERE 
EL ä 
® 4‘ — 


Will dieſen Dolch ich durch die Hand mir bohren 
‚Und geb ich einen Laut von mir, dann fage, 
Daß ich nicht fhweigen fann, ” 

Brutus hält fie von diefer Beweisführung ab und 
verfpeicht ihr das Geheimniß zu vertrauen. | 
Dritte Scene. Cäſar fpriht von dem linwets 
ter und den Träumen der Wacht; er fendet einen Dies 
ner zu den Prieftern, um ein Opfer zu 'beftellen. als 
purnia, feine Gemalin, iſt darüber betroffen, daß er 
ausgehn will und erinnert ihn an alle Schrediniffe der 
Nacht. So fehr er anfänglich entſchloſſen tft, in den Se⸗ 
nat zu gehn, giebt er den Bitten der beforgten Gattin 
nah. Gebt tritt Eadca, (dem bier die Rolle des Des 
cius zugetbeilt ift) herein und weiß Cäfar zu überreden, 
in den Senat zu gehn. Die andern Berfhworuen foms 
men an und Cäfar gebt mit ihnen. Daß Cäfer fie 
noch vorher einladet, mit ihm zu ſchmaußen und Wein 
gu teinfen, fehien unzwedmäßig. | | 
Vierte Scene Die beforgte Bortia heißt 
ihren Knaben nad) dem Capitol laufen, um ihr Nachricht 
über alles zu bringen was dort vorgeht; ihr Geſpräch 
mit dem Knaben verrät und ihre Aengſtlichkeit und 
Schwahheit genug, fo daß der Wahrfager entbehrlich 
fhien. Artemidorus lieſ't feinen Brief nicht, fondern 


" bringt feine Warnung im folgenden Aufzuge unmittels 


bar bei Cäſar an. — 

Dritter Aufzug Erſte Scene Cäfar 
auf einem Thron im verfammelten Senat. — Shakes⸗ 
peare läßt bier erft noch eine Scene auf der Straße, 
von welcher man eine Ausſicht in dad Innre der Ges 
natfigung haben fol, fpielen. Imponirender dürfte dies 
fein, allein fcenifih mit großen Schwierigfeiten verknüpft 
und die Wiederholung ded Zuges Cäſar's aus dem ers 
ften Afte, die bier nöthig würde, wäre Zeilraubend und 
ermüdend. Wir laffen- daher Cäfar, als Gebieter, wenn 
auch nicht gefrönt in dem Senat die Sigung mit «den 
Worten eröffnen: = 


„Nun tretet vor. Was für Beſchwerden find’s, " 
Die Eäfar heben maß ımd fein Senat.» ex 


Zuerft erfheint nun Decius mit einer Bitte für 


Trebonius; allein Artemidornd drängt ihn zurüd mit 


dem Ruf, dag er eine Bittfchrift bringe," die Cäſarn 
perſönlich angehe. Der edle Cäfar legt diefe legte, 
Warnung, die ihm der guigefinnte Artemidorus geken 
will, mit der Weifung bei Seit, daß das was ihn felbft 
angebe, nachſtehen müſſe. Jetzt tritt, wie es verabres 
det ift, Metellus Cimber mit feiner Bittſchrift heran; 
die längeren Derabredungen der Verſchwornen an diefer 
Stelle find. mit zwei Zeilen an Caſſius gegeben; bie 
Aufmerkfamkeit ift zu ſehr anf Cäfar gerichtet, ald Laß 
man ihn jetzt unbeſchäftigt laſſen dürfte. — Die andern 
Verſchwornen unterſtützen vergeblich das Geſuch des 
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Metellus; Caſscas Stoß giebt dad Zeichen fir die ans | hält feine Rede. Antonius fümmt mit Cäſar's Leiche, 


dern und Cäſar finft. mit dem Anruf: „Auch Du, mein 
Brutus!“ an der Säule des Pompejus nieder. — Die 
Berfhmwornen, die jest felbft nicht wiſſen was ſie wols 
len, geben dem: Brutus den Auftrag, nad dem Markt⸗ 
plaß zu gehen und zu dem Volke zu reden. Antonius 
meldet fi erft durd einen Diener an, dann fümmt er 
ſelbſt und: erhält die Vergünftigung, Cäſar zu beitats 
ten und nach Brutus die Rednerbühne zu befteigen, — 
Da Antonius im feiner‘ Nede fo oft erwähnt,’ daß Brutus 
als Grund der Ermordung Cäſar's feine Herrſchfucht 
geriannt habe, fo ſchien es nothwendig, daß Brutus ben 
Antonius, was er in Shafeöpeare nit thut, daran 
erismert, dab Cäſar berrfchfüchtig gewefen fei. Eben 
fo kann dann Antonius, werm er mit Cäſar's Leiche 
allein ift, feinen Schmerz über den Berluft. und fein 
Bewußtſein darüber ausſprechen, daß Die Verſchwornen 
Die Zeit wie Schulknaben verfamten, da ſie noch von 
einer Republik ſprechen, während fi die Herrſchaft des 
Einen, des Gäfar, bereitd fo befeftigt bat, daß kein 
Dolchſtoß eine Macht, die von dem Weltgeiſt ihre Bes 
rechtigung hat, wieber verdrängen kann. Er. bat des 
balb das. Recht, zu fagen: *) | F 
Und Die als Rächer ſich und als Befreier 
Jetzt rühmen, wird die ſpäte Nachwelt einſt 
Als unverſtändig rohe Knaben nennen, 
Die frevlend in des Schickſals ehrne Speichen 
Eingriffen und von des Rades gewalt'ger Flucht 
Weit aus der Bahn geſchleudert, ruhmlos ſtarben. 
Denn Eure Republik hat ausgelebt 
Und berrſchen wird fortan der mächt'ge Cäſar. 
Noch viele werden ſeinen Namen führen 
Und ſchreiten wird fein Geiſt durch alle Lande, » 
Antonind- läßt nun, nachdem er noch Nachricht von 
der Nähe ded Octavius erhalten, den Leichnam Cäſar's 
nad) dem Forum tragen. — 
» . Zweite Scene. Brutus und Caſſius mit ei- 
nem” Haufen Volks. Brautus befteigt die Roſtra und 


) Berlangte man snr Segrendung diefer Anſicht eine 
Yutoritdt, ß könnte id auf Gbthe vermweifen, der 
au einem Orte, wo man welthiftorifche Betrachtun⸗ 
gen am menlgnen vermuthen fellte, ndmlich in feis 
ner Sarbenlehre Th. 11, ©. 126 zur Characteris 

» Kit der Römer und zur Beurtheilung diefer That 
folgendes ſagt: „Die Römer waren aus einem ens 





en, fittlichen, bequemen, behaglichen,, bürgerlichen . 
‘ großen Breite der Weliberrfiaft e⸗ 


uſtande zur 
langt, ohne ihre Beſchranktheit abzuiegen; fel 
das, was man an ihnen als Freiheitsfinn ſchaͤtzt, i 
nur ein bornirtes Weſen. Gie waren Könige ges 
- worden und wollten nach wie vor Hausvdeer, Gat⸗ 
ten, Freunde bleiben und wie wenig felbft die Bef: 
eren begriffen, was Regieren beißt, fieht man an 


un 


er abgeſchmackt eſten That, bie jemals begans - 


gen. worden, an der Ermordung Caͤſar's.“ 


> 


Brutus überläßt ihm die Roſtra und das Volk. Diefe 
Scenen find fo eingerichtet ‚worden, daß unter den 


Haufen nur zwei ausgezeichnete Wortführer auftreten, . 


da man großes Bedenfen tragen müßte, diefe Rollen 
an Statiften oder: Choriften zu vertheilen, was noth⸗ 
wendig wäre, da das Perfonal ſchon bei Vertheilung 
der übrigen Rollen fehr in Anfpruch geneminen wird. — 
Es gelingt dem Antonius die Maffe in Aufeubr zu 
beingen, die aufbricht um die Mörder Cäſar's aufzuſu⸗ 
hen. Er erhält Nahridt, dab Caſſtus und Brutus 
entflohen find. Er ift entfchloffen ale Rächer. zu folgen: 


„Die Furien haben fih an ihre Ferſen 

Geheftet, doch den Himmliſchen allein 

Sei dieſe blut'ge Beute nicht gegönnt. 

Auf. denn zur Jagd! und bis ich fie ereilet, 

Die die verruchte Hand an Cäſar legten, 

Sol dieſes wunde Herz nicht ruhig fchlagen. 

Zu Zeugen nehm’ ih Euch, ihr fieben Hügel, 

Du, Rache, leih mir Deinen fchnellften Flügel! » 

Mit diefen Worten fchließt der dritte Alt. Die 

dritte Volksſcene, wo Cinna, der Poet, von dem’ Volke 
‚wegen feiner fchlechten Verſe infultirt wird, fällt weg, 
denn ed würde ein bedeutender Schanfpieler dazu ges 
hören die Rolle diefed Poeten zu übernehmen, und wir 


baben überdem ſchon binreihende Bekanntſchaft mit, 


der Römischen Plebs gemacht. Auch ift die ganze Lage 
der Sache zu ernſt und tragifch geworden, ald daß wir 
und durd eine Buffo-Scene aufgehalten fehn wollen. 


j — 
Citerarnotizen. 
Kay und Maus im Griecheniand, 


Ein in Paris erfchienened Werd von dem Fregats 


ten⸗Capitain der Königlihen Marine und Oberften im 


Dienfte der griehifhen Regierung Jourdain, unter dem 
Titel: memoires historiques et militaires sur les 
evenements de la Grece depuis 1822, giebt uns 
unter andern politifhe Auffchlüfe, wie fie der enthus 
ſiaſtiſche Freund der dort ausgefodhtenen Sache: wenig 
erwartet. Richt daß er und die alte Klage aller Se⸗ 
conde » Lieutenantd miederholte, die in Hoffnung auf 
Anftellung, Avancement, Beute, Ruhm u. f. w. hinge⸗ 
gangen find, und ein treulofes, fhändliched, unerercir- 
ted Volt und. nichts zu effen und Fein Quartier gefun: 
den haben, er läßt und Blicke thun auf die auswärtige 


Politid des kaum zu einer trüben Selbſtſtändigkeit ges. 


-diebenen Landes. Zu einer Zeit, lange vor dem Lon⸗ 
doner Traftat, wo man Griechenland von dem legitimen 
Mächten noch überfeben, zurück geftoßen glaubte, zeigt 
er und, wie die politifhen Intriguen der Seemächte 
um dad Prinzipat in einem Staate rangen, deſſen Exi⸗ 


% 
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ftenz fie nicht anerfeımen wollten. Der Franzofe theilt 
die Griechen in zwei völlig getrennte Partheien, in die 
Franzöffhe und in die Engliſche. Jene tft Die grö⸗ 
Bere, fie verlangt nad) einem Könige, fie bot die Krone 
einem Sohne des Herzogs von Orleans. Das war 
der ausdrücklichen Abfiht Englands entgegen, welches 
feinen mächtigen, in fich gefchloffenen Staat wollte, und 
nach mehreren Häfen und Feſtungen Moreas verlangte. 
Drohungen, Sntriguen, Kanonen fpielen ihr Werk, Ads 
miral Hamilton blockirt Hydra, nad) den Zeitungen, um 
Genugthuung zu finden für Engländern angethane Bes 
leidigungen, in Wirllichlet um eine Deklaration gegen 
den Franzöſiſchen Prätendenten zu erpreſſen. Fabrier 
hatte einmal in Napoli einen heftigen Kampf gegen die 
Zügelloſigkeiten der Palicari, in Wirklichkeit war es eine 
Demonſtration gegen die Engliſche Parthei, welche den 
Palamedes beſetzen wollte. England erſcheint nach die⸗ 
ſem Buche in keinesweges reinem Fichte, Der es ges 
ſchrieben iſt indeſſen ein Franzoſe. 


Die Memoiren des Grafen Tiny. 


Die Memoiren des Grafen Alexander von T— 
(bier, bei Dunker und Humblot) find nun auch franzb⸗ 
ſiſch unter dem Titel: Memoires du comte Alexän- 
dre de Tilly, pour servir & l’histoire des moenrs 
du dix-huitiè me siècle erfhienen. Der Globe ent: 
halt eine fehr mitige und eingehende Kritif derſelben, 
und man fiebt, daß die Anfichten der Nationen fih näs 
- bern; denn unſer Deutfches Urtheil über diefe Geftänds 
niffe ſtimmt vollkommen mit Dem des Franzofen, nur 
daß der leztere die Sache leichter nimmt, und feinen 
politiſchen Vortheil daraus zu ziehen weiß. Es wird 
ihm nicht ſchwer zu bemeifen, Daß bie gegenwärtige Ges 
neration ohne Vergleich, erniter, füttlicher und würdiger, 





fetbft Am ihren Ertremen daſtehe, ald Die vergangene, 


deren Sünden die Revolution mwegfpülte Die Kritif 
beginnt fehr launig mit den Worten: „Wenn unfere 
Großmütter in böfem Rufe fteben, fo muß man eins 
räumen, daß fie es vollfommen verdienen.” 


Berliner Conbersation. 


Beide Theater. Elodie und Brautſchau. Angelys Wandevilles. 
Herblreiſe durch Scandinavien, von W. Ulexis. 


Das Koͤnigliche Theater bat einige Nenigfeiten ges 
liefert, welche der Kritif zu fchaffen geben. Die ons 
verfotion fünnte von einigen Neuigkeiten auf tem Kö⸗ 
nigftädtifchen ſprechen, wenn fie nicht eben fo. ſchnell 
wieder verſchwunden wären, als ſie erſchienen. Einiges 

















Redigirt von Dr. Fr. För ſter und W. Häring (W. Aleris.) 





von Kurländer, auch noch von Kotzebue ein Brief aus 
Cadix. Die Begriffe des „nicht weit her» haben fich 
aber mit den Fortfchritten der Geographie und feit der 
Emancipation Süd-Amerika’8 fehr modifieirt, Ein Brief 
von Cadir! mochte fonft einen myſtiſchen lang haben, 
beut Flingt ed nicht viel auders, als wie: ein Brief 
von Magdeburg, Hamburg! da nun fonft nichts Außer 
ordentliches Dabei ift, ift er auch nicht wuchr von weit 


ber.» 

Sccribes „Secretair und Roc” machte bier eine 
Rachviſite. Beachtenswerther iſt die melodiöfe Oper 
„Elodie, oder der Klausner auf dem wüften Berge,» 
nad) d'Harlincourt und Planard, som Ritter von Launoy, 
Muff von Earaffa, welhe viel Beifall gefunden und 
gelegentlih von der muſikaliſchen Kritif beſprochen wer⸗ 


den dürfte. Unter den Luſtſpielen hat eine fünfaktige 


Poſſe von Marſano: „Die Brautſchau oder der Schmet⸗ 


terlingy laute und. in feiner Art verdiente Theilnahme 


gefunden. Wenn auch nur meiſt befanute Theaterfigu⸗ 
ren und Masken darin auftreten, ſind ſie doch friſch 
gekleidet und verproviantirt, um in einem tollen Zuſam⸗ 
— beweglicher Laune ihren muntern Platz einzu⸗ 
nehmen. 

Herrn Angely’6 Vaudevilles und Luſtſpiele erſchei⸗ 
nen jetzt im Druck geſammelt bier (bei Coswmar und 
Krauſe). Der erſte Band enthält: „Das Ehepaar aus 
der alten Zeit,” „Herr Blaubart, oder das geheimniß⸗ 
volle Kabinet,” die „Schülerfchwänfe, oder die Fleinen 
Wilddiebe,r „Schlafrod und Uniform,” tie „beiden Hefs 
meifter, oder Asinus asinum fricat® ımd „der Schma- 
eoßer in Der Klemme.” Die gefhidten Bearbeitungen. 
der franzöfifhen Vaudenilles haben eine gewiſſe Epoche 
auf dem Deutichen Theater de facto gemaht, dad Hr. 
Angely fie mit mehr Recht dem Drnck übergab, ald fo 
viele Iragödien, deren junge Autoren weder an das 
Theater de jure noch de facto ‚dachten. Alles fak⸗ 
tifch beſſehende hat Anſpruch auf Beachtung, ſchon als 
ſolches und auf Anerkennung feiner hiftprifchen Bedeu⸗ 
tung. "Ueber das mehrere oder mindere Verdienſt der 
einzelnen Bearbeitungen bat fih das Publikum ausge- 
ſprochen, durch den Druck erfahren wir aber, daß Hri. 
Angely's Sprache präcifer und comecter und nad) ne 
bued Art weit mehr dem Leben entnommen ift als bei 
fo vielen andern Bearbeitingen, denen man die Fabrik; 
arbeit, wo Schülerhande iteten, anflebt. 

"Die „Herbftreife durch Scandinavien,” von W. Alerts, 
vpn der wir im Anfang dieſes Jahres Proben mittheil: 
ten, tft jegt in zwei Bänden in der Verlagshandlung 
diefer Blätter erfchienen. a 
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den 15. September 1828, 


Rachel oder die ſchöne Jüdin. 
Spaniſche Novelle, nach Easotte, 


(GFortſetzung.) 


Alfons hatte mit Rachel den Pallaſt verlaſſen, um ſich 
zu dem Feſte zu begeben, beide ſtrablend von Pracht. 
Dem Wagen des Königs folgte der Wagen feiner Ges 
liebten. Sobald das Volk fie auf dem Plage anfoms 
men fab, drängte es fih um fie ber, und taufend Stims 
men riefen zugleich: 
„Es lebe Alfons, er lebe! und Rachel fterbe!” 
Der König befahl feiner Leibwache, den Rückzug 


feiner Abgöttin zu decken, deren Wagen fchleunig nad) . 


dem Pallaft umgefehrt war. Er felber flieg von dem 
feinigen, drang muthig mitten durch dad Wolf, welches 
ihm ebrerbietig Platz machte; aber zehntaufende um ihn 
ber fhrien: 

„Es lebe Alfons, immerdar! Rachel fterbe, fterbe, 
fterbe! und alle Hebräer mit ihr! » 


Nach welher Seite Alfons fih menden mochte, 


Die geborfame Menge wid) zurück und ftellte ihm fein 
Dinderniß entgegen. Man nahm die Blumen, womit 
die Siegesbogen geſchmückt waren, um ſie zu ſeinen 
Füßen auszuſtreuen. Mitten unter dieſen ſeltſamen 
Verſchwornen unterſchied man Fernando Garcias, in 
außerordentlicher Bewegung, deren Urſache der König 
nicht begreifen konnte. Indeſſen legte ſich der Aufruhr 
allmählig, Dad Geſchrei erflang minder einſtimmig, und 


die Volksmenge, von welcher es ausging, zerſtreute ſich 
und ward dünner. 

Garceran hatte ſich zu Rachel begeben und ihr 
angekündigt, ſie möchte auf ihre Sicherheit bedacht 
ſein, und ſich in den feſten Thurm zurück ziehen; und 
Ruben hatte er gerathen, ſich ſeinen Geiſtern zu em⸗ 
pfehlen. Die Augen der Züdin funkelten vor Wuth: 

„Iſt es Alfons,» ſprach fie, „der mir dieſen fei⸗ 
gen Rath giebt? Er, der ein Bollwerk zwiſchen mir 
und dem Volke fein ſollte. Und Du, Ruben, Du zit⸗ 
terft? Hat der Golddurft Did alle Hülfdmittel Dei- 
ner Kunft vernachläffigen laffen? Aber Du kannſt nur 
Böfes thun, nimmer Gutes. Deine Macht iſt eben ſo 
groß, als Deine Tugend. — Du, Manrique haſt mir 

geſagt, daß Fernando de Caſtro von ſeinen Bergen 
herab geſtiegen: er iſt es, der dieſe elenden Volkshau⸗ 
fen angefeuert bat; Du kannſt Dich mit ihm gegen mi 
verbinden; das wird auf ehrenvolle Weiſe für Dich den 
Zwiſt Eurer beiden Häufer beendigen. Und ich follte 
feinen Mann finden, der muthig genug wäre, mich Dies 
ſes alten Wilden zu entledigen?” "Zudem fie alfo ſprach, 
ergriff fie in einem Anfalle von Wuth das Bildniß des 
Königs, weldes ftetd an ihrem Halle bing „Alfons ,» 
fuhr fie fort, daſſelbe anredend, „Du ſollſt mir die 
Unverfchämtheit und —— aller Deiner Un⸗ 
terthanen bezahlen. » 

Während Rachel fih von ihrem Zorne fo hinreis 
Ben ließ, und immer noch auf die ihr zu Gebote fies 


714 


benden Hülfemittel rechnete, hatte Fernando Garcias 
ſich feinem Könige genabet. 

„Wie, Fernando,” redete Alfons dm, an, „Du 
wareſt unter dieſen Meuterern?“ 

„ga, Herr, und ic) würde noch darunter fein, ants 
wortete der tugendbafte Eaftilianer, „wenn der Aufruhr 
nicht geftiflet wäre. 
um Euch aufzufordern, Euch nicht in Gefahr zu beges 
- ben. Bedauernd, daß ich nicht früher unterrichtet wors 
den, was hier vorgehen ſollte, wollte ich den einzigen 
mir noch übrigen Augenblick benutzen, Euch zu warnen: 
Manrique hat mir den Zutritt verweigert. Aber laßt 
mir Gerechtigkeit wiederfahren: glaubt Ihr, daß Gar⸗ 
eias der von. Euch geachtete, feine letzten Tage damit habe 
befledten wollen, daß er fi einer Meuterei gegen feinen 
König mitfchuldig machte? Indeſſen habe ich unter 
Diefen Leuten, deren Rotte ich nit vermehren fonnte, 
ohne in meinen Augen flrafbar zu fein, jene tapferen 
Krieger angetroffen, die Eure uns fo theure Kindheit 
befhüsten, ihr Blut vergoffen und ihr Leben daran 
feßten, Euch den Händen der angemaßten Beherricher 
Eurer Staaten entrifen. Ih babe darunter die Ges 
fährten Eurer Thaten in den Gefilden von Paläftina 
und Egypten, in den Ebenen von Touloufe, die 
Bertheidiger Eured Reichs, angetroffen; kurz, was es 


nur Edles, Hochherziges und Tapferes in Eaflilien . 


giebt. 

D, mein König! wäre es möglich, daß diefe von 
einem fo reinen Eifer für Euer Heil, für Euern Ruhm 
entbrannten Herzen den Gefühlen entfagt hätten, die 
ihnen theurer find, als ihr Leben, welches fie fo oft für 
Euch gewagt haben? Nein, das dürft Ihr nicht glau⸗ 
ben; die Macht der Anhänglichkeit an Euch ift der ein- 
zige Beweggrund des Aufſtandes, über welchen Ihr, 
wie es ſcheint, Euch zu beklagen habt. Während ihre 
Anftrengungen den Feind an der Gränze faum in 
Schranken halten fünnen, beflagen fie .fih, daß fie nicht 
mehr den Führer an ihrer Spige haben, deſſen Wagen 
der Sieg nimmer verlaffen wird. Geit fieben Jahren 
ſchmachtet der Held Spaniens, ‚den Augen feiner Uns 
terthanen und der engen Welt entzogen, in den Armen 
eines Jüdiſchen Weibes, und unterwirft ihrer Habgier 
und Laune den beſten, den von feinem Volle geliebte⸗ 
fien König, den es auf Erden giebt. O, mein Gelieb⸗ 


Ih eilte diefen Morgen berbet, 


ter! Ihr werdet Eure Feſſeln und die Eures Volles 
zerbrechen; Ihr werdet Euch von dieſer ihmäßligen - 
Knechtſchaft befreien. Ich habe die Dreiftigfeit gehabt, 
es ihnen, zu verbeißen, Daß Ihr die Züdin und das 
ganze unmwürdige Gezüht der Hebräer, wovon Eure 
Staaten verpeftet find, hinweg thun werdet. Wenn 
Ihr die Uebereilung der Eurigen nicht ihrem Eifer 
verzeihet, wenn der meine mid zu einem Schritte vers 
leitet bat, der Euch beleidigt, fo umfaſſe ih Eure Knie, 
und mein Euerm Schwerte u Haupt mag 
für mein Betragen büßen, * 

Während Fernando de Lara fo zu dem. Könige 
ſprach, beobachteten Meine, hier und da zerſtreute Hau⸗ 


- fen, in einer gewiſſen Entfernung alle ihre Bewegun⸗ 


gen; und ald- der ebelmüthige Gaftilianer ſich auf Die 
Knie warf, ftürzten alle, wie verabredet, nieder, und 
ſtreckten ihre Hände bittend. dem König entgegen. Bel 
biefer eben fo mächtigen, als einmüthigen Gebörde 
fonnte Alfons nicht widerfteben: 

„Was man von'mir fordert,“ ſprach er zu Gars 
ciad, „wird mir das Leben koſten. Aber ih faun dem’ 
Wunſche meines Volks nicht widerfireben: geb bin und 
ſage Alvaro Fanés, daß ich Rachel entferne, und alle 
Juden verbanne. Ich gebiete ihm, diefen Befehl auszu⸗ 
fertigen. * 

. Augenblillih war die Ruhe in Toledo hergeftellt. 
Alfons begab fih wieder in den Pallaft, Rachel fam 
ibm entgegen: er wid ihr auß, und fagte zur ihr: 

„Entferne Did, Rachel, mein Bolf verlangt, daß 
ih mich von Dir trenne.” — 

„Sit es fo weit mit uns gefommen? “ fagte Ras 
hel gu Ruben, der allein bei ihr blieb; „ein Wolf‘ 
will meinen Tod, und ein König opfert mid aus Feig⸗ 
heit feinem Volke auf! Wer rächt mich an der Unver⸗ 
ſchämtheit des Pöbeld und an der Niederträchtigfeit des 
Könige? Bin ich denn Nadel, die geftern nod über 
fo viele Länder gebot? Iſt Alfons noch Alfons? Und 
Du, Ruben, der mich in diefen Abgrund geriffen hat, 
bleibt Dir denn nichts mehr, ald das Entfegen, Did 
mit mir hinein geftürzt zu feben? Was ift aus jenen 
mächtigen Zauberfreifen ‚geworden, deren Du Dich rühm⸗ 
teſt? Ziehe jeßt einen um mich, der mich Euch allen 
entziehe, der mid vor mir felber verberge; und fei es 
durch die Mächte des Himmels, oder der Höfe, räche 








mid an meinen ı Binden! Unringe ung mit jenen Geis 
ſtern, welche mich meiner Unfchuld entführten, als ic) 
in Eordova,. unbefannt, arm und friedlich lebte. Willſt 
Du mit Deinen Künften warten, bis das Schwert 
Dir Dein ſchwaches Jamberftäbchen aus den Händen 
fchlägt? * 

aſendes Weib!“ antwortete Ruben, „ed ziemet 
Dir auch recht, mir hier meine Wohlthaten vorzumwers 
fen! Verflucht fei der Tag, da meine unfeelige Anhängs 
lechkeit mich entfhied, Dir den Vorzug zu geben, wäh» 
rend ich jeder andern das Glück verfchaffen fonnte, 
womit Du allein durch meine Kunſt biſt überhäuft 
worden! Ich wandte meine ganze Macht an, um Dein - 
Glück feſt zu begründen, und Du haft ed nun durch 
Deinen Hohmuth und Deine Unverfhämtheit zerftört. 
Sie beide haben ein ganzes Volk empört, welches meine 
Geſchicklichkeit Dir unterworfen hatte.“ 

„Was fprihft Du von meiner Unverfhämtheit? 

Dur Ungeheuer von Geiz!“ erwiederte Radyel; „Deine 
werbaßten Räubereien * ed, welche das Volk empört 
-. Gortſ. 


— 


Dramaturgie, 
| Sulius Eifer, 


Trauerſpiel In vier Anfzügen. Kür die Königl. Schöne frei nad 
Shakspeare bearbeitet von F. F. 


Dritter Artikel, 


Mierter Alt. Bei der Bearbeitung wurde der 
vierte und fünfte Aft des Shaföpearefhen Drama’s in 
einen zufammen, gezogen. Es würde nit genügen, 
einen fo gewaltfamen Streih nur aus äußern Grüns 
den — etwa weil die Scenen Schwierigkeiten machen, 
oder weil dad Stück gu lange fpiele, oder weil das 
Publifum diefe und jene Rüdficht verlange, rechtfertigen 
zu wollen; bierbei können nur innere, aus dem Weſen 
der Tragödie und aus des Bedeutung ded Stückes 
felbit bergenommene Gründe entfheiden. Schon von 
den älteren Commentatoren Shaföpeared ift bei diefer 
Tragödie bemerft worden, daß das Intereſſe fi zwis 
en Eäfar und Brutus zu ſehr theile, ja zuletzt auf 

often Cäſars fi ganz für Brutus entfcheide. Mit 
Recht ift dies als ein Tadel ausgefprohen worden; denn 
die tragiſche Gerechtigkeit ſoll ſich an beiden Mächten, 
die mit einander in Conflict kommen, ſo vollziehen, daß 
die im Kampf mit einander begriffenen Individuen Feiner 
befonderen Vorliebe oder Gunft im Untergange theils 
baftig werden; beide müffen ihre Schuld ‚büßen, damit 


| 


die dee, die fie einfeitig verfolgten, au8 dem Kampfe 
gerettet bervorgebe. — Wie Eäfar an dem Worte: 
„Mein Wil ift Grund's genug” 

zu Grunde gebt, fo Brutus an feinem Eifer für die 
außgelebte Republik; den Kampf dieſer beiden Intereffen 
ftellt die Tragödie dar. Nahdem Cäfar gefallen if, if 
nur eined noch übrig, was gefheben muß: Brutus muß 
auch fallen, dies üt ein einziger Alt und deshalb bedarf 
ed auch nuc eines vierten Afted. Schon in dem drits 
ten Alte bat fih nad) Cäſars Tode das Schickſal der 
Republifaner entichieden; dad Wolf, dieſe fubitangielle 
Macht des Staates, hat ſich gegen fie erflärt, auf ein⸗ 
famer Flucht haben fie Rom verlaffen: Der vierte Aft 
wird nur ald ein Nachſpiel der großen Tragödie, die 
im dritten Afte fi vollendet hat, gefordert. Alles Uns 
wefentlihe, von dem Dichter nur bereingenommene, um 
die durch Ueberlieferung ihm heilige Zahl der fünf Akte, 
zu erfüllen, kann füglich außgefchloffen werden. Die 
Entfheidung drängt und darf nicht unnötbiger Weife 
aufgehalten werden; denn wir haben es bier nicht mit 
dem rubigen Fefer zu thun, der einige Seiten flüchs 
tig überfchlägt, oder guc gern bei den, die Phantafte 
angenehm befchäftigenden Scenen, bei finnigen Gedans 
fen des Dichter nachdenfend verweilt, wir babem es 
mit dem aufgeregten Zuſchauer zu thun, der fid) da,. 
wo der Drang der Begebenbeiten den Schluß fordert, 
ungern aufgehalten fiebt. — Aus der Zufammenfchmels 
zung des vierten und fünften. Attes haben ſich folgende 
Scenen ergeben: 

Erfte’Scene. Rom, ein Zimmer bei Antonius 
Antonius, Octavius und Lepidus verabreden den Krieg 
wider die Republikaner. — Zweite Scene. 
kippt. — Vor Brutus Zelt. Zuerft Brutus mit feinen 
Dffizieren, dann Caffius. Eine Veränderung der Scene 
in das Innere des Zeltes, wie Shafspeare es vor⸗ 
ſchreibt, nicht nöthig, da Brutus die Offiziere ſich zu 
entfernen beißt, und fo der berühmte Streit der beis 
den Feldherren ohne ‚Zeugen geſchieht. Die Unterbres 
hung des Streites durch einen Poeten fällt weg. Der 
Tod der Portia wird nur einmal im Geſpräch zwiſchen 
Caſſius und Brutus erwähnt; dieſe Erwähnung iſt noth⸗ 
wendig, weil dadurch die © 
erflärt wird. Da aber Bi 
fagt: „Sprid nicht mehr vi 
darauf folgende Gefpräh m 
genftand weggelaffen werdeı 
ten’ berzu, der Plan der u 
verabredet; die Freunde 
Brutus fordert feinen Kna 
Laute zu fingen; bdiefer fc 
Brutus, deſſen Augen der Schlaf flieht, ſetzt ſich, und 
lieſtt in einigen Pergament sRollen; in dieſem wachen 
Zuſtande erſcheint ihm — Geiſt. Um dieſe Gei⸗ 
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ftererfcheinung , die gewöhnlich auf den Bühnen nicht 
ohne einige Klapperei abgeht, mit etwas Magie zu um: 
geben, laffen wir Brutus die Laute, die er dem Stuas 
ben abnimmt, in’ den Zweigen ded Baumes an feinem 
Zelte wufhängen: 

„Dem fanften Hauch der Luft zum freien Spiel. 

(Die Laute beginnt sm klingen) 

„Wie ibr gefällig feid, geſchäft'ge Winde! 

„Sie küſſen meiner Laute ſüßen Mund 

„Und flüftern Liebe fih in fanften Werjen.” 

Auf Brutus aber übt die Muſik nicht die fonft 

. woblthätige Gewalt aus, er fann nicht ſchlafen. Die 
Aeolsharfe tönt rauſchender und Cäſars Geiſt ſchreitet 
von dem Felſen herab auf ihn zu. Da dieſe Geiſter⸗ 
erfcheinimg von Shaföpeare keinesweges ald ein bloßes 
Traumbild gemeint ift, weshalb er auch Brutus gar 
nicht einfchlafen läßt, fo muß ed um fo mehr zur Spras 
che fommen, daß er ſich überzeugt hält: Cäſars Geift 
bei wachen Sinne gefehen zn haben. Er ruft die Dies 
ner aus dem Schlaf und zieht feinen Knaben mit den 
Morten hinweg: 

„Es treibt mich fort, bier ift es nicht gebeuer, 

„Komm, Knabe, fomm, der Boden glüht wie Feuer.“ 

Kaum bat er fein Zelt verlaffen, fo fteigen Octa⸗ 

vius und Antonius über die Felſen herab ; fie ‚haben 
die feindlichen Lager bei Nacht überfallen und in der 
Kerne ſahen fie ſchon Die Feuerzeihen in Caſſius Lager. 
Getümmel in der Ferne, fie geben ab. — Caſſius kommt 
yon der andern Seite; er verwünſcht die feigen Gold: 
ner, welche flieben und fendet Titinius ab, ſich nähere 
Nachricht zu verfchaffen. Da ed immer etwas - Störens 
des hat, wenn ein Feldberr bei gefunden Kräften ſich 
son der Schlacht entfernt, fo laſſen wir Caſſius bier 
ſchwer vermundet auftreten. Er erfährt durch feinen 
Sklaven, daß die Feinde herandrängen und befiehlt nad) 
Nömer Sitte, daß dieſer ihn durchbohren ſoll. Dies 
geſchieht; allein nicht die Feinde, die Freunde ſind es, 
welche nahen. Brutus mit einer Meinen Anzabl Ge⸗ 
treuen „it bierber gedrängt, er fagt dem gefallenen 
Freunde Lebewohl und bereitet ſich zum legten Gang. 
Erneute Getümmel, Antonius und: Octavius mit ihrer 
Mannfchaft treten auf, fie- fordern Brutus auf, die 
Waffen nieder zu legen, und Liefer durchbohrt fid mit 
den Worten: 

„So rettet fi ein Römer vor Tyrannen.“ 

Antonius bält ihm eine ehrende Lobrede, Octavius, 
der nun der Cäfar geworden ft, legt ihm einen Lor⸗ 
heer um dad Haupt und unter einem Siegesmarſch fallt 


der Vorhang. — F. 








Aus dem Tagebuche eines Künſtlers 
Te’ Mailand, am 
Kaum war der Morgen angebrochen, als wir ſchon 


‚ wieder auf unferen Beinen waren und zwar recht body: 


der erfte Gang war nad dem Dom und auf ihm. Das 
war eine Freude, mun durch dieſes Gezweige zu lets 
tern immer höher und höher, bid man Durch eine ganz 
enge Wendeltreppe zur Krone gelangt. Was faum erft 
in den Himmel zu ragen ſchien, tief unter uns Legt 
ed und fcheint zur ſchwindelnden Höhe emporzuftreben. 
Wie gelingt ed dem finnenden Dienfchengeifte, leichte 
Bogen zu fchlagen, träger ungehbeurer Maffen Thürme 
aufzubauen fcheinbar der Winde Spiel, und forglos 
fteigen Menfchen auf und nieder, als fei’d der Erbe 
feftefter Grund! — Höchſt erfreulih ift von der Höhe 
der Ueberblick über die große Stadt, und wir fuchten 
und, Haus für Haus, zurecht zu finden; feine Kirche 
fein öffentlihed Gebäude entging und, da wir einem 


Wegweiſer in copia vor und und einen im Originale, 


der unermüdlich im Auskramen feiner Weisheit war, 
hinter und batten. Unabfehbar breitet fi rings um 
Mailand die Ebne aus mit zabllofen Dörfern, Klöſtern 
und Städten befäet, ſüdwärts erheben fih die Appens 
ninen und nordwärts glänzten im Strable der Morgens 
fonne die Alpen, 

Run fliegen wir noch auf den Zinnen umber, 
fuchten den Standpunft, von welchem aus wir ſchon 
ebedem auf einer Berliner Kunftausftellung in dieſe 
Welt gefhaut und — machten unfre Bemerfungen. Die 
meinigen war nicht Die — großer Zufriedenheit. Ras 
poleon ift ed, der den großen Gedanken der Ausfüh⸗ 
rung biefed alten deutſchen Werkes gefaßt; es ift bis 
auf Wenige gefiheben aber wie? So wenig ift men 
in den Geiſt der-Urbeber und dieſer Baufunft einges 
gangen, daß hin und wieder Verzierungen von moders 
nen Armleuchtern- ald Vorbilder gedient zu haben fcheis 
nen. Alles ift leihtfertig ohne jene Leichtigfeit diefer 
Baukunſt; die Skulpturen vollends find zum großen 
Theil unerträglih, fo daß wirflih ter Schleier des 
Vollmondes in ftiller Nacht über dem Ganzen liegen 
muß, wenn es feinen beiligen Schein behalten fol. 
Dad bat man bei unferm Kölner Dom niht zu bes 
fürdten!: 

Im Innern bat alte Frömmigkeit im Gewande 
moderner Gefhmadiofigfeit viel Unheil angerichtet. Das 
bin gehört das golds aber nicht geiftreihe Grab des 
beiligen Boromeus u. d. m. 


(Fortſ. f.) 
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Wirthſchaftsregel. 


Zwar jung noch bin ich, doch zu alt, 

Mich ſonderlich zu ändern, 

Drum komme Dir, mein Sohn, deß zarter Sinn 
Sich fügſam noch bewährt, die weiſe Lehre, 

Der ich nicht felbft mehr folgen kann, zu Gute. , 


.„Sieh, wand! ih auf dem Feld der Wiſſenſchaft, 
Und komme dann mit Blumenfapfeln, Zwiebeln, 

Mit Knollen, Schoten reich beladen heim, 

Und hoffe nöth’gen Vorrath mir zu fammeln 

Fur meine Wirthſchaft, fangen doch tie Knollen, 
Die Erbfen, "Körner, Zwiebeln in dem Keller - 
Alsbald zu wurzeln und zu treiben an, - 

Krauß, bunt und wirrig durch einander wachſend. 
Dann bin ich Thor ſo ſchwach noch mich zu freuen, 
Wenn hin und wieder durch verſtrickte Ranken, 
Zurch nutzlos Kräutig manches zarte Blümlein, 
Manch lieblich duftend Kraut zum Vorſchein kommt, 
Und ſchlage wohl daB Wurzkraut ſammt den Blumen 
In Töpf und Vaſen noch und laſſe gar, 

Mit ihrer Pflege noch beforgi, die Wirthſchaft 

Auf lange Zeiten aus den Augen liegen, 

Woher den Vorrath für den Tiſch zur Zeit 

Der Roth einft nehmen, thörigt unbefümmert. 

Dun, fol es Dir nicht Shnlich mal ergehen 

Und über Augenluft und Naſenkitzel 

Dein Bauch zu kurz nicht fommen, lerne, Sohn, 
Don jenem Thierlein, deffen Lebensweisheit 

©o Bern ben Kindern vorgehalten wird, 

Lern’ von der Am’fe beffer Dich behüten: 

Die. fo geſchickt fie al den Samenkoͤrnern, 


— 


Die ſie zum Vorrath für den Winter häuft, 

Den Keim des Lebens auszureißen weiß, 

Daß ſie nicht etwa Wurzel ſchlagen moͤgen, 

Der langen Mühe Sorgſamkeit vereitelnd! 
| | Thzeodor Echtermeyer. 





Rachel oder die ſchöne Jüdin. 
Spoaniſche Novelle, nad Eazette. 
0, Fortfegung,) - 

Ruben war durch feinen eigenen Vortheil gezwun⸗ 
gen, die Ausbrüche des Zorns zurück zu halten, wel 
He diefer gerehte Vorwurf ihm erregte, 

„Rachel,“ ſprach er zu ihr, „ih habe Dir ſchon 


gefagt,. daß ich in Betreff meiner Zauberwerfe die 


Prüfungszeit‘ derfelben abwarten müſſe. Menn ih es 
wagte, jeßt eine andere Arbeit vorzunehmen, fo würde 
ih Dein und mein Leben in Gefahr feßen. Aber ob- 
ſchon durch irgend eine aufßerordentlihe Urfahe der 


Zauber, welchen ich verfertigt habe, aufhört, auf den 
König zu wirken, fp kann die Wirkung deffelben doc) 


nur gehemmt fein. Gieb ihm wieder neue Stärke ; 
verlange, Alfons nod einmal vor Deiner Entferming 
zu feben; der König fann Dir dieſe letzte Gnade nicht 
abſchlagen; nahe Dich ihm ohne alle andere Heußerung, 
ald die ded Schmerzes; ftürge Dich gu feinen Füßen 


mit ſolchem Ungeftim, daß er Dich nidyt zurüdkyalten 


kann; ergreife ihn fo gewaltig, daß er ſich nicht los zu 
winden vermag; alsdann bewirke, daß Dein Bild ihn 
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rübre, und verboppele die Stärfe des Zauber durch Die 
Macht'Deiner Thränen; überlaß Dich allen Gefühlen, 
welde in Dir auffteigen,, face die feinigen wieder an, 
und Rahel ift wieder Hönigin. _ 

— Aber Manrigue kömmt. Laß Dir nicht den 
leifeften Vorwurf entfchlüpfen, zeige Dich vor ihm bes 
ſtürzt, aber ergeben in alles, was fein Herr über Dich 
verfügen mag.“ 

Manrique fam, der Züdin höflich; amzufündigen, 
daß der König alle Juden mit ihr aus. dem Lande vers 
bannt habe. 

„O, Manrique!“ ſprach fie zu ihm, wenn ich wäh⸗ 
rend meines Glanzes ſo glücklich war, Euch Beweiſe 
meiner Freundſchaft zu geben, fo wage ich es jetzt, in 
meiner Erniedrigung, einen Beweis Eurer Erkenntlich⸗ 
keit in Anſpruch zu nehmen. Ich fehe wohk, daß bie 
Ruhe Eures Herrn vom unferer Trennung abhängt. 
Das Opfer derfelben wäre in meinem Herzen befchlofs 
fen, wenn man es auch nicht forderte: ich bitte nur 
noch um eine Gnade; ich wage eö, fie von feiner Güte, 
von feiner Menſchlichkeit zu erwarten. Indem ich für 
immer por ibm fcheide, erlaube er mir nur, in feinen 
Blicken zu leſen, daß fein Herz nicht mit dem Gebote 
des Staats übereiuftimmt, und daß er die unglüdliche 
Rachel noch lieben würde, wenn fie nicht eben dadurch, 
daß fie zu ſehr lichte und zu fehr geliebt wurde, feis 
sen Unterthanen verhaßt ‘geworben wäre. Ich werde 
diefe Gnade nicht mißbrauchen; ich will ihn nur noch 
einmal ſehen und dann entfcheiden.” 

Manrique glaubte, dieſe Botſchaft übernebmen zu 
Bmen. Alfons, ſtets noch Slklave feiner unſeligen Leis 
deuſchaft, meinte, er dürfte ihr dieſe kurze und letzte 
Zuſammenkunft nicht verſagen. Er ſetzte ſich auf ſeinen 
Thron, um ihr wenigſtens durch den Prunk ſeiner Würde 
Ehrfurcht zu erregen. 

Rachel tras chin, mehr ala machläfjig gekleidet, und 
wit aufgelöfeten Haaren; Manriqne und Ruben hielten 
ffe aufrecht. Tränen überftrömten ihr Antlitz: 

„Mein König verbannt mid fir immer aus feiner 


Begenwart!* ſprach fie mit einem ſchmerzlichen Ton’ 


dee Stimme, von Schluchzen unterbrochen. 

„ga, Rahel,» antwortete Alfons, ih entferne 
Dich von mir; wir haben ein ganzes Volk zum Richter, 
und in inen Augen iſt unſere Liebe ein Verbrechen.“ 





„O mein Geliebter! — denn Du biſt nicht mehr 
Alfons für mich, — als ich mich, in den Armen des 


. größten Königs der Welt fo glücklich fühlte, hätte ich 


da wähnen fünnen, daß irgend eine Macht mid einft 
denfelben entreißen würde, um mid in den Abgrund 
der Schmach, der Verzweiflung und des Todes zu ftürs 
gen? Die Liebe hatte den Zauber hervorgebracht, 


. welher mid auf den Gipfel des Glüd erhob; fie 


war Rachels Gottheit, ald fie nod geliebt wurde: jet 
liebt man fie nicht mehr; fie aber liebt mehr, ala 
jemals, und a Böttir iſt nun ihre Quälerin ges 
worden .... 

„Du — nicht — geliebt, Rahel?» rief 


Alfons, außer ih: „Meine Unterthanen follen Zeugen 
des Opfers fein, welches ich ihrer Ruhe darbringe. 
Ich gebe ihnen mehr als mein Leben, indem ih Did: 


: vor mir entferne...“ 


„Ah!” verſetzte Nadel, „Alfons bat mır gegen 


‚ mid, allein noh Muth, und erwähnt, der Tugend zu 


a ich muß e8 ihm erleichtern; leb' wohl, 


Alfons.. 


— ſtürzte ſie ſich zu ſeinen Füßen, küßte ſie, 
badete fie mit ihren Thränen, und fuhr fort: 

„O ihr Füße meines Gebieters, mit wie viel Freus 
den erfannte ich überall Eure Spuren! Ad, ed fol mie 
nicht mehr vergönnt fein, fie aufzuſuchen und ihnen zu 
folgen !* 

Alfons bemühte fih, fie empor zu beben: „Ihr 
theuren Häude,“ ſagte fie nun, indem fie dieſelben ers 
griff und mit Liebfofungen bededte, „man bat euch das 


Bluturtheil meiner Verbannung unterzeichnen laffen: 
möge ed die legte Handlung der Schwachheit fein, 
welche man von euch fordert! Waſchet ab diefe Schmad, 
| indem ihre Feuer und Schwert nah Granada md 


Cordova traget. Leb' wohl, mein König, mein Herr, 
Du undanfbarfter aller Männer! 
Es wäre nicht zu beſchreiben, in weichen Zuftand 


dieſe Meder und vor allem die arglütigen Liebkoſungen 


der Züdin, Alfons verſetzt hatten; er war gänzlich aus 
Ber ſich. Rahel war wieder anfgeflanden; fle machte 
eine Bewegung, als wollte fie ſcheiden. 
„Bleib,” fagte der König zu. ihr, „bleib!“ 
„Könnte ich doch bleiben,” jagte fe, „gie man 
mir doch Waffen! Wen meine Gegenwart bier weinen 


own! 
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König in Gefahr ſetzt, wenn fie die Waffen eines meu⸗ 
terifchen Pobels gegen ihn ehrt, könnte ich da entgegen 
treten, fie zurück treiben, ihn rähen! — Lebe wohl, 
lebe wohl, heldenmüthiger Alfons, bisher ein Mufter 
aller Könige durch Deine Standhaftigfeit! Mögen Deine 
Unterthanen vergeffen, was fie Deiner Nachgiebigkeit 
abgetrogt haben, und inne werden, Daß Du wieder ihr 
Herr geworden bit!“ 

Indem fle diefe lebten Worte ſprach, ftellte fie 
fih, als wollte fie ihre Entfernung befchleurigen: AL 
fons aber ftieg von ſeinem Thron, lief zu ihr hin, bielt 
fie auf, warf ſich zu ihren Füßen und fprach zu ihr: 

„Nein, göttlihe Rahel! Du ſollſt mich nicht ver⸗ 
laſſen.“ 

Ich würde bleiben,“ antwortete die Jüdin, „wenn 


es nicht Deine Krone, und vielleicht Dein Leben gälte, 


das tauſendmal Foftbarer iſt, als das meinige!“ 

„Gebieterin meines Herzens für immer,“ ſprach 
Alfons, „beruhige Dich: Fernando de Caſtro und Al⸗ 
vorn Bands haben die Meuterer zerſtreuet; die Trup⸗ 
pen, welche Euenga belagern follten, ftehen, auf meinen 
Befehl, ſechs Stunden von Toledo im Lager, und nichts 
iſt zu befürchten, weber für mich, nod für Dich.” 

- Ber aber,“ entgegnete Rahel, „wird mid; gegen 
die Feinde fihern, die mit frecher Stirn mid; zu belei- 
digen wagten, wenn Du die Meuterer nicht durdy Ber 
ftrafung abfhredit?” 

„Meute Liebe zur Div und die NHeiligfeit meines 
Throne werden Deine Scubwehr fein. Komm, und 
theile ihn mit mir, und alles fol ſich yr Deimen Füßen 
fchmiegen.* J 

Rachel hatte die Frechheit, ſich auf den Thron zu 


ſetzen; die Thüren des Saales wurden aufgethan, und 


eine durch Gunſt erkaufte Volksmenge trat herein, der 
verwegenen Jüdin ihre eigennüßigen Huldigungen darzu⸗ 
bringen; und ber König entfernte ſich, um fie ihres 


Triumphs genießen zu laffen. (Fort. f.) 
— 5 
Aus dem Tagebuche eined Kimſtlers. 


8, Mallaud. 
Nm gingen wir einen heiligen Gang: — nach 
dem Dominikaner Kloftr. Ich kann wohl ſagen, daß 
mich ein Schauer überlief, von dem ich nicht wußte, 
ob’8 Furcht oder Freude war, indem die Thüre des 


Refecturiums ſich aufthat, wo einſt der große Da Vinci 
ein Werk ausführte, was werth geweſen, tie Welt zu 
überleben. Aber die Welt. hai es getödtet. Man tritt 
in ein dunfled Grab; dem forfcjenden Blife erſcheinen 
ar der vermoderten Ward Scyatten-Beftalten aus emer 
fernen, fernen Zeit, die wie Berker, verſchwinden, fos 
bald men fidy ihnen nähert; die aber aud wie Geifter 
reden, in ſchweren, getragenen Aftorden, ein großes 
Wort. Da Göthe noch kürzlich ausfüdrlich über Dies 


ſes Bild in Kunft und Altertum berichtet bat, will ich 


num fo viel bemerfen, daß von diefen größten Meifters 
werfe, deſſen die Kuaft fi rühmen konnte, nur feine 


Vernichtung auf und gefommen ift; aber auch im Tode 


it das. Große groß. — Ein mwohlgemäfteter Prior des 
Klofterd, Dex nach den Speifefaal micht den Ummeg auf 
einem längeren Gange machen wollte, ließ der Abkür⸗ 
jung wegen eine Thür durch die Mauer fihlagen, und 
jwar gerade da, wo fi dad Bild befindet. Dadurch 
wurden Die Füße der Appftel und ein Theil des. Tiſches 
auf das Frevelndlichite zerftört. Später wurde der Saal 
als Heufpeiher und Pferdeftall beuutzt und troß dem, 
daß das Bild nicht gewöhnliche Fresko-Malerei iſt, 
fondern ſogar enkauſtiſch gemalt zu fein fcheint, bat es 
doch folder Mißhandlung nicht widerftehen fünnen. — 
Danf dem, . der Heu,. Pferde und Barbaren aus dem 
Tempel jagte und uns wenigftend ſoviel rettete! 

In des anftoßender Kirdye Maria delli Grazie 
fanden wir viele fehöne Sachen, namentlidy von Gau- 
denzio Ferrari uud Luini. Meift begegnet es den 
Malern, daß ihre Nebenfiguren. die Hauptfigurem über⸗ 
treffen; wie aber beim Leonardo grade Ehriftus alle 
Apoftel überlebt, fein Bild am beiten ſich erhalten bat, 
fo ift e& dem Gaudenzio gelunger, den Hohen über 
Alles hervorzuheben. Ebriftus wird gegeißelt; feine 
Blide ſind dem Beſchauer zugekehrt, aber welch ein Blick! 
Kar der Stein ihm gegenüber famı thränenlos bleiben. 
Es iſt kein Bild mehr, was ich ſehe, mit der Gewalt 
des Lebens ſpricht es zu mir and ergreiſt nicht Auge, 
und Urtheil, ſondern den ganzen Menfcherr. 

Von Luaini iſt eine fhöne Votivtafel (in Del 
Johannes, mit dem Bildniß des Gebers, welches ganz 
vorzüglich if. Don Kimftlere unſrer Tage find and 
eminente Stüde vorhanden, die eben fo ſchoͤn ſind als 
der Unſiun, der fie entſtehen hieß: Es fällt etida Eis 
ner mit dem Wagen um, zerbricht aber ſeinen Dumm: 
kopf nüht — Die Mutter Maria war fo gütig daß 
Unheil ab zu wenden — aus Dankbarkeit läßt er das 
Mirafel unvergänglich machen und hämgt's Ar Rahmen 
an die Kirchenwand. Dergleidrer Abgeſchmacktheiten 
verliere felbit dad Komiſche zulctzt, weil ſie deu Geiſt 
karrikiren, was immer weh thut. Indeß dieß nur ne⸗ 
benher, ſchnell wieder. zu erfrenlichen Gegenſtanden nad) 

S. Vittore; einer Kirche, von der ich mir beim 
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Eintritt nicht viel verfprah. Wie wurde ich überraſcht, 
ald ic unter die Kuppel trat und einen ganzen Fresko⸗ 
Himmel über mir erblidte. Die Träger defjelben frei⸗ 
zlich, Die vier Evangeliften, obſchon fie an Die Prophe⸗ 
ten bed Michel Angelio erinnern, grenzen flarf an Mas 
‚wier. Dagegen drüber die fieben Sybillen, Kunſtwerke 
im freien fhönen Styl, legen Zeugniß ab, daß ihr 
Schöpfer (vergebens frug ih nach. feinem Namen) mit 
Raffaels Geiſte vertraut geweſen. Entzüdend ift die 
Kuppel ſelbſt, ein lauttönender Engelbymnus. In ſich 
nach oben immer mehr verjüngenden Kaſetten erſcheinen 
die Himmelsbrwohner uns, die Engel auch immer ſich 
verjungend, daß ſie werden wie die Kindlein, bis aus 
dem oberſten Feld nur noch ein lichter Kranz von lies 


ben Engelgeſichterchen herunter ſchaut. Die in den un⸗ 


tern Reiben fingen und ſpielen, während die obern 
mit Richtsthun Den Herrn zu ehren feheinen, ald wenn 
alle Tage Sonntag wär, was mir vorzüglich aus dem 
Leben gegriffen ſchien. Kaum hab’ ich vorher einen 
heiterern DBli in den Himmel gethan und Ambrofio 
ift eins der älteften Denkmaäler chriftlicher Baufunft, 
aus dem ten oder Aten Jahrhundert und tragt das 
Gepräge des f. g. maurifchen Stils, Die Thüren von 
Cypreſſenbolz ſind mit Reliefs ſchoͤn geziert. 

Was ſoll ich mir aber bei der ehrnen Schlange 
auf der alten Granitſäule in S. Ambroſio denken, als 
daß ſie urſprünglich nicht hierher gebert, nun aber dem 
frommen Aberglauben nicht minder Dienfte thut, als 
ein Stückchen von Dem Mantel, den ter heilige Martin 
in Fetzen gefhnitten, eter ein Sack voll ägyptifcher 
Finſterniß. Beinah nicht beſſer ging es mir mit dem 
Bildniß des beit. Ambrofius, in Stein ausgehauen, ans 

eblich amd feiner Zeit. Ja, wenn id einen feiner 
a lefe, babe ich ein lebendigere® und fihoneres 
Bild vor mir, ald dies dürre, formlofe Brandgeſicht 
mit ſchmaler, geſtreckter Naſe und chineſiſch geſchlitzten 
Augen. Das iſt eben die Zuverläſſigkeit der Traditio⸗ 


nen. Der Vater hat's geſagt, ſagt der Sohn — aber 


wo dieſe Kette feſthängt, weiß Niemand. — Im Chor 
ſind älteſte griechiſche Moſaiken, Chriſtus von Engeln 
umgeben, in der Kuppel. Es hat ſich dieſe Kunſt der 
Moſaik aus ihrer Roheit mehr und mehr entwidelt und 
leider die Freskomalerei an vielen Orten erfeht. Sie 
bleibt immer ſehr unvolllommen und am geeignetiten 
doc mır für Fußböden und andre arabesfenarfig zu 
versierende Räume. Der Kopf Chriſti iſt aus fpäterer 
Zeit (etwa von Luini) ausnehmend großartig und ſchön, 
die Engel find noch fpäter, und leiht — gehalten. Nun 
finden ſich noch in einer Seitenfapelle zwei fhöne Bil 
der Luini's, den Kampf und bad Ende des heiligen 








ten Gegenden. 


Georg vorftellend. Viel Schönes ift in den einzelnen 
Saden, aber immer reißt der Kopf des bimmlifchen 
Jünglings die Seele fo bin, daß fie nur dafür Augen 
bat. Es ift ein herrlicher Meifter, diefer Luini, und 


. wie viel dank ich ihm fhon, allein feine Art al fresco 


zu malen, will mir nicht recht einleuchten, wentgftens 
nicht gefallen. Nach feinen Delbüdern zu fchließen, hab’ 
ih ihm mehr Luft der Ausführı ng zugetraut. 

Unfer Führer pried® und n die Sammlung bes 
Duca Litta, ein Empfehlungſch eiben, das ich freilich 
nit weiter gebe; denn einen Spaß abgerechnet, ein 


Bild nehmlid, das mit Kranahfe :r Naivetät die Gries - 


chiſche Mythologie traveftirte, fo daß man Jupiter und 
den Prinz Paris aud) die Dame Jenus ohne allen Anz 
ftand, d. b. ganz anftändig an die Tafel Marimilians 
oder Karld des Fünften hätte führen fünnen, — war 
in mehreren Säulen und vielen Rahmen nur Lumpens 
gefindel, welches, um incognito zu paſſtren, gorughme 


Namen angenommen. Schon ärgerte ich mich über den ' 


Zeitverluft, ald wir zuletzt in den Eintrittfaal gelangten, 
in welchem fech8 alte Sreöcobilder, die man von ihrem 
Geburtdort Insgeriffen, im fchönften goldnen Rahmen 
glänzten. Drei von ihnen erkannte ich als Luini’s 
Werke, die übrigen weniger bedeutend; allein diefe, nas 
mentlih das Bildniß Chrifti, und die Anbetung der 
Könige find vortrefflih uud es iſt fehr zu verwundern, 
und zu bedauern, daß die bedeutende Kupferſtecher⸗ 
Schule in Mailand tiefe Sahen noch immer übergan⸗ 
gen, während viel unbedeutendere zur Ehre der allger 
meinen Derbreitung gelangten, Treue Abbildung diefer 
Urbilder werden fein Herz ohne Freude und Rührung 
laffen, | 


ie ® Gortſ. f.) 





Literarnotiz. 
Bäder am Ofſee⸗GStrande, 


Unter dem Titel: „Die Bäder am Öftfeeftrande,r 
it von Damenband, in Leipzig (1828) bei Kummer, 
eine artige Reifebefhreibung durch die ruſſiſch⸗deutſchen 
Kuftenländer, erfchtenen, Da diefe Gegenden biäher wer 
niger von der Wuth. der Reifenden und NReifebefchrei« 
ber überfchwenmt worden, ift dies ein angenehmes Ges 
ſchenk. Der natürliche, zarte Frauenftil lieſ't fih wohl« 
gefällig, und wenn auch die Dame nicht alles berichtet, 
was andere, denen mar nicht mit ruffifher Galanterie 
begegnen würde, erfahren hätten, thun dieſe maleris 
Then Briefe doch das ihre zur Kenntniß der gefchilders 
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Donnerftag 





Rachel oder die fchöne Jüdin. 
Epanifhe Novelle, nad Caotte. 


(Fortfegung.) 


Während der unbefonnene Alfons in den Abgrund zus 
rück ſank, aus welchem die Klugheit und der Eifer des 
treuen Garciatz ihn eben erſt gezogen, arbeitete Fanés 
an der Vollziehung des Verbannungsbefehld der Rachel 
und aller Zuden; die Billigfeit milderte diefen Befehl 
dergeftalt, daß dieſes verabfcheute Wolf, ohne ihm alle 
Schäge, die Früchte feiner Erpreffungen, abzunehmen, 
die Lander des Königreichs räumen fonnte, und nicht 
völlig von den nöthigen Hulfsmitteln entblößt war, um 
fh anderswo einen Zufluchtäort zu fuchen, und auch 
nichts für fein Leben zu beforgen hatte,. 

Ohne etwas von der Veränderung zu abnen,. wels 
he ihre Arbeit wieder vereitelte, traten die beiden ehr: 
würdigen reife herein, um derfelben die Beftätigung 
des Throns geben zu laffen, und faben, daß Nadel 
ihn eingenommen hatte! Bei dieſem Anblide fanden fie 
wie verfteinert da. 

Sie beflehlt, die Papiere ihren Händen zu entreis 
Gen, läßt fie ſich geben, wirft einen flüchtigen Blick hin⸗ 
ein, und zerreißt fie: 

„DaB verdienen Befehle,» fagte fie, „welche Vers 
meffenheit und Empörung ſich ertroßt haben! Du, al- 
ter Wilder,» fagte fie zu Garcias, „ſprich Dir felber 


das Verbannungs = Urtheil aus Toledo: Du darfſt nicht. 


anders bier wieder erfheinen, als auf dem Schaffot! — 
Und Du,» fagte fie zu Alvaro, „ſchnöder Knecht der 
Launen des Pöbeld, nachdem Du die Staatöfiegel bier 
abgeliefert haft, geb bin, und warne die Meuterer, dag 
man fie wird zu züchtigen willen, wenn fie widerfpens 
ftig find. Verfündige dem Volke, daß Alfons, der nad) 
ihren Einfällen berrfchte, jeßo wieder König von Caſti- 
lien if. — Entfernet Euch alle, außer Ruben und 
Manrique!” 

Die beiden Vertrauten der neuen Herrfiherin woll⸗ 
ten ihr etwas mehr Mäßigung und Zurüchaltung em: 
pfeblen, fie bereden, ihren Grimm zu verbergen, und 
ihre Feinde auf eine minder auffallende Weife zu vers 
folgen. 

Ich,“ erwiederte fie, „ich follte das Scepter mit 
zitternder Hand führen, da meine Gefchidlichfeit es in 
meine Gewalt gebraht bat, fo will ih nun auch das 
Schickſal darüber ſchaamroth mahen, daß ed mich das 
von entfernt bat, und will zeigen, wie man in ſchwieri⸗ 
gen Zeiten berrfhen muß! Schonung tft ein Hulfs. 
mittel ſchwacher Seelen. Unterdrudte ich meine Feinde 
nicht, fo würde ich ihnen Zeit geben, wieder aufzuath- 
men. Sie haben mid in Furcht gefebt.... nun mös 
gen fie zittern, mögen bedenfen, daß nichts fie meiner 
Aufficht entziehen Fanı. O Nahe! ich lechze nach der 
Süßigkeit, welhe Du mir verheißeſt! Sch will fie ge- 
nießen, felbft unter den Blitzen des Donnerfeild, ver 
mich zerfchmettern follteln 
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Manrique, dem Willen feines Herrn blind ergeben, 
Manrique, Sklave der Schönheit und durch die Vers 
führung einer langen Gunft halb entartet, war jedoch 
nicht fo ;werderbt, daß er nicht noch die Negungen der 
Menſchlichkeit und Gerechtigkeit in fich verfpürt hätte; 
die nur zu fehr vernachläſſigten Früchte feiner Erziehung 
und der Mufter, welche in der Jugend feinen Augen 
vorleuchteten. Das edle Blut in feinen Adern ſchien 
fih in ihm zu erfrifhen; zwar nod nicht genug, um 
hinzugeben und Alfons alles zu entdeden, "was fi 


Einpörendes in dem Gemüthe der Jüdin vor ihm of⸗ 


fenbaret hatte: aber- doch genug, hinlänglich, um voraus 
zu feben, welche Folgen die Schwachheit feined Herrn 
für ein fo gefährliches Gefhöpf haben würde. Schon 
läugſt haste or den Charakter Rubens erforfht, und 

war unwillkührlich gegen die erhabenen Kenntniffe diefes 
Menfhen mißtrauifh geworden. Was ift eine Wilfens 
ſchaft, welche, weit entfernt, den Menfchen, der fie bes 


Tb, über fein Geſchlecht zu erheben, ihn vielmehr der 


niedrigften aller Teidenfchaften zum Raube bingiebt, des 
ren Einfluß die Menſchheit herabwürdigt und entehrt? 


Die Seele des jungen Caftilianerd war gelähmt; ; 
er wähnte einen unüberfteiglihen Wal zu fehen zwiſchen 
dem Zuftande, worin er fih befand, und der Rückkehr 
Er fürchtete, Alfons alsbald in einen 
Wüthrich verwandelt und den Staat dem Unglüd erlies . 
| Yet hatte, in mannigfaltigen Ordendfleidern in die Stadt 


zur Tugend. 


gen zu fehen; und die Ereigniffe ſchienen feine Befürch⸗ 
tungen zu rechtfertigen. Die Juden wurden abermals 
durch einen Staatöbefehl von allen Auflagen befreiet, 
welche felbft die Caftilianer belafteten. Sie wurden tms 
mer dreilter, fie mißbrauchten ihre Begünftigung, und 
die Strafen fielen auf die Bedrückten zurüd, Daß in 
der Hauptftadt durch abſchreckende Beitrafungen erſtickte 
Murren drang bi zu den Außerften Gränzen des Reichs, 
und entzog fih dort in. dem’ Schooße der Klöfter den 
“überall verbreiteten jüdifhen Spähern. 

Bon treuen, aber getäufchten Sundfchaftern fiher 


gemacht, betrogen durch eine feheinbare Stille, mähnte . 


Rachel alles ruhig, und farm darauf, aus dem Schooße 
dieſes eingebildeten Friedens den König gu einer gläns 


genden Unternehmung gegen die Moren von Cordova 


zu bereden; in der Abfiht, ihn zu begleiten, ließ fie 
ſchon prächtiges Reiſezeug bereiten, als ein Wolldauf- 
ſtand, noch ungeſtümer als der erſte, fie mit allen ihren 


Entwürfen vernichtete. — Die Herrſchaft, welche Rachel 


in einem Augeublick über Alfons wieder gewonnen hatte, 
empörte alle Eaftilianer gegen fie allein, gegen. Ruben 
und gegen das gefammte jüdifhe Wolf. Sie beffagten 
ihren von. der Bosheit unterjodten König um fo mehr, 
je unglüdliher er ihnen erfchien; ihre Liebe zu ihm ver 
ftärfte fi) durch die Erinnerung an feine früheren Tus 
genden, zum Gegengewicht der fhmählihen Schwacheis 


‚ten, denen fie ihn jetzt hingegeben fahen. 


Seine Befreiimg wurde einmüthig befhloffen, die 
Beichtſtühle dienten vornämlid dazu, alle Entwürfe eins 
ander mitzutheilen, und die Gewandteften unter den 
Geiftlihen aller Orden waren die Jwifchenträger. 

Wenn fih einer von feinem Wohnort entfernen 


| wollte, fo war das Gelübde einer Wallfahrt, oder der 


Vorfag, fi einer der verfchiedenen, gegen die Mobren, 
verfammelten Heerfcharen anzuſchließen, der fiheintare 
Vorwand. 


Unterdeffen waren in- Toledo heimlich Waffenvor ⸗ 


räthe eingeführt, zum Erſatze derjenigen, welche die vor⸗ 


A fihtige Rachel den Bürgern hatte abnehmen laffen. Die 





Klöfter der verfehiedenen Orden waren geheime Zeugs 
bäufer geworden. 

Bald waren und Balthaſar de Zuriga, Sin 
de Gusman, Pedro d'Avallos, und was fih von 
den Edlen Caſtiliens der Befreiung des Königs geweis 


gefommen, hatten fid) bei den „Beiftlichen vertheilt, Des 
ven Kleid le trugen, und erwarteten, im Schirme der 
Klöfter, das Zeichen zum Ausbruche. 

Dieſes Zeichen ſollte vom Gipfel der Hauptkirche 
gegeben werden. Eine im Glockenthurme verborgene 
Wache beobachtete von dort aus die Bewegungen im 
Innern des Pallaſtes. Sie hatte ſchon gemeldet, daß 
die Schloßwache verdoppelt worden; die mißtrauiſche 
Rachel hatte der Leibwache, welche zuvor nur aus Ca⸗ 
ſtiliern beſtand, noch eine fremde Hälfte zugeſellt. Aber 
auf den Fall, daß dieſe neuen Söldner den Eingang 
der Schloßthore ſtreitig machen ſollten, hatte man Lei⸗ 
tern herbei geſchafft, um die Schloßmauer von allen 
Seiten zu erflimmen. 

| (Fortf. f.) 








Holz und Holy 
Holz ven Gehalt und Werth und Tüchtigkeit, 
Es wuchert wenig nur in langer Zeit, 
Und ſchlägt gar langſam in die Zweige. 
Das leichte Zeug, die Weiden und Eonforten, 
Als Bappeln, Birken — aller Orten 
Schlägt’ Wurzel, und in furzer Frift 
Zum Baum Die Gert’ erwachſen if; 
Doch geht's auch ſchnell mit ihm zur Neige; 
Dagegen nah Jahrhunderten tie Eichen 


Noch fpäten Enfeln Schattenfühlung reihen. 
Theodor Echtermeyer. 


eu 
Miscelle. 
Laßt die Todten ruhen. 

Die Gruft des berühmten John Hampden, eis 
nes ter Parlamentsführer in der Rebellion, welcher uns 
ter dem Namen des „Patrioten? von andern feiner Fa⸗ 
milie unterfdieden wird, wurde am 21. Zul 1828 
von einer Commiſſion unter allen bei ſolchen Gelegens 
beiten üblichen eierlicfeiten eröffnet. Hampden war ' 
in der Schlacht bei Chalgrave Field am 18. Juni 1613 
verwundet worten, und am 24. Deffelben Monats ges 
ftorben. Nach den Hiftorifern der Zeit hatte ihn eine 
Musketenkugel in die Schulter getroffen, nach einigen 
Mempiren war er durch dad Zerfpringen einer ihm von 
feinem Schwiegerſohne gefchenkten Piftole zu Tode vers 
wundet worden. Diefe Zweifel zu löfen, wurte der 
todte Held aus faft zweihundertjähriger Ruhe geftört, 
und es zur Evidenz dargetban, daß die Hiftorifer ge⸗ 
irrt haben. Die Leiche fand ich ziemlih wohl erhals 
ten, Würmer zebrten aber noch am Kopfe. An der 
Spige diefer Commifjion ftand Lord Nugent. 


Aus dem Tagehüche eined Künſtlers. 
9. Malilaud. 

Die Ambroſianiſche Bibliotbet enthält 
herrlihe Schäge alter Kunſt. Vor Allen und beis 
nahe für Alle fab ih nur Eined, Raffaels Carton zur 
Schule von Athen. — Rechne ih nun die freude ab, 
die ich bei der Annäherung on fold einen Menſchen 
habe, (und tritt er und in der Zeichnung nicht näher, 
als im audgeführten Bilde?) fo kann ich doch nicht vers 
beblen, daß ich mir etwas Andere erwartet habe. 
Freilich hat die Zeit mehr als Recht iſt, daran genagt, 
indeß ſieht man doch genau wie ſolch ein Meiſter ſei⸗ 
nen Carton fertigte und wie viel er der ſpäteren Aus⸗ 
führung in Fresco überließ. Wirklich ſcheint dieſer Cars 
ton nur ein flüchtiger Entwurf zu ſein, bei dem es 
dem Meiſter gar nicht darauf ankam, das Mißfällige 
wegzuwiſchen; da ſtehen oft ſechs bis zehn Linien ne⸗ 
ben und durch einander und nur der Schöpfer kennt 


| 
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die Wege durch dieſes Labyrinth. Die Köpfe find eben 
nur gedacht, ja der Gedanke in ihnen nur mit wenigen 

Strichen gepadt, der Trieb des Schaffens erlaubte ihm 

nicht befondere Sorgfalt auf eine Ausführung deren er 

im Malen gewiß war. So fomte Er arbeiten; aber 

wen die gleiche Kraft nicht befeelt, der fürchte nicht, 
zu viel zu thun! 

Aus dieſem heiligen Webervefte find nod) mehre 
Handzeichnungen von ihm, doch vornehmlich vom Leo- 
nardo da, von denen ſich beſonders ein ſich bückender 
weiblicher und ein alter, aufwärts ſehender Kopf auszeich⸗ 
nete. Letzteres Blatt iſt mir beſonders merkwürdig, weil 
man hier dieſes großen Meiſters faſt ängſtliche Treue 
wiedererkennt und ſo ſcheint er ſich von Raffael mir 
vornehmlich als Menſch dadurch zu unterſcheiden, daß 
er nie mit ſich zufrieden, hißtrauend feinen Kräften fih 
immer wenigitend mit zwei Fingern an der Natur feſt⸗ 
bielt, während Raffael, feinem Genius vertrauend oft 
body oben dabin ſchwebt und ed nicht fo genau nimmt, 
wenn er da einen Schritt macht, wo andre hundert 
zählen. So ſteht dem Leonarde jeine perfünliche Auße _ 
bildung ald Menfh über alle künſtleriſche Anforderuns 
gen erhaben, während Raffael nur die Bahn der gött⸗ 
lihen Kunft Turdfliegt, und das Menfhlihe Gott 
überläßt. — Die Zeichnung übrigens, von der id) meis 
nen Lauf zu dieſer Betrachtung genommen, ift jener 
greife Kopf, offenbar, zum Behuf eined Bildes gezeich⸗ 
net und zwar mit der größten Ausführung. Die Bes 
wegung deſſelben ift ihm nun nicht ganz recht gewefen; 
er bätte fie gern um einen balben fleinen Singer breit 
weiter rechts gehabt. Was thut er? Er zeühnet 
ohne Murren dad Etudium noch einmal, und noch eins 
mal ſo treulich und ausführlich. — Kun ſah ich auch berrs 
liche Tafeln in Del von Luini, die fih von feinen Fres⸗ 
fen wefentlih durch größere Ausführung und tieferes 
Eolorit unterfheiden und endlich auch einen Landsmann, 
einen brayen — Albreht Dürer, den ich grüßte 
mit frobem Gruß, als lebte er. 

Der Abend war für die Oper beftimmt: wie bätt 
ih die verfäumen dürfen? Mit der Dämmerung bricht 
dad Leben eigentlih auf den Straßen erft an; überall 
figt man vor den Thüren bei Eis, Ehofolade oder 
Journalen; man gebt auf und ab, die ganze "Stadt. 
gleiht einer großen Affemblee; und während um 
Bufetd und Cafeed der vornehme Durft fi fammelt, 
drängt der ordinaire fih zu den von transparenten 
papiernen überfdyienenen Wafler » Melonen und erfäuft 
jenen und alfo ſich ſelbſt in diefer allbeliebten Landes⸗ 
frucht, nad) "der mih übrigens Fein größeres Gelüſt 
befiel, ald nad) den fauren Gurken auf der Königsbrücke 
in Berlin. Durch eine Menge Paragraphen von Mufit 
und Puppentheater, die. wandelnden Geftirne diefer 
Kädtifshen Trabanten, arbeiteten wir und zum größten 











v 


721 


derfelben durch: zur Scala, zu tiefem weltberühmten 
Muſenpallaſt. Ich übergebe Pracht und Größe des 
Gebäudes und wünfhe, auch die Mufif übergeben zu 
fönnen, was wahrfcheinlih die Mailänder eben fo gern 


thäten, wenn nicht die Macht der Gewohnheit fie da⸗ 


ran binderte. Ihr Snterefie an der Oper überfteigt 
alle bisjegt entdedte Gleichgültigfeit; mit der größten 
Anftrengung gelang ed mir nicht, dev Mufit zu folgen, 
felbft den Chor überbot ihr unerträglihes Geſchwätz 
und Geplärr. Indeß glaub ich nichts verfäumt zu bas 
ben, da ich einmal bei einer Bravaur s Arie, die dem 
Publikum auf einige Zeit Schweigen gebot, aud nichts 
vernahm, als — einen guten Vortrag. Von gater 
Muſik weiß man bier nichts, es wär aud Schade drum. 
An die Thüre, an jeded Kenfter, auf jeden Stein ıft 
der Verfall der Kunft gefehrieben, wie iſt's aud anders 
möglich; welcher Componiſt ſoll tauben Ohren predigen? 
Man geht ja nicht in die Oper um zu hören, ſondern 
um gefehn, und was noch fehlimmer ift, um gehört zu 
werden. . Gelingt es dem Künftler zwei bid dreimal 
durch unerbörte Kunftitüde das Publitum zu feſſeln, fo 
haben beide ihrem ZIweck erreicht. Sage mir nicht, daß 


ich die Urfah und Wirfung verwechsle, daß der ſchlechte 


Componiſt die Theilnahme abgeftumpft; auf unfern deuts 
fhen Bühnen läßt fih des Mittelmäßigen und Schlech⸗ 
ten viel hören, und wird Doc mit geſpannter Aufmerk⸗ 


ſamkeit und rauſchendem Beifall aufgenommen. Kein 


im Land des Geſanges fehlt es an Intereſſe dafür, 

fie haben und halten Nachtigallen, wie Sperlinge. — 
o Im Ballet und feiner Mimif (einige Uebertrei- 

bung abgerechnet) haben es die Staliener zu einer bes 


e wunderndwürdigen Vollkommenheit gebracht und nament⸗ 
lich find die Chöre mit ihrem wie durch Zauber geleis 


tetem Enfemble und ihren Sechzehn : Zweis und Dreis 


ßig und DViers und Sechzig Theiihen ein ergötzliches 


Schaufpiel. Uebrigens lieb ich die Kirfchferne mit 365 
Gefihtern nebft allen Raritäten ded Dresdner grünen 


Gewölbes nicht, * 


»Gegen 11 Uhr, das war nad der Hälfte der Vor⸗ 
ftellumg, gingen wir nah Haufe und wunderten und 
nur, daß man unentgeldlid das Haus verlaffen durfte, 


da wir doch, nachdem wir eine ganze Loge für theures 


Geld gemiethet von derfelben nicht eher Gebrauch ma- 
hen durften, bis wir die Plätze darin noch einmal bes 


. ſonders bezablten. Das nenn’ id) eine vernünftige Trens 


nung des Abftrachen und Concreten! — Nach dieſes 
Tages Mühen war die Gehnfuht nad der Heimath 
ftärfer erwacht, ald je, und Trennung wurde. und ſchwer, 
da Jeder im Anvern den Anklang fand an's liebe Das 
terland. Gern folgte ich alſo mit meinen BBegleitern 


der freuntlihen Einladung unfrer Berliner, der ftillen 


Mitternaht und dem über ihr ſchweben den Monde 


⸗ 


noch einen Beſuch abzuſtatten auf dem Belvedere des 
Hauſes. Da tie Herren gern aſtronomiſche Zwecke 
auf ihrer Reife verfolgten, waren fie mit gehörigen 
Merfzeugen verfehen, die und aus dem milden Schein 
ded Mondes in ihn felbft hinauftrugen. Ich will Die 
die Freude nicht befonderd ausmalen mit der ich Herrn 
Gruithuifens Städte und Straßen auffuchte, und uns 
gleich mehr entdedte; denn alle das kann man ja in 
Deutſchland eben fo gut haben; aber die Freude mit 
der ih aus der trocdnen Höhe auf die fchaumenden 
Becher perlenden Rheinweins zurückkehrte, zurück zu den 
Früchten des Landes, den erquidlihen Trauben, Pfirs 
fi.hen und Feigen, möchte ih gern in lieblihen Farben 
Dir auftragen, dämmerte mir der erfte nicht noch im 
Kopfe herum und der Morgen nicht bereitd herauf. 
(Fortſ. f.) 





Berliner Conversation. 
Träume und Echäume. Odeſſa, Varna, Schumla. 


„Während vor einigen Monaten noch. die Dinge einen 


-friegerifhen Charakter in Europa behaupten zu wollen 


fchienen, wetten unfere -Politifer, dab in drei Monaten 
fpäteftend Friede, und Griechenland, vorzüglich durch 
die franzöfifhe Erpedition, in einen bleibend feſten und 
geſicherten Zuſtand gejegt fein werte. Bei dem Ruſſi⸗ 
fhen Kriege gegen die Türkei ift ed niemals darauf. 
abgefehen gewefen, die Seelen und Meilen s Zahl auf 
gemeine Weife zu vermehren, fordern dem Vorhande⸗ 
nen einen neuen erweiterten Kreid des Lebens, und eine 
neue Benugung feiner Kräfte zu geben. Das fchöne 
Land, wo Leonidas fiel, wo Phidias arbeitete, wo Pes 
rifled fchuf, wo Sokrates und Plato lehrten, wird nicht 
mehr unter türfiihem Despotismus feufzen, fondern zum 
Preife der drei Mächte, welche den denfwürdigen Vers 
trag am 6. Zuli 1826 ſchloſſen, feiner allmähligen Ents 


‚widelung ded Staatd und Volks ſtill entgegenreifen. 


Mit diefem Ergebniffe it die Meinung der gebildeten 
Welt fo vollfommen befriedigt, daß der Friede zwiſchen 
Rußland und der Pforte überall nur Freude erweden, 
und die Weberzeugung befeftigen wird, daß Rußlands 
hochherziger Kaifer in dem Geifte edler Mäßigung bes 
barrend, die biutlofen Eroberungen des Feindes den 
Schlachttrophãen weit vorzieht.r — So laffen wir uns 
fere Politiker reden. Nach dem Berichte eined Augen- 
jeugen der vor kurzem Odeſſa verließ, fieht es Dort 
riegerifcher aus, als unfere Politifer wetten. Es fehlt 
weder Munterfeit, Muth, noch Mundporrath, abkr 
Schumla hält die allgemeine Meinung für unüberwind⸗ 
lich. Dagegen läßt ſie Varna fallen und von dort aus 
den Balkan umgehend, das ſiegglühende Heer auf Con⸗ 
ſtantinopel losmarſchiren. 
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Geheime Schuld. 


Warum mit geſenktem Haupte 
Schleicheſt einſam durch die Gaſſen? 
Haben, die Dir lieb’und werth find, 
Didyter, alle Dich verlaffen? 


„Stille, Yennt Zhr mit das Mährchen 
Bom Merlin, dem frommen Weifen? 
Ihn, ald einen vielerfahrnen 
Nekromanten hört’ ich preifen. 


Und der Alte ward betrogen 
Bon den Üübermädht’gen Künften;z 
Selber bat er ſich gefeſſelt 
Mit unlösbaren. Geſpinnſten. 
Gran Kugler. 


RETTET 


Rachel oder dıe ſchöne Jüdin. 
Spaniſche Novelle, nach Cazotte. 


(Fortfetzung.) 

Während unter den Augen des Alvaro Fanés, der 
sich bei dem Erzbifchof: verborgen bielt, dieſe Vorberei⸗ 
tungen in Toledo gemadt wurden, befeufzte Fernando 
Garcias, der fich wieder auf. feine Güter zurück gezogen 
hatte, wo die Anhänglichkeit feiner Lehndmannen, und 
die Feftigfeit feiner Schlöffer ihn gegen alle Anjchläge 
der Jüdin fiherten, mehr als jemald die Verblendung 
feined Könige und das Unglück des Volkes, und die 
Verſchwörung entzog ſich feinen Augen. Man fürchtete 


Uracca, Alfons Mutter, geftanden hatte. 


zu ſehr feine ſtrengen Grundſätze. In welchen Schleier 
inteffen diefe Verſchwöruug fh auch hüllte, doch war 
Garcias um’ fo mißtrauifher, als man mitten unter fo 
vielen erduldeten Leiden ſich die Klage verfagt zu haben 
fhien; md er ſah nicht fobald feine angefehenften Nach⸗ 


baren, unter manderlei Vorwänden, fih von ihren Sitzen 


entfernen, als er ihren andre Beweggründe beilegen zu 
müſſen glaubte. Es war gefährlih für ihn, Toledo 
wieder zu betreten. Er fonnte dort, wenn man ibn 


auch nicht verhaftete, dem Stable irgend eines geduns 


genen Meuchelmörderd erliegen. Er entfchloß fih, auf 
nächtlihen Wegen, um nicht bemerft zu werden, fi) 


Toledo zu nähern, und blieb in einiger Entfernung. das. 
| von in dem Haufe eines Burgundiſchen Cdelmannes, 


Vaudelos, der vormald in: Dienften der Königin 

„Wie, den edlen Kernando fehe ich bier bei mir?» 
ſagte Baudelo® bei feinem Empfange, „und Ihr wollt 
Euch der Rache unferer Zwingherrin ausſetzen? Wißt 
Ihr nicht, daß in Toledo ein Preis ur Enern Kopf 
gefegt it?” 
„Ih weiß eb,» antwortete Garcias, — eine 
weit dringendere Sorge, als die fir meine eigene Si⸗ 
cherheit, zwingt mid, diefe auf’8 Spiel zu ſetzen. Es 
gilt bier des’ Königs Sicherheit, und ich fürchte einen 
allgemeinen Aufftand, der ihm gefährlicher werden fünnte, 
als die erfte Meuterei.r 

„Ich ſehe feinen Anfchein en erwiederte ihm 


der Burgunde. „Man leidet bier viel, aber man mürs 
vet nicht. Ich bemerfe nicht die geringſte Bewegung. 
Man begnügt fih, im Stillen dafür zu. beten, daß uns 
‚ fer König endlich entzaubert werde,” 

„Theurer Baudelod,r antwortete {hm Fernando, 
„die Jüdin trägt in ihren Augen und auf ihren Lippen 
einen wahrhaft teuflifhen Zauber. Ihr Gemüth iſt, 
wenn auch nicht bezaubernd, darum nicht minder ge⸗ 
fährlich.» 

„Aber,» fagte Vaudelos, „diefer Fürft, den ich als 
Kind auf meinen Armen getragen habe, der immer nur 
Beweiſe der Güte, des Edelmuthes, der Gerechtigkeit 
von ſich gab, den Ihr felber im Glanze fo vieler Tu⸗ 
genden gefehen habt, fünnte-er es . wenn er derr 
feiner felbft wäre, daß ein Weib... 

„Ja,» fiel Garcias ein, „wenn das Weib einen 
Sklaven aus ihm zu machen wußte. Ich ehre die Bor: 
urtheile- des Volks, weil fe unferm. Könige günftig -find, 
deffen Vergeben fie zu vermindern feheinen: aber, mein 
theurer Vaudelos, diefe Vorurtpeile fünnen leicht graus 
fam maden, und ich verabfcheug,.irhe Art von Grau⸗ 
ſamkeit. Wenn man fi) mit Geberen begnügt, fo hö⸗ 
ren meine Beforgniffe auf: aber dieſe Stille, welde 
Euch beftiht, täuſcht mih nicht, Niemals iſt dieſes 
Volk hier gefährlicher, old wenn ed, auf's Liußerſte ges 
trieben, ruhig ſcheint. 

Ein bloßes Vorgefübl hat Euch hieher geführt. 
Ihr kennet die Freiheit, deren wir im Schooß unſerer 
Berge genießen. Dieſe Pflanzſchule junger Helden um 
mich ber, dieſe mit Edelſinn dem Thron unterwürfigen 
Lehnsmannen find nicht dazu gemacht, wie fie zu thün 
fheinen, 
Befehle zu ertragen, welche täglich von dort ausgehen. 
Subem fie Großtbaten, welche die Zugend des Könige 
verberrlichten, bis zum Himmel erhuben, börse ich fle 
zugleich in dem Raufe der jüngftverflofenen Jahre die 
Leidenſchaft des Königs für die Züdin laut tadeln. Ge⸗ 

genwärtig ſchweigen fie. Ein Gefühl der Furcht fan 
ich bei ihnen nicht vorausfegen: ich fehe fie mit ihrer 
Rache beihäjtigt. Sie wird gegen Rahel ausbrechen, 
fie wird den Köuig reizen, und ich fürdte felbft davor, 
daß die angeflammten Tugenden in ihm wieder erwachen, 
feine Tapferkeit könnte ihm felber verderblih werden. 

Helfet mir alle Vorgänge beobachten Ich will 


‚veifte auf der Stelle nach Toledo ab. 


ſtillſchweigend die launifhen und graufamen 
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"aa mein noch ubriged Anſehen aufbieten, um Gewalt⸗ 


thãtigkeiten zuvor zu kommen. Eilet nad Toledo; nichts 
kann Euch den dortigen Einwohnern verdãchtig machen; 
Ihr habt freien Zutritt in den Pallaſt. Wandert in 
der Stadt umher, beobachtet die Blicke, wenn die Lip⸗ 
pen ſchweigen, und fpähet, ob Ihr nicht Bewegung oder 
Unruhe gewahret. Ich werde Euch hier ruhig erwar⸗ 
ten, wo ich ſicher vor allen Nachſtellungen bin.» 
Vaudelos willigte in Fernando's Aufforderung, und 
Er hatte fo 
eben von dort ber eine ſchriftliche Einladung zu einer 
Ordensverfaommlung bei den Dominifanern erhalten. Oft 
empfing er bdergleihen. Es bamdelte fih bei den Bes 
satbfchlagungen einer folhen Gefelfhaft gewöhnlich um 
die Veranftaltungen von Verfhönerungen, oder um bie 
Herftellung_ einer Kapelle, oder um die Unterflübung ir⸗ 
gend eined bedürftigen Mitgliedes. Auch diefe Einla⸗ 


dung’ erwerfte feine aadere Bermuthung. 


Während Fernando fih ausruhete und Vaudelos 
unterweged war, wurde in Tolebo alled zu der beab« 
fihtigten Unternehmung vorbereitet... Man war unters 
richtet, daß Alfons auf die Jagd aus der. Stadt reiten 
würde. Dieß war der Augenblid, den man ergreifen 
mußte, Rachel, Ruben und alle Hebräer niederzumas 
hen. Sobald die Sonne aufging, verfünbigte der erſte 
Slockenſchlag von den Thürmen, daß man das Jagdzeug 
des Königs bereite. Andere Glockenthürme wiederhols 
ten diefes Zeichen. Bald verfündigte ein zweiter Glok⸗ 
kenſchlag, dab der König zu Pferde Steige; endlich ein 
dritter und letzter, daß er mit feinem — ſchon 
ganz aus dem Geſichte ſei. 

Gortſ. f.) 


Aus dem Tagebuche eines Künſtlers 


10, Mailand, am 28. Nugur 
Ih habe den Sonntag ſtill verlebt, um das Ges 
febene und Erlebte in mir zu verarbeiten. Immer 
ſcheue ich das Zuviel; obſchon es mir ſchwer wurde der 
freundlichen Aufforderung meiner Berlmer, fle nach der 
Certofa, einem Klofter zwifchen bier und Pavig, ‚zu bes 
gleiten, zu widerftreben. Ih habe wirflih den Som 
tag gefeiert, die Bilder der Vergangenbeit und Zufunft 
durchflochten mit leihtem Scillern die ſchöne Gegen⸗ 
wart, Wahrhaftig, foldhe Tage muß man in der Ferne 
fih erhalten, daß man zu fich ſelbſt komme und zu fei⸗ 
nen Lieben. 


Rah Th machte ich noch einen Meinen Spazier⸗ 
gang durch die Stadt; fam an dad Ospedale grande, 
ein ſchönes alte® Gebäude, ließ mid Durch lange Gal⸗ 
lerien menfhlihen Elendes führen, um zu ‚allen Fresko⸗ 
bildern zu gelangen, wo ich daffelbe vielleiht nod eins 
mal gefehen, hätte ich nicht wielmehr gar nichtd gefun⸗ 
den, ald einen Irrthum, eine Verwechslung mit dem 
Monsastero grande, weldyeö Ruinifhe Werfe enthält. — 
Abends fuhr ich mit meinen Berlinern nad) dem Corso, 
den ſchlechterdings Zeder befuht baben muß, um über 
Die Mailänder Welt einen Ueberblid zu haben. Go: 
bald ed dämmert fliegt aus, was nit in Federn liegt; 
zu Fuß, zu Pferd, zu Wagen wogt ed nad dem Eorfo. 
Die KaftaniensAleen — man bat den Blid von da 
über die ganze Stadt — find gedrängt voll Menfdyen; 
alle Rafenbänfe, die ununterbrochen um den ganzen, eine 
halbe Stunde im Durchmeſſer langen Spaßiergang ges 
hen, find ticht befegt, Kind und Greis, Frau und Mäd⸗ 
hen, Alles jieht in angenehmer Abfpannung - den Abend 
berasnaben und die fchönen Karoſſen mit dem nicht 
fhönen aler ſehr gepugten und geftugten Inhalt: mehr 
als vierhundert der prachtvollſten Equipagen machen in 
langem und langjamen wo nicht fangweiligem Zuge die 
Runde; zweimal gebietet die Etiquette; dann fährt man 
aus und läßt nach Belieben pafiwen, am zu fehen und 
gefeben -zu werden; dann fließen fie fid Dem Zuge 
wieder an und — fahren nach Haufe. Und dieß nach⸗ 
ahmungswerthe Spiel troſtloſer Unterhaltung treiben fie 
Tag für Tag zur felben Stunde mit einer Gewiffen- 
baftigfeit wie Eſſen, Trinfen und Schlafen. So fault 
der. Menih in ©ewohnbeiten bin, wie lachen über 
Fremde und feufzen unter der Laft der eignen, die wir 
mit einem Ruck von und werfen fünnten. Wilft Du 
indeß auf einen andern GStandpunft Dich ftellen, fo 
wird leicht dad Ganze Deinen Bliden vorüberrollen, 
wie das Rad der Zeit und die Madyt der Nothwen⸗ 
digkeit wirft Du erkennen im Spiegelbilde. Es fuhren 
au und befreundete Geftalten vorüber, Berliner waren 
ed, die wir eher in Potsdam, als in Mailand gefucht. 
Kaum daß wir und entfernt und flüchtig gegrüßt, hatte 
der. Strom uns rechts, fie links geriffen, fie waren 
vorüber wie ein Traum, und feine Hand fchöpfte den 
bezeichneten Tropfen aus dem Ozean. 

Ich habe meilt, fo darf ich ja ia meiner angebors 
‚nen Beſcheidenheit fagen, mehr Glück, als Verftand. 
Die Einladnng zur Certosa hatte id, wie Du weißt, 
meinen Berlinern abgefchlagen; nach ihrer Rückkehr konn⸗ 
ten ſie nicht Rühmens genug machen, und nad) einer 
Zeichnung, die fie mitbrachten und die fcheinbar daß 

ebäute ald etwas ganz Originelles binftellte, konnte 
ih nun doch den Wunſch nicht unterdrüden, dieg Wun⸗ 
derwerf zu ſehen; beſchloß alfo einen Wagen zu neh⸗ 
men und hinaus zu fahren. In Liefer Abſicht trat ich 
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zum Pförtner in die Hausflur, als ein Wagen vorfuhr, 
zwei Deutfche aufzunehmen und nach — ter Certosa 
zu fahren. So war ih der Dritte ohne Weiteres. 

Auf dem Wege fiel mir nichtd befonderes auf, 
als der von Napoleon gebaute große Kanal, Fubrwerfe, 
die wandernden Bauernftuben glihen, weite Fluren voll 
Reiöfelter — etwad für wich ganz Neues auch in fo 
fern, als dieſes Getreide nur im Waſſer gedeiht und 
daher die Felder alle einige Fuß tiefe Pleine Seen find — 
zulegt Banden bemwaffnieter Bauern, die unter Leitung 
mehrerer Gensb’armen Jagd machten auf Räuber, wos 
mit die Umgegend von Mailand beſonders gefegnet iſt. — 
Bei einer alten Barrade hielt unfer Vetturin an und 
fordert und durch eine umftändliche Erzählımg, wie vor 
einigen Jahren an diefer Stelle ©. M. der König von 
Preußen ein Frühſtück eingenommen, auf, vem erlauch⸗ 
ten Beijpiele zu folgen. Eine Flaſche des köſtlichſten 
Rheinweind wurde entfiegelt; der Becher kreif’te auf 
das Wohl des deutfchen Fürften; den die Künftler in Stas 
lien. als ihren hoben Gönner ehren und wie fih an das 
neue Lebehoch, was der Heimath gilt, leicht ein zweites 
anreiht, fo gedachten wir auch des’ deutfchen Dichters, 
deſſen Geburtstag baut: war: j 

Die Certosa jelbft war mir nun von allen Seis 
ten als „.eigentbiimliche8 und bedeutendes Werk, 
ja fogar;? In. ald der Dom angepriefen worden, 
obſchod a E semfelben Meifter Zamodia ihren Urs 
fprung verdanfen follten () Wie nur mußte ich erflaus 
nen, cm Bauwerk zu erbliden deffen Originalität in dem 
selligen Mangel derjelben beftand, das durch und durch 
corrupt, von Allem Etwas an fih bat. Durch fold 
Gemiſch und den auf die Ausftattung verwendeten Glanz, 
vorzüglih Durh den Warmor di Carara blendet es 
die ungeubten Augen und daher das unverfländige Tobs 
gefchrei nicht aur uber derfei alte Bauten. Jener Engs 
liche Cord fiel mir unmittelbar ein, der behauptete, an 
feinem Haus könne man die Baukunſt fludieren; denn 
er babe — ade. befannten Bauſtple alter und neuer 
Zeit daran anbringen laſſen. | 

Ich war zum Theil Thom ungehalten über meine 
Fahrt, und berechnend meinen Zeitverluft trat id nä⸗ 


ber an’d verwünfhte Schloß, und fand nim Schritt 


vor Schritt fo manches, was mir die Runzeln von der 
Stirne fhrih, und was den gerühmten geſchmackloſen 
Reichthum der Moſaiken weit überbot. Am Cingang 
vehts iſt ein Hauderelief von fchönfter Zeichnung und 
Compoſition. Es ſtellt die Gründung ded Baues durch 


-Gall-Visconti dar und ift vom Gia-Cant: Amadei. 


Sowohl dieß, ald das gegenüber ftebende (das Leichen⸗ 
begängniß Viscontis) eben fo die einfchließenden Aras 
beöfen, welche die heiligen Geſchichten des Teftamentes 
darftellen, find gedaht und gemacht, wie Kunftwerfe, 
Auch die Bildniſſe berühmter Herrſcher aller Zeiten 


- 
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und Völker, welhe die Baſis diefes chriftlichen Gebäus 
des zieren, gehören Dem Gedanken und der Arbeit nad) 
zu dem Beften am Bau. Die, Fenfter ſchwanken zwi⸗ 
ſchen der Architektur der Jeſuiten und der frühern des 
ſechszehnten Jahrhunderts, welche legtere auf dieſes Werk 
erftrer. Art faft überall ihre Verzierungen fchrieb. Und 
dieſe Fenfterftöcde, wie Ealıdelaber geformt (mie kom⸗ 
men fie zu dieſem Dienft?) diefe Candelaber in der 
Kirche, alle, als feien fie aus dem Triumpbbogen Mas 
rimiliand von A. Dürer entlehnt, nannten meine Ber⸗ 
liner Sternfeher rein griechiſch und verwarfen Dagegen 
"alles was fie bisjegt gefehen, obſchon fie doch, Andre 
zu gefchweigen, Rauchs Werke und Tiecks fannten und 
nannten. Dazu bätte ich nicht ladyen können, wäre 
mir nicht eingefallen, daß ihnen meine Kenntniß vom 
Monde, der und doch allen gleih nah, nicht. weifer 
vorfommen könne, ald mir ihre von den alten Monu⸗ 
menten in der Certosa und fonft, Daß doch der 
Schein fo feffelt! daß aud ich von Mond und ters 
nen nicht mehr will, als diefen! doch weiter, binweg. über 
alles Mittelmäßige zu dem, was den Weg mir lieb 
machte, (Fort. f) - 
| — 


Correfpondenz. 


Münden im September 1828. 


Göthe, wie er leibt und lebt, iſt jetzt bier und 
zwar in der Werkitadt des Hrn. Hofmalerd Gtieler. 
Er empfing Beſuche an feinem Geburtötage, wie fie 
nur je vor die Eeele des Dichter treten, Hoch und 
Niedrig, Groß und Klein, von König Ludwig bid auf 
mid. Unverwandten Blickes ſchaute er in die Welt 
binaus, ald wollte er fie mit dem Augenblige- erleuch⸗ 
ten, oder als folte fie ſich in feiner Tiefe fptegeln. 
Sn der Hand bielt er ein Blatt, auf deffen Rückſeite 
id) deutlih' den Schlußvers des Gedichtes lad, das 
Koniz Ludwig früber ihm gefhrieben. So hält er mit 
der einen Hand, was die Erde Schönfted ihm bot 
(nehmen Sie mir und Herrn Stieler den barbarifchen 
Patriotismus nicht übel) während das . Auge fpricht 
wad Schönered der Welt er geboten. — Sumitten ift 
ber there Menſch, oder, wie er ja felbit von ſich fagt, 
das Weltfind. Einfah und ſchlicht im grauen Webers 
rock, aber mit zierlich geftedtem Halstuch, daß er Frauen 
wodhlgefällt, fißt er auf gepolftertem Lehnſtuhl; aufrecht 
dab man eher den Drei und adıtziger (nehmlid Wein) 
als den Achtziger in ihm fuchen möchte; blühend und 
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glühend, wie wäre er Fremdling nur im Gebiete bes 
Alter, ald wolle ewige Jugend ihn dur die Weltal⸗ 
ter alle geleiten. Ich war "lange verſunken in genie= 
Bendem Anfchaun, eh ich Menſchen um mich wahr nahm 
und deren Geſpräche. Aebnlichkeit, ſprechende Aehnlich⸗ 
feit war einftimmiger Ausſpruch Aler die den Dichter 
fennen, und zugleich Freude über dad Blühende der 
Farbe, in einem Maße, wie ed feit Jahren gewiß nicht 
an ibm bemerkt worden, ein Zeichen herrlicher Gefunds 
heit. Maler lobten nun vorzüglih die Färbung, die 
fech in Bezug auf Tiefe und Wahrheit weit vor der 
der übrigen Arbeiten Diefed Meifterd auszeichnen fol; 
auch in die Form iſt der Künftler, fo fagten fie, bes. 
mwunderndwürdig eingedrungen, fo daß das Bild einen 
boben Grad von Individualität befgt. Andre lobten 
den bei aller Strenge doch nit veradhtenden, vielmehr 
milden Ausdruck im Mund, den man bei Rauchs Büſte, 
an. die man unwillfuhrli immer vor diefem Bilde ders 
fen muß, ungern vermißt. Herrlich und ſprechend ift 
vor Allen die Stirn, auf der eine wunderbare Ebbe 
und Fluth der Gedanken wechſelnd zu walten fcheinen. 
Darin aber ftimmten Alle überein, daß nod fein beffes 
res Bild von Göthe eriftiere, and daß deſſen möglichft 
befte- und möglichft ſchnellſte Vervielfältigung äußerft 
wünſchenswerth ſei. Borläufig alfo made ih Sie aufs 
merkſam, ed fommt gewiß in Steindrud heraus, 

Dad wäre nun für heut fchon der Mühe werth; 
denn was fol ich groß Aufhebens von dem Ball im 
Odeon mahen, der am des geliebten Könige Geburts⸗ 
tage bier alle Stände froh vereinte, an welchem die 
einiahen Bürgertöchter mit ihren netten Ringelhäubchen 
neben des bochgepußten Hofdamen und fogar mit Für⸗ 
ſtenkindern tanzte, wo der König ſelbſt mit der Frau 
Burgemeifterin den Ball eröffnete; mas foll ih, fag 
ih, da ih Ihnen ja von all der Ständegleichheit in 
der Freude fo viel erzählt und da ohnehin Cooper in 
feiner Befchreibung des Feſtes, dad man dem Lafayette 
zu Ehren gab, einen fo großen und ausfchließenden 
Werth darauf gefeßt, daß dort feined Gleichen mit eis 
nem Schuhmacher zufammen fam. 

Alfo bis auf Weiteres; denn an der Fürſtenhoch⸗ 
zeit in Tagereifen fünnen wir doch nicht Theil nehmen, 
nicht mehr nämlich ald das ganze Land, fo wenig als 
an der Bühne, die im dramatifhen Feld mit Kleinig⸗ 
feiten, im Muftkalifhen mit dem. -zweifelhaften Mafbeth 
begonnen. j 

— — 





Im Verlage der Schlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden Ro. 34, 








Berliner 


— 


Converſations-Blatt 


für z 


Poeſie, Literatur und Kritik. 





EEE EEE 


Sonnabend 


r, 135 — 


den 20. September 1828, 


Das Nibelungenlied 
in der Simrochſchen Ueberfeßung H. 
Unfer Rationalepos, das Lied von Siegfried’8 Tod und 
Kriemhildend Rache, war lange gedruckt, ohne doch mehr 
ald ungedrudt zu fein. Nur wenige fanıten ed; noch 
werggere verftanden feine Größe und Schönbeit. Leſſing 
hätte wohl vermocht es zu Ehren zu bringen; aber 
auch er wußte nichts vom Liede felbft: nur Bodmers 
Gloſſar dazu hatte er gelefen. So war es Hrn. Fridr. 
Heinr. v. d. Hagen vorbehalten, durch feine erſte Ueber⸗ 
ſetzung den alten Schatz in aller Augen ſcheinen zu laſ⸗ 


fen. Nun bemeifterte fih feiner die Wiffenfchaft, die - 


ih fefter gründente Geſchichte der Poeſie, die in den 
eriten Keimen liegente Sprachforſchung. Es aber dem 
Gebraud und Mißbrauch des allgemeinen Fefepublis 
kums eigen zu maden, das vermochte weder diefe noch 
eine der fpäteren Ueberfeßungen;; ja fie dienten nur Dazu, 
das, was fie wollten, immer unmöglicher zu maden: denn 
wer fonnte in Büſchings wie Berfe gefhriebener Proſa, 
in Zeuned wie Profa gefcriebenen Verfen, in v. Hinds 
bergs Verfündigung und in Bothes metrifchem Miß⸗ 
griff unfer Lied liebgewinnen? Auch die Beranlaffung 
zu diefin, der epidemifhe Enthuſiasmus der Krieges⸗ 
jahre überreizte den feindlichen Widerſpruch und ſich 
ſelbſt bis zur Vernichtung. Der neuen Wiſſenſchaft 
ward indeß dieſer reichſte Quell immer eigener, ſie ſelbſt 
aber auch auf eine immer kleinere Zahl deſchräntt, die 
ed verfhmäht, Liebhaber durch leichte Arbeit zu locken. 
V. d. Hagen fließt mit einer zweiten Erneuerung, 
die nicht viel verftändlicher iſt ald das Original, Lach⸗ 


*) Das Nibelungenlicb. Weberfegt vom Karl Simrock. 2 Boe. 
Berlin 1827. Verelnsbuchhandlung. 





mann mit der endlichen Herausgabe eines Fritifh guten 
Terted. Unter den Nichtgelehrten meift nur dunfle Er⸗ 
innerung, Bilder und Namen. 

Daran darf man aber weder ihnen noch dem Liebe 
Schuld geben. Nur jenen Ueberfegern. Denn warum 
hätte fih nicht ein erneuertes Nibelungenlied eben fo 
gäng und gäbe mahen fünnen, ald e8 der Homer von 
Voß, der Ariofto von Gries find, wären nur Die Ers 
neuerungen bier mit mehr Poefie, dort mit mehr Kennts 
niß gefhrieben worden? Go viel verlorene Liebesmühe 
läßt manden den Stab über dergleihen Arbeiten 
breden: man dürfe zwar die Alten und die Ausländer 
überfegen, aber nicht einheimifhe Gedichte, deren Ori— 
ginalform unferm Verftändnig noch nahe genug liege. 
Die einfahe Antwort darauf ift diefe: die Spradhe und 
die dichteriſche Weife jener Zeit ſteht der unfrigen in 
fo fremder Ferne, hält ihr fo fehr faft in allen Dingen 
dad Widerfpiel, daß Ueberfegungen hier eben fo mög- 
li und nöthig find, ald vom Homer und Arioſto. Rur 
wer bed Mißbrauchs und der fo immer wachſenden 
Faulbeit wegen alles Überſetzen verwirft, der darf, und 
das freilich zuerft, auch das aus dem Mittelhochdeut⸗ 
fhen ald unnüg und unrecht zurüdweifen. So lange 
wir indeß noch nicht zu der unendlich vielfeitigen litte- 
rarifhen Bildung jener Auserwälten gelangt find, wol⸗ 
len wir und in Zuftimmung fo wenig ald in Wider- 
fprud) auf ihre Anfihten einlaffen. 

Darum haben wir dem Verfaffer der vorliegenden 
Ueberfegung nur zu danken, daß er fie unternommen 
bat, des Glaubens wegen ihn zu preifen, daß es noch 
an der Zeit fei, das längft faſt erftorbene Intereſſe 
neu zu beleben und feſt zu halten, haben endlich die 
wiſſenſchaftliche und poetiſche Befähigung rühmend an⸗ 
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zuerfennen, mit welcher er den in jeder Beziehung jebt 
fo erfchwerten Anforderungen an foldye Arbeiten volle 
Genüge leiftet. Die früheren Ueberfegungen find durch 
biefe entbehrlich gemacht und aufgehoben: durch eine 
zweite Ausgabe mürden eé auch fpätere fein Nur 
müßte er in ihr vor allen Dingen nody fritifcher vers 
fahren, ſich nod mehr an den älteften Tert binden, 
wie ihn Lachmann herausgegeben bat. Denn diefer 
bat vor der erften Ueberarbeitung (Ausgabe Herrn 
v. d. Hagend) und vor der zweiten (Ausg. des Freib. 


v. Laßberg) wahrlich nicht bloß den Vorzug der ancien- 


nete und der urfprünglicheren- Geflalt: er- tft auch ſchö⸗ 
ner, poetifcher, und jene Recenſionen haben faft nie 
daran verbeffert, meift verfchlechtert. Ein Hauptbeifpiel 
dafür geben die Lieder von Gunthers Fahrt nach Sfen: 


Imd.: Ich hätte, in Hrn: Simrocks Stelle alle jene. 


fpäteren (wenn gleih mit Sternen bezeichneten) Stro⸗ 
pben, die den Gang der wahren poetifhen Entwides 
lung nur ftören, nicht aufgenommen. Selbft in fleineren, 
fheinbar uibedeutenden Dingen fann man ſich nicht ges 
wiſſenhaft genug an jenen erften Tert: balten: augen: 
foringende Fehler natürlich abgerechnet 9. So geben 
die Worte gleih der erften Strophe: „Don Freuden 
und Luftbarfeiten» in der Leſart der Ueberarbeitungen 
eine aus metriſchem Grunde fehlerhafte: die ältefte ift 
bie einzig richtige: „von Froeuden höhgeziten” 
obne jenes und, d. h. von Feilen der Freuden (in 
vollerer, eigentliherer Bedeutung als unfer Freudenfeft), 
von der Freuden Feſtlichkeiten: ein Ausdrud der auch 
Et vorfommt (z. B. Klagen, Wiener Membran 

. 418., 3. 377.) und womit Waltherd „des meien 
böhgezit» (46, 22.) Achnlichkeit hat. Das Gedicht 
von der Ravennaſchlacht, deffen Anfang eine DBariation 
jener erften Strophe der Wibelungennoth ift, läßt diefe 
Worte grade aus. — Es iſt hier niht am Ort Beis 
piele zu bäufen. Zudem mußte der Ueberfeger oft 
— Lesarten folgen, ſie als Uebertragungsverſuche 
früherer Zeit heilig und feſthaltend. Denn der Art iſt 
hier, wo eine gedrängte Reihe von Handſchriften drei 
Jahrhunderte befaßt, natürlich die Mehrzahl der Abs 
weichungen: fie follten ja dad altgewordene. verftändlich, 
eingänglich machen. Es verftebt fih, dag Hr. Simrod 
in ihrer commentierenden Weife noch einige Schritte 
weiter getban hat; und mit Recht; wörtlihe Ueberſet⸗ 
jung, die niemals in's Erflären hineinfpielte, wäre ein 
freudeloſes Unding geworden. Wir baben und haſſen 
dergleichen genug. Hin und wieder ift jedoch, vielleicht 
abfihtlih, Die Erneuerung eben ſo doppelfinnig geblie- 


3.8. den Mond ſtatt des Morgens Nr. 1788, 

imr. 11, 138. oder den unbefimmten Artikel 1696, 

3. 1700, 3. wo ein lieber inern (d. i. bern) gu 

befiern ift, als. mit der Ueberarbeitung, der Simrod 
foige (11, 111 fg.), in der und das. 


+ 


ben ald das Original. So hätte Hr. Simrod I, 177. 
wohl feine allein richtige Auslegung diefer Stelle ans 
deuten können, daß nämlich nicht bloß Siegfried. und 
Hagene, fondern mit ihnen auh Günther wettlaufen, 


‚und. zwar „der erfte in voller Kleidung, und Wapphung, 


die beiden legtern in bloßen Hemden. Wer lief’t, wie's 
gewöhnlich geſchieht, holt ſich aus der Ueberfegung den⸗ 
jeiben Irrthum, als frühere Commentare und Bilder 


"aus der Urſchrift. — Aud I, 113. (ir. 571, 2.) 


gehört bierber. An fih iſt es freilich gar nicht falſch, 
gagenfidele mit Gegenſeite (Gegenüberfig) wieder 
su ‚geben; aber‘ Die Ueberfeßung hatte hervor zu heben, 
daß dieß der Ehrenfig war (vgl. grave Ruodolph A.), 
follte fh aljo ohne Bedenfen dieſes Wortes felbft bes 
dienen. 


Fat. muß e& erfcheinen, ald verftünde der Med. 


nur zu tadeln oder fpärlihes Lob nod zu bedingen. 
Aber kann er auch feine Freude am dieſer endlichen 
wahren Erinnerumg hinreichend ausdrücken? zudem da 
er noch nicht weiß, ald was er den Df. mehr rühmen 
fol, ald Dichter oder. als Spradgelehrten; da ihm 
auch das Lob immer fürzer gerathen muß ald der Tas 
del, den er micrologifch mit einzelnen Stellen beleg 

kann: jened nicht, fondern am Ende nur mit‘ dem’ gahl - 
zen, Werke. Nachdem alfo wieder fehr kurz die Kein 
beit und ſchöne Behutſamkeit gerühmt worden iſt, mit 
der Hr. Simrock die alte metrifhe Form jett beibes 
halten, jet ihr gemäß angewandt bat (man vergleiche 
3-38. 38 I, 3— 207. 11, 3 — 223. und was im 
der Vorrede ©. ÄL:fg. belehrendes darüber gefagt 
worden ft), obne zu tadeln, daß er das Unmdglihe 
nicht gethan babe, die ſtumpfen (männlichen) Reime des 


Originals nämlich) auch feiner Ueberſetzung durchweg 


anfgezwuugen zur . Jertrummerung alled Alten, nachdem 
dies alſo gefcheben und nicht gefcheben, beben wir nenen 
Tadek an, Inden eine ausgewählte Reihe von Stellen 
gegeben wird, wo nad) unferer Meinung unpaffend vder 
unrihtig überſetzt ift. Solche übergehn wir, mo bie 
Erneuerung ungenau fein mußte, wollte fie verftändlich 
fein ohne Gloffar oder Noten; fo 5.3. H, 156, Wr. 


1939., wo leiche mit dem allgemesicren Weiſen 


überſetzt ift, während doch leich eine ganz befondere, 
befchränfte Art von Weife bezeichnet, unftrophirte Ges 
fangftüde, ähnlich den provenzalifchen descorts (f. 
Dieze Poefie der Troubadours ©. 115 fg:), die mit 
Begleitung der Fiedel zum Tanz vorgetragen wurden, 
Und Volfer -fpielt eben mit feinem Fiedelbogen den 
Heunen zum Todtentanz auf.“ Auch dagegen wenden 
wir nichts ein, daß die alte Zufammenftellung liebe 
unde leit buchftäblich gebfieben tft, Liebe und Leib, 
nicht Freude und Leid. Freilich bedeutet liebe Freude, 
aber recht eigentlicd erft die Freude der Minne: ioci 
elassici' darüber finden fih bei Walther v. d. Vogel: 
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weide und Ulrich von Lichtenſtein. So würde Freude 
auch nur halb treffen. Das beides und dem ähnliches 
tadeln wir alſo nicht, aber folgendes. 

Daß erſtens das alte tarnfappe, tarnhüͤt mit 
Nebelkappe, Tarnkappe überſetzt iſt (A, 21. 63 flg.) ſtatt 
mit Hehlmantel, da kappe ſonſt allein dieſe Bedeutung 
hatte, während jetzt jeder eine Mütze darunter verſteht 
und auch kei Tarnkappe um fo mehr daran denkt, ſeit 
Raupach fogar die fcenifhe Anfhauung davon gegeben 
bat. — 1, 164. Str. 845, 3: „zwifhen berten” 
zwifchen die Achſeln, niht: „auf die Adel.» — 1, 182, 
190 und 11, 31, -war dad alte ſchachæere lieber mit 
Räuber zu überfegen, als mit Schädher. Für dieſes 
Wort iſt uns aus Evang. Luc. Cap. 23, wo es aber 
auch noch in der eigentlichen Bedeutung ſteht, ein vom 
urſprünglichen ganz verſchiedener Sinn erwachſen. — I, 
186, Str. 963. Im Original: „Do fi ſo jamerli⸗ 
de die froumwen börten. flagen, d6 wänden fümeliche, 
ft ‚folden fleiver tragen: jane mohten fi der ſinne vor 
jamer nicht gehaben“ Simrod: „Da mochten mände 
glauben, fie ſollten Trauer tragen.“ . Zu diefer fo er: 
Härenden Ueberfegung will die folgende motiwirende Zeile 
sicht ftünmen, Die. richtige Auslegung bat v. d. Hagen, 
daß die mit Schreck und Eile aus den Betten gefpruns 
genen Ritter Siegmunds erft, da fie der wehllagenden 

rauen gewahr ‚werden, ihre Kleidloſigkeit bemerken: 
aber fo. hatte ihnen ..der Jammer die Sinne benommen. 
— 11, 71. Str. 1469: waz wizet ir mir, Hagene?» 
was fcheltet ihr mich, Hagen? nicht: „Wißt ihr Hülfe, 
Hagen?“ — In derfelben Abenteuer, Ste. 1494, II, 
35, trifft die Ueberfegung: „Diefer felbe Schiffmann, 
babfüchtig war fein Sinn“ die eben fo matte.als fals 
fhe von v. d. Hagen in den Tert genommene Lefeart 
(„Du was der felbe verge vil muelich gefit”) nicht, 
fondern will ſie verbeffern; nod weniger die richtige: 
„Duch was der felbe fchifman niulich gebit,» d. b. er 
war fogar erft feit furzem verbeiratbet. Ein gewiß fei⸗ 
ser Zug. Obgleich der Schiffmann fo viel Reichthum 
befaß, daß er. font felten Lohn nahm, obgleich er Anechte 
unter ſich hatte, obgleich er endlich erft feit ganz kur⸗ 
gem verheirathet war, fo reizt ihn Dennoch ‚die goldrotbe 
Spange, die ibm Hagene ominos genug auf der Schwert» 
foige bietet *), fo fehr, daß er die Knechte in Muße, 
und fein junges Weib daheim läßt und felbft das Rus 
der nimmt, um den Lohn für fih zu erwerben. — II, 
101, Str. 1640. Ein bulft it eine Hülle, fein Wulſt. 
Der Schild war, um ihn fleckenlos zu erhalten, vers 
hängt. Berg. Dietleip S. 24. — Endlih II, 107, 
Str. 1676: „man grüezet funderlichen die fünige unde 
ir man.» Hagene ſchilt und warnt, daß Kriemhild ihren 
Bruder Gifelyer mit einzelnem Gruße bevorzugt und fo 





N Vergl. Grimm, deutſche Sagen II, 117. - - 
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den übrigen vernadjläfjigten, ihren alten roll zeigh 
eben wie Rüdiger (IH, 93 f.) Hagenen, Volkern und 
Dankwart vor den übrigen Mannen der Bargundenkö⸗ 
nige durch befonderes Grüßen Ehre erweiſet. Alſo: 
man grüßt einzeln, nicht: „ſehr verfchteden.” 
Dergleichen' hätte Herr Simrock (den wir ald Ni⸗ 
belungenüberfeger und fonft auch „funderlichen grüegen“) 
bei einer zweiten Auflage, die wir ihm imd"und wine 
fhen, auszugleihen. Wie aber, wenn er biafe zwar 
eine verbefferte, aber auch eine derringerte ſein ließe ? 
wir meinen, wenn er in ihr: verfuchte das Ribelungen⸗ 
lied‘ feiner urſprünglichen Geftalt näher zu rücken, das 
dur), daß er nur Die einzelnen Romanzen gäbe, aus 
denen das ganze zufammengefegt tft, mit Auslaſſung alſo 
der vielen unechten Stropben, an denen wenig verloren 
wäre, mit Zurüdverfhönung der groben. Näthe, und. 
plumpen Fugen? Alsdann würde erit die jegige 1Ite 
Strophe den Anfang des großen Liedercyclus machen: 
„Ez troumde Ktiemhilte in tugenden, der fi pflac.a 
Wollte doch Lachmann bald Hffentlich werden laſſen, 
was er in diefer Beziehung weiter erforfcht- hat! Wollte 
auch Hr. Simrod nicht zürnen, daß ich an einem Bilde, 
‘den geringften Fleclen 
Wilh. Wackernagel. 


dad mir lieb iſt, gern felbft nicht 


ſähe! 


Zur Geſchichte Caglioſtroß. 


Der Staatsrath und Profeſſor Cuvier hat kürzlich 
in einer Gedächtnißrede, die er in der Akademie Der: 
Wiſſenſchaften in Paris auf den ald Raturforſcher bes 
rühmten Staatsrath Ramond, der in diefem Jahre. ge⸗ 
ſtorben ift; ‚hielt, den Namen Caglioſtro erwähnt und: 
und auf's Neue an dieſen fonderbaren Wundermamm eue _ 
innert. Hr. Cuvier gedenft nämlich der Verbindungen 
Ramond's in früheren Jahren mit dem Cardinal Rohan 
und erwähnt, dag Ramond, der von dem Cardinal: mit 
einer Magiftratur in feiner Meinen Herrſchaft auf dem 
rechten Rheinufer befleidet wurde, feinem Beſchützer eine 
ſolche Anhänglichfeit zeigte, daß er ihm zu Gefallen 
mit dem Wunderthäter Caglioftre, der 1780 in großem 
Gefolge von Armen, die er unterftügt, von Sranfen, 
die er unentgeldlich geheilt, von Gläubigen, denen er 
übernatürlihe Aufflärung gegeben, nad Straßburg fam 
und. von dem niemand wußte, von wo er fam, wer er 
fet, wober ihm feine Reichthümer zufloffen, Verbinduns 
gen einging, die Niemand ibm, einem fo gelehrten 
Manne, einem fo tiefen Denker zutraute. “Der Cardis 
nal, der auf den Wunderthäter neugierig gemadjt, bald, 
nach einigen Zufammenfünften, nit nur ber Freund, 
der Schüler, ja felbft, wie der Redner ſich ausdrückt: 
der Sclave ded Sohnes eines Schänfwirthed aus Pas 
lermo, geworden war, übertrug unferm R.,. ald er ſei⸗ 
nen Aemtern, die er befleidete, zufolge, füh von Cagl. 








« 


-ähnlihe Art erneuten Dorfpiegelungen zollte. 
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trennen mußte, daB Amt eined treuen Agenten, damit 
er mittelft feier, ſtets mit jenem in Verbindung bleis 
ben fonnte und R. willfahrte dem Cardinal Hierin, 
war ed num die Hoffnung, in eind oder dad andre der 
Geheimniffe dieſes fonderbaren Menfchen zn dringen, 
war ed bloß der Gedanke der Beluftigung bei deffen 
Experimenten, oder ließ endlich Cagl. ihn die Täufchuns 
gen eben fo theilen, wie die Andern? darüber fehlt Die 
Aufflärung. Indeſſen geftand R. felbit, daß er der 
Bertrautelten Einer des großen Magikers und der Vers 
wahrer einer Menge feiner Recepte, deögleihen Zeuge 
von mehren feiner Wundertbaten wäre, er bielt es 
nicht in Abrede, daß er ganz anferordentlihe Dinge 
gefeben, oder gefehn zu "haben glaube, brach aber jedeös 
mol, bei deöfalfigem näheren Dringen in ihn, das Ges 
ſpräch ab und weigerte fih aller nähern Yuseinanders 
fegung. Es ließ fich jedoch erwarten, daß die Rebel, 
in die Eagl: unſern R. wegen feiner zu büllen wußte, 
endlich zerfließen mußten, denn er verbarg demielben, 
obgleich er deffen Durchdringenden Verftand fannte, doch 
noch manche der Verſuche, die er anftellen zu können 


> yorgab und Died überzeugte R. bald völlig von dem 


bloßen Charlatanismus des Cagl. und heilte ihm, völlig 
von feiner Anlage zum Myſticismus, wovon in feinen 
fpätern Jahren die Verachtung zeugte, die er — 

ieſe 
bittere Täuſchung vermochte R. jedoch keineswegs, in 
der Anhänglichkeit an ſeinen Gönner, den Cardinal, zu 
erſchüttern und nur die Ereigniſſe des 14ten Juli, die 
dieſen früher ſo' hochgeſtellten Mann, der in Folge der 
an dem Tage ausgebrochenen Revoulution fo tief fiel, 
in eine unabhängige Lage verſetzten, konnten R. beſtim⸗ 
men, ſich von ihm zu trennen. 





Miscelle. 

itlich déplorablo auf Deutſch? 

de France hat die Frage beant⸗ 
ihlt den bekannten Auszug der Stu⸗ 
g, und ſagt von ihnen: ils ont 
te de Heidelberg d&plorable. 
der diesjährigen Deputirtensffammer 


mit Zug und Recht fagen, daß fie das Syſtem des Heven | 


Villele in Der — gethan babe. 





Berliner Conbersation. 


Quftfaßetwige. Reſter Ton. Nuchfäblihe Auſsleguug. Bideon 
‚yon Treomberg und Elara Gibert. Herr Nabehl und die Waiſe 
aus Rußland, Wildfäulen promeniren, 


Die große endlich gelungene Doppel-Luftfahrt Herrn 


Mobertfons mit der fhönen Keronautin, „im feinften 
Parifer Aeronautenfoftüm,» hat der Eonverfatien ſchon 
über zwei Wochen Stoff geliefert und der Berliner 
Wig wirhert mit dem Auffteigen, der Himmelfahrt und - 
der Riederfunft. Freilich eine Converfation, welche nie 
vor ſchönen Ohren geführt werden darf, aber der Wig 
bleibt immer Wis, wenn er auch auf- der Straße ges 
boren wurde und nur ald Contrebande über die Schwels 
len der Geſellſchaftszimmer kommt. Diefe Gabe des 
Berliner fcheint unerfchöpflih ; «ber zu Papier gebracht 
verlieren diefe Schätze fogleich ihren Werth. 

‚Der beite Ton von Töpfer auf der Hofbühne 
war neu. Es fehlt audy bier nicht an bezüglihen Sars 
caßmen; aud gefiel eine erneute, fehr alte Kleinigteit 
von Brömel, „die buhftäblihe Auslegung” wes⸗ 
balb aber ter Zufaß: „der Gefege?” Brömel felbft 
batte dad Stud früber „Wie machen ſie's in der Kos 
mödie?» benannt. Es ift wohl nur wenigen befannt, 
daß derfelbe Autor ‚der erfte gemefen, welcher Fallſtaffs 


‚Perfon, freilich fehr verftummelt, ald Gideon von 


Tromberg auf die Berliner Bühne gebracht hat. 
Er hatte die Iuftigen Weiber von Windfor mit beiden 
Heinrihen verfhmolzen und der trefflihe Schenfenritter 
von Eafthip war zu einem WerbesÖffizier unferer Tage 
geworden. Solche Frevel find doch heute nicht "mehr 
erlaubt. — Es wird viel auf der Hofbühne geftirt, 
doch nichtd eminented. Kin Herr Nabehl aus Bredlau 


gefällt. | 


- Mile, Clara Sibert verläßt das Königeftädtifche 
Theater, wir fanden noch feine Zeit Sonette zu coms 
poniren. Auch fpriht man mit Zuverläſſigkeit von weis 
terem Berlaffen. Der September lodt wieder das alte 
Publikum. Ein neues Melotrama, die Waife aus 
Rußland, von L. Angely nah Seribe, gefällt, weil 
fein Bofewiht und fein Wörder darin vorfomnıt. 

Der alte Deffauer auf. dem Luftgarten bat eine Pros 
menade gemacht. Der wunderlihe Held, dem im Leben 
fo vieled nicht gefiel, was andern große Luft machte, 
3.2. Die engberzige Ordnung der damaligen Gefellfchaft, 
gefiel nicht mehr fein Standpunft unter den Pappeln. 
Dem neuen Padhof hatte er den Rüden zugefehrt, dem 
neuen Muſeum daffelbe zu thun, ſchien ihm nicht zu 
paifen zur Bildung eines Preußifhen Feldberen und zur 
Würde eines Anhaltinifhen Fürſten. Er tft deshalb 
binüber gewandert nah dem Wilhelmsplatz, wo er fi 
zu Schwerin, Winterfeld, Keith, Seidlitz und Ziethen, 
bed Greiſes jugendliche Kriegskameraden, bingeftellt hat. 

Die feitlihen Zuſammenkünfte der deutfhen Naturs 
— und Aerzte begannen Donnerſtag am 18. Sep⸗ 
tember. 
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Rachel oder die ſchöne Jüdin. 
Spaniſche Novelle, nad Cazotte. 


(Fortſetzung.) 


Man war in den Kirchen zum Gottesdienſte verſam⸗ 
melt. Plöglih wurden die Kirchthüren zugefchloffen; in 
jeder Kirche fleigt ein Geiftliher auf die Kanzel und 
redet die Verſammlung alfo an: 

„Wadere Toledaner, heute foll die ſchmähliche Knecht⸗ 
(haft Eures guten Könige Alfons und das Unglück Eas 
fliliend ein Ende nehmen. Der Adel des Königreichs 
‚bat fi bier verfammelt, um Euch an der verhaßten 
Rachel zu vächen und, von dem Joche der Juden zu be: 
freien. Schauet ber, Ihr ſehet bier im Ehore unter 
unſeren Ordenskleidern die würdigen Häupter, welche 
Euch anführen follen; man wird Euch fogleih Waffen 
reihen. Ale Ehriften in Toledo ergreifen fie in eben 
biefem Augenblick. Ziehet zuverfihtlih hinaus; Ihr 


werdet, wenn es fein muß, für Euern König, Cure: 


Ehre, Eure Freiheit, Euer Vaterland, ja für Gott 
fireiten, weil Ihr die Werke der Hölle zerftören follet.“ 

Während der Prediger diefe kurze Ermahnung aus- 
ſprach, trug man aus dem Innern” der Gacriftei Waf⸗ 
fenbündel vor den Altar, ein -Geiftliher weihte fie ein, 
und eine Menge dienender Brüder vertheilte fie überall 
in der Kirche. Die Oberbäupter fhwangen in ihren 
mit Kriegshandfhuhen gewaffneten Händen die Anfüh—⸗ 
rerftäbe, ftellten die Reiben und ortneten die Schaaren 


mit jener Faltblütigen Befonnenpeit, welhe bei ihrer ans 
fcheinenden Langfamleit doch raſch die Ordnung herbei 
führt. Bald ſah man fchlagfertige Schaaren zum Außs 


Tr 


zuge bereit; die Stirchenfahnen follten ihnen zum Bans 


ner dienen. 

Kaum waren die Bewaffneten fo geſchaart, als daß 
Zeichen zum Aufbruche gegeben wurde. Die Truppen, 
welche fih der Zugänge Toledo's bemächtigen follten, 
drangen aus den zunächſt an den Thoren gelegenen Kir⸗ 
hen. Die Uebrigen zogen nad dem Pallaft, Faltblütig 
und ſchweigend, wie fie Die Waffen ergriffen batten. 

Die vorderfte Schaar, die aus der Hauptlirdje 
fam, ftand in einem Augenblick vor den Thoren des 
Pallaſts. Schon hatten die Verfhwornen ſich derfelben 
bemädtigt. Etwa dreißig der Entfchloffenften unter ih⸗ 
nen hatten in: unverdäctiger Verkleidung die Wache 
überfallen und entwaffnet. Sie hatten ſich zugleih der 
Waffenvoryäthe bemächtigt. Auf jeden Kal würde die 
Caſtilianiſche Leibwahe, wenn fie gefehen, mit welchem 
Feinde fie zu thun hatte, wenig Widerftand geleiftet has 
ben; und der fremde Theil derfelben war num überfals 
len und entwaffuet, nicht mehr im Stande dazu. Bin 
nen einer halben Stunde umringten zwölftaufend Bes 
waffnete den Pallaſt, und Rachel hatte feinen anderen 
Schub mehr, ald einige von zitternden Juden verrams 
melte Thüren. 

Vaudelos Hatte den Beginn dieſes Aufſtaudes ge: 
feben; im fchnellften Galopp fprengte er zu Fernando 





flürzte ſich mitten in die fchlagfertigen Schaaren. 

Unterdeſſen hatte Rachel auf den erſten Lärm bei 
der Entwaffnung der Wache, und auf die Nachricht von 
einem Aufruhr, Manrique befohlen, Alfons ſogleich da⸗ 
von zu benachrichtigen, und felber zu den in der Umge⸗ 
gend von Toledo gelagerten Truppen zu eilen und ih⸗ 
nen Befehl zum Aufbruche zu geben. Manrique machte 
fih auf, ald wenn er gehorchen wollte. Rachel befahl 
ihren Frauen, alle ihre Kofbbarfeiten in den feiten Thurm 
zu bringen, worin fie eine fichere Zuflucht zu finden 
Dachte, bis Alfons wieder heim kehrte und die Truppen 
ihr zu Hülfe fämen; aber vier. Geiftlihe, die ihre Ab» 
fiht voraus geſehen hatten, bewachten vollſtuͤndig be⸗ 
waffnet die Thüren des Thurms. 

Zetzt erkannte die Jüdin ihre Gefahr; ſie durch⸗ 
lief den Pallaſt, und erblickte überall nur erſchrockene 
Geſichter; Männer, Weiber, alle wichen ihr aus, alle 
verließen fie. Sie fland ganz alkin: 

„D, fürchterliche Einſamkeit!“ rief fie aus, „grauetts 
solle Vorballe des Todes! ich verftebe dein Schweigen, 
ed verfündigt mir den Donner, der mich zerfchmettern 
fol. Ha! möchte ex vom Himmel auf mich hernieder 
fahren und mich der Schmah entziehen, unter bei 
Streichen der verhaßten Caſtilianer zu fallen!“ 

Sndem fie diefen Ausruf that, erblidte fie ainden, 
bleich, zitternd, entſtellt. 

‚da bil Du, Unglütungel! Die Ohnmacht, der 
Geevel, der Meuchelmord ftarren in Deinen entjeglichen 
Biden; die zitternde Wuth bebt auf Deinen Lippen. 


Nahe mir nicht, Ungeheuer! Du bift fcheusliher ald das | - 


böfe Gewiſſen.“ 

„Hör’ auf mich anzubellen, boshaftes Weib!» ers 
wiederte Ruben; „Deine Verbrechen und die meinen 
Ioften auf mir und drüden. mih zu Boden. Daß 
Schwert ſchwebt über -. Haupte, die vw. Öffnet 
fih unter meinen Füßen. ... 

„Sturze hinab, er verſink!“ rief Rachel: 
„Du biß mir verhaßter, als der jetzt daher kommt, mir 
den Tod zu geben.“ 

Es war der edelmüthige Fernando, der ihr nahte, 
um ſie der Wuth des Volkes zu entziehen. 

„Frau,“ ſprach er zu ihr, „die Zeit drängt; Ihr 
habt von dem Könige feine Hülfe zu erwarten, ex weiß 





— 


beim. Dieſer flog wie ein Blitz nach Toledo, und | nichts von Eurer Gefahr; alle Zugänge zu Euch find 


befegt. Diefen Morgen erft, zu fpät von dem Aufs 
ſtand unterrichtet, konnte ich mich bemfelben nicht mehr 


widerſetzen, und die Gemütber find zu ſehr gegen Sud 


erbittert, ald daß ich mir fhmeiheln dürfte, fie zu len⸗ 
fen. Man bat Euch den Tod gefchworen, eilet und 
folget mir; es giebt einen unterirdifhen Gang, welcher 
and diefem Palaft hinaus vor die Stadt führt, und 
deffen Ausgang nicht beſetzt iſt; ich fenne ihn, ich will 
End zum Führer dienen, und weiß einen Ort, wo id 
Euh fo lange verbergen will, bis ich felber Euch in 
Sicherheit bringen kann: verlaft Euch auf mein Wort.® 

„Was höre ih?» ermwiederte Rachel: „ift dies eine 
neue Schlinge, welche man mir legt, während Die Rebe 
des Todes mich umgarnen? Will man fi der Rache 
des Königs entziehen, indem man mich mit verborgenen 
Qualen in der Tiefe eines Gewölbes binrihtet? O, 
fürdterlicher. Feind, willſt Du mir auch fogar die Hoff⸗ 
nung entreißen,. gerächt zu werden? ....* 

„Welhem Verdachte gebet Ihr Euch hin, Unglüds 
felige! * verfeßte Fernando. ‚Garcias, der fih aller 
Gunft ded Hofes entzog, weil fie von Euch kam, der 
follte eine fo niedrige Seele haben!.... ” 

. »$h babe Unrecht,“ erwiederte Rahel, „es if 
Deine wilde Tugend, welche Dich bieher treibt, mid, zu 
retten: fie erſchreckt mild mehr als der Tod. Geh wies 
der zu Deinen Gpießgefellen; wenn ed Dir an Muth 


gebricht, hier Deinen Frevel zu Frönen, fo habe. ich noch 


Muth genug, dad Leben gu —— wenn ich es 
Dir verdanken fol.” 

Mit dieſen Worten entfernte ſie ſich, Fernando 
ſtand beſtürzt da, daß er nicht vermochte, ein Weib dem 


ſchaudervollen Ende zu entreißen, welches ihr drohte, 


und die Caſtilianer vor dem Verbrechen urd der Schmach 
eines eſue zu bewahren. (Fortf. f.) 
u . 


eiterarnotig 

Die deutſche Schule im Auge der Framıofen, 

Eine Kritit über Kleiſt's „Gefammelte Schriften» 
in einem der unferer Literatur günftiger gefinnten Fran⸗ 
zöftfhen Journale enthält folgende feltfame Anſicht: 
„Die Dichter der fogenannten Deutfhen Schule ſchei⸗ 
nen fich weder die einfache Nachahmung der Natur vor⸗ 
geſetzt zu haben, noch die der Dichter, welche vor ih⸗ 
nen geſungen haben; kein feſter Gedanke, kein geordne⸗ 
ter Plan dient zur Grundlage ſolchem Werke, wo das 


— 


Genie durch den Nebel hindurchleuchtet auf unvollſtän⸗ 
dige Gedanken, auf halb ausgebildete Gefühle. Man 
glaubt im Leſen umherzuirren im Gebärungsprozeß des 
Lebens, wie in einem Haufen Froſchlaich. Man fühlt 
fih umfchlängelt, gepreßt von Seelen, die noch nad) 
einem Leibe verlangen. Es ift das Reid des Unbes 
flimmten, die Schule des Zweifeld, und .diefe Qual der 
menſchlichen Seele tritt dort heraus und wird unter 
taufend verfchiedenen Formen gemalt.» Es beißt fer- 
nerbin von dieſen unfern Dichtern, über das Wirfliche 
binausgehend, hätten fie nach Träumen verlangt, und 
in pbantaflifhen Schmerzen und Freuden. ſchwelgend, 
wären fie des Lebens überbrüffig geworden, ohne zu 
werfteben, wie ed malen und wie es genießen. 


1. 2.8. — 


DHerliner Conbersation. 


Dad Zen der Deutſchen Naturforſcher und Aerzte in Berlin. 
Zu den Zeiten Klein⸗Zaches, auch genannt Zins 
nober, gab ed einen Director für alle natürliche An⸗ 
gelegenheiten, im Lande. Er hatte zu unterfuchen, was 
vum es naß ift, wenn es geregnet bat, warum es hell 
ift, wenn es bligt, u. f.w. Zum befondern Experimen⸗ 
tiren war ihm freier Zutritt in den landesherrlichen 
Keller geftattet. Diefe Erperimente und diefe Zeiten 
haben aufgehört, Dennoch haben die natürlichen Ange⸗ 
legenheiten deshalb nicht aufgehört, vielmehr eriftirt feit 
dem 3.1822, wo fie in Leipzig zuerft, in kleiner Anzahl, 
zufammen trat, eine ganze Gefellihaft deutfcher Nation 
zur Regulierung derſelben. Dazu berufen And alle Na⸗ 
turforfcher und Aerzte, fobald fie ein Buch über natur: 
liche Angelegenheiten nicht gefchrieben, fondern in den 
Buchhandel gegeben haben. Denn eine bloße Inaugural⸗ 
Differtation erwirbt wohl ein Doctors, aber fein Diplom 
zur Aufnahme in den großen deutfhen Schrüftftelleror- 
den. Hier macht der Buchhändler den Menfchen. Je 
ſtrittiger alles Natürliche wurde in der neueften Zeit, 
im Kampfe zwifhen Moftifern und Materialiften, um fo 
fhöner blübte der Verein. Sind auch jene goldene 
Zeiten noch nicht zurüdgefehrt, wo die landesherrlichen 
Weinkeller offen ftanden, lächelte doch fhon vor zwei 
Sahren Landesherrliche Huld den gefeierten Gäften in 
Dreöden, Ein edler fönigliher Siun bewillfommmete fie 
vor einem Sabre in Münden; aber am greßartigiten, 
umfaffendften wurde die Theilnahme von ben in dem 
königlichen Berlin, wohin für 1828 die Verfaumlung 
außgefchrieben war. 

Die zwei Männer, welche als erwählte Geſchäfts⸗ 
führer diesmal die Einrichtungen getroffen, Alerander 
von Humboldt und Fichtenftein, haben mit folhem Fleiß 
und folhen Mitteln für den Verkehr zwifchen den Gäſten 
unter fih und mit Berlins Schäken und feinem Pu⸗ 
blikum geforgt, daß man nicht weiß, ob man mehr den 
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Willen und das Gefchid der Verwalter bewundern oder 
die Liberalität preifen fol, welche es möglih madhte, 
den Vertretern der Wilfenfhaft in Berlin eine- folhe 
Aufnahme zu bereiten. _ 

Im Saal der Singescademie begannen mit dem 
18ten September die üffentlihen Zufammenfünfte and 
Borträge. Karten laden bisjegt die Zuhörer ein; es 
wird aber eine Zeit fommen, wo diefe weile Vorkeh⸗ 
rung, eine Uebermaſſe Wißbegieriger abzuhalten, nicht 
mehr nöthig fein wird. Diefe Sißungen dauern von 
10 bis 2 Uhr. Eine: allgemeinere Theilnahme und 
Thätigkeit der Raturdundigen fo gut ald der Unkundigen 
wird in den folgenden Stunden von 2 bie nah 4 im 
Königlich Breuffifhen Erercierhaufe erwartet. Bier vers 
einigt in einem ungeheuern Locale Herr Beiermann für 
einen Gulden an zwei und zwanzig Tiihen die Anhän⸗ 
ger aller Syſteme unter dem einen Symbolum: „Man 
ißt nur um zu leben.” Dort in der Singeacademie 
folte dad Publifum feine Naturforfher fennen lernen, 
bier lernen die Naturforſcher ihre Publifum fennen. Für 
die Abende ift fein beſtimmtes Vergnügen vorgefchrieben. 
Im Königeftadtiihen Theater will man Kunft und Nas 
tur geben. Ä N 

Der Donnerftäg war ein fhöner Tag. Die Herbits 
fonne lahte von beiden Seiten in ben geräumigen 
Saal, und von den Finden ber. wollten die Naturfors 
fcher, von der Dorotheenftraße fliegen die Zuhörer auf 
ihre Plage. Die Schranken trennten fie, und ed war 
augenfheinlich viel Erwartung von beiden Seiten. Der 
ampbitheatralifhe Berg faßte die Zuſchauer, und. der 
Fremde und Einheimiſche konnte ftaunen, welch' ein gro⸗ 
Bed und glänzendes Publifum die natürlichen Angelegens 
beiten in Berlin haben. Minifter und Bräfidenten, 
Gefandten, Stern bei Stern, Bhilofophen, SKünftler, 
bis zu ſolchen, die gar nichts von der Ratur verftehen. 
Kur wenig oder feine Poeten. Ueberhaupt ſcheint es, 
ald wenn man diefe gefliffentlih von dem Naturfeſte 
anöfchließen wollen. Die Poeſie foll die Wiſſenſchaft 
nicht ſtören. Aud von den ihr zunächſt verwandten 
Molern fab man wenige, wohl aber wurden die Bilds 
bauer bei der Einladung begünftigt, was wiederum in 
der Natur und zwar der Sache liegt, da fie fih am 
wenigften von ihr entfernen dürfen, und eine Bildfäule, 
wenn‘ fie auch ald Kunftwerf nichts ift, für den Mines 
ralogen deshalb niht an Werth verliert. Ob ed dem 
ftrengen Wiffenfhaftsfinn auch für die Folge gelingen 
wird, fih von der leichtfertigen Anſteckung dichterifcher 
Triebe rein zu erhalten, ftebt dahin. Die Muſik, obs 
gleih gar feine im ganzen Mufffanle war, hätte man 
nicht ausſchließen können, da Profeffer Zelter als Ka⸗ 
ftellan des Haufes die Gäſte bewillkoönmnete. 

Umgelfehrt wenn man vom Berg zu Thal fah, wels 
hed Meer berühmter Köpfe wogte zu unfern Füßen! 


736 


Aus allen Ländern, aus allen Ständen, und alled war 
Natur! Und alle ſahen zu und herauf, als würden 
wir ihnen gezeigt! Aber audy mancher romantifche 
Stoßfeufzer ließ fih hören: „Wenn diefed Heer von 
Forſchern über das bischen Natur, was und die Polizei 
noch übrig läßt, berfällt, was bleibt für die Empfind» 
famfeit und für die Poefie!” — Und dann fragte man 
bei dem und jenem nah feinem Antheil an der Natur⸗ 
forſchung, und mie unendlich weit hatte die milde Natur 
ihre mütterlihen Arme ausgebreitet! j 

Unfre Converfation hat nichts mit der flrengen 
Wiſſenſchaft zu thun; fle zieht ihre Früchte aus ben 
Nebenzweigen. Sie fammelt was abfällt. . Aber mo 
die Wiffenfhaft ſich in's Leben begiebt und in bie 
- Kunft, ifk fie auch der Kritif des Tagesgeſprächs verfals 
len, und wo fie wie in Berlin bei offenen Hallen fi bins 
Stellt und mit gedruckten Zetteln Zuhörer einladet, müßte 
fie ſich ſelbſt auf Berliner Sarcasmen gefaßt machen. 
Bir find fehr ehrenwertbe Männer, und dad find ſie 
Alle, Alle ehrenwerth, die zugehört haben, gber es giebt 
doch andere, oder fünnte dad andere geben, die Lane 
geweile fühlen, was freilich zu den äußerſten Selten» 
heiten in Berlin gehört. 

Durd eine geifts und lebenwolle @röffnungsrede 
fuchte Alexander von Humboldt die disjecta meinbra 
der Verfammlung in der Idee zu einem Poem zu vers 
binden. Aus allen Deutſchen Gauen, aus Holland, 
Poblen, felbft von London, und vorzüglich aus den drei 
Scandinanifhen Reihen, waren Naturforfcher herbeige⸗ 
zogen. Der Zwed der Gefellichaft, perfünlihe Annä⸗ 
berung unter den Gelehrten zu bewirken, äußere Wege 
der Mittheilung zu ‚bahnen. Fir die ſpeciell wiſſen⸗ 
fchaftlihen wurde die Eintheilung der Verſammelten in 
Sectionen befannt gemaht. Dann würdigte der edle 
Medner, in kühnen Schwungbildern feiner Phantafie die 
Welttheile zuſammen faffend, den wohl faum geäußerten 
Verdacht zu befeitigen, als fei durch feine Entfernung 
feine Thetlnahme fiir deutſche Forſchung je entfremdet 
geweſen. | 

Der Secretair, Brofeffor Lichtenftein, führte und 
in die Gefhichte des Vereins und gab uns eine mates 
riellere Ueberfiht ded Verbandelten und zu Verhandeln⸗ 
den. Se feltener die Gabe der freien Rede in Deutſch⸗ 
land geworden, um fo mehr mußte man den Maren, präs 
cifen Vortrag ſchätzen. Ein deutlicher, Durchdringender, 
declamationsiofer Ton, amtliche Beſtimmtheit bei wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Auffaffung ; jede Anordnung, jede Bekannt⸗ 
machung, bis zu der über das Vorfahren der Lohnkut⸗ 
ſchen, die manchem Polizei sEdift zum Vorbild hätte 
dienen können, faßlich, furz, von Allen verftanden, ohne 
.. Mittel der Geften, der Klingel oder der Huiffierd mit- 
ten im Geräufd einer großen Verſammlung. 
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Der Inhalt der Vorträge gehört, wie geſagt, nicht 
für die Converſation. Man konnte im erſten Redner 
den freien deutſchen Vortrag des Dänen ſchätzen. Die 
Deutſche Sprache im Munde eines Normannen hat et⸗ 
was naiv Anziehendes, und der Deutſche darf ſich freuen, 
wenn ein verwandter Stamm fo die Germaniſche Mut⸗ 
terfpradhe achtet, um fie ald Schrift: und Converfationss 
fprache fid) anzueignen, wie e8 der gebildete Däne liebt. 

Demnächſt führte und ein Vortrag, welcher zu dem 
gediegenften und tiefften gehören fol, geognoftifch in die 
Karpathen. Da wir aber über alle Sandfteinzuge diefes 
ausgedehnten Gebirged dem gelehrten Forfher folgen 
mußten, wurde der Berg etwas umgeduldig und auch im 
der Ebene regte es fih. Für den Laien war indeſſen 
die Rede fehr zeitgemäß, denn die vielen Slavoniſchen 
Kamen aud dem jegigen Kriegsſchauplatze machten ſchon 
lange den Zeitungslefern eben fo viel Kopfbrehen, als 
den Xefthetifern die Namen in den Gerbifhen Volks⸗ 
liedern.’ Alle die witsch, wutsch, ina, ona, owa, 
utscha flangen uns fo unmelodiös; im Munde des 
Dortragenden, eined Gelehrten aus Warſchau, verwan⸗ 
delten fie fih aber in Mufif. 

Zum Schluſſe regte ein lebendiger Vortrag über 
das Eoncubinat und die Mesalliance der Pflanzen die 
allgemeine Aufmerkfamfeit wieder an. Es ſteht zu ers 
warten, ob der zürnende Prophetenton ducchdringen 
wird gegen Die Zweifel, die fih auf den Geflchtern zu 
erheben fchienen. 

Nach 2 Uhr wogten die ſchwarzen Geftalten durch 
die fonnenbellen Straßen nah dem ungebeuren Raum 
des Erercierbaufes, wo fie fi zwifchen den zwei und 
zwanzig mit Blumen geſchmückten Tafeln unter den vers 


ſchiedenen Bannerführern und Morfigenden fammelten. 


Auch hier blieb Poefle und Muſik entfernt. Zwei Les 
behochs, dem hoben Gönner des Feſtes, und fpäter, 
wie es ſchien, durch Zufall, den Gefhäftsführern ges 
bracht, dröhnten durch die Räume. Es fehlte gewiß nicht 
an Frohſinn, aber an der ordnenden Vereinigung und 
Ueberfiht, welche auch in folhe Feſte den Charafter 
eined Ganzen bringt. Wo die Wiſſenſchaft blüht, reis 
fen nicht die Trauben, tft ein alter Sat, an dem der 
Reftaurateur feſtgehalten, obgleich. er willen follte, daß 
man felbft in Norwegen reife Trauben zieht und in 
Schweden fehr gut weiß, was guier Wein ift. | 

Das Feſt, welches am Abende darauf Durch Aless 
ander von Humboldt im Saale des Königl. Schaufpiele 
hauſes gegeben wurde, trägt zu fehr den Privat⸗Charak⸗ 
ter, um davon in der Eonverfation zu fprechen. 

Ueber den wiſſenſchaftlichen des Heftes für Deutſche 
land und die ganze gelehrte Welt, feiner Zeit ein bes 
fonderer Artikel, 
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Rachel oder die fhöne Jüdin. 
Spaniſche Kovele, nach Eazotte, 


(Fortfeßung.) 


Rachel durchrannte wie wahnfinnig die Säle des Pals 
laſtes, und fam zuleßt in, den Thronſaal. Der vers 
suchte Ruben lag bier unter einer Bank, mit dem Ge: 
ficht auf dem Boden, und ſuchte ſich ihren Blicken zu 
entziehen. Bon allen Seiten erſcholl furchtbares Getoſe 
und Waffengellirr. 

Rachel fterbe, fie fterbe, und alle Iſraeliten mit 
ihr!“ ſchrien Leute, die man mit hallenden Schritten 
durch alle Zimmer laufen börte, 

„Der Tod,» ſprach die Züdin, „it alfo unvermeids 
ih? So fol er denn doch würdig für mid, und gefähr⸗ 
lic für meine Feinde werden; ich will fie zwingen, den 
Thron zu befudeln; und mögen die Blitze deffelben her⸗ 
audfabren, mid; zu rächen!» 

Mit diefem Aufruf ergriff fie das föniglihe Stirn- 
band, das funkelnd auf dem Throne lag, drüdte es auf 
die aufgelöf’t fie ummallende Lockennacht und ſetzte ſich 
feft auf diefen Hochſitz, auf welchen Miſſethaten und 
Frevel fie zum Unglüd der Völker erhoben hatten. 
So ſaß ſie, bleich, ſtarr und unbeweglih da; fie rief 
die Fübllofigfeit zu Hülfe. 

Unterdeffen drängt die haftige Menge, melde fie 
überall fuchte, um fie zu opfern, in den Thronfaal, und 
vor ihnen ber das Geſchrei: „Nieder mit Rachel, nies 
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der!» Man umringt fie, und hundert Dolche erheben 
fih gegen fie, aber feiner ftößt zu. Der Abfchen, fi 
mit dem Blut eined Weibes, wie fohuldig fie auch fei, 
und den Königsthron damit zu befleden, hat 1 plöß: 
ih aller Eaftilianer bemädhtigt. 

Sept tritt Alvaro Fanés herein, und erblidt Alle 
in dieſer Stellung. Die Augenblicke ſind koſtbar; er 
will die Schuldige nicht der nothwendig gewordenen 
Strafe entſchlüpfen laſſen, aber er ehrt zu ſehr das 
Gefühl ſeiner Mitbürger, um ſie ihnen zu gebieten. Da 
erblickt er den Ruben, auf dem Boden liegend, erſtarrt 

n. 

„Steh auf, Unfeliger!» ſprach er zu ihm: „Dis 
zittert für Dein verruchtes Leben: Du haft noch ein 
Mittel, ed zu retten; nimm diefen Dolch, durchbohre 
dad Herz Deiner verworfenen Mitfhuldigen: oder auf 
der Stelle laffe ih Dich Deine verfluchte Seele aus⸗ 
fpeien.” 

Ruben nimmf den Dolch, mit irren Blicken nahet 
er fih Rachel. 

„D Himmel!» rief fie, als ſie ihn ſo heran kom⸗ 
men fah,” „Deine Rache iſt furchtbar; aber ſie iſt ge⸗ 
vet!” 

Sp fpriht fie, und die gräulihe Hand des Ders 
ruchten ftößt ihr den Dolch zu wiederholten Malen ins 
Herz; fie finft um und ftirbt. 

Sie trug am Halfe noch Daffelbe Bildniß, welches 
Alfons von Manriqued Halfe nahm, um ed dem Rab⸗ 


\ 
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bin zu geben; es bing an einer Perlenſchnur. Das 
überftrömende Blut befudelte ed, Alvaro wollte das 
Bildniß aus diefem Blutftrome retten, und riß es loß. 
Damit that er, ohne ed. zu wiffen, feinem Herrn einen 
wichtigen Dienft, wie bald darauf fihtbar ward. 
Fernando de Caſtro, der die Jüdin ihrem Schickſale 
nicht hatte entziehen fönnen, war nun dem König ents 
gegen geeilt, zu welchem Manrique ſich ſchon begeben 
hatte. Der Fürft gerieth in Wuth, ald er vernahm, in 
welher Gefahr Rachel ſchwebte. Er verfammelte feine 
Mache, und wie, rafend fpornte er’ fein Roß uber Ver: 
mögen an, und flürmte feinem Gefolge voraus nad) 
Toledo. Der einzige Fernando vermochte ihm zu fols 
gen. Auf einmal bemerft diefer, daß fein Herr want; 
er fprengt herbei, und fängt ihn in feinen Armen auf, 
ald er eben von dem Roſſe ftürzen will. Eine plögliche 
Schwäche hatte den Furften befallen. Der treue Un: 


terthan, der ihm feine andere Hülfe zu leiften vermochte, 


ſuchto ihm wenigſtens das Aufathmen zu erleichtern, und 
befreite ee Bruſt von ber Kleidung, welde fie be⸗ 
deckte. Indem er ſie ſo entblößte, entdeckte er, daß 
das Bildniß der verhaßten Züdin fie belaſtete; er riß 
es los und warf es mit Unwillen in eine ſchmutzige 
Lache, welche das zuſammengelaufene Regenwaſſer gebil⸗ 
det hatte. 

„Wer biſt Du?» fing jebt der Fürſi an zu fpres 
hen; „bift Du ed, der mic fo eben von einer uner- 
träglihen Laft befreiet hat? ich trug auf der Bruſt eine 
grauenvolle Bürde; wo bin ih?» — 

„In den Armen Eured treuen Unterthanen, er: 
hando’8 de Caflıo.,.” — 
| „Wie! Du bift e8 mein würdiger freund? Aber 
wo komme ich ber? wo wollte ih bin? Mir üt, als 
wenn ic) aus einem Traume erwachte. Träume id) denn 
etwa noch? Warum find wir fo allein hier? Warum 
bin ich an der Erde?.. 
„Ihr kommt von der Zagd, gnädiger Herr; Ihr 
habt Euer Pferd zu flarf gefpornt, Eure Begleitung 
bat Euch nicht folgen fünnen. Ihr eiltet fo, um die 
Ruhe "in Toledo berzuftellen, das zufammengerottete 
Volk wollte Rahel aus Eurem Pallafte reifen... ? — 
„ga, ic) erinnere mich; Manrique hatte mir dieſe 
Nachricht gebracht, und Du auch. Seitdem ift mir et⸗ 
was fehr feltiames begegnet, was ich Dir nicht zu be- 
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ſchreiben vermag: aber,” fuhr der König fort, indem 


‚er ſich aufrichtete, „diefer Zufall hat nichts Beunruhi⸗ 
Y gendes. 


langer Jeit. 


Ich fühle mich wohl, und viel beſſer als ſeit 
Laß uns wieder zu Pferde ſteigen; der 
Aufruhr in Toledo beunruhigt mich; es gereuet mich, 
mein lieber Fernando, daß ich nicht auf Deinen erſten 
Rath die Urſache deſſelben beſeitigt habe. Ich will 
hier meine Leibwache erwarten; eile voraus, nimm 
meinen Siegelring, und handle in meinem Namen. Ich 
will nicht eher wieder die Stadt betreten, als bis Ra⸗ 
chel und alle Juden daraus verbannt ſind, und ich ge⸗ 
nehmige zum voraus alles, was Du für angemeſſen 
erachteſt, mein Volf zu beruhigen. — 

„Uber wenn "Rahel todt ift, Herr?” fragte 
Garcias. 

„Meine Unterthanen koͤnnen ihren Tod gewollt ha⸗ 
ben, aber Peiner wird ſich mit folder Miſſethat befledt 
haben, ontwortete Alfons: „eile, mein lieber Fernando, 
mein Volk ift in Bewegung, vielleiht in Furcht; ich 
werde nicht eher wieder frei athmen, ald bis die Ruhe 
m Toledo und in allen Theilen des Reiche bergeftellt iſt.“ 

Wie groß war das Erſtaunen Fernando's bei der 
plötzlichen Umwandlung, welche er in den Geſinnungen, 
Gefühlen und Neigungen ſeines Königs gewahrte! der 
fugendhafte Edelmann glaubte darin eine Einwirkung 
ded Himmels zu erfennen, er dankte ihm dafür inners 
lich) mit aller Inbrunft feiner Seele. - - (Schluß f.)- 


Mas fie fuchen. 


Wohin, Mitwaller denn, wohin? 
Wohin verlangt Dein kühner Sinn? 
„Glück ſuch' ich mir, will glüdlich fein, 
„Drum fchlug ich dieſe Etraße ein.” 

Und Du, Gefährte, wohin Du? . 
Welch Ziel winkt Deiner Wand’rung Ruh? . 


„Süd ſuch' ich mir, will glücklich ſein, 
„Drum ſchlug ich jene Straße.eih.» 


Sie eilen bin, fie eilen ber, 
Auf jeder Bahn der .Wand’rer mehr; 
Demfelben Ziel ftrebt jeder zu, 
Sept auf die Wand’rung feine Ruh. 

Wer bift, Verlaff'ner Du ber fteht, . 
Wo Mlled eilend fürder gebt? 
„Wallt' auch wohl einft bin und zurück, 
„Fand nimmer das geſuchte Glück. 





739 


„Drum fieh’ am Weg’ ich müd umd matt, 
„Bin ganz der fhweren Wand’rung fatt.“ 
Sie eilen bin, fie eilen ber, ; 
ragt Keiner den Verlaſſ'nen mehr. 

| ulrich Relmand. 





Literarnotiz. 

Neues Taſchenbuch: The British Wresih. (1) 
Als Vorläufer unter den Taſchenbüchern fällt uns 
diesmal ein Deutſch⸗Engliſches in die Hände, ein no- 
wns homo, in die Welt gefandt vom Induſtrie-Comp⸗ 
teir in Leipzig, unter dem Namen: The British 
Wreath, a Literary Album and Christmas and 
new Years present for. 1829, An der Englifchen 
Tagespoeſie ift befanntlic herzlich wenig, weit weniger 
noch als “an der unfern, alle Englifhen Taſchenbücher 
zufammen genommen liefern in Poefie und Verſen feine 
Auöbeute, welche ſich unfern beffern Taſchenbüchern 
(d. b. in fetten Zahren) an die Geite ftellen könnte. 
Dagegen ift die Ausſtattung fo, daß unfer Zierlichſtes 
Dagegen nicht fauber gemug erjcheint. Diefes Deutfchs 
Engliſche Neujahrs⸗ und Weihnachtsgeſchenk hat in fei- 
nem Kranze viele jener Treibhaus » Blüthen verwoben, 
worunter mandye, (3.3. die Skizze von der verheirathe⸗ 
ten Schaufpielerin) in dem großen englifirenden Publi⸗ 
fum für duftend gelten Fünnen, gewiß aber fann die 
zierlihe Ausftattung mit den zum Theil trefflih und 
ſehr fauber nadygeitochenen Kupferplatten dem neuen 

Taſchenbuche einen umfaffenden Beifall fihern *). 

——— — 


Correſpondenz. 


Wien, Sevtember 1829.) 
Berlin und Wien! Wie reimt ſich das ſo artig. 
Man muß geſtehen die beiden Städte ſind ſchon darch 





*) Der Cott aſche Damen⸗Almanach, welcher auch dies⸗ 
mal mit den Engliſchen Originalkupfern des forget 
me not geziert fein wird, erſcheint für Berlin erft 
im November diefes Jahres. 
Dem Plane unferer Zeitfchrift gemäß vermeiden wir 
die ſtehenden Korrefpondenzartitel aus allen Staͤd⸗ 
ten, die am Ende nur immer in eine Theaterchronif 
auslaufen. Wo eımas lebendiges, Neues auftaucht, 
was eingreift in das entwickelnde Leben, geben 
wir möglihft umfaffende Mittheilungen. Für die 
—— Betrachtung iſt vorzugsweiſe in dem 
erl. Converſ.⸗Blatt nur Berlin angemiefen; die 
Kritik und Sonverfation 2 fih bier in dies Amt, 
Aber daneben darf Münden und Wien nicht in die 
Kategorie der Städte fallen, mo nur dann und wann 
das Lebendige auftaucht. In beiden Orten entwickelt 
oder lebt ſich noch forı ein befonderes Leben, «es iſt 
Daher noıhmendig in beftimmten Intervallen aus 
beiden Reſidenzen Berichte zu vernehmen. Deshalb 
. haben wir in beiden Hauprftddten nicht einen und 
einen beſtimmten Referenten; im Gegentheil iſt 
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den Klang befreundet, und weit mehr nod haben fie - 
in leßerer Zeit "Theater und Zeitungen in Harmos 
nie gebraht. Darum greife ich luſtig nach der Feder, 
der fehönen Stadt Berlin etwas von dem luſtigen 
Wien zu fohreiben, bin ih doc feft überzeugt, daß es 
dort gern gelefen fein wird. 

Wir find bier in voler Gefhäftigfeit. Ein Lufts 
lager ift vor unfern TIhoren. 30,000 Mann find zwi⸗ 
fhen Wien und Baden verfammelt, und 70,000 Neu⸗ 
gierige Dazu — fo ift eine Mafje von 100,000 Mens 
hen auf einem Flede: Wir baben deshalb alle Hände 
vol zu thun. Morgen treffen die Ublanen ein, Die 
müffen wir begrüßen; übermorgen fommen die Hufaren, 
denen müffen wir entgegengeben; am dritten Tage er- 
fheinen die Grenadiere, mit denen müffen wir Schritt 
halten; fommen Die Jäger, denen müffen mir ein. Hurz 
rah bringen; die Infanterie gehört ohnehin zu. unferm 
Chor, da jeder Menfh ein geborener Infanterift iſt: — 
wir erwarten nur noch die Artillerie, um mit der, die 
da fährt, zu Wagen in's Lager zu eilen. = a 

Der Kaifer, die Kaiferin, der Kronprinz, Die 
ganze Faiferlihe Familie werden zugegen fein. Auch, 
fonımen andere hohe Perſonen, Fremde; ja — ſchmei⸗ 
cheln uns fogar, einen erbabenen Prinzen des’ preußi⸗ 
ſchen Hauſes bei uns zu feben. Ein Mitglied der fös 
niglihen Familie! Einen Sohn: des edlen, erhabenen Kö⸗ 
nigs, der zur Zeit des Congreſſes bier alle Derzen ges 
wann, und an dem nocd immer alle Herzen hängen. 

Wie verlautet wird das Luftlager bis den 25.0. M. 
dauern. Den Anftalten nach, follte man meinen, würde 
bier für die Emigfeit campirt.. Ein Wiener Kaufmann 
bat einen Pallaft bauen laffen, um die Wiener zu ber 
wirtben. Ein Berg von Champagner, Muscat, Lünell, 
Bordeaur 2. iſt zu ſchauen. Vis a vis bat Ungarn 
feine Rebenhügel aufgepflanzt. 50,000 Flaſchen alten 
Ofner; 40000 Bouteillen Schumlauer und über 15000 
Flafhen Todayer! machen dad Weingebirge ?? Den 
Deftreiher Wein werden wir dieſes einzige Mabl gar 
nicht brauchen — obgleih auch von diefem einige taus 
fend Eimer der edfelſten Sorte in's Lager gefahren 
wurden. — Neben dem Speifehbaus erbaute bderfelbe 
Kaufmann eine Teraffe das ganze Mieer-von Herrliche 
feiten zu überfchauen. 

WVom Lager eilen wir nun nad Haufe und fehen 





es uns angenehm die verfchiedenften Anfichten von 
dort zu vernehmen, und wir verjchlichen feinem 
Bericterftarter, in fo fern die gewählte Form fi 
nur mit dem verträgt, was wir Converfation. nennen, 
die Thore. Es ift uns lieb, wenn man aus den Müns 
chener Berichten den neuen Baier, aus den Wiener 
den echten Wiener beraus erkennt, die Berliner 
Eonverfation vertritt aber um deßhalb noch nicht 
alles ſchweſterlich mitgerheilte als ihr einencs. 

Die Red. 











und wieder ein Paar Tage in Wien um. Wir baben 
ein Diorama aus Breslau; ein Paar englijche Reiter: 
gefelfhaften aus Parid und Neapel: einige Taſchenſpie⸗ 
ler aud Turin und Lyon: eine Blumenausftellung ; zwei 
große Menagerien und vor allem eine Biraffe in Schön: 
brunn. W F 

So grämlich! Willſt Du uns denn verlaſſen, ed⸗ 
les Thier? Wie, in Wien gefällt ed Dir nicht? Wo 
es fo luſtig it? Gute Giraffe, fennft Du und einmal 
fo weilſt Du fiher lieber bei uns ald in Egypten. 
Hier it gut fein! Jeder Fremder giebt und das 
Zeugniß. 
Die Giraffe war anfänglich fehr traurig, wahr- 
fheinlih batte die Ermüdung von der langen Reiſe 
die Trennung von den ihrigen fie gebeugt. Wan be> 
fürchtete, . fie würde flerben und- eine Commiſſion von 
Katurfündigen berathete fih über ihren Zufland, Am 
meilten fiel auf, daß fie die Kniegelenfe der Hinterbeine 
freusförmig über einander lege. Aber die Naturkundi⸗ 
gen bemerften, daß die in Egypten befindlihen jungen 
Giraffen ed alle fo machen; und der Araber, der mit 
den Thieren eingetroffen, beftärigte daſſelbe. Seit end- 
lih Hofrath von Hammer zu Protocol ausgefagt, Daß 
die, Mufelmänner alle mit freuzweifen Beinen figen, iſt 
Wien über dad Schickſal ded geliebten Ihiered be⸗ 
subigt. \ | 
Di Araber: ift übrigens vielen, befonder& den Da⸗ 
men, lieber ald das angeflaunte Thier. Man ver: 
taufht fhon die Damenbüte: & la Giraffe mit denen 
à l’Arabe Recht natürlich, unummunden und ungentrt 
wie beim Araber find ſchon längft unfere Sitten. Ges 
rade heraus mit der Wahrheit! „Gafft nicht fo gläfern 
in den Tag “hinein,” fagt der Araber, „nit mid) 
befhaut; die ſe da! . Dieb ift die Giraffe, nicht ich,” 
fagt er zu der begladaugten Herren und Damen-Schaar, 
denn die Oladaugen und Stecher find ibm zuwider, 
wie der Giraffe die gefalzene Mil... 

Haben wir Wiener und alfo aud bier erbeitert, 
eilen wir in die Theater. Sie find jegt arm an Neu: 
igfeiten. Im Burgtheater fpielen faft nur franzöfifhe 
Kleinigkeiten ; das Kärntnertbor (DOperns) Theater iſt 
noch immer verfchloifen; das Theater in Wien giebt 
blos alte Stüde mit neuen Titeln, und dad Leopold» 
Htödters Theater ift auf dem Wege, feine Gönner zu 
verfheuchen. — Za von unferm Molfötheater -in der 
Leopoldſtadt, dieſem Lieblingstempel der reifenden Ber⸗ 
finer, muß ih in allem Ernft melden, daß ed feine 
Gönner vernachläſſigt. Es iſt der Egoismus in 
dDiefed Haus gefahren. Seit dem der neuſte Befiger 
ed an ſich faufte, ift ed der Wohnſitz der Willführ, 
des Geizes und der Eigenliebe. Die brauchbaren 
Mitglieder Tiöguftirt, abgedanft, verkürzt oder gedemü⸗ 
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tbigt bi auf Raimund, der Director ift. Aber einer 
allein fann nit genügen. Wir Wiener find Feinde 
ded ewigen Einerlei! Die Raimundiſchen Stüde wers 
den wir au bald fatt befommen, befonderd wenn fie 
ftetd fo ernit find, wie Die letzten; wenn die abgedror 
fhene Allegorie darin nicht aufhört, und jedes, wenn 
ed auch nicht gefällt, fo oft aufgedrungen. wird, 
wie die „gefeffelta Phantaſie!“ Stücke, welche uns 
anſprechen follen, müfjen harmlos fein; was gehen un 
die Grillen und Reflerionen irgend eines Melancholikus 
an. Laßt den Humor in feinem Flügelfleide erfcheinen; 
er gefält niht, wenn er, wie bei der Tortur, in fpas 
niſchen Stiefeln auftreten fol; ein heiterer Dichter muß 
fi) feine Daumfchrauben anlegen, um einen Spaß - auf's 

Papier zu bringen, fprudeln muß der Witz, nit wie . 

Schmeißtropfen in langen Zwifchenräunen aus der Yes 

der tränfeln *). 

Bis zum Aten October wird das Kärntnerthors 
Theater, wie man wiffen will, mit dem „Oberon,» 
von Weber eröffnet. Graf Gallenberg bat es 
gepachtet. Aber biöher will noch wenig von ausgezeich⸗ 
neten Mitgliedern verlauten. Es wird viel Mühe for 
ften, in diefer, an Talenten fo verarmten Zeit, gute 
deutfhe Sänger zuſammen zu bringen. Doch hoffen wir 
von dem umfichtigen Grafen dad Beſte. 

Neulich) haben wir Wiener wieder gehabt, was 
wir einen Spaß nennen. In Baden ließ fih einer fe 
ben, der fih für einen Waffertreter audgab. Er 
proflamirte, eine Erfindung gemacht zu haben, mittelft 
welcher jeder über den reißendften Strom geben 
fönne, NB. ohne viel naß zu werden, ja ohne 
alle möglihe Gefahr. Bir eilten bin und wolls 
ten ſchon applaudiren — da fiel der gute Mann fo 
tief in's Waſſer daß er beinahe ertrunfen wäre; nur 
mit Anftrengung fonnte er gerettet werden. — Und 
was gefhah? Wir ließen ihm das Entree - Geld und 
lachten aus vollem Halle. Er mollte um Vergebung 
bitten, aber er hatte zu viel Waſſer gefhludt. Man 
tractirte ihn, und bat. ihn freundſchaftlich, etwas Ges 
fheidteres gu erfinden,- als für Geld erfaufen zu wollen. 
Berlin und Wien! rufe ih noch einmal aus. Bei 
Ihnen ift ein Verſuch in der Luft mißglüdt, bei und 
im Waffer! Wie reimt ſich das ſchon wieder! 

1 | — pp — 

*) Auch wir ſtimmen aus vollem Herzen in die Ver 
bannung der Allegorie aus der Dichtung und nas 
menttih der dramatiſchen. Raimund ertödtet dar 
durch fein unbeftreicbares Talent. Und dennoch hat 
er grade in diefem Genre etwas geleiftet, was alle 
Berechnung der Theorie ummırft, das fhöne Duett: 


der Abfchied der Zugend im Milliondr. 
= a Die Red. 
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Freiheit der Theater. 
Wie man auch in Frankreich ſie anſieht. 


Unſer Blatt, je weniger es ſich mit den Kritiken und 
Correſpondenzen der theatraliſchen Tagesleiſtungen befaßt, 
hat ſich angelegen ſein laſſen, die verſchiedenen Anſich⸗ 
ten über das Deutſche Theater im allgemeinen, und die 
Berliner Bühnen insbeſondere zu beſprechen. Es ſieht 


das Theater wie ein Surrogat des öffentlichen Lebens 


in Deutſthland, für etwas, das feinem Einfluß nach jetzt 
weit mehr als eine Vergnügungs⸗Anſtalt, feinem Weſen 
nach weit weniger ald eine Kunftanftalt, und trog feiner 
faufmännifhen Beimifhung, Verwaltung und häufigen 
Begründung, nichts weniger ald eine gute Speculation 
ift, aber als ein Inftitut an, das eben in der Verwor⸗ 
renbeit der Prinzipien, in feinem äußern Glanze, in der 
Vorliebe und Abneigung dagegen eine recht ernite Des 
trachtung verdient. Wir haben vielfältig die Stelluns 
gen und zum Theil die fehr falſchen Stellungen der 


Directionen, ded.Publifums, der Dichter, der Schaus 


fpieler und der Behörden zu einander bei uns befpro- 
hen, fo daß wir auch einmal eine Anficht anhören wols 
len, welche ihrem Wefen nach nicht ſehr von denen ab⸗ 
weicht, welche fih auch für unſer Theater geltend ges 
macht haben. Sie tft nur einfeitig, aber ſehr praktiſch. 
Gelegentlich fprehen wir auch über Alexander Duvals 
faffendere Schrift. Ein Auffag im Jowmal des 
Debats enthält folgende Mittheilungen : 
Alle Theater, mit Ansnahme des Gymnase, ges 
ben ihrem Untergange entgegen, befonder® aber die, 
welhe Königlihe beißen: Von Vieren baben 
n zwei fallirt: Feydeau und das Odleon, aud) daB 
ritte, die Comedie Francaise , lebt von der Hand 


EEE EEE EEE 
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in den Mund, und nimmt in ſeinen fetten Monaten 
gerade genug ein, um ſeine Beleuchtung und ſeine Gens⸗ 
darmen zu bezahlen. u 

Was ift der Grund davon? Es ift nur einer und 
der liegt in’ den Unterftüßungen. Mit dem Gelde 
der Unterflußung fommt auch die Protection derer, die 
es vertheilen und die Protection ift — die Sclaverei. 

Dhne Zweifel ift es für eine Direction und eine 
Geſellſchaft äußerft angenehm, fo mit einem mal: die 
Kaffe anfhmellen zu ſehen um einige hundert taufend 
Franfen, und das ohne andere Mühe, als des Quittis 
rens. Ganz gewiß; aber wie viel meifternde Herren 


erhält man um diefen Preis, wie vielen Vormündern 


und Guratoren unterwirft man ſich. 

Alle diefe wollen regieren, denn unſer Geld gebt 
durch ihre Hände. 
Weiſe an und jeder handelt immer: im Namen des Königs. 

Das ift gar nicht die geringfte Unannehmlichfeit, 
wie Die Sachen jeßt ftehen, daß der Name des Königs 
fortwährend in dem Kuliffen » Angelegenheiten genannt 
wird. Es iſt gerecht, daß die füniglihe Freigebigfeit 


‚die Kunftler aufmuntere, daß fie das Talent einer Mars 
‚belohnen und einen zweiten Talma, wenn Died möglich, 


wede, aber was fol der Name Karl X., wenn ein 
neuer Tenoriſt engagiert wird? In Karlsbad, in Aachen, 
da fei der König repräfentirt, aber nicht in den Theaters 
Commitzeeftuben. Was hat damit ein Staats: Minifter 
des allerchriſtlichſten Königs zu thun? was, fol er han⸗ 
deln um den wohlfeilften Donner, um Cupidos Bogen 
und Pſyches Spiegel? — Selbſt für die Schaufpieler 
ift ed befjer, wenn fie mit Privakleuten zu thun haben, 
Da verkingen fie Garantien‘ für ihre Eontrafte, können 
fie aber Garantien yom Künigthum fordern? - 


Jeder von ihnen ordnet auf feine 


— 3rind DD 
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Was aber ſoll an die Stelle dieſer ungeheuren 
vch Nicht genügenden Unterſtützungen treten? — 
Einzig und allein die Freiheit. 

Ueberlaſſe man doch der Privat⸗Induſtrie allein 
die Leitung und Entwickelung der Theater, ſchaffe man 
die thörigen Privilegien, was dad Genre betrifft, ab; 
erlaube man jedermann zu bdeclamiren, zu fingen, zu 
- fpielen, zu tanzen, wie er's verfteht, und zehn Theater 
werben in Paris aufblüben, 

Wende man ja nicht ein, daß alsdann Miele durch 
thörige Speculation fih ruiniren werden. Sol die 
Regierung für alle thörige Speculationen einftehen? — 
Die Regierung muß die Intereffen Aller fhüten, aber 
fie ift nicht da, um dad Vermögen irgend eines Einzel 
nen zu verwalten. 

Aber vielleiht verliert die Kunft dadurch? Jeder⸗ 
Mann, um nur die Maffe zu locken, wird auf Ueber: 
freibung, unnatürlihe Spannung, Effecte ausgehen. — 
Stünden wir nod an der Wiege unferer Literatur, 
vielleicht thäte ed da Noth der dramatifchen Kunft eine 
große und erhabene Richtung anzumeifen. Was foll 
das aber heute? Findet der üffentlihe Gefhmad in 
den und vor zwei Jahrhunderten binterlaffenen Meifter: 
werfen nicht genug Vorbilder, um zu vergleihen und zu 
richten. Sind noch Beifpiele in Vorfhriften nöthig? — 
Und wird ein Theater, weil ed ganz frei ift, die guten 
Stüde zurüdweifen? *) 

Kenn ic völlig induftrielle Freiheit in allen Thea⸗ 
* ters Angelegenbeiten verlange, fo babe ich die Autorität 
aller Ihatfachen auf meiner Seite. Nur das Gym- 
nase macht, mie eben gefagt Glück. Es empfängt 
feine Unterftüßung, es tft lediglich Privat: Spe- 
eulation. e 
Einft warfen die Herren Corbiere, Franchet und 
Delavan ihren Haß auf dies Theater. Sie quälten es 
auf alle Weife, waren aber blind in ihrem Ingrimm. 
Hätten fle ihm flatt defjen eine Unterflüßung von 300000 
Franken und vier bid fünf Protectoren gegeben, das 
Gymnaſe wäre heut, wie jedes andere Theater, feine 
Million ſchuldig. Das wäre auf folgende Art gefcheben: 

1) Man hätte ibm für die 10 bis 12000 Franken 
jährlich zwei oder drei der Actricen zugewiefen, die für 
das Publikum fehr ſchlecht fpielen und falſch ſingen, aber 
für gewiſſe Perſonen vortrefflich ſpielen und taktfeſt 

ngen. 

i 8— Er dürfte nicht mehr die Stücke gewiſſer Herren 
zurück weiſen, die zwar die Grammatik zu lernen ver⸗ 
gaßen, die aber die Monarchie und die Religion mit 
defto mehr Eifer und Muth vertheidigen. 


| zchten die deutſchen Ber dteniffe und Anficdy 
Vs — Frantöfltiben ehr trennen. Doch 
ift su bemerken, daß das Journal des debats literas 
riſih ganz zum ancien xegime gehört, D. Red. 


3 Man hätte fein Orcheſter mit Virtuoſen bevöl⸗ 
fert, welche die Partituren vielleicht nicht ganz bequem 
entziffert hätten, deren Eltern jedoch der koniglichen 
Sache fo vd Dienfte geleiſtet und fo oft Bogge ges 
(hoffen, al® fie auf den Feind zu ſchießen glaubten. 

4) Bei jedem amüfanten Stüde, das die Menge 
angog, hätte man ihm 20 bis 30 Logen abgefordert; 
dagegen fonnte es fiber fein, daß, fobald das Stud 
fhleht war, man gar nichtd verlangt hätte, 

Die Unterftügungen eined Theaters, Seitens bes 
Staates, dienen nur dazu, die Mittelmäßigfeit aufzu⸗ 
muntern und die Faulheit zu begünſtigen. Vermöge der 
durch fie herbeigeführten Unordnungen ruiniren ſie ge⸗ 
wöhnlich in vier Jahren ein Theater. 

Die Privilegien ſind denen unnütz, welche fie bes 
fiben und fchaden der Kunſt und den Künftlern. Keine 
Unterflügungen, feine Privilegien, nur — Freiheit, und 
völlige Genre» Freiheit. | 

Rur für ein Inftitut verlangt der Referent die 
Unterftügung von Außen. Für die Oper, welche dars 
ohne nicht beftehen kann. Aber er will nicht haben, 
daß dieſe aus Königlichen, vielmehr aus Städtis 
[hen Kaffen fliegen folle. Die Oper bringt der Stadt 
den Bortbeil: fie lockt Fremde. Des eigenen VBors 
theild wegen, wie fie fir öffentliche Spaziergänge, Bruns 
nen, Chauffeen. u. f. w. forge, babe daher auch Paris, 
wie es fchon in Bordeaur, Lyon, Marfeille ges 
fheben, feine Oper zu unterftügen. 

——— 


Rachel oder die fhöne Jüdin. 
GSpanuiſche Novelle, wach Easotte, 
(Beſchluß.) 
Mit dem Siegelringe des Königs beglaubigt, erſcheint 
Fernando in Toledo, und verkündigt dem unruhig um⸗ 
drängenden Volle die Beſchlüſſe des Foönigs. Die Kunde 


davon verbreitet ſich bald durch die ganze Stadt, mas 


wirft Die Waffen weit weg, und eilt fchaarenmweife dem 
König entgegen. 

Diefer erblictte von einer Anhöhe, auf welcher er 
til gehalten hatte, die Geiftlichfeit im feierlichen Aufs . 
zuge, und eine zahlloſe Volfömenge, vermifcht mit Weis 
bern und Kindern, die alle die Arme zum Himmel ems 
por treten. Sein Herz erhub fih bei dem Anblid 
diefed rührenden Gemäldes: „Sieh,” fagte er zu Mans 
rique,® Diefeß theure Volf, deffen Kümmerniffen ich fleben 
Jahre lang, in unbegreifliher Verblendung, Trotz bies 


— 


ten, und feine Leiden ſchärfen konnte!l Wie war es 


möglich, mich fo meit gu vergeffen? Warum haft Dir, 


. fagte: 


der mic) doch liebt, nicht verſucht, mid zur Beſimung 
zu bringen. Wie kömmt's, daß wir, Du und ich, nicht 


- von Gewiſſensbiſſen gequält find?» 


Als er nun, in der Mitte der andrängenden, in 


freudigem Entzüden aufjauchzenden Volfämenge, fich dem’ 
Pallaſte näherte, Fam ihm Fernando entgegen, verfüns 


digte ihm den Tod ter Züdin, und durd welche Hand 
fie gefallen war: die Erbe bededte ſchon alle Ueber- 
bleibfel des unglüdlihen Gegenftandes feiner Schwach⸗ 
beit. | 

„Ja,“ fagte darauf Alfons, der Gegenftand ift 
verfhwunden, die Schmad der Schwachheit aber bleibt 
mir.“ | 
„DO mein König,» ſprach jetzt Alvaro Fanés, der 
auch fhon um ihn war, „Kaftilien wird fih nur noch 
daran erinnern, um Euch zu bedauern, und Gott zu 
danken, daß er dem Molke feinen: König wieder gegeben 
und ihn aus den Sclingen der Hölle befreit hat. Eis 
nen der gegen Euch angewendeten Zauber babe ich dem 
Erzbifhof übergeben, er bat durd einen befehrten Zus 
den die unter einer Hülle verborgenen Schriftzüge deſ⸗ 
felben unterfuchen laffen, und was man bisher nur args 
wohnte, ift nunmehr völlig bewährt. Den andern, mit 
dDiefem in Bezug ſtehenden Talidman hat Fernando Gars 
cias in eine verpeftete Kothlache geworfen. 

Kommet und übernehmet jeßt wieder, ohne Beden⸗ 
fen und ohne Borwürfe, die edelen Verrichtungen, wel 
he Euch erwarten; durch Eure Gegenwart befriedigt, 
wird Euer Vol duch Eure bloße Rückkehr zu ihm 
glücklich fein.“ 

Alfons ermuthigte ſich wieder bei Alvaro's Rede; 
fie war ein Blitzſtaͤhl, der ihn über den Beginn, bie 
Folgen und das Ende feines graufenvollen Abentheuers 
aufflärte; er vermochte wieder die Blicke feines Volks 
auszuhalten, und fih den Ausbrüchen -der Begeifterung 
bin zu geben, von welcher er es erfüllt ſah. 

Indeſſen war er in feinen eigenen Augen noch nicht 
völlig entfhuldigt; er wandte ſich zu Manrique und 

Ich fühle mic mit unfäglicher Freude wieder zur 
Tugend berufen: aber es war meine eigene Schuld, 
als Du mir von den Wunderdingen des Hebräers ers 
zãͤblteſt, daß ich mich von ihr entfernte, anflatt meiner 
Unwiffenheit zu mißtrauen, und Daß ich in der Folge 
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mich durch eine eitle Neugier verleiten ließ. Ich hätte 
den Hebräer, der Dich verführt bat, in's Gefängniß 
werfen ſollen. Wir waren beide fhuldig, und ih, om 
meiner Stelle, war ed nod mehr, als Du: ih muß 
Dir verzeihen, damit ich mich felber begnadigen kann. 
Den Verruchten aber, deffen Spielwerke wir beide ges 
weſen find, obfchon er durch eine neue Gräuelthat dem 
Tode entrinnen fonnte, den lafj' jet gleich in's tiefſte 
Gefängnig werfen: ed muß ihm benommen werden, 
neued Gift auf Erden zu verbreiten. 

Du, mein treuer Freund Garcind,» fagte der Kür 
nig, indem er fih zu Fernando wandte, Du eile nad 
Drela, und bringe meine Neue über mein Betragen zu 
den Füßen der tugendhaften Srmengard, meiner Gema⸗ 
lin, dar: bitte fie, daß fie fomme, an ihrem Hofe die 
Stelle wieder einzunehmen, von welher meine Verir⸗ 
rungen fie vertrieben hatten.» 

Alfons überlebte diefed unglüdliche Abentheuer noch 


„zwei und dreißig Jahre; er gewann feine ganze Thätig⸗ 


feit, alle feine Tugenden wieder. - Er ward der Ver⸗ 
theidiger Spaniens gegen die inneren Angriffe der Mobs 
ven auf dem Feſtlande, fo wie gegen die Einfälle der 
aus Afrika berüber gefandten Heere, und wurde von 
allen benachbarten Königen als Kaiſer anerfannt; und 
er ift ed, welder in der Gefchichte unter dem Namen 
Alfons Raimund ald Kaifer von Spanien 
ausgezeichnet wird. 


Converfation in China. 
Kon 3. A, Braun von Braunthal. 

Der Abbe de Marcy erzählt: Die Regierung in 
China wacht emfig darüber, Daß eine gewiſſe formelle 
Höflichkeit und Wohlanftändigfeit beachtet werde, und 
zwar niht nur bei Hofe und unter den Großen fons 
bern auch im Volle, Die Chinefen haben eine Unzahl 
Bücher über diefen Gegenftand; eine diefer Abhandiun⸗ 
gen enthält mebr als dreitaufend Artikel. Alles in ders 


ſelben iſt auf das beftimmtefte detaillirt: die Art zu 


grüßen, Beſuche abzuftatten und zu empfangen, Ge⸗ 
fhenfe zu machen, Briefe zu fhreiben, Gaftmahle ;u 
veranftalten u. ſ. w.; welche Vorfchriften Gefegesfraft 
haben, fo daß niemand es wagen würde, gegen diefels 
ben zu verſtoßen. Es ift ein befonderes Tribunal zu 
Deding, deſſen Dauptgefhäft es iſt, über die ftrenge 
Beachtung dieſer Gefellfchaftgefege zu wachen, 


L£ 


Aus dem Tagebuch⸗ *nes Kuünſtlers 
11. Mailand, am 28. Anguſ. 
Das Gebäude ſelbſt giebt einem eine Ueber⸗ 


ſicht wie am Ende die Zurüdgezogenheit manches 


Moöͤnchlebens nicht fo bitter gewefen; da mehre Hun⸗ 
dert bier zufammengelebt, fehlte e8 den Einfiedlern 
nicht . einmal an Geſellſchaft; fir ihre Bequemlichfekt 
war aufs Beſte geforgt. Jeder hatte fein abgefchloffe: 

ned Quartier aud Stube, Kammer, Oarderobe, Spei⸗ 
- der, Flur und Garten beftehend. Was wollte er mehr? 
— Doch was willft Du mehr? Hören hoffentlich, was 
das prachtvolle Gebäude jegt noch in ſich ſchließt. Monde 
micht mehr, aber einige alte Bilder. Namentlich ift es 
Burgognone, der vieled hieher geliefert. Obſchon 
fteif und mager, hat er doch viel Herrlihes in feinen 
Köpfen: es war ihm ernft, dem alten Herrn. — Das 
Grabmal des Galeario Bisconti fiebt aus wie 
eine Raffaeliſche Madonna mit Parifer Coeffure. Daß 
böfe Moderniſiren! — Die Freskobilder des Bramans 
tino haben großen Styl und verratben wohl, daß ihr 
Meifter mehr den Meißel und das- Winkelmaß, als den 
Pinſel geführt, vorzüglih ſchön ift im Kreuz das Bild 
von ibm, auf welchem man die Stifter der Kirche vor der 
beiligen Jungfrau knieen flieht. — Campi, von dem 
ich fhon zu ©. Lorenzo in Mailand ein ſchönes Werk 
gefeben, hat fih in diefer Kirche noch mehr angeftrengt 
und in einer Gloria S. Mariae ſich felbft eine ge⸗ 
ſchaͤffen; vorzüglid find die Engelöbuben ihm gar- gut 
aus dem Pinfel gefloffen; in den Gewändern dagegen 
möchte er einem Zuckerbäcker zum Vorbild dienen, durchs 
aus maſſenlos Ind kleinlich verknüllt. Das Bildniß des 
Baumeifterd zeigte man und auch, al8 einen buon Te- 
.desco, er muß aber einen Mongolen zum Vater und 
eine Mulattin zur Mutter gehabt haben. — Nun aber 
ſah ich ein köſtliches Werk aus Nilpferdzahn, ein gros 
ßes Altarblatt mit reihem Schnitzwerk aus der Zeit 
guter italieniſcher Gothik. In Hundert ımd einigen 
Heinen Reliefs war die biblifhe Geſchichte dargeftellt 
und in den Säulen, welde. die Hauptabtheilungen bils 
deten, waren auf's zierlichſte alle Heilige in gefonderte 
-Nifhen geftelt. Die Arbeit ift außerordentlich ſchön 
und wäre eined längern Studiums werth geweſen, ald 
ih eben aufbringen fonnte, um die Erinnerung daran 
als eine höchſt erfreuliche feit zu halten. Unvergeplich 
aber bleibt mir die Freude, die mir jeßt wurde, ald ich 
ungeduldig über viele ſchlechte Bilder vorauseilend, über 
dem Altar ded heiligen Michael einen wundervollen 
Perugino traf. Schon viele auögezeihnete Werfe von 
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Raffaels herrlichem Meiſter ſah ich, aber keiner erreicht 
an Vollendung dieſes. — Nun war ich mit meiner 
Fahrt nah Certoſa verfühnt. Dad ganze Werf bes 
ftebt aus ſechs Tafeln, von deren leider zwei verloren 
gegangen auf der Reife nach Paris, wohin zum großen 
Bilderconvent Napoleon auch dieß Monument eingelas 
den. — Damit haben die Alten fih immer die Gren⸗ 
zen der Delmalerei zu erweitern gewußt, daß fie mehre 
Blätter, die unter fih in weniger Verbindung fteben, 
zu einem Ganzen zuſammenfügten. Das Höcfte nun 
diefen bier ift Gott Vater, anbetungswürdig groß und 
mid; auf. der Tafel unter ihm Maria und daB Kind, 
fo daß der Vater mit feinem Seegen über ihnen wals 
tet; rechts iſt Tobias, Der Meine, mit dem Engel und 


links St. Michael, dem man freilih durch fein himm⸗ 


liſches Engelangefiht die Kraft, den Teufel bezwungen 
zu baben, nicht anſieht, es fei denn durch daffelbe. 

Die war dad Ende, und — Ende gut alles gut! 
und damit das endlihe Ende auch tadellos fei, brach 
und das geiftlihe Caput mortuum des Kloſters, ein 
alter gutwilliger Kahlkopf, der mit dem ganzen Kloſter 
fhmwerlic wieder auf einen grünen Zweig fommt, vor 
denen, die Iuftig ihre Wefen und ihre Früchte treiben 
wie vor dem, die fünften Trauben, Pflaumen und 
Feigen. Nah dieſem patrierhalifhen Mabl fuhren 
wir den langweiligen Weg nad) der Stadt zurüd, auf 
welchem vornehmlich die Hiße unfre Gedanken in Ruhe⸗ 
ſtand verſetzte. 

Bei Hrn. Reichmann auf der Hausflur ſind ver⸗ 
ſchiedene Bücher angenagelt, zur Unterhaltung oder mei⸗ 
netwegen zur Belehrung. Unter andern fand ich den 
Wegweiſer durch Mailand und darin unter den Gegen⸗ 
ſtänden, die mir bemerkenswerth ſchienen, aber von mir 
noch nicht bemerft waren, das Monastero maggiore 
mit Fresken von Luini. Leider find fie nur in dieſem 
MWegweifer zu finden, im Slofter ſelbſt iſt faſt nichts 
mehr davon, und dad wenige Vorhandne ſo ganz ohne 
Licht, Daß der Maler fi wohl bei der Arbeit das 
Licht in Säden mitgebracht haben mag. 

Sp dent’ ic getreulich Kunde von Allem gegeben 
zu haben, was ih in Malland gefehen und erlebt, ımd 
ih denfe nichts von großem Belang überfeben, wenn 
auch überlebt zu haben. Ich habe frohe Tage gefeiert 
und in's Schapfäftlein des Wiffend und Erkennens sin 
ımd das andere Scherflein gethan; doch um deßwillen 
wär ich noch nicht über die Alpen gegangen. Darım 
Are! Mailand! Vorwärts! Auf Wiederfehn m — 


Alexis.) er " 


Im Verlage der Schlefingerf hen Buch⸗ und Mufiffandlung in Berlin, unter ben Linden Ro. 34. 
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Freitag — %. 189. — den 26. September 1828. 
Spaniſche Romanzen ſcherzhaften Inhalts. Se a von —— 
Als ein Fiſch in Mitternächten — 
>. nn — Schwamm von Abydos nach Seſtos: — — 
(Fernandez coleccion somo 18] Beſſer wohl ald fo viel Waffer 
. Amor um des Winters Mitte Wär ein Eimer Wein geweſen, 
Kiopfte jüngft an eine Schenfe, Dann im Bette ſchwimmend konnt' er 
Schlaf der Bogen, kalt die Fadel Wohl des Hafens nicht verfehlen, 
Und die Flügel naß vom Regen, Doch er fand ja in den Fluthen 
Weil er fo verlaufen ausfab, Heilung feiner Liebesſchmerzen, 
Sprad der Wirth aus gutem Herzen: Denn er trank davon ſo gierig, 
„Kind, ich kann Dich nicht behalten, Daß erloſch ſein heißes Sehnen. 
Geh, die Stadt iſt in der Nähen Und der andre Narr desgleichen, 
Gerne hätte fih der Knabe Auf den Babylonfchen Ebnen, 
Rächen mögen auf der Stelle, Der um eined Schleier willen | 
Aber ohne Wehr und Waffen ° Mit dem Schwert ſich nahm Das Leben, 
Mußt' er gute Worte geben. Und die Dumme Thisbe vollends | 
Und er ſprach, er fei der Sprößling Jerthum über Irrthum wälzend 
Jener ſchönen Göttin Venus, Bringt ſich um, geſtohlnem Gelde 
Deren Scepter und Gebote | Aud den Beutel nach zu werfen. 
Unterworfen fei die Erde. Wenn Du nie Dies eingefehen 5 
Aber, da nicht Ehrerbietung ‘ Iſt ed, weil Du blind gewefen: 
Wohnet in gemeinen Seelen, Mimm die Binde von den Augen | 
Spottet jener unfres "Kleinen Und Du wirft mir Beifall geben.» 
Und ermwiedert ihm verächtlich: Und Eupido ſah, daß Wahrheit 
„Fur den Sohn der Liebesgöttun Sich in diefen Scherzen berge 
Sit Dein Ausfehn etwas elend, ” . Und von Stund’ an neue Bräuche 
Und wir thun bier Nichts aus Liebe, ° Sept’ er feft und neue Regeln. 
Alles um des Gelded wegen. —— — Iſt ſo klug nun, daß der Handel 
War die Liebe zu gewaltig, Be Sih ihm ſtets zum Vortheil wendet; 
So ift jene Zeit gewefen, ee Wuchern lehrt er auch die Schönen 
AS zur abgegriffnen Leyer N Mit den füßen Liebeöfpenden, 
Schollen ihr Triumphgeſänge, Ibrer Waaren Zahl und Güte 


AS zu einer Schäferftunde k Nach den Preifen abzumeifen, 
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Im Tr die. Ang 
Sicht den Zutritt au v tra, il i 
Doch zu dem mit leeren -..anden, 
Unferm Wirthe gleich, zu ſprechen: 
„Kind, ich kann Dich nicht bebaften; 
Geh’, die Stadt ift in der Nähen 

8. Simrock 





Paganini 
Mitgetgeilt dur Braun von Brauuthal. 


Bei Stähely wurde der Correſpondenzartikel dieſer 
Blätter aus Wien über Paganini lebhaft beſprochen. 
Ich ſaß ſchweigend in einer Ecke und dachte nach über 
dieſen Meiſter aller Meiſter und verfetzte mich zurück 
in die wundererfüllten Träume, in die mich dieſes 
Menſchen zauberhaftes Spiel vor eini en Monaten ver⸗ 
ſetzt hatte. Auch ih babe Paganini gehört. Obwohl 
ich mid) nicht gern über dad, was mid entzüdt, aus⸗ 
fprehe, fo fühlte ich doch nach diefer Eutzückung bis 
jegt ein unwiderſtehlichẽs Bedürfniß, mic über das Er- 
lebte mitzutheilen, mir felbft die Begriffe über daffelbe 
feftzuftellen, gu ordnen und Tb den erften chaotiſchen 
Genuß zum Genuſſe umzufhaffen. Die Mittheilung 
meines Landsmannes rief dieſes Bedürfniß wach und 
ich will es verfuchen, felbft auf die Gefahr, für einen 
Enthuſiaſten gehalten zu werden, das in Worte zu brins 
gen, was ausdruckslos ift, zu verbuimetichen Dad Un- 
ausſprechliche. a 

Paganini's viertes Concert wär angefündigt, auf 
den Sonntag um Ein Uhr im großen Redoutenfaale. Um 
Eilf war in biefem ungeheuern Salon, er faßt breitaus 
fend Menfchen, fein Sig mehr zu haben. Die Fenfter 
wurden gefchloffen; die coloſſalen Kronleuchter warfen 
ihr magifhes Licht über die bunte Menge, — Eind 
"war ed, und bad allgemeine Schweigen war der Eins 
gangswink des Kommenden. Im Grunde des Saales 
laufen zwei ſteinerne Treppen teraffenförmig zur Galle⸗ 
rie binan. Vor diefer Treppe fland die Tribune ers 
richtet für den Künftler; um dieſelbe ordnete ſich das 
Orcheſter. 

Auf einmal — raſ'ten die tauſend Hände auf eins 
ander und ein tumultuarifhed Bravorufen begrüßte den 
Virtuoſen. Paganini fam. Diefer Menſch if in Allem 
ungewöhnlih. Im dunklen fchlichten Weberrode. und 
ſchwarzer Eravate, die Geige unter dem Arme, lief er, 
wie eingeſchüchtert, gebückt und nad allen Seiten ver: 
legen grüßend bie Stufen hinab. Er fland nun auf 
der Tribune. Sein Anblid iſt, ich möchte fagen, abs 
ftoßend, eine Figur für Callot's Pinfel. Sein ſchwar⸗ 
zes Haar fällt ungeorbuet in langen” Coden über ein 


todbleiches Antlig, in das entfeglihe Leiden tiefe Gra⸗ 
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besfur hen fejögen haben; die edler, ftarfen Züge bes 
berriht ein Auge, deſſen geſpenſtiſchen Ausdruck nur 


eben das Auge wieder fallen, dad Wort nicht befchreis- 
ben kann. — Das Occheſter prälubdirte, 


Nun — er 


ob Paganini die Geige und begann. Und nun bes 


ginnen meine Neferentenleiden, ähnlich denen eine® Stots . 


ternden, ber mit dem Angftfhweiße auf der Stirne fi 
vergebens abmüht, einem Vorübereilenden ſchnell einige 
nothwendigen Worte mitzugeben. - 

Paganini fpielte. Spielte? Iſt da8 Spiel? Sem 
Spiel ift die Poefie der Muſik. Ich wußte biß jenen 
Augenbiid nit, was Muffe iſt. Paganini ift der 
Himmelfhlüffel zum Inftrumente der irdifchen Phantaſie; 
er ift der Traumdeuter des menfhlihen Herzens; der 
Stifter eined neuen Glaubens an Wunder; ber Refors 
mator der Violin; der Fögling aus der Kapelle Gottes, 
Pas Lafont's Geſchwack, Lipinski's hinreißende Weich⸗ 
heit, Maiſaders Adagio Begeiſterndes und Entzückendes 
haben, das — ſind die Anklänge nur zu ſeinem Spiele, 
ſind Ripienſtimmen gegen ſein Spiel. Jetzt klagt ein 
Weſt durch die Saiten der Aeolsharfe, jetzt drönt ein 
Windſtoß aus Norden durch fie, jetzt lispeln einzelne 
Lautenklänge wie ein Detsle liebfeliger Menfchen und 
num — erweckt aus allen Träumen eine PBofaune zum 
jüngften Gerichte. Man bört auf, in feinen Tönen, 
Menfch zu fein, oder vielmehr, man wird erft Menſch 
durch fie: alle Paradieſesſtunden der erften Liebe, alle 
Blüthentage ber befrängten Jugend, alle Traumnächte 
fpäterer Leiden, alle Auferftehungmorgen endliher Res 
fignation, alle Phantafien über Hier und Zenfeitd, über 
Zufunft und Unfterblidfeit — fie ziehen am Auge der 
träumenden Seele vorüber, begleitet von feinen Träus 
men der Entzückung, der Entfinnlidung, der Entmenſch⸗ 
lichung. Keine Dichtung (fonft war mir im Leben das 
Wort das Höchfte) fein Anfhauen der Natur in ihrem 
heiligften, erbabenften Wirken, kein Genuß an irgend 
einem Borne der Schönheit und Wahrheit ruft folche 
Gefühle wah! — Er fpielte ein Concert feiner Coms 
poſition. Die Säge fin; und eben fo wunderbaren 
Ganges ald ihr Vortrag Wie das Trauerfpiel des 
größten Dichterd — iſt dies fein Concert die Weltges 
fhichte des menſchlichen Herzens; man ſieht vor fich 
in die vulkaniſche Werfftätte deffelben, Gedanfen ſchwin⸗ 
den zum Achillesſchilde gegen die Pfeile des Schickſals; 
man ſieht am Felfen des Lebens die Perlen ſich anfegen, 
die man Träume nennt; men erlebt und durchlebt die 
namenlofez Augenblide, in denen die Thaten wurden, 
an denen eine ganze Zufunft hängt; man iſt erhaben 
in feinen Anfchauungen, Plänen und Entfchlüffen mie 
ein erſter Menfh und man fällt den Kal auch des 
Beten; und fo. auch .endlih geht man der Cataſtro⸗ 
phe entgegen und wird beruhigt und wieder fchuldlos 
und gut. 
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Das iſt ſein Spiel. 


Und eben fo unerforſchlich beinahe als der Geiſt, 


der ihn bebersfcht, iſt dad Mechanifhe feiner Kunſt. 
Sein Adagio bat einen nie gehörten, Magenden Ton, 
der die Nerven durchzittert und Thränen in’d Auge 
lot, fo daß ich begreiflich fand, wie die Frauen um 
mich her weinen fonnten; fein Stanato ift ein himmlis 
fher Muthwille. Er ftinimt während des Spielend 
felbft oft das Inſtrument anderd und fpielt aus andes 
ren Tonarten als das Orcheſter, wodurd ein ſo wuns 
derbarer Conflict von Tönen ſich erzeugt, daß das 
menfchlihe Ohr fir fie nicht gebaut, ift, fe nicht fallen, 
sur — binreißend nennen kann. 

Den Belhluß des Contes machte fein fogenannter 
Herentanz. Er beginnt mit einem phantaftifhen Reis 
gen. Den berubigt ein Flötenton, entlodt der @-Saite. 
Sn den höchſten Tönen, wo fonft nur flörendes Grin⸗ 
zen, bat fein Flageolet god einen bezaubernden Wohl 
laut; und dieſes Flötenfpiel trägt fi fort, während 


er in den Fühnften Doppelgriffen durch alle Töne faßt,. 


fo daB man einen Kampf von mehreren Violinen zu 
vernehmen glaubt, während er bisweilen den Bogen nicht 
zieht, fondern an die Saiten wirft, wodurch Glocken⸗ 
töne entfteben, während er wieder hinſchwimmt auf den 
Mogenden Wellen eined Adagio's in die hohe See des 
Gefühles. — = 

Genug. Hier bört die Sprahe auf. Er tft uns 
ausſprechlich. Ich fand an der Seite der berühmten 
Violinfpieler Maiſader, Böm, Wladik, Fradl. Böm 
ſagte zu mir: Von anderen Virtuoſen mußten wir wohl 
auch geſtehen, dies oder dies können wir nicht; wir 
wußten indeſſen doch, wie ſie es machten; aber bei 
Paganini wiſſen wir nicht einmal dies. 

— Eben brachte mir der Bote einen Brief aus 
Wien. Die Damen, heißt es in demſelben, tragen jetzt 
Ohrringe à la Paganini; nämlich Ringe mit lieben 
kleinen Glöckchen (wieneriſch Glöckerle). Ich ſelbſt trage 
einen Hut & la Paganini, in den der Hutſtepper einen 
Kithographirten Violinſpieler mit der Unterfchrift Paga⸗ 
nini geflebt hat. — Das tft dad Geſetz des Schönen, 
ihm buldigt die Menfhheit. i 
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Wie ein großer Mann lebt. 
Eine neue Befhreibung. 


Man erinnert fi aus einer neulihen ‚Zeitung, ei- 
ner mit unverfländiger und lächerlicher Pietät abgefaßs 


ten Beichreibung der Lebensweiſe des Herzogs von Wels 


Iington. So etwas bleibt in England nicht ungerügt. 
Das ganze Reſultat jener Befchreibung wer, daß. der 
geoße Feldherr nicht anders ch, nicht anders trank, nicht 
ancers ſchlief, als jeder andere Menfh. Hierauf lefen 


wir in einem andern Blatte eine etwas parodirte Bes 
fhreibung, die aber nicht minder authentisch ift ale. jene 
erfte. Wellington felbft, wie .jeder echte Engländer, ein 


Freund ded Humors, fol fle mit großer Luft gelefen . 


und feinen Freunden verfihert haben, fein unbefannter 
Biograph babe aus ben beften Quellen gefchöpft. . 

- Der Herzog von Wellington ſteht gewöhnlich ges 
gen acht Uhr Morgens auf. Ehe er das Bett vers 
läßt, nimmt er feine Nachtmütze ab. Beim- Anfleiden 
pfeift er fein Lieblingslied oder läßt feinen Lippen auch 
wohl gelegentlih ein -@—m gegen den Kammerbiener 
entfahren. Zum Raſiren nimmt. der Derzog von Wel⸗ 
Iington Waſſer; er läßt fih mehr Schaum auftragen 
als andere Leute. Während des Kaftrens holt er durch 
die Nafe Athem, vermutglih damit ihm das Geifwaffer 
niht in den Mund kömmt. Dabei bläßt er zumeilen 
die rechte, zuweilen die linfe Wange. auf, um dem Ras 
firmefjer eine ebnere Fläche darzubieten. Iſt feine Lois 
lette beendet fo geht der Herzog von Wellington zum 
Frühſtück hinunter; auf der Treppe unterläßt er nie 
ſich zu fchnauben, wobei er dreimal hintereinander ſchnell 
mit dem Schnupftuh über die Rafe und Mund fährt, 
und fodann daffelbe in die rechte Rocktaſche ftedt. Des 
Herzogs von Wellingten Tafchen befinden fi in feinen 
Rockſchößen und zwar fentreht; der Umftand daß die 
Klappen der Taſchen wagereht find, hat der Welt eine 
irrige Meinung von ihrer eigentlihen Richtung beiges 
bracht. Zum Frühſtück trinkt der Herzog Thee, gefüht 
mit weißem Zuder, und gemildert durch Sahne. Ehe er 
dad Getränf an den Mund bringt, pflegt er es erft zwei 
bis dreimal mit einem Theelöffel umgurühren. ZJumeis 
len foftet er auch erft mit demfelben Inſtrument, ehe 
er die Obertafle an die Lippen bringt. Hiezu ißt der 
Herzog Roſtſchnitte mit Butter, kalten Schinken, oder 


aud Eier, zuweilen beides, Fleiſch und Eier; Leßtered 


find gewöhnliche Hünereier. Während des Frühſtückes 
lieſt der Herzog Die Zeitungen. Er hält fie zuweilen 
in der Hand, mandhmal legt er fie auf den Tifch, auch 
läßt er fie wohl auf feinen Knien ruhen, wie ed num 
eben kömmt. Rah dem Frühſtück bleibt der Herzog 
eine Weile auf dem Stable fiten. Er gähnt ein, zwei, 
bis dreimal. Dann fpringt er wohl auf, und ſchürrt 
daß Feuer an, aber nur wenn welches ba ift, wo nicht 
fo flieht er zum Fenſter hinaus und vertreibt ſich die 
Zeit mit Pfeifen. Gegen zebn Uhr fommen die Briefe 
von der Hauptpoft an. Selten ſieht der Herzog von 
Wellington nad der Aufſchrift, er macht ſich gleich an 
ben Inhalt. Zuweilen giebt der Herzog feine Unzus 
friedenheit aber feine Eorrefpondenten durch ein lautes 
und deutliches Pfah! gu erfennen. — Wenn es ſchoön 
Wetter if, fo wird gegen” eilf Uhr des Herzogs Reit 
pferd vorgeführt, das bei dergleihen Gelegenheiten ims 
mer gezäumt und gefattelt iſt. Es iſt nod immer dafs 
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felbe weiße Pferd, das der Herzog bei Waterloo ritt, 
wenn es nicht längft feitdem geftorben wäre. Seine 
Haare find Faftanienbraun. Ehe der Herzog ausgeht, 
bringt ihm fein Diener allemal Hut und Handidub. 
Den Hut feht der Herzog von Wellington auf und_bie 
Handfhub zieht er an. Hierin wechſelt er nie. Sein 
Sferd befteigt der Herzog gerade wie am Tage ber 
glorreihen Schlaht bei Waterlon. Erft ergreift Sr. 
Durchlaucht den Zügel mit der linfen Hand, legt fels 
bige auf den Sattelfnopf, dann feßt er den linken Fuß 
in den Gteigbügel, ſchwingt mit einem Sprung fein 
rechte Bein über den Schweif des Thiered und ſetzt 
fi) in den Sattel. Dann ſteckt er feinen rechten Fuß 
in den andern Steigbügel und reitet davon. Der Her⸗ 
zog fällt nie vom .Pferde, denn er ift ein vortrefflidher 
Reiter. Wenn feine Freunde und Bekannte ihn auf 
der Straße grüßen, fo ift der Herzog immer fo herab⸗ 
laffend,, fie entweder wieder zu grüßen, oder aud an 
den Hut zu faffen, oder auf fonft eine Art feine Höfs 


lichfeit zu bemeifen. Oft find Sr. Durdlauht fo gnäs 


dig und fprechen auch wohl ein paar Worte, ald: „Wie 
befinden Sie ih?» — „'s ift heut’ fhön Wetter!» — 
„Wie geht’3?» — ober „Wie ſteht's?» beflagt fich auch 
mohl über den Staub, über den Schmutz, über Hiße 
und Kälte, wie fih’8 nun grade trifft. Im Oberhauſe 
nimmt der Herzog gewöhnlich feinen Stand am Kamin. 
Erft dreht er ihm den Rüden, tbeilt dann feine Rock⸗ 
fhöße, wirft fie über den linfen und rechten Arm und 


ſteckt die Hände in die Hofentafhen, So ftebt der 


Herzog von Wellington am Kamin, unb befindet fich, 
wenigftend von einer Seite, jehr wohl. In feinen Re: 
den liebt er die Kürze, und da die Kürze das Galz des 
Witzes iſt, it der Herzog nicht allein ein großer Held, 
fondern aud ein fehr wigiger Man. 

—— 


Verfahren, um leicht die Ausſprache einer fremden 
Sprache zu erlernen. 


Der Graf von Hauterive kündigt in einer Bro⸗ 
ſchüre von wenigen Seiten ) ein ſehr einfaches Verfah⸗ 
ren, um in kurzer Zeit, ohne alle Anſtrengung, die wahre 
Ausſprache einer fremden Sprache, deren Proſodie und 





*) Methode pour se former en — de temps et sans 
etude &- une prononciation facile et correcte des 
langues etrangeres; extrait d’un ouvrage inedit sur 
l’stude des Jangues; par le comte d’Hauterive, 
Brochure de deux feuilles. Chez Filleul, libraire, 
rue Castiglione, No. 12, Johanneau, rue du Coq. 
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Accent zu erlernen, an, das wir unferen · Leſern nicht 


vorenthalten wollen, um bei vorkommenden Fällen deſ⸗ 
fen Werth prüfen zu fünnen, 

Zu diefem Ende väth der Graf mit Erlernung der 
gefhriebenen Sprahe anzufangen, ohne um deren Aus⸗ 
ſprache ſich zu kümmern; alsdaun fol der Lehrer, ſo⸗ 
bald der Schüler eine gewiſſe Bekanntſchaft mit den 
Wörtern erlangt haben und fähig ſein wird, zu über⸗ 
ſetzen, vor ihm, während einer oder zweier Stunden 
leſen, der Schüler ſoll dem Vortrage mit den Augen 
folgen, ohne alle Anſtrengung, ohne Beſorgniß die Toͤne 
zu behalten, ſondern bloß um den Sinn zu verſtehen. 
So wird bei jeder Sitzung ſein Ohr Eindrücke auf⸗ 
nehmen und ſich ausbilden, alle Nüancen im Ton der 
fremden Sprache zu begreifen. Der innige Zuſammen⸗ 
bang zwifchen dem Gehör⸗ und Sprad) = Organ fommt 
biebei in Betracht, denn fobald die Gewohnheit jenes 
gemodelt haben wird, wird dieſes ſich gleichſam von 
ſelbſt vorbereiten und bilden. 


titerarnotiz. 


Taschenbuch der Liebe und Freundſchaft. [2 


Dieſes Tafhenbuh für 1829 hat einen großen 
Fehler, ‚den ein Referent beſonders fühlt, das Gold 
ift fo did aufgetragen, daß die Blätter, befonders an 


den Kupfern überflündige Arbeit erfordern, um fie los - 


zupellen. Das ift Die Urſach, Daß wir noch nicht 
wiffen, wo man die erfte Erzählung, welche den Titel 
des Tafchenbuches felbft führt, ift, denn es tft und ums 
möglich das Titelblatt abzulöfen ohne es völlig zu zer⸗ 
reißen. Dem Inder nah ift fie von Spindler, aber 
ob man einem Snder trauen kann? Ganz deutlich und 
in gewohnter Weiſe finden wir dagegen W. Blumenha⸗ 
gend Volksſage: Weißhütchen, „die Wanderungen nad) 
Paris,» eine Erzählung von SFriederife Lohmann und 
eine Reliquie von Weißflog „der Beruf.r 
Gedichten, die ſehr fparfam find, lefen wir mit meiftem 
Wobhlgefallen die von Simrock und Agnes Franz, beide 
fommen zwar aus einem fehr verfchiedenen, aber doch 
einem dihterifhen Gefühle. Warum lieferte die ſcharfe 
Feder des Herausgebers (St. Schütze) feine Auffäge. Die 
äußere Ausſtattung iſt anziehend und auch unter: den 


Rambergfhen Kupfern, befonderd unter den feinen, - 


welche die Stelle ber ehemaligen Monatskupfer vertres 
ten, find einige charakteriſtiſchere, wiewohl auch bier, 


Rambergs Symbolum, die Kate nicht fehlt. 


Ta 





Nedigist von Dr. Fr. Förfter und W. Häring (W. Aleris.) 


Im Verlage der Schlefingerfhen Buchs und Mufiffändlung in Berlin, unter den Linden No. 34. 
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Literatur 


Darftellung ber griedifhen Mythologie. 
Erher Tell. Einleitende Abhandiuugen enthaltend. Won Chris 
ftian Hermann Weiße, Doctor und außerordentlichem Pro⸗ 
feſſor der Philoſoohie im Leipzig. Leiniig, 2828. Bei 3, 
Ambr Barth. xxxıx, 350. ©, 8. 
Auch unter dem Titel: 


Ueber den Begriff, die Behandlung und 


die Quellen der Mythologie. Als Eins 


leitung in die Darftellung der griedis 
[hen Mythologie. | 


Keine Wiſſenſchaft ift bisher von fo verfhiedenen und 
entgegengefetten Standpunften und Intereffen aus viels. 
fach behandelt worden, als die Mythologie, und vor⸗ 
nähmlich die Griechifche, weil bei ihrer Darftellung der 
fubjetiven Deutung ein fo großer Spielraum vergönnt 
ift, und fie bei dem vielfeitigen Reichthum ihres Inhalte 
bald nach der einen oder der andern Richtung bin ers 


griffen werden fan, ohne in ber Totalität ihres We⸗ 


fen® zu erfcheinen, daher fie auch bald von Seiten der 
Kunft, oder der Religion und der hiſtoriſchen Bedeu⸗ 
tung allein, einfeitig aufgefaßt worden if. Dem Ver⸗ 
dacht einer folhen Einfeitigfeit zu entgehn, erflärt der 
Verfaſſer der gegenwärtigen Schrift, welde in einem 
ziemlich ftarfen Bande feine Darftellung der griechifchen 
Mythologie einleiten und vorhereiten fol, gleid von 
vorn berein, daß fich feine Anfiht der Mythologie im 
Zufammenbange mit allgemeineren, pbilofophifchen, äſthe⸗ 
tiihen und religiöfen Meberzeugungen in ibm gebildet 
babe. Die philofophifhen Prinzipien des Verf. ſtehn aber, 
wie man ſchon der Terminologie feiner Schrift und Ven 
Kategorien feiner Ausdrucksweiſe auf den erften Bli ans 


fteht, im Allgemeinen auf der Stufe der Erfenntniß der 
neuften deutſchen Philofophie, ohne Daß er jedoch zu den⸗ 
jenigen gehört, welche die Geſchichte der Philofophie für 
abgefchloffen anfehn, und auf ein felbititändiged Weiters 
forfchen verzichtend, in dem Syſtem ihrer Schule vers 
Inöchert zu fein fcheinen. Indem fih Herr W. zu feis 
nem Unternehmen binlänglich mit poetifhem Geift und 
pbilofophifhem Scharfſinn außgerüftet zeigt, wendet er 
im Vorwort feine Unterfuhung zunähft auf das Ders 
bältniß, das die jeßige Philoſophie zur Kunft und Refis 
gion angenommen, weil die Auffaffung und Beſtimmung 
deffelben allerdings für eine Behandlung der Mytholos 
gie in unferer Zeit von fehr wichtigem Sntereffe fein 
muß. Es beißt in diefer Beziehung S. XIV. des Vors 
worts: „Daß das fpeculative Erkennen der Kunft ein 


Höheres fei, als die Kunft, und die Schönheit felbft, 


hat die neuere Philofophie mehrmals ziemlich deutlich 
zu veritehn gegeben; daß daß fpeculative Erkennen der 
Gottheit höher fer, als die Gottheit, wird jeder fich 
fheuen auszufprechen, und doch folgt es aus derjenigen 
Betrachtungsweiſe, weldhe die dee der offenbarten Re⸗ 
ligion (vorausgefett, Daß man dieſe vorzugsweiſe Gotts 
beit nennen wollte,) zwiſchen die Idee der Kunft und 
jene der Philofophie ſtellt, mit entfchiedener Conſequenz. 
Dod pflegt man hierbei vielmehr dad Wort Gottheit 
als gleihbedeutend mit dem Worte Wahrheit zu braus 
hen, fo daß die Idee der Gottheit der eigentliche In⸗ 
halt aller drei Geftaltungen des abfoluten Geiſtes: der 
Knnft, der Religion und der Philofophie wäre, nur 
der Philoſophie auf die nächfte und unmittelbarfte Weiſe. 
Der innere und wefentlihe Unterfhied der Religion 
und Kunft von der Philofophie wird hiedurch ganz aufs 
gehoben, und. die Betrachtung jener beiden finft auf den 


l 
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Standpunkt der fpeculativen Pſychologie oder der Phäs 
nomenologie des Geiſtes zurück, indem man ſich ges 
nöthigt ſieht, die Erfcheinungen der Kunft und der Res 
ligion aus dem Unvermögen des menfchlichen: Geiſtes 
zu erflären,. die Wahrheit oder das Göttlihe ſogleich 
mit Demjenigen Organ, welches allein das genügende 
md adäquate ift, dem reinen Gedanken, zu erfaflen, 
woraus. die Nothwendigkeit folgt, 
kraft, das Gefühl, die Reflerion u. ſ. w. zu Hülfe zu 
nehmen, bis der fpeculative Gedanke zum völligen Durchs 
bruch gefommen ift. Iſt aber dies letztere geſchehen, 
dann kann, von feinem ſelbſtſtändigen, und weiter ſich 
entfaltenden Leben der Kunft und der Religion, wels 
ches eine höhere Bedeutung hätte, als, nur eine noth⸗ 
wendige Stütze den Schwahbleibenden, und ein müßis 


ges Spiel den Starkgewordenen zu bieten,. die Rede. 


fein; die Philofophie hält wie ein Meduſenhaupt ihr 

. mit einem Schlage vollendete Syſtem den von ihr 

dorgefiindenen Geftalten der Religion und Kunft vers 

ſteinernd entgegen, und beraubt fie auf ewig ihrer freien 
Regſamkeit und Schöpferfraft.r 


Wir haben diefe Anfihten des Verfaſſers ganz. 


und- unverfürzt bier mittheilen wollen, da fie ohne 
Zweifel zu. den wichtigften und eigenthümlichften feiner 
‘ Schrift gehören, obwohl wir uns nicht in derfelben 
Ausfuhrlichfeit über fie äußern fönnen, da uns bei ibs 
nen ſelbſt noch die gehörige Ausführung und Erörtes 
sung, wodurch fie erft etwas Poſitives geltend machen 
and begründen fünnten, zu fehlen fcheint. Den der 
Philoſophie gemachten Vorwurf, daß fie die fchöpferifche 
Thätigfeit des Künſtlers fir geringer achte, als die bes 
greifende des abftracten Erfennens, wird fie ſchwerlich 
ohne eine Inconſequenz gegen ihr eigenes Syſtem zu 
begehn, ablehnen fünnen, aber e& galt dann für den 
Verfaſſer, weil er zuerſt dieſes Verhältniß hervorgeho⸗ 
ben, auch das eigenthümliche Weſen der Kunſt gegen 
die Philoſophie in das rechte Licht zu ſetzen, und ſo 
ausführlich aufzuzeigen, wie auch die Kunſt ein wahr⸗ 
haftes Moment und eine tiefere Bedeutung für das 
Menſchenleben darſtelle, als bloß ein muͤßiges und 
unterhaltendes Spiel der Phantaſie zu ſein, was ihm 
gewiß an den großen Dichtern Deutſchlands, und ſelbſt 
des Alterthums, welche die tiefſten Intereſſen ihrer 
Zeit ausſprechen und darſtellen, zu zeigen nicht hätte 
ſchwer werden können. Außerdem ſcheint ed, daß der 


Verfaſſer in dieſer Stelle die Begriffe von Kunſt und 


Religion nicht gehörig auseinander gehalten, und zu 
fehr in dem gleihen Verhältniß zur Philofophie hervor⸗ 
treten läßt, da die Religion, ald in dem unmittelbaren 
Gedanfen des Geiſtes berubend und bleibend, ſich von 
der Kunft, welhe fih auf die Geftalten des Lebens 
felbft in erbebender Darftellung und Auffaffung richtet, 
fhon durch die Richtung felbft wefentlich unterfcheidet, 


die Einbildungss . 


ee — 


als geiftiges Erkennen ber Philoſophie hingegen am. uns 


mittelbarften verwandt, jaWidentifh fein kann. Für 
die Mythologie, und näher bier die Griechifhe, haben 
- Religion und Kunft freilich eine engere Beziehung auf 


- einander, da die Mythalogie in gewiſſer Hinſicht wohl 


ald die ideelle Einheit von Religion und Kunft, bezeichs 
net werden könnte. In der Blüthe des Katholizies 
mus im Mittelalter ift für das Chriftenthbum die Kunft 
noch in dem bedentendften Verhältniſſe zur Religion 
erfhienen, durch die Entwidelung der proteftantifchen 


Kirchenform und in der Gegenwart. haben fie ſich jes 


doc ihrem allgemeinen Begriffe nach entfchieden gefons 
dert, und die Religion, die ih immer mehr zum Erfens 
nen bloß im Geiſt und in der Wahrheit entfaltete, ift 
fomit immer mehr in das Gebiet der Philofophie hin⸗ 
übergetreten, d. b. des geiftigen Erfenntnißvermögens 
ſelbſt. Das Verhältniß, das die Philoſophie in unfern 
Tagen zur Kunft angenommen, läßt fich daher wohl nicht 
ganz confequent auch auf dad zur Religion beziehen. 
Die wahre und eigenthümlich große Bedeutung der fünfts 
lerifhen Productivität aber gegen den fi über fie ftels 
lenden und fie erniedrigenden abftracten Begriff noch 
fiegreicher aufzuzeigen, möge dem Verfaſſer felbit für die 
Zufunft überlaffen bleiben, da in diefem Verhältniß 
ohne Zweifel höchſt wichtige Intereſſen unferer Zeit 
beruhen, die, was nicht außsbfeiben kann, noch auf eine 
eindringlihere Weife, ald es bisher gefchehen, zur 
Sprache gebracht werden müffen, wenn das wahrhafte 
Weſen der Kunft nit völlig in unferm Gemüthe ers 
löfchen, oder ganz zu einem leeren, nichtigen Spiel her⸗ 
abgewürdigt werden fol. Als Rechtfertigung aber, die 
Religion fo ohne weitere Begründung in denfelben Ges 
genfaß zur Philoſophie, als die Kunft, geftellt zu has 
ben, weiß der Verfaſſer  felbft nichts weiter aufzufühs 
ren, ald daß überhaupt in jeder auf ächt fpeculative 
Weiſe gefaßten Triplizität je zwei Glieder auch ald der 
einfache Gegenfaß zu dem übrig bleibenden dritten -bes 
griffen werden fönnen (©. XXXI.) eine logifhe Schluß⸗ 
formel, bei der, wenn fie auch an ſich richtig wäre, ſich 
doch in diefer Anwendung noch zweifeln ließe, ob die 
in ihr enthaltenen Glieder auch wirflid auf acht ſpecu⸗ 
lative Weife und ihrem wahren Begriffe nad) gefaßt 
eien. 
j Für die Mythologie ergiebt ſich nun allerdings aus 
diefen VBorunterfuchungen des Verfaſſers, daß er Dies 
felbe nicht anders al8 in dem innigften Zufammenbang 
mit Religion, Poefle, Kunft und Geſchichte auffaßt. 
Died näher darzuthun, geht er In der erften jeiner 
Abhandlungen, über die Behandlung der Mys 
tbologig, zuwörderft auf die Frage ein, ob die my⸗ 
thologifhe Forſchung rein hiftorifher und pofitiwer, oder 
ob fie zugleich philofophifher Natur fei. Durch die Ans 
erfennung der allgemein geiftigen Wahrheit, welde in 
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den Mythen enthalten ſei, wird die Mythologie von 
dieſer Seite ber für eine pbhiloſophiſche Wiſſenſchaft 
erklärt, in fo fern es die Aufgabe. der Philoſophie ſei 
„eine durchaus eigenthümlihe Seite der geiftigen Idee 


felbft aufzuzeigen, welde die Nothwendigfeit in ſich 


trägt, ſich äußerlich, zu geftalten, und auf die Art fih 
zu geftalten, wie fie in den Mythen in der That fi) 
geftaltet bat.» (S. 11.) So fehr wir auch bie fpecus 
lative Bedeutung der Mythologie anerkennen, fo fünnen 
wir dem Derfaffer Doc unmöglich beiftimmen, wenn er 
fich in Bezug auf diefelbe fpäter dahin erflärt, daß es 
‘ feiner Rechtfertigung bedürfe, wenn er die Mythologie 
auch auf. den zeitgemäßen Standpunkt der Philofophie 
felbft zu erheben, und an die gebildete Geſtaltung, welche 
diefe in den Werfen der audgezeichnetften Denfer uns 
ſres Zeitalterd erreicht hat, anzureiben ſucht. (S. 14.) 
Daß die Mythologie eine philoſophiſche Wiffenfchaft fei, 
fann doch nur fo viel beißen, in wiefern jede Willens 
fhaft eigentlih eine philofophifche ift, d. h. des allges 
meinen fpeculativen Erfennens bedarf, um zu ihrem wah⸗ 
ren Begriff und Wefen zu gelangen. Das Erfennen 
muß aber, dünkt uns, in der Mythologie vornehmlich 
Darauf gerichtet fein, die Mythen in ihrer religiöfen 
Bedeutung und im Zuſammenhaͤnge mit dem Leben und 
der Zeit des Volfes, in dem fie fi gebildet, zu deu⸗ 
ten, mithin die Verhältniſſe dieſes Volkes nad Sitte, 
Zeit und Ort und den Anlagen feined geiftigen Ver⸗ 
mögend zu beitimmen, um in ihnen bie Wurzel feiner 
Religion aufzufinden. Da die Religion die innerfte Eis 
genthümlichfeit eines Volkes ift, fo ift auch die mythiſche 
Offenbarung derfelben nur unter der Bedingung und 
Einwirfung des Lebend und der Berhältniffe dieſes 
Volkes zu erflären. Ich bin alfo bei der Deutung eis 


ned Mythus auf eine beftimmte Objectivität hingewieſen, 


“in die ich mich hüten muß, etwas von den Elementen 
meiner eigenften Subjectivität, die mir nur ald Indi⸗ 
viduum meiner Gegenwart und Zeit angehören fünnen, 
binüberzutragen, ohne den Mythus zu verfälfhen und 
feiner religiöfen Eigenthümlichkeit zu berauben. Es 
läßt fih daher nicht begreifen, wie man bie Mythen der 
alten Völker, auf den Standpunkt der zeitgemäßen Phi⸗ 
Iofophie, auf welhem der Deutende fleht, zurückbeziehen 


fünne, ohne den Sinn, welden fie ihrer Entſtehung 


nad haben, zu zerftören. In diefer völlig antihiſtori⸗ 


ſchen Weife wollen wir nur uns und unfre Zeit felbit in. 


den alten Mythen fuchen und wiederfinden, anftatt Die 
‚Zeit des Völferlebens, in welche der Mythus fallt, und 
durch fie ihn felbft zu begreifen. 
Der Verfaffer gebt darauf in feiner Abhandlung, 
um näber zu feinem Gegenftande zu kommen, auf dad 
Verbältnig der Griech iſchen Mythologie, um deren 
Auffaffung ed ihm für den Zweck feined Buches vor⸗ 
nehmli zu thun ift, zu den Mythologieen der andern 
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Voͤlker ein, „insbeſondere zu demjenigen, was man ges 
meinhin orientaliſche Mythologie nennt, wiewohl 
wir dafür den Ausdruck Symbolik paſſender finden 
würden. Indem der Verf. Dad Leben des Hellenifchen 
Geiſtes und feiner Religion auf einer höheren Bildungs 
ftufe anerkennt, ald das des Drientalifhen,; welches er 
ald das Geiſtige und Göttlihe noch im Naturleben ans 
fhauende, im Allgemeinen treffend bezeichnet, giebt er 
hiedurch, ‚wie ſchon aus den vorbin mitgetheilten Wors 
ten erhellt, gemilfermaßen eine Grenzlinie zwiſchen 
Symbol und Mythus, indem er fagt: (5.19). Das 
Symbol gehört dem Naturleben an, der Mythus dem 
Leben ded Geifted und der Gefhichte; jened wird ers 
zeugt durch Priefterweißheit, diefer durch Nationalpoeſie; 
die Heimath des erſten iſt der Orient, des letzteren 
Europa, und vornehmlich Griechenland.» — Mythus, 
inſofern er dem Cultus angehört, iſt unſerer Anſicht 
nach, der der Verf. nach ſeinen ſonſtigen Aeußerun⸗ 
gen auch nicht entgegen zu ſein ſcheint, die vermittelſt 
poetiſcher oder ſonſt bildlicher Anſchauung und Ausprä⸗ 
gung dur die Kunſt zur Geſtalt gewordene religiöfe 
Spee, oder, was daſſelbe heißt, der Mythus' iſt daß 
Symbol der ihm innemohnenden und durch ihn vers 
förperten Idee ſelbſt. Man ſieht daher nicht gut ein, 
wie der Verf. dazu gekommen ift, Symbol und Mythus 
als entgegengefeßte Begriffe zu gebrauchen, da jede My⸗ 
thologie ihrem Weſen nad nicht anders ald ſymboliſch 
fein kann. So richtig auch der Unterfchied des Oriens 
talifhen und Decidentalifhen im Allgemeinen bier auf- 
gefaßt fein mag, fo läßt er fih doch dahin nicht rechts 
fertigen, al® wenn das Symbolifhe nur als ein der 
niedern Bildungsftufe des Geiſtes und der Religion ans 
gehöriges bei den Völkern zu betrachten wäre und nicht 
auch dem gebildetiten Beifte zum Ausdruck feiner Ideen 
eignen könne, da ſich felbit in der «hriftlichen Religion 
fombolifches Element findet. Es handelt fih bier bloß 
um den falfchen ‚Gebrauch des Namend und Begriffes 
der Symbolif. In Betreff der Orientalifhen Mytholo⸗ 
gie fcheint fih der Verf. nun zu derjenigen Anſicht oder 
Schule binzuneigen, welche diefe Religion nicht ald eine 
durch fich felbft und die ethiſche und natürlihe Eigens 
thümlichkeit diefer Völker entftandene, fondern ald eine 
durch Priefterweisheit erfundene oder gemachte ausgiebt. 
Wenn aber von den griehifhen Mythen allein behaups 
tet wird, Daß fie fih duch Nationalpoeſie entwidelt 


hätten, fo ift dagegen. vergeffen worden, daß auch Die 
Sndifhe Religion eben fo genau in ihrer Eigenthüm⸗ 


lichkeit mit der Poeſie dieſes Volkes zufammenhängt, 
al8 die griehifhe Mythologie mit Homer. und Hefiod. 
Der Gegenftand ift freilich zu verwidelt und dialectifch, 
als daß wir an diefem Drte auf folhe Erörterungen 
weiter eingeben fünnten. Darauf wird aber auch, wie 


.28 dem Verfahren diefer Schule entſpricht, dad Grie, 
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chiſche auf die Symbolweisheit des Drientd zurück ges 
führt. „Die Spmbolmeisheit des Orients — heißt es 
— und die fie begleitende Bilderwelt wurden auf Gries 
chenland übertragen, und dort als ein fertiger, bereits 
geiftig geſchwängerter Stoff dich bie freie Thätigkeit 
der Sagendichtung zu den Gebilden des Mythus vers 
arbeitet.“ Der Verf. hält es demnächft für eine Haupt⸗ 
aufgabe der mythologiſchen Forſchung, die griechiſche 
Mothologie in dieſer Hinſicht „auf ihre hiſtoriſche Quelle 


in den Priefterreichen des Morgenlandes zurüd zu füh⸗ 


ven“ und Ereuzerd Symbolik gilt ihm daher für eine 
gründliche und vielleicht erfchöpfende Bearbeitung der 
Mythologie von dem Standpunfte der Symbolik, und 
dennoch follte dad Symboliſche eigentlih und weſentlich 
nur der Bildungäftufe der Orientaliſchen Religion ans 
gehören! Diefe Aeußerungen, die nicht recht genau und 
logifch zufammen zu hängen fcheinen, find zu kurz bins 
geworfen und zu wenig ausgeführt, als daß wir fie mit 
einer fharfen Kritif entſchieden und beſtimmt auffaffen 
fönnten. Der DBerf. bat fie durch Die Darftellung der 


griechiſchen Mythologie felbft, die wir im zweiten 


Band feiner Schrift erwarten, zu rechtfertigen und aus⸗ 
zuführen. - 

Die zweite Abhandlung diefed erften Bandes, welche 
den größten Theil deffelben einnimmt, beſchäftigt fih mit 
den Quellen der. griehifhen Mythologie, und enthält 
manche intereffante und geiftreihe Unterſuchungen über 
Das Wefen der Sagendichtung, und das Verhältniß der 
Doefie und der einzelnen und verfchiedenen Runftformen 
zum Mytbus, die dem Verfaffer meift ganz eigenthümlich 
und bisher noch nicht in dieſer Weiſe angeftellt worden 
Find, zu deren näherer Betrachtung wir aber bier kei⸗ 
nen Raum mehr haben. Der Doarftellung mangelt es 
nicht an Geift und Leben; um in freierer Productivi⸗ 
‚tät hervorzutreten, hätten die Formeln und Kategorien 
der philoſophiſchen Syſtemſprache mehr müſſen zurückge⸗ 
drängt werden. Wer mit dieſen nicht vertraut iſt, wird 
den Verf. nicht ſelten dunkel und unverſtändlich finden, 
da ſonſt, wo es an Klarheit und Deutlichkeit fehlt, die⸗ 
ſelbe wohl mehr der nicht gehörigen Verarbeitung des 
Gedankens zuzufhreiben iſt. Auf jeden Kal aber vers 
dient dieſes Werf eine mehr ald gewöhnliche Aufmerfs 
famfeit, da fih aus fo begonnenen Beitrebungen gewiß 
noch Bedeutended entwideln fann. 26. Munde, 





Sonverfation in Paris 
von ehemals 
Der Abbe Eofon, Profeffor der Aefthetif zu Pas 
‚rid, ein Mann, gealtert in der Kunft der Unterweifung 
für Alles, was Geſchmack heißt, gefättigt von Lafein, 
Griechiſch und Literatur, hielt fih für einen Schacht 
von Wiffen; er glaubte, dag ein Menfh, aufgewachſen 
im Umgange mit Perfins und Horaz, nie eine Tölpelei 


begehen fönne, befonder& bei Tiſche: er follte indeffen 
von diefer vorfhnellen Meinung bald zurückkommen. 
Eined Tages hatte er zu Verſailles gefpeif’t, beim 
Abbe de Radonvillers, in Gefelfhaft von mehreren 
Marfhälen und Hofperfonen. Er rübhmte fich, bei dies 
fer Gelegenheit eine feltene Kenntniß der Etiquette und 
des Schidlichen entwidelt zu haben. Der Abbe Delilte, 
der ihn fo demonftriren hörte, trug ihm eine Wette an, 
daß er hundert Unfchicklichfeiten müſſe begangen haben. 
Wie fo? rief Coffon aus; ich habe mich benom⸗ 
men, wie alle Welt. — Welche Behauptung! mein 
Freund, entgegnete Delille; Sie follen aldbald fehen, 
dag Sie nichts gemacht haben wie alle Welt. Indeſſen, 
wir wollen nur Ihr Diner eraminiren, Wohlen! was 
madhten Sie ‘denn mit Ihrer Serviette, ald Sie ſich 
feßten? — Mit meiner Serviette? ich machte ed wie 
alle Welt; ich entfaltete fie, breitete fie über mich aus 
und z0g einen Zipfel durch das Knopfloch. — Gehen 
Sie, mein Lieber, Sie find der Einzige, der es fo ges 
macht bat. Man kramt feine Serviette nicht aus, fons 
dern begnügt fid) damit, fie über die Kniee zu legen. 
Und wie aßen Sie denn Ihre Suppe? — Id denke, 
wie alle Welt. Ich nahm meinen Löffel in bie eine 
und eine Gabel in Die andere Hand.... — Ihre Gas 
bal? Mein Gott! Fein Menfh nimmt die Gabel zur 
Suppe. Aber nur weiter. Was afen Sie nah der 
Suppe? — Ein weihed Ei. — Und was machten 
Sie mit der Schale! — Waß alle Welt; ich ließ fa 
dem Lackai, der mich bediente. — Ohne fie zu zerbre« 
hen? — Ohne fie zu zerbreden. — Und nad Ihrem 
Ei? — Begehrte ih Rindfleifh. — Rindflefh! Nies 
mand in der Welt bedient fi dieſes Ausdrudes; man 
begehrt boeuf & la... Und dann?... Dann bat id) 
Abbe Radonvillers, mir von hübſchem Geflügel zu ſchi⸗ 
den. — Unglüdliher! Vom Geflügel? Dan begehrt 
vom Huhn, vom Kapaun, vom Poularde; man fpricht 
niht vom Geflügel außer im Hühnerhofe. Aber Sie 
fagten mir ja noch nicht, auf welche Weiſe Sie zu trins 
fen verlangten. — Nun, id begehrte wie alle. Welt 
vom DBordeaurer, vom Champagner. — Erfahren Sie 
nun, daß man fagt: du vin de Champagne, da 
vin de Bordeaux. Sagen Sie mir dod auch, wie 
Sie Ihr Brod aßen. — Ganz gewiß wie alle Welt; 
ich ſchnitt es forgfältig mit dem Mefler.... Ah! man 
bricht ja dad Brod, nur ein Barbar fehneidet ed. Wei⸗ 
ter, wie tranfen Sie Kaffee? — Nun, beim Hercules! 
wie alle Well. Er war beiß, ich goß ihn theilmeife 
in meine Untertaffe. — Ale Welt trinkt den Kaffee 
aus der Ober: und nicht aus der Untertaffe. — Doc 
genug. Sie fehen mein guter Eoffon, daß Sie nicht 
ein Wort geſprochen, nicht eine Bewegung gemacht "has 
haben, ohne gegen den guten Ton zu verftoßen. — Der ' 
brave Profeſſor ftand verblüfft. Braun v. Braunthal. 


Im Verlage der Schlefingerfhen Buchs und Muſtkhandlung in Berlin, unter den Linden No. 34, 
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Eine nengriechiſche Hochzeit. 
Und den Mitteilungen eined Englaͤnders. 


Man zählte die Familie des Bräutigams und der Braut 
zu. denen der erften Bürgerflaffe Athend. — Cine ſtei⸗ 
nerne Treppe, nicht im beften Zuſtande, und mit Gä⸗ 
Ken, Muftlern und Sängern befeßt, führte zur erften 
Etage im Haufe der Braut. Das. unaufhörlihe Getös 
von Mingenden Tamburind, ſchallenden Cymbeln und 
dumpf vollenden Paufen, mit dem untermifchten Gefreifch 
und Jauchzen des verfammelten Volkes diente dem Epi⸗ 
thalamium als Einleitung und war gleichfam eine Vor⸗ 
bereitung für die Nerven und Erwartungen der Gäſte. 
Troß der gewingen Anzahl der Spieler und ' Sänger, 
war der Eindruck, den ihre vereinigten Kräfte hervor⸗ 
beachten, fo ſtark und betäubend, daß man fein Wort 
veriehen fonnte, weder von dem was gefungen, noch 


yon dem was gefprodhen ward. Als ich mid mit vier 


ler Mühe und Anſtrengung durch die Menge gedrängt 
hatte, führte man mid in's Pırkzimmer, wo 'meiner ein 
fonderbares Schaufpiel wartete. Mitten im Zimmer, 
von ihren Verwandten und Freimdinnen umgeben, faß 
Die Braut; noch war ihre Toilette nicht beendet; ihre 
Amme, die zugleih die Rolle der Kammerfrau fpielte, 
fügte zu dem fihon ungeheuren SKopfpub ber Braut 
mod einen blanfen Seguin nach dem andern, und eine 
hante Blume nach der andern hinzu, und vermehrte: das 
durch noch mehr die Häßlichfeit, des durch Schminke 


ſcheußlich entftellten Angefihtd. Der Eontraft zwiſchen 
Amme und Braut war fehr charakterifiiih. — Erftere 
batte den Eitelfeiten diefer Welt, wenigfiens für. ihre 
Derfon, längft entfagt, und ſchien nur von neuem auf⸗ 
zuleben in der Eitelfeit ihres Zöglings. Ihre Augen 
funfelten bei jedem Blick, den fie auf ihr Werk warf, 
und ‚mit felbftgefälligem Lächeln zog fle ſich oft zurück, 
um es in der Kerne zu bewundern, und den Beifall 
des umgebenden Kreifes einzuernten. So die Amme — 
Julie war wo möglidy noch fonderbarer. Ohne eigent 
lichen Anfprud auf Schönheit, war ihre, ganz griechi⸗ 
ſche, ja athenifche Phyfiognomie fehr einnehmend. Die 
Augen rund, tief liegend und dunkel hatte man durch 
Kunft noch vergrößert, und den Glanz derfelben durch 
Schwarzfärbung der Augenlieder und Wimpern vermehrt; 
doch verlor Dad Auge dadurch das Beweglihe und Aus⸗ 
drucksvlle; nichts blieb ihm, als der ftiere, fromme 
Bid, den man bier gewöhnlich bei den griechifchen 
Frauen findet. Die natürlihe Farbe des Gefichtd war, 
vermöge Der Di aufgetragenen Schminke nicht zu ers 
fernen; jeder Zug ded Antliged war unter dieſer Fünfts - 
fihen Dede von Roth und Weiß verborgen. Der. aus 
mehreren Etagen beftebende, unförmlihe Kopfputz glich 
einer glänzenden, mit Münzen aller Art, Golöpapier, 
Blumen u.f.w. verzierten Säule. Mit ftaunender Bes 
wunderung betrachteten die fie umgebenten Bafen und 
Muhmen diefes gefhmadlofe Kunftwerf, welches zugleich - 
für ein Zeichen des Wohlftandes der Familie galt; denn 


gewöhnlich -wird auf dieſe Weife die ganze Mitgabe der 
Braut zur Schau geftelt. Nichts defto weniger ward, 
ohnerachtet dieſer prahlerifhen Großthuerei eine Schuf- 
fel unter den verfammelten Gäſten herumgeſchickt, um 
ihre milden Beiträge einzufammeln. Die Totalfumme, 
bie Durch die reichlihen Gaben ziemlich bedeutend ges 
worden, ward dann der Braut eingehändigt und von 
ihr mit wohlgefälliger Zufriedenheit überzählt. 

. Die untergehende Sonne gab endlich das Zeichen 
zum Aufbruh. Nur mit Mühe und Anftrengung erhob 
fih die Braut; denn troß der Unterftugung von zwei 
Brautjungfern, erlag fie, im eigentlihen Sinn des Wor⸗ 


tes, faſt unter dem Gewicht ihres ſchweren Kopfpußed. 


N 


Als fie fih auf der Treppe zeigte, begann das Epitha- 
lomium in verfehiedenen Stangen, bie in den hoben nä⸗ 
felnden Tönen, in der ſchrecklichſten aller Muftfarten der 
griehifhen Lautaleen, gefungen, und mit reichlihen Ges 
ftifulationen begleitet wurden. Ein Heiner Knabe trug 
der Braut einen Spiegel vor, in dem fie unaufbörlich 


ihre Schönheit bewundern konnte; doch ſchien fie von 


diefer Freiheit, ihrer Eitelfeit fo öffentlich zu genügen, 
nur felten Gebrauch zu machen. Schwer ſenkten fi 
die dunfeln Augenlieder, und jeder ihrer Bewegungen 
fob man ed an, welche Beſchwerden ihr ber mächtige 
Kopfpug machte. Blumen und Rüffe wurden hinter ihr 
ber geworfen, begleitet von allen möglihen guten Pros 
pbezeihungen, hergeleitet aus uralten Traditionen, und 
in bilderreihen Reden ausgefprochen. 

So näherte fih der Zug, bei Fadelfchein und in 
möglichfter Ordnung (die bei der Enge der Etraßen 
und bei der Ausgelaſſenheit ded Volkes ſchwer zu ers 
halten) dem Haufe ded Bräutigams. Der häusliche 
Despotismus der Alten lebt noch fort in ihren Enkeln, 
und die jebigen Griechen gleichen in der Behandlung 
des weiblihen Iheild ihrer Familie, ganz den Türken. 
Das firenge Gefeh des alten Gynäceums hat hier die 
Sitten überlebt, Die es dictirten; und der'neue Glaube 
der Griechen, der beiden Geſchlechtern gleihe Rechte 
zugefteht, fügt fih fchmiegfam in die despotiſchen Sit 
ten ihrer halb beidnifhen Oberherrn. 

‚ 8 wir endlih in dem Hofe des Bräutigam an⸗ 
langten, überraſchte es mich ungemein, daß wir, anſtatt 
mit larmender Frohlichkeit, wie ich es von dem Charak⸗ 
ter eines Südländers, bei einer ſolchen Gelegenheit 


y. 


mwobl- erwarten fonnte, 


ME: 


mit einer ſolchen Kälte und 
Gleihgültigfeit empfangen wurden, die man felbft bei 


. einem Deutfhen oder TOjährigen Methaphyſiker verges 


ben® fuchen würde, Wir fanden den Bräutigam unter 
dem fchönften und fchattenreichften Baum, deren es meh⸗ 
sere auf dem Hofe gab, fißend, und nicht etwa mit Les 
fung eines Gedichte befchäftigt, dad die Seelenvorzüge 
feiner Braut verewigte; oder ihre junonifchen Augen, 
feidvene Wimpern, zierliche Schönpfläfterchen, unvergängs 
lihe Gefihtöfarbe, reihen Kopfpuß, oder gar ihre ty⸗ 
rannifche Seele, befang. Nichte von allem dem; mit 
einem ganz anderen, ſehr materiellen Gefchäfte, dem 
wöchentlihen Raftren, war der zärtlihe Bräutigam bes 
ſchäftigt. Man halte diefen Umftand nicht etwa für 
einen Theater-Eoup, für etwas der Ueberrafhung ähn⸗ 


liches, nein! ed war ein fehr wefentlidier Theil der 


Ceremonie, und mit wahrhaft religiöfer Feierlichkeit bes 
obachtet und ausgeführt. Die ganze Gefellfchaft fchien 
entzückt über die Precifion mit der der Barbier feine 
Kunft betrieb, und dem savoir faire mit dem er er 
Ceremonie beendete. 

Nachdem das Haupt gefchoren, der Schnurrbart ges 
börig gefräufelt und der fcharfe Seifenfhaum aus Aug’ 
und Mund gemwafchen war, ging eine ähnliche Eollecte, 
wie bei der Braut, herum, wobei fi dann wieder die , 
Großmuth der Gäfte im glänzendften Kichte zeigte. Alle 
diefe Verhandlungen wurden mit fo -vielem Anftande 
und fo vieler Würde vollbracht, daß feine Lippe, felöft 
des allerjüngften in der Gefellfchaft, fh zu einem Lächeln 
verzog. Der Bräutigam, ſchoͤn geſchmückt und reichlich 
mit Roſenwaſſer befprengt, war, troß feiner gelben Haut 


und einigen verrätberifihen Falten an Aug’ und Stirn, .- 


ein Mann, den jede Dame, die nicht blind für ihr gr 
ned Glück war, mit Bewunderung und Dankbarkeit ans 
nehmen mußte. Die Braut hatte fih kei ihrer Ankunft, 
der orientalifchen Sitte gemäß, im entfernteften Winkel 
des Hofes zurückgezogen, bier wartete „fie mit nach⸗ 
ahmungswürdiger Geduld und Selbfiverleugnung eine 
mildere Stimmung ihres Herrn und Meifterd ab. Als 
fie diefe gewahrte, erhob ſie fih von ihrem Site und 
ging, begleitet von ihren Brauthingfern, langfam dem 
Haufe zu. Auch dies brachte nicht die geringfte Ver⸗ 
änderung in den Gefihtsmusleln des Bräutigams her« 


vor; rubig ließ er fle vorübergehen, er grüßte nicht 
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einmal. Endlich, als die. lehte-Brautjungfer. Die Schwelle 


überforitten hatte, ſchien es ihm einzufallen, daß er 
aud etwas bei der Sache zu thun babe, Er trat nun 
aus der ihm umgebenden Menge hervor, zug einen Dolch 
aus feinem Gürtel und ftieh ihn aus alen Kräften in 
Den Thürpfoften. Diefe Handlung hatte in der That 
etwas ſchreckbar myfteriöfes. Hierauf ging er in's Haus. 
Als ich in's Zimmer trat, ward mein Unwille wieder 
ſehr rege, ald ich ſah, daß die Braut, ganz gegen bie 
Kegeln ded Anftandes, einige Zoll tiefer ald der Bräu⸗ 
tigam, auf einem Thron faß, der für beide errichtet 
worden war, Nah einer kurzen Paufe, in ber ber 
Bräutigam ſtolz und kalt um fi blidte, und ſowohl 
ex als die Braut, nichts weniger als glücklich ausſahen, 
follte der religiöfe Ritus vor fih geben, auf den ich 
ſehr neugierig war, doch ein Blick des Logothetie zeigte 
mir an, daß ich dabei überflüſſig ſei, und ſomit mußte 
ich mich, mit mehreren andern Gäſten, nach einigen 
leichten Complimenten und Glückwünſchen, entfernen. 
Ich folgte meinem Führer, und mir ward ganz wohl, 
als ich das dunkle, traurige Zimmer hinter mir hatte 
und mich wieder in der reinen friſchen Luft unter der 
fröhlichen Menge befand. 





Drei Arten zu jagen. 


Der wandert aus bei kalten Wintertagen 
Nach langem Harren, froſt'gem Zähneknirſchen, 
Ein jämmerliches Häslein zu erwiſchen. 

Der iſt ſo manche liebe lange Nacht, 
Manch lieben langen Tag bedacht, 
Ein goldnes Füchslein in den Sad zu jagen. 
Noch einer hat gar wunderlich geworben; 
+, Der zog zu einem Frühlingsbilderſchmaͤus 

Auf Braten aus. | 
Bott weiß, ich bin zur Zägerei verdorben! 
— Theodor Echtermeyer. 
un 


Der vermauerte Kaften in Pomntern. 


Zur Auftlärung des in Kr. 110 diefee Blätter (vom roten Junh 
mitgeteilten feltamen Documented 9, 


Delrichs, v. Dreger und 9. Schwarz fannten Dies 


Document und feinen Urheber zecht gut, und Erfterer. 


*) Wir verdanken diefe Nachweiſung und Mittheilung 
... ben Derren Friedrich Lorenz; Hoffmann, j. u. Dr. 
and Renfor zu Hamburg und Hrn. Superintendenten 
Benno in Edstin, dem verdienten Veteranen uns 

— ferer Literatur. Oelrichs hat bei feinen Nachrichten 
Bottfried Lenzuichs Geſch, der Preuß. Länder, pob 


erzählt darüber in feinen „fortgefeßten biftorifch diplos 
matifhen Beiträgen zur Geſchichte dee Gelahrtbeit, bes 
fonderd in Pommern. Berlin 1770, Geite 84 und 
ferner, Folgendes: 

„Ehriftoph Stenzel Janikowsky,“ ein Edel 
mann aus dem Diefchauifhen Gebiet (damals unter. 
Polniſcher Oberherrſchaft) bradte (im Jahre 1645) 
alte Urkunden zum Vorſchein, die ganz fonderbare Dinge 
enthielten. Sie beftanden aus adelihen Orundbriefen; 


‚geiftlihen Siftungen, Oränzeinrihtungen und anderen 


Stüden, die theild von den ehemaligen pommerfchen 
Fürften, theils von den Kreuzberren, theild aud von 


den Königen von Polen herrübren follten. Die meiften 


Darunter waren unter dem Namen ded Königs von Pos 
len Sigiömund I. und des Herzogs von Pommern 
Philipp, theild auf Pergament, theild auf Papier 
beglaubigte Abſchriften, einige aber Driginalien, Die Jon 
dem pommerfchen Fürften Meftwin und bodgedadhter 
Königen und Herzogen, dem Borgeben nach, verliehen 
worden. Gelbigen eine Glaubwürdigfeit zu verfchaffen, 
gab Janikowsky vor, ald wenn er bei feinem Schwies 
gervater in dem pommerfhen Dorfe Mittershein *) in. 
der Mauer des dortigen verfallenen Schloffes einen Ka⸗ 


ſten mit Papieren gefunden, Dabei zu mehrerer Nach⸗ 


riht, ein fogenantes von George Maffau und einem 
Priefter Reinhold Zitzewitz unterfchriebened Teſta⸗ 
ment des Inhalts gelegen: 


»Daß die Herzoge in Pommern einen großen Kaften 
„mit Urkunden, um fie zum Rachtbeil der katholiſchen 
„geiltlihen Stiftungen zu vertilgen, aus dem Bütows 
„then Schloſſe nah Stettin fahren laffen, welcher 
„aber im 1569ften Jahre von Neun polnifhen Edels 
„leuten nach Entleibung eben fo viel Perſonen, aus 
„dem Stettinfhen Schloſſe nad Mittershein zurück⸗ 
„gebracht, vermauret, und Verſchwiegenheit dhalber, 
„der Mauerer nad) verridhteter Arbeit getödtet wors 
„den. Derjenige nun, der Fünftig diefen Kaften finden’ 
„würde, ſollte ihn in's polnifche Gebiet führen, die 
‚„darin verwahrten Urkunden denen, fo fie angingen,' 
„ohne großen Wucher zu fommen laffen, fi) mit der 
„Reihen Mildthätigfeit vergnügen, gegen die armen 
‚„Klöfter und Spitäler aber befcheidentlicd verfahren, 
„und von Dem .gelöfeten Gelde der Geifttihfeit und 
„denen Armen etwas reihen; damit fie für die See⸗ 
„len derer, die den Kaſten mit Vergießang: Mens- 
⸗ſchenbluts von Stettin überdradt, beten möchten.» 


Anfangs erregte Diefer Fund großes” Aufſehen, 


‚und fürſtliche Perſonen fingen an mit dem Janikowsky 





| nifchen Antheils, Zansig, 172—1755, 9 Bde. in For, 
. benugt und zwar Bd. 6, ©. 236-257. DU. - 


| ) 2 uſe Dorf Medderfin im Bütomfcen Kreife, 


et Mutttin iſt nicht die richtige, 








— 
⸗ 


zu unterhandeln. Beſonders am poluiſchen Hofe waren 

dieſe geprieſenen Documente äußerſt willkommen, fie ka⸗ 
men fogar in die Reichsmatrikul, und einige wurden ben 
polnifhen Geſandten zum Weftphälifhen Friedencongreß 


mitgetheilt, um darauf Anſprüche auf einen Theil des 


zogthums Pommern zu begründen. Den beſten 
Fa hielt Der angeblithe Entdeder in Preußen, er 
 fete dafür über 15000 Gulden baar, und erhielt nes 


ben einem Vorwerk auf Lebenszeit nod andere Ges | 
ſchenke. Die Weittlichfeit, (darunter die Jeſuiten zu 


Marienburg; der Probft zu Graudenz und die Domi⸗ 
aflanse zu Conitz) gab das Meifte, und firengte dann 
Softfpielige Progeffe a | 
Inzwiſchen war man äber die Aechtheit diefer 
Urknnden in einige Bebenklihfeiten gerathen. Man 
bemerfte zuporderſt, daß laut jened Teſtaments, welches 
doch als ein unverwerfliches Zeugniß die Glaubwürdig⸗ 
Seit bewähren ſollte, „Derzog Philipp pon Pommern 
Den I0ten Janu 
siner som Lutherfchen Prediger empfangenen Oblate 
geftsrben war; da doch Die Grabſchrift und andere zus 
Kerläfftge Nachrichten feinen Tod auf ben LAten Fes 


bruar 1560 ſetzen, welher auf eine Jangwierige Krank⸗ 


beit nicht gu Stettin, Sondern gu Wplgaft erfolgt.» 
Die Urkunden felbit perriethen auch gar zu deutlich ihr 
eigene Alter. Die Pommerfhen Herzoge Meftwin, 
Ratibor und Subislap redeten, ald wenn fie im 1’Iten 
Jahrhundert gelebt hätten und Die Könige von Polen 
ſchienen den Kanzeleiſtil vergeſſen zu haben. Die Züge 
der Buchſtaben famen dem vorgegebenen Alter nicht 
bei, das Mergament war feifh, die Schnüre, daran 
die Siegel hingen, nen, und das Papier führte bie 
Zeigen der od lebenden Papiermaher ꝛc. Es fand 
ib ſogar ein Document zu Gunſten der Franziskauer 
in Thorn, welches älter war als Die Stadt felbft. 

,  Auf-Diefe Weiſe wurde der Betrüger endlich ent 
larvt; man bemächtigte fich feiner und feiner Helfers⸗ 
halfer,. „Im Jahr 1637 umsingelten die Danziger 
Stadtſoldaten auf dem But Pawlowo dad Haus, worin 


Janikywoky wor, und nachdem fie die Stubenthüre 
geſprengt, fanden fie ihn todt auf der Erde Jiegen. Ob 
er ſich felbit: erſchoſſen, oder wie nachmals feine Vers 1. 


wandten »orgegeben, von den Soldaten erfhnfen wor⸗ 
Don, ift, ungewiß. Seine Frau wurde nah Schöned, 


und die nenen fabrizirten Privilegien, welche man nod 


in „feinem, Kamin gefunden, nah Danzig zum Archive 
gebraht” ıc. a ei * 
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|. des Hofrath Raupach. 


. 


- Berliner Conbernation, 
Die Natnsforicher sichen ab. Sremde, Aönignäptifce Neuigkeiten. 
Vornetzme Helrathen und Hofrath Raupach. 


Die Sitzungen der Naturforſcher lieferten noch mans 
hen Beweis von. dem ausdauernden Eifer Deutſcher 
Gelehrten. Viele Vorträge wurden fo belebt und gins 
gen fo über aus dem Kreiſe der gelehrten in die allges 
meine: Theilnahme, daß man gewünſcht hätte, fie wären 
auf die Eröffnungsfigung verlegt gewefen. Weberhaupt 
permißte man darin eine fuftematifhere Ordnung, Daß 
dad große Publifum die Broden, die ihm gehörten, aus 


| der Maffe des ihm nicht gehörenden hervorfuchen mußte, 


Zuweilen iſt denn doch die Klingel in den Sitzungen 
ndthig geworden. Hr. Beiermann hat den Beiſtand Der 
Borfteher für feine Ererciertafel anrufen müßen, man bes 
merkte dagegen, daß er feiner Gensdarmen bedurfte, um 
den Andrang aller derer abzuhalten, welche ohne Karte 
an. ber Mittagstafel Theil nehmen wollten. Zum nächſt⸗ 


jährigen Verſammlungsorte ift Heidelberg erwählt wor⸗ 
den. — | 


Man: bemerkte die Anwefenbeit der Fremden wie ar 
mehreren Orten, au im Theater. Sp füllten fie z. B. 
dad Sonntagshaus der Königsftadt, ald Tenore gegeben 
wurde. Fremde äußern befanntlih in unfern Theatern 
weder Beifall noch Mißfallen. Diesmal nahm man aber 
auc alle patriotifchen Beziehungen in diefem Preußiſchen 
Stüde beifallos bin, wie fehe auch zu bemerfen war, 
daß daB Drama anfpradı, 


Jünger Entführung, ein Kernftüdl der alten Zeit, - 


gefiel, durch eis äußerſt lebendiges Spiel, über Erwars 
tung. Auch war nen auf diefem Theater: Verſtand 
und Herz, von Steigenteſch, Mar Helfenftein, 
eine fehr ſchwache Reliquie von Kotzebue, und ein neues 
Vaudeville von 8, Angely, die pprnehmen Hpiras 
then. Es ſprach in feiner nicht beleidigenden Sronie 
ziemlich an, umd bat in der Anlage, fo wie im Kinzels 
nen vieled Gute, was nur fedfer md fräftiger heraus⸗ 
treten müßte. Darin gleihen Angelys Volksbilder den 
Teniersſchen Bauernhochzeiten. Die Rembrandſche Licht⸗ 
gebung fehlt, die Hauptſache fritt nicht deutlich vor⸗ 
berrfchend genug heraus. In der Ausführung iſt zu 


viel Coordinirtes, Mattes. Die Geſtalten verſchwinden 
wieder, ehe fie etwas geworben. Es iſt mitunter eine 


gewiſſe Zagheit, ſich ganz auszuſprechen. — 
Auf dem Hoftheater wartet man auf bie Růckehr 
— — 


— 





Rieigirt von Dr. Fr. För ſter und W. Häring (W. Aleris.) 
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ESpaniſche Romanzen fcherzhaften Inhalts. 


Die verkehrte Welt. 
[Fernandez coleccion tomo 18.) 


Jungſt in einer Schenke trafen 
Sich der Tod und Freund Cupido, 
Als nach Untergang der Sonne 
Kam die Naht heraufgeftiegen. 
Nach Madrid begab ſich Zener 
Und der Blinde nad) Sevilla, 
Beide trugen auf dem Rüden 
Ihr Geräth, womit fie ſchießen. 
Faſt vermuth’ ich, fie gedachten 
Sich den Häfhern zu entziehen, 
Denn man weiß ja, daß fie Beide 
Mörder find und arge Diebe. 
x As fie Pla gewonnen hatten, 
So befah den Tod Eupido 
Und begann heil auf zu lachen 
Ob der mifgefhaffnen Glieder. 
Und am Ende fprad er plabend: 
„Nein, e8 muß heraus, mein Lieber, 
Niemals ſah' ich eine Frage, 
Wie die Furie fo entfchieden.® 
Aufgebracht beginnt der Tod 
Mit dem Pfeil nach ihm zu zielen, 
Auch Eupido fpannt den Bogen, 
Beide ſteh'n bereit zu fchießen 
Da, mit feiner großen Lanze, 
Steht der Schenkwirth zwifchen ihnen, 
Stiftet Ruh und die Verfühnten 
Setzen fih zu Tiſch in Frieden. 


. Beide mußten ſich zum Lager 
Einer Küchenbanf bedienen, 
Denn kein Bett war in der Schenke, 
Selbft der Wirth fchlief auf den Dielen. 
Ihre Köcher, Pfeil’ und Bogen 
Uebergaben fie Morinen, 
Einer Magd,. die in der Schenke 
Pflag die Gäſte zu bedienen. 

Kaum beginnt "die Nacht zu weihen, 

Springt vom Lager ſchon Eupido, 
Zahlt dem Wirthe, was er ſchuldet 
Und begehrt die Waffen wieder. 


Doch der Wirth giebt ihm die andern, 


Die der Tod ihm überliefert. 
Unbefehen wirft fie Amor 
Auf die Schultern weiter ziehend. 
Als der Tod nun auch erwadte, 
Gähnend mit verfchlafnen Mienen, 
Wirft er Amors Waffen uber, 
Als auch er des Weges ziehet. 

Und feit jenem Tag bis heute 
Tödtet mit dem Pfeil Cupido 
Stets die Jugend die noch pranget 
Sn dem erften Lebensviertel, 
Und die Greife, die dem Alter 
Weiland pflegten zu erliegen, 
Macht der Tod nun zu Verliebten 
Mit den Pfeilen, die er fchießet. 
Seht wie fie „verkehrte Welt» 
Nun mit allem Volke fpielen, 
Weil der Tod ftatt Todes Leben, . 
Tod flatt Lebens giebt die Liebe, 

8. Simrock 
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Die heulenden Derwifche in Eonftantinopel. 


Denn wir auf unſerm Königftädter Theater im Obes 
ron die fonderbaren Grimdffen .der Dermwifche fehen, 
fo glauben wir, das dies, fo wie vieles andere in Dies 
fer Oper, ein Spiel der Berliner Phantafie fe. Dem 
iſt nicht fo; 
Bericht aus Conſtantinopel: Das Kloſter der Der⸗ 
wiſche liegt in einem der entlegendſten Theile der 
Stadt, gleichſam geſchieden von allen übrigen Sterb⸗ 
lichen. Der Weg zu demſelben führt durch enge nnd 
frumme Strafen, die man nur Gäßchen nennen könnte. 
Es gleiht nad) feinem Aeußern dem Rock eined Cynis 
kers und eben fo unreinlih und durchlöchert, wie die 
Kleidung eines antifen Philofophen, und eben fo abs 
genupt, wie die Wangen eined modernen Enthuflaften, 
kramte es troß feiner Riſſe diefen geiftlihen Hochmuth 
dennoch aus, der nirgend anmaßender erſcheint, ale bei 
den fihmußigen Lumpen der Demuth. Die Vorderfeite 
des Gebäudes war niedrig und in Verfall, eine kleine 
Kuppel, der wenigen Zierrathen, die fie fonft gebabt, 
durch Sonne und Wind beraubt, erhob ſich faum über 
das Gebäude. Diefes umgeben die dürren Aefte eini> 
ger elenden Bäume ald letzte Sprößlinge einer aus 
mangelnder Pflege untergegangenen Yamilie. Auch die 
Blüthen und Blätter beinahe aller Gefträuche hatte die 
Zerftörung heimgeſucht. Mit trauriger Vegetation be⸗ 
dedten der Schierling und die Brenneffel die den Eins 
fturz drohenden und überall geborftenen Mauern. Mits 
ten dur Difteln bahnten wir und den Weg und klopf⸗ 
ten an die Pforte, die fogleih von einem linkiſchen 
Weſen in der Derwifch » Tracht geöffnet ward, deſſen 


Lippen, die blaß und abgezehrt waren, ein Lächeln ers 


beiterte, als wir unfer Anliegen ihm eröffneten, denn 


fo zahlreicher Beſuch wird dem Klofter felten zu Theil.‘ 


Nah der Begrüßung unſers Zanitfcharen mit Salaam- 
aleikoum führte man uns in’s Innere der Miofchee, 
longfamen Schritte. Der Anblick des Innern war 
dunfel und finfter. An der Stelle des fonftigen klö⸗ 
ft "ihen Luxus, den wir zu finden glaubten, befanden 
sr uu8 in einem Meinen, niedrigen, elend meublirten, 
fa. m gedielten Gemache. Eine ſchlechte, vor Alter morfche 
Gallerie zog fih) an der Mauer entlang. An dem obern 


Ende gewahrten wir eine plumpausgehölte Nifhe, am . 


anvern ein niedriges, ſchmutziges Ruhebett, deſſen ſei⸗ 
dener Bezug bis auf den Faden abgenutzt war. Die 
Wände waren früher weiß geweſen, aber die Feuchtig⸗ 


%.it und Die Spinnengewebe hatten ihnen allen Glanz 


bören wir über dieſe Derwifhe einen 


Corps 


abgemeſſener Entfernung von einander, die Waffen für 
ihre heiligen Kämpfe. Eiſenſtangen, gewaltige Kugeln, 
Ketten, an jedem Gelenk mit dreifachen Stacheln be⸗ 
wehrt, zweiſchneidige Säbel, ſtählerne Sägen, Lanzen 
und Wurfpfeiler, Peitſchen mit Scorpionsſtacheln und 
Ruthen, der Hand und dem Haße der Teufel des Dante 
würdig, reiheten ſich um uns herum. Die ſämmtlichen 
jährlihen Einkünfte mit Schenkungen und Vermächtniſſen, 
ſchienen mir gerade aufgehn zu müſſen für die Inſtand⸗ 
haltung dieſes Zeughauſes und es gehört ein in der 
That rebelliſches blutdürſtiges und böchſt verderbtes 
Bazu, um im geringſten dieſen überzeugenden und 
mächtigen Beweiſen der Einfiht zu widerſtehn. Ich 
fab, da mir die Beſtimmung diefed.furdtbaren Apparate 
nicht gleich Mar ward, ihn für Reliquien an, die von 
der Weidheit der. Vorfahren der gegenwärtigen Ders 
wiſche zeugen follten, ich ermachte jedoch nad) wenigen 
inuten aus meinem Irrthume. Die heiligen Ges 
bräuche hatten noch nicht begonnen, die Schüler fanden 
fih nad und nad ein und nad einer halben Stunde 
war dad Gemad ziemlich befegt. Eine Art Latenbrus 
der beforgte die nötbigen Vorbereitungen und ein mes 
nig nachher verfündete eine ungewöhnliche Bewegung 
den Beginn der Feierlichkeit. Ns 
Den Blid feſt der Thür, die in's Innere des 
Klofterd führte, zugefehrt, fab ich -bald Die ganze Brüs 
derfchaft Zung und Alt, mit bußfertigen ſchweren Schrit⸗ 
ten an mir vorüberziehn, Die Aelteften an der Spike, 
dann die zulegt Eingefleideten und endlich die Novizen 
oder Neophanken jeglihen Alters, von 30 bis zu 7 
Jahren. Ein tiefe Schweigen herrſchte rings um, we⸗ 
der Flöten, noch Geſang gab es bier, nicht daß leis 
fefte Gemurmel, kaum das Athmen des Nachbars war 
zu vernehmen. Der Zug rüdte langfam gegen das 
Ruhebett bin und ftellte ſich eine Linie bildend auf, 
das Geſicht der Nifche zugefehrt, mehäreb, am entges 
gengefeten Ende der Mofchee, und machte halt. Der 
Derwifh Baſchi oder Prior nahm fogleich mit der ans 
maßenden Beitimmtheit. eines Befehlöhabers, feinen Platz 
vor feinem Haufen ein. Es war mir nun vergönnt, 
den äußern Menfhen dieſer Heiligen erfchauen zu Dürs 
fen. Zu einer folden Vollfommenpeit in der Möfterlis 
hen Hartherzigfeit waren fie gediehn, Daß Dagegen ber 
Ernft iprer Mitbrüder in Europa für anftößige Ausge⸗ 
loffenheit gelten wirde. Die Hand ded Todes, wie 
die große Hand Neptund im Homer fchien in ihnen 
den Gedanken an das Leben erftarrt und fle an ihren 
Boden gefeffelt zu haben. Nur durch die Grobheit der 
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geraubt. Ich hatte gewähnt, daß Die Bettelmönde ſich 
eine Trophäe von Marmorfälen und Praditgemächern 
gegründet haben würden, aber fle hatten andere Gegen 
- fände des Triumphs, an die fle fih mit mehr Ders 
frauen wenden konnten. An den Bänden Bingen in 


Stoffe und die ftudierte Nachläſſigkeit, in der ſie ihn 5, 
trugen, unterfhied fi ihr Coſtüm von jenem der Ders“un, 
wifche am andern Ufer des Bosporus. Auffallend cons — 
traftirteh ‘ihre Figuren und ihre Leiber, das Kalter3® ı 
hatte die Kräfte erfhöpft, ihren Umfang vendiitft, 
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ihren Körper abgejehrt; eine anhaltende Ueberſpannung, 
dur* Ausfchweifungen und Gewaltthaten genährt, hatte 
in ı. © Züge tiefe Spuren ihrer Verwüſtungen binters 
laffen. Starr, düfter, falt, gläfern war ihr Auge, die 
Wange mwelf und bleih, der Bart ſchwach, lang und 
dünn; es fhien, ald hätte der Feuergeiſt den Körper 
verzehrt und feine zerbreihliche Hülle zerſtört, um ſich 
daraus zu befrein. So ſtand es um die, die Sünden 


Conſtantinopels ausfühnenden Schlachtopfer, das gute 


Korn unter dem Stroh in dieſem orientaliſchen London. 
Der Mahomedaner Gottesdienſt iſt ſehr einfach, ſie laſ⸗ 
ſen ſich mehr die Wiederholung, als die Abwechſelung 
angelegen ſein. Mehr bloßes Geſchrei, denn große 


Verſchwendung von Worten hier erwartend, täufchte- 


ich mich nicht, ich Ponnte jedod nicht vorberfehn, von 
welcher Art die Begleitung fein würde, Der Gottes⸗ 
dienft begann, vom Derwiſch Baſchi mit der Einladung 
zum Gebet, die von dem Clerud, wenn man ohne Ents 
weihung Mufelmännern diefe Benennung beilegen darf, 


beantwortet ward, eröffnet, der dad Glaubensbekennt⸗ 


niß: „Es giebt feinen andern Gott, ald Gott; » Das 
mit eben der Andaht und im Chor mit vermehrter 
Kraft wiederholt ward, vom Reſte der Brüderfchaft, 
folgte. Darauf das Allah ouakbar! allah hou!u. ſ. w. 
Gott ift groß, Gott ift erhaben! von denſelben Stims 
men in verfchiednen Tonarten und Modulationen ge: 
dehnt, was ohne alle Spur von Sintereffe oder Auf- 
merffamfeit. gefhab. Die Derwifhe ließen fih nun 
auf den Divan nieder, den Clerus an der Spike, der 
Bafhi jedoch blieb ftehn; Ddiefelben Ausrufungen wur⸗ 
den, aber mit mehr Heftigfeit, wiederholt, dabei gab 
eine feltfame fchwingende Bewegung mit dem Kopfe, 


erft feierlich und langfam, Dann nad) der Dauer der 


Ceremonien an Heftigfeit zunehmend, das Maaß diefer 
frommen Regungen an. Ihre Befonnenbeit nahm alls 
mählig mehr Reitzbarbeit an, ein krankhaftes Lächeln 
309 ihre Züge zufammen, die Augen fchloffen fid wie 
geblendet vor der erften Offenbarung der göttlichen 
Freuden, eine ſchwache Röthe verdrängte die düſtre und 
bleihe Farbe von ihren Wangen, ein gedrängtes und 
lärmendes Athmen bob ihre Bruft, ihre Leiber fämpften 
mit ihren neuen Herren, fie fahen ded Himmels Pfors 
ten fi Öffnen und fchließen, der Vorhang des Heilig- 
thums ward gerüttelt, Menſch und Erde verfchmanden 
vor ihren Bliden, fie waren aufgelößt in Geift und 
Ewigkeit. Richt alle jedoch genoffen diefelben Vorrechte. 
Es waren unter den Xelteren, vielleicht durdy die Ueb⸗ 
ung minder verdorben, welche die göttlihen Eingebuns 
gen wie eine alte Bekanntſchaft, mit der fie auf dem 
Buße der Vertraulichfeit "umgingen, aufnahmen. Wie 


anderswo, fo richteten auch bier die Kinder ihre Blide- 


a auf ihre Meifter, gleihfam ald würde der Glaube 
» Jetzerei verfenfen, Daß diefe geheimnißvollen Vers 


richtungen der Gnade ſich lehren oder erlernen ließen, 
Die größte Begünftigung des Himmeld ward den Mäns 
nern zu Theil, fein Gefäß der Erwählung unter ihnen, 
das nicht bi8 an den Rand gefüllt gewefen wäre. Mit 
langen Zügen fhlürften fie den bimmlifchen Trank, wo⸗ 
gegen einige Andere, zu ſehr übermannt von ihrer 
Schwäche, ein gleihfam bittendes Lächeln dem Derwiſch 
Baſchi zumandten, um ihn zu beſchwören, die Hinfäls - 
ligfeit ihrer armen Natur nicht länger und nicht noch 
ao durch Uebermaaß der bimmlifhen Genüffe zu übers 
aden. Ä 

Der Derwiſch Baſchi ſelbſt ftand nun nicht mehr 
unter der Herrfchaft feiner Sinne, er fchwanfte, von den 
Eingebungen des Himmeld getrieben, ohne Segel und 
Steuerruder, der Sturm der göftlihen BBegeifterung 
hatte ihn ergriffen. Einem Gießbache gleich, der über 
die Steine und Felfen dahin fprudelt, fuhren die Aus; 
rufungen aus feinem Mund bervor und lärmend wies 
derholten feine Schüler Die abgeriffenen, von ihm ges 
waltfam ausgeftoßnen Laute; der Rhythums, aller Re: 
gel enthoben, ward von fcharfen, mißlautenden Tönen 
unterbrochen, ein tiefed gedehntes Seufzen, nicht unähn⸗ 
ih dem Toben eined Sturms, der feine Kräfte fam- 
melt, folgte ihnen und ſchien in einer Art von Ruhe 
eriterben zu wollen. So trat eine feierliche Paufe ein: 
aber plöglid gab ein Triumphgefchrei des Hierophanten 
daß Zeichen und mit neuem Ungeftüm durchlief die Eins 
gebung die Reihen. Des Bafhi Augen funfelten wie 
glübende Kohlen, feine Lippen zitterten wie in einem 
Anfalle von Verzückung, Schaum lief über feinen Bart, 
binab und im Toben feiner Raſerei rib er den Zurban ' 
vom Kopfe, fo Daß feine wenigen Haare zerſtreut auf 
feine bagern und nadten Schultern herabfielen. Mit 
einer alle Beſchreibung überfteigenden Wuth der Bes 
geifterung verdoppelte ſich fein Allahgeſchrei, eine teuf⸗ 
liſche Gewalt fhwellte feine Züge auf, ließ ihn wie ein 
reißended Thier dad Gemach durchlaufen, wobei er ſich 
um ſich felbft herumdrehete, und als endlich die Kraft 
und dad Leben abzunehmen fihienen, fuhr er mit dem 
Kopfe fort, ihn mechanisch auf feine Bruft zu bewegen 
auf und ab, furzes und frampfhaftes Gefchrei fchien 
bei der Ohnmacht feiner Zunge zu erfterben und endlich 
fiel ee von Gottes Macht überwältigt, in die Arme 
eines der Seinen, wobei die Derwiſche jedoch nicht müs 
Big blieben. Mit allgemeinem Geheul begannen fie 
ihre Erwiederung, und auffpringend ahmten fie das Bei⸗ 
fpiel ihres Vorſtehers nah, warfen felbft oder wechſel⸗ 


ſeitig ihre Turbane nieder und traten fle bei diefem 


wahnfinnigen Tanze mit Füßen, wobei Jung und Alt 
durcheinander gerieth. Die Köpfe waren bloß, die Aus 
gen außer dem Kopfe, die fchmarzen Haare flatterten in 
Unordnung, der gräßlihe Lobgefang fand ein Echo in 
jedem Munde, im Kreife flürzten fie um ihren Meifter 
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herum, bis fie endlich beulend, ihrem Namen bis zu 


Ende getreu, wie plöglih getöbtete Menden, einer 


nach dem andern niederfielen. 

Aber noch .war der Glanzpunkt diefer entfeglichen 
Gebräuche nicht erreicht. Ich batte nicht bemerkt, daß 
‚während der Paufe ded Schlafs fi) einer oder zwei 
der Dermwifche unbemerkt aus der Mofchee entfernt hat⸗ 
ten; diefe fehrten jegt zurück, eine der obgedachten, aber 
jet glühend gemachten Eiſenſtangen, in den Händen, 
bei deren Gewahrung ein freudiged Lachen unter den 
- Schlummerern aufbliste. Sie fprangen, wie zum ers 
neunten Kampfe geftärfte Rieſen, auf, ein wilder Hochs 


niger ein Heuler, kann anders als in einer beſtimmten 
Zahl von Stunden innerhalb 24, nur ein ordentlicher 
Heiliger fein. Der Jüngern Feuer ermattete ſichtlich, 
bie Aelteren dachten an den Rüdzug und ob ſie gleich 
dann und warn ed noch verſuchten, ihre Frömmigfeit 
neu p beleben, fo fislen doc die Verfuhe dazu mins 
der befriedigend aus und fo wie die Zuſchauer, lob⸗ 
ten fie Gott, Daß Dad Ende der Verſuchung fich näherte. 
Ein Heulen verfündete den Schluß. Ich bededte das 
Geſicht mit beiden Händen, neue Gräuel erwartend, 
aber ich begriff bald, daß das nur ein gewöhnlicher 


Ausruf war, ähnlich dem dreifachen Vivat bei um 
Studenten » Selagen. I es 
Die DVorftellung war gu Ende, die Schaufpieler 
machten ſich nach und nach unfihtbar, die Getreuen ers 
hoben. Augen und Hände gen Himmel zum Danf für 
bie Gewährung folder Geſchenke, für diefen reinen 
Ueberreh des Islams, und die Andern, die, wie ic, 


muth ſtrahlte in ihren Zügen auf, mit Allabgefchrei lies 
; „fen, fie tumultuariſch auf die furdtbare Verfuhung los; 
aber der Derwiſch Baſchi, noch einmal dad Recht fors 
dernd, ihnen zu präftdiren, hielt fie mit Der einen Hand 
‚gurüd und ergriff mit der andern bie Eifenftange, 
„Dies war der Triumph des reinen Geiſtes, der Aus⸗ 
rrerwählte zertrat Die Schlange und den Bafllisf und 


drückte fümpfend die menfhlihen Trübfale, Sorgen, 
Reidenfchaften, und Empfindungen nieder. Er ſchwang 
die immer glühende Stange über feinen Kopf, die Ders 
wifhe, Jung und Alt, folgten, jeder redte die Hand 
aus, und riß von der Wand das ihm nächte Waffen⸗ 
ſtück herab, der Eine dad Schwerdt, der Andre die 
ganze, Andre den Türkenfäbel, und bei dem ihnen eis 
genthümlihen Heulen färbten fie diefelben bald mit 
Menfhenbiut. Das Opfer des Baal ſchien fi erneuert 
zu haben. Der Fußboden war befudeli mit dem Opfer. 
Die Kinder betrachteten und fhauderten, fie waren aber 
nun einmal von den Männern in den Strudel fortges 
sifen. Ich würde ed fanm wagen, die Mannigfaltigs 
feit der Martern, die fie nach und nad mit bittrer 
Verachtung erlitten, niederzufchreiben, aber die Verſu⸗ 
dungen waren zahlreih und der Geſchmack darnach 
fhien im Verhältniß der Nahrung, die man ihm bot, 
zu wachſen und fih zu ſchärfen. Rod waren ihre 
Kräfte nicht erſchöpft. Es war eben fo fremdartig wie 


Le ae — —— — — [— —[ 


ſchaudererregend, auf noch ſo jugendlichen Geſichtern die 


Magerkeit dem Alter und den Leiden vorausgeeilt zu 
ſehn, ihnen war ber Fanatismus noch nicht ein Hand⸗ 
werk geworden, die Erfahrung hatte fie noch nicht da⸗ 
bin ‚gebracht, "die ſchwere Kunft zu werfieben, das zu 
tbeilen, was man nicht empfindet. und die Einbildungds 
kraft der Andern bis zum Wahnſinn zu erbigen, um 
fih vor der, Anftefung zu fihern. Die Wunden waren 
mit audgefuchter Härte fo gut angebradt, da fie Dies 
felben fih in der erften Hitze ihres Eiferd zufüg⸗ 
ten. So wie jedoch jeded Ding fein Ende erreicht, fo 
auch die heiligen Gebräuche und ein Heiliger, noch we⸗ 


mit Schauder dieſen Scenen beimohnten, nahmen ihre 
Hute und entfernten fih. Nie fühlte ich mich mehr 


zum Philofophiren aufgelegt,‘ aber ein trauriges Ergebs. 


niß zwang mid darauf zu verzichten. Sch fah nähmlich 
eind ber göttlichen Gefäße, einen der göttlihen Strei⸗ 
ter, die, wie ich es mähnte, fih zerfchneiden und aufs 
fhligen würden, um nur den Reit ber Woche im Bette 
zubringen zu dürfen, ſtatt beffen laden und fid wie ein 
gewöhnlicher Sünder vor ber Thüre in. der Sonne aus⸗ 
ſtrecken. Ich hätte ihn mit Füßen treten fönnen. Konnte 
er nicht mehr heulen, fo hätte er mindeſtens fich vers 
bergen müſſen und Stillſchweigen beobadıten follen zur 
Ehre der Sache. 

Sch ſchied von der Mofchee der Heiler mehr mit 
dem Gefühl des Efeld, ald dem der Bewundrung und 
war froh, ald ih meine Wille wieder erreicht hatte. 





Literarnotig 
Anch In Frankreich vericht mau nicht Die Ironie, 


Der franzöffhe Globe, das Journal, welches 
bisher die Rechte der Kunft und Poeſie in unferem 
Sinne am eifrigften verfocht, tritt jetzt häufig in die 
politifhen Schranfen. Auch bier führt es als Doctris 
nair feine Waffen, was in Frankreich etwas Reues ift, 
Der ganze gegenwärtige. Juftand ift aber etwas Neues. 
Der Globe beflagt ſich gegen die andern Journale, Daß 
fie feine Jronie niht verfteben, und gegen ihn 
zuweilen mit Hand und Fuß flreiten, wo er ganz ihrer 
Meinung iſt. | 
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ortenfia, ein Zafchenbuch für Damen auf die Jah⸗ 
= se 1311 und 1812. Herausgegeben vonDr. Auguft 
Kudn. Mit 12 Kupfern. 16. Mit geſtochenem 
Umfclag ‚goldenem Eanitt und Futteral a ı Thlr. 
‚12 @r.,-zufammen 3 Thlre — Sept beide Bände 
für ı Ihlr. 8 Gr., in Maroquin beide 2 Thlr. 
Der Indalt des erften SJabrganges ift: I. Fragment 
aus einem Reiſejournal, von Eriedrih Rodlig. — 
IL Der DBergtnappe,- von U 5. E. Lang bein. Efel 
d Diftelfin®, von Burt. — II. Der Taugenichts, 
tung von Karl Stein. — IV. Gedichte, zen 
Louife — 1. Das Kind und die Freude. 
2. Klugheit der Altagewett. 3. Die Ueberwundene. 
. An Roger. See Element. 6. Der Wellenſpiegel. 
Een, von %. E. C. Morig. — V. Adine, Die Py⸗ 
renden⸗Hirunn; Diftorifhe Anekdote, von Auguft Kuhn. 
VL Gedichte, von Friedrib Kind. 1. 
2. Die Yahrerjeit. 3. Die Wallfohrterinn. — VII. Se. 
meiner Sinn und wahre Größe, Anekdote. — VI. 
-Bedichte, von Buri. 1. Der Falſetiſt. 2. Die Ameifen. 
(Wahre Anekdote.) — 3. Der Pöritenz Ritter. (Wahre 
Anekdote. ) 4. Die unerfannte Wohlsbäterinn. 5. Ampr 
und der Tod. (Frei nah GBautel.) 6. Epigramme. Mein 
Geſpraͤch mit einer. Dame. An gewifle Epigrammenfchmier 
de. Auf einen diefer Herren. Die Läftermäuler. — IX. 
Emilie Eoltau, oder: das Weib in feinen verfchiedenen 
Lebensaltern, von 8. 2. M. Miäller. — Gedichte, 
von Earl Beſſeldt. 1. Magdalena. 2. An die Nacht. 
TChataden, von A. &—r. — XI. Ehezwiſt, Luſtſpiel in 
En er en — ———— Don nd General 
oli, von F. W. Gubitz. — ttheilun aus 
meiner Schreibtafel, von KR. L. Muͤller. * 
Der zweite Jahrgang enthaͤlt: I. Der Oheim, Erzaͤ⸗ 
lung, von der Berfafferinn der Clara von Walburg. — 
1. Darius ‚ von A. Apel. Duldung,, von 
Sart Grumbach. — ILE Der Raubgraf, Legende, nach 
der Yimwenfteiner Chronik, von Ludwig Schubart. Der 
Fiſcher am Abend, von Carl Grumbach. — IV. Gedich⸗ 
te, von A. F. ©. Laugbein. 1. Der Kater. 2. Der Tin: 
tentenfel. 3, Der Winter. 4. An E. X. Eſchke. 5. Der 
Kranke. 6. Der Ehevertrag. — V. Das Schweiſermad⸗ 
en 'in Paris. Erzählung von Earl Stein. Schifffahrt 
: des Lebens , aus einer Epifiel an Hrn. v. 8. von 1. 
Rreib. von Schlivpendach. — VI. Gedichte, von F. W. 
Bubig. 1. der Weg zum Hd. z. Mein Abentdeuer. 
Gelfternäbe. 4. Das Madchen und der Unrechte 5. 
as Maͤdchen und der Rechte. 6, Liebeglüben. 7. — 
8. Der wahre Sänger. — VII. Eine Erinnerung von 
—— oblig — VIII. Der Sdatzgraͤber/ eine 
oltsfage von A. Apel. Mein Enifchluß, von Er. Hey⸗ 
ne. — IX. Liebe und Brauenhaß, Erzählung, von %. 
8. E. Langbein. Der Schild des Achilies, von E. ©. 


Der Zroubadosr. . 


Der Oelbaum und bie WBelnrebe, von Demſelben. — 


A. Der Bote, Luftfpiel in Einem Akt, von Karl Stein. 
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Me&moires de Napoleon &crits par lui md&me. 
In der Schleſingerſchen Buch r und Muſikhandlung 
Berlin ift erfhtenen und zu haben: M 
Memoires pour serrir a Fhistoire de France en 1815, 
avec le Plan de la bataille de Momt-Saint- Jean. gr. 
g. ı Thlr. ı8 Gr. 
Diefe Dremoiren, welbe von dem Leibarzt OMeara 


m Fahre 1820 von St. Helena nad, Paris mitgebracht 


und von ihm herausgegeben, wurden gleich bet dent Er⸗ 
ſcheinen nach dem bündigen und kraͤfiigen Erpt, mitun⸗ 
apoloen's eigene Arbeit 
gehalten. Dies findet füch jetzt in alles enghiſchen ımd 


.beutfiben Blättern beſtaͤtige, und namentlids im, der 


Voſſiſchen Zeitung vom 27. v. M. beftnder ſich unter 
ehe Londen, folgende Amzrige: j 
„Dr. O' Meara geist an, dab die von Ihm herausge⸗ 
gebenen Memoiren nit zu denen gehören, welce 
die Generale Bertrand und Montholen verworfen 
haben. Vielmehr ſei es von gedachten Generalen ber 
—— daß ſelbige vom Kaiſer Napoleon dictirt wor⸗ 





In der Schleſinger ſchen Buch und Muſikhandlung 


iſt erſchlenen 
Des Königl. Preuß. Küchenmeiſters 


C. W. Sametzky 


neueſtes praktiſches 

Berliner Kochbuſh 

für bürgerlihe Haushaltungen, 

oder grömdlicdhe Anweifung alle Arten Speifen und Bad 

were auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte Art zur bereiten. 

ift fo eben, unter dem Titel: Lehrbuch der Kochkunſe 

ır Theil, 2te durchaus umgearbeitete, vermebrte ımd 

verdrfferte Auflage, bei uns erſchienen, und an alle folide 

Buchhandlungen des Sins und Auslandes verfands wor⸗ 
den. Preis gebunden ı Kıdlr. 10 & gr. 

Die erfte ſehr bedeutende Auflage diefes Lehrbuchs 
ber Kochkunſt, ohwehl in 2 Wänden, welche zufammen 
nur ein ganzes Bilderen, und 3 Rtbir. Eofteten, ift in 
wenigen Jahren bis_auf einige Fpemplare vergriffen 
und allgemeın ats eins der beften Werke Aber die Koch⸗ 
funft anerkannt werden. 

Diefe zte Auflage tft fo eingerichtet, daß der erfte 


“ 
“ 
* 


Band ein für ſich beſtehendes Ganze bildet, welcher Als 


bes umfaßt, was feine bürgerliche Haushaltung betrift 
und 1263 Rezepte für Koh, und Dadkunf, Bereitumg 


. von Getränken zc., nebft Speiſe⸗ und Kücenzetteln oder 


Anmweifungen Aber das Ordnen der Speifen zum Fruͤh⸗ 


kn, Mittag⸗ und Abendeffen ıc. ı&, enthält. de if 
diefes fomit ein unentbehrliches Handbuch fhr alle Haus 
frauen, Köche, Köhinnen und Wirthſchafterinnen, und 
dürfte in feinem Haufe fehlen. 

Um diefes auegejeichnere Kochbuch allgemein zugäng« 
(ih zu maden, baben wir den Preis, obmohl es viel 


ſtarker als die_erfte Auflage iſt, nur auf Rthl. 10 ©gr., 


gebunden, gefeßt. 


Neue Anſichten und Erfahrungen beim Brands 


meinbrennen und Bierbrauen in den Jahren 1820 — 
1836, Mit Hinſicht auf dag allgemeine in den Koͤnigl. 
Preuß. Staaten eingeführte Bemeifbungsfoftem durch⸗ 
ats praktiſch dargeftellt von ©. W.Schmidt, BVerfafrs 
fer ter mecanifiben Technologie, der Schriften über 
Brenn: und Brauerei sc. Preis 1 Rihlr .ıo Sgr. In 
3 Abiherlungen. 
rfie Adeheilung. Die ı bis Grägige Bemeiſchung. 

: en und Deurtbeilung der Meiſche. Das Bren⸗ 
nen von nn. der Defonomie zutraͤglichen zuckerhal⸗ 

en Eubftangen. 

dere an beilung Das Braun und Warten 
der aemöhnlichen und feinen Biere (Ragerbiere.) — 
Das Brauen ohne Treber nachulaſſen. — und ber 
ünftlien Bierarten aus Kartoffeln, Runkelruͤben, 
Syrup ıc. — Die Kuͤhlmaſchine. 

Dritte Abtheitung. Vorſchlaze, um mit moͤglicher 
Erſparniß Brenn⸗ und Brauereien neu zu erbauen, 
mit Beleuchtung Des Echmidıfhen Brennapparats, 
nab welchem mit einem Feuer fufelfreier Spiritus 
a 60 Gr. R. aus bei Meifche erzeugt werden fann %. 





| e die Entwidlung der productiven und 
— Kräfte des Preuß iſchen Staa⸗ 
tes. in 8. Preis 16 Gr. (20 Sgr.). 

iefe Schrift, welche in gedrungener Kürze die 

— een: en behandelt, und mit 

eben fo viel Klarbeit ale Sachkenntniß verfaßt 

if, glauben wir mit Recht allen Bebörden, fo 

wie allen Klaſſen der productiven Geſellſchaft, 

‚insbefondere ader dem Preußiſchen Handelsſtaude 
empfehlen zu koͤnnen. 


biſtreiſe durch Scandinavien von Willibald 
ns 2 Bde. Preis 3 Rihlr. zei Sgr. 





Schlacht bei Navarin Fantafie brillante. 


. pour le Pianoforte par 1. Psyer. =al Sgr. 


Der Inhalt dieſer Fantaſie des ausgezeichneten Cem⸗ 


iſien ift Folgender: Verzweiflungevolle Sage der Grie⸗ 
ee ne der Klotte der Alliirten. — Ankunft 
der Flotte der Alliirten vor Mavarin. — Drobende 
Erelliung der Alllirten. — Sendung eines Varlamentair. 


® 


— Beleidigende Aufnahme. des Parlamentair yon den 
Türken. — Kriegsrath der verbändeten Admiräle. — 
Beſchluß ber Altuirten,, die Grichen zu fhäsen. — Die 
Flotte der Aiirten rbdt gegen ven Hafen von Mavarin 
vor. — Signal des Angriffe. — Schlacht. — Egypkiſche 
Kanonade. — Eine thrkifche Fregatte wird in die Luft 
eſprengt. — Gemebrfeuer. — Angriff der Alliirten. — 
üchende Vertheidigung der Türken. — Entern mebs 
rerer Schiffe. — Kampf auf dem Verde der Schiffe. — 
Zerſtoͤrung der Tuͤrkiſchen⸗Aegyptiſchen Flotte. — Sieg 
der Allürten. — Geſtoͤhn der Verwundeten. — Sieges⸗ 


-gefänge. — Dankgebet der Sieger. — Militairiſches 


A — Henri IV. — Engliſches Lied. — Rußi⸗ 





Herabgesetzter Preis der vollständigen. Kla- 


vier- Auszüge der Spontinischen Opern. 
Obschon die bisjetzt bestandenen Preise. der 


nachstehenden ‚Opern, vermöge ihrer Grösse und 


Stärke der enzahl, in Verbältniss mit Klar. 
Ausz. anderer Opern billig gesetzt sind, so 
dennoch die Preise so hoch, als dass ein jeder, der 
sie gerne besitzen möchte, sich dıeselben ansch 
konnte, wir haben uns veranlasst gelunden, diese 
Preise herunter zu setzen, wie folgt: 
Spontini, die Vestalin, lyrisches Drama in.5 
Acten von Jouy, vollständiger BT gr von 
Henning, mit deutsch und frenzösischem Texte, 
anstatt 8: ıhlr. jetzt 5; ıhir. - 

— — Olimpia, — Oper in 3 Acten, vollstän- 
diger Klavier - uszug vom Componisten, mis 
deutsch und französischen Texte, anssaıt 15 this. 
15 sgr. jetzt 10 ihlr. 

— — Nurmahal oder das Rosenfest von Casch-. 
mir, Iyrisches Drama in 8 Acten, ee 
Klavier-Auszug vom Componisten, anstalt Iathir. 
15 sgr. jetzt 9 ıhlr. | 

Ferner zu herabgesetzten Preisen: 

Catel, die Bajaderen, grosse Oper in 3 Äcten 
von Jouy, vollständiger Klavier-Auseug, mit fran- 
zösischem und deutschem Texte, anstatt 8 thir., 
20 sgr. jetzt 5 thir. 15 sgr. 

Mehul, die beiden Blindeh von Toledo, (tes 
Aveugles de Toledo) komische Oper in ı Act, 
vollständiger Klavier- Auszug, mit französischem 
und deutschem Texte, anstatt 3 thlr. jetzt a ihl. 
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Daß neue Spanien. 
Hubers GSkingen and Spanien *). 


Wir baben die Aufmerkfamfeit der Leſer diefer Blätter 
neuerdings auf Spanien vielfältig binzulenfen verfucht. 
Wir theilten minder befannte Novellen mit, welche dort 
zur Zeit erwachſen, wo die Romanzenpoefie ſich vers 
fchwifterte mit der erzählenden in ungebundener Rede, 
Wir gedenfen noch manches aus dem Schab jener Volks⸗ 
lieder in neuen Uebertragungen und auch nächſtens eine 
Unterfuchung mitzutbeilen, über eine der bedeutendften 
Epochen diefer eigenthümlihen Poeſie. Aber jene belle, 
innig mit der Poefle verbundene Ritterzeit des Landes 
liegt bis zu ihrem Ausgange, in ihren Grundzügen mes 
nigften®, far vor aller Augen. Weit bin, das willen 
wir, bis tief in die Zeiten der neuen, endlich der frans 
zöfifhen, Bildung Europas reicht jenes in alten Liedern 
gefeierte, fo innig mit dem freien Geift ded Spanierd 
verwebte Ritterthum. Dann erft kommt eine dunfle 
Periode. Wir wiſſen nicht, ‚durch welche Uebergänge 


das moderne Spanien aus dem alten entitanden iſt. 


Gern tbeilten wir daher unter der obigen Rubrit Kos 
tigen mit, welche und gelegentlich von dort herüberges 
kommen, den fittlihen, den Kamilienzuftand des unglüds 
lichen, zerriffenen Landes‘ malend. Die Eonftitution von 
Jadir bat außer andern Uebeln auch die unrichtige Vor⸗ 
!ellung:'zit Wege gebracht, daß Spanien im Ganzen ein 
caat und Land fei mit denfelben Begriffen und gefel- 
is. Einrichtungen wie jeded andere des civilijirten Eus 
ı 295, "Wir hatten zu viel Allmaht dem franzefifchen 
Ein” ıg zugetrant, und die Kortdauer der Stiergefechte 
— ——— 

%, Sunren 'aus Spanien. Bon B. A. Huber, Goͤttin⸗ 

gen, Bandenhoͤk und Ruprecht, 1828, 
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faſt allein fam und gang unverträglid vor, mit 
dem Gedanfen an Pantalond, Eravatten, Theegeſellſchaf⸗ 
ten und Sournalcirfel. Wie contraftirten Dagegen aber 


jene Notizen aus den Provinzen. Zunge Damen vers 
lieben ſich in Straßenräuber und ziehen, Eltern, Güter, 
Freunde verlaffend, mit ihnen in die Berge, alled, was 
wir Geſittung nennen, vergeffend. Zunge Mädchen 
laffen ihre Geliebten fih um ihren Beth duelliven. Sie 
jagen, von Blutrache getrieben, den Dolch in die Bruft 
des Priefterö, welher den Mörder des Geliebten den 
Händen der Gerechtigfeit entzogen u. f.w. Vergeblich 
fuchten wir in des gefftreihen Daniel Lehmann Louiſe 
von Halling Belehrung. Bei vielen Verdienften, aus 
Belefenheit, Forfhung und einem richtigen Sinn ents 
fpringend, fehlt ibm doc gerade das Verdienft einer 
Darftellung des eigentlihen Volkslebens, wie es leibt 
ımd lebt. Man fieht dem reifenden Engländer hindurch, 
der mit feinem engfifhen comfort im Sinne, das 
fremde Land betrachtet bat. Es fehlt die Gluth, Die 
dunkle Farbe, obgleich wir in Andaluflen find, und es 
fehlt der Nachweis, wie der Spanier, den er fchildert, 
der Urenfel deffen ift, der unter Eid nach Valencia zo 
und der Enfel deffen, der unter Artagoniend und C 
ftiliend vermälten Bannern einzog in das Paradies d 
Erde, in die Vega von Granada. Es fehlt fogar i 
Verbindung zwifchen den Spaniern, denen wir im B 
begegnen, mit Minas Miquelets, mit den Vertheidi 
von Saragoffa ımd den Helden der Sierra Morena, 
von den neuern Bewegungen zu ſchweigen. 

Um fo-mehr erfreut und der erfte neue Bericht 
eines Deutfchen Reifenden, der wirflic mitten in dem 
eigentlichen Spanien, und zwar zu einer bedeutungdreis 


chen Zeit gewefen, und fo zu fihreiben verfteht, wie 
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Hr. Huber, der Sohn der geachteten Schriftitellerin. 
Sein Gemälde ift von einer Wahrheit, auf Die, troß 
der novelliftifhen Einfaſſung, die Kritik ſchwören fann. 
Aber der Total- Eindrud feiner Bilder ift bei aller 
freundlihen Erzählergabe erfchütternd. Weniger der 
Gräuel wegen, die halb befannt geworden und die er 
aufdeckt, als weil ſich Peine Ausſicht zeigt, wie für Spas 
nien eine beffere Zufnnft aufblüben fol. Senfeits der 
Sierra Morena, in dem reichbegabten Andalufien, lebt 
noch das alte Gefchleht, mit feinen Rirtertugepden, in 
dad Snftitut der Majo's übergegangen, mit dem freien, 
fühnen Sinn, der allen polizeilihen Zwang, mit der 
angebornen Trägheit des Orientalen, welche Anftrengung 
in der Arbeit verabfeheut, zufrieden in feiner Müßig⸗ 
feit, glücdlic in feiner Unmiffenheit, regiert zum Theil 
von feinen Mönchen, mehr noch von dem ernten, adli- 
gen Sinne, der, älter ald Wappen und Burgen, eine 
feltfame Standesgleichheit in Spanien hervorbringt. Alle 
Männer find Ritter. Sonft haben König und Behör: 
den wenig Maht Schon find die Andalufterinnen, wie 
nur Byrons entzüdte Feder fie malte. Die Liebe 
berrjcht, weniger von den Formen der Kirche, als de⸗ 
“nen der Sitte bedingt. Schleihhandel ift ein Gewerbe; 
der geitörte Scleihhändler zieht in Die. Berge und 
wird Räuber. Das ftört fein Verhältuiß zu feiner Fa⸗ 
milie, zu feiner Braut nit im mindeften. leichheit 
der Luftbarfeiten, Gleichheit der Bildung, der Anfichten, 
der nationalen Kleidung, gleihe Mäßigkeit in den Mahl: 
zeiten, faft nur aus den Früchten des Landes beftehend, 
in den Wohnungen, wo der heitere Hunmel dad meifte 
tbut, alles dies läßt eine Art des öffentlihen Lebens 
zu, wie ed bei uns undenfbar ift. Der Mangel an 
Bedürfniffen, die Luft an dem Zuſtande wie er iſt, laßt 
feine Wünfche nach Veränderung auflommen. Alle biefe 
Etoffe, wie fie bier gefchildert, fheinen noch fo urkräf⸗ 
tig geſund, und doch konnen fie nicht mehr neben eins 
ander befteben in einem Lande, Das, fei ed unter wel⸗ 
her Verfaſſung es wolle, aus einem patriarchaliſch⸗ feus 
daliftiihen Convolut zu einem Staate erwachſen if. 

‚ Der Berfaffer hat und nur in einen beftinmten 
Kreis des fpanifchen Volkslebens geführt, — und aud) 
in diefem läßt er und nicht in allen Winfeln nach dem 
Antiquirten ſuchen — aber aus dem, was er giebt, ges 
winnt man ein vollftändiges Bild von tem wad Spas 
nien jeßt it, und was aus dieſen Elementen nicht 
werden fann. Dies ift ein Staat, wie ihn die Verfaſ⸗ 
fer der Conftitution ſich daten. Sie iſt ein Werl, 
kaum ausführbar in einer modern civilifirten Nation, 
die etwa von allem Probiren und allen Revolutionen 
fo müde und mürbe gemorden, wie man ſich denken 
könnte, Daß es die Franzöfifhe wäre; was aber follte 
diefe Eonftitution in Spanien, wo fein. Element zu fin- 
den war, aus dem fie bervorgeben fonnte? Es war nur 


ein Werf unfruchtbarer Speculation, ehrwürdig ale Mo⸗ 


nument der Zeit, in welcher es entftanden, und jeßt ein 


trauriged Monument für das edle But, das neben den 
zerfrümmerten Conftitutionsfteinen gefloffen ift. Es ift, 
um Thränen zu weinen, wenn man den Mißverfländs 
niffen folgt, melde fid auf der Halbinfel an den Nas 
men dieſer Conftitution fnüpfen, und man gewinnt die 
Meberzeugung, daß feine Parthei gewußt bat was fie 
wollte, und wie ihr Feldgefchrei im fchreiendften Wider⸗ 
ſpruch mit ihren Abfichten lag. 

Ed war ein Feuer, ein euer der Freude, das 
über ganz Spanien leuchtete, als die Conftitution der 
Corted durhd Riego auf der Halbinfel de Leon pros 
clamirt wurde. Die beifpiellofe Treulofigfeit und Un⸗ 
danfbarfeit, der unfeelige Zuftand des ganzen Landes 
nad) Aufopferungen, wie die der hochherzigen Nation 
im Peninfularfriege, riefen einen folhen allgemeinen Aufs 
ftand hervor. Man wollte eine Befreiung, man griff 
nad) dem erhobenen Banner und die Conftitution wurde 
das allgemeine Lofungswort des freudigen Willens, des 


- erhobenen Gefühle: — Die Eonftitution verſprach Freis 


beit, und Freiheit will der Spanier, der Servile, der 
den abfoluten König ausſchreit, eben fo wohl ald der 
Liberale. Aber aus der Eonftitution wurde etwas ganz 
andered. Der Idee nach brachte fie Freiheit, aber nur 
für den civiliſirten Staat, für den „zah“en Bürger,» 
der fie neben firenger Handhabung der Gefebe, neben. 
einer mwoblgeordneten Polizei, findet und fucht im freien 
Treiben der Gewerbe, Künfte und Wiffenfhaften — fie 
füht im freien Reden. Was follte diefe Freiheit 
in Spanien? Die Bürger der Städte haben fie mit Aufs 
ppferung ihred Vermögens, ihres Blutes verfochten, aber 
ohne Früchte. EB war nur der Gedanfe, der fie ent⸗ 
zündet. Was aber follte fie der großen Mehrzahl 
Spanier, weldhe die alt:patriarchalifhe Freiheit, auf ih⸗ 
ren Feldern, euf ihren Bergen bewachen, vertheidigen, 
die feine Bedürfniffe haben, und darum nicht in die 
Stadt fommen, die nicht lefen und nicht fehreiben, und 
feine Vermehrung der Freiheit brauchen, welche bisher 
Niemand anzutaften wagte? Die Conftitution mußte 
ihrer dee nach, der Willfuhr, der Anardie feuern, fie 
mußte alle Spanier dem Geſetze unterthan machen. 

Die Polizei war dad größte Reſultat diefer ges 
feßlichen SFreibeit in Spanien. Sie empörte den freien 
Sinn ohne durdzudringen. Die Cortes fpradhen, aber 
bandelten niht. Das lag theild in der unvollfommenen 
Einrihtung diefer Verfaffung aus den Kinterjahren der 
Theorie, theild vielleiht, weil feine großen, feine eners ' 
gifhen Männer auftraten. Das Geſetz verfchaffte ſich 
nicht durch fih felbft Gewalt. und Anſehen, ed erhob 
ſich aber auch fein eherner Arm es durchzuſetzen. 

Das Mißvergnügen ward eben fo allgemein, ale 
die Begeifterung zuvor. Unſer Autor zeigt uns eine 





Spaltung zwifhen den Anhängern der Eonftitution, 
einflußreicher, ald wir in der Ferne geglaubt, gwifchen 
den Moderirten und Eraltirten, oder den Freimaus 
rern und den Communeros. Gene erfchienen uns 
in der Ferne als die echteren Bertbeidiger des Syſtems. 
Man wünfchte ihnen in Deutfchland den Sieg, man 
glaubte, es läge in ihren Kräften aus dem ſchwanken⸗ 
den Syſtem dad Gediegene und Dauernde herauszufin⸗ 
den. Man muß dem Autor, ald Augenzeugen jener 
Kämpfe glauben, wern er verfihert, daß die Moderirten 
durch ihre in Bürgerfriegen beifpieloge Mäßigung den 
Feinden alle Mittel in Die Hände fpielten und verdar⸗ 
ben, was zu verderben war. Cie wollten nidt die 
Volkswuth wecken, deren verderblihen Strom fie daß 
franzöfifhe Nahbarland fürdten gelehrt hatte. Es war 
moralifd) edel von ihnen, daß fie lieber fih und ihr 
Spftem opferten, ald durd legte Mittel den allgemei- 
nen Untergang berbei führten, aber ihr Beifpiel lehrt, 
daß in Zeiten folder Bürgerfämpfe Momente fommen 
mögen, wo Mäßigung zum Verbrechen gegen die Sadıe 
ward. Die ,Eraltirten, ohne Führer, ohne Kenntuiffe 
von der Tage der Dinge, ohne Einfiht, begnügten ſich 
bie und da in fhredlihen Ausbrüchen ihrer afrikani⸗ 
fhen Wuth gegen einzelne ihnen ſtrafbar dünkende Ges 
fangene, die fpäter bundertfältig vergolten wurden, 
(Schluß f.) 
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Türkiſche Kritik. 


Es will mir dieſe Dichtung nicht bebagen, 
Doch, daß fie ſchlecht fei, will ih drum nicht fagen, 
Iſt fie nit deutlich auch, 
Nicht klärlich auch gefhriehen, 
Iſt in des Dichters Bauch 
Der Sinn vielleicht nur ſtecken blieben. 

Theodor Echtermeyer. 


Literarnotiz. 
Die deutſchen Naturforſcher in Wien. 

Wie man vernahm, ſollte die nächſte Zuſammen⸗ 
kunft der deutſchen Naturforſcher in Wien ſtatt finden. 
Gewiß würde unter den Auspicien einer Regierung, welche 
ſo tief und umfaſſend für deutſche gelehrte Bildung wirkt, 
alles freudig und bereitwillig gethan werden, den Gäſten 
eine der Kaiſerſtadt und des gaſtfreundlichen Characters 
ihrer Einwohner würdige Aufnahme zu bereiten. Man 
würde gewiß von Seiten ter Einzelnen und der Behoör⸗ 
den wetteifern, Männer zu begrüßen, die fo viel zur 
Erleuchtung im weiteften Gebiete der Natur gewirkt 
2 der legten Ent 


— — 
»] Abgedruckt vor der Bekanntmachu 
aturforſcher ſich 


ſcheidung, wonach die Deutſchen 
1829 in Heidelberg verſammeln. 
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haben. Wenn dann vielleicht das, was bei uns zur 
Annehmlichkeit der edlen Fremden geſchehen, dem nach⸗ 
ſteht, was ihrer daſelbſt wartet, ſo werden ſie doch 
gewiß den guten Willen nicht verkennen. Ein nordi⸗ 
ſcher Himmel ſcheint hier einmal über der Sandebene, 
während dort ſüdliche Farbe, Berge, Wein und jene 
Friſche, in Fülle und Freiheit ſie bewillkommnet, welche 
die alte Hauptſtadt deutſcher Nation auszeichnen muß. 





Berliner Conversation. 


Eröffnung der Gemaͤlde⸗Ausſtelung. 


Mit dem 22. Eeptember begann die diesjährige 
Kunftausftelung. Was wir aus benachbarten Städten 
hören, und wenn wir Die bier vor unfern Augen ents 
falteten Schäße prüfen, beides läßt uns die Einrichtung 
der erft zweijährigen Wiederkehr dieſes Kunftfeftes nicht 
anders als billigen. 

Uebermäßig nicht, aber reich gefüllt find die her⸗ 
kömmlich dieſem Zwecke beftimmten Saalreiben. Eine 
glänzende Farbenpracht ſtrahlt uns entgegen und lockt 
und, je tiefer wir eindringen, in die legten Gemächer. 
Veppiger Duft aus fchwellendem Grün, aus italiänis 
ſchem Blau der Berge athmet und von den, jedoch nicht 
überzahlreihen Landfhaften entgegen. Dunkle, dunfle 
Lauben, glübended Colorit der nadten Geftalten und 
überreihe Stoffe. prächtig gefleideter Frauen. Das 
Ange iſt geblendetz Die Farben haben einen Zoll erles 
gen müffen, wie faum jemals feit der Blüthe ter alt: 
italtäniichen Zeit. Dazwifchen freilich äußerft lichthelle 
Geſtalten, faum daß der Pinfel über die Leinwand Das 
bin gefahren fiheint. So lächelt uns triumphirend eine 
Schöne in einem der binterften Nebenzimmer am Thürs 
pfoften entgegen. Ihr lebendiges Auge ſcheint und zu 
fagen: Geht mir mit Tiefe, Innigkeit, Zartheit, Fleiß, 
wem's die Natur gegeben hat, weiß doch zu fiegen. 

Mit Schlahtgemälden hat man und ziemlich vers 
fhont. Ein Meifter läßt dafür mebrere lebensgroße 
Reiter aus den Rahmen vorfpringen, daß die Zufhauer 
faft zurücfchreden. Auch Nachtſtücke fehlen; feine Hoffs 
mannifchen Phantafiegebilde, feine Blehenfchen Sturms 
gegenden, Fein Hagelfhlag, fein Ungewitter. Auch feine 
Kolbefhe Genreftüce, in denen die Phantafle des Dichs 
ters Balladen lieſſt. — Geltfam, aber au die Heilis 
gengefhichten fehlen. Nur von Begas ein Tobias, als 
lenfalls ein Samariter und von Rettig mehrere Kleinig- 
keiten und darunter eine ſehr Große. Wäre diefe 
biblifhe Begeiſterung fo ſchnell und plötzlich abgegans 
gen, wie die Jeſuiten aus Frankreich? — 

Die Converſation gebt noch etwas ſchweigſam durch 
die Säle. Dieſe find fo gedrängt voll, daß fein Re⸗ 
genfhirm Sonntags einen fihern Standpunft findet, und 
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- fein Zweifel an der künſtleriſchen Theilnabme in Berlin 


bleiben kann. Aber no ift der Berliner Wis ftill. 
Auch die gedructe Kritif macht ſich weit weniger laut, 


als fonft. Die Maler follen es vorzugsweiſe übel ems 


pfinden, wenn &ie laut und unangenehm laut wird. Gie 
führen eine Waffen dagegen, und jede Vertheidigungs⸗ 
ſchrift mit dem Pinfel ift fo ſchwer, fie fordert. fo viel 

eit, es dauert zwei Jahre, ehe fie publicirt werden 
nn und dann bängt fie ein mißgünftiger Aufſeher in 
ein ungünſtiges Licht! Was kann dagegen ein Recens 
fent in einer halben Stunde mit der Feder wernichten, 


was kann eine Preſſe in einer Stunde druden, und Als 


les mit ſchwarzer Farbe, denn die rothen Buchftaben 


ſind längft auß der Mode! 


Ob bei und die Kritif ihren Schöppenftubl aufs 
ſchlagen wird, fteht noch dahin. Vorläufig wird die Con⸗ 


verſation gelegentlide Spaziergänge unternehmen. 


Sie wird lediglich ihrer Luft, ihrer Laune folgen. Sie 
ſteht für nichts Rede. Sie übergeht dad Wichtigſte und 


befhäftigt fih mit Nebendingen. Ein alter Serbifcher 


Dichter”) warnt einmal einen befreundeten Dichter, daß 
er auf feinen Wanderzügen viele Helden übergangen : 
Ated (reiet wider Did, Milowan; 

Gelt Dir letztes Jahr durch Kotar zogeſt, 

Heldenlieder su der Gußle ſangeſt, 

Manche lobten, andre nicht erwaͤhnteſt, 

Seitdem ſchreit Dalmatien und Bohne, 

Auch Romanien fchreiet, und Bulgarien, 

Weil Du viele Helden nicht genannt, 

Daß man nur den Bart Die nit ausraufe, 

Denn die Helden wiften nicht zu fcherien. 

Sing entweder Du von allen Helden, 

Oder laß Belang und Gußle, fahren. 

Died paßt vollkommen auf unfere Zeiten, Aber, 
anf die Gefahr den Bart unter den Händen aller der 
nicht Erwähnten zu verlieren, wird die Gonverfation 
doch nur wenige nennen, und zwar nur, Wer ihr gerade 
in den Sinn kommt, und ſie antwortet auf die, welche 
ihr vorwerfen, ſie habe den und jenen, vielleicht den 
beften übergangen, mit dem «a Mlowan: 

Set nicht thöricht, Radowane, 
Wer am Himmel mag die Wolden ſammeln, 
Alle Helden in der Welt beſingen? 

Leicht iR wahrlich nicht die Arbeit, 

Auswählen jeglichen mit Namen, 
ber eher möchten Du verfheiden 
Der Ecade leid, die Bid ur Nacht fingt, 
Ehe aufımsäglen Dir gelänge 
ne Helden anf der ganzin Erde, 

Sie wird mit der großer Menge gehn, oder ganz 
allein pilgern. Sie befhreibt, oder fie phantafirt, fie 
fann auch Romane erfinden. 





\ 


Heute ifk fie die Säle nur durchflogen. Es galt eis 
nen eriten Eindrucf zu empfangen. Er war nicht ungüns 


fig. Eben daß der Maler und Bildhauer, daß Bie 


Kunſt gang allein daſtand und das Induſtrielle einer 
befondern Frühlings⸗Ausſtellung (zufammen mit den 
Schülerarbeiten) vorbehalten geblieben, wirkt günſtig. 
Allein der Gedanke des Schönen - führt und durch die 
Räume. Aber doch grüßte den Eintretenden wehmüs 
thig etwas, P. A. Wolff Bildniß, von einem der ers 
ften Pfeiler herab. Es wird Niemand vorübergehen, 
ohne ibm einen Zoll der Theilnahme zu widmen. Aber 
auch im Allgemeinen ſcheint diefer Charaffer vorzuwal⸗ 
ten. Don einer aufjauchzenden Luft, von forgenlofer 
Fröplichfeit ift nicht viel zu finden, ed müßte denn das 
Bild der Venus mit ihren Kumpaninnen fein, wo oben 
der Himmel buchftäblih voll Geigen hängt. 

Die Ehronif vor dem Katalog nennt uns die in 
dem legten Biennium aus ber Afademie bahingefchiedes 
nen Meifter. Es ift der Landfchafter Reinhard aus 
Hirſchberg, der Hamburger Theologe Gurlitt, ein 
Ehrenmitglied, Profefor Schumann bier, der Mes 
dailleur Earl v. Leberecht, der Hofmaler Weitſch 
und der, deffen Name unzertrennlic bleiben wird mit 
dem Gedähtniß an die Blüthe Deutfher Kunft und Lis 
teratur, dee Großherzog von Weimar. 

Zu neuen ordentlihen Mitgliedern wurden erwählt. 
der Baron Gerard, Herfent und der Kupferſtecher 
Richomme aus Paris, der berühmte Kupferftecher 
Longhi und Anderloni zu Mailand, Toschi 
zu Parma, Franz Granet in Rom, 3.9. Bed in 
Deffau und Grosclaude in Neufhate. Demnähft 
noch der Freiherr v. Stadelberg und v. Rumohr 
zu Rom. Chrenmitglieder wurden der Geb. Ober Res 
gierungdrath v. Harlem, Hr. v. Quandt in Dress 
den, der Geb. Ober s Finanzratt Beuth bier, fo wie 


der GeneralsWBardein und Münzrathb Roos, 


IIAI 
| Notiz 

An einem Niefigen Tagesblatt werden, wie wir vers 
nebmen, beftige Anfechtungen gegen den Plan einer 
Bühnenbearbeitung des Shaföpearfhen Julius Cäſar, 


? 


‚wie ihn unfere Blätter mittheilten, fortgefeßt. Wir has 


ben zu bemerfen, daß der Autor jenes Plans auf einer 


großen Reife von Berlin entfernt ift, wo ihm bie fritis 


hen Beleuchtungen nicht zu Geſicht fommen föünnen, 
feine Rechte der Beantwortung und Vertbeidigung feis 
ned Planes, wenn er es für nöthig hält, ibm daher 
von Redactiond wegen für die von feiner Abweſenheit 


*) Wila, Gerbifche Volkslieder und Heldenmaͤhrchen, nicht Unterrichteten, reſervirt bleiben müſſen. 


von W. Gerhard. Zweite Abtheilung. ©. 5. 


Die Ned. 


Sm Verlage der Schlefingerfhen Bud: und Muſithandlung in Berlin, unter den Linden Ro. 34, 
Hierbei ein Literarifher Veriht der Henning ſchen Buchhandlung in Gotha, 


Berliner . 
EConvberſations-Blatt 


| Poefſie, eiteratwe und Kritik 





Freitag | — %. 194. — den 3. Detober 1828, 





Dem Denter. Alles bat der Raum zerſpalten, 


: Und das Liebfle zeigt ſich weit. 
Aues Haft Du tief begriffen, Alles läßt. die Zeit veralten 


Und dem Wefen nad erkennt. = Und verfolgt ſich felbft mit Neid. 


% Sicher iſt's, wie Du, zu ſchiffen — 
Durch des Lebens Wogenbrand. Dieſe Schwermuth der Gefühle 
Hat das Denken ſchon beſiegt. 
Der Gedanke it am Ziele, - 
Wenn dad Wefen vor ihm liegt. 
Hat er den Begriff gefunden, 
Störet nichts mehr feine Ruh‘, ‘ 
Und des Schwärmers tiefen "Wunden 
Sieht er falt und firenge zu. . 
TG. Mundt. 


Denn unwandelbaren Frieden 
Zeuget der Gedanke Dir, 
Bald beruhigt, bald entfchieden 
Hat er jedes fir und für. | 


Die Vernunft ift immer fiegend, 
Irre geht Die Phantafie. 
Die Vernunft ift nimmer trügend, 
Und gebiert nım Harmonie. 


ar erfennft Du im Gedanfen 


Die Idee von Raum und Zeit, | : u Das nefe-Spanien. 


A⸗ 


Vor dem Geiſte darf nichts ſchwanken r ) 
In verföhnungslofem Streit. Se 


Aber bangend folgt dem Ranme 
Und der Zeit die Phantafle, 
Mie im wilden Wahnfinndtramme 
Und verfühnt ſich beiden nie. 


Sie betrauert ew’ge Fernen, 
Die der Raum durchs Weltall zieht, 
Wenn die Schufuht zu den Sternen 
Beſſren Lebens aufwärts fiebt. 


’ Sie beweint dad ew'ge Sterben 
. Der unſterblich ew'gen zeit, 

Die vergehn muß und erwerben 
Dennod ihre Emwigfeit. 


Schon aus Salvandys Alonfo wiffen wir, -eine 
wie. falfhe Vorftelung wir bisher von dem Spaniſchen 
Adel unterhalten hatten. In dem Inſtitute liegt und 
lag durchaus nichts Drückendesſs, nichts DBeleidigendes. 
Der Sinn des freien, des hriftlihen Mannes, des rits 
terlihen Spanierd, der den ärmern und den reichern, 
geringern und Den vornehmern, im ebeln, würdigen 
Sinne ald feines Gleichen betrachtet, waltet in dem 
Lande vor. ‚Mit würdevoller Höfligfeit begegnet jeder 
Caftilianer dem andern. Mich dünkt, von folder grellen 
Trennung der Stände mit der Vorftellung des läche r⸗ 
lihen Ahnenſtolzes müßte man ſchon zurüdfommen, 
wenn man den Don Quiwote und Cervantes Novellen 
gelefen hat, Nur unter dem Gränden, einem abgefons 


r h 
y; R ® 





“‘ i x 
- 
« 
% “ 
Pa 


d 
derten Inſtitute, giebt es Nachkommen des Don Ra⸗ 
nudo, und der komiſche Ahnenſtolz des Afturier: wird 


ſchon in den ältern Remayzen beſpöttelt. Wir wiſſen, 
daS deu Adel, zum gro heil der ftitehen effrig 
ae 39 da er Wii in* die bargung Bipg, 
und daB umgekehrt die Afdftolifhen Helden fait ſämmt⸗ 


lih Empsrfümmlinge aus der unterften Volksklaſſe find.— 
Aus dieſen Sfizzen lernen wir aber, Daß auch in den 


fpanifhen Städten fih ein Bürgerfinn rezeigt, würdig 


der Enfel des Padilla. Grade die Klaye “er wohlba⸗ 
bendften, der ımnterrichtetften Bürger, ſchloß ſich Dem 
ednftitutionellen Syfteme 'nırg 
fcheuten bejabrte und junge Manner ri... Enit. wur 
gen, feine Anftvengungen, auch da vi 
Hoffnung verloren’ war. E8 u ent, zu 
wie diefe Unglücklichen, in fpantfcher etc m: 
nifhem Stolze, ihr eigenes Sntache re 
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duͤrftigſten malatechalt :bedarf.‘ Das ſineſte tO48Lz, md 
ſein Glück, nicht mehr zu thun. Er rauih feinen Eid 
garren und zudet die Achſeln, wenn er bört; "wie der 
Bauer in andern Landen im Schweiß feines ’Angefichts 
pflügt, füet und erntet. Das dünkt ihm wahre Skla⸗ 
verei, unmännlich und unritterlid, den Bedürfniffen des 
Luxus unterworfen zu fein. Durch Steuern auf Hans 
delsartifel fo hoch fie will, mag die Regierung ihre 
Einfünfte ziehen, der genügfame Landeigenthümer braucht 
ja die befteuerten Artikel nicht gu kaufen; aber er giebt 
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ihr nichts, er hat ihr nichts zu geben. Arbeiten, mn 
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NR el, die Bindungamittel diefer VartpeindnhaD, 
d it ſtrafbarer Nachläſſigkeit von den Conftitutionel- 
len in ihrem serderblichen Treibe haut ucuee 

















Franzofen famen, mit ter vroclamirten Abfiht, durch 
ihren Sturz ar Pen Tri in Sca. 
wien zu BR TUT ahen ar 
I RESTE RE Span. 


- will‘ geboren. Seine Einfünfte befchränfen fih auf 
die Drüdenden Accifeeinnahmen der Stadt Madrid, auf 
; Fünftliche, meift verderblihe Finanzfpeculationen und auf 
das, was ihm dann und wann die Geiftlichfeit zu eis 


nem frommen Zwecke accordirt. Sonft fommt aus den 
Provinzen nichts ein. 1, 

Seine abfolute Macht und fein unmittelbarer Wille 
erftredt fih von feinem Pallaft aus bis zu den Rings 
mauern von Madrid. Will er eine Poſt nah Valencia 
oder Saragoſſa fenden, fo tft ihm Died erlaubt, wenn 


* 





‚er ein: Regintent zum Schinz derfelben mitſchickt. Er 
ut abfoluter‘ König, aber es ift ihm nicht vergönnt zu 
Hegnadigen, wen er will, ‚Die Gouverneure, die er in 
Die. Provinzen ſchickt, gefallen . dort ‚häufig nicht, und 


. Yanit muß er fie zurüdrufen, fobald die Wünſche nur 
Die Kos 
in3tichen Freiwilligen find der Schutz der Monardyie, 


wdn treuen Servilen außgefprochen werden. 


ober der König darf ihnen nicht befehlen, wo fie hin⸗ 
marſchiren follen, aud ihren Plünderungen, — wenn er 
ed vermöhte! — Einhait zu thun, wäre eine gefährlich 


liberale Maaßregel. Uebrigend kann er durch die ganze . 


Halbinfel anordnen und wollen was er will, es ift fös 
niglicher Befehl und fünigl. Wille, fobald die Geiftlichfeit 
"und die Häupter der apoftolifchen Parthei damit ein- 
verftanden find. Will er einmal etwas, was fie durch⸗ 
aus nicht wollen, fo rufen dieſe Paladine der Legitimität 
einen andern König aus und ſchüren an allen Eden, 
wie billig, den Aufruhr gegen einen fo ungehorfamen 
abfoluten König. | 

Die Invaſion der Franzoſen bezwedte nicht ſo⸗ 
wohl die Reſtitution des abſoluten Monarchen, der 
feine Edikte anfangen ſollte: „Ich der König,» als 
die Reftitution der Gefebe, der Ordnung, des Ge⸗ 
horſams. - Sie haben einen glänzenden Sieg gefeiert, 
und bauen deshalb nody immer am Triumphbogen des 
Trocadero. Wie jetzt in Spanien gehorcht wird, das 
von fpreden wir eben. Die Ordnung ift bergeftellt, 
bis auf den einzigen Punkt, Daß jede Landftraße von 
ihren beftimmten Räuberbanden beſetzt iſt. Zumeilen 
nimmt man den föniglihen Eourieren nur ihre De⸗ 
pehen und läßt ihnen das Leben. Wie nur in der 
römifhen Republit wird fein Beamter bezahlt. Da 
ihm aber feine Provinz nachber zur Schadloshaltung 
angewiefen wird, fucht er ſich felbft eine und macht fi 
bezahlt, um nicht zu verhungern. Alles ift daher käuf⸗ 
ih. Die Truppen laufen zerlumpt und barfuß umber, 
wie zu Zeiten der Conftitution. Die — werden 
executirt, in ſo fern ſie gegen Liberale und Conſtitutio⸗ 
nelle anwendbar ſind. Scheinen ſie zu mild, verſchärft 
ſie die Obrigkeit oder der Volkswille. Wie Schulden 
bezahlt werden, beſagen die Papiere der Cortesanleihe. 
Die unmittelbarſte Folge der legitimen Invaſion war 
aber, daß das von Mönchen aufgehetzte Volk völlige 
Freiheit erhielt, jeden, der ihm mißfiel, unter dem Vor: 


geben, er trage eine conftitutionelle Miiene, zu martern . 


und binzurichten. Die Gräuel, welche man in allen 
fpanifhen Provinzen gegen die wehrlofen, in ihre Heis 
math entlaffenen Nationalmilizen, und auch fehr häufig 
gegen Gutöbefiger, auf ihrem eigenen Grund und Bo⸗ 
den verübt, find wenig durch die Zeitungen befannt 
geworden. 
eigenmäctige Verfahren och fürchterlicher ald in den 
wenigſtens großartigen parifer Blutfienen zum Vorfchein 
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kam. Die Liberalen hatten nur in den feltenften - Fäl- 
len ſich ähnlihen Ausbrüchen, meift in der letter Vers 


[4 


zweiflung, überlaffen. ' 


Am troftlofeften ift die Ausſicht der Conſtitutionellen, 
derer, die verbannt im Elende fchmachten, oder die 
fih vor den Purificationd = Commiffionen zu verfriechen 
wiffen. Es ift feine menſchliche Ausfiht da, daß ihr 
Syftem wieder fliegen wird; aber fle haben nicht eins 


-mal eine Stüße im Bewußtſein, daß fie es einft mit 


Gut und Blut vertheidigten. Es war nichts und kann 
nicht6 werden, Grau rückwärts und grau vorwärt®. 
Und wenn der Drud der Anarchie noch einmal eine 
Revolution im liberalen Sinne bervorriefe, was bülfe 
der Sieg, da die Conftitution nichts beifer machen fann. 
Jede Umwandlung feit den lebten funfzehn Jahren bat 
Spanien nur unglüdliher gemacht, aber am unglückſee⸗ 
ligften die friedebringende, vielgepriefene franz. Invaſion. 

Nicht alles dies, was wir bier audgefprocden, fin⸗ 
den wir in dem Buche, aber Andeutungen, Beftätiguns 
gen. Mit wahrer Wehmuth lafen wir es dur, denn 
wir fanden nirgend fo lebendig gefhildert Die Zuge eis 
ned Volkscharakters, welcher diefer edlen, hochberzigen, 
gemüthvollen Nation ein beffered Loos wünſchen ließe. 
Spanien ift ein Land, wo der Prozeß zwifchen dem 
alten und neuen noch in voller Gährung ift. Dad Res 
fultat ift mit menfchlihen Augen nicht abzufehen. Deutſche 
Publiciſten fprachen vor mehreren Fahren (nad) Damald 
ging und geben, fehr einfeitigen Theorieen des Libera⸗ 
lismus) von der Nothwendigkeit Spanten und Portus 
gal in ein Reich zu verfchmelzen, alldiemeil es Die 
Natur zu einem folhen beftimmt. Es ift aber da ein 
anderer Gränzfcheid, der tiefer und höher reicht, ale 
Berg und Fluß. Umgekehrt möchte -tnan zur Vermu⸗ 
tyung verſucht werden, als feien Spaniens Fürftenthüs 
mer und Königreiche zu früh zu einem Reiche, das Spas 
nien beißt, verfchmolzen worden, ald lebten dort in den 
Bergzügen, in den Thälern, an den Meeren fo vers 
ſchiedene Geſchlechter ald Intereffen, als babe nur der 
Siegeöglanz jener fpanifhen Blüthezeit, wo ihre Mo⸗ 
narchie die Sonne nie untergebn ſah, fheinbar in 
Europa’8 Augen die Berfchiedenheit vermifcht, und als 
dürfte ein Heil erft wieder aus ber Trennung erwach⸗ 
fen.) — Das ift ein politifher Traum. — Ein ars 
derer wäre ber, Daß nur ein eberner Arm, wie der 
eined zweiten Napoleon Einheit und Herrfchaft der Ges 


-fege erzwingen fünnte Daß auch diefe Meinung ihre 


Vertreter in Spanien findet, deutet der DVerfaffer an. 





0) an Huber fchildert wie die meiften Neifenden nur 

ndalufien als den Kern fpanifcher Eigenthümtichkeie 

und Schönheit. Gern bitten wir foihe Nachrichten. 

über den Zuftand in Afurien und Gallicien, über 

Valencia und den kecken Geift des Buͤrgerthums wie 
des Gebirgsvolks in Aragonien und Catalonien. 


Rn 


Der novellikifhe Verband diefer Skizzen ift nur 
Kebenfahe. Hie und da möchte der Name Roman 
den Eefer zum Zweifel an der Wahrbeit ded Erlebten 
verleiten und Dad wäre fchade. Uns leuchtet die letz⸗ 


tere bindurd. Doch ift auch die novelliſtiſche Ders 


knüpfung nicht ungefchidt angelegt. Der fchredlide 
Ausgang fo beiter angelegter, wenigftend fo innerlich ges 
funder, Perfonen, wäre zwar künſtleriſch ein Mißgriff, 


er gilt aber ald Symbol der hiftorifchen Wahrheit. 


Alles Ausgezeichnete, alled Schöne und Edle traf .dort 
‚ein ſolches Loos. 
doch echt nationale Andaluſierin in Antonio's Schwe⸗ 
ſter Dolores; Eitebau, Chriſtoval, Mendizabal, Rojas 
die Zigeunerin ſind lebendig, ſcharf, und doch weder 


romanhaft noch karikirt ſtizzirt. Schöne Züge ſind, wie 
Antonio, der liberale Geiſtliche, bei der Heimkehr in's 


Vaterland, von einem -innern Drange getrieben, vor 


dem Grängbeiligenbild niederfinft und brünſtiger wie 


alle die ungebildeten Maulthiertreiber zur Jungfrau 
betet. Auch d.5 der liebenswürdige Rojas gezwungen 


swird feinen glüdlihen Nebenbuhler füfliren zu laſſen. 


Dennod möchten wir aus diefer Probe dem Autor den 


Beruf zum Romanendichter weder zus noch abſprechen. 


Seine Schilderungen find lebendig, doch nirgend 
äüberladen. In vielen Geftalten darf man lebende Per: 
(onen and jener unfeeligen Zeit vermuthen. Der flüch⸗ 
tige Staliener, der temporirende Engländer, beide cha⸗ 
safteriftiih gegen die edlere Gluth des Spaniers ges 
halten. Der unglüdlihe Riego entlockt uns ‚eine Thräne; 


"gr erfiheint in dem bedeutungsvollen Momente, wo als 


des verloren und nur noch die Ehre zu retten war, Die 
feige. Feinde dem ſchmahlig bingemordeten felbft nicht 
laffen wollten. Nicht minder lebendig find im Ganzen 
die Noaturfildernngen. Die Venta's (Wirthshäufer) 
haben feit Don Quixotes Zeiten fih niht um ein Haar 
in ihrer Dürftigfeit verändert. Die Wirthe, die Maul 
$biertreiber, die Privatfehden ganzer Stämme in ent 
fernteren. Thälern (an welche fih, wie es fommt die 
DPartheinamen der Liberalen und Servilen fnüpfen) bie 
Diebesperbergen in Sevillas Vorftadt, die Herbergsvä⸗ 
ter, und ihr freundfchaftlicher Verkehr mit den Dienern der 
Gerechtigkeit, alled wie zu Cervantes Zeiten und vor dem. 


- Die lehrreihe hiſtoriſch ftatiftifche Einleitung des 


Buches erwedte unfere ganze Aufmerkfamfeit. Sie 
wurde Durch den bei weitem größeren Theil ded Buches 
wach erhalten. Der Stil war furz, flar, angenehm, 
Man blieb warm. Nur in der berrlihen Vega von 
Granada, unter den majeftätifhen Ruinen der moriſchen 
Bauen ded Alhambra und Generalife ſcheint die Bes 

eifterung den Autor verlaffen zu haben. Da wird er 

reit, der Stil ift voll Wiederholungen, die Ferm der 
Einführung ermüdend. Asch fehlt die Anfchaulichfeit. 
Vieles hätte fih vermeiden laffen durch eine forgfältigere 


Dir verfolgten gern die fanfte und . 
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Geile; aber der Gegenftand vertrug auch noch eine 
ganz andere Auffaſſung. 

Mir. können verfihern, Daß und feit lange feine 
deutfche Mittheilung aus der Fremde ſo lebhaft ange⸗ 
zogen und befriedigt hat, wie die des jungen Verfaſſers, 
von dem nach dieſer Probe die Literatur noch viel er⸗ 


warten darf. Der Druck iſt ſehr elegant, ſtarrt aber 
pon Druckfehlern. a. 


Berliner Conbersation. 
Die Bürgerſteige Achen Ri, Dir ungeheure Staub ſezt ſich. 
GranitsEteinplatten, ſowohl Schlefifhe ald Säch⸗ 
ſiſche, können von mir zum Bürgerfteig, für den fo bils 
ligen Preis & Fuß 114 Gr, CEour., gelegt werden, 
wobei ich das Nebenpflafter zugleich auch beforgen kann. 


Für Bauliebhaber ift die Adreſſe Friedrihäftr. N. 201, | 


Der Steinfegermeifter Ernotte, 

Die Eonverfation empfiehlt mit redlichem Ernſte 
und gleiher Unpartheiligfeit die Schlefifchen wie die 
Sächſiſchen Granitplatten, ja ſie befteht nicht einmal 
auf Granit, fondern wäre mit Sandftein zufrieden, wen 
nur überhaupt die bürgerliche Befriedigung durch einen 
Steig bald flatt fände. — Aber troß des Edictes und 
der darauf erfolgten, mündlichen und fchriftlihen Des 


- elarationen find die Trottoird in Diefem langen Som⸗ 


mer faum um einige Ellen vorgerüdt. — Selbſt die 


Naturforfcher, für die doch das Exercierhaus gedielt 


worden, ſind abgezogen, ohne daß ihnen von dieſen 
Fortſchritten der mineralogiſchenNatur in Berlin etwas 
unter Die Füße gegeben worden. 

Man meint für gewiß, durch eine freiwillige Bes 
fteurung aller Berliner Infaffen, würden die herbeiges 
zogenen Vermiether bald in den Stand geſetzt werden 
ihrer Bürgerpfliht nachzukommen. Auch der ärmſte 


fönnte beiteuern, denn er gewönne, bis auf die Schuhe " 


macher vielleicht, von denen man fagt, Daß fie prote⸗ 
ftiren wollten. 

Don dem ungeheuern Staube, der letzthin in Ber- 
lin und ganz in's Befondere dur das Abreißen des 
Heiligen = Geift » Hospital® aufgeführt worden, hatte die 


Bäderwaare des Bäder Meifter Carl Seelig (Spans 


dauerftraße Nr. 78) gelitten. Leßterer zeigt. nunmehr 
durd die politifchen Zeitungen an, daß fih der Staub 
jegt gefegt babe *), und ladet feitdem die vermißten 
Kunden ein, ſich wieder bei iym-einzufinden. Er vers 
fpriht nah Möglichkeit gute Backwaaren. 

Nach Heidelberg ziehen die Natur » Gelehrten im 
fünftigen Sabre, weil die Stadt von den Studenten 
geleert worden. 


*) Die Worte des Backermeiſters in der eitung lau⸗ 
ten: „da jetzt der entſtan dene Staub beendet 
iſt. Anm. d. Gegers. 


Im Verlage der Schleſinger ſchen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden Ro. 34, 
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Bramaturgie, 
Die Scioten, 
ein dramatiſches Gedicht von F. Metellus. Merlin bei Reimer. 


Eine Epifode aus dem griechiſchen Freiheitskampfe, 
die Befreiung Scio's vom Joche der Türfen, madt den 
Gegenftand des vorliegenden Drama’d aus, Die Wahl 
eined Stoffes, wie feltfam fie fih auch oft nach Einge⸗ 
bungen- des Zufalls gder der Laune beflimmen mag, 
it gleichwohl das erfte Intereffante und Charafteriftifche, 
das und beim Anblide eines Kunftwerfed anzieht oder 


abſtößt. Die Sache des Dichters ift e8, die Zufällige 


feit des Stoffes, der nach irgend einer Seite hin den 
poetifhen Sinn berausgefordert hat, mit ewigen und noths 
wendigen Sntereffen zu erfüllen: er muß’ und unfre Vor⸗ 
ftellungen und Meinungen, unfre Vorliebe und Abnei⸗ 
gung, die wir, befonderd zu einem biftorifhen Stoffe, 
mitbringen, durch den Ernft und die Eigenthümlichkeit 
der Dichtung vergeffen machen. Herr Metellus bat fi 
eine um fo fchwierigere Aufgabe geftellt ald der von 
ihm gewählte Stoff der nächſten Gegenwart angehört, 
ald er eine Epifode aus einer Gefchichte behandelt, die 
noch nicht einmal in ihrer ganzen Entwidelung vor uns 
liegt und deren endliher Enthüllung ganz Europa er⸗ 
wartungsvoll entgegen fieht. Der Name Metellus er- 
weckte das günftige Vorurtheil, daß er, wie einft jener 
alte Imperator, durch die Gewalt römiiher Waffen 
und römifchen Geiftes Griechenland bezwungen bat, mit 
der Kraft des poetifchen Talentes feinen Stoff bewäls 
tigen werde. Aber er bat ed noch nicht erobert, daß 
fhöne Land. Er wird daher wohl auf die Ehre des 


Triumphes verzichten müffen, obwohl er mande recht 


Duftige füdlihe Blüthen, an der Gluth einer griechiſchen 


Le —— ——— ——— 


Sonne geboren, in unſre nordiſch⸗rauhe Heimath herüber 
gebracht hat: aber mit ſolchen Decorationen wurden die 
großen Siege nicht gefeiert, durch welche römifhe Kraft 
den Erdkreis unterjocht bat: gefeffelter Stolz; der Kö⸗ 
nige ſchmachtete am Wagen des ftolzeren Triumph: 


-ator’d. — 
Das Intereffe der griechiſchen Sache ift zunachft das 


ganz allemeine, welches wir an dem Aufftande eines 


unterdrücken Volkes gegen feine mächtigen Jwingberrn 


nothwendig nehmen müffen. E8 tft fomit zum Aus⸗ 
bängefhild des Liberaliömus geworden, daß man dem 


griehifchen Freiheitskampfe den faft möglihften Erfolg 


wünfche und man befpöttelt es ald gutmüthige Philiftes 


rei, wenn mwohlmeinender Roth die Aufmerffamkeit der - 


Menfchen von diefem fernliegenden Ziele abwenden und 
auf nähere Umftände, etwa auf arme Abgebrannte und 
dergleichen binlenfen zu müffen meint. Ein fleinerer 
Theil wiſſenſchaftlich Gebildeter ift ed, welche die Bes 
geifterung für das alte Griechenland, dem fie die Grund⸗ 
lage ihrer Bildung verdanken, auf das Sintereffe für 
das Neue überträgt. Das eigentlich poetifche Intereſſe 
aber, das den griechifchen Krieg feit feinem erften Ent: 
fteben zum Gegenſtande begeifterter Geſänge in allen 
gebildeten Sprachen Europa’d gemaht hat, rührt von 
ganz anderen Anregungen ber. Der griechifche Freiheits⸗ 
fampf, obwohl durch ſich felbit und feine Gegner un- 
gleich geringer als der Riefenfampf, welcher lebendig 
fräftige Volfd s Individualität gegen die große Ahftrac- 
tion einer franzöfffhen Weltherrſchaft durchgefochten 
bat, trägt dennoch das ewig poetifche Element in ſich, 
daß die gefränfte Subjectwität fih gegen die Macht 
eined Allgemeinen und zwar eined, eben weil er nur 
das Allgemeine ift, harten und ungerechten Allgemeinen 
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empört. Und die Korm, in welcher fi diefer Kampf 
darſtellt ſcheint — feltfam genug — den romantifchen 
Sntereffen des Mittelakter's entnommen. Kampf des 
Chriſtenthums gegen den Islam. Wir glauben und 
in die ſchöne Zeit fpanifcher Chenalerie verfegt, wenn 
wir aus ‚dem geordneten und ftreng gegliederten Leben 
der Europäifhen Welt, wo der Einzelne nur durch 
Unterordnung unter das Allgemeine feine Bedeutung 
und Würdigfeit erhält, in das wilde Treiben und uns 
begränzte Gelten des Subjects binüberfhaun, das fich 
in Griehenland reih und eigenthümlid entfaltet hat. 
Der ordnende Geift, welder die Verhältniffe der Staas 
ten beitimmt, ift bier noch nicht einmal fo weit vorges 
fhritten, daß er die natürlihen Unterfchiede vermifcht 
und zu einem großen nationellen Ganzen verbunden bätte. 
Die unendlich durchſchnittne und darum individualiirte 
Geſtalt des continentalen Griechenlands fo wie die mans 
nigfach audeinandergefprengten und gruppirten Snfelfor: 
men begünftigen das Feithalten der einzelnen Völker⸗ 
ftämme an anererbter Eigenthümlihfeit. Starf und 
treu wie der befchneite Tangetus, in deſſen Klüften er 
fih gegen den türkiſchen Despotismus verfhangt, ftebt 
der Mainotte im Kampf gegen feine Unterdrüder: treus 
los wie dad Element, welches ihn lockt, ſchwankt der 
Bewohner der Meeresküſte bald auf .diefe, bald auf 
jene Seite, und entnernend weht die Luft des vorders 
afiatifhen Drientd uber die Inſeln des Archipels bin. 
Da gilt noch, wie in jeber Herovenzeit die fühne That 
des Einzelnen, ohne Daß er fih durd Die unendlich 
mühſame Stufenleiter einer geordneten Verfaſſung bins 
&urchgearbeitet hatte. Der fluge Häuptling, der durch 
nächtlichen Weberfal die Feinde überraſcht,— der kühne 
Branderführer, die mächtige Seeheldin, die im Vater⸗ 
lande zugleich den Geliebten rächt — ſolche Geſtalten 
ſind es, welche die Augen des Volkes auf ſich ziehn, 
welche im Liede gefeiert werden. Aber alle dieſe Ge⸗ 
ſtalten und ſomit die ganze Art und Weiſe dieſes Krie⸗ 
ges baben ſich mehr lyriſch als dramatiſch ausgeſprochen. 
Es iſt mehr das plötzliche Hervortauchen einer kühnen 
That, an die Perſönlichkeit eines beſtimmten Individu⸗ 


ums gebunden, das Nebeueinanderſein vortrefflicher und 


aus innrer Begeiſterung entſpringender Beſtrebungen 
als die Concentration dieſer einzelnen Richtungen, die 


mit feſtem Schritte ihre Zwecke in's Auge faßt und, 


serfolgt. Eine beldenmüthige That, vereinzelt in ihrer 
Ausführung, bleibt auch vereinzelt in ihren aan 
Daher haben die Griechen feit den erften Anfängen ihrer 
Snfurregtion im Grunde nur fehr unbedeutende Forts 
fhritte gemacht. Die Igrifhe Poeſtie hat die einzelnen 
Züge diefer Gefhihte behandelt aber fo wie ed die 
Begebenheiten nicht zu dramatifcher Entwidelung und 
Ründung gebraht haben, weil fie noch nicht aus ſich 
felber den. Heros geboren haben, welcher fie auf den 


Kothurn eines großen Schickſals ftele, um fie ſchnell 
ihrer Vollendung entgegenzuführen, fo muß auch die 
dramatifhe Behandlung, wofern fie, wenn auch in einem 
einzelnen Stoffe, das Ganze umfaffen will, an der 
Aufgabe felbft, oder, was daffelbe ift, an der Unfennts 
niß ihrer eignen Schranfen fcheitern. Und es fheint 
faft als ob Griechenland zu diefer, wenn wir es ſo 
nennen dürfen, Dramatifhen Energie, niemald gelangen 
würde. Go wie man beim Durchlefen unzufammens 
bängender Igrifher Gedichte ermüdet, fo ſcheint fih Eus 
ropa beim müßigen Zufhaun der griechiſchen Angelegens 
beiten gelangweilt und gerade jegt Tina Entfchluß gefaßt 
zu baben, entfchieden einzugreifen um der Sache eine 
beitimmte Wendung zu geben. Ohne über die biftoris 
fhe oder politifhe Bedeutung diefes Eingreifens vors 
eilig urtheilen zu wollen, fo ift doch leicht abzufehn, 
daß das Einmifhen der Diplomatie die poetifchen Intes 
veffen des griehifhen Freiheitäfampfes vollends zerſtö⸗ 
ren werde. Ein diplomatifcher Held ift unter len 
om weitelten vom poetifchen entfernt. — 

Wenn wir nun näher auf die vorliegende Dichtung 
felbft eingehu wollen, fo würden wir e8 für ein nicht 
geringes Lob derfelben aufehn, daB fie die auseinanders 
gefeßten Mängel der Sache felbft vielleiht unbewußt 
zu den thrigen gemacht bat. Zuvörderſt ift es lobend 
anzuerfennen, daß der. Dr. Verfaffer nicht irgend eine 
befondre Sefhichte, die fih auf Dem Hintergrunde des 
Griechenkrieges bewegt, fondern das Ganze in diefem 
einzelnen Bilde zu umfaffen firebt. Wenn man uns 
aber aufforderte, den Gang der Handlung in ſchlichten 
Worten zu erzählen, fo wurden wir in nicht geringe 
Verlegenheit geratben. Die Intention ift einerſeits Die 
Befreiung Scio's und, durch fie. ein Vorfpiel zu der. von 
ganz Griechenland’ darzuftellen: andrerfeit® find an die 
Perfonen, die dieſe Intereſſen repräfentisen, fo viele - 
einzelne Fäden angefnüpft, die fih fo veunderlich 
durchkreuzen, obne in’ den Yortfchritt der Handlung eins 
greifen, Daß die fer angelegten Conturen in nebcthafte 
Bilder verſchwimmen und die beitinunten Eharaftere ſich 
in abentheuerlihen Linien durcheinander u. Der 
verführerifche Titel „ein dramatiſches Gedicht= jollte dem 
Berfaffer zur Entfchuldigung dienen, dab er die mans 
nigfachen Sutereffen feined Drama's nicht in einen 
Heros vereinigt bat, wie dies bei einer Tragödie un⸗ 
umgänglich nothwendig gewefen wäre. Man kann nicht 
ſagen, daß irgend eine feiner Figuren klare und ſelbſt⸗ 
bewußte Zwede verfolge, ohne im die mährchenhaft ver 
fhlungne Verwirrung ded Ganzen verwidelt zu werden, 
Daßjenige, worauf ed anfümmt, nämiid die Beftrebuns 
gen zur Befreiung des Landes, fpielt eigentlich nur beis 
ber, wogegen dad Schickſal der einzelnen Perfonen, das 
dur die Sache beftimmt werden follte, von kleinlich 
angefponnenen Sntriguen ausgeht, die auf dem Grunde 


verwitterter und verjährter Leidenſchaften betuͤhn. Elec⸗ 


tra's Rachegefühl, Diamanti's Schuld, Boska's und 


Anatoli's Freundſchaft, Lejana's Ehrgeiz müſſen in vol⸗ 
len neunzehn Jahren ihre Kraft verloren haben, denn 
die Leidenſchaft iſt nur jung und wirkſam im Augen⸗ 
hlicke ihres Entſtehens. Hr. Metellus bat bier im 'vol⸗ 
len Maaße den Fehler begangen, deſſen ſich Hr. v. Schenk 
in ſeinem Beliſar ſchuldig gemacht hat. Wir wollen 
die Conſequenzen des gerügten Mangels nicht erſchö⸗ 
pfend verfolgen, weil ſie einem Jeden, der das Stück 
durchgeleſen hat, ſogleich auffallen müſſen. Wie peini⸗ 
gend iſt z. B. das Mißverſtändniß, durch welches De⸗ 
metrius in Feſſeln geſchlagen wird, wie empörend der 
ſchmähliche Tod Aſta's — und Alles dieß wird durch 
eine elende Verkleidung bewirkt, ein Motiv das füglich 
aus dem höheren Drama verbannt werden ſollte. Aber, 
wie geſagt, der Verfaſſer hat in allen dieſen Verirrun⸗ 
gen mit unbewußtem Inſtincte, der ihn, wie billig, 
faſt ſelbſt ironiſirt, die verworrenen Verhältniſſe Grie⸗ 
chenlands geſchildert. Hat er aber wirklich dieſen Vor⸗ 
ſatz gehabt, ſo iſt ihm die Ausführung gänzlich mißlun⸗ 
gen, da er das Verworrne des Stoffes nicht zur 
Klarheit der poetiſchen Darſtellung zu entwirren ver⸗ 
mocht hat. | : 

E83 bleibt uns fomit nichts weiter übrig, als an 
den einzelnen Geftalten einzeln Gelungenes oder Verfehl⸗ 
tes bemerflih Ju machen. Die Localität ift* bier und 
dort mit recht lebendigen Farben gemalt. Die Stim> 
mung der Gemüther, dad Werf* der "Befreiung mehr 
oder minder begünftigend, bat ihre paffenden Repräfens 
fanten gefunden. Der alte ebrenwerthbe Primus von 
Scio, Demetrius für Freiheit und Liebe begeiftert, der 
Auge, ſchleichende, heimtücifche Lejana, der leichtfüßige, 
wollüſtige Conſtantin, endlich -Proto und Nerectas, zwei 
wackre Krieger, dies find die handelnden Scioten. Da: 
gegen contraftiren recht geſchickt Diamanti und Marko, 
die rauhen Mainotten. Die Türfen find vom unterften 
SZanitfharen bis zum Kapudan Paſcha fo ziemlich nad) 
einem Maaße zugefchnitten. Die Situationen find zu: 
weilen, 3. B. bei der Feier des Auferftehungsfeftes, 
rrirkſam zufammengefügt, aber der Verf. fpielt mehr 
den Gelegenheitsmacher, der die Perfonen nach feiner 
Willkühr zufammenbringt, ald daß er fie fih aus fi 
felber entwickeln ließe. Marko ift unftreitig die gelun- 
genfte Figur des Ganzen: die fhwächlte Demetrius. Es 
ift ein ironifhee Schidfal, das viele unfrer jungen Poe⸗ 
ten verfolgt, daß gerade die mit befonderer Vorliebe 
behandelten ſchwärmenden Sünglinge und Mädchen, die 
der Verf. vielleicht mit geheimem Behagen ald die Spies 
gelbilter feiner eignen Denfweife betrachtet, die mißlun⸗ 


geniten vageften Geftalten werden. Ste gehn, ohne von 


Mark und Knochen der Gedanken getragem zu werden, 
im Uebermaaße der Gefühle unter. Die Frauen find 
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gänzlich verzeichnet. 


‚Baudiud durchgängig bedient. 
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Aſta und Electra find traumhafte, 
wefenlofe Bilder, die in verfehrtem Merbältniffe wie 
Srion, in jedem Augenblide die Wolfe ftatt des Got⸗ 
tes umarmen. Befonderd komiſch macht fi die cläir- 
voyance einer bejahrten würdigen Matrone, wie Electra, 
während die Schlacht von allen Seiten tobt und wüthet. 
Selena und Theodata nähern fi, obne eben einer nies 
drigen Sphäre anzugehören, zu fehr dem Gemwöhnlichen 
und würden durch ein wenig mehr Traumbaftes gemins 
nen. — Die Form, wie fie überhaupt nicht vom In⸗ 
halte zu trennen iſt, trägt die Mängel deffelbert volls 
fommen an fih. Die Scenen find zu fehr in fleine 
baftig ſich übereilende Auftritte gefchnitten. Der Herr 
Derfaffer folte an den beften Scillerfhen Dramen die 
plaftifhe abgerundete Form und den einfachen großartis 
gen ang feiner fcenifhen Entwidelung ftudiren. 

Wir schließen biermit unfre Beurtheilung eines 
Dramas, deffen bedeutende Mängel fait alle den Stems 
pel der Unerfahrenheit an fih tragen — es ſcheint ein 
eriter Verſuch zu fein — Dad aber ein nicht geringes 
Talent fir charafteriftifhe Auffaffung beurfunde. V. 


Ein Brief des Dominicus Baudius 
an Peter Rubens. 


Dominicud Baudius war ein namhafter Gelehrter 
feiner Zeit. Als Profeffor der Beredfamkeit in Leyden 
erwarb er ſich großen Beifall; allgemeiner noch wurde 
fein Ruhm durch feine Schriften verbreitet. Bor allen 
verdienen unter diefen feine Briefe, größtentheils an die 
ausgezehnetften Gelehrten des Jahrhunderts, einen Hugo 
Grotius, Juſtus Lipſius, Daniel Heinfius, Iſaak Cafaus 
bonus, Joſ. Scaliger u.am. gerichtet, ſowoql binfghts 
lich, ihres Inhalts, ald wegen des eleganten, vieljeitigen 
Stils, der ihnen allen eigen ift, mehr als bisher gefannt 
zu fein. Ein dem ähnliches Verhältniß, wie es zwi⸗ 
ſchen Luther und Kranach, Erasmus und Holbein, Pirk⸗ 
baimer und Durerz bekanntlich Statt fand, verband uns 
fern Baudius mit dem großen Rubens. Drei Briefe 
an diefen Meiſter find in des erwähnten. Sammlung 
aufbewahrt. Ich theile einen derfelben mit, in möglich 
treuer Ueberfegung aus dem Lateiniihen, deſſen fich 
Vielleicht lieſ't man ihn 


nicht. ganz ohnd Intereſſe. 


Dominicus Baudius dem Peter Rubens, 
= Nah Antwerpen. 
Um’ nicht die Ausflucht leerer Entfhuldigungen zu 
gebrauchen, will ich offen befennen, daß Zerftreuung und 
Nachläſſigkeit Schuld an meinem fo langen Schweigen 
find. Denn feit ‘der Zeit, da wir uns zum legten Male 
faben, dat nich ein ſüßes Geſchäft fo ganz in Anſpruch 


. 
on... 


nn} 


enommen, daB ich darüber aller anderen Pflichten des 
Bebene und der Freundfchaft vergeffe. Zelt geben meine 
Wünſche im fehönften Gleife der Hoffiung, und th 
glaube ed nächſtens zu erleben, daß mir die beiden Ziers 
den der beigifhen Jugend ein Epithalamium dichten, ic) 
meine Grotius und Heinſius, die ic mit väterlicher Liebe 
umfange, und zu denen ic dad Vertrauen bege, daß fie 
meine Erwartungen von ihnen durch unfterblide Werke 
rechtfertigen werden. — Sollteft Du geneigt fein, mic 
mit einem Werfe Deiner Kunft zu beebren, fo werde 
ih mich Dir dadurch zu ftetem Danfe verpflühtet füh⸗ 
len und ed fol Dir dagegen Alles zu Gebote ftehn. 
Was von meinem Talent ich vermag su verfprechen des Dieuftes. 
Möchte Dih doch einmal tie Luft anwandeln, 
einen Ausflug zu und zu machen. Du würdet eins 
einfihtövolle Bewunderer Deiner Arbeiten finden, unter 
andern jene beiden talentvollen Jünglinge, von denen 
ich eben fprehe. Auch fehlt es nicht an folhen, die 
durch Pinfel und Palette fih Ruhm erworben haben. 
Michael von Mierevelt 9) iſt ſchon längit befannt, und 
erndtet, nach dem Urtheil der Kenner, im Portrait gro⸗ 
Gen Beifall und entfprehenden Gewinn. Und fo thun 
ſich noch viele Andere in diefen Provinzen hervor. Aber, 
meine ſchlichte Meinung Dir zu fagen, fie erreichen nicht 
den Glanz Deiner Werke, wenn wir ein gebildetes Auge 
haben, das fo etwas nad feinem Werthe zu ſchätzen 
weit. Ih bin niht zum Schmeichler geboren, aud) 
darf Kiefer Vorwurf einen Biedermann nicht treffen; 
aber es ift meine Herzendmeinung: nicht ohne heiligen 


Schauer kann ich die Denkmäler Deiner Hand betrach⸗ 


ten, welche dauern werden, fo lange der Sinn für 


Runft, diefe Nebenbuhlerin der Natur, und der Geift, 


der Humanität von der Erde nicht verſchwunden find. 
— Aber um wieder auf den "Anfang meined Briefe 


zurück zu kommen: id lebe und webe jeßt in einer. 


füßen Beſchäftigung, und babe mid faft in taufend 
Samben über meine Liebe ergoffen, in welchen ich treu 
die Leidenfchaft derer fchildere, die jener bolde Wahns 
finn ergriffen. Vielleicht werden fie das Licht der Welt 
nicht ohne Beifall der Gelehrten erblicken, wenn mid 
nicht die allen Sterblihen gemeine Selbſtliebe täufcht. 
Du, der Du mir überall mit freundlihem Wohlwollen 
entgenfommft, würſt diefe Meine Prahlerei nicht übel 
deuten, eine Schwäche, die allen Geiltern eined höheren 
Aufſchwingens, zumal dem Volke der Dichter angeboren 
it, welches nad meiner Meinung darum unter Dem 


. i Woͤrlitz befind 
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Schutze des Phobus, bed Gottes der Heilfunde fteht, 
weil fie an Verrenfung des DVerftandes leiden und der 
Obhut zu. bedürfen fcheinen. Dazu fommt jegt gar 
noch die Liebe und gießt Del in die Flamme, um e3 
ja zu einem, in alle Geheimniffe des Wahnfinnd einges 
weihten Poeten an nichts fehlen zu laffen. Denn Pia⸗ 
to, an Geift und Weisheit ein König, behauptet, daß 
niemand, den eine heilige Wuth nicht begeifterte, jemals 
in den Tempel der Mufen eingelaffen worden fei. Aber 
diefe? Wahnſinn muß allen erwünfht fein, denen „ihr 
unverſtändiges Herz nicht verfinftert ift,“ um mit dem 
geiftreihen Sänger fi) rühmen zu fünnen: 

Ja, ein Gott iR in uns, und fein heiliges Walten entflammt und. 


Aber genug ded Scherzes. Es ift Zeit, diefen 
Pofen ein Ende zu maden und meinen Brief zu 
ſchließen. Dies thue ich denn mit dem Wunſche, daß 
der Himmel Dir ſtets Wohlergehen und gedeihliches, 
einträgliches Wahstbum Deinem Ruhme, mir aber 
Deine fernere Liebe ſchenken möge. Grüße recht herzlich 
von mir Deinen Schwiegervater und das ganze Haus. 

Leyden, den 11. April 1612. 


Hieran ſchloſſen ſich folgende Diſtichen auf ein Ge 
mälde des Pet. Rubens, ſein und ſeiner Gattin Bild⸗ 
niß darſtellend: 


Bild des trefflichen Meiſters, Du zeigſt uns die Züge 


des treuſten 
Paares, das jemals der Bund ehlicher Weihe vers 
knüpft. 
Er, mit der Hände Kunſt wetteifernd naht er der 
Schöpfung, 
Ihr wird der Schönheit Preis neben der Venus 


& . ertbeilt. 
Sonft in allem ein Herz, erregt nur der ebelfte Zwiſt 


„Re 
Wer im Wettfampf der Pflicht, Sieger des Andern 
e en beſteh. 
Th. E. 


— 


Literarnotiz. 
Iſidor und Olga in Paris. 

In Paris it Iſidor und Olga gegeben wor⸗ 
ben. Dieſes ruffifhe Trauerfpiel hat wie bei uns ges 
fallen. Es beißt aber nur Olga, der Iſidor ift ans 
dem Stück ganz weggeblieben, und. es ift nicht von 
Raupach wie bei uns, fondern von Ancelot. Auch ift 
der Held fein Leibeigener und das Süjet ein anderes. 


re 
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Dramaturgie. 
Ueber den Cid von Corneille. 
Was die Franzoſen in ihren tragiſchen Beſtrebun⸗ 


gen auch von einer klaſſiſchen und romantiſchen Schule 
ſchwatzen, ihre alte ſogenannte klaſſiſche Tragödie, welche 


ſich das griechiſche Trauerſpiel zum Muſter zu nehmen 


waͤhnte, iſt eben fo ſehr romantiſch, als ihre jetzige ſo⸗ 
genannte romantiſche Tragödie, d. h. ſie haben es beide 
mit Intereſſen der neueren romantiſchen Kunſt der ger⸗ 
maniſchen Völker zu thun. Dies zeigt ſich auch beſon⸗ 
ders darin, daß die Franzoſen nicht Aefchylus und So⸗ 
phokles, fondern Euripides und Seneka fih zu höchſten 
Kunſtmuſtern ausgewählt haben; und gerade dieſe Letz⸗ 
teren bilden gewiſſermaßen ſchon den Uebergang und 
das Hinneigen der tragifchen Kunſt zu einer neuen Ges 
ftaltung, welche fi) dann in der Poeſie des chriſtlichen 
Abendlandes entfaltet bat. 

Es handelt fih nämlich nicht mehr um ſolche rein 
fittlihen Mächte und Sntereffen, wie Staat und Familie, 
welche die bewegenden Pathos der antiten Tragödie 
find, und ihre reinfte Darftellung und höchſten Gipfel 
in Sophokles Antigone erreiht haben; fondern das 
Haupt » Intereffe des Trauerfpield wird jetzt das Indi⸗ 
viduum felbft, der Held mit feinen befonderen, vorzüg⸗ 
fi ritterlichen Intereifen, mit feiner Liebe, feiner Treue 
und Ehre. 
romantifchen Liebe, die Pflicht gegen den Staat zur 
perfönlihen Treue des Vaſallen gegen feinen Lehnsherru 
umgeſtaltet. Die Ehre endlih ift Dad eigenite Gelten 
des Individuums, ald folhen. Liebe, Treue und Ehre 
find nun die Mächte, welche am reinften und unges 
mifchteften im Ealderon vorkommen. Die fpanifche Tra⸗ 


Die Pfliht der Familie hat fih alfo zur 


gödie ift daher vorzugsweiſe — die romantifche zu 
nennen. 

Was nun die frangöftfche und engliſche Tragödie 
für Modiſicationen hereingebracht haben, laſſen wir hier 
ununterſucht. So viel ift aber gewiß, daß Die Anfänge _ 
der franzöſiſchen Tragödie fomohl ald Komödie, fi in 
das fpanifche Theater verlieren; und fo beganı denn 
auch Corneille in beiden Gattungen damit, ſich nach 
fpanifhen Muftern zu richten, wenn er gleich fpäter, 


‘wie feine Nachfolger, dieſe Bahn gänzlich verlief. Da 


nun die ſpaniſche Tragödie die höchſte reins romantifche 
Tragödie ift, fo werden auch dieſe Anfänge der fran⸗ 
zöfifchen Tragödie ſich diefem Gipfel mehr nähern, als 
die fpäteren Produktionen. Und fo verhält es ſich denn 


"mit dem Eid auch in der That. Sie ift_die erfte aller 


franzöfifhen von den Franzofen felbit ald muſtergültig 
angefebenen Tragoͤdien, der Zeit nach, fcheint mir aber 
auch dem Wertbe nad die erfte zu fein. In ihr Hat 
ſich Corneille noch von den Feſſeln frei gehalten, welche 
die falfch verftandenen Einheiten des Ariftoteles dem 
franzöfifhen Dichter in der Folge anlegten. Eben fo 
frei bat er fih von den- Feffeln der Sprache gehalten, . 
welche dem franzöfifhen Dichter verbieten, uneigentlich 
und metaphorifh zu fprechen; ed fei denn, daß der 
Gebrauch es fhon gebelligt habe, wodurd die Sprache 
der Dichtfunft mit der Profa, bie auf einige Inverfios 
nen und orthographiſche Lizenzen, gänzlich zufammenfält. 

Wollte man daher Scuderi, der in feinen obser- 
vations sur le Cid mit dem Neide eined kleinen Geis 
ſtes Corneille's Meifterwerf herunterreißt, ja ſelbſt Vol⸗ 
taire's ſonſt richtigen Takte, und den sentimens de 
Yacademie française Glauben beimeſſen, fo beſtünde 
dieſes Trauerſpiel faſt aus lauter unfranzöſiſchen Wen⸗ 
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dungen und Redensarten, und felbft, was noch fchlims 
mer wäre, Galimathias. Was fie tadeln, ift aber viel- 
mehr gerade dad wahrhaft Poetifche, worin oft fpanifche 
Gluth und Leidenfhaft athmet. Dies fehlt freilich den 
fpäteren franzöffhen Tragödien, weshalb ihnen denn 
aber auch ein Element unüberwindlicher Froftigfeit ans 
klebt. So bezeihnet Voltaire, um nur ein Beifpiel 
anzuführen, mit dem Ausdrud faux brillant die ſchöne 
Stelle, wo Chimene vom Leihnam ihres ermordeten 
Vaters ſpricht: 
Je Tai trouvé sans vie; 

Son flanc dtoit owvert, ei pour mieuz ın dnouvoir 

Son sang sur la poussidre dorivoit mon devoir. 

Doch wenn Eorneille fhon an dieſen Aeußerlich⸗ 
fetten febr hart ergriffen wurde, fo noch viel mehr, was 
ben inneren Gehalt und Gang feines Stüdes betrifft; 
und ed wäre zu verwundern, warum Die Franzoſen Dies 
ſes Meiſterſtück ihrer dramatifchen Kunft fo oft vers 
kannt hätten, wenn es nicht eben eine Richtung der 
Kunſt darftellte, welche fie verlaffen haben, fo Daß bei 
Dergleihung des Eid mit den fpäteren Muftern ihnen 
nur die Wahl zwiſchen beiden übrig blieb. 

Daß der meidifhe Scuderi dem Sujet des Eid 
feine Gerechtigkeit widerfahren ließ, iſt nicht zu vers 
wundern. Dod auffallend. bleibt es, daß felbft Die 
franzöfifche Alademie es im Ganzen verdammte. Wie 
viel die Furcht vor dem Kardinal Nichelien dazu beiges 
tragen haben mag, würde ſchwer zu entſcheiden fein, da 
die Afademie mit fo beiligen Verſicherungen Unpartheis 
lichkeit verſpricht. Alle dieſe Unbill fchadete indeffen 
Corneille nichts: | 
- Ein vain contre le Cid un minisire se liguo 

Tout Paris pour Chimöno a les yeuz de Rodrique. 
Das Publifum entfchied, und ſelbſt unter den Gelehrten 
erhoben fih ſchon Damals viel wichtige Stimmen gu 
Gunften des Dichters. So fagt Balzac in’ einem Briefe 
an Scuderi, ald die Akademie eben aufgefordert wors 
den, zwiſchen Eorneille und Scuderi zu entſcheiden, uns 
ter andern fehr finnreih: Quand vos argumens se- 
raient invincibles, et que votre adversaire y ac- 
quiescerait, il aurait tonjours de quoi se consoler 
glorieusement de la perte de son procds et vous 
dire, que c’est quelque chose de plus d’avoir sa- 
tisfait une piece reguliere. Voltaire, welcher zwifchen 
feinem eignen gefunden Urtheil und dem der Akademie 
ſchwankt, und Lettere sticht verdammen will, erflärt ihre 
Worte: que le sujet de Cid ne soit pas bon, et» 
was gezwungen dahin, daß die Heirath mit Dem Moͤr⸗ 
der ded Vaters zwar Bein gutes Sujet fir ein moralis 
ſches Stüd fei, wohl aber ein fehr intereffanted und 
tragifches Sujet bleiben könne. Wenigftens muß man 
zu Voltaire's Entfhuldigung bemerken, daß die Alade⸗ 


mie die Kriegälift begangen bat, ihr Urtheil fo zu ſtel⸗ 
len, daß man Entgegengeſetztes heransinterpretiren fünne, 
fo daß fie es auch in der That weder mit Richelieu, 
noch mit Scuderi, noch felbft mit Eorneille verdarben 
bat. Das beſte Bemußtfein über fein Stüd hat aber 
der Dichter felbft in feinem examen du Cid: le po- 
me a tant d’avantages du cote du sujet et des 
pensees brillantes, dont il est seme& u. ſ. w. 

Als näheren Grund, warum dad Sujet ſchlecht fet, 
führt nun die Akademie an, daß es gegen die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fteeite; denn wenn es auch in der Geſchichte 
fih ereignete, fo fei e8 doch moraliſch unwahrſcheinlich. 
Wir übergeben die angeblich aus Ariftoteles hergeleitete 


Wahrſcheinlichkeitslehre, und antworten nur erftene, daß . 


Ehimene gar nicht in die Ehe einwilligt, und zweitens, 
daß, wenn dera Zuſchauer auch diefe Einwilligung vors 
ſchwebt, fie dennoch nicht verlegend iſt; da ja im Stüde 
jeder Pflicht genug gefhehn, und der Knoten fo gelöf't 
if, daß eine folhe Verfühnung eintreten fann, wo die 
Dandelnden nicht untergehen, fondern erhalten bleiben. 
Die Tragödie bat alfo einen glüdlihen Ausgang, und 
Eorneille hat ſie daher anfänglid Tragie-Comedie ges 


‚nannt, wad wir mit dein Ausdruck Drama bezeichnen 


würden, wogegen die Alten diefen Unterfchied nicht fanns 
ten, und auch dergleihen Stüden, 3. B. dem Philoftet 
des Sophofled, den Namen einer Tragödie beilegten. 
Zur Redtfertigung des Eid find nun aber kurz 
bie bewegenden Mächte deffelben anzugeben. Der Kos 
ten knüpft fh dadurch, daß die Väter des liebenden 


ı Paares in Streit uber dad dem Diego, Rodrigo's Das 


ter, vom Könige ertheilte Amt der Erziehung des Prins 


zen gerathen. Graf Gormas, Chimenens Vater, des 
. Könige tapferer Feldherr, glaubt nähere Rechte daran 


zu haben. Und das Ende des Streits ift die unges 
beuerfte Beleidigung Diego's, des ſchwachen Greifes. 
Sein Sohn Rodrigo muß alfo ded Vaters Ehre rächen, 
und kommt dadurch mit feiner Liebe in Collifien. Da 
nun Ehre und Liebe eben die bewegenden Mächte der 
rpmanfifhen Tragödie find, fo tft bier die reinfte mos 
derne tragiſche Eollifton, die ſich denfen läßt. Auch if 
Rodrigo's Monolog in Stanzen, wo er diefe Eollifion 
entwidelt, wohl das größte Meiſterſtück der franzöftichen 
dramatifchen Poeſie. Weil er aber nicht in Alerandrinern 


gefhrieben it, fo muß DVoltaire damit vorlieb nehmen, - 


fih gegen alle Regeln intereflirt zu finden. Dadurd) 
nun, daß ihr Beliebter fih für die Ehre entfhieden 


‚hat, wird Ehimene in diefelbe Collifion geriffen, indem 


auch fie der Rache ihres Vaters ihre Liebe opfern muß, 
Die Ehre ift aber hier nicht ein rein » perfünlicdhes Ges 
fühl, fündern die Ehre der Familie, alfo zugleich ein 
Anklang antiker Stttlihfett, und deshalb um fo mehr 
der bloß perfönlihen Empfindung der Liebe vorzuziehen. 
Mit diefer verfühnen die Helden fih aber gleichfalls 


⸗ 


wieder, und zwar durch poſitives Thun, fo daß ihr Uns 
tergang nicht tragifch nothwendig if. Den Mord .des 
Grafen maht Rodrigo dadurch wieder gut, daß er fein 
Leben dafür zu wiederholten Malen zum Opfer brins 
gen will, gegen die Mauren, zu Chimenens Füßen und 
im Zweifampf mit Sandy. Chimene aber, welche ihre 
Madre bis zw dieſem Zweikampf hat fortgeben laffen, 
verſoͤhnt fih mit der Liebe durch den heftigen Ausbruch 
. ihrer Leidenfchaft, ald fie Sancho von Rodrigo’ Morde 
zurücigefehrt glaubt. Und da Rodrigo vollends ſich ale 
den größten Helden Spaniens erwiefen, den Ramen ded 
Eid fih erfohten, und fo Graf Gormas Arm erfeht 
bat, fo darf der König wohl durd einen fcheinbar Aus 
Berlihen Befehl auöfprehen, was ſchon an fi vorhan⸗ 
den, und duch den ganzen Verlauf ded Stüdes zur 
Wirklichkeit gefommen iſt: 
Ma Alle il ne faut point rougir d'un si beau fow 
Ni chercher les moyens d’en faire un desavew 
Une lowable honte envain ten sollicite, 
Ta gloire est degagee et tom devoir est quitie, 
Ton pere est sutisfait et c etoit le venger 
Que ıetire tant de fois ton Rodriquo en danger. 
Tu vois comme le ciel autrement en dispose: 
Ayant tant fait pour lui, fais pour toi quelque chose, 
Et ne sois point rebelle d mon commandement, 
. Qui te donne un Cpoux aiınd si chercment. 


Was den. Charakter der Infantin betrifft, fo iſt 
ed ein bergebradhtes, ſchon von Corneille ſelbſt ſtam⸗ 
mendes Vorurtheil der franzöfifchen Kritifer, als Pr 


diefe Rolle unnütz, und müfle ausfallen; wie fie denn | 


auh in Paris bei der Aufführung weggelaffen wird. 
Die Rolle ift indeß fehr wohl zu rechtfertigen, ja ſogar 


als nothwendig aufzumeifen.. Während nämlid, die Hels 
den bier die tiefen Geſtalten find, welche ım Kampfe 


der Pflichten nicht untergehen, durch Feſthalten an Einer 
Seite, fondern die erfüllte Einheit diefer bemegendeh 
Pathos in fih fchließen, fo haben fie an Sancho und 
der Snfantin ihe Gegenbild. Diefe find aufsſchließlich 
Einem Patbos hingegeben, mit Hintanfeßung des ans 
deren, aber ohne daß fie ſich Dabei viel in thätigen 


Kampf einzulaffen hätten, und alfo dad andre Pathos 


verleßten. Sie verhalten ſich meift duldend; und find 
alfo nicht zu Helden geeignet. Die Infantin liebt näms 
lich Rodrigo, und entfagt ihm, weil es gegen ihre Ehre 
iſt, einem Unterthan ihre Hand zu geben. Sie führt 
alfo Rodrigo der Ehimene zu, und ift daher nur für 
ihre Ehre beforgt. Fur diefe iſt Dagegen Sancho wes 
niger befümmert. Ohne Gegenliebe ftellt er ſich für die 
von ibm geliebte Chimene in die Schranken, und trägt 
nur die Beſchämung davon, beflegt zu werden, Bei ihm 
iſt alfo vielmehr das bewegende Pathos allein die Liebe. 
Die beiden Helden des Stückes fieben daher in der 


föhnt und einig wirken. 
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Mitte zwiſchen "ofen einfeitigen Eharafteren einerfeits 
und dem Könige andererfeitö, welcher weder einfeitig, 
wie Sancho und die Infantin Ein Pathos feithält, 
noch, wie Rodrigo und Chimene, nur nach einem bars 
ten Kampfe beide in fi vereint, fondern er ift das 
feiner felbft gewiffe Bewußtſein, alfo die höhere Macht 
des Schidfald, worin beide Seiten ohne Kampf vers 
So fließt dad Stüd, indens: 
allgemeine Gerechtigkeit geübt wird, zur allgemeinen Zus 
friedenheit; und gewiß gibt e8 fein franzöfiiches Stud, 
weiches beffer, als dieſes, dem Begriff der Tragödie 
entſpräche. vr 





Eorrefponden;”. 
Wien den 19. September 1828. 

Die Anwefenbeit der Prinzen Wilbelm und Auguſt 
von Preußen im Lager bei Baden, wird hier ald ein 
höchſt erfreulicher Beweis angefeben, in welchem fort⸗ 
während freundſchaftlichen Verhältniß die Höfe von 
Berlin und Wien ſtehen. Bei der großen Neigung der 
Wiener zum politiſiren, zumal über den Türkenkrieg, 
fehlte e8 nicht an allerhand finifteen Gerüchten, zu wels 
hem auch die, von den Parifer Blättern gefliffentlich 
verbreitete Nachricht gehörte, daß Rußland mit Preu⸗ 
fen und Franfreih fih eng gegen Deftreih und Engs 
land verbunden hätten. Durch nichts konnte ein ſolches 
Gerücht augenfälliger zerftört werden, als dadurch, daß 
man zwei Preußifche Prinzen in unferm Uebungslager, 
dem man ebenfalld eine Deutung gegeben, bie es feis 
neöweg® bat, erfcheinen fiebt ımd zwar ald ganz befons 
ders geladene Gäfte ded Kaiferd, den man faft nie 
anders, als Hand in Hand mit dem Sobne ded Königs 
von Preußen ausfahren fiebt. Wegen einiger i 
Gewitterregen wurde das Lager am 16ten September 
aufgehoben und die Truppen bezogen Cantonirungen; 
die Manöver dauern noch bi zum 24. September 
fort. — Auf das Repertoire unſers Hofburgtheaters 
fheint die Anweſenheit der hoben Fremden ebenfalld Eins 
fluß gehabt zu haben, denn wir finden mehrere Stüde 
darauf, die in Berlin nicht gegeben werden z. B. Wils 
beim Tell und Fiesko. Geftern wurde zum erſten⸗ 
mal Vater und Tochter, Schaufpiel in fünf Alten 
von Raupach, ald Fortfegung des Schaufpield Vormund 
und Mündel gegeben, welches wir den Tag vorber fas 
ben. Daß letztere ift durch Hrn. Korn, der den Dos 
rifort und Mile. Müller, welhe Mid. Millner giebt, 
ein Lieblingsftüd des Publifums geworden und einer. 
eben fo günftigen Aufnahme bat fi "die Fortfeßung 
zu erfreuen gebabt. Der Hauptheld in Vater und Toch⸗ 





2) Abermals von einem andern Correfpondenten , Rehe 


unfre Rote zur Wiener Eorrefpondenz in Nr, 187, 
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ter iſt Graf Elmwood, früher Lord Doriforth, der nun 
um zwanzig Jahr älter, aber nicht klüger geworben iſt. 
Zu unferm nicht geringen Erflaunen erfahren wir, daß, 
Miß Milner, nachdem fie feine Oattin geworden, ibn 
auf das fhändlichite betrogen hat und mit dem luftigen 
Lord Lawnlay durchgegangen iſt. Wenn die engliſche 
Romanſchreiberin den bizarren Einfall batte ‚in ihrer 
simple story einen ſo nieberträctigen weiblichen Char 
rafter zu ſchildern, fo bat fie durd eine Menge ander 
rer zufammentreffender Umflände Dafür geforgt, und 
die Möglichkeit dieſes Charalters noch denkbar zu ma⸗ 
chen; auch blättert man im Romane raſch weiter. Al⸗ 
lein auf der Bühne ſtehen die wirklichen Perſonen vor 
und, wir ſehen ihnen in'ß Auge, wir hören ihre Stimme. 
Hat man nun Miß Milner in ihrer Zerknirſchung ‚ges 
ehn, ald Lord Doriforth fih von ihr trennen ‚will und, 
man bier, wo diefe Rolle von Mlile. Müller mit 
der tiefgefühlteften Herzlichkeit gegeben wird, überzeugt, 
Daß fie ihn liebt, fo kann man ſich nicht überreden, daß 
ein ſolches Gemüth zur tiefſten Gemeinheit herabſinken 
kann. Hr. Raupach hat es nun aber einmal ſo gewollt 
und fo können wir's nicht verhindern. Und wozu hat 
der Dichter diefe Eutwärdigung der Weiblichkeit ges 
braucht? Dazu, daß er und in dem Grafen Elmwood 
den wohlbekannten Menſchenhaſſer Meinau Strich 
vor Strich wieder vorführt. Die Untreue der Gattin 
hat den Grafen dahin gebracht, daß er feine Tochter 
von füh verbannt, zwar onfländig für fie forgt, allein 
ihr nicht nur das väterlihe Erbtheil fondern aud das 
mütterliche (fo wenig ift Hr. Raupach mit der eng» 
liſchen Geſetzgebung befannt) Vermögen entzieht und 
darüber zu Gunſten eined Neffen verfügt; außerdem 
iſt allen feinen Umgebungen bei Strafe der Verbannung 
geboten, niemald den Namen feiner Gattin, oder feiner 
Tochter auch nur zu nennen. Die Beſichtigung feiner 
Güter führt ihn auch nach dem te, auf welchem ſeine 
Todter ſich aufhält; er verweilt bier einige Zeit, hat 
indeſſen bei ſchwerſter Ahndung verboten, daß ihm die 
Tochter jemals unter die Augen trete; wenn es geſchähe, 
will er fie ganz von ſich ſtoßen. Der Zufall fügt 
ed bald, daß beide ſich begegnen, Lady Malvina ſinkt 
ohnmãchtig in die Arme des unmtürlihen Vaters, der 
nach kurzer Bewegung das leblofe Kind, welches ſich 
krampfhaft ang ihn feſthält, loßreißt und einem Bedien⸗ 
ten mit der Weifung übergiebt, daß er feine Befehle 


vollzogen wiffen will. .Die Lady wird nun auf ein abs - 


elegened Schloß gebracht; ein Lord Margave raubt fie 
on bier und bringt fie nadı feinem Schloß, wo er ihr 
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erklärt, daß er ſie nicht heurathen, ſondern blos „lieben“ 
wolle. Sie droht ihm mit‘ einem Brodmeffer, da fallen 


draußen Schüſſe ımd es ſtürzt der Vater herein, um 
den Entführer zu flwafen umd die Tochter verſoͤhnt an 


fein Herz zu drüden. Hinterdrein kömmt aud der von 
der Lady begünftigte Liebhaber, Heinrich Rushbroof, 
der ebenfalls wegen einiger menfchenfreundlihen Aeußes 
rungen von dem Grafen Elmwood verbannt worden 
wor. Der Menſchenhaſſer ift num verfühnt und daß 
Stüd kann noch fortgefegt werden. — Hr. Korn, von 
dem Kotzebues Meinau eine Hauptrolle ift, gab Graf 
Elmwopd vortrefflich und wurde als begünſtigter Lieb⸗ 
ling des Publikums vielfach ausgezeichnet. Kiht mins 
deren Beifall gewann fih Dem. Piltor, als Lady 
Malvina; ſie ift eine junge Künftlerin, die einft in dem 
tragiſchen Fach fih einen Namen gewinnen wird. Eben 
ſo iſt Hr. Fichtner, welcher den Heinrich Rushbroof 
gab, ein Künſtler, von dem ſich viel erwarten läßt. 
Das hiefige Theater verfteht es, fid junge 
Talente beraufzubilden *), es fehlt nicht an eis 
ner Schule und an Vorbildern, melde allgemein aners 
fannte Autorität haben. 

N. ©. vom 22. Das ſchöne Sonntagswetter 
führte uns geſtern in das Lager bei Baden. Für die 
Soldaten iſt dabei weniger geforgt, als für die Befus 
her, denn während neun Mann in einem Zelte liegen, 
in welhem höchſtens für zwei bequemer Raum wäre, 
fieht man eine zahlloſe Menge bretterner Häufer, die 
im Innern mit aller Eleganz ımd allen Vorräthen der 
Wiener Speifefäle verfehen find. Beſonders zeichnet 
fih der schöne Saal eines reihen Kaufmannes aus, 
der 30,000 FI. auf fein Gebäude verwendet haben fol. 
Wir fanden darin für 400 Perfonen Eomwerte, und 


Die Gäfte fanden fich fo gahlreich ein, daß der Raum. - 


zu eng wide: Im Innern war das Haus mit blauem 
and weißem Mouſſelin ale ein türfifches Zeit fehr ſchön 
becorirt, allein dennoch nicht fo elegant mit Tapeten 
verfeben, wie dad Beyermannſche im vergangenen 
Jahre bei Stegelitz; wie denn überhaupt aud) die Ders 
Iiner Reflaurationen bei weitem den Vorzug verdienen 
vor der fonft fo vielgerühmten Wiener Küche. — Näc: 
ftend werden wir eine Parallele zwifchen einem Wiener 
und einem Berliner Speifezettel mittheilen. 


*) In diefer Bemerkung ſoll doc feine Anzuͤglichkeit 
gegen andere Theater liegen? Wäre das der Fall, 
würden wir ihr gewiß die —— verfant haben. 
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Dienftag 


— 1.191. — 


den 7. Dctober 1828, 


Spaziergänge durch bie Kunftausftellung *). 
Die Gemälde aus Duſſeldorf. Hübnerd Fiſcher und die Nixe 


Wir eben am Hiebften und verweilen am längften 
vor den aus Düffeldorf herübergeſchickten Kunftwerfen. 
Was dort die junge Schule, in dem alten Baterlande 
der Kunft, am Rheine unter Wilhelm Schadow leiftet, 
mag erft fpät Gegenftand einer freudigen Prüfung wers 
den. Aber daß etwas geleiftet worden, daß wir etwas 
Neued, Ungewohntes fehen, lehrt jeden Laien der Aus 
genfhein. Wir ſtehen verwundert ftil vor der dunkeln 
Gluth, die aus den Gemälden des Meifterd und noch 
mehr feiner Schüler und anhaucht. Es ift etwas Frem⸗ 
des in unferm lichthellen, durchfichtigen Norden. Der 
Pinfel hat im Süden getrunfen; aber es fcheint, als 


müßten wir nad) der Quelle weiter gehn, wie bis Ita⸗ 


lien, ald hätte des Malers Blick geruht unter den dunk⸗ 
len Oranatenwäidern Andaluſiens oder gar unter der 
brennenden Negetation Nordafrifad. Aber dabei doch 
etwad Germaniſches. In Ddiefer Fülle Gluth, in 
Diefer brennenden Dunfelheit begegnet und nicht das 
gedanfenlofe Verfunfenfein in der Luft, nicht die frobe 
Sinulichkeit des Südens, fondern der deutſche Ernft, 
der Gedanke briht durd die Gluth hindurch, die Bes 
fonnenheit ift da, das Richt des Geiftes, und obne es 
zu willen. fcheint dieſer in unheimlihem Ringen begrifs 
———— 


*) Sietze die Converſation in N. 193 ber vorigen Woche. 


fen mit der Umgebung. Wir mögen und nicht verheh⸗ 
len, aus den meiften Diefer Bilder der Schadomwfchen 
Schule fpriht und etwas ängftlihes entgegen. Wir 
denfen an Göthes Zauberlehrling, der die Geiſter be⸗ 
ſchworen. Sie ſind nun um ihn erſchienen, in ihrer 
vollen Macht, denn ſein Ruf drang bis in ihre tiefſten 
Tiefen, ſie reichen ihm die Hand, ſie umſchlingen ihn. 
Er athmet ihren Hauch; er kennt ſie auch wohl, aber 
das Bewußtſein durchſchauert ihn: ſie ſind nicht ſeines 
Gleichen, er iſt der Sohn einer andern Sphäre. Sie 
fönnen ihn nicht vernichten, wie jenen Zauberlehrling, 
aber ‚der engfte Bund iſt nod nicht geſchloſſen, er zau⸗ 
dert auch noch ihnen Wh hinzugeben, denn fie verlangen 
ihn ganz und er fann nicht vergeffen, was er geweſen, 
und daß ed aufer Ahnen noch eing Welt giebt. 

Es fcheint dem Laien wie eine neue, noch nie ges 
Iöfte Aufgabe. Der Sohn des "Nordens, mit feinem 
klaren, lihten Blid, will die Geheimniffe des Südens 
ergründen. Aufregen will er Alles, was dort fchlums 
mert, vorzaubern den ganzen Reichthumgſüdlichen Le: 
ben® aus feiner gebeimften Tiefe, und Doch will er da⸗ 
von nicht beraufcht werden, will die Seele rein halten, 
wie einer der die Leidenfchaften befhmwört und mitten 
unter ihnen tugendhaft bleiben wil. Diefe Verhaltung 
bat etwas peinlihes. Der. ftile finnende Ernſt des 
Auges paßt nicht zu dem Reichthum, zu der Gluth. 
Wir verlangen unwilführlih, daß das, Auge widers 
ftrablen fol von der Luft, wir verlangen den lachenden 
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Blick, der verfündet, daß bie Betrachtung eins gewor⸗ 
den mit der Luft, Daß aus einer ganzen Dingebung, aus 
einem völligen Verfunfenfein eine neue Eriftenz gewor⸗ 
den ift. Aber wir bleiben Deutfche, die Betrachtung 
will ihr Recht für ſich bebalten, und der Verfland fi 
sicht untergeben dem Genuß. _ 

Ueber die technifhe Vollendung in den Gemälden 
diefer Schule mögen Sachverſtändige fi ausſprechen. 
Der Laie bemerkt nicht mehr den Fleiß, nicht mehr die 
Aengftlichfeit des Ueberfärbens. Es ift eine Sicherheit 
in der Manier geworden, die uns glauben läßt: mit 
wenigen großen Zügen feien bie Geftalten bingeworfen 
und vollendet. Da ftort nichts Nachgelecktes, feine 
Sorgfalt wird fihtbar: Lüden zu verbergen, das Licht 
- heller zu machen, den Schatten dunkler. Die Aus 
führung erfcheint uns überall als etwas Große, 
eine Harmonie der Farbengebung waltet über das ganze 
Bild und der Gedanfe einer urſprünglichen Schönheit 
überfommt und. So trägt den Typus der Vollendung 
das Portrait Wilhelm Schadow's von Hübner. 
Eine fprechende Aehnlichfeit, ein Leben im ganzen Aus⸗ 
druck, in den einzelnen Zügen, die uns glauben mad, 
der Kopf werde berausfpringen aus dem Nahmen. Eine 
Sicherheit des Blickes in dem fhönen Kopfe, die und 
hoffen läßt, daß der edle Entfernte zu einer fo. zweifel- 
Iofen Ruhe gediehen, wie. wir fie nur dem Meifter ei- 
ner felhen Kunftfchule wünfhen können. Ein Effect: 
ſtück, wie irgend ein Nembrandfches, und voll Wärme, 


wie das eines italiänifhen Meiſters. Dabei eine Aus⸗ 
führung im Einzelnen, wie man fle nur von vielbelieb⸗ 


ten und geprüften Portraitmalern aller Zeiten erwarten 
würde, und nicht von Hübners jugendlich ſchöpferiſchem 
Genius. 

Sohnes Rinaldo und Armide feſſeln, lichthell an 
einer günftigen Stele im größten Saale aufgehängt, 
Aller Blicke. Der Maler gehört ganz der Schule ſei⸗ 
ned Meifterd an. Seite Schöpfung fo großartig ers 
funden, als mit Warme ja mit Begeifterung ausgeführt, 
erregt das allgemeine Wohlgefallen. Hier glaubt man 
wirflih an ein Beraufchtfein. Die Kritif wird gewiß 
günſtig zurückkommen auf diefe erfte bedeutende Leiftung 


des jungen Künftlerd, welcher, nad diefen Fortſchritten 


zu fließen, ſehr viel verfpriht. Auch was Mücke, 
Leffing und Andere geliefert, fagt dem Caien von ih⸗ 


ven Fortſchritten, feit fie Berlin verließen. Die Con⸗ 
verfation verweilt aber für den Augenblid tieber bei 
Hildebrand, der fhon vor feinem Abgange ih in _ 
Berlin einen fo geſchätzten Namen zu verdienen wußte, 
Sie. betrachtet diesmal nur feinen Abſchied Romeo's 
von Julien und verkennt gewiß nicht das eminente Ta⸗ 
lent des Componiſten, die Fortſchritte in ſeiner künſtle⸗ 
riſchen Behandlung, ſie kann aber auch hier nicht den 
Gedanken los werden, daß die theatraliſche Vorſtellung, 
welche Hildebrand aus Berlin mit hinübergenommen, 
ihn in Düſſeldorf noch nicht ganz verlaſſen habe. Wir 
erkennen freilich keinen Devrient, keine Crelinger u. ſ. w. 
in dieſen Köpfen wieder, es iſt auch keine Theaterde⸗ 
coration gewählt, es iſt auch fein Effectſtück; Die ganze 
Kraft iſt vielmehr auf den Geſichtsausſsdruck, auf das 
verwandt, was überall gilt, was überall wahr it, menſch⸗ 
lich, und was die Kunft auffaffen fol. Das Eolorit 
fcheint mit befonderer Sorgfalt behandelt, es ſtrömt 
eine gefühlte Gluth durch das Bild, eine gefühlte Trans 


rigkeit. Das Gefiht Romeo's drüdt das ganze Bors 


gefühl des fommenden Schmerzes nach dem vollfien Ges 
nuffe au, Zuliens ift fhon pon dieſem erfaßt, ein dü⸗ 
firer Geift gebt durch das Haus, wo der Rauſch der 
Luft gewaltet. Aber und dünkt doch, ald hafte noch 
an den Geftalten die Vorftellung, daß Romeo und Zus 
fie früher auf den Brettern gelebt, als in Verona, als 
fei Hr. Hildebrand noch auf dem Uebergange von Ans 
fhauung der Lampenmwelt zu der im freien Sonnen⸗ 
lihte. Diefer innere Künftlerfampf findet fih vielleicht 
auf Juliens Gefiht repräfentirt. Er wollte feine Schaus 


ſpielerin copiren, er wollte die Seele malen, wie fie 


überall fih fund geben darf in den Augen, um den 
Mund, auf der Stirn eines ſchönen weiblichen Weſens. 
Aber num fehlte ihm das gewohnte Driginal und er 
mußte umberfuhen um dad noch ungewiß ideale zu reas 
lifiren. Da’ tft denn nun Peine Julie geworden, wie 
fie Shakspeare fah, und zwar nach Feiner der Spterpres 
tatiorren, die bei und gäng umd gäbe find, weder daß 
naive moralifh unfchuldige Mädchen von funfzehn Jah⸗ 
ren, wie die Mehrzahl fie verlangt, noch die glühende 
Staliänerin, die ihre Begriffe von Sittlichfeit höher ſucht 
ald die gemöhnlihe norddeutfche Moral. Weder die 
Unfhuld, nod die Vegeifterung der Liebe ſprechen ſich 
auf diefem fhönen Gefihte aus, ed iſt nur ihr Schmerz, 





aber ein Schmerz, -wie wir ihn taufendfältig finden, 

ohne erſt nach einer Zulie fuchen zu müſſen. 
Veberrafht bat uns Hübners großes Gemälde: 

Der Fifher und die Rire nad Göthed Romanze, 


— überrofht, fage ich, indem wir etwas anderes fanden, . 


als wir erwartet. Es ift. gewiß ein ausgezeichnet ſchö⸗ 
nes Stüd, Die Oruppen davor bedeuten, daß es 
fhon ein Liebling des Publifums geworden. Wir übers 
laffen gern den Rüden der Nire einer rügenden Kritik, 
die ſich ihres Scharffinned freut, beraudgefunden zu 
baben, daß fein Mädchen einen fo, gebognen Rüden 
von der Natur befomme. Chenfo gleihgültig laßt uns 
die entfchuldigende Erflärung: durch die horizontale Bie⸗ 
gung ded untern Rückens fei die Halbfiſchnatur des 
Meermãdchens angedeutet. Uns feßt die’ Auffaffung in 
Erftamen: 

In einem dichten, dichten, wild verfchlungenen 
Walde, einer wahren Ealderonifhen Waldnacht, — denn 
ed dringt faft fein Lichtſtrahl hindurch, — ſitzt der Fir 
fher mit der Angel auf dem moofigen Felsufer des 
Bahed. Diefer ift faum fihtbar in den Krümmungen 
durch den Steinböden des Didichts. Seine Farbe muß 
grün fen, ein Wiederfpiel ded Walddaches. Aus dem 
Waſſer iſt längſt aufgeraufcht ein ſchönes, ein ideal» 
ſchönes Weib. Sie faßt den Knaben am Arm und am 
Sub. Er ift widerſtandslos und wird im nächften Aus 
genblide zu ihr binabgleiten. Aber an ein Untertaus 
hen, an ein Verſchwinden ift nicht wohl zu denfen- 
Dazu ift der Waldbach nicht tief, nicht geräumig genug. 
Er wird in ihren Armen ruhen, wie in einer fchönen 
MWaldgrotte, vom Waſſer nur benett. 

Das ſchoͤne Bild, wie es vor uns fteht, bat einen 
ſehr  verRändlihen Sinn. Es iſt ein ſchwüler Som⸗ 
merabend. Die Luft im Walde iſt glühend heiß und 
das Waſſer unten kühl. Der Knabe, den die Menge 


mädchenhaft nennt, iſt die perſonificirte Lüſternheit, ein 


Ausdruck des Geſichts, der ſich gar nicht verkennen 
laßt. Keine glühende Sinnlichkeit eines Titanen, die 
begehrt und ſchaffen will, ſondern die weiche, hinſchmel⸗ 
zende, ſich ſelbſt verzehrende. Er iſt ſchon untergegan⸗ 
gen, er braucht nicht gelockt, nicht herabgezogen zu wer⸗ 
den, in wenig Momenten fällt er von ſelbſt. Umge⸗ 
kehrt iR dad Meerweib, oder vielmehr die Rixe, eine 
‚Dexoin in ihrer Art, etwas durchaus edles und ſchönes. 
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Da iſt nichts verführerifche® in ihr, felbft nicht der 


nackte Leib. Sie ift vielleicht Die unerbittlihe Parze, 
weiche den längſt Gefallenen ergreift n 
derlichen Beſchlüſſen, oder lieber moͤchten wir fie für 
den Schutzgeiſt halten, der den Unglüdlichen gern zu⸗ 
rückhielte, ftünde es in feiner Kraft. 

Liegt denn aber der Gedanke biefer ftil verzehren, 
den Gluth in Göthes Romanze? Sehen wir da einen 
engen, engen Wald? , Iſt denn das VBeängftigende dort 


‚die Hauptfahe? Nichts von alle den. Freilich wogt 


daB ftumme Verlangen in der Bruft, freilich iſt der, 
den fie binabzieht in ihr kühles Reich, nicht ein thäti⸗ 
ger Held, Fein Jäger mit gebräunter Stirn, e8 ift der 
ftumme Fiſcher, der nichts thut, als ſinnend hinabblicken 
in die Wogen, freilich ſind es auch hier die Mächte der 
Ratur, die da vernichtend ſiegen über den Geiſt, und 
freilich ſiegen ſie auch bei Goͤthe ohne ſichtlichen Wider⸗ 
ſtand, ohne ſichtlichen Kampf. Aber, wie anders iſt 
doch ſein Gemälde, wie frei und großartig erſcheint die 
Natur, wie hat er den ſtillen Prozeß der Sinnenwelt 
geadelt, hinausgerückt in die weite Natur. Der Knabe 


bei Göthe ſieht: 
ua den Angel ruhevoll 
Kühl bls an’d Her hinan. 


Von dieſer Ruhe, dieſer. Kühlung nichts bei Hühner, 
da ift nur ausgedrüdt der Zuſtand: 

Gein Hera wuchs ihm fo feznſuchtovoll. 
Die Nire lockt bei Göthe nicht, indem fie dem Knaben 
wollüſtig zuflüftert die Freuden, die ihn in ihrem Arm 
erwarten; dad Meerweib fingt von Sonne und Mond, 
von der Harmonie der Welten; und den Tönen widers 


fleht- der Kifcher nicht länger. Aber es .ift bei aller: 


Macht der Siunlichkeit eine großartige Verführung: 
Labt fi Die llebe Eoune wicht, 
Der Mond Ah nicht im Meer? 
Kehrt wellenachmend itzr Geſicht 
Nicht doppelt fhdner ber? 
Lodt Di der tiefe Himmel nice 
Das feucht verflärte Blau? " 
Let Di Dein eigen Angeſicht 
Kicht Ger in ew'gem Thau? 


Nichts im engen Cloſet, nichts in verſchloſener 
Laube. An's Meer denke ich mich, wenn ich die Ro⸗ 
manze lefe, wenigftend an den nächtlichen Spiegel eines 
umſchilften Weiherd, auf den das Mondenliht glänzt. 


den unabans - 





Das Waſſer rauſcht, das Waſſer ſchwou, 
Eis Fiſcher ſaß daran. 
Das ſchon deutet auf daß Ufer eines Sees, wo bie 
Welle pon weitem heranrauſcht. Ein plätfchernder 
Duell erwedt nimmermehr viele gebeimnigvollen Gefühle, 
Die Böthe hier fchildern wollte. Der Bach iſt ein ſpie⸗ 
lender Geſell, deffen munter Treiben man zufiebf, er 


welt niht Die Wehmuth und nicht Die höhere Sehn⸗ 


ſucht, wie der Gruß aus unbekannter Kerne hexüberwo⸗ 
gender Wellen. Daß Waſſer repräſentirt ein ganzes 
Reh, es muß daher ein Haupttheil im Bilde fein, ed 
iD etwas ſtill Geheimnißyolles, Parf Daher nicht als 
rauſchender Waldbah zit durchſichtigem Kiesgrunde, 
ſondern mit einem ausgedehnten, xuhigen Waſſerſpiegel 
erſcheinen, der unter ſich etwas verbirgt. Sobald der 
Maler entſchloſſen war, diefen Waffer : Charafter nicht 
vorherrſchen zu lafien, hat er Göthes Gedicht Herlaffen. 


‚Herr Hübner hat dieſes auf eigenthümliche Weite | 


überfegt. Die Ueberfegung ift fchön, fie ift wieder ein 
Driginalgediht geworben. Aber wie gerade Hübner zu 
dieſer Webertragung gefommen, bleibt. und ein Räthſel. 
Wohl erkennen wir in Allem, was der Pinſel und die 
Feder dieſes roh begabten, jungen Künftlers bisher 
hervorgebracht, den ſtillen Sinn, Neigung für das in 
der Kauft, was wir im Leben die Häuslichkeit nennen. 
Aber meit entfernt, daß diefe fromme Tugend in der 
Hauptrichtung feines Talentes liege, ift es umgefehrt 
vielmehr die grandioſe Auffaſſung, der urſprüngliche Adel 
ſeiner Geſtalten, eß ſind die reinen Formen, es iſt die 
Heiterkeit der Seele, die Sicherheit und Ruhe, es iſt 
eine Idealiſñrung, wie wir fie dem Maler gern zugeſte⸗ 


ben, wo mir gegen den Dichter firenger find, dieſe 


Eigenſchaften find ed, weldhe und von Hübner noch fehr 
viel erwarten laffen, nachdem er (hen fehr viel geleiftet 
bat. Freilich gewinut in feiner Ruth und Boäs der 
Ausdrud des füllen Friedens, der feeligen Ruhe, dag 
Benügfamfeit, der Demuth unfer ganzes Herz, es iſt 
etwad, Dad wir in Rafael gerade nicht fuchen, aber 
wir finden ed bei.nielen andern. Dagegen diefe grans 
diofe Einfachheit der Compoſition, diefer Adel. in den 
ſchönen Geſichtern, diefe Heiterkeit, die auf dem ganzen 
Gemälde .ruhet, Liefer Ausdrud eines Etwas, das nicht 
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fihtbar tft, die ſind es, welhe pem Gemälde den hoben 
Werth gaben. Hübner ift geboren zu Diefer, wenn es 
erlaubt if, und fo auszudrüden, chriſtlich⸗ herviſchen 
Wiedergebutt des Empfangenen, er überträgt nicht in 
Miniatur, ſondern aus der Miniatur. Das Heilige, 
das Großartige, das Gediegene, wie es die Kunſt an⸗ 


erkennt, aufzuſuchen in der erſcheinenden Natur, iſt ſeine 
Aufgabe und wir zweifeln nicht, daß er auch ſolchen 


ſtillen Kämpfen, wie hier, jene Seite abgewinnen wird, a 
— 
Misselle 
Julins Caſar und Raupach iu Wien. 
Julius Cäſar, in der Förfterfchen Bearbeitung, 


wird in dieſem Augenbliffe in Wien einfludirt. Der 
Fleiß der Direction des dortigen Burgtheaters verdient 


um fomebhr ehrenvolle Erwähnung, wenn man bedenft, 


welhe Schwierigkeiten und Beſchwerlichkeiten jener ent 
gegenfteben. Der Bühnendichter, Herr Hofrath Rat 
pad hält fih ebenfalld jept in Wien auf, 





titerarnotiz 
Die Rufen Im England, 


* tiefer die apathiſche Ruhe des Wellingtonſchen 
Miniſteriums bei den neueſten Weltbegebenheiten ſcheint, 
um ſo lauter fängt es ſich an im gefammten engliſchen 
Publikum zu regen. Ein Obriſtlieutenant Evans hat 
unter dem Titel: On the. design's of Russia eine 
Sprift herausgegeben, welhe wie eine langausdröh⸗ 
nende Lärmtrompete die Schläfer aufweden fol. Der 
Militair raiſonirt etwas verfchieden von der Sprache 
der Manifete, und gebt in feinen Befürchtungen wie 


in feinen DBorausfegungen ſehr weit. Logiſch feſt ift 


dad Gebäude. Eine Hauptſtation bildet die Furcht, daß 
Rußland die Mahpmedaner und Hindu’s, welde Eng 
lands Scepter am Ganges unterworfen find, aufeufen 
wird, die brittifhe Herrſchaft obzufchütteln. Der Schluß⸗ 
ftein iſt, daß England felbit „Died Eiland, hingeworfen 
in die ftürmiihe See,» fih hinter feinen Klippenſchan⸗ 
gen gegen den Moscoviten werde vertheidigen müffen. 
Diefer ganze Thurmbau tft aber auf-dem einen Grunds 
fein, daß die Rufen mit einem coup de main Con⸗ 
ftantinnpel nehmen werden, baſirt. Da diefer nun weg⸗ 
fällt, haben wir auch vor der Sefligfeit ded ganzen Ger 
bäudes vor der Hand nicht den größten Refpect. 
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Eyaniſche Romanzen ſcherzhaften Inhalts. 


Der Poet wider Willen. 


:[Tloresta de rimas antiguas por Faber tomo 1.] 


In dem Kittel ohne Hemde, — 
Nicht als ob er keins beſeſſen: 
Eins, das ihm die Mutter mitgab, 
Ward verloren in der Wäſche — 
Eine Jack' als Pluderhoſen, 
Einen Hut als Fußbedeckung; 
Vor dem Nordwind umgeſchlagen 

Eine alte Wollendecke, | 

n der Sonne, die fih frank lacht 

Und aus Mitleid nur. ihn wärmet, 
Sigt Fernandez; und fingt alio, 

„ Seine Unterbofen nähend: 


„O, ic ‚gottverlaff’ner Freiherr! 
Reich an Adel übermäßig, 

Uebermäßig arm an Gelde, - 
Komm’ id) bier noch zw Proceſſen! 
Canyos, heiß ich, von Tineos, 
Meine Ahnen kann ich zählen 
Aufwärts bis zu Don Pelayo, 
Welch ein ehrenwvoll Geſchlechte! 
Aber jetzt zu meinem Unglück 
Komm ich ber in dieſe Gegend, 
Wo ich eines Mädchens willen 
Muß mit dieſer Alten rechten. 


„Sie beſchuldigt mich mit Lügen, 
(Seins Chr iſtus — mein Helfer) 


— WM. 198. — 


| 


den 9. Dctober 1828. 





Sn der Mühle, jüngft die Dirne 

. Hab’ ich mit Gewalt gefhändet - 
Und fie bat an diefer Lüge 

Nicht genug: fie will mir ferner 

Mit zwölf Zeugen gar beweifen, 
Daß fie Jungfer noch gewefen. 

Gott beſchütze meine Unſchuld! 

Wie man Sole mag erbärten, « 
Weiß ich nit, doch weiß ich freilich, 
Daß ich Fleifh bin und voll Schwãchen. 
Aber ſagt, ihr falſchen Jeugen, 

Ob der Himmel je erfpähte ' 
Weiße Hirſche in Kaftilien 

Oder Zungfern auf den Bergen? 


„Den Proceß bewenden laffen, 
LEBE er mich auch nicht bewenden, 
Hab’ ih, nicht um Gold zu fiſchen, 
Nur um mid der Haut zu wehren, 
Auf den Rath von guten Leuten, 
(Hatt' ih fie doch nie gefehen) 
Einem Anwald mich verdungen 
In St. Martin de la Vega. 
Diefem dien’ ih in den Falten 
Für die Koften des Proceffed, - 
Und er Hat durch Hungerleiden 
Schon zum Dichter mich befehret, 


„Olanbe Niemand, daB ich ſpäße, 
Ach, es iſt mir nicht um's Scherzen, 
Daß ich jetzt ein Luſtſpiel dichte 
Von dem Leben meines Herren. 

In dem erſten Akte ſieht man 
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Ihn zum Frühſtüd Nichts wergehem, <  : 
Sn dem zweiten nichts zu Mittag, 
Nichts im Dritten zu der Vesper. 


3°, „Diefe überfpansten Faſten 
. 3 Haben mir das. Haupt entfräftet, 
Daß es ſchwankt wie eine Binfe 
Und mir alle Adern ſchwellen. 
Bon der überfpannten Buße 
Iſt es mir fo öd' im Herzen, 
Da id weiter nichts will fagen, 
Bis mein Luftipiel es erzählet. 
» K. 





Literatur. 
Die vier Norweger 


Ein CEyklus von Novellen von Henrich Steffens. Sech theue. 
Breslau im Verlage von Joſeph Mar und Komp 1828. 


Die Novellen der Familie Walſeth und Leith, 
durch die wir zuerſt mit dem poetiſchen Talent des 
berühmten Verfaffers bekannt wurden, — obwohl wir 
ſchon lange vorher es wußten, daß Steffens ein Dich⸗ 
ter war, denn wer ‚möchte dieſen in feinen fpeculativen 
und naturphiloſophiſchen Schriften verkemen — gaben 
uns gewiffermaßen eine poetifche Anthropologie des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, deſſen nad vielen Richtungen hin 
aufgefaßte und zur Geſtalt gebrachte Intereſſen im welt 
gefchichtlihen, : wie individuellen Leben fh im buntfars 
bigen Prisma der Novellen zufammenfoffen uud zurüds 
fpiegeln. ſollten, indem die befondere Richtung aller 
Verhaltniſſe, wie von einem ftilen Heimweh des Dich⸗ 
ter8 geleitet, dem Scandinaviſchen Norden fi) zumandte.; 
Doffelbe gilt auch jet von den vier Morwegern, 
aber in Bezug auf die neuefte Zeit, befonder8 Deutſch⸗ 
lands, deffen bedeutfamften Verbältniffe, wie fie fich feit 
dem Ende des vorigen Zahrhunderts ſo verhängnißvoll 


emwiwciiei., hier den Mittelpunkt bilden, aus dem 


"ta individuelle Leben . diefer Dichtungen geftaltet. 
"bier wieder Mormweger, die fi uns 
een zeigen, kräftige Naturen, voll von 
einem innern Drang fi zu bilden und geiftig zu ents 
falten, und cry fen von einer wunderbaren Sehnfucht 
und Liebe zu dem verwandten, das Dafein tief durch⸗ 
dringenden Geift- n. Deutfchen Volles, um an deis 
r. N edeutungsoplled Schaffen ihre Yigene Bildung, ja 
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zchickſal ihres Lobens·felbſt, anzuſchließen. Die-⸗ 


‚5 Verhältniß eines FF.itötgers zu Deutſchland, das 
dvem Verfaffer befonders lieb fheint, ift e® wohl nicht 
allein, da8 und manche perfünlihe Züge aus des Dichs 
ter3 eignem Leben und Weſen und ver Geſchichte feis 
ner Bildung in feinen Novellen vermuthen oder darin 
auffuchen läßt. Die Gefalten felbt, die wir in ihnen 


y * 


antreffen, w- 1lgften® die, welche die ideellen Hauptmo⸗ 
mente des Ganzen tragen, ſcheinen nur perſönlich gewor⸗ 
dene Richtungen eines innern, vielbewegten Lebens zu 
ſein, das ſich nach mannigfachen Seiten hin entwickeſt 


von Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft mächtig ange url 
gen, in deren wahre‘ Tiefe ſowohl, als in ihre finfterenum 


Abgründe, die den Menfchengeift in die Irre locken, 
fit verfenfend. Deshalb haben diefe Geftalten unter 


‚ einander fo viel Verwandtes, wei fie alle aus dem 


Zufammenhang und der Einheit eines innern Lebens 
gebildet find, deffen vereinzelte Richtungen fie nur dars 
hellen, was in künſtleriſcher Hinfiht der gehörigen Aus⸗ 
prägung einer charafteriftifchen" Individualität nicht fels 
ten nachtheilig geweſen ift, da auf dieſe Weiſe die Pers 
fonen leicht in einander aufgehn oder zuſammenfließen. 

Die erfte Novelle, welche den Cyklus begimmt, führt 
and nad Norwegen. Dad eigenthümlihe Leben der 
Normwegifhen Bauern, in berrlihen Zügen vorüberges 
führt, verfept und lebendig in die Ratur und Sitte 
diefed Landes, und wir fühlen, daß e8 heimathliche Ers 
innerungen find, welhe den Dichter begeiftert haben. 
Großartige Schilderungen der nordifhen Natur find‘ 
mehr in den früheren Novellen der Familie Walfeth 
und Leith zu ſuchen; Die treuberzige Art des Volkes 
und "feine Arkflige Sitte, die befonder8 auf den, welcher 
aus einer künſtleriſchen und daher oft nur fermell ers 


ſcheinenden Gefelligfeit herüberfommt, fo überrafhend 


wirft, war es, auf deren Darftellung es bier vornehm⸗ 
lih abgefehn, da dieſelbe noch auf andere Weife zum 
Motiv der Verhältniſſe wird, die fih in dieſer Novelle 
entwideln follen. Klara van der Rael nämlih, ein 


: junged Mädchen, ein bezauberndes Bild zarter Weibs 


lichkeit, ift von ihren &ftern durch ımglüdliche Ereigs 
niffe getrennt, und bier im der Einfamfeik des hoben 
Nordens einem ihrer Berwandten, einem fatholifchen 
Geiftlihen, preiögegeben, der die Hülflofe felbit durch 
firengen Zwang zum Uebertritt zur katholiſchen Religion 
zu bemegen fucht, denn ihr finniges Gemüth hängt feft 
an dem Glauben, den die Gewohnheit ihres früheren 
Lebend, nid eine innere Ueberzeugung ihre theuer ges 
macht hat. Diefer Geiftlide, Ban der Nael, zeigt feine 
eifrige Wirkfamfeit für den Katholizismus im DBerlauf 
des Novellencykins noch weiter und euögedehnter, und 
er ift es, der Died Verhältuiß der Religionsüber- 
tritte, die bisher fo oft und vielbedeutend bervortres 
ten, und daher mit Recht in Rovellen aus ımferer Zeit 
als eine der Dauptintereffen aufgefaßt werden, unauf⸗ 
börlih anregt, und als eim gewaltiger und nicht ruhen⸗ 
der Apoftel feiser Kirche immer von neuem in Bewes 
gung feßt. Klara entfliegt ihm mit Hülfe treuer Nors 


. weger, die fih deu verlaffene Mädchen zum Schub 


dDarbieten. Die Flucht über die Gebirge, das zarte, 


: ängftliche Mädchen, in ihrer lieblichen Anmuth der raus 


— 
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ben, düſtern, fremdgeftalteten Natur des Nordens ges 
genüber, von einem tiefen Leid erfüllt, das. zugleich mit 
"der aufleimenden Liebe zu einem ihrer Retter ſich mifcht, 
und ihrem Schickſal einen wehmüthigen Reiz verleiht, 
daneben der wackre und entfchloffene Sinn der fie bes 
gleitenden Norweger, iſt eine der eigenthümlichiten und 
wunderbarften Situationen, Die je von, einem Dichter 
erfunden worden. Bei dieſer Gelegenheit lernen wir 
die Norweger kennen, deren Leben und Bildimgäges 
ſchichte ſich befonderd in dieſen Novellen vor uns ents 
wideln fol, Asbiorn Thorftein, der Geliebte Elas 
rad, eine heitre Geftalt, obwohl er im Verfolg ber Bes 
gebenbeiten mehrfach. thätig und einwirkend hervortritt, 
zeigt doc weniger eine innere Eutwidelung, und er: 
mangelt wohl, vornehmlich in den legten Novellen, einer 
binlänglic plaſtiſch ausgedrückten Indieidualität. Er iſt 
wenigſtens etwas empiriſcher als ſein Freund Adolph 
Roſſing, der zu einem tiefern geiſtigen Ringen berufen 
ſcheint, und als der Aeſthetiſche unter dieſen Norwegern 
. angefehen werden kann. Das mächtigſte Streben ver: 
säth Arel Flintbougb; in unglüdtihen äußern Ders 
bältniffen it er um fo mehr darauf angemwiefen, ſich in 
fein Inneres zu verfenfen, und von der Ratır, die feine 
Wiſſenſchaft ift, wie von einer geheimen Macht angezo⸗ 
gen, und ganz in Betrachtung von ihr ergriffen und ihr 
dahingegeben, wird doch aud dad Streben des Geiſtes 
in ihm gewaltig rege, und Die innerlichften Kämpfe um 
Klarheit und Wahrheit des Dafeins bewegen ihn. Thau⸗ 
low ift unbedeutend, wenn es nicht Abfiht war, die 


merfantilifde Seite des Lebens im ibm aufzufarfen. 


Ein anderer ded Namens wird fpäter bedeutender in 
feinem Verhältniß gu den. deutichen Befreiungöfriegen, 
und fol die politifche Richtung in diefem Eyflus bars 
fielen. Mit der Zahl der vier Norweger darf man 
es aber fo genau nicht nehmen, und wir treffen ihrer 
mehrere an, die zu diefer geiftreihen Gefellichaft gebös 
ren, doc find Die Dauptmomente der Idee eines Innern 
Lebend, das von mannigfahen Intereſſen bewegt, fich 
entwideln und bilden fol, vornehmlich in diefen bezeichs 
neten Geftalten zu erfennen, die fih in der erſten Ros 
velle zu charalteriſtren anfangen. Aber ein gemeinfames 
Streben zieht fie nach Deutfchland, dem fie vereint zus 
eilen „um dort in der Nähe zu geniehen, was Bes 
wunderung und Sehnſucht in der Ferne fo herrlich und 
hoffnungsvoll geftaltet hatten So fließt die erfte 
Rovelle, die in vieler Hinſicht für Die ausgezeichuetite 
gelten fan, und auch in der plaftifchen Form der Dars 
Rellung, die ih in dem fpäteren nicht felten verwirrt 
. and weniger Mar erhält, am glänzendften hervortritt. 
Sn der folgenden ift e8 befonderd darauf abgefehn, 
die geiflige und vornehmlich die äſthetiſche Bildung 
Deutihlands, wie fie ſich feit dem Ende ded vorigen 


Jahrhunderts, von einem eigenthümlichen Streben er⸗ 


griffen, ſo bedeutungsvoll regte, in dem Spiegel des 
Novellen⸗Prismas aufzufaſſen, und in ihrer Einwirkung 
auf das Leben des Individuums, das von ihr durch⸗ 
drangen wird, und fih an ihr entwidelt, zu zeigen. 
Adolph Roffing und die Entfaltung feines nah Bil 
dung ftrebenden Geiſtes macht daher das Hauptintereffe 
dieſer Novelle aus, in welcher die übrigen Norweger 
ig den Hintergrund zurücktreten. Trefflih ift die Schils 
derung jener Zeit in Jena, wo von mächtigen Beiftern- 
angeregt, in Speculation und Production eine neue, faum 
geahnte Kraft und Bedeutung in Deutfchland zu erwa⸗ 
hen anfing. „Es war wohl eine fhöne Zeit — fagt 
ein Freund Roſſings — die ich in Sena verlebte, Ich 
kann ohne freudige Rührung, ja ohne Begeilterung nicht - 
an fie denfen. in neues Zeitalter wollte beginnen 


‚und regte fih in allen empfänglichen jugendlihen Ges 
müthern. Wo wir binfaben, erblidten wir bedeutende 


Männer, die bier einen Mittelpunft des wechſelſeitigen 
Berftändniffed gefunden hatten. Göthe gehörte diefem 


Kreiſe zu, und ward al8 fein Stifter betrachtet. Die 


bedeutende Stelle die er befleidete, wie fie fonft wohl 


: die Jugend entfernt, nicht felten zum Widerftand reizt, 
erſchien uns duch ihn einen hoben Glanz zu erhalten, 


indem fie ihn auch Außerlih erhob. Ed war für die 


anmuthigern ‚Formen des Lebens, für die zartern Ders 


bältniffe der Geſelligkeit niht ohne Einfluß, daß ein 
folder Mann der Jugend genähert wurde, wenn er auch 
nur aud der Ferne erfchien, und an feine nähere Verbins 
dung zu denfen war. Er war dennoch geiftig in umferer 


Mitte, indem fein Geift durch Manner, die wir fo hoch 


verehrten, in feiner tiefern Bedeutung hervortrat. Und 
weihe Männer waren bier verfammelt! — Der ftarfe 
Fichte, der mächtige Schelling, deffen gewaltige® Ringen 
uns anzog, Tied, die Gebrüder Schlegel. Novalis ers 


ſchien ald Gaſt. Schleiermader, nbgleih fern, gehörte 


dem Kreiſe zu, und wenn gleih mander Widerftreit 
unter fo entſchiedenen Naturen fi frübzeitig entwickeln 
mochte, wir kannten ihn nicht, ahneten ihn faum, und 
erblidten nur den blühenden Frübling einer neuen, gets 
fligen Zeit, den wir mit jugendlicher Heftigfeit frohlok⸗ 
kend begrüßten.n e (Fortſ. f.) 





Miscelle 
«in Preuße sundet Loudon ein Lit au, 


Ein Breuße, den die Englifhen Zeitungen „Herr 
Winfor” () nennen, gab den Londonern zuerft den Ges 


danken einer Gaöbeleuchtung ein. Er lad tm Jahre, 


1800 is London über died Thema. Ein bid zwei 
Sahre pilgerte die Mode nach dem Lyceumtheater um 
fih am Fladern der. hübſchen Flämmchen zu amüflren. 
Dann dachte man daran, für das Leben davon zu pros 
fitiren, aber die ungeheure Furcht der Englänter vor 
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allem, was Theorie heißt, hielt Viele ab: . Niemand 
wollte die Sache im Parlament vertheidigen. Die ehr⸗ 
würdigen Torys fohen wie in allem, in der neuen Bes 


lenuuchtungsart einen Berfuc die alte Verfaffung zu ſtür⸗ 


zen, ihre Karikaturzeichner (Gilray) mußten die Erperis 
mentirer lächerlich machen. Der würdige „Courier » 
focht fhen Damals wie jetzt gegen jedes neue Licht, 
aber das Licht drang durch, und England beſteht noch 
immer, pbne ale Theorie, 


Berliner « onversatien, 


Es fehlt an Gründen, 


„Was wollen denn Die Franzoſen in Moren? 
Es befreien. = 
Wopon denn?» 

Don der Egyptiſchen Plage, | 

„Sbrabim Paſcha zieht ja ohnedies ab, nachdem 

Admiral Codrington ihn bei feinem Herren Vater anger 

bat.» 

Es fehlt den franzöſtſchen Zeitungen an Artikeln, 

Alſo deßhalb * » 

Ei, das ift feine Kleinigkeit. Bedenken Sie, wie 
viel Columnen hat allein fhpn der Nichtabgang von 
Toulon gefüllt. Und nun die Landung bei Madon, wo 
fig freilich feinen einzigen Feind fahen, bie ihnen 
aber doch theuer zu ſtehn kam, 

„Wie ſo?» 

Rofen Sie nicht, daß die Griechen den Franzoſen 
eytgegengefprungen find, fie Befreier genannt, und ihnen 
MWeintrauben, Waffermelonen und faure Gurken zu fehr 
tbeuren reifen verfauft haben. Sie haben Freuden⸗ 
fener angezündet, 

Ih wette fie haben auch daran gekocht. Aber 
was denn nun, nämlich, wenn die Egypter abgezogen 
find, Coron, Madon u. ſ, w. wie zu vermuthen ſteht, 
die Thore geöffnet haben,” . ; 
un dann find die Franzofen Befreier, 

„Und im Lande.” 

Halt Ihnen da ger nichts ein! . | 
‚Etwa, aber leider nur etwas fehr natürliches. 

Den Franzofen gebt ed feit einigen Jahren fehr ſchlimm. 
Sie wollen gar zu geyn einen Krieg haben, und friegen 
doch feinen ordentlihen zu Stande. Es geht gleich 
aus, ebe ed-angefangen bat, wie eine Rampe ohne Och 
obgleich fie ed nicht an Del fehlen laſſen.⸗ 

Wie fo? " 


„Der partie pretre gelang endlich ihr Herzens⸗ 


waunſch, die Spanifhe Invaſion, aber aus dem Penin⸗ 

fularkriege wurde nichts als eine promenade en Es- 
pagne, und heut zu Tage ſchämt man fi fo fehr der 
Heldenthaten dieſes glüdtihen Krieges, daß man nicht 


einmal den Triumphbogen vom Trovadero ausführt.“ 
Aber die glorwürdige Schlaht von: Navarino? 
„Gönnte ih damals den bedrängten Griechen von 


Herzen, aber mit der Ölorwürdigfeit passons la das- 
sus. Und dann, was wurde daraus? — Eine blutige 
Schlacht ohne Krieg. Nun endfid gelingt eine Erpedis 
tion nad Moren, rom frangäftfh, und — ed wird wies 


der nichtd, denn die Feinde find ſchon abgegangen, Iſt 
das nicht zum verzweifeln?!» 

Die armen Franzefen! 

„Was werden fie nun thun? Es iſt wirklich ein 
großes Unglüd, in einem fremden Lande zu fein mit 
20 — 30 — 19000 Manu, mit Bajonetten, Kanonen, 
Bagage und — die Warfermelonen fo theuer bezahlen 
zu müffen. Was anfangen vor langer Weile?” 

Vielleicht machen fie einen griehifhen König — 
zum Zeitvertreib bled — ten Prinzen Guſtav Waſa, 
oder ihren Herzog von Chartres. 

„Vielleicht au nur ein Aktus diplomatifher Höf- 
lichkeit. Dringen De Rufen über Conftantinopel bis 
bierber, daß fie überrafcht find, gute Freunde zu finden.” 

Man fpriht von einer uralten Abhandlung im 
frangöfgchen Kabinet niedergefhrieben, eigenhändig vom 
König Chlodwig und fir ie feine Nachfolger perſie⸗ 
gelt, worin auseinandergefebt wird, wie Frankreich noth⸗ 
wendig einen Punkt in der Levante erobern müffe, um 
glücklich zu fein. Ne diefem Punkte zog König Lud⸗ 
wig der Heilige und Napoleon gen Egypten, und dieſes 
Punktes wegen General Maifon zu den Egyptern in 
das Häuferlofe Morea. 

„Ein Punkt ift gewiß dabet,» 

Lebte noch Villele — 

„Geſchähe es, um Iprocentige Renten zu creiren 
in Griechenland, Klar wie das Sonnenlicht.” 

— Der ſeelige Villele, der wußte was er wollte — 
d, 

„Und die jetzige Regierung will fein Geld?» 

Per will nicht Geld, am Ende nämlih. Vor der 
Hand, i nun vor der Hand tft DaB auch gut, 

„Bas wollen fie?» 

Nur etwas, 

„Was denn?» 

Eclat. 


. 
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Freitag 


RR Mythe von den Schmetterlingen | 


Der Mai erfhien mit — Strahlenregen, 
Mit ſeines Thaues goldnem Ueberfließen; 

Vom Haupte wallte reicher Blüthenfeegen, 

Der Kränze Fülle lag zu feinen Füßen; 

Die Vögel fangen fröhlich ihm entgegen, 

Die Blumen dufteten mit ftilem Grüßen, 

Und vor ihm war ein Lager audgegoffen 

Bon: jungen — und von Frühlingsſproſſen. 


Und wie er ſchlief im Würzehauch der Düfte, 
Dom bunten Blumenglodenfranz umbangen, 
Und über feinem Haupt in’s Blau der Lüfte 
Sich wohlgemuth die Vogelchöre ſchwangen 
"Und in das tönenlofe Reich der Grüfte 
Der Srühlingefieder allerbefte fangen, — 
Da ſeufzten ein’ge Blumen auf der Erden: 
könnten wir wie diefe Vögiein werden! 


Wie wollten wir uns hoch und hoͤher Schwingen! 

Uns fitigen zum Strablentang der Sonnen! 

In Luft und Weh durch Aetherftröme dringen, 

Umguollen rings von namenlofen Wonnen! — 

Sie laufen — himmelher ein Tönen, Klingen, 

Ein leifer Duft — der Duft in Licht zerronnen — 
: Und vor den Blumen lächelnd ftebt ein Engel, 

In feinen Händen Stab und Lotosſtengel. 


Und er berührt die Blumen mit dem Gtabe, 
Verleihet Flügel al’ den Flügellofen, 
Und hoch erfreuen ſich der milden Gabe, 
Halb Blüth', halb Vogel, Lilien und Roſen. 


— KR, 199 —— 


& 


den 10, Setober a ac 


Noch fieht man wohl zu feine Durſtes Rabe 
Den Schmetterling um feine Freumdin fofen, 
Mit Blüth' und Blume kommen und entſtehen, 
Mit Blüth' und Blume leben und vergehen. 


Hermann Marggraff, 
— — 


Abbduhl Rahman. 
Der Negerprinz als Amerttaniſcher Sclab. 

Die Zeitungen berichteten vor kurzem von dem 
amerikaniſchen Negerfclaven, in welhem man’ einen afris 
kaniſchen Königsſohn erfannte und dem ‚nordamerifanifche 
Menſchlichkcit — wenn fie fo weit reiht — die Rüds 
kehr in die Heimath bereiten will. Nähere Berichte 
über das Schidfal diefes Unglüdlihen find fo darafter _ 
riſtiſch, Daß wir ſie unfern Lefern im Auszuge mitz 
theilen. 

Abduhl Rahman, von Geburt ein Negerfürſt, iſt 
faſt 40 Jahr bei Natchez Sklav geweſen, nur erſt ſeit 
kurzem hat er ‚feine Freiheit — 


Vater war ota⸗Jal 
Lande der hl war 
ſein Onkel n. Al 
erreichte w in fein 
cinem Gefe ohs, w 
ger war, indfice 
Hände mit Kamer 
ihn an den 


ines englijhen Schiffes, ver 
ihn nach Weftindien und von dort nach Neuz Orleans 


brachte; bier ward er das Eigenthum des, nahe Lei 
Natchez, lebenden Obriſten Foſier. In den Pflanzun⸗ 
gen dieſes Herrn, wo er alle fhweren deldarbeiten 
— mußte, lebte er viele Jahre, bis er zufällia 
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von dem Doftor Eor aus Natchez entbedt und erkannt 
- ward. Dieſer, der früher in Tomboo gewefen, war 
dem DBater des Prinzen fehr verpflichtet durch Die vies 
lem. Freundſchaftsdienſte, Die er ihm in verfchiebenen Un⸗ 
fäßen bewiefen hatte. Kor verfuchte alles mögliche den 
Sohn feines Wobhlthäters aus der Sklaverei zu befreien; 
er bot dem Obriften eine große Summe Geldes für 
feine Freiheit; allein diefer erflärte daß Abduhl ihm 
als Beiſpiel für feine anderen Sklaven von unfhähbas 
rem Werth fei, und daß er fih um feinen Preis von 
ibm trennen würde. Rah dem Tode ded Obriften 
wandte fih der Doktor an. deffen Erben, und dieſe gas 
ben dem Prinzen feine nn = Löfegeld. Die 
Bürger aud Wat auch feine Gattin los. 


Fürſt Abduhl hatte fünf Söhne, die alle Sflaven in 


ben Pflanzungen des Obeißen find. Er wüuſcht fehe 
nah Afrika zurück zu kehren, und die Coloniſations⸗ 
Societät wird ihm dazu auch behülflich fein; doch der 
Gedaufe, feine. Kinder zurüc zu laſſen iſt fo ſchmerzlich 
für ihn, daß er verfuhen will, ob die Gaben mildthä⸗ 
tiger Menſchen in unfern. Seehäfen, ihn nicht im den 
Stand fegen werden feinen Kindern. die Freiheit zu 
verſchaffen. 

Folgendes ſind Abduhls eigne orte: 

„Ich bin in der Stadt Timbuftoo geboren; mein 
Boter lebte dort; doch als er König von Tumboo 


ward, mußte er fort; ich war damald ohngefähr fünf 


Jahr alt. In Tumboo lebte ich, bis zu meinem 20Often 
Zahre unter, den. Reitern; dann ward ih. Hauptmann, 
und ald man fand daß ich einen guten Kopf hatte, 
machte man mich zum Obriſten. In meinem 26ften 
Sabre zog ich gegen die Hebohs, weil fie die Schiffe 
vernichteten die an unfere Küfte famen, und dadurch ums 
feren Handel ftörten. Ich ſchlug fie im- Gefecht; und fie 
gingen hundert Meilen zurück in's Land und verbargen 
ſich in den Gebirgen. Als wir dort ankamen, gingen 
wir zu Fuß auf die Berge; da ſchoſſen die Feinde auf 
uns; wir ſahen den Rauch und hörten den Schuß, der 
mehrere meiner Leute tödtete. Da fagte ich zu meinen 
“Renten, fie folkten fi auf dem Gipfel der Berge vers 
ſammeln und dann wollten wir mit dew Feinde fe —— 
wie ich aber oben hinauf kam, ſah ich niemanden als 
eine Wache. Die Feinde verfolgten uns, wir fochten 
und flohen. Ich ſah. daß dies zu nichts führen würde, 
daher ſagte ich, ein jeder koͤnne fliehen, wer da wolle; 
und alle flohen davon. Ich fagte aber daß ih vor feis 
nem Afrikaner fliehen würde, und feßte mich rubig auf 
die Erde. Einer der Feinde zielte nad mir, doch ald 
er meine mit Gold verzierte Kleidung fah, rief er aus: 
das ift der König! da wandten alle ihre Flinten und 
wollten mid) fangen; als fie ſich mir näberten, ‚zog ic 
mein Schwert hervor, das fie nicht bemerkt. hatten und 


tödtete den Erften, der mir nahe fom; da flug mic 


einer mit der Flinte von hinten zu Boden, ‚ und ich 
ward ohnmädhtig. Sie trugen mid) zu einem Duell und 


"tauchten mich unter; als ich wieder zu mir fam, bans 


den fie mich, zogen mir meine Schuhe gus, und ih 
mußte wohl hundert Meilen weit baarfuß geben; mein 
Pferd führten fie vor mir. Sie brachten mich in ihr 
Fand, woſelbſt ich wohl eine Woche blieb. Wie mem 
Volk zurücfehrte zu meinem Vater, ohne mid), da vers 
fammelte er feine Truppen und folgte mir; fobald dies 
die Hebohs erfuhren, brachten fie mich in Sie Wildniß. 
Da kam mein Vater und verbranute ihr Land; num 
führten fle mi in dad Mandigo-Land, am Gambin; 
dort verkauften fie mid) glei, mit. noch funfzig Andern, 
am ein englifches Schiff; diefes brachte mich nad der 
Inſel Dominifa, dann nad) NeusÖrleans ; von da führten 


ſie mic nach Natchez wo mic der Obrift Folter kaufte. 


Dierzig Jahre lebte ich beim Obriften; die erften drei⸗ 


. fig Jahre mußte id ſchwer arbeiten, die letzten 


Jahre ging es mir viel beſſer. Ich habe fünf Kinder, 
und acht Enkel dort gelaffen; ih bin fehr traurig, wenn 
ich darau deufe meine Kinder zu verlaſſen. Ich wünſche 
ſehr mein Vaterland wieder zu ſehn, doch wenn ich an 
meine Kinder denke thut mir das Herz weh. Wenn 
ich in inein Land gehe, kann ich nicht gluͤcklich fein ohne 
meine Kinder. Gott wird mir wohl beifteben daß ich 
fie wieder erhalte! In Waſhington habe ich viele gute 
Freunde gefunden; ih hoffe in den andern Gtädten 
wird man mid) eben fo gut behandeln, und dann ber 
fomme ich meine Kinder. wieder. Seht gehe. ich nach 


-- Baltimore, Philadelphia und New⸗York, und dann fehre 


ich wieder zurück in dieſe Stadt. — 


ren 


Literatur. 


Die vier Norweger. 
Novellen⸗Cykius von Henrich Steffens. 
(Fortſetzung .) 

Bei dieſen Tiefen der Poeſie. die ſich damals auf⸗ 
ſchloſſen, zeigten ſich aber auch nicht ſelten gefährliche 
Untiefen, und mancher ſchwache Kopf, den der Strudel 
ergriffen, bielt. feinen Schwindel für eine poetifche Bes 
geifterung, und glaubte ein Dichter zu fein, weil er mit 
ſchönen Phrafen und fünftlihen Versmaaßen zu Flingeln 
gelernt batte. Auch, folhe Bildungen, die fih immer in 
einer hedeutenden Zeit gleihfam als Nachkrankheiten der 
großen, allgemeinen Aufregung zeigen, bat der Verfaſſer 
nicht vergeſſen, in dieſer Novelle hervortreten zu lafien. 
Der junge, überfpaunte, malerifhe Poet und poetifche 
Maler Holbein iſt eine folhe phantaſtiſche Beftalt, 
von der fih unzählige Originale in unferer Tagespoeſie 
aufweilen laffen. Diefe Leute find es, welche feit meh⸗ 
reren Jahren die deutfchen Meßfataloge fo di gemacht 
haben, denn die Wafferfucht treibt auf. Helbein wird 
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zuletzt katholiſch, eine fehr charakteriſtiſche Wendung 
für folhe Gemüther, an denen das Heiligfte des Lebens 
zu einer füßlichen Phrafe geworden zu fein ſcheint. Auch 
feine Geliebte, Sophie, das funftgebildete, äfthetefi- 
rende Mädchen und ihr. feltfames Schidfal, verräth die 
tieffinnige Anlage des Dichters. Bon dem katholiſchen 
Geiſtlichen, van der Nael angezogen, der überall im Ge⸗ 
heimen zu lauern ſcheint, wo ſich ein Menſch in ver⸗ 
worrenen Zuſtänden des Lebens befindet, um ihm dann 
mit dem Troſt der allein ſeelig machenden Kirche zu 
Hülfe zu kommen, begiebt ſie ſich ebenfalls in die Gna⸗ 
denpforte des alleinigen Seelenheils, und es liegt wohl 
eine innere Wahrheit darin, daß das Weib, ſobald es 
poetiſch und ſchwärmeriſch wird, ſich dem Katholizismus 
zuneigt, denn im unverbildeten Zuſtande ſcheint die vers 
ftändige Klarheit und natürliche Naivetät des Geſchlechts 
ed gewijfermaßen mehr auf den Proteſtantismus binzus 
weifen. — 

nn der Dritten Novelle find es die politiſchen« 
Sntereffen Deutfchlande, welhe im Verhältniß ihrer 
Einwirfung auf das individuelle Leben den Hauptinhalt 
ausmachen. Die Schredenszeit der Revolution blidt 
nur aus der Vergangenheit berisber; die Kämpfe, in 
denen fie ſich nad) und nach abgeleitet und ausgefoch⸗ 
ten, befonder8 mit Deutfchland, find vornehmlich aufge: 
faßt, und die Norweger werden abwechfelnd in das vers 
bängnißvolle Schickſal der Zeit verflodhten. Die bedeus 
tendfte Geſtalt aber ſcheint Rainault zu fein, und die 
Darftelung feines Lebens, fo tiefe, innerlihe Poeſie fie 
auch verräth, würde dod an Wirfung gewonnen haben, 
wäre es felbftitändiger ald ein Theil ded Ganzen her⸗ 
audgefreten, da ed nur in Erzählungen feiner Freunde 
epijodifch mitgetheilt oder nachgeholt wird, und doch bat 
fein Schidffal in den Verbältniffen diefer Zeit eine fehr 
wefentlihe Bedeutung. Ein Fühner Drang bat ihn er⸗ 
griffen, in den Kampf der Weltgefhichte binauszutreten, 
und jebt eben, in der beginnenden Revolution, wo fig) 
ein neued Leben der Völfer, eine neue freiheit des Ge⸗ 
ſchlechts, zu gebären ſchien, dünkt ihn die Gefchichte nad) 
langer, thatenlofer Ruhe wieder erwacht zu fein. Eine 
ſolche Begeifterung fin Frankreich war Damals in vielen 
Deutfhen rege, die ſich bald in ein eben fo lebhaftes 
Grauen verkehrte. Reinhold verläßt fein Vaterland und 
das Glüc feiner Familie, er wird ganz ein Franzofe 
der Revolution, auch den alten deutfchen Namen bat er 
verloren, Reinhold ift Rainaulf geworden. Nach furzev 
Freude, im Schwindel der Freiheit, bricht das Entfeben, 
dad dahinter lauerte, auch in ibm hervor, und er fiebt 
ſich dem nächtlichen Dämon, der die ganze Zeit ums 
ſtrickt zu haben ſcheint, preißgegeben, ja feinem Vaters 
lante felbft, ald die Revolution fih gegen Deutfchland 
richtet, als Feind, und feinen nädhften Freunden und 
Verwandten, feinem Dater, ald Moͤrder gegenüber. So 
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ergreift das finftre Prinzip, das räthſelhaft Die Weltge⸗ 
fhichte bewegt, auch dad Leben des Individuums, und 
wüthet, wie im Blut der Bölfer durch milde Schlachten 
fo in ihm mit den Qualen der innren Hölle. Darin ift 
aber unfer Dichter fo gemaltig, wie wenige, daß er fos 


“wohl die zarteften und leifeften Regungen, ald die ver⸗ 


worrenften und geheimnißvollſten Kämpfe des menfchlis 
hen Innern zu erfaffen weiß, damit fie ſich durd Die 


Poeſie fund geben, und aus ihrer verborgenen Tiefe 


durch da8 Wort hervorgelodt," heraustreten, um ales 
zu offenbaren, was in dem Urquell des Lebend den 
dunkelſten Hintergrund der Menſchenſeele durchſtroͤmt. 
Dann hat auch feine Sprache Flügel, und die Fülle 
des Ausdrucks wogt auf und nieder. „Ein heimtücki⸗ 
fher Geiſt hat mich geboren — ruft Rainauft in Vers 
zweiflung aus — damit ich bewußtlos Alles vernichten 
fol, was ic liebe, Was mich binreißt, keimt nur, um 
mich zu verzehren; Die heilige Freiheit ward mir Gift, 
das. tiefite Erfennen mußte meine Verzweiflung fleigern, 
und meine Liebe gebar ein neues Verbrechen. — Das 
Leben ift mir furdtbar, der Tod fann mid nicht bes 
freien, und wo für alle Menfchen Troſt iſt, regt fih in 
mir ein grenzenlofes Entſetzen, und führt mich meit- ab 
von jeder Seeligfeit, von jeder Rettung.“ Doch tritt, 
wie gefagt, oft dad, was auf große Wirfungen berech⸗ 
net it, nicht plaftifch genug in die Erfiheinung bervor, 


Die Manier, Ereigniffe, die einen. wefentliben Thel 


des Ganzen ausmachen, aud der Vergangenheit referis 


. rend nachzuholen, oder in einem entfcheidenten Moment 


der Kataftrophe abzubrehen und zur Darftellung ande 


rer überzugehen, wiederholt fich ‘öfter in dieſen Kovels 


len. Das Intereſſe kann dadurch zuweilen gefpannt und 
erhöht werden, ed kann fidy aber audy abflumpfen und. 
verwirren. — —— 

Die vierte Novelle des Cyclus ſetzt die Darſtel⸗ 
lung der politiſchen Begebenheiten der Zeit fort, mit 
denen das Schickſal des Norwegers Thaulow vers 
knüpft iſt. Das Leben und Treiben in Paris zeigt ſich 
in beſonders marquirten Bildern. Sinnreich "angelegt 


iſt das Verhältniß Thaulows zu dem franzöſiſchen Po⸗ 


lizeipräſidenten Colmar und feiner liebenswürdigen Fa⸗ 
milie. Die zarten, weiblichen Geſtalten, die der Dich⸗ 


ter mit vieler Anmuth zu zeichnen "weiß, nehmen ſich 


lieblich) aus in dem bemegter Gewübl pelitifcher Inter⸗ 
effen. Auch Napoleon tritt augenblidlih auf. : Das 
Schickſal Frankreichs ift entſchieden und Deutſchland ers 


hebt ſich wieder. 


Die fünfte Novelle führt uns wieder in den Kreis 
des individuellen Lebens, das ſich jetzt, um ãußern Frie⸗ 
den, freier in ſich entfalten und bilden kann. Das Schick⸗ 
ſal Burows, obwohl er nicht zu den vier Norwe⸗ 
gern gehört, macht das Hauptintereſſe dieſer Novelle 
aus. Von einer tiefen, innerlichen Religioſität ergriffen, 
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die ihm aber noch nicht zur einfachen Wahrheit Mar ges 
worden, und im Ringen, fih und fein Dafein beftimmt 
erfaſſen, ſchwankt er in einer völligen Charafterlofig- 
dit bin und ber. Vom Statholiziömus, wie er durch 
den Reiz der Phantafie unmittelbar auf die Andacht 
wirft, begeiftert, möchte er ſich ihm gamz hingeben; mans 
cherlei feltfame Vorfälle, Pfaffenlift und Monchsintrigue, 
eine Reife nah Rom, magifche. Anlodungen der Kirche 
ſcheinen ſeinen Entſchluß zu beſtimmen, doch auch ſeine 
Zweifel erhalten immer neue Nahrung durch das Ver⸗ 
bältniß zu einer preoteftantifchen Geliebten, von der ihn 
lich die liftigen Profelytenmacer zu trennen fuchen, 
um ibm dafür die allein feelig machende Kirche als Braut 
zuzuführen. Antonie iſt eine der herrlichſten Geſtalten, 
die ſich uns in dieſen Novellen zeigen. Liſt und Klug⸗ 
heit, ohne daß die weibliche Gemütbliqkeit darunter 
jeidet, ſtehen ihr wohl an, und fo bleibt fie in ihrer 
fieblihen Verkändigfeit und klarem Handeln, wie ‚ein 
Engel des Proteftantismus, ibrem ſchwankenden Gelieb⸗ 
ten zur Seite, durch treue Liebe ihn ſich zu retten, ‚und 
fo lange er an fie glaubt, hat er auch feinen urfprüngs 
lien Glauben nicht verloren. (Schluß f.) 


ER 
Mittheilungen aus Italien. 
1 : 


In der Quarautalue im Hafen von Eivita s Wechhie, 
den 9. Geptember 1828. 


Auf einer Meinen franzoͤſiſchen Bombarde ergreife 
ich, zum erftenmal an Bord, die Feder, um Ihnen au⸗ 
zuzeigen, daß ich glücklich in Italien, wenigſtens dicht 
bei Italien angelangt bin. Ach! das gelobte Land iſt 
nn einen Fleinen Sprung entfernt, und doch Darf id) 
es noch nicht betreten, Doch boffen wir bald erlöf't 
zu werden. Sie fehen alfo, daß ich Ihnen von Jtas 
lien nichts ſchreiben kann, außer daß Civita Vecchia 
nicht ſo übel wäre, wenn man nur nicht es ſo lange 
anſehen müßte. Bon unſerer Reiſe muß ich Ihnen 
aber doch etwas melden. Dienſtag den 28 d. gegen 
10 Uhr Abends verließen wir den Hafen von Mars 
feille, Den Iten Morgens paffirten wir die Inſeln von 
Syered. Sobald man bei ihnen vorbei ift, geht's grade 
auf Cap Eorfe zu. Wenn man fi dieſem nähert, fiebt 
man rechts Corfifa, grade vor fih eine hohe Juſel 
Grapraja, und weiter bin die Inſel Elba, deren weſt⸗ 
liche Seite fih in einen Berg endigt. Sagen Sie uns 











ferm dicken Schachklubiſten, ich hätte ihn in Gedanken 
in ımfer Schiff verfept, überzeugt, daß er mit bloßem 
Haupte hier dad Vaterland, dort das Eril feines Hels 
den begrüßt haben würde. Dean ſchifft dann zwiſchen 
Elba und Corſika, und hat eine andere hohe Infel vor 
fih monte ehristo; vor ihr liegt noch eine gang nies 
drige, und ımbewohnte Fleine Inſel, pianosa; hierher 
fom Napoleon um zu jagen, ald er auf Elba war. 
Weiterhin find noch zwei Meine Infeln, Zulio (bewohnt) 
und Giannetto (unbewohnt). 

Bor lepteren waren wir den 7. um 8 Uhr Moers 
gend. Aber fhon zwei Tage vorher den 5. um Mite 
tag fonnten wir mit bloßen Augen Staliens Küften fer 
ben. Sonntag den 7. Abende 5 Uhr warfen wir ben 
Anker bier, nach einer fehr glücklichen Fahrt, wurden jes 
doch fogleih in Quarantaine geſetzt. Ich boffe aber, 
daß Fe nicht lange dauern werde, denn ein fo eben 
von Livorno angelangtes Schiff verfündigt und, daß dort 
bereitö die Quarantaine aufgehoben fei. Man erwartet 
alfo ftundlih von Rom aus den Befehl fie auch bier 
aufzuheben und dann find wir in 12 Stunden in Rom. 
Bon dort aus alfo mehr. Fortſ. f.) 


kiterarnotizen. 
Theater⸗Cenſur in Paris, 


Sn dem Vaudeville ’Auberge du grand Fre- 
deric, weldes in Paris mit vielem Beifall gegeben 
wird, bat die Cenſur folgended Eouplet geftrihen. Der 
Bürgermeifter fingt: | 

Au nom ds roi 
Mon cher Maonsier je vous arräte; 
worauf Voltaire ermwiedert: 
Au nom du roil! 
Ce nom deja sacrd pour moi; 
Mais es veritd je regrette, 
Qu'il soit permis, d’etre si bete 
Au nom du roil . 


Shumia. a 
. Die Berliner Voffifhe Zeitung ſchreibt das große 
Bollwerk der Europäifhen Türkei Schumla, die Haus 
de und Spenerſche Schumna. Ebenfo varüiren unfre 
Karten. Im Franzöfifhen wird es zuweilen Ciumla 
genannt, in Zeitungen, franzöſiſch Chumla, Chovmla, 
engliſch Shumla. Der wahre Landesname ſoll lauten 
Tzchowmliew. | 
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Literatur 
Die vier Norweger. 
Novellen s Enkins von Henrich Steffens. 


Geſchluß) 
An manchen andern bedeutenden Verhältniſſen, die 
den Zuftand der nädften Gegenwart, vornehmlih in 
Bezug auf religiöfe und wifjenfchaftlihe Bildung, berübs 
ren, ift diefe Novelle reich. Nach der Mielfeitigfeit der 
Richtungen, weldhe der Cyklus auffaffen. fol, hätte er 
ſich leiht zu mehr als ſechs Theilen oder Novellen aus⸗ 
dehnen können, und der Andrang der Ereigniſſe, Die 
Zufammenbäufung der Geftalten, wäre vielleicht vermies 
den worden, hätte der Dichter manche Epifode, die eis 
nen wichtigen Inhalt zu dem Ganzen beiträgt, als eine 
felbftftändige Novelle beraustreten laffen. Auch die Ders 
bältniffe in Berlin, die vielleicht etwas zu flüchtig 
aufgenommen find, waren nad) dem vielfeitigften Con⸗ 
traft der ſich bier begegnenden, religiöfen, wiſſenſchaftli⸗ 
hen und äfthetifhen Beſtrebungen, Elubs, Partheiun⸗ 
gen ımd Tbeegefellihaften, bedeutend genug, um von 
dem Novelliften näher in den Kreifen des individuellen 
Lebens abgefpiegelt zu werden, — oder will dad nur 
dem Berliner Recenfenten fo vorkommen? Sonft ift 
das Leben und Treiben der nördlichen Hauptftadt, wenn 
auch nım vorübergehend, allerdings in fcharfen und pis 
fanten Zügen aufgefaßt. „Iſt die deutfche, geiftige 
Flora unleugbar die reichhaltigfte, fo fann man Berlin 
den botanifhen Garten nennen, in welhem man Alles 
wiederfindet. Nur eine Gefahr ift vorbanden, die freis 
li unvermeidlih fcheint, weil fie rein menfchlid ges 
nannt werden muß. Sie entfpringt aus der Neigung, 
die bier gezogenen Eremplare ald Mufter s Eremplare, 


felbft die mancherlei Auswüchſe, ja Monftrofitäten- als 
die wahren Kennzeihen der Gattung zu betrachten. » 
Unter andern wird ein junger Berliner gefhildert, der, 
feinem Nationaldharafter gemäß, in allen Facultäten zu 
Haufe if, und überall Erfahrungen gefammelt hat. „Er 
war nach einander Freiwilliger, Turner und Frommer, 


um erft den Staat, dann das beutfhe Volf und end⸗ 


li die verirrten Seelen zu retten. Es giebt feine Theo⸗ 
vie, die er nicht eine Zeitlang angenommen, feine Phis 
Iofopie, der er nicht gebuldigt, Feine Dichtungsart, in 
der er fih nicht verfucht hätte. In der Muff ift er 
von Roſſini zu Gluck übergegangen, ımd endlih, als 
ein vornehmer Kritifer, ift er jetzt in den fatholifchen 
Ehorälen fteden geblieben, wie man mic, verfihert. Er 
{ft von dem deutfchen Volksthum zu Haller Reſtaura⸗ 
tion übergefprungen, er hat Göthe befucht, hörte Tieck 
vorlefen, hat mit Werner gefhwärmt und mit Hoffmann 
gezeht; er bat gegen einige Krankheiten, die fein wech⸗ 
felndes Leben ihm zuzog, ſich magnetifiren laffen, ver: 
taufchte aber die Elairvoyance mit der Hungerfur, und 
fol jetzt, um alle diefe wechſelnden Parorysmen von " 
Meinungen und Pörperlihen Schwächen zu überwinden, 
mit dem größten Zutrauen die fimftlihen Brunnen, die 
ruffifhen. Dampfbäder und die Hegelfhe Philoſophie 
brauchen. Kurz, er ift, obgleich bier nicht geboren, ein 
ganz volfländiger Berliner. — 


Die fehfle Novelle befchließt den Eyflus, indem 
fie die befreundeten Norweger, nach manchen innern und 
äußern Scidfalen, wieder in ihrer Heimath vereinigt, 
und zwar zu einer nordifchen Anfiedelei, deren Darftels 
lung eben fo eine finnreiche Phantaſie als eine ideale 
Wirklichkeit fcheinen könnte. Axel Flinthough, der ⸗Argt 
unð Naturforſcher, wird der Prediger dieſer Norwegi⸗ 
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fhen Kolonie. Sein durch innere Kämpfe vielbemwegtes 
Leben ift freilih in der Darftellung am meiften vers 
wirrt, und in den äußern Momenten faft ganz vernach⸗ 
läffigt; er iſt die am innerlichften gebliebene Geſtalt, 


weil er vielleiht am tiefiten aus der Bubjectivität des. 


Dichterd hervorgegangen, denn ‚das fcheint das Reſultat 
feines Lebeng, alles Dafein aus feiner irdifhen Vereins 
gelung und Entzweiung zur Religion zu erheben, und 
in einem andächtigen Stillleben zur Harmonie zu vers 
‚einigen. Hierin ſcheint fih auch der in diefen Novellen 
wiederholt aufgenommene Zwieſpalt des Katholizismus 
und Proteſtantismus aufzulöfen. Man könnte dieſe 
Richtung die pietiſtiſche, nennen, doch möchten wir 
ſie lieber, um gehäſſige Nebenbegriffe der Sekte zu ent⸗ 
fernen, als religiöſes Stillleben bezeichnen. In 
wiefern der Dichter ſelbſt und ſeine ſonſtigen Schriften 


mit ihr zuſammenhängen, ſteht uns nicht zu, hier zu er⸗ 
örtern. Dieſe Richtung wird aber zugleich als eine ge⸗ 


wiß bedeutungsvolle unſerer Tage, wo ſie ſich oft ge⸗ 
zeigt hat, in dieſen Novellen aufgefaßt. 

So find dieſe Novellen wahre Zeitſpiegel, wel 
die das Leben der innern und äußern Welt, wie es fid) 
in unſerm Jahrhundert geftaltet bat und auf eine hoff: 
nungsreiche Zufunft hindeutet, hell und farbig, und aus 


> dem Gemüth des Dichters felbft, zurüdtrahlen, das 


alles in fi) erlebt und empfunden und aus feiner In⸗ 
nerlichfeit heraus wiedergegeben hat. - Dies ift die wahre 
Poeſie des Lebens, die ſich aus erlebten Ideen erzeugt 
und bildet, und das ift ed gerade, was den meilten der 
- heutigen Schriftfteler,. fo viel formelles Talent fie auch 
fonft befigen mögen, fehlt, und ihre Produktionen als 
angelernte und aus allen Stoffen der Vergangenheit zus 
fanmengefegte Mofaifarbeit erfcheinen läßt, denn nur ein 
bewegte® inneres, felbftftändiges Leben macht den Poe⸗ 
ten *), und bat die großen Dichter Deutfchlands zu 
dem gemacht, was fie ihrer Nation geworden find. 
— — TH. Mundt. 
*) Und weiter nichts? Gott, wie viele Poeten hätten 
wir. dann in Deutfhland, und mie viele Poeten, die 


wir bisher dafür achteten, 3.8. Göthe, wären es nit. 


Die Poeſie des Gemüths ift gewiß etwas fehr fchönes, 
aber die Poefle, die ald Dichtung auch für andere fort: 
lebt, verlangt noch eine Zugabe — das Talent. Jenen 
Sag, mit welhem der Verfaffer diefe fonft fo lichtvolle 
Dorftellung ter Steffenfhen Rovellen fchließt, etwas 
ausgeführt, und mir fommen zu der ſchönen Sübjectivi- 


tätslehre Wolfgang Menzels, die denn freificdy damit 
_ endet, daß Göthe fein Dichter, fondern nur, ein leichtes 


Talent it. Daß ein folder alter Aberglaube fo ſchwer 
in Deutfchland aufzurotten geht! Es fpuft auch noch 
immer umber tie Auſicht, daß nur die zum Beurtheilen 
eines Gedichts und zum Ueberſetzen berufen ſeien, wel⸗ 
che ein eben ſolches, oder ein noch größeres, dichteriſches 


Schoͤpfertalent als ber Dichter des Driginals befäßen. 


Wahres liegt freilich der Anſicht zum Grunde — 
etwas — ebenfo wie der Forderung des „Selbſterlehens,* 
aber man hüte fih. vor fo allgemeinen Ausdrücken und 
Anforderungen. Man forderte auch einmal vom Schaus 
fpieler, er könne nur die Rollen mit Wahrheit fpielen, 
die mit feinem Gemüthszuftande harmonirten, 3.3. der 
Luftige nur Caunige, der Traurige nur Schwermüthige! 
Ich weiß nicht, ob unfre Subjectivitätsprediger fo viel 
vom Theater willen, daß fie vom faft völlig erwiefenen 
Gegenfag diefer Lehre überzeugt find. — 

Diefe „Sturms. und Drangs Anfihtr ift fo alt in 
Deutſchland, fie ift fhon fo oft, fo gründlich) widerlegt 
worden, Göthes, Schillers Wirken und Entwidelung 
find uns lebendige Lehrgedichte, wie die Kunft nur in 
ber Rube leben fan, wie die objective Auffaffung fi) 
trennen darf, ja endlid trennen muß vom fubjeckiven 
Gefühl, von dem Igrifhen Elemente in und, und doch 
treten nod immer SZünger auf, die uns in das alte 
Chaos zurüc werfen möhten. 9. Heine fpradh es 
neulich (in einer freundlichen Beurtheilung der W. Mens 
zelfchen Literatur) "ganz naiv ‘offen aus, daß man nun 
überdrüſſig fei der Kunftperiode in der deutfchen Lites 
ratur, der Cultur, welche in Göthe ihren Fürften ehrt, 
und daß num, wie einft die nordifhen Barbaren gegen 
Römiſche Livilifation, die literariſchen Barbaren einbres 
den würden und ein kleines Gemetzel anfangen unter 
der ihnen zu alt werdenden Kunſt. Ich frage, mo find 
denn diefe Barbaren, wo ift ihre nordifche, faum ges 
wedte Naturfraft? — Zerriffene -Gemütber giebt es 
genug, folhe, die das Bewußtſein haben, Dichter zu 
fein,. und denen nur die Nebenfache fehlt — das Tas 
lent. Diefe — die dafür aber den Genius in fich 
tragen, werden dann bimmelftürnende Titanen, ımd wenn 
fie auch nicht den Himmel erftirmen, werden ſie doch — 
Recenfenten, moröfe Eiferer. Diefen rede man doch 
nicht das Wort durch keicht hingeſpendetes Lob der „Ins 
nerlihfeit.“ Für die Welt ift fie erft da’ durch Die 
„Aeußerlichfeit,” durch ihre TIhaten, durch ihre Werke, 
die dauern. 

Damit: fei nichts gegen unfern achtbaren Referen⸗ 
ten gefagt, der ein inneres, felbft bewegtes Leben, etwas 
felbft empfundened vom Dichter verlangt. Es fei nur 
nicht fo allgemeinhin ausgedrückt, denn der Dentfhe bat 
vor allem Mißverftändniffe zu vermeiden, vague Begriffe, 
die wie Flammen zünden, ohne zeugend zu wärmen. 
Was wirft er zufammen die Arbeiter mit den Dichtern. 
Iſt z. B. W. Scott nur ein formelled Talent, wozu die 
Subjectiven ihn gern machen möchten, oder eu Dichter, 
der empfunden, erlebt hat? So lebendig, wie Steffens, 


‚bat er freilich nicht empfunden, aber empfunden bat er 


auch, auf feine Weiſe, und der Wege zum Himmelreich 
der. Poeſie find viele. Van der Velde 5.8. iſt dage⸗ 
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‚gen ein folder Moſaikarbeiter, der aus Island, Mexico 
und vom Cap der guten Hoffnung feine Waaren vers 


fchreibt, und zum Theil fogar noch in den Ballen fie 


wieder verfauft. Der macht aber auch feine Anſprüche. 
Zähle er dagegen Die zufammen, die mit einem fo in 
nerlih bewegten Leben, mit folder Fülle des Erlebten 
in der Bruft in Deutfchland gefproden und doch nichts 
gewirkt, nichtd binterlaffen haben. Die Zahl der tha⸗ 
tenlofen Eiferer ift Legion. Man wede nicht noch 
mehr mit Fleiß. Deutfchland ift ohnedieß ein ergiebiger 
Boden, (weil das öffentlihe Leben, die praftiihe Reis 
bung fehlt) für die Migvergnügten, und die Pfliht je 
des Ehrenmannes ift, ihnen nicht Das Wort zu reden. 
Ein gütiger Himmel bewahre und vor dem alten Chaos”). 
’ W. A. 


- ©) Der Redakteur des kritiſchen Theils dieſer Blätter 
. bar mir aufgetragen, während feiner Abmwefenheit 
in vorkommenden Zdllen feine kritiſche Stelle zu 
vertreten, und ich eriaube mir daher in Bezug auf 
die allgemeine Richtung der Kritik, weiche ſich in 
dieſen Blaͤttern ausſpricht, zu der obenftehenden 
Note die Anmerkung und Berficherung hinzugufügen, 
daß meine mateelung der Steffenſchen Novellen 
gteichfalls nicht die Abfiht hat nl Poeſie in ein 
altes Chaos zurüdzumerfen, noch dab es überhaupt der 
(an ift, an der Gegenwart ein Reactions » Berbrer 

en begehbn zu wollen. Was die Poefle unferer 
Tage leiften ann und wird, mag fie durch die That 
zeigen, und fie iſt es ſelbſt, welche deutlich beftdtige, 
Das fih ohne Las Prinzip eines innern Gedans 
Pens in der Poeſie jege nicht viel Bedeurendes mehr 
fbaffen läßt, worunter keineswegs bloß eine Poefie 
Des Gemüths oder eine fogenannte Gemuͤthspoe⸗ 
fie verftanden fein foll. Dadurd find eben die Dich» 
tungen von Tied und Steffens fo bedeutend für die 
neufte Zeit geworden, weil fie aus einem bewegten 
Innern Leben, das mit den wichtigſten Intereſſen 
der Gegenwart tief zuſammenhaͤngt, 98 erzeugt has 
ben, oder foll fie etwa der Vorwurf treffen, daß 1 
Annerlichkeit gegen ihr preductives und plaftis 
fhes Talent, das fie befäßen, überwiegend fei, 
um fib für die Welt zu dußern? ein VBormurf, 
au defjien Erweis ich die Moͤglichkeit nicht erfehen 
ann. Diejenigen, welche einem gemifien poetiſchen 
Empirismus das Wort zu reden [deinen oder in 
eine falfche Richtung der Bubjectivirdt gerathen find, 
2. gewiß nicht fchr Flug daran, wenn fle auch Goͤ⸗ 
then in die Sphäre des Empirismus herabziehn, 
und ihm nur den Ruhm eines formellen Talents ver: 
‚gönnen. Wer in den Hauptwerken Goͤthe's — die 

- für ewige Zeit gedichtes find, weil fie ſeibſt in einer 
‚ bevdeutungspollen Zeit wurzeln, und aus ihr hervor» 
—F — die ſie verbindende Einheit eines großen, 





ch entwickelnden, innern Lebens nicht erkennen kann, 
er iſt zu bedauern, denn er hat ſich ſeibſt eine we⸗ 
entliche Seite der deutſchen Poeſie verkuͤmmert. 
er geiſtreiche Schubarth hat ſogar den Zuſam⸗ 
menhaͤng der Goͤtheſchen Kunſtwerke nach ihren im 
nern und ſpeculativen Ideen darzuſtellen verſucht. 
Die Harmonie des Innern und Aeußern, wie ſie 
SGoͤthen durch ein gluͤckliches plaſtiſches Talent moͤg⸗ 


Miscelle eo 
Juſtizrath Kunowokr kann keine Kometen ſeben. 

Der berühmte Endefche Komet, von dem fo viel 
Auffehend gemacht wird, will fih noch gar nicht zeigen. 
Neulich verfündeten zwar die Zeitungen auf's beftinmts 
tefte fein Debüt, indem er ganz deutlich feine nächtli- 
hen Spaziergänge vom Widder aus nach der Andro⸗ 
meda richte umd in Diefem Monat hinter dem Kopf der 
Dame verfehwinden werde. Aller Augen barıten, Herr. 
Juſtizratd Kunowsky fieht aber durch feine ungefärbten 
Bläfer — er befist befanntlih die auögezeichnetften' " 
aftronomifchen" Inſtrumente — und verfihert und num in 
den Zeitungen, daß wir mit bloßen Augen nod) viel wer 
niger, alfo am wenigften einen Kometen fehen würden. 
Den Kometen wollen wir fahren laffen, um fo lieber, 
wenn er eins mit dem ift, der die Nadicalteform mit 
der Erde beabfichtigt, aber ob man mit Lloßen Augen 
nicht mehr ſehen kann, als mit bewaffneten, laffen wir 
Dabingeftellt. Die Redaction diefer Blätter hat zwar 
nicht den Kometen quaestionis aber viele Sternfdnups 
pen geſehn, welhe in den leßten, beitern Nächten vom 
Kopf der Antromeda berabfielen, um die ganze Caſſio⸗ 
peja fhwirrten und fogar vom Schulterblatt der alten 
Moajeftät des König Cepheus ſich löften und die Ges 
gend um den Polarftern unfiher machten. Ob nit 
der Komet vielleiht ein Unglüu gehabt bat und ge⸗ 
fprungen ift, wie das ja jett feit Erfindung ter Dampfs 
mafchinen nody weniger felten iſt ald zur blinden Hei⸗ 
denzeit, wird und fein Aſtronom entfcheiden. Andere 
meinen, fd wie man in Frankreich glaubt, daß der Kos 
met nichts anderd ald eine Fastion der Sefuiten fet, 
welche ſchnell einige Nebelflede verdichtet Hätten, um 
eine Strafruthe Gotted wegen Aufhebung ihrer Semis 
narien zu erhalten, fo babe das Berliner Wegleugnen 
feiner Sichtbarkeit auch nur einen diplomatifcyen Grund, 


lich geworden, ift aber gerade das Eigenthuͤmliche 
feiner Poefie und feines Lebens. Man fieht, wie 
wenig meine Anſicht au der Behauptung führen 
ann, dab Goöthe nichts als ein formelles Talent 
ſei. Der verehrie Verfaffer der obigen Rote hat 
auch wohl nur vor einer haotifchen ubjectioirät, 
die fich ſelbſt nicht klar wird, und auch nicht fähig 
ift fih zu geftalten, mit Recht warnen wollen, &ie 
ehört mehr der legten Hälfte des vorigen Jahr 
underts, als unfern Tagen an. In unferer Zeit 
haben ſich mande vor aller Innerlichfeit des Ges 
danfens, wie Kinder vor einem Geſpenſt gefürchtet, 
weil fie das Wort nicht kennen, um es zu bannen. 
Urfprünglid iR alles Innerliche, wenn es in feiner 
Unvermitteitheit bleibt, freilich ein Chaos, aber der 
Schöpfungsgeift bezwingt und lindert den Sturm 
des Chaos, und bilder klare Geſtalten daraus hervor, 
die ihren Meifter loben, und ein ſolcher Schoͤpf⸗ 
ua on ee L ee für 
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nämlih man wolle bier nichts von Krieg willen, und 
da die Staatsfchuldfcheine um einige Procent gemis 
hen find, fo gewinnt Died Geruht an Wahrfcheinlich- 
feit. Admiral Cochrane, der Griechenheld, verrüdte eins 
mal die Telegrapben, um in den Renten zu ſpeculiren; 
follte daffelbe Mandvre aber auch mit den Sternen, der 
Papiere wegen gemacht werden, fo hörte doch aud) Die 


leiste fichere Hypothef auf. So etwas trauen wir aber. 


Hrn. Juſtizrath Kunowsky nimmer mehr zu. 


Literarnotiz. 
Ehrn Tertdeeben zum Oberom reift im Deutſchland. 


Mafter Planche, der Verfaffer des berühm⸗ 
ten Oberon s Terted zu Weberd Eompofitien, hat nad) 
Vollendung diefer Arbeit, welche feinem Namen ewige 
Dauer verfpridt, eine Reife durch Deutfchland gemacht, 
befchrieben und herausgegeben. Die Doyau bat des 
Engländers befondre Aufmerffamfeit erregt. Er findet, 
daß der Strom reißend ift, auf den Bergen darum ftehn 
alte Schlöffer, welche man Ruinen nennt, die Schiffer 
auf der Donau betrinfen fih zuweilen, und wenn fie 
fehr viel getrunfen haben, iſt ed gefährlich, fich ihrer 
Leitung anzuvertrauen. In manden Schenten findet 
man nicht? als Milh, aber wenn man hungrig und 
durſtig ift, kann fie auch einen Engländer . erquiden. 
Talgliht, wenn man ed anzündet, brennt in Deutſch⸗ 
land u.f. w. Doch enthält das Buch treffende Bes 
merkingen über die Gefangsluft des deutfchen Dolfes, 
die fich, in unferm Süden überall Luft madt. Er vers 
mißt mit Schmerzen dad Lied, das aus freier Kehle 
quillt, in feinem Vaterland, welches freilich ſchon lange 
nicht mehr das merry old England if, 


Königliches Theater. 


Kater und Toter, Drama in S Aklten (als Rortfegung von Vor⸗ 
mund and Mändel,) von Raupach. 


Eine Eorrefpondenz aus Wien bat und in bdiefer 
Woche ſchon Mittheilungen über Raupachs neues Drama: 
Bater und Tochter, die Fortfebung von Bormund und 
Mündel deffelben Verfafferd, gemacht. Hier wurde es 
am 6. Octbr. zum erftenmale aufgeführt und wir nehmen 
füglic auf den Wiener Berichterftatter Bezug. Mit dem 
unferer Blätter, welcher über Bormund und Mündel ge: 
ſprochen, fonnte der gegenwärtige nicht überall einver: 
ftanden fein. Wenn aud darin, daß es eine verfehlte 
Aufgabe gewefen, hätte er gern vieled Vorzügliche ans 


erkannt, Momente anerkannt, welche Raupachs ganzes 
dramatifched Talent befunden. Davon verfpürt er lei 
der in dem neuen Stücke wenig oder gar nichtd. Der 
Vormund, bei allem Breiten, Undramatifchen, Willkühr⸗ 
lichen, enthielt Scenen voll poetifcher Wärme, Kraft, 
voll tiefer pfochologifher Blicke. Es fonnte den Zus 


ſchauer eine innige, eine gerechte Wehmuth feffeln. Die - 


Bafid des fortgefehten Dramas ift baare Unnatur, Vers 
fennung der örtlihen und allgemein menfhlihen Vers 
bäftniffe. Die pſychologiſche Wahrheit in der Steiges 
rung des Haſſes ift eben fo fehr zu bezweifeln ald die 
des plöglihen Durchbruchs ber väterlichen Liebe. Mo⸗ 
mente der Art, ſolche rafhe ſchroffe Uebergänge von 
einem Ertrem zum andern, fommen wohl bei tiefen, 
leidenſchaftlichen Charakteren vor, ald einen ſolchen zeigt 
ſich aber diefer Vater nicht. Graf Elmwood ift nicht 
mehr der fchöne Charakter ded Doriforth aud dem Vor⸗ 
mund, er ift Durch und durch etwas forcirte®, ungemüth⸗ 
liches, eine widrige Erſcheinung. Schlägt aud dieſer 
falſche Anfag nieder, fanın nimmermehr eine ſolche Daus 
ernde Wärme zum Borfhein fommen, wie der Vater 
plöglih in Uebermaaß bliden läßt. Wir glauben an 
eine neue Affertation. Die Scenen find fehr gewöhnlich, 
felten eine wärmere tiefere Ader, wie fie fo rührend 
bie und da im Vormunde duchbriht. Wir erkennen 
Raupach nicht wieder in der Gehaltlofigfeit des Dialogs, 
Unter den Perfonen bat nur die des Northumberländis 
fhen Fuchsjägers etwas Eigenthümliches und Anziehens 
des. Sie tft aber niht mit Geſchick in die Fabel 
verflochten, fie verfchwindet oder wird abgeworfen mie 
ein unnützes Beiwerk. Die Scenen entwideln ſich 
niht auseinander, überall blickt der Roman hervor, und 
die Langemeile, (ein in Raupachs Dramen fehr unges 
wohnter Gaft) macht einen Beſuch. Bei alle dem hängt 
das Stüd mehr zufammen ald Bormund und Mündel, 
d. b. es ift einfach, und im letzten Afte fommt eine 
melodramatifhe Rettung mit Piſtolenſchüſſen und der 
Hoffnung einer Beltrafung des Böſewichts vor, was _ 
ihm denn einigermaßen mehr Beifall ald dem Vorgänger 
erweckte, deſſen beffere Seiten das große Publikum micht 
faßte. Here NRebenftein, fo trefflih er den Doriforth 
gefpielt, wußte bier nicht recht, was er aus der Rolle 
maden follte. Sie widerftand feinem edleren Naturell, 
Er half fih durch eine. fortgefeßte Steigerung im Uns 
geftum, doch effectlos. Sandforth, Hr. Lemm, merklich 
verſchieden von dem Sandforth im Vormunde, war ſehr 
gut und ebenſo Hr. Blume als der northumberländiſche 
Fuchtjunker. 
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Erinnerungen eines Reiſenden N. 
Die Donaufahrt. Zuli 1826. 


Die alten fchön gethürmten Mauern von Nürnberg 
Sagen hinter und, ımd luſtig blafend feuchte der Po⸗ 


ſtillon die zablreihen Luſtwandler, die den Sonntagabend 


genießend, zum Dutzenteich wallfahrteten, rechts und links 


aus ſtinem Wege. Manch ſcheltender Blick der in Staub⸗ 
wolken verhüllten ſchönen Nürnbergerinnen, ſtrafte uns 


) Neben den Novellen haben wir dem der Unterhal⸗ 
’ tung gewidmeren Theil diefer Blätter vorzugsmweife 


Durch neuere Reifebeichreibungen Intereſſe zu leihen . 
geſucht. Wenn es uns gelungen if, die Theilnahme - 
für jüngere Berichte aus Frankreich, Neapel, Spa⸗ 
. nien, dem ſcandinaviſchen Rorden u. ſ. w. bisher zu 
gewinnen, fo hoffen wir, daß eine Reife in unferm - 


Germaniſchen Burerlande, aus einer foldhen Feder 


gefloffen, nicht minder intereffiren darf. Iſt die Mit⸗ 
theilung auıh diesmal fern von jeder noveHiftifchen ' 
Einfteidang, fo darf fie doch eben durch ihren gedies 
genen Inhalt, die reichen geognofifchen, meieorofo: 
giſchen und praßtifchen Bemerkungen in jeder Hin 

fit, Hei einer fo warmen, kräftigen Darftellung uns : 


fere Leſer feſſeln. Der Verfaſſer, ein als Geſchaͤfts⸗ 


mann und im Felde der Wiſſenſchaften — der irdi 
fen und Hrfonders der himmliſchen — gleich gend 


serer und wohlbelannter Name, -unfer Landsmann 
beabſichtigt die gefammelten Erinnerungen feiner 


Hand Proben daraus darch unfere Blätter mitzarheis 
sen. Bir denten in gewiſſen Zwiſchenrdͤumen damit 
fortzufahren. Die Red. 





ſere Eil, während Scherz und Lachen und ftöbhlicher 
Geſang von den Pfaden überall und nachtönend, zum 
erſtenmal ım8 lebhaft fühlen lieb, daß wir dus heitere 
Süddeutſchland betreten hatten. Durch Drobende Bes 
witterwolfen beleuchtete die finfende Sonne daB: alte 
Nürnberg, das fi maleriſch, mit feinen Thürmen und 
Mauerzinnen um die alte Burg der Hohenzollern fagert, 
umd in der flahen, an fi reizlofen ‘Gegend von allen 
Seiten gefeben, die Erwartungen des Reifenden fpannt, 
ter diefem alten Site deitfcher Kunſt und * entge⸗ 
geneilt. 

Noch einen Blick wandten wir zurück auf bie Thur⸗ 
me von St. Sebald, St. Lorenz und Aegidins, und 
überließen und dann in die Stieferhaiden, die an die 
Steppen der Norddeutfchen Heimath nicht eben anges 
nehm erinnern, hineinrvllend im lebhaften Gefprädh der 
Erinnerung au die fo eben verlebten Tage und an die 
reihen Schätze deutſcher Kunſt, die Nürnberg ımter den 
Städten Deutſchlands fo hoch ftellen. | 

Die Gegend zwifhen Nürnberg ımd Regensburg 
iſt ganz zum einer Nachtreiſe geeignet; fie bietet der Uns 
geduld ded nach Süden Eilenden nichts Dar, was ihm . 
die Zeit verfürzen könnte. So rollten auch wir, von 
den ununterbrochenen Dennerfchlägen anfeinander folgen» 


Reiſe meift zu publiciren, und erlaubt uns vor der | ber Gewitter wach erhalten, auf ber ſchönen Kimſt⸗ 


ſtrahe dahin, ohne von dem, mad ms die Blitze für 
Augenblide erhellten, auf das Entbehrte und — 
ſehene eben neugierig zu werden. 
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Das Hochgemwitter verballte und der grauende Mor: 
gen zeigte und ſchon Hügelland. Sp oft die “einfome 
Landſtraße den Gipfel einer Höhe erreichte, fpäbeten 
wir gierig hinaus nad) dem erfehnten Donautbal; Als 
lein gar’ oft vergebens. Selten ein Menfh, nnd auf 
dem ganzen. Wege nicht ein Wagen, brachten und in 
Erinnerung, daß wir auf ‚einer der Hauptcommunicatio⸗ 
nen zwifchen Rords und Süd⸗Deutſchland und befanden, 
Es ift eine eigenthümlihe Erfcheinung, daß man Durch 
das ſchöne Baierland, die unmittelbare Nähe von Müns 
hen ausgenommen, von einem Ende zum andern reifen 
ann, ohne zu gewahren, daß man in einem bevölferten 
und reichen Lande ſich befindet. Während alle Straßen 
zum Rhein und zur Schweiz von Reifenden wimmeln; 
wäbrend man in ben Uferftädten des Rheins oft mit 
Mühe Unterfommen fuht, ift an den berrlihen Ufern 
der Donau ein Neifender aus der Ferne jeht eine weiße 
‚Schwalbe, und felbit von lebhaftem inneren Verkehr, von 
‚einem regfamen Binnenhandel geben wenigſtens die Lands 
ftraßen feine Kunde, die bei der ſchwierigen Schifffahrt 
der baierfhen Ströme dennod fait ausſchließlich die 
Handelöwege darbieten. Man kann in Hinterpommern 
und auf den unergründlichen Landwegen Pohlens nicht 
einſamer reifen, ald auf den fhönen Chauſſeen, Die 
Baiern nach allen Richtungen bin durchziehen. Dennoch 
reift man in feinem Theile Deutſchlands bequemer und 
findet ſchwerlich irgendwo⸗ beffere Anſtalten zur Beför⸗ 
derung der Aufnahme der Reiſenden. 
So hatten auch wir dem Sturm und Unwetter 
‚zum Trotz, die fünf Poſten bis Regensburg im raſchen 
Fluge durcheilt und noch glänzte die Gegend im ſchoön⸗ 
ſten Morgenlicht, als und der Blick in das romantiſche 
Naabthal uud auf die Kalkſtein⸗(Delomit) Wände von 
Eteröhaufen, berühmt duch ihre Höhle, eine reichere 
Natur anfündigte. Jetzt flieg die freidemeiße Landftraße 
die legte grime. Höhe hinan und vor uns lag im Sons 
nenglanze das reiche breite Donauthal, erfrifht von dem 
nächtlichen Regen, in allem Zauber, den ein breiter 
Strom von Feld und Weingeländern, von reihen Auen 
umbegt, den eine lachende Fernfiht auf Schlöffer, Klö⸗ 
fter, Burgruinen, einer Gegend geben fann, in deren 
Mitte, die vielgethirmte, alte Reichsſtadt Regensburg 
mit dem freundlichen Stadtambof den Blick vor allem 
feſſelt. 


Die erſte Anſicht dieſes reichen Thals erinnerte an 
die Umgebung von Dresden, wenn gleich die einzelnen 
Züge des Bildes größer erſcheinen. Auch hier reihen 
ſich am linken Ufer des Stroms die Höhen mit Wein⸗ 
geländern und: Schlöſſern näher an den Fluß, während 
deſſen rechtes Ufer nur allmählig in freundlich angebaus: 


‚ten Hügeln zu der Baierfchen Hochebene anfteigt,, die 


den Horizont im Süden begrängt. 

Bevor wir in dies reihe Thal binabfteigen und 
und auf dem mächtigſten Strome Europa’8 einfchiffen, 
möchte es nicht unangemeffen fein, ein Bild des Stroms 
laufs im Großen aufzufaffen. | 

. Me großen Ströme, zumal die, weldhe in Hoch—⸗ 
gebirgen ihren Urfprung nehmen, haben ihr Flußgebiet, 
fo wie es jegt mit feinen weit verbreiteten Vergmeiguns 
gen große Landgebiete umfaßt, nur allmählig zu feiner 
gegenwärtigen Geftalt ausgebildet. Ze höher in den 
Hodländern der Erde die Duellen ihrer Riefenftröme 
und deren Zuflüffe liegen, um fo längere Zeit mußte 
dazu gehören, ehe die Gewalt der Gewäſſer alle die 
Feldmaffen durchbrach, Die fih dem Erguß in die Ebe⸗ 
nen und Meere entgegenfehten. Nur ein gemaltiger 
Waſſerdruck konnte die Riegel fprengen, melhe die Vers 
gliederungen der Gebirge den von ihren beeisten Gi⸗ 
pfeln berabftürzenden Gewäſſern entgegenfebien. Go 
lange diefe Riegel noch nicht gefprengt waren, mußte 
ſich oberhalb Lerfelben die Waffermaffe der jeht frei 
firömenden Flüffe in mehr oder minder ausgedehnten 
Seen fammeln, deren Rineau Durch Die Höhe der vors 
liegenden Yelöfetten bedingt war. Theils allmäblige 
Ausſpilung der von dem’ niedrigften Punkt der Ummals 
lung berabftürgenden Gewäffer, theils größere und ſchneb⸗ 
ler wirfende Naturereigniffe, melde. die vorliegenden 
Bergfetten fpalteten, haben diefen Binnen-Seen größtens 
theils Abflug verfhafft. Dennoch ift der. Einfluß diefer 
ftufenartig übereinander liegenden Seen auf die Aus⸗ 
bildung der Stromufer aller größern und kleinern Berg⸗ 
ftröme fo groß und wefentlih, daß die jetzt noch ſicht⸗ 
baren Spuren derfelben für die Gefammtanfiht eines 
jeden Stromfyſtems die natürlichften Abfchnitte darbies 
ten. So lang die Reihe der Jahrhunderte, ja der Jahre 


tauſende fein mag, in welchem die Gewalt der Gewäfs 


fer für die allmählige Weberwindung alles Widerſtandes 
thätig geweſen iſt, ſo giebt es doch kaum einen Haupt⸗ 
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Mtrom ber Erde, der nicht entweber felbft oder in ſei⸗ 
nen ZJuftüffen noch Ueberreſte diefer vormaligen See⸗ 
bildungen in’ wirklich noch vorhandenen Alpenfeen, zeigte. 
Sp, im bie: Beifpiele nahe zu furhen, der Rhein im 
Bodenfee und in allen Geen der nörblihen Schweiz 
mit einziger Ausnahme des Genfer Sees. Es iſt als 
eine Eigenthümlichkeit des Donauftroms zu betrachten, 


daß weder im Rinnſaal der den Namen gebenden Don 


au, noch im oberen Laufe der zum Theil mädhtigeren 
Hauptzuftrömungen, noch wirflihe gefüllte Alpenſeen 
übrig geblieben find. Die Donau felbit hat ſich von 


ihrem Urfprunge in den dichtgereihten Kalffteinfetten der 


ſchwäbiſchen Fortſetzung des Juragebirges bis zu ihrem 
Ausfluſſe überall freie Bahn gebrochen, ſo zahlreich auch 
die mächtigen Felsketten ſich auf ihrem 400 Meilen lan⸗ 
gen Laufe ihr entgegenftellen. Diefe Erfheinung iſt 
um fo wunderbarer, als die Quellen der Donau nicht 
viel über 2000 Fuß über dem Niveau des ſchwarzen 
Meeres liegen, der Strom alfo, wenn man nur aus 
der Höhe feined, im Darchſchnitt 5 Fuß auf die Meile 
betragenten Fall auf feine Gewalt fchließen wollte, 


Bergfetten von 12 — 30 Stunden Breite und 500— 


1500 Fuß Höhe zu durchbrechen fchmerlich geeignet er⸗ 
ſchiene. Allein nicht nur die Höhe des Falls, fondern 
auch die Walfermaffe beftimmen die Gewalt des Stro⸗ 
med und in der letztern fteht die Donau unter den Eus 
ropäifhen Strömen. obenan. Dazu. fümmt, daß nur ein 
Zufall dem prächtigen Strome den Namen Donau ge: 
geben hat, da ihm offenbar mit größerem Rechte der 
Name ded Inn gebührte, der reißender und waſſerrei⸗ 
her als die Donau felbft, feine grünen Alpengewäffer 
bei Paſſau mit ihr vereinigt. Allein auch der Inn bat 


von feinem Urfprunge im Ober : Engadein alle gewaltis : 


gen Feldriegel fiegend durchbrochen, ohne irgendwo einen 
Alpenfee zurüczulaffen. Nur die geringeren Zuftröme 
des Jun und der Sala, der far, des Lech enthalten 
noch zablreihe Seen, melde die Kette der baierifchen 
und öfterreihifhen Kalfalpen mit fo wunderbaren Reis 
zen fhmüden, Bei der Donau felbft haben wir es alfo 
nur mit den Spuren alter Seebufen zu. thun und fins 
den deren von dem Austritt der Donau aus der raus 
hen Alp oberhalb Ulm bis zum Eintritt des Stromes 
in die Ungarfche Ebene bei Presburg, die geringeren 
‘Erweiterungen bed Donauſtromes ungerechnet ſechſe, 


und in ihnen zugleich die fruchtbarſten Auen, die reich⸗ 
ſten Gebäude und lachendſten Ufer des Fluſſes. (Fortſ. f.) 
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Memoires .du Comie. Alexandre de Tilly pour servir à 
'U’Histoire du moeurs de la fin du 186 siecle. 
3 Tomes. Paris 188, 
em Titel fehlen die Worte en France, denn die 
weitläufige und leſenswürdige Vorrede fchildert die Sits 
tenlofigfeit des Hofes und Landes im lebten ‚Viertel 
des 18. Jahrhunderts. Diefer Hauptgrund der Revo⸗ 
lution fteigt, wie der Vorredner und Herausgeber: (uns 
fteeitig Hr. Barriere) ed Darthut, weiter hinauf, und 
Schreibt fih, (man febe die.Memeires du Comte de 
Brienne) aus den Zeiten Ludwigs XIV. her. Nah 
dem Tode diefed mwolüftig s bigotten Monarchen ging es 
raſch vorwärts. Der berüchtigte Negent, der verdors 
bene, verberbte und verderblihe Ludwig XV. vollens 
dete das Sittenverderbnig. Der tugendhafte, ſchwache 
Ludwig XVI. fonnte, bei feinen Familienverhältniffen, 
dem Strome feinen Damm entgegenbauen. Er brach 
durch, und überſchwemmte ganz Frankreich mit der vers 
wüſtenden Revolution. Bon den erften Regierungsjahs 
ren Ludwigs XVI. liefern die Memoiren des Grafen 
von Tilly ein leider! nur zu treues Bild. Die damas 
lige Sittenlofigfeit gründete fih auf gänzlihen Mangel 
an Grundfägen, Leichtfin, Hang zum Vergnügen, 
ungebundene Freiheit waren Die Elemente des großen 
Lebens in Franfreih. Man feßte feine Ehre: in der 
Unebre; fein Anſehen und feinen Ruf bei. beiden Ges 
ſchlechtern in Duellen und Galanterien (ih gebrauche 
bier abſichtlich die franzöfifchen VBenennnngen); um 
Einer vom Grand monde und vom Bean monde, ein - 
Homme du monde zu fein, mußte man fid durch 
Sitten comme il faut audzeichnen. Frau von Genlis 
mag noch fo fehr behaupten, zur guten alten Zeit 
habe Sittenreinheit in Sranfreich geherrſcht; fie ſelbſt, 
die zu dieſer guten alten Zeit mit Philipp Egalité ge⸗ 
hört bat, und ein fo gutes Gedächtniß beſitzt, wird fi 
doch an Manches erinnern, was in der guten alten Zeit 
dieſes alte Paar in feiner Jugend ſich erlaubt bat, 
Doch, um auf den Grafen von Tily zu fommen, fo 
lefe man nur was er im dritten Theil S. 303 — 318" 
von ihr, und im zweiten und dritten von ihm jagt; 
er, an deſſen Zeugniß man um fo weniger zweifeln darf, 
ba er feine eigenen Fehler und Zeitgebrechen, eben fo 
wenig verbirgt, und vertheidigt, al& fremde; denn, wenn 
feine Lebensgeſchichte auch an ſich kein anderes Intereſſe 
hätte, ſo hätte ſie doch das Intereſſe der Wahrheit und 
Offenherzigkeit. Er ſchrieb für ſich, nicht für die Leſer — 
ein mächtiger Beweggrund, ihn zu leſen, um ihn zu hören. 
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Sein fünfs his fechsjähriger Aufenthalt in Berlin - 


Qu Anfang diefed Jahrhunderte), madıt feine Memoiren 
für und Doppelt beachtungswerth und wichtig, zumal da 


ibnen fchon eine deutſche Bearbeitung porausgegangen iſt. 


. ———— 
Correſpondenz. 
Wien den 28. September 1828. 

Das Lager bei Baden iſt nun völlig aufgehoben 
umd Die Truppen find wieder in ihre Standquartiere 
abmarſchirt. Die Anmwefendeit des Prinzen Wilhelm 
son Preußen und des Prinzen Auguft iſt Veranlaffung 
“geworden, daß der Kaiſer Baden früher ald gewöhnlich 
werlaffen hat und Der ganze Hof fi gegenwärtig in 
Wien befindet. Der Kaiſer thut alles, um den preu⸗ 
ßiſchen Prinzen ihren Aufenthalt fo -angenehm als mög⸗ 
dich zu machen und bei dem, auf Dad Ernſte nd ⸗ 
ſenswerthe gerichteten Sinn dieſer Prinzen iſt es nicht 
bios auf Vergnügungen, ſondern auch auf das fh Un⸗ 
terrihten abgeſehen. Vornehmlich ift 28 das hieſige 
Militairweſen, welches die Aufmerkſamkeit der hohen 
Säfte in Anſpruch nimmt; auch nad) Aufhebung des La⸗ 
gers werden ihnen zu Gefallen kleinere Manöver ange⸗ 
ſtellt. Vor einigen Tagen exercirten zwei Regimenter 
im Feuer auf dem Glaçis, an einem andern Tage wur⸗ 
den Verſuche mit Brandrafeten angeftellt, geftern Vor⸗ 


mittags war ein Cavallerie- Manöver und Nachmittag 


wurde in dem Prater cine Pfahlbrücke über einen reis 
. enden Arm der Donau gefhlagen. Dies intereffante 

militäriſche Schaufpiel hatte eine unabfehbare Menge 
zu Fuß, zu Pferd und gu Wagen beramdgelodt, dent 
dem Miener ift nichts willkommner, ald einen Vorwand 
gu dem dolce far niente zu haben, welches bier fehr 
an der Tagesordnung iſt. Das Üntereffantefte für die 
Prinzen von. Preußen dürfte die Befichtigung des 
Echlahtfelded von Wagram werden, wohin der Erzher⸗ 
zog Carl fie führen wird, um ibnen die perſchiedenen 
Hofitionen zu zeigen und ben Bang der Schlacht zu 
erzählen. Am geitrigen Abende war der ganze Hof in 
dem Theater anweſend; der Prinz Wilhelm faß in der 
Loge der Kaiſerin, der Prinz Auguft in der des Kai⸗ 

. Es wurde die letzte Arbeit des, aud bier mit 
großer Theilnahme betrauerten A. 9. Wolff, bad 
Schauſpiel Mathilde gegeben. Obwohl died Stüd 
allem Unfcheine nah, dem, auf der deutſchen Bühne 
unter dem Namen „Gahrtelen befannten Schaufpiel, nach⸗ 


gebildet worden iſt, fo iR doch ein mefentliher Uns. 


rerſchied beider nicht zu verfeunen und die Vergleichung 
dürfte wohl zu Gunften von Mathilde ausfallen. Da dieß 
Stück, foviel und befannt, in Berlin noch nit gegeben 
worden ift, fo it ed wohl nöthig, die Yabel mit ein 
Paar Worten zu erzäblen. Eine Engländerin bat das 





fonderbare Teftament gemacht, daß zwei Verwandte von 
ihr, ihr ganzes Vermögen haben follen, unter der Bes 
Dingung, daß fie nach 24ftlindiger Bekanntſchaft ſich hei⸗ 


rathen. Sie dat zu den Vortrefflihfeiten der beiden ‘ 


Derfonen und ihrer gegenfeitigen Reigung ein fo gros 
Bed Vertrauen, daß fie denjenigen enterbt, welcher vom 
dem andern auögefchlagen wird. Lord Derby, Schiffe 
Capitain, und Miß Marie find die beiden durd das 
Teftament einander beftimmten,, allein Die Liebe läßt ſich 
niht fo verclaufuliren. Marie hat eine unglückliche 
Stiefſchweſter bei fi, welche durch die ftrenge Behand⸗ 
kung der verftorbenen Stiefmutier in ſchwermüthigen 
Wabnſinn gefallen ift. Als fie noch gefund war, hatte 
fie ein Berhältniß mit Lord Derby und er gab ihr zum 

eihen ewiger Treue einen Ring, als er zur See ging, 
Seine Rückkehr und noch mehr, daß fie hört, er werde 
mit. Marien ſich vermäblen, bringen die Unglüdliche 
ganz aufer fih, allein mit der Permählung wird es 
nicht Ernſt. Marie liebt einen: jungen etwas barſchen 
Kaufmann, Mr. Smith aus London, diefer glaubt in 
dem Schiffs-Capitain einen zubringlihen Nebenbubler 
zu feben, beleidigt ihn und es kömmt zum Duell. Der 
Piſtolenknall und die Gemüthsbewegung erſchüttern Mas 
thilden fo ſehr, daß fie in ein heftiges Fieber fallt, aus 
dem ſie vollkommen geneſen aufſteht. Die Doppelhoch⸗ 
zeit kann nun nicht fehlen. — Das Stud iſt vortreff⸗ 
lich befegt: Marie, Dem. Piltor, Mathilde, Dem. 
Müller, Eord Derby, Hr. Korn, Mr. Smith. (Hr. 
Zichtner), der Rammerdiener, Hr. Moreau. Die 
Hauptrolle wird von Dem, Müller mit unübertreffli 


her Kunft und Wahrkeit gegeben; es find alle Züge - 


ded zerrütteten Geiftes in ihrem Geficht, in Dem wech⸗ 
felnden Ton ihrer Rede, in ihren Bewegungen, ohne 
daß Died jemald zur Verzerrung wird, Die Verrückt⸗ 
beit in den Grenzen der Liebendwürdigfeit zu halten, 
iſt gewiß feine geringe Aufgabe, und Dem. Mütter Iöf’te 
fie fo, daß wir den Berlinern zum voraus einen großen 
Genuß und der Kiünftlerin die ihr gebährende An— 
erfennung verheißen können, wenn ihre Gaſtſpiele fie 
wieder nach den heitern Ufern der Spree führen folls 
ten, Unter fo mandem aufblühenden Talente der bies 
figen Bühne zeichnen fi ganz befondere Mile. Piftor 
und Dr. Fichtner aus; ſowohl im Luftfpiel, wie in Dem 
Schaufpiel und ITrauerfpiel find beide immer an ihrem 
Plage und gehören bereitd zu den Richlingen des gebils 
deten Publikums. Hr. Korn, den wir in vieler Hin⸗ 
fiht mit dem verftorbenen Wolff vergleihen fünnen, 
bat fi ir neuerer Zeit wiederum dem Luftfpiel zuges 


wendet und es fehlt ihm hierzu nid an Humor und 


Gewandthait. - | 
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Erinnerungen eines Reiſenden. 
Gortſetzung.) 


Kaum eine Stunde oberhalb Regensburg tritt die Don⸗ 
au ans dem erſten Felsthore heraus, das ſie ſich zwi⸗ 


ſchen Weltenburg und Abbach gebrochen hat. Zwiſchen 
500 — 6000 Fuß hohen Verticalwänden, von phanta⸗ 
ftifch geformten SKalffteinflippen flürzt fie bier mit uns 
widerftebliher Gewalt und bedeutendem Fall fait vier 
Stunden weit im remantifchen Thale hinab, in teffen 
Dindungen man von den’ Höhen oberhalb Regensburg 
birreinfhaut. Senfeits dieſes gewaltigen Ringels bat 
früberhin bis über Ulm hinaus und um Led, bis über 
Augsburg aufwärts ein doppelarmiger Eee, gleih dem 
von Como, wein gleih nur von Hügelland umgeben, 
auf eine Ränge von mehr ald 20 Stunden und auf eine 
Breite von 2 bis 6 Stunden gefluthet, welcher nur bei 
Neuburg, zwifhen Ulm und Ingolſtadt, die von Solms 
bofen berabjichensen Kalkſchiefer⸗Flöße in geringer Breite 
durchbrochen bat, und nun an diefem Punkte bei Reu⸗ 
burg auf die jeßige Breite des Stromes eingeengt war. 
Die Refte diefes Sees find in den ausgedehnten Nies 
den und Torfmooren bei Dilfingen und am Einfluß des 
Lechs in dem "fogenannten Lechfelde, endlih in dem gros 
herr Donaumoos von Ingolitadt noch deutlich fihtbar. 
Der zweite alte Seeboden bed Donaugebietd, der 
Keſſel von Regensburg, Iag jetzt im Morgenglanz vor 
und audgebreitet. Don Prüfling, eine Stunde über 


Regensburg, bis zum Marktflecken Pleinting, 25 Waſ⸗ 
ſerſtunden unter Regendburg, fluthet die Donau, die in 
dieſem Buſen nordwärts die Naab und den Regenfluß 
und ſüdwärts die waſſerreiche Iſar aufnimmt im ruhi⸗ 
gen und zum Theil meandrifchen Laufe dahin, nördlich 
den Fuß des reich angebauten Baierwaldes und feine 
mit Schlöfern und Ruinen gekrönten Hügel ſelten vers 
laffend, während ſüdlich fih reiche und Rache Auen aus⸗ 
breiten, die den ehemaligen Seeboden durch äußere Bils 
dung und Fruchtbarkeit verratben. 

Erfriſcht von dem berrlichen Morgen vollten wis 
im zurüdgefchlagenen Wagen dem ſchönen Thale zu, 
ergößten nırd an dem Blick, das felſige Thal der Nach 
aufwärtd, ımd erreichten zwiſchen Gärten und Weinber⸗ 
gen und dem Ufer der Donau dahin eifend, Stadtam⸗ 
hoff, und über die einzige gemauerte Brücke, die man 
über die Donau zu fihlagen gemagt hat, das alte Res 
gensburg, das in feinem Innern der lachenden Anſicht 
von Außen, wenig entfpridt. Es ift nicht unfer Zweck, 
vielgefchilderte Städte zu beſchreiben, noch weniger war 
ed der meinige, zwifhen alten Mauern Erholung und 
Genüſſe zu fuchen. Die engen und dunfeln. Straßen 
der alten Reihsftadt beengten mir die Bruft, und mo 
ih Belehrung fuhend ein Gefprah mit den Bewots 
nern anfnüpfte, ward mein. Gemüth durch das flete Sins 
weifen auf eine beſſere Vergangenheit gedrückt. Dazu 
winfte der berrlihe Strom, und die Abfahrt des großen | 
Wiener Poftfhiffes, Die Drdinari gengnnt, ftand noch 
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deffelben Tages bevor. Darım begnfigten wir und bie 
höchſt gefhmadvollen Anlagen, die diefe düſtre Stadt 
freundlioy umgärten, fchnell zu durchwandern, und dem 
großen Deutſch Keppler, den die Miitwelt hungern 
ließ, und achwelt ein Marmordenkmal ſetzte, an 
dieſem D enfmaln feierndes Andenken zu weihen. Es 
iſt einz“ ſchöne Confaien der Natur, ihren großen Geis 
ftern, ſo oft auch im Aekern den Stempel yoher Eis 
gent hümlichkeit aufzudrücken. Dieſe Bemerkung, die mir 
in Beziehung auf * beim Anbli feines Bildes 
um 10 klarer geweſen * + drang ſich beim erften Blick 
auf feine Düfte deram lebendig auf. Welche 
Alar deit und Rahe liegt in den Zügen dieſes Heros 
der Wiſſenſchaft! Zu | | 

Raſch durchwanderten wir die Straßen der Stadt, 
um die Donauufer zu fuchen und unfere Schiffögelegens 
beit zu bedingen. Das einzige Cigenthümlidye, was 
fie darbieten, find die alten Caſtell ähnlihen Häuſer 
der Patricier, zu Schuß und Truß. im unrubigen Mit: 
telalter unftreitig eingerichtet. Wie finftere Burgen ftes 
ben fie in den engen Straßen, deuten aber in Anlage 
und Bauart fhon auf frühern Verbindungen mit Welfch: 
land hin. Nur kurze Zeit konnte uns die Bettachtung 
des alten Rathhauſes aufhalten. Dort faß der Aerope⸗ 
jus Deutfchlande vor Zeiten. Er ift auseinander ges 
fprengt und das Reich mit ihm, ohne daß er mit dem 
Reichsabſchied fertig geworden wäre. Bon diefen mes 
nig erfreulihen Erinnerungen wandten wir und zum 
Dem, um dort an Dohlsbergs Grabftein und einem 
freundfchaftliheren . Andenken zu weihen. So wenig id) 
zum fplitternden Kunfteichter geboren bin, fo darf man 
doch niht von. Peter Viſikers St. Sebaldus Grabe 
fommen, um an Luigi Jandomeneghid Bildwerken große 
Freunde zu finden. Wollten wir den Lohnd iener nicht 
gänzlich erzürnen, fo mußte auch der alte Turnierplaß, 
die ſchöne Haide genannt, und Bas Wahrzeichen der 
Negensburger, der Kampf ded Rieſen Eraco mit Hand 
Dollirger im vielfah aufgefrifhten ſchlechten Wand» 
Büte betrachtet werden. Eins ſchien mir dabei nur 
wunderbar wie man in Liefem engen -Winfel Raum umd 
Anlauf zum Kampfe mit einem Rieſen gefunden babe. 
Endlich war der liebe Strom erreiht, da wo ihn die 
uralte Brürfe mit ihren 15 ſchweren Bagen überfpannt, 
die ich indeß nicht einmal der berühmten Pragerbrüde 


vergleihen möchte, Da lag die Ordinari, ein Paar 
große ſchwimmende Breiterkuden auf ungeſchickt gebaus 
tem Schiff, welche für acht Florin in 5 bie 6 Tagen 
Perfonen nad) Wien fpebirt, vor Anker. Ich batte mir 
eine befondere Freude daran verſprochen in einer bunten 
Gefelfhaft von 100 und mehr Perfonen die Stroms 
fahrt zurüdgulegen, allein bei näherer Betrachtung der 
bunten Equipage, „die Died Schiff regieren und der am 
Ufer ſchon verfammelten Gefellfhaft, Die es führen follte, 
verſchwand die Hoffnung auf eine ergößlihe Societät 
fo gänzlich, daß ich den Gedanken, mic diefer wohlfeilen 
Gelegenheit zu bedienen, bald aufgab. Vierzig bis fung 
sig Handwerföburfden und einige alte Weiber machten: 
dad Gros der Geſellſchaft, einige fatholifhe Studenten 
und andere wenig anfprechende Figuren hatten die Hütte 
des Schifferd eingenommen. Das Einfchiffen vom Bier 
und Branntwein ließ auf durſtige Seelen ſchließen, 
ber Lärm aber, der dabei geführt wurde, zeigte, daß der 
Durſt für jegt wenigſtens ſchon geftillt war. Daß mir 
in folder Umgebung, fein Augenblid des. ruhigen Ras 
turgenuffes, fein Moment der Erholung zu Theil wers 
den fonnte, lag zu fehr am Tage, um lange zu ſchwan⸗ 
fen. Ich befchloß daher ein fogenanntes Exftrafchiff für 
mic) und meinen Reifewagen zu mietben, deffen Koſten 
jegt die der Ertrapoft bis Wien faum erreichen. 

Eine fogenannte Pletta, ein Fahrzeug von 10 Fuß 
Breite und 40 Fuß Länge aus rohen fiehnenen Bohlen, 
die weder falfatert noch getehrt find, fondern blos durch 
dad Aufquillen im Waffer Dicht gehalten werden, wird 
für die Reife nad Wien von einigen und neunzig Waf- 
ferftunden für 110 — 112 Gulden Rheiniſch gemieshet, 
Es macht den Weg nur einmal abwärts, nur eine fos 
genannte Naufahrt und wird in Wien für den Holzs 
werth verfauft, da die Gewalt ded Donauftroms das 
Segeln nit geftattet und fih Strom aufwärts für 
fleinere Fahrzeuge Perfonen und Güterfracht niemals 
finden. Ueberbaupt ift Die Donaufchifffahrt, welcher als 
lerdings viel größere Schwierigfeiten ald der Rheinſchiff⸗ 
fahrt entgegenfteben, in Vergleich mit diefer noch im 
der Kindheit, fo daß der mächtigfte Strom des Euros 
pãiſchen Continents für die Waffer » Communication uns 
gemein geringe Vortheile darbietet. Die Gewalt des 
Stromd allein kann dies veranlaffen, denn wenn gleich 
zum Transport großer Laftfahrzenge, welhe Strom abs 
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warts über 2000 Pfd. tragen, im Gegentriebe, das ift 
» Strom aufwärts, 24 — 30 Pferde erfordert werden, 
fo muß man doc bierbei noch feine Rechnung finden, 
da man im Durchſchnitt 90 — 100 Pfd. Laft auf ein 
Pferd Strom aufwärts rechnet und die großen Kos 
ſten des Gegentriebes durch die verhältnißmäßig fehr 


. geringen der Naufahrt, bei welcher die größten Fahr⸗ 


zeuge von 10 — 12 Schiffsknechten regiert werden, 


aufgewoger den. Warum ift dennodh die Donau 
ver am befahrene, fchiffbare Strom vielleicht 
des " ultioirten Continents? unftreitig zum 
En", weil fie fih mach langem Lauf 
Der Si Gegendesi endlih in ein Meer 
ar. 80 Europäifhen Handel noch wenig 
ET we" „sege dar) 
u > re : bewährt, die in geringem 
— — Vennoch läßt ſich der un⸗ 


— ey. Binnenhandel Oeſterreichs 
y hm vnauſchifffahert zieht, nur aus verjährtem Vor⸗ 
urtheil und aus dem ungtrangen Syjſtem erklaren, wel: 
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ches den reihen Arrtr7" 
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Br nen. SA irgend ein Strom 
nr Zu ven Betrieb der Dampfieifffahrt 
belebt zu werorn, 10 ift ed Die Donau. Allein die Klip⸗ 
pen, an denen dieſer Strom ſich bricht, werden leichter 
überwunden, als die Klippen, welche einaewurzeltes Vor⸗ 
J er Murten chen den Provinzen ein 
| sen. Auf 
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Mangel uns 


a Fee = ER. DE 0 bequemere und 
"dere Wafferreije, ald dieſe, obwebl fie auf einem 
rzeuge gemacht wird, das nur wenige Stufen über 
Wachen ' a Schiffes ſteht. (Fortſ.f.) 
rn 
titerarnotiz 
; Wiener Lebentbilder. es 
| Wer Wiens Volfsleben, wie es ift, dieſen weit⸗ 
läufigen Tempel des Romus, in feiner ganzen Eigens 
thümlichkeit kennen lernen und diefe Bekanntſchaft unter 
unausgeſeztem Lachen, mit ungetheiltem Vergnügen mas 
Ä 


... 


hen will, der lefe Eaftelli’8 Wiener Rebensbils 
dert). Aus diefen Bildern, deren Zeihnung Wahrheit, 
deren Colorit Heiterfeit, deren Rahmen Witz und Scherz 
find, tritt das Bild des Wieners ſprechend beroor; fie 
bilden eine ®emäldelunftausftelung der Natur. Cie 
find alle treue "Portraits; Alles in ihnen ift örtlich, if 
wienerifh. - In der ganzen Welt findet fi diefe Fars 

bengebung nicht wieder; feine Reſidenz bat etwas fb 
Unterhaltendes in fih. Die Hausmannsfoft ift nur 
fo derb in Wien, nur Wien hat einen folhen Haus 
ball, eine foldye Sandparthie, folhe hdarmante Leute; 
nur in Wien wird eine Wohnungfhau fo fomifche 


Scenen darbieten, nur eine Wiener Leih bibliothek 


erfhüttert fo das Zwergfell; kurz nur Wien iſt es, 
was der vor Faden weinende Leſer iu diefem darmans 
ten Buche findet, das durch feine innerlihe Laune, feine 
beißende Satire, feine gewandte Sprache, verbunden 
mit der feinften Beachtungsgabe, auch als literarifches 
Product alle Beachtung und Achtung verdient. "er. v, Br. 





Berliner Konversation‘), 


In den Alademiefdien. — En voils quarante, qni ont 
de l’esprit comme quaıre, 


| Alfo fagte der witzige Piron 
zu feinem Freunde im Vorübergehen am Afademieges 
bäude, in Tas fih eben die Vierzigmänner begaben; . 
und unwillkührlich recitirte ich diefe Worte balblaut vor 
nic bin, als ic; geftern, den Sten October, Mittags 
zwifhen Zwölf und Ein®, den Saal der Kunftauäftels 
lung betretend, die bunte Menge der Schauluftigen übers 
blickte. Alles fchöne hatte ich in den vorhergehenden 
Tagen befhaut, genoffen und wieder befchaut, und ich 
wollte einmal eine Stunde auch — hören. Und fo, im 
allerliebften Charakter eines Gedankendiebes, trat ih 
. ein, die Aıme nadhläffig auf den Rüden, ſchein⸗ 
verloren in den Anblick der Kunſtgegenſtände, wähs 
ih mit der gefpannteften Aufmerkfamfeit die Los 
denten Bilder an mir vorüberzieen ließ. Träume ich 
deun? — So fragte id) mich im Verlaufe diefer Stunde: 
wohl zehnmal, und zehnmal antwortete mir die fchön 
geſchmückte nicht ſchöne Wirklihfeit: Du träumft nicht. 
Kur einige Sfizzenftrihe will ich geben; Die ganze 
Zeichnung ded Geherten und Erlebten würde jedermann 
für eine muthwillige Caricatur halten. 
IH fand vor Hübners vortreffüchem Bilde. „Der 
Sicher.» Mir zur Linken unterhielten ſich zwei junge 
Männer fehr lebhaft über daffelbe; der ältere ſchien 


7) Wiener Lebensbilder. Skizzen aus dem Leben und 
Treiben in diefer Hauptſtadi. 3. F. Gaftelli. Wien 


bei Tendter 1828. Berlin in allen Buchhandlungen, 
*) Belauſcht und mitgerheilt von Br. v. Braunthal. 


in Maler zu fein, menigfbend hingen die Haare in reichen 


ocken um ein ſehr bleihes Antkig; Die Worte und daB 


$leußere hingegen des jüngeren verrietben nichts von eis 
sem Pinfel. Der Ältere. Das Bild iſt ſchlecht. Aus 


der Materie bat er. fi) wohl gearbeitet, aber — welche | 


orm? Alles Conventionel, Unnatur. Wie können naſſe 


Haare, ein naffer Schleier flattern? Welhe Schönheit | 


Kinten in_ den Zügen der Jungfrau? Die Naſe bildet 
um Kinn einen viel zu ſcharfen Winfel, Der rechte 
em des Fifcherd iſt völlig verzeichnet; in feinem vers 


löfchten Blicke nichts von der Poefie.ded Gegenſtandes. 


Das Netz ift von Drath. Und — nun fag mir eins 
‚mol — ſchwimmt oder geht das Mädchen? So ſchwim⸗ 
men koͤnnen felbft Geiſter nicht, und fo geben — and 
nicht. Die Carnation ift gut, die Beleuchtung ſehr 
ſchoͤn, die Ausftattung unerträglich ſteif. — Sn diefem 
Tone ging es fort. Cie trugen endlich ihre fritifehen 
Blicke weiter und id) wollte ihnen eben, folgen — denn 
diefe Beiden durfte ich doch als Gedankendieb nicht mehr 
verlaffen, da bier Die Gedanken wie ein Tafchentud aus 
der Seele hervorflanden — als — ich plöglid eine 
febr warme Hand auf meinem rechten Arme fühlte nnd 
eine ſüße Stimme zu mir ſprach: Cag’ mir doch, lies 
vr Mann, ift der Vogel beim Fiſcher todf oder le 
bendig? — Meine Ueberrafhung war nit Fein, aber 
wie groß die. der Dame, ald ich mich, ihren Fingerchen 
fanft entſchlipfend, tief erröthend, das fühlte ih näms 
ih, mit einer leichten Verbeugung entſchuldigte und 
dahinging — ald Strohmwittwer! Ich eilte meinen Kunſt⸗ 
eichtern nach. Die fuhren, wie erleuchtente Ylige, ‚von 
Gemälde zu Bgmälde, von Saal zu Saal, din und 
zurück, die perſonificirte Kritik, fo daß ich, ihnen fol- 
Fend, ſehr in Athem gehalten wurde, und fo Vieles 
vorler, was fonft wohl no an. mir gefprochen worden 
wäre. Sie bielten bei Karl Sohn’ meifterlihem Bilde 
„Rirteldo und Armida.» Der Neltere. Kun, was fagft 
Du zu diefem? Der Jüngere, Es läßt nichts zu wün⸗ 
(hen übrig. — Nichts, gar nichts? — Ich bin befries 
Bigt. — Aber ich nicht. Um's Himmeldwillen, welde 
Zeichnung? Rinaldo dreht feinen Zub rechts, Armita 
den einen links aus, fo daß die Gruppe, intem auch 
das Haimpt Armida's über das feinige hervorragt, ein 
völliges Dreieck bildet, eine Figur, die unfern Begrif⸗ 
fen von Schöndeit rein zuwider läuft. Und eine blonte 
Armida? Wenn man fi ſchon ein idealſchönes Weib 
nicht leicht anders als blond denfen fann, fo iſt es doch 
wahrhaftig unmöglich, eine Fee wie Armida fih blond 
za denken, mit ſolchen Rofenfranzaı gen und in folder 
sueur-grise Haltung. Wieder Alles conventionel! O 
ewige Antike! wie ſchön ift deine ſchn ächſte Einfalt ger 
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Nedigirt von Dr. Fr. Förſter und W. Häring (W. Aleris.) 


gen dieſe oinfaltige Schwäche der Romantif. — Wäre 


dad Bild, bis auf bie popiernen Blätter md weilen 


Blumen nicht fo herrlich gemalt, ich würbe mich nicht halb 
To ärgern über die Geiftlefigfeit des Entwinfes, — 
Das mußte ich denn fo hören, ohne auch nur ein Wort 
zer DBertheidigung des Künſtlers anführen zu Dürfen, 
Diefer ging eben vorüber. Die Beiden traten auf ihn 
zu; der Aeltere nahm ihm bei der Hand, fdyüttefte fie 
ihm ſtumm, gleich als wollte er fagen, Freund, du haft 
mich fpradlos gemacht! und ging weiter, am Arme ſei⸗ 
ned Meinen Pilades, dem er, leicht die Achſeln zudend, 
eitten bebentenden Bi gab. — Ad, wer doh auch 
fo ſchön wäre wie diefe Dame anf dem Bilde! ſeufzte 


| neben mir ein kleines, ſchöngekleidetes Fräulein von un⸗ 
gefähr zwanzig Jahren hinan zu ihrer rieſigen Beglei⸗· 


terin von vierzig Sommern, deren Antwort ein home⸗ 
riſches Augenwimperzucken war. — Ein niedliches Frau⸗ 
hen mir zur rechten wandte ſich zu ihrem Begleitex, 
einem ältlihen Manne, mit der Frage, wer denn der 
fhöne berühmte junge Menfch im Bilde fei? Der alte 
Stuger ſchlug ſchnell im Verzeichniſſe nad ımd entgeg« 
tete: Es iſt Rinaldo, Ja, richtig, verſetzte ſchnell die 
Frau, und fie it — die Rinaldini. — 

Ich kick, als ob mir der Kopf brannte, meinen. 


‚Recenfenten nach, die ich vor Wach's meifterlihem Bilde 


„Portrait eirter Dame in roöthem Sammet” wiederfand. 
Sie mußten fhon einige Jeit über daffelbe discurirt 
baben, denn fie entfernten ſich eben, indem der Yeltere 
nur noch die Bemerkung binwarf: Es iſt im Eolorit 
unübertrefflih, aber ſonſt lebenlo8, geziert, erinnernd 
an Hoffmann’8 Puppe. — Schade, lispelte ein. Fräu⸗ 
fein ihren Freumdinnen zu, vor Ternito's Bilde „Ein 
männlicher Kopf,” daß der Menſch nicht ganz! — 
Moin! — Mom! (Morgen! Morgen!) erſchallte 


e8 hinter mir, begleitet -  & ' und Rachen; 
mehrere Öfficiere aal, ſprach 
ter Eine, eine ſchöne .— Meine 
auch! entgegnete ein Zweiter; . ftedgrämliche 
Tante bat nebenbei ihr Hauptquartin. Moin! rief 


ein Dritter, der eilig berbeifam, mit eier fiegverfündes 


ten Miene: Moin! bör mat, ſie has ihn ſchon; ver 


Blücher hab’ ich ihr den Brief in die Hand gedrückt. — 


Mein Aacud hielt fein Richteramt im Saale der 


Bildhanerarbeiten. Hier zog meinen Blick ein junger 
Bildhauer, den ich Penne — auf fi, der ganz versören 
im Anfhauen — vor feinem eigenen Werfe fand. - 

Es war Eind. Die Kunft trat in deu Hinters 
grund; die Natır (mein Magen) machte fi geltend 
und ich eilte in dad Cafle national. 


— — 
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den 16. Vetober 1828, 


Sternenwerdung. 


Die Velten fpringen aus geborfiner Nacht, 
Und fieh! mit. wohlgefälliger Gebärde | 
Und klugem holdem Selbftbeäugeln lacht, 

Wie eine frohe Braut, Die junge Erde. 

Durch ihre Loden lacht der Blüthen Pracht, 
Sn ihren Armen ruhen Hirt und Herde, 


An ihrem Bufen blidt ein Blumenftrauß 


Mit liſt'gen Aeuglein in Die Welt hinaus, 

Da zürnt die Luft der bunten Herrlichfeit 
Und küßt die Blumenflur mit bitterm Hohne, 
Ihr wird dad Herz, ihr wird der Buſen weit,’ 
Sie ruft empor zu Allerfchafferd Throne; 

Nimm Ale! nimm mein blaued Aetherfleid! 
Kur gieb zum Taufh mir eine Blumenfrone! 
Daß ftolz mein Weh’n um eigne Blumen fpielt, 
-Und fie mit reiner Lüfte Strömung fühlt. 

Der Schöpfer winft: Ein lichte Blumenheer 
Steigt freudig auf zum ſchwarzgewoͤlbten Bogen: 
Es badet fih im dunflen Aethermer 
Und treibet luftig in der Winde Wogen: 

Nun ſtrahlt es aus den Lüften groß und hehr, 

Durch alle Räume glänzend bingezogen. 

Mag drunten auch der Schweſtern Chor vergehn, 
- ER leuchtet ewig in des Himmeld Höhn. . — 

Hermann Margsraf. 





Erinnerungen eines Reiſenden. 
Die Donanfahrt. Yull 1826. 
(Sortfegung.) = 

Bevor wir und einfchiffen, mögen für fünftige Do 
aufahrer einige Bemerfungen über die Einrichtungen ber 


Platta, der wir und bedienten, bier Plab finden. Ges 
wöhnt an die folidere Bauart der Stroms und Sees 
ſchiffe des nördlichen Deutfchlands, betrat ich nicht ohne 
Sorgen das wunderlich geftaltete und ſchlecht | 

dene Fahrzeug, dem wir und auf dem wilden Strome 
anvertrauen follten. Seine Hauptdimenflonen find ſchon 
oben angegeben. Bei drei Fuß hohem Bord fpibt es 
fih am Hinters und Vordertheil nur wenig zu, iſt aber 
an beiden Enden gegen den flachen Boden fchräg abges 
fhnitten, fo daß es den Wellen einen ſehr flumpfen 
Winkel darbietet. Am beften läßt fih folh ein Boot 
mit den Öbftfähnen (Carinen) vergleihen, welche die 
Spree befahren. Auf dem Fahrzeuge ſteht nur wenig 
außer der Mitte, gegen das Hintertheil zu, eine Bret⸗ 
terhütte mit fünf Fuß hoben GSeitenwänden und einem 
ziemlich flachen, in der Mitte gegen acht Fuß hoben 
Bretterdache von etwa 15 Fuß Länge. An beiden Sets 
ten laufen fefte Bänfe, ein Tiſch in der Mitte und eis 
ige Schemel bilden daB ganze Meublement. Bier Feine 
Sciebfenfter und Thüren an beiden ſchmalen Seiten, 
erhellten dies Gemach, dad man ſich mit wenig Gulden 
Koften in Regensburg tapezieren und ziemlich anftändig 
einrichten laffen kann. Das nicht fteile Dach wird durch 
einige horizontal befeftigte Bretter und Sitze für Furcht⸗ 
famere allenfolld durch eine Bruftwehr zum praftifabeln 
Verde eingerichtet. Der Reifewagen war mit Gefhid - 
in kurzer Zeit eingefhifft. Nachdem die Räder abges 
nommen und durch Matten gegen die Sonnengluth ges 





ſchůtzt waren, fand der Wagen ſelbſt im Vordertheile 
ſeinen Platz und gewährte einen ſchattigen und beque⸗ 
men Aufenthalt für den Genuß der Ausſicht Strom ab⸗ 
wärts. Bald war unſere Einrichtung in der ſchwimmen⸗ 
den Wohnung gemacht, die uns in acht Tagen- durch 
ben reichſten Theil von Baiern und Deſterreich tragen 
ſollte. Durch Wagenkiſſen und Decken wurden die Bänke 
zu Sophas, die Bücher und Karten wurden ausgelegt, 
Barometer und Thermometer, fo gut als es anging, 
befeftigt, die Fernröhre angefchraubt und damit ed an 
Wechſel der Unterhaltung nicht fehle, Gewehre fchußfers 
tig aufgebangen, um bier und da einen Reiher, Taucher 
oder Möve in ihrer Fifcherei zu flören. 

So ausgerüſtet löſſte unter. einem frommen Spruch 
der wadere und empfeblendwerthe Meifter Hörnle von 
Regensburg und Hanfel, ein altes Original von Steuers 
mann, dad Tau vom Bollwerf uud mächtig ergriff uns 
des Stromes Gewalt. So gering der Fall deffelben 
im Keffel von Regensburg verhältnißmäßig ift, fo wird 
doch jeder, der ſich zuerft auf der Donau einfchifft und 
noch vicht die. Macht ihrer Fluthen in den Durchbrü⸗ 
den fennt, fhon in den erften Minuten von dem pfeil 


ſchnellen Dahineilen des Schiffed wunderbar ergriffen. 


Man kann den Rhein von Mainz bis Bonn befahren 
‚haben und wird felbft von der Fahrt durch das Binger 
Loch noch feine Vorſtellung von der Schnelligfeit des 
Donaulaufs mitbringen, nur wer die Wunder der Trauns 
und Sunfahrt fhon fenut, dem wird der fliegende Lauf 
bes Schiff auf der Donau nicht mehr imponiren. Uns 
geachtet der Strom allein dad Schiff unaufpaltfam Das 
din reißt, ſah ich doch die Ruderer, außer den ſchon 
genannten Schiffsleuten, aus drei für die Fahrt aufges 
‚aommenen Handwerföburfhen und meinem rüftigen Dies 
ner beftehend, mit aller Macht noch arbeiten, um den 
Lauf des Schiffes zu befchleunigen, weldes in wenig 
Minuten Regensburg ſchon binter fi gelaffen hatte. 
Hanfel, der Steuermann, der in vierzig Jahren, wie er 
fagte, die Naufahrt nad) Wien fhon 500 mal gemacht 
hatte und jeden der zahllofen Kegel, jo heißen die Klips 
gen, an denen der Strom fidy bricht, auf's genauefte 
kannte, gab mir über diefen anfcheinend nußlofen Kraft 
aufwand folgenden genügenden Auffhluß. Dem Strom 
allein überlaffen, wird dad Fahrzeug allerdings fehr 
ſchnell hinab getragen, allein es folgt dem Steuer nicht, 
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weil es mit dem Strome gleich ſchnell geht, ja häufig 
vom Gegenwinde gehalten, dagegen zurück bleibt, das 
Steuer kann nur wirken, wenn das Schiff in der um⸗ 
gebenden Waſſermaſſe einen Lauf hat. Sobald daher 
die Ruder ruben, wird das Fahrzeug alles Steuerns 
ungeachtet, vom Strom wie ein ſchwimmendes Holzſtück 
umhergedreht und aus dem tiefſten und reißendſten Fahr⸗ 
waſſer nach den Ufern geworfen. Um mich von der 
Wahrheit dieſer Behauptung zu überzeugen, ließ ich zum 
Berfuhe mit dem Rudern einhalten und fand fehr bald 
beftätigt, was -man vorbergefagt hatte. Darum muß 
der Donaufchiffer, der vom erften eo... bis zum 
legten Lichtftrapl feine Fahrt fortſetzt, in 18ſtündiger 


‚harter Arbeit, die er mit wunderbarer Ausdauer ers 


trägt, fein Brodt verdienen. Er muß mit der geſpann⸗ 
teften Aufmerffamfeit das Fahrwaſſer unausgeſetzt im 
Auge behalten, denn in jeder Biertelftunde drohen tem 
Schiffe von Fels und Untiefen Gefahren, die nur der 
geübte Steuermann nicht zu ſcheuen braucht, und bie 
bei jedem Waſſerſtande eine andere Richtung des Schif⸗ 
fe8 gebieten. Meifter Hörnle ift ein erfahrener Schif⸗ 
fer und fährt in der Reihenfahrt das große Regens⸗ 
burger Poſtſchiff, dennoch war Hanfel für ihn eine Aus 
torität und führte, wenn und fpäterbin Klippen und 
Brecher überall umgaben, der Untergebene, das Com⸗ 
mandowort. Die Art und Weife auf der Donau zu 
ſteuern, ift himmelweit verfhieden von der Niederdeuts 
ihen. Ein Seemann würde lahen, wenn er dieſe An⸗ 
ftalten ſähe, allein er würde feine beftgebaute Schas 
Iuppe mit Seemäfigem Kiel: Steuer fhwerlid glücklich 
durch den Strudel der Donau führen. Der flahe Bos 
den der Donaufahrzeuge giebt fein ſchmales, zufammens 
fehlagendes Kielwaſſer, in welchem ein furzed Steuer, 
vom Bord dicht herabgebend, wirfen fünnte. Eben fo 
wenig würden die kurzen und leichten Riemen und Rus 
der der Seebote Hebelfraft genug darbieten, um einem 
Donaufchiffe Lauf zu gewähren, Darum ift folgende, durch 
die Erfahrung bewährte Steuers und Ruter s Methode 
bier eingeführt: Jedes Heine Donaufahrzeug führt sp. _ 
Steuer, eind am Vorder⸗ und eind am Hintertheil, fie 
befteben aus 12 — 15 Fuß langen jungen Tannenftäms 
men, an deren Ende ein 2—3 Fuß langes und 12—14 
Zoll breite® Brett, fchaufelartig geſchnitten, angenagelt 
if. Diefer Baum liegt nicht auf dem Bord des Fahr: 


zeuges auf, ſondern iſt an einem 5—6 Fuß Hohen Pfo⸗ 
ſten der vom hinteren und vorderen Ende des Seiten⸗ 
bords wohl befeſtigt, emporſteht, vermittelſt einer Schlinge 
von Waidenruthen ſo aufgehangen, daß das dünnere, 
nach dem Waſſer weit hinausragende Ende nur ein ges 
ringes Uebergewicht hat. Seitenzapfen in dem Pfoſten 
und in dem Steuerbaum erhalten die Schlingen in ih⸗ 
rer Rage. An beiden Enden der Kafüte find in 5—6 
Fuß Höhe und in der ganzen Breite Plattformen für 
die Steurer errichtet, auf denen fie das Dad der Has 
jüte und den Strom überfchauen. Von bieraus ſetzen 
fie mit großer Hebelfraft dad lange Steuer in Bewe⸗ 
gung, nicht bloß, indem fie ihm wi? auf Sees und ans 
dern Flußfahrzeugen, eine verfchiedene Nichtung geben, 
fondern indem fie mit großer Kraft förmlich feitwärtd 
rudern und dazu bei jedem Ruderſchlage die Steuers 
fhaufel aus dem Waffer berausbeben. So wird meilt 
mit Hülfe des Hinterfteuers allein das Fahrzeug regiert. 
Kur wo die Stromesgewalf bedeutender wird, muß 
auch das vordere Steuer in Bewegung: gefeßt werden. 


(Fortfegung f.) 
Berliner Conversation. 


Ein hoher Adel und ein verchrungswürdiged Publikum — Here 
Preußler in der Taubenſtraße bildet dem Stil der Sexliner 
Con derſation. 

Gehört der Adel zum Publikum? — Wir wiſſen 
zwar noch nicht eigentlich, was das Publikum iſt, wir 
kennen aber keinen Adligen, der bei uns nicht dazu ge⸗ 
hören wollte. Es gab einmal eine verkehrte Zeit, wo 
das Publikum den Adel ausſchließen wollte, die iſt längſt 
vorüber. Man hat ſich verſöhnt mit ihm, und das alte 
ehrwürdige Inſtitut bat ſich mit Dem „man,” unter dem 
wir die bürgerlihe Geſellſchaft verſtanden wiffen, vers 
föhnt. Die Leveller und Jacdbiner find verſchwunden. 


Wir ehren und achten einen Standedunterfhied, der 


auf. dieje oder jene Weiſe überall zum Vorſchein foms 
men muß, in Horden und in Staaten. Defto, beffer, 
wo er fih an ehrenwerthe Erinnerungen müpft; noch 
beſſer vielleicht, wo er eine politiſche Bedeutung behal⸗ 
ten hat, oder wieder gewinnt. Aber aus dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben jedes gebildeten Staates iſt er ver⸗ 
ſchhunden, von ſelbſt verſchwunden. Keine Ochlokraten 
haben ihn daraus verdrängt, und keine Ultras können 
ibn bier wieder reſtituiren. Es iſt die Macht der Sitte, 
der Bildung tie berrfcht, fie adelt alle; da Unterfchiede 
aus andern Kategorien herbeirufen zu wollen, kränkt 
und ift lächerlich. Wir behaupten dreift, im preufifchen 
Staate ift fein Adliger, der ſolche abgeſchmackte Anfprüche 
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nährte, und ſelbſt die eifrigſten Verfechter des Ultrais⸗ 
mus fallen hierbei nicht aus ihrer Rolle, denn es gilt 
feine „alten Nedter zu vertheidigen, indem die Bildung, 
die bier zur Sprache fommt, ein Kind der neuern 
Zeit ift. 

Se inniger jeder Gebildete fühlt, wie man mit 
gemeinfamen Kräften binwegräumen müffe, mas den 
freien Austauſch, was die Annehmlichkeit, was die höhere 
Zwecke der neuern Gefelligfeit ſtören könne, um ſo kläg⸗ 
licher kommt es heraus, wenn ein Speculant andrer 
Art Benennungen und Formeln hervorſucht, die längſt 
verjährt find. Seit langen Jahren war der merkantile 
Ausdruck „einem boben Adel und verebrumngßs 
wertben Publifumr bei und abgefommen und las 
cherlih geworden. Waaren fauft, wer Geld und Luft 
bat. Sol dies eine Achtung für den Adel austrüden? 
Bir glauben, beim Einfaufen taucht der Adel befonders 
gern unter das Publifum unter, wenn er fiebt, daß fur 
den boben Adel bobe Preife geftellt find, und ſchmei⸗ 


chelhaftes it Doch gewiß nicht Dabei, wenn er audges. 


ſchloſſen wird von dem, „verehrungswerthen“ und ſich mit 
dem „bohen” begnügen muß. Und dann, wer gehört 
zum hoben Adel fir Kaufleute? Unfre Kaufleute find 
von der allgemeinen Bildung nicht außgefhleffen, und 
fchloffen daher auch den Adel niht vom Publifum aus. 
Sie überließen es Marftfchreiern und Fremden, auß 
Ländern, wo diefer Unterſchied zwiſchen „Gebildeten * 
und „Rohen⸗ noch nit zur unvertilgbaren Scheitewand 
fir die Gefelligfeit geworden, ſich felbft lächerlich au 
machen, id darf fagen — zu ſchaden. Der troßige 
Bürger ging wohl gefränft fort, wo fein Geld nicht 
gleihen Werth mit dem des Adligen haben follte, der 
Adkige verlangte nicht Auszeichnung durch Uebertheurung. 


Endlich verſuchten auch bei und einige Individuen, die 
ſelbſt mit täglihen Ausverkäufen und allerbilligſten Preifen ; 


und der Entrüftung eined reellen Manned, woͤchentlich 
in beiden Zeitungen prangend, ihre Ladenhüter nicht los 
werden fonnten, wieder den Adel und das Publikum zu 
ihrem Nußen zu gewinnen, ob mit Erfolg weiß ich nicht. 
Die Unſchicklichkeit wird aber zu ſehr gefühlt, ale daß 
die Beiſpiele Nachfolger finden. 

Um fo unterbaltender befunden dann und wann 


Ausländer ihre Unbefanntfhaft mit unfern Sitten. Die 


Converfation enthebt folgendes Curioſum als Memo⸗ 
tantum, was man noch im October 1828 in den hie⸗ 
figen Zeitungen drucken konnte. Der Guckkaſten mit 
dem Trompeter vorn fagt für die Zeitungslejer freilich 
fhon, weß Geiftes Kind ber Inhalt ift: 

Untergeichnete halten e8 für ihre Pflicht, eis 
nem boben Adel und verehrungswürdigen Pus 
blifum ergebenft anzuzeigen, daß ſie fi) auf ihrer Durchs 
reife nach Gt. Peteröburg hier .eine kurze Zeit aufhal⸗ 
ten werben, und ihre bier noch nie gejebene Sammlung 
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son Kunſt⸗ Automaten aufzuftellen "gefonnen find. Da 
der Raum zu befchränft ift, um ein jeded Einzelne uns 
ferer großen Sammlung bier aufzuzeichnen, fo geben 
wir und blos die Ehre einen hoben Adel und vers 
ehrungswürdiges Publifum auf den mechaniſchen 
Trompeter, fo wie auf ein Salping Organum, wels 
ches eine Kriegs⸗Trophäe vorftellt, wo durch Mechanis⸗ 
mus die hierbei angebrachten 20 Trompeten, begleitet 
von Pauken, Becken und Triangel, blaſen, ganz erge⸗ 
benſt aufmerkſam zu machen. Auch halten wir es 
für unſere Pflicht, einem hohen Adel und ei— 
nem verehrungswürdigen Publikum bekannt zu 
machen, daß zu der nöthigen Erklärung unſerer Sammlung 
eine Stunde erforderlich iſt. 

Da wir nicht gewohnt find viel zu vers 
ſprechen, fo übergeben wir bier alle weitläuftige prabs 

leriſche Beſchreibungen. 

Der Schauplatz u. ſ. w. 

G. L. Venftra von Wiet und Johs Zalm aus 
Amſterdam, priviligirte Direktoren der Mechanik, 
und Mitglieder des Muſeums der Künſte und 
Wiſſenſchaften Sr. Majeſtät des Koöͤnigs der Nies 
derlande im Haag. 

Man klage noch, daß das Pflichtgefühl in der Welt 

erſtorben iſt! 

Wie ehrenwerth erſcheint und Dagegen in demſel⸗ 
ben Zeitungsblatt Herr Friedrich Preußler, von 
dem wir nnter den Privatverkäufen beweglicher Sachen 
folgende, eined echt engliſirten Gentlemen's würdige Ans 
zeige lefen. 

Frederick Preussler, 
No. 29. Taubenstreet, next to Markgrafenstreet, 
returned from a distant travel on business, re- 


spectfully informs the public, Nobility- 


Gentry. and his friends, of his having re- 
ceived a very extensive and splendid assort- 
ment of the newest and most admired 

Gentlemen Dress - Articles, 
consisting of German, English, French, Italian 
and East-India goods, which he now offers for 
sale, at the most reasonable prices. 

He takes this opportunity of assuring the 
public, that he shall use his utmost exertions, 
which has ever been his principal aim, since 
the first establishment of his business in the year 
1826 to render himself worthy of a continua- 
tion of that confidence and patronage, with 
which he has already been honoured. 

Das heißt großartig, dad heißt würdig, Weltbürs 








gerfinn. Und nicht einmal eine Ueberfegung dazu? Um 
die edle Abfiht des Deutfhen Gentleman nicht zu för 
ren, geben wir auch feine. Wohl aber fünnen wir die 
unterfteichene Zeile nicht unüberſetzt laffen, worin Preuß⸗ 
ler im Stile eined Tacitus feine gediegene Anfiht über 
das Publifum auseinanderfebt. Wir verfteben fie fols 
gendermaßen: ahtungsvoll benadhrichtigt er daB 
Publikun, nämlih den boben Adel, den 


Randadelund feine Freunde, daß u. ſ. w. Soll⸗ 


ten Philologen andre Hypotheſen aufſtellen wollen indem 
fie das Komma hinter public nicht mit nämlich aus⸗ 
drüden und auch zwifchen nobility und gentry eines 
fegen, dergeftalt, Da coordinirte Perfonen berausfoms 
men, dad Publikum und der bobe Adel und der Rande 
adel und Herrn Preußlers Freunde, fo würden fie den 
großartig edlen Sinn des lebtern ganz verfennen. Herr 
Preußler liebt alle Welt, alle Welt find feine Freunde, 
aus befonderer Achtung nennt er aber noch die Nohi- 
lity und die Gentry befonder6 und umfchlieft dann 
ins gefammt fie wieder mit dem gemeinfamen Namen, 
Publifum Was follte dad heißen, wenn es vornan 
ein Publifum gäbe, zweitens hinterher eineñ hohen Adel, 
drittend einen Landadel, und viertend Hrn. Preußlers 
Freunde. Einen ſolchen Claffenunterfhied könnte fein 
Staat dulden. - Ed wäre eine gefährliche Rückkehr zu 
den demagogifhen Umtrieben. Nein es ift eine Beleis 
Digung gegen Deren Preußler, fo etwad zu vermutben. 
Er bat allen Marktfchreiern eine Lehre geben wollen, 
was unter dem Publifum zu verftehen fei, nämlid — 
Alles. Ein gebeiligter, Dunkler Begriff, bis jet num 
negativ erflärt duch L. Roberts Epigram: 
Denn Einer in kein Yublikum. 

Er tritt zuerſt pofitiv auf und rangirt nun, was 
darunter zu verftehen, bober Adel, Landadel und — 
feine Freunde, Wer den zarten befcheidenen Sinn dies 
fer Floskel nicht verftehn will, für den möchte ein Vers 
ftandesbeweiß auch nicht audveichen. 
Beifpielöwerfe, wie Monarchen fi Vettern und Brüder 
im- vertraulihen Briefwechſel nennen, der König von 
Franfreih nennt die Paird Coufind, jeden Poftillion 
nennen wir unſern Schwager und jeder Ritter hieß ehe⸗ 


mals in Spanien hidalgo, das iſt der Sohn von eis 
nem, der etwas bat, mworunter man fich vielerlei benz. 


fen kann. 


Denken und Nachdenken ift überhaupt anzuempfebs _ 


len und wir find Herrn Preußler fehr verbunden, daß 
er und einen Stoff dazu gegeben. Jeder Edle wird 
ibm dankbar fein und die feinigen Dafür nicht vergeffen. 
Er wohnt in der Taubenſtraße No. 29. 
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Freitag 


— X. 204. — 


ben 17. October 1828, 


Ein Minnelied Herzog Heinrichs IV. von Breslau. | Kommt fie auf Blumenſchau 


Ich klage Dir Mai, ich klage Dir Sommerwonne, 
Ich klage Dir Heid' im prangenden Kleid, 

Ich klage Dir augenleuchtender Klee, 

Ich klage Dir grüner Wald, ich klage Dir Sonne, 
Ich klage Dir Venus Herzeleid 

Von meinem Lieb' und bittres Weh. 

Wollt Ihr Euch mir verpflichten, 

Verhoff' ich wohl, die Liebe müſſe richten 

Sich auf ein minnigliches Weſen. 

Nun laßt Euch meinen Kummer ſein befohlen 
Durch Gott und helfet mir geneſen. — 


Was thut fie Dir? Laß hören ihr Verſchulden, 
Daß ohne Grund ihr nichts gefcheh’, 
Denn fo verlangt ed weifer Sinn. — 
Wohl mag fie meine Neigung völlig dulden, 
Doh wenn ic etwas weiter geh’, 
Nie, ſpricht fle, werde -der Gewinn 
Im Leben mir zu Theile; 
Und fo verzweifl’ id, gar an meinem Heile. 
O web, daß je mein trunfner Blick 
Die Holde fab,. die meinem Herzen füget 
So bitterlihed Mißgefhid. — 


Ih Mai will meinen Blumen unterfagen, 
Den Rofen roth, den Lilien weiß, 
Bor ihr zu Öffnen ihres Bufens Flor; 
Sp will ih Sommerwonne Sorge tragen, 
Daß kleiner Vöglein füßer Fleiß 
Nie freundlich treff' ihr ſtolzes Ohr; 
Ich Heide will fie fangen, 


ee na en) 


zu mir gegangen, 
Will halten fie in feiter Haft 
Es fei ihr Fehde nun von mir entboten, 
Sie fühle meines Zorned Kraft. 


Ich brennender Klee auch will Dir nicht 
Erblidt ihr Auge meinen Schein, —— 
Daß es vor Glanz erblinden muß; 
Ich Wald will meines Laubes mich entſchlagen, 

Tritt ſie in meinen Schatten ein, 

Sie gebe Dir den holden Gruß; 

Ich Sonne will mit Strahlen 

Sie treffen, daß vor meiner Hitze Qualen 

Kein Schattenhut ſie ſchützen ſolle, 

Sie wolle Dir denn Deinen Kummer wenden 

Mit herzelieber Liebe JZoll. 


Ich Venus will ihr Alles das verleiden, 
Was minniglich geſchaffen iſt, 
Wenn ſie nicht bald zur Gnade neigt. — 
O weh, ſoll ſie von allen Wonnen ſcheiden, 
Eh will ich ſterben ſonder Friſt, 
So hartes Leid ſie mir erzeugt. — 
Willſt Du gerochen werden, 
Befiehl es, und ich ſchaffe, daß auf Erden 
Ihr alle Freuden noch verweſen. — 
Es möcht' ihr zarter Leib es nicht ertragen, 
Laßt mich eh ſterben, ſie geneſen. 

Theodor Echtermcyer. 


a a — 


Erinnerungen eines Reiſenden. 
Die Donanfahret. Juli 1826. 


(Fortſetzung.) 


Außer dem Vorder⸗ und Hinterſteuer führt die Platta 
zwei Seitenruder, wenig kürzere Bäume mit ähnlichen 
Bretterfchaufeln, die in einer Höhe von 8 Fuß zunächſt 
dem Vorder⸗ und Hinterende der Kajüte auf beiden Geis 
ten des Fahrzeugs an ftarfen Pfoften in Waidenfchlingen 
hängen. An der Handfeite diefer Ruder oder Riemen, 
bie. zehn Fuß in den Strom ausgreifen, find mehrere 
verticale Zapfen eingefegt, an diefen Zapfen ſetzen zwei 
Ruderknechte auf den Plattformen ftehend, jedes Ruder 
in Bewegung. Größere Laftfahrzeuge, welche nicht bie 
10 Zuß tief im Strom geben, führen in der Regel 
feine Seitenruber, weil fie von den Gegenwinden und 
Wirbeln fo leicht nicht aus ihrer Richtung gebracht wer: 
den können. Dagegen werden fie von 12 —15 Fuß 
hoben Plattformen durch 8— 10 mächtige Steuerruder 
regiert, die zur Hälfte vom Vorder⸗, zur Hälfte vom 
„Dintertpeile des Schiffe auf 20, Fuß und mehr in den 
Strom hinausragen und taftmäßig von der Bemannung 
auf die befchriebene Art in Seitenbewegung geſetzt wer: 
den. An ſehr fchwierigen Stellen wird diefe Bemans 
nung verflärkt, fo daß fünf bis ſechs Mann an jedem 
Ruder ftehen. 

Do zurück von diefer neuen Abfchweifung, denn 
der Strom führt und, während wir unferen Hausrath 
srdnen und für die Waflerfahrt in fhönfter Sommer: 
geit eine geeignete Kleidung wählen, in einer Zeitftunde 
zwei Wegftunden abwärtd am Fuße des Baierwaldes 
bin, der den füdlichen Abfall des BöhmerwaldsGebir- 
ges gegen die Donau bildet. 

. Fünf bis ſechs Wafferftunden abwärts von Re⸗ 
gensburg begränzen die naben Vorhöhen ded Baierwal⸗ 
des die Ausfiht vom Strome nordwärtd, fie find in 
reiher Abwechſelung mit Wald und Felsparthien und 
von dem Pfarrdorfe Schwebelweiß ab auch mit wohl 
gelegenen Weinbergen gefhmüdt. Schlöffer, Kirchen 
und Ruinen bieten fid bei jeder Wendung dem Auge 
des Sciffenden dar, befonderd maleriſch Aber thronen 
die Ruinen von Donauftauff auf malerifhen Porphyr⸗ 
felfen, über dem Marktfleden gleihes Namens, bei wels 
chem eine Holzbrüde über die Donau führt, die bier 


ber Efbe bei Dresden an Breite ohngefähr gleich könmt. 
Die entfernten Hügel des ſüdlichen Ufers werden durch 
. die hohen Lehmbänke und den meiſt mit Waiden bes 


ſchatteten Leitpfad dem Auge größtentheild entzogen, und 
nur die Dächer und Kirchthürme freundlicher Dörfer 
unterbrechen die Einförmigfeit dieſes Ufers. Die Höhen 
des linken Uferd befteben hier nah Schultes aus 
Porphyr, leider erlaubten die Umftände ed mir nicht, 
dDiefe Dur die Nähe des böhlenreihen Kalffteind und 
Dolomits intereffanten Porpbyrfelfen und ihre Lagerungs⸗ 
Berhältniffe zum Kalfftein näher zu unterfuhen. So 
viel ich aus der Ferne beurtheilen fonnte, liegt zwiſchen 
den Porpbyrflippen der Kalkftein noch öfter zu Tage, 
namentlidy unterhalb Donauftauff bei Bad, wo ausge⸗ 
zeichnet ſchöner farbiger Flußſpath einbricht. Unfern des 
Einfluffed der Wiefend ward unfer erſtes Nachtquartier 
aufgeſchlagen, das Fahrzeug wurde am Ufer befeitigt und 
aus dem nahen Dorfe waren Milh, Eier, Butter und 


Kartoffeln bald herbei gefhafft, die.mit unferen Vor⸗ 


räthen von Wein und faltem Kleifh ein herrlich Nachts 
effen gewährten. Spiegelhell rubte der Strom im Sters 
nenliht und plätfcherte gegen_die Wände des Schiffe 
hend, während wir an dem Heerde im Vordertheil den 


abenthenerlichen. im traulihen Donau s Jargon vorgefras 


genen Erzählungen unferer Schiffer von Schiffbrüchen 
und Gewittern horchten. 

Ein Spaziergang auf den Wiefen des Ufers bereis 
tete und zur Ruhe vor, zu der die tiefe Stille der Natur 
um und und der Gedanke an den Aufbruch beim erften 


Tageögrauen einladeten. Dem Zufriedenen ift überall weich ' 


gebettet, darum fchliefen wir auf unferer Holzbanf mit 
einer Elendhaut bedeckt, ein Wagenküſſen unter dem Kopf, 
leichter und fanfter ald in weichen Betten. Schon um 
zwei Uhr weckte und die Bewegung des Schiffes, allein 
ein Blif aus den Fenftern der Kajüte zeigte nichts als 
dichten Nebel, der, obwohl die Sterne von Oben bereins 
faben, doch nicht auf zwanzig Fuß weit um uns ber 
für den Blick zu durchdringen war. Ungern den Ges 
nuß der Gegend entbehrend, ließ ich nach furzer Fahrt 
wieder anlegen, um das Sinken des Morgennebeld abs 
zumarten, der ‚auch gegen ſechs Uhr, vom Morgenwinde 
bewegt, feinen Vorhang von der anmuthigen Landſchaft 
309, und einem glübend beißen Tage wid). 

Die Thürme von Straubing winften von einem 


N 





Hügel deB rechten Ufer, während vom linken fi die 
Höhenfette zurückzog und eine ſchöne Fernſicht auf die 
höchſten Gipfel des Böhmerwaldes, den Röffelberg, der 
3000 Fuß Meereshöhe überfteigen mag, eröffnete. Meh⸗ 
rere abfallende Höhenzüge, Schlöffer und Klöſter gaben 
dieſer Berganfiht Mannigfaltigfeit. Die Aehnlichkeit Dies 
ſes Waldgebirged mit den Formen des Eulengebirges in 
Schleſien ift zu auffallend, um nicht beiläufig erwähnt 
zu werden. Der täufchenden Nähe von Straubing uns 
geachtet, ließen die meandrifhen Windungen ded Stroms 
zwiſchen flachen Ufern und diefe Stadt erſt gegen Mit: 
tag erreichen. 
war im Schiffe geforgt und dad moderne Anfehen des 
Landſtädtchens entſprach fo wenig den gefhichtlihen Er: 
innerungen die ſich daran fnüpfen, Daß ich ohne zu lans 
den, ohne den Grabftein der fhönen und unglüdlichen 
Agned Bernauerin zu befuhen, dem Schiffe feinen Lauf 
ließ. _ 
Agnes, dies Wunderbild von Tugend und Anmuth, 
die ihre Zeitgenofien den Engel nannten, ward bier am 
12ten October 1431 von dem Mater ihres Gatten, 
des Herzogs Albert IL, ſchmählich gemordet, indem er 
fie von der Straubinger Brüde durch Henkershand 
binabftürzen ließ. Sie wollte ſich durch ſchwimmen ret⸗ 
ten, allein der Henker hüllte einen Haden in ihr langes 
Haar und drückte fie nieder. Unter der Brüde, die 
dad Andenken: folder Schandtbat tragt, ift die Donau 
in vier Kanäle eingeengt, die nicht ein Achttheil fo breit 
als der freie Strom find. Sie ſchießt wie ein Pfeil 
unter dem mit einem Kreuzesbild bezeichneten Joche 
bindurh und fo flog auch unfer Schiffhen über das 
feuchte Grab der fhönen Augsburgerin. — 

Eine Stunde unter Straubing treten die Vorhü⸗ 
gel des Böhmerwalds wieder an den Strom in den 


fteilen Wänden des Bogenberges, deffen Gipfel eine - 


mweitgefehene Gnadenlirche ziert. Hier erfuhren wir zus 
erft was ein Gewitter auf der Donau bedeutet. Aus 
Dften über den Böhmerwald zog ed drohend heran und 
ſchön hoben fih auf dieſem dunkeln Hintergrunde die 
beilbeleuchteten Felſen des Bogenberges und’ die bunte 
Kirche mit dem Doppelthurm. Während wir mit Luft 
dem aufziehenden Wetter entgegenfahen, fchienen unfere 
Schiffer diefe Lu gar nicht zu theilen, fondern fahen 
feh Rah einer fihern Bucht um, den Ausgang abzu⸗ 


Für unfer nicht fehmelgerifhed Mahl: 
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warten. Unfer Jureden bewog fie einen Meinen Kampf 
mit dem nahenden Sturme zu verfuhen, da fie nicht 
eben Lebenögefahr, fondern nur harte Arbeit davon bes 
forgten und wir der Geeftürme nicht ungewohnt noch 
weniger an Gefahr glauben wollten. Kaum aber beats 
ten wir die ſchützenden Wände des Bogenberges zurück⸗ 
gelegt, fa fiel aus dem geöffneten Ihale der Sturms 
wind und dermaßen an, daß faum die höchſte Anftrens 
gung das Schiff aus dem Wirbeltange der ſchnell aufs 
geregten Wogen zu bergen vermochte. Wir hatten an 
diefem Verſuch volauf genug und waren mwohlzufrieden 
am hohen Ufer windwärts einen Schuß unter überhans 
genden Geſträuchen zu finden, deren Aeſte Die ganze 
Schiffsgeſellſchaft krampfhaft parte, damit die tanzens 
den Wogen und die gegen das hohe Dad) der Kajüte 
drüdenden Windftöße uns nicht aus unferem mühſam 
erreichten Nothhafen wiederum unfanft in den noch uns 
fanfteren Strom fchleuderten. Endlih war ein Pflock 
tief eingefihlagen und nad einer Diertelftunde das 
Schiff fiher veranfert. Der Sturm legte fid) und ein 
duftiger Regenſchleier verhüllte die reiche Landfihaft. 
Inzwifhen tobte das Gewitter fort und Blitz auf Blitz 
fahen wit in langen zadigen Strahlen gegen bie flachen 
Ufer der Donau niederfchlagen. Wenige Stunden nad 


‚ber erfuhren wir, daß nicht eben entfernt von unferem 


Zufluchtsorte zwei Hirten vom Blitze getödtet worden 
waren. Dies Gewitter, wie die, welche ich kurz vors 
und nachher von Nürnberg bis in die Gegend von Wien 
erlebte, gehörten zu den beftigften, die ich je zu beobach⸗ 
ten Gelegenheit hatte, wie denn überhaupt der Som⸗ 
mer 1826 ſich durch ſchwere Gewitter auszeichnete. Bei 
dem was wir unter Bogenberg beftanten, fand ich von 
nenem eine ſchon oft gemachte Bemerkung beftätigt, die 
der gewöhnlichen Theorie, daß der Blitz den nächſten 
Weg zwifhen Wolfen und dem getroffenen Grgenftande 
wähle, durchaus widerſpricht. Ale Blipftrahlen, die ich 
bei forgfältiger Beobachtung diefer großartigen Erfcheis 
nungen wirklich berniederfchlagen ſah, legten einen weis, 
ten, vielfach gebrodenen Weg zurück; mehr ald einmal 
ſah ich Bligftrahlen gleih einer Schlinge zurückkehren, 
dann ihren Weg durch weite Erſtreckungen horizontal 
fortfegend, und endlich in gebrodener Linie zur Erde 
berabfahren, fo daß ich, ba ber Punkt, wo fie diefe ers 
reichten fichtbar war, den zurüdgelegten Weg auf eine 





deutfhe Meile lang und darüber fhägen konnte. Sollen 
fünftige Beobachtungen dies beftätigen, fo würde damit die 
ziemlich allgemein angenommene Theorie einer unmits 
telbaren und einfachen eleftrifhen Spannung und 
Entladung zwifhen der Luftfchicht, in welcher der elefs 
triſche Funke ſich entwirfelt und zwiſchen dem getroffes 
nen Gegenſtande in ſich zerfallen. Denn eine ſolche di⸗ 
recte electriſche Spannung läßt ſich auf fo große hori⸗ 
zontale Entfernungen ſchwerlich annehmen. Auch der 
vielfach gebrochene Weg des Blitzſtrahls widerſpricht 
ſolcher Annahme, denn bekanntlich bewegt ſich Der elec⸗ 
triſche Funken zwiſchen zwei verſchieden geladenen Lei⸗ 
tern nur in einer ganz graden Linie oder in einer ſchwa⸗ 
chen Lurre. GGortſ. f.) 
— — 


Literarnotiz. 

Ein urtheil zwiſchen Wachen und Traum, 

Ein franzöſiſcher Kritiker nennt Kleiſts Prinzen 
von Homburg ein bizarres, zwiſchen Wachen und Traum 
erzeugtes Werk. Er zerlegt es mit chemiſcher Schärfe, 
wobei freilich das verloren geht, was Hauptſache war, 
der Geiſt der Milde und der Kraft, das Chriſtliche, 
was kaum den Namen im Munde führt, aber aus jeder 
Rede hervorſpringt, Ideen, die ſo über die Faſſungs⸗ 
kraft eines Franzoſen hinausgehen, daß wir nie auf An⸗ 
erkennung eines ſolchen vaterländiſchen Gemäldes rech⸗ 
nen dürfen. 
Geſellſchaft in Frankreich und England, 

Unter dem Namen A. comparative View of the 
Social Life of England and France from the 
Restoration of Charles the Second to the French 
_ Revolution (Eine vergleihende Ueberfiht des gefells 
fhaftlihen Lebens in England und Frankreich feit der 
Neftauration Karl II. bie zur franzöſiſchen Revolution) 


Tr 


ift eben in London (Longmann and Co. 1828) ein‘ 


intereffanted Wert, vermuthlih, von einer Dame, er> 
fhienen, über deffen Inhalt der Titel vollſtändige Aus- 
kunft giebt. Mit Fleiß finden fih Dofumente gefammelt, 
weldhe über diefen, von den Hiftorifern für England 
freilich wenig beadhteten, aber deſto beachtenswertheren 
Gegenſtand, Licht geben. In Frankreich haben die Mes 
moiten das ihrige vorgearbeitet, aber defto unerfreulis 
her ift die Ausbeute. Wir theilen gelegentlid etwas 
über die englifhen Gefellfhaften aus der dunfeln Zeit 
nad) der Reftauration mit. 
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Redigirt von Dr. Fr. Förfter und W. Häring (W. Alerie.) 
ET ER 


Berliner Conbersation, 

Aus der Feder unfered Wiener Zuſchauers find 
und noch folgende Berliner „Reifebilder» zugefommen, 
ohne daß fie, ‚wie ed fheint, feine Beobachtungen, oder, 
wenn man will, feine Jagd auf Berliniämen fließen 


dürften: 
Bei Stäheli. 


Eh man in die Gäle tritt, 
Leert man eine Schaale, 
und verfüht ſo durch Bitquit 
Bittere Journale. 


Der in jener Ede ruht 
Wie dad Schiff im Hafen, 
Täglih kommt das junge Yine, 
Her nm aussufchlafen. 


Wärmt euch ja Hier Tag und Nacht 
Dur Kaffee die Lenden, 
Dean ed wird viel Wind gemacht 
Mit dem Bilätterwenden, 


Die Reftaurationen. 


Wenn die Wiener 
Eſſen beſſer: 
Die Berliner 
Trinken gröffer! 


Die Hotels. 


Küummert Ihr um Reintichkelt 
Euch nicht ſehr und Wohlfeilheit 
und Bedienung vrompt umd fein, 
Werdet Ihr sufrieden feim, 


Anzeige. 


Ya Nummer x der Linden 
Iſt eine Magd su finden, 
Die fib aub, nöthigen Falles, 
Vermiethen wit für — alle}, 


W Die Gartenconcerte. 


Ein buntes Blüthengewimmeil 
Oringt knospend aus Lauben hervor: 
Zwei Groſchen öffnen den Himmel, 
Im Chor und Blumenflor. 


Da ſitzen Mädchen und Frauen 
und denken fo mancherlei, 
Da wandeln die Männer und ſchauen 
. Und wählen und fchauen aufs nem, 


Dean Männer find Schmetterlinge, 
Gar flatterhaft ift Ihr Bang, 
Sie Hängen an einem Kinge, 
Un einer Blume wicht lang. 


en 
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Sonnabend 


— M. 205. — 


den 18. Oetober 1828. 


Aeſthetik. 


der Sagen, Mährchen und Novellen. 
Bon Th. Munde ?); 
Die Poeſie der Sagen, Mährchen und Novellen, fommt 
am unmittelbarften aus dem tiefen Mittelpunfte des 
Lebens felbft, und ift daher aud der Zeit nad) die erfte 
und urſprüngliche Poeſte der Völker und ihres Lebens. 
Die Sagen und Mähren flammen aus der träus 
menden und finnenden Seele, die fih mit dem däms 
mernden Daſein, das noch nicht im Lichte des Bewußt⸗ 
ſeins aufgegangen, in Phantaſien einfpinnt. Die No⸗ 
vellen find ihrem Namen gemäß die Neuigfeiten 
bed wirflihen Lebens, das ſich in feinen gefelligen Ver⸗ 
hältniffen entfaltet hat, die den Menfchen ergreifen, aus 
ſich ſelbſt binausloden und umftriden, bedingen, bilden 
und umgeftalten. In Die Poefle der Sagen und Mährs 
hen verfenft ſich das andächtige und findlihe Gemüth 
eined Volles, Auf die Novellen horcht das gefpannte 
‚Ohr einer neugierigen Gefellfchaft, um in der Erzählung 
von fremden Ereigniffen, Schidfalen und Leidenschaften 
das, was das eigne Leben bewegt, bebaglich wiederzus 
finden und zu vergeffen *). 

Geheimnißvoll find die Anfänge des Lebens! 
Auch die Vorzeit des Individuums, wie der Bölfer,.ift 
fagenhaft und mythiſch, und die Quelle des Dafeind 
zaufht fern und verborgen in der ewigen Nacht der 
‚Vergangenheit. In der Sagenpoefie ber alten Böls 
fer vernehmen wir ihr Rauſchen, und voll von wunders 


*) Als Einleitung einer naͤchſtens erfheinenden umfaſ⸗ 


Die Poeſie 


baren Träumen, Bildern und Gedanken ſcheint es nach 
Worten zu ringen, um ſich zu offenbaren. Die alten 
Sagengedichte haben die rätbfelhaften Worte des Urda— 
feind aufbewahrt, und überliefern das ganze Leben in 
einer Einheit aller feiner Elemente, welche Einheit die 


das Dafein durchdringende Religion il. Die mythi⸗ 


ſche Poeſie zeigt ſich daher in ihrer tiefſten und wahr⸗ 
hafteſten Bedeutung in dem griechiſchen Volke, weil ſie 
bier Die Keime des Lebens und der Religion fo ents 
Ihieden in fi trägt, Daß es nur die Aufgabe der gries 
Hifhen Geſchichte zu fein fheint, dieſelben in ſich zur 
Blüthe und Entfaltung zu bringen, denn das ift wohl 
die fhönfte und eigenthümlichfte Zeit des griechiſchen 
Lebens, wo der Mythus zu feiner Darſtellung die ge⸗ 
bildetſte und vollendetſte Form der Kunſt, wie in den 
Aeſchyleiſchen und Sophocleiſchen Tragödien, _ 
gewonnen hat. Als hingegen fpäter die Poeſie ihren 
mythiſchen Inhalt verlor, und die Verhältniſſe des ſo⸗ 
genannten wirklichen und geſelligen Lebens in ſich auf⸗ 
nahm, wie in der neuern attiſchen Komödie des Mes 
nander und Philemon, fo finden wir zugleich das 
Leben des griehifchen Volkes felbft in diefer Zeit zu 
einem nüchternen Dafein berabgefunfen, das feines wahs 


ven Geifted und feiner Eigenthümlichfeit beraubt ift, 


und die Stufe des Ueberganges und Unterganged ans 


fündigt, auf dem es ftebt, um bald dem neuen von eis 


nem neuen Gott befeelten. Leben zu weichen. *) Indem 





) Die Tragoͤdie des Euripides, wo das Mythifce 
A fhon nicht mehr in der ganyen religiöfen zn 
einer Bedeutung zeigt, bereitet fo gemiffermaßen 





— SpA Abhandlung: Ueber Rovellenpoefie, 

**) Eine altdeurfche Ueberſetzung des Boccaccio über 

srägt das Wort Novelle recht treuberzig durd- 
„newe Zeitung. " 


die Auflöfung deſſelben in der neuern Komödie vor. 
Seine Neroen haben ſchon fo zu fagen, viel Bürs 
gerliches, und wenn man den Ausdrud erlauben 
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ſo die griechiſche Welt in ihrer religiöſen Poeſſe tief 
wurzelt, daß, je mehr ſich im Fortgang der Geſchichte 
Mythus und Leben von einander entfremden, fie um 
fo, näher dem Verfall und der Auflöfung zueilt, indem 
die alten Völker überhaupt niht Dazu berufen find, in 
dem Kreife und aus den Geftalten des wirflühen und 
individuellen Lebens ihre Poefie zu erzeugen und zu ents 
wickeln, fondern mehr, ihre allgemeine, weltgeſchichtliche, 
etbifche und religiöfe Eigenthümlichfeit darin Fund zu 
geben, fo ſehen wir dagegen bei den hriftlihen Völkern 
dad umgefehrte Verhältniß in der Entwidelung ihrer 
Poeſie fich zeigen. Ihre Sagen und Mythen, wie fie die 
Mährchenpoeſie des Mittelalter aufbewahrt, haben kei⸗ 
nen fo tiefen und religiöfen Sinn, fie find nur Die Blü⸗ 
then eines träumeriſchen und ahnungsreichen Vorfrüh⸗ 
lings des Lebens, fie gehen bei den ſüdlichen und Euros 
‚päifhen BVölfern in Novellen über, fobald das noch 
mährchenhaft umdämmerte Bewußtfein dazu erwacht ift, 
die Geftalten des wirklichen und wahren Lebens in fid) 
aufzunehmen, und der Menſch, von ihnen ergriffen und 
wechfelnd in Leid und Luft bewegt, die eigenthümliche 
Fülle von Poeſie, welhe das individuelle Dafein durch⸗ 
dringt, begreifen und faſſen lernt. Denn die chriſtliche 
Welt verlangt, um ſich hervorzubringen ‚u ihrer Bes 
friedigung in Kampf und Streit, im Wiſſen und Dich⸗ 
ten und in allem Wirken den Kreiß des ‚bewegten Mens 
fchenlebens, in dem fie erft ihren eigenthinmlichen Geift 
und Inhalt entwideln kann. Diefer Uebergang von 
Traum zu Leben zeigt fih in der Poefie vornehm- 
lich und zuerft im Mebergang der Mähren und No⸗ 
pellen. ı 

Wie die riftlihe Poefle den Drang in fi bat, 
alles rein menfhlid und individuell zur Geſtalt zu 


und verftehen will, Modernifirtes an fih. Die Kos 
mödie des Ariſtophanes parodirt das Mythiſche, 
aber in ihr zugleich fein Zeitalter ſelbſt, das in phis 
loſophiſcher Bpeculation neue Götter ergrübelnd, 
mit den alten Goͤttern des Olymp zerfallen war. In 
ihm tritt die Zronie hervor, welche ib in Zeiten 
weltgefhichtliher Revolutionen und ——— 
- rioden der Menſchheit beſonders im poetiſchen In⸗ 


dividuum regt, das, den Zwieſpalt des ihn umge⸗ 


benden Dafeins am tiefften in ih empfindend, nur 
in Humor und Ironie, und einer wahrhaft tragi⸗ 
hen Berfpottung der Welt und in ihr doch ‘ 
(eher ſelbſt — deun das Individuum wurzelt ja au 
zugleich feft in dem Wllgemeinen feiner dei — Rei⸗ 
zung und Beruhigung oder vielmehr Betdubung fin⸗ 
den zu koͤnnen ſcheint, indem es ſo mit ſeiner eignen 
Verzweiflung ſpielt und laͤchelt, da es fuͤhlt, wie es, 
in einer gluͤcklicheren Zeit geboren, feine poetiſche 
Kraft in einer wahrhaiten Production bitte ergiehen 
Pönnen. Die neuere Komödie gehört aber ganz eis 
nem in dem vernuͤchterten Dafein ſelbſt beruhigten 
und beimifch gewordenen Beifte an, wenn wir fie 
nach dem beuriheilen dürfen, wie fie uns in den 
Weberwagungen des Terenz aufbehalten iR. 


bringen, nimmt man aber fon in den Sagen und 
Mähren der Völker des Mittelalters wahr, nämlich 
in Beziehung auf die Anfchauung und Yuffaflung der 
Natur und natürliden Elemente, denn eine 
folhe Richtung läßt fih mehr oder weniger in allen 
diefen Mähren aufzeigen. Wie fehr auch das Bes 
wußtfein noch in die Natur verfenft ift, und die Phans 
tafie ihren großen mächtigen Eindrüden fid) dabingiebt, 
fo fühlt fih der Geift der hriftlihen Volfer, der zu 
einer freieren Entfaltung in ſich felbß berufen ift, den⸗ 
noch nicht wohl in dieſer unbeimlihen Nähe, die fih 
ibm ald ein fo wunderbar Fremdes und Anderes ges 
genuberftellt. Aber‘ der Geiſt verzagt vor feinem Ges 
genfage, er will alles in ſich überwältigen, und beginnt 
fo die Natur fih felbt homogen zu mahen, fie zu 
antbropomorphifiren. Die Berge, Bäume nnd 
Flüſſe, die ihn in nädhtliher Einſamkeit rätbfelhaft ans 
fhauen, die im Sonnenfhein fo Teltfam blinfen und läs 
cheln, die ihm zuzuwinken fcheinen mit den ſturmbeweg⸗ 
ten Häuptern, und zu ihm reden wollen in dem ängfts 
lihen, gebeimnißvollen Raufhen ihrer Wipfel, Zweige, 
Blätter und Wellen, fie Dünfen ihn verzauberte menſch⸗ 
liche Wefen, oder er geftaltet fie in ihrer unheimlichen 
Größe und Erfcheinung zu Riefen, Elfen”), Gefpenftern 
und Elementargeiftern, denen er mancherlei Thaten und 
Abentheuer, wie fie der Localität und ihm felbft ents 
fprehen, in wunderbaren Erzählungen andichtet. So 
zieht der träumerifche Geiſt zu feiner Beruhigung auch) 
die fremden und finftern Gebilde des Thieriſchen, 
die in ihrer dumpfen Derichloffenbeit das menfchliche 
Bewußtfein immer grauenbaft anregen, auch näber in 
den Kreid ded Menfchlichen, daher in den Mährchen bie 
fo häufigen DVerzauberungen des Menfchlihen in das 
Thierifche, und als erfreuliche Auflöfung des Mährchens 
wieder die Entzauberung des Thierifhen in die heitre 
und heimiſche Geftalt des Menfhlihen. Rah der Eis 
genthimlichfeit der Völfer und der verfchiedenen Locas 
lität ihrer Naturumgebungen erhalten die Mäbrchen, 
als Gewächſe diefer Gegenden felbft, eigenthümliche und 
verfchiedene Form und Inhalt. Steffens will ſelbſt 
die Mähren der Hocländer und Tiefländer, die Gras 
nits und Schiefermährchen fo unterfheiden. Es müßte 
intereffant fein, diefe Bemerfung von dem tieffinnigen 

Forſcher ausgeführt zu fehn **). . 


*) Berg. 9.3. Stuhrs Abhandlungen über die nordi⸗ 
fben Miterihämer (Berlin 1817) B. 72 ff. 

»e) Vergl. Zur Gagens und Mährhenwelt, ©. 
131. 4. (in den Erzaͤhlungen, Mährcen ıc. von Hoff⸗ 
mann, v.d. Hagen und $. Steffens, Breslau 1824). 
Doch if in dieſem Aufſatze, duͤnkt mid, das maͤhr⸗ 
chenhafte Bewußtfein nicht genug als ein früherer Bits 
dungsftufe angehöriges, fondern als ein allgemein 
menfchliches und poetifches betrachtet worden. — 
Gewiſſerinaßen als eine ideale Poeſie IR Maͤhrchen 





Sp entſtehn die Mährchen, den andern Blumen 


und Pflanzen des Frühlings gleich, aus der Natur, und 
"der fchaffende Menfchengeift erfreut fih an diefem Spiel 
feiner Träume, fo lange es vergönnt ifl, denn wie das 
Individuum nad) und mach abgerufen wird aus ber 
Kindheit zu einem gehaltvolleren Glück in den Drang 


des bewegten Lebens, fo ergeht an die Völfer das mah⸗ 


nende Wort des Zeitgeifted, der ſie binaustreibt in 
den. Kampf der Weltgefhichte. So ſehnſuchtsvoll auch 
der Menſch oft am die Herrlichkeit feiner Kinderjahre 
zurückdenkt, er darf es ſich doch nicht verhehlen, daß 
das in der Angſt und dem Streit des Lebens errungene 
Glück ein höheres, und jeder Schmerz, der ihn in der 
Tiefe des Dafeind trifft, für feliger zu achten ſei, als 
jede Seligfeit feiner Kinderjahre. So fallen die Blü⸗ 
tben der Mährchen und Träume ab, damit die Frucht 
des Lebens zum Vorſchein fommt. Wie unendlich reis 


her wird nun auc die Poeſie, Die fih auf diefer Stufe’ 


des Geifted und Lebens entwidelt, wenn auch nicht 
gleich in den erften Anfängen an innerliher Bedeutung, 
doc fhon dadurch, Daß fie die Geftalten der Wirklich⸗ 
feit in fih aufzunehmen, und das Leben felbit als ein 
tieffinniged Gedicht aufzufaffen beginnt. War die Poefle 
früher noch ganz in die Bilder der Natur verfenft, fo 
ift es jetzt, in der Zeit entfalteter Bildung, wo der 
Geift der Natur gegenübertritt, da8 Werf der Wiſſen⸗ 
ſchaft, fie zu begreifen, aber die Poefie entwidelt jetzt 
ihren tiefften und innerften Sinn nur aus dem Mittels 
punfte des Lebens felbft. | 

‘ Die Form, in welcher fie in diefer Bedeutung zus 
erſt erfcheint, zeigt fie freilich nod auf Peiner Stufe 
glängender Ausbildung. Die Novellen der Stalies 
ner find Erzählungen aus dem wirflihen, buntbeweg⸗ 
ten und oft abentheuerlich geftalteten Leben, aber fie 
können noch meift für nichts mehr gelten, ald poetifche 
Anekdoten, als Geſchichten und Geſchichtchen, die zur 
Befriedigung der Neugier am Leben, erſonnen ſind. 
Merkwürdig ſind ſie als Anfänge des modernen 
Epos, das ſich aus ihnen nach und nach entwickelt 
hat, ſo wenig auch dieſe Anfänge mit der vollendeten 
Kunſtgeſtalt des Epos, wie ſie ſich beſonders in der 
ſpaniſchen und deutſchen Literatur durch Cervantes, 
Göthe und Tieck, als Novelle und Roman zeigt, 
gemein haben möge — oder als Anfänge der ſich auf 
das Leben richtenden Poeſie überhaupt, denn die Form 
des Dramas gehört ſpäterer Zeit kunſtgemäßerer Bil⸗ 
dung an, und die epiſche Poeſie geht auch bei den Ita⸗ 
lienern und Spaniern, wie im Griechiſchen Alterthum 
ſelbſt, der Zeit nach der dramatiſchen voraus. 


und Traum von Herder aufgefaßt, (Adraſte a 
h. 31, S. 158) en eabeeine, die 4 die Ric 





tung. feiner fonfigen Befrebungen voller Bedeu⸗ 
sung if. 





Wie ſich im Leben des Altertbums überhaupt alle 
Gegenfäge plaftifher und fihrer ausbilden, fo treten 
auch die Formen oder Gattungen der Poefle in der 
Griehifhen am beftimmteften und .entfchiedenften, we⸗ 
nigften® äußerlich, gegen einander über, da jeder Epophe 
ihrer Kunſt eine gewiffe und berrfchende Form eigen ift, 
die nicht durch die Wahl des Dichterd Bervorging, ſon⸗ 


dern fih an allgemeine Verbältniffe und felbft geſchicht⸗ 


lihe Momente des Volfes knüpft, auf die ſich das pros 
ducirende Talent, wenn es in feiner Zeit gelten wollte, 
ausfchließlich richtete. Die ſich zuerſt entwidelnde Poefie 
it epifh, daß beißt, fie giebt fid in der einfachſten 
und unmittelbarften Mittheilung, wie ed der Weife als 
ter Sitten gemäß tft, durch Erzählung fund. Ale 
epifche Poefie hat zugleih den Sinn von Sagenpoe⸗ 
fie, oder dies ift vielmehr als die urfprunglichfte Bes 
deutung diefer Gattung anzufehn, denn daß die alten 
Sänger in fo früher Zeit an ein Epos ald Kunftform 
oder gar Runftganzed gedacht hätten, laßt ſich unmöglich 
annehmen, ſchon deshalb, weil Gedichte fo früher Zeit, 
wie fih in allen Literaturen nachweiſen last, niemald 
der bewußten Productivität eined Individnums allein 
angehören und angehören fünnen, denn das Individuum 
ift in folder Zeit aus dem nod allgemein und göttlid) 
wirfenden und webenden Genius der Zeit und des Vol⸗ 
kes noch gar nicht fo felbitftändig und felbftbewußt her⸗ 
vorgetreten. Die Poefie des Mythus, oder Die griechis 
fche Poeſie überhaupt, (denn fie iſt ja in ihrer eigens 
thümlichſten Weife nur ale eine ſolche zu bezeichnen) tft 
Daher urfprünglih epifch, oder fie ift der urſprüng⸗ 
lihfte, noch unvermittelte und ungetrennte Ausdrud 
des Mythus durch dad Wort (Üwes) der Erzählung *). 


(Schluß f.) 





Berliner Fonbersation. 


Graf Brühl, Ftaͤulein von Echäpel, Liebhaber, beker Ton. Cor⸗ 
reggio. Auguſt Lafontaine und Scherz und Ernſt. St. Veter, 
und ein Maler und ein Mann don vier Grauen. 


Alle Nachrichten aus Dresden beftätigen, daß wir 
für die Gefimdheit ded Herrn Grafen Brühl nit 
länger zu fürchten haben. Dagegen vernimmt man, daß 
er auf längerer Zeit, zur völligen Erholung derfelben, 
der GeneralsIntendantur der Theater enthoben fein wird. 
Auch wer, wie wir, zur Oppofition gegen fehr viele 
VBerwaltungsgrundfäße der bisherigen Sntenbantur ges 
börte, kann nur mit aufrichtiger Beſorgniß die Kunde 
von dem berben Unglück eined durch Liebenswürdigkeit 





*) Man fönnte anführen, daß fo auch iwves und uuFes 
als — im Homer verbunden werden, 
3 B. Od, 4, 597, 11, 561. 
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des Charakters und Reinheit des Willens gleich ausge⸗ 
zeichneten und edlen Manned vernommen haben, und 
wird mit und die Freude über feine Genefung theilen. 

Sränlein v. Schägel wird von Abend zu Abend 
mehr ein Liebling des Publifums, Man erfennt willig 
und allgemein die Fortſchritte der Sängerin, aud "im 
Spiele an. Man fragt aber, ob das Ueberhäufen mit 
bedeutenden Partien nicht der Entwidelung der Novize 
zur Künftlerin gefährlid wird ? 

Wiederum ein Sommer vorüber und ein Winter 
fommt an und mit ihm Bein jugendlicher Liebhaber fir 


„dad Hoftheater — nämlih auf den Brettern. 


Die Hallen des Föniglihen Theaters find gefüllter 
als fein Repertoir. ; 

Man frägt bei Töpfer beftem Ton, ber fortfährt 
gu gefallen, in welcher Reſidenz ber bier geſchilderte 
und farifirte Ton überhaupt ald guter gelte? Sn 
Berlin doch nicht? 

Am funfzehnten Dftober, zur freudigen Geburts: 
tagdfeier unfered Kronprinzen, wurde Deblenfhlägers 
Eorreggio gegeben. — Warum im Opernhauſe? — 
Warum jept erft, oder jeßt noh? — Die Bilder dazu 
waren ſchon feit zwölf Jahren und länger gemalt, alfo 
mußte doch — Und im großen Opernbaufe ein Stüd, 
daB ein fleines, theilnehmendes, gebildetes Publikum 
fordert, welches mit Kunft gelodt, und nicht mit Kunft 
fortgefheuht werden müßte!!! — ‘ 

Ein alter Auguft Lafontaine befuchte in der Perfon 
der Tochter der Natur dad Konigſtädtiſche Theater. 
Der tbränenreihe - Bater ded Kindes, — Ner aber in 
der Wirflichfeit ein weit anderer, ein fehr jowialer Mann 
it — war nicht zu verfennen. Wie ift der Ernft aus 
jenen Jahren fo ganz veraltet, währegd das Komifche 
immer frisch bleibt. Deutfchland rühmt fi feines Erns 
ſtes wegen; wie- aber, äußert er fih nur nad der 
Mode? Denn wie oft bat das in der Literatur und 
auf dem Thenter gewechfelt, was jedesmal zu feiner 
Zeit, wo nicht Die Geiſter, doch die Herzen mehr als 
bewegte. Und diefer Ernft it fo befchaffen, daß er in 
der nächſten Periode niht mehr ertragen wird, in der 
darauf folgenden lächerlich erfcheint. Liegt vielleiht in 
unferm Charakter eine urfprünglicd, gefundere Komik, als 
wir dachten, denn in wie vielen der deutſchen Originals 


ſtücke vergangener Zeit ift fie lebensfriſch geblieben, 


wo dad, was dem Dichter damald Hauptfache dünfte, 
fängt in fih zufammengefunfen it? — Das Stud fallt 
in die Zeit der böfen Präfidenten, eine üble Zeit für 
die deutfhe Literatur, Lafontaine war aber milder ges 


finnt, er giebt den Böfen nicht verloren, er muß fi 
bekehren. Schon aus der Beſetzung der Rollen ſieht 
man, wie fid die Zeiten geändert. Heut veducirt man 
Diefe böfen Väter für brauchbare Nebenfchaufpieler, fonft 
waren fie fir die Matadore gefchrieben und man erins 
nert fih hier, wie einft Fleck in diefer Tochter der Nas 
tur geglängt, während feine Gattin diefe leßtere zu als 
ler Entzüden gegeben. De. Holzbecher ald Bauermäds 
den wäre Dagegen in ihrer Art wohl nit zu übers 


-treffen. Auf demfelben Theater debütirte ein junger 


Autor, Hr. Bartſch, Mitglied des erfteren, der ſich auch 
als Zeichner befamt gemaht, ald Dichter, mit einem 
Drama in Alermödrinern, St. Peter und der arme 
Maler. Mit erfien Verſuchen fol eine gute Conver⸗ 
fation nicht Areng verfahren, infonderbeit, wenn ber 
Schauſpieler fi in der Dichtung befcheiden zurückgezo⸗ 
gen hat. Rad) dem Franzöfifhen ein Mann von vier 
Br auen, von 8 Angely, eine beluftigende, leichte 

are. 


I | 
Notiz: 


Durch ein Derfeben find die Montags: und Dienſta 
blaͤtter diefer Woche ohne Benugung I zweiten * 
rectur abgezogen worden, wodurch mehrere Fehler in 
den Reifer@rinnerungen von der Donau ſiehen geblieben, 
die der geehree Autor mit allem Rechte aus Keip und 
Glied ausgeftoßen wiſſen will. Er fchreibt uns deshalb: 

„Fehler wie: Delomit flatt Dolomit, Weingeländer 
ftaıı Weingelände, Solmhofen ftatt Sohlenhofen, 

Dohlsberg ftatt Dahiberg, Peter Vifker Rat Perer 

Viſcher, aufquillen ftatt — letta ſtatt Platta 

erraͤth allenfalls ein unterrichteter Leſer; wenn aber 

am Sctuffe des erſten Fragments gefage if, daß 
fib in den Gtromermweiterungen der Denan die 
reichſten Gebdude finden, fo wird man ſchwerlich 
errathen, daß von den reichiten ®eldnden die Rede 
fein ſollte, und wenn es in den erften Zeilen der 
zweiten Mittheilung heiße: daß die Donau bis Wels 
tenburg und Abbach zwiſchen 500 bis 6000 Fuß ho⸗ 
ben Verticalwaͤnden fließen, fo kann man, da es bier 
nur Hügel von 500 bis 600 Fuß Höhe giebt, dies 
feicht eben fo Idcherfih finden, als wenn an einer 
anderen Stelle von den großen Laftfahrzeugen der 
Donau bemerkt tft, daß fie 2000 tragen und daß auf 
jede Pferdefraft Strom aufwärts MM bis 100 Pfund 
erechnet würden, während von ebenfoviel Sentmer 
ie Rede fein follte, Am Schluß der zweiten Mit 
theilung if von den Donaufchiffen gefagt: „daß fie 
nur wenig Stufen ber dem Raden des Schiffes 
ſtehen,“ wo kaum eine Kaffandra errathen kann, 
daß es hier heißen gt: „wenig Gtufen über dem 
Nachen des erſten Schiffers.“ 


ern 





Nedigirt von Dr. Fr. Förſter und W. Häring MW. Aleris.) 
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Die Weltblume 


Der Urgeift brütete auf ſchwarzer Welle 

Und auf ded wüſten Chaos wüſter Nacht — 
Zuſammenwurf von Himmel und. von Hölle! 
Zufammenwurf von Schreden und von Praht! — 
Schon fämpfte mit der erften Tageöhelle 

Die alte fühne Dumkelheit mit Macht; 

Und es begann, fich riefenhaft zu ſtrecken 

Und fih zu fondern und emppr zu recken. 


Das Dunkel berftet, über die Gefilde 
Spannt fih des Himmels wonneflares Blau: 
Und eine Blume fproßt aus vor’ger Wilde, 
Und von der Blume träufelt goldner Thau; 
Sie trägt, wie drei gewalt’ge Hünenſchilde, 
" Drei goldne Blüthen an dem Riefenbau: 

Da ruft der Urgeift donnernd laut fein Werbe, 


Schaft aus den Blüthen Sonne, Diond und Erde, 


Hermann Margeraf. 
— r 
Erinnerungen eines NReifenden. 
Die Donanfabrt. Juli 1826. 


Gortſetzung.) 


Nach meinen vieljährigen Beobachtungen erreichen 


nur die Blitzſtrahlen die Erde, welhe von hochgehenden 
Gewittern auögehen und am gefährlichen find dieſe, 
wenn in den oberen Luftregionen Rube eingetreten iſt 


und das gleichförmig verbreitete graue Gewölk nur we⸗ 


nig Bewegung zeigt. Liegt die Luftſchicht, welche die 


Eu 


überwiegende und .eleftrifhe Spannung enthält, body 
und rubig über der Erdflähe, fo werben fi wie um 
den Conductor der Electriſirmaſchine in der ſchlecht lei⸗ 
tenden Luftmaſſe nbers und unterhalb abwechſelnde vers 


fhieden gefpannte Luftſchichten bilden müffen, der Blitz⸗ 


ſtrahl befteht daher, wie es ſcheint, nicht aus einer eins 
fahen Entladung zwiſchen zweien folder Schichten, fons 
bern in einer allerdingd unendlih ſchnell aufeinander 
folgenden Reihe einzelner Entladungen zwiſchen zahlreis 
chen Schichtenpaaren, die - entweder in dem allgemeis 
nen Leiter der Erde bei nieberwärts fchlagenden Blitzen 
enden, oder wie ich von Hochgebirgen häufig zu ‚bemers 


"ten Gelegenheit hatte, in hoben und freien Luftregis⸗ 


nen ſo weit ſich hinaufſchlängeln, als die elektriſche 
Spaunung reicht. Wäre dieſe Hypotheſe gegründet, ſo 
würde damit auch eine Erklärung ded lange fortrollens 
den Donnerd gegeben fein. Einfache eleftrifihe Eutlas 
dung giebt auh nur eine einfache Detonstion Man 
bat daher zur. Erflärung des oft Minuten lang rollen 
den Donnerd zum Echo feine Zuflucht genommen. . Als 
lein wie ſchmach diefe Erflärung iſt, leuchtet ſchon dar⸗ 
aus ein, daß die verſchiedenen Schläge deſſelben Ge 

witterd fo ungemein verfchieden in der Dauer ihres 


Donners find,. woher folte auch auf freiem Meer und 


nadten Sandwüften ein Eho fommen? warum wäre 
endlih der erfte hörbare Schlag oft der bei weitem - 
ſchwächere und der Nachhall unendlich ſtärker? warum 
folgten die einzelnen Schläge ſoviel fchneller auf einans 


> 


Thalboden häufig treffen kann, 


der, wenn der Gtrahl in der Nähe des Beobachters 
niederfährt, ald wenn er in größeren Entfernungen eins 
ſchlägt? Daß die. Wolfen den Schall zurückwerfen ſoll⸗ 


ten, widerſpricht der Erfahrung, denn nur feſte Körper 


befigen diefe Eigenfchaft. Wäre ed anders, Dann mäß⸗ 
ten die Wolfen auch den Knall des Geſchützes fortrols 
lend zurücdwerfen. Nimmt man aber mit mir den Blitz 
als eine mehr oder minder große Reihe ſchnell folgen⸗ 
der Entladungen an, fo kann der Knall jeder einzelnen 
nur im Verbältniß der Entternung des Drtd der Ents 
ladung dad Ohr erveichen. Wenn daher ein Blitz eine 
Meile weit von dem Beobachter entipringt und im 
Zeitraum faum einer Sekunde im zadigen Laufe durd 
zehn ‚fucceffive ‚Entladungen fünfhundert Fuß vom Ber 
obachter einfchlägt, fo wird er die Kraft der leßten Ents 
ladung zuerft eine halbe Secunde nah dem Einſchlagen 
vernehmen. Er wird darauf in kurzen Zeitmowenten 
aufeinander die früheren Detonationen und erft nad et⸗ 


"wa 22 Secunden den Knall der erften Entladung: ge: 


ſchwächt hören. Eben fo erläutert diefe Hypotheſe wie 
ein zwifhen Bergen ziehendes Gewitter den tiefften 
ohne fih auf Die höher 
gelegenen Berggipfel allein zu eutladen. Doch genug 


"der Hppothefen und zurück von dieſer Epifode zu uns 


ferer Donaufahrt. 
Dos Mittagemahl war eingenommen und unfere 
Platta wieder flott. Bis Mariabofhing war in anges 


‚nehmer Abwechfelung der Umgebung die Ausfiht auf 


den wiederum im beiteren Sonnenglange liegenden Böhs 


merwald noch frei. Dort treten an's linfe Ufer die Vor⸗ 


höhen dieſes Waldgebirgs gedrängter heran und gewäh⸗ 
ren im reichen Wechſel und in freundliche Thäler einen 
Blick, in dichter Reihe aber folgen wohlgebaute Dörfer, 


Sclöffer und Klöfter. Das rechte Ufer bleibt eben,. 


nur kurz vor dem Städten Degendorff erhebt ſich völs 
Hg ifolirt über Natternberg ein mächtiger Felsblod mit 
Berticalmänden aus Gneus beftehend, der auf feinem 
Gipfel in dreihundert Fuß Höbe die malerifhe Ruine 
trägt, nach der dad Dörfchen am Fuße ‚genannt if. 
Bei herrliher Abendbeleuchtung ſchwammen wir bei Des 
gendorff vorüber und erreichten die Mündung der Iſar, 
welhe bier breit und waflerreih der Donau von der 
Rechten zuftrömt. Weber breite Kiesbänfe mit gefähr- 
lichen Untiefen, erweitert fich bier der Strom auf kurze 


Zeit. Wie die Mofel im Rhein, ſieht man bier die 
Sfar in der Donau eine Zeitlang fließen. Dom legten 
Sonnenftrahl vergöldet, glühte tie herrlihe Ruine Hoch⸗ 
winzer uns ſchon aus ſtundenweiter Ferne von ibrem 
Felſen entgegen. Der Buß dieſer malerifhen Sippe 
ward zum Nachtlager auserwählt, welches aud diesmal 


im Schiffe aufgefhlagen wurde. 


Ben meine Schilderung der berrlihen Donaufahrt 
irgend wo zur Nachfolge verleitet, fo wünſche ic ihm 
einen Abend wie der, dem wir bier genoffen. Bon St. 
Ukricus Feſte in einer Dorfkirche des linfen Uferd heim 
kehrend glitten zahlreihe Nahen den bier breit und 
fanft firömenden Fluß entlang bei und vorüber, und 
daB beitere Zubeln der feſtlich geſchmückten Madeln und 
Buben, hallte von den beimifchen Feldwänden der Ufer 
flippen unendlich) melodifher zurück ald von Den ges 
fhliffenen und vergoldeten Wänden der Theater Bers 
lind, wo diefer fremde Volfdgefang ohne den Nachhall 
in Feld und Gemüth, auf den er berechnet ift, vernom⸗ 
men und beklatſcht ward. 

Unfer Radıtlager konnte nicht zweckmäßiger gewählt 
werden, denn wir rafteten an den Felöpforten des ers 
babenen Porticus, den die Natur zwifchen dem. reichen 
Thpalbufen von Regensburg und dem nicht minder fchös 
nen von Aſchack und Efferding in 16 Stunden Länge 
aus Kelfen erbaut hat. 

Der Morgennebel dedite den Strom, ald wir ver 
dee Sonne aufbrahen, bevor wir indeß Pleinting in 
der Fahrt einer Stunde erreichten und ben eigentlis 
hen Eingang des zweiten. großen Donaudurchbruchs 
mit feinen Stromengen und Stromfchnellen betraten, hob 
fi) der Nebel und zog in leichten duftigen Schleiern 
die reich bewaldeten Bergwände entlang, die nunmehr 
von beiden Seiten die Donau umfaßten. Wem feis 
gutes Glück wohl will, der muß eine lang erwartete 
Anfiht großartiger Gegenden unter folder phantaftifhen 
Verhũllung und Enthüllung im erften Morgenftrabl ers 
bliden. Damit dem berrlihen Landfchaftsbilde nichts 
gebräde, fo zierte fie auf dem furzen Wege von Pleins 
ting bis Vilshofen auch eine reichere Staffage ald man 
an der Donau gewöhnlid erblidt. Während am Ufer 
theils watend im Strom die Heerden zur. Weide zogen, 
belebten mehrere Fiſchnachen den hellen Waſſerſpiegel 
und einige Laftfchiffe zogen uns entgegen von 10 — 12 
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Merden mübfam gezogen. Das laute Geſchrei ber 
Zreiber, die auf ihren eigenthümlich angefchirrten Roſ⸗ 
fen nach italiewifcher Weife in der Quere figen, ein Ge⸗ 
fhrei, von welchem diefe Treiber „Zodler» beißen, 
ballte von den Uferwänden zurüd. Am Bollmerf des 
auf ſchmalem Ufer anmuthig gelegenen Vilshofen rüftete 
ſich das Regensburger Poſtſchiff ſo eben zur Abfahrt 
uud bot mir ein Bild dar von dem was mich auf Dies 
ſem Schiff erwartet hatte. Während ein Theil der 
bunten Geſellſchaft, den Schlaf aus den Augen reibend, 
aus den Gafthäufern des Fleckens nah dem Schiffe 
ſchlich, beſorgte ein anderer Theil der in dem Schiffe 
übernachtet hatte gahnend und die Glieder ſtreckend feine 
Morgentoilette. Bo ergoͤtzlich dad Hogarthſche Bild 
für den Vorübereilenden war, fo luftig wir durch nes 
ckendes Geſchrei und Piftolenfhüffe den Schlaf aus 
den Augen der verfchmähten Reiſe-Geſellſchaft ſcheuch⸗ 
ten, fo dankte ich Doch dem Himmel, nicht in Die Kajüte 
einkehren zu dürfen, aus deren Fenſtern einige von ums 
fern Schüffen erwedte alte Weiber und ihr verftörtes 
Antlig entgegenftredften, und aus deren Thüren cin hei⸗ 
fer Dampf zu qualmen ſchien. 

Die Donau ftand bier unter der Mittelhöhe und 
war von Pleinting aus faft unausgeſetzt mit fihtbaren 
Klippen oder verborgenen Brechern, ziemlich dicht befeßt, 
an denen fi) die Wogen ſchäumend braden. alt übers 
al it e8 der Eingang der Felsdurchbrüche, an 
welchen fih die Stromfchnellen und die Klippen am 
bäufigften zeigen. (Hortf. f.) 

en, 


Aeſthetik. 


Die Poeſie der Sagen, Mährchen und Novellen. 


Bon Th. Runde. 
(Befhluß.) 

In der fpäteren Periode der griechifhen Kunſt wurde 
der Mythus aus feiner epifhen LUnvermitteltheit, der 
höheren Bildung der Zeit gemäß, durch Die Tragüdie 
zu einer beftimmteren, zur plaftifhen Geſtalt erho⸗ 
ben und ausgebildet, dad heißt, die Sagenpoeſie wurde 
jebt dDramatifch, oder das Epifche ging auf in das 
Dramatifde. So wird auch jebt ter Mythus in 
feiner Ddramatiihen Offenbarung mit Bewußtjein des 
Individuums aufgefaßt, behandelt und felbft verändert, 
wie in den Tragedien ded Aeſchylus und Sophocles, 
beſonders des erfieren, während er in feiner Unmittels 
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barkeit als Epos die Deutung ded Individuums noch 
nicht erfahren hatte. Der Inhalt der epiſchen Poefſie 
iſt daher völlig in die Dramatiſche übergegangen, die 
jetzt Form und Ausdruck des Mythus oder der Poeſie 
überhaupt geworden iſt. Wie ſehr nun auch Epos und 
Drama ihrer äußerlichen Form und Erſcheinung nach 
gegen einander überfteben, fo würde man doch den Geiſt 
der antifen Poefie verfennen, wenn man diefen Gegen⸗ 
fa, als dur das innere Weſen beftimmt, fo ftreng 
auffaffen wollte, ‘ald wir in der modernen Poefie die 
Elemente der epiſchen und dramatifhen Kunſt zu ſon⸗ 
dern vermögen. 

Sagt doch Ariftoteles ſelbſt in feiner Poetif 
mit dürren Worten, daß Drama und Epopoe eigentlich 
ganz mit einander übereinftimmten und ſich ähnlich feien, 
das Sylbenmaaß ausgenommen, denn beide ftellten Hands -. 
lungen bar, nur das Epos erzählend, Die Eis 
genthümlichkeit des Dramas beftimmt er aber zum Un⸗ 
terfchied vom Epos nur nach - feiner äußerlichen nnd 
formellen Erfheinung, als durd Prolog, iruredsr, 
Srasızor, ikedos u. dgl., Dabingegen ſich dad Epos nur 
durch feine Fänge von dem Drama unterfcheide *). 
Diefe Theorie des berühmten Gtagiriten wird wohl 
zwar jetem als böchft feiht und oberflädylich eihleuche 
ten — und es ift allerdings unbegreiflich, wie die Poe⸗ 
tif des Ariitoteled bei manchen Leuten noch immer in 
fo großem Anfehn ficht, da fie für die moderne Poeſte 
nichts weiter, als eine hölzerne franzöfifhe Tragödie 
bat erzeugen können, und für bie antife felbft noch von 
geringerer Bedeutung gewefen ift — aber diefe Stel⸗ 
len können doch zum Belege dienen, daß ein Gegenfaß 
des Epiihen und Dramatifhen ald wefentlidh vers 
fohiedener Runftformen auch dem fritifhen Bewußtſein 
der Alten fremd war. Das Drama fcheint freilich auch 
bei den Griechen im Allgemeinen darauf gerichtet, Die 
unmittelbare Gegenwart ded Gefchehenen und Ges 
fhehenten darzuftellen, während dad Epos und in 
eine hinter und liegende Vergangenheit zu verſetzen 
fuht — wie viele Tragödien laffen ſich aber nicht fins 
den, wo die dramatifhen Perſonen nichts ale 
Rhapſoden feheinen, welche die hinter der Scene vors 
gefallenen und abgethanen Hauptmomente der Kataſtro⸗ 
phe, deren Vorführung in dem modernen Drama eben 
der begriffgemäße Hauptzweck der Darftellung fein muß, 
erzählen und nur ihr Pathos darüber audfpredien, da 
diefe Momente der Kataſtrophe, nad) der aus Lem Epos 


herübergenommenen Fabel des Stücks, auch zumeilen fo 


bloß epiſcher Natur find, daß fie nicht dargeſt ellt, ſon⸗ 
dern nur erzählt werden können. Das moderne Drama 
wird fih aber, um feinem Begriffe zu entſprechen, folche 





°), Veral. Aristot. Poetic. cap. 2, $. 12. ce. 6. $. 2 
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epiſche Stoffe gar nüht wählen dürfen, und es gilt für 
daſſelbe die richtige Bemerfung, welche neuere Krititer 
oft gemacht haben, daß ed unmöglid.fei, aus einer 
guten Erzählung ein wirkliches Drama berauszubilden, 
weil dad Drama der modernen Poefie; wie ed wenig: 
ftend in feinem ewigen und ‚vollendeten Urbilte bei 
Shakspeare daſteht, nicht mar unmittelbare Gegens 
genwart, fendern auch unmittelbar in's Leben greifende 
That und Handlung ift, dad antife Drama aber, 
das feinem innerften Wefen und Inhalt nad) aus Dem 
Ep 08 hervorgegangen, fi demfelben nicht gegenübers 
fegt, fondern nur den Stoff deffelben, der durch Die 
ganze Griechiſche Poefie ald Urftoff waltet, nämlich 
den Mythus, in der den Zeitverhältniſſen geiſtiger 
und geſelliger Cultur eigenthümlichen Form, durch ſce⸗ 
niſche und mimiſche Darſtellung zur Erſcheinung bringt. 
Be bat daher in einer Kritif der Entwidelung bed 
griehifchen Kunftwerkes eigentlich nicht das Verhaltniß 
des Epiſchen zum Dramatiſchen als zweier Kunſtformen 
zu betrachten, ſondern eine geiſtreichere und ergiebigere 
Unterſuchung wird die ſein, welche ſich darauf richtet, 
das Mythiſche, als Urſtoff aller alten Poeſie, in ſeiner 
verſchiedenen künſtleriſchen Offenbarung, einmal als Epos, 
nnd dann als Tragödie, aufzufaſſen, und zu ermitteln, 
wie, bei fortſchreitender Bildung des Geſchlechtes, der 
Mythus ſich durch die Kunſt fortgeſtaltet, und auch Die 
Poeſie ſinkt, ſobald fie aufhört Religionspoeſie zu 
fein, und dad Mothiſche im Leben des Volkes ſelbſt nicht 
mehr feine Wahrheit findet. In der modernen Poeſie 
find die Verhältnife de Epifhen und Dramatis 
fihen nicht in Bezug auf einen verwandten Inhalt, den 
fie etwa nur verfchieden ausdrüdten, zu betradten, fons 
bern ald zwei durch ihr Wefen entgegengefegte Kunſt⸗ 
formen, die verfchiedene, durch die Eigenthümlichkeit des 
Inhalts bedingte Richtungen der fünftlerifhen Dars 
ftellung zeigen, und ſich felbfiitändig neben einander ents 
wideln und fortbilden, da hingegen das antife Epos 
ſich in dem-Drama auflef't, darin ımtergeht und in der 
Sichterifhen Productivität nicht mehr fortbeſteht. 

Das Epiſche iſt' Daher ebenjo wohl ald Dad Dra⸗ 
matifche, in der moternen Poeſie ein völlig neuer, felbfts 
fändiger und von dem antifen durchaus abzuſondernder 
Begriff. Man bat Ah in neweren Zeiten, und befon= 
ders in Deutfchland, wo man auf aled Jagd macht, 
was nur in der Sphäre des Wiffend und Erreichens 
liegt, wohl lange mit Dem Serupel berumgetragen, daß 
wir tod eigentlich fein Epos befäßen, wie die Alten es 
gehabt hätten, und warum wir ed nicht eben fo gut 
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haben könnten. Es bat auch nicht an allezeit fertigen. 
Leuten gefehlt, die ſich darauf hinſetzten und uns ſoge⸗ 
nannte Heldengedichte lieferten, denen es freilich weder 
an: der gehörigen Länge noch am richtig abgezählten 
Herameter fehlte, um nad) Ariftoteled ein Epos heifen 
zu fünnen, aber man merfte denn doc felbit, daß. es 
eigentlid) weder ein Epo® im Sinne ter Antifen noch 
ber Modernen fei. Das antife Epos war der urfprüngs 
lihfte und unmittelbarfte Ausdrud und Abdruck des 
Lebens der alten Völker in feiner ethifchen und religide 
fen Bedeutfamfeit. Ein modernes Epos im Sinne der 
Alten ift alfo eigentlih ein Unding. Das moderne 
Epos muß ſich daher eigenthümlich in fich ſelbſt erfaffen, 
und indem es fich zugleich im einer felbftftändigen Kunſt⸗ 
form darftellt, wird es feinem Volle das fein, was 
das antife dem antifen war, infofern ed den zeitgemäs 
fen Inhalt und Geift des gefelligen Lebens in fih aufs 
nimmt und zur Erfcheinung bringt. Die Anfänge eis 
ned folhen modernen Epos find zuerft die Novellen 
ber Staliener, freilich noch höchſt Dürftige Anfänge in 
Bezug auf die. Kunftform, aber der eigenthümliche Geiſt 
des italienifhen Lebens fpicgelt ſich doch völlig darin 
ab, was bei ihnen, wie bei denen der andern Völker, 
unfrer Abhandlung anszuführen und aufzuzeigen obliegt. 
Sn diefer Hinfiht find fie ungeachtet ihrer Unvollkom⸗ 
menbeit doch wirflihe Anfänge ded modernen Epos. 
Wie berrlid bat ſich dieſes aber entfaltet fomobl von 
Seiten des tiefiten Gehaltes ald der vollendetiten Kunſt⸗ 
ee n Götheſchen Roman und der Tieckſchen 
dovelle. 





eiterarnotiz. 
Juſtizrath Kunowskyo ſieht doch Konieten, *) 


In den Berliner Zeitungen vom 16. dieſes Mo⸗ 
nats zeigt der Eigenthümer des berühmten Kometen 
Herr Pr. Encke an, daß er wirklich debütirt, und Herr 
Juſtizrath Kunowsky der erſte ſei, der ihn geſehen habe. 
Was hilft nun leugnen? — 

. Mebrigend bleibt dieſer Komet nad) jener Anzeige 
Privateigenthbum, denn mit bloßen Augen wird man ihn 
faum entdeden und gar nichts befondered an ihm fins 
den. Schwalben bindet man Seidenfäden um den Hals 
und fo erkennt man fie wieder, wenn fie zurückkommen. 
Woran aber einen Kometen, der beinabe gem Jahr 
auswärts promenirt und feinen Schweif hat? 


*) Siche Nr. 300 die Notiz: J. Kunowsky fann Beine 
Kometen fehen. 





Redigirt von Dr. Fr. För ker und W. Häring (W. Aleris.) 
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Shwert Mimmung. 


8 it war im Rord ein Schwert befannt, 
Daffelbe Schwert war Mimmung genannt, 
Wie diefes Schwert entftanden ft, 

Solt Ihr vernehmen zu diefer Frift. 


Es bat dereinft in grauen Tagen 
Sm Norderland fi zugetragen, 
Daß zwei Schmiede unter ihnen zwein 
Auf Leben und Tod famen überein, 
Zu leiften durch ihre Kunft Gewähr, 
Welcher der größeft’ Meifter wär. 
Bold hatte der eine bei Tag und Nacht 
Ein Schwert mit Fleiß zu Stand gebracht; 
Daſſelbe Schwert gar wacker fohnitt, 
Doch wollt’ er’s han noch baß gefchmitt. 
Und aber zu derfelben Stunde 
Das Schwert er fügen und feilen begunde 
Sn eitel Staub gar fein und Mar. 
Den Staub den bat er, ich fag’8 zu wahr, 
Sn Buttermilch aldbald gemifcht, 
Und feinen Entlein aufgetifcht. 
Die thäten’d wieder von ſich geben, 
Der Schmidt thät den Koth in Obacht nehmen, 
Und wie er nun mit vielem Fleiß 
Mit Hofuspofus fünftliher Weif’ 
Die Feilſpän' hätt! heraußer gefchieden, 
Begund’ er von neuem dad Schwert zu fehmieden. 
Noch baß denn vorhin daſſelb nun fchnitt, 
Doch wollt’ er han noch baß gefchmitt. 
Er bracht's zu Stund mit Fleiß und Eile 
Abermalen unter die Feile, 
Gab's abermalen den Entlein zu freffen, 
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Und wie er von neuem unter der Effen 
Die Feilfpan’ hätt’ vom Kothe gefchieden, - 
Begund' er von neuem dad Schwert zu fhmieden ; 
Und wie er’d nun zum Dritten probt, 
Der Meifter dad Schwert vollfommen lobt, 
Alsbald auch zu derfelben. Zeit, 
Dabin der Theiding ift geleit, 
Tritt der. andere Meifter heran 
Mit Helm und Panzer angethan, 
Die gaben fo herrlich blanken Schein, 
Kein Trugwaffen mochte wohl feſter fein, 
Da bat derfelbe Meifter gelacht 
Gen jenem, der da8 Schwert gemadt. 
Er fprah: Kannft Du dieß Waffen verfchneiden, 
Biſt Du der Sieger von uns beiden. 
Der andere der verzog feine Min’, 
Er thät das Schwert aus der Scheiden ziehn, 
Er thät e8 auf den Helmkopf zuden, 
Und nur ganz leife leife drucden. 
Drauf bat er an jenen die Frage gericht 
Traut Meifter, fagt mir,. fühlt ihe nicht? 
Mir war, bat jener drauf geſprochen, 
Als käm mir. 'ne Laus über den Rüden gefrochen, 
Run ſollt Ihr Euch fchütteln, darauf jener fpricht, ' 
Ich mein, Euch nun ganz anders gefchicht, 
Der bat fih drauf nicht lange befunnen, 
Und tüchtig fih zu rütteln begunnen; 
Da bat, ald mir die Mähren fagen, 
Ein feltfam Wunder fid) zugetragen, 
Denn gleich ift er fammt den. Brünnen allen 
Sn zwei Hälften zu Thal gefallen. 

Die Mähr ift aus, zu guter Lebt 
Sei nun die Lehr Euch fürgefebt. 


den 21. October 1828, 
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Swer wol ein tüchtiger Ned auf Erden, 

Ein fefter, blanfer Degen werden, 

Der mude nicht, wenn je zumeilen 

Des Scidfald Tüden ihn fegen und feilen, _ 

Der halte till, wenn Neid ihn budelt, 

Penn böfer Leumund mit Koth ihn befudelt ; 

Sp wird er, wie dad bemeldte Schwert 

Smmer mehr des großen Schmieded werth, 

Und geht nach feined Mieifters Kür 

Smmer blänfer nur und feſter berfür, 

Und kann zumabr in allen Sachen 

Auch des gefährlihften Gegners laden; 

Der Böfe ſelbſt, wie, er fih rüſt, 

Wie er in ſtolzer Mehr ſich brüſt, 

Muß doch vor ſeinen ſcharfen Streichen 

Mit Saat alsbald vom Plate weichen. 
Theodor Echtermeyer. 





Erinnerungen eines Reiſenden. 
Die Donanfahrt. Juli 1826, 


(Fortfegung.) 


So bei Weltenberg am Eingang de erften — 


bruchs, bei Vilshofen am Eingang des zweiten, bei 
Wellering am Eingang des dritten, beim Strudel und 
Wirbel von Grein am Eingang des vierten Durchbruchs. 
So weit ſich die Felſenſchlünde auch von dieſen Durch⸗ 
bruchspforten abwärts erſtrecken, fo findet man doch 
feine eigentlihen Rapids unterhalb derfelben. Auch der 
Rhein zeigt ähnliche Erfcheinungen, bei Stein und 
Schaffhauſen am Eingang ded Jura⸗Durchbruchs, bei 
Bingen am Eingange des Taunus s Durhbruds. Noch 
zahlreiche Beifpiele ließen fich anführen. Es dürfte nicht 
leicht fein, phyſiſche oder geognoftifhe Gründe für diefe 
Stellung der Stromſchnellen aufzufinden, man müßte 
denn die Flußdurchbrüche durchweg als allmählige Wafs 
ferausfpülungen betrachten, bei welchen dann im Laufe 
der Sabrtaufende die Stromſchnelle immer weiter ge: 
gen den oberen Binnenſee zurücrüden muß, biß fie 
endlih gänzlich verfchwindet und der Strom feinen rus 
higen und gleichmäßigen Abfluß gewinnt. Wenn man 
indeß fechzehn Stunden entlang wie im zweiten Donau⸗ 
durchbruch zwifchen 500 — 800 Fuß hoben Urfalsge⸗ 
bilden hindurchfährt, fo wird es felbft der regſten Phan⸗ 
tafie fchwer ſich Die Wafferögewalt und. die Zeitdauer 
zu verfinnlichen, welche erforderlich wäre, folhe Maſſen 
allmäplig zu durchbrechen und man wird fehr geneigt 


ihre Eutftehung den großen Raturereigniffen beizumeffen, 
deren gewaltige Spur wir in den nachzuweiſenden Ers 


bebungen der die Schneegrenge oft erreihenden -Dolos 


mits und Tradit = Gipfel und den flirdtbaren Spalten 
und Schlünden der Audes = Kette anftaunen. Oft wird 
man fogar. genöthigt fein zur Erklärung ded Stroms 


laufd gewaltfame Zerreißungen der vorliegenden Berg⸗ 


fetten anzunehmen. Wie hätte fonft der Rhein fein 
altes völlig ausgebildetes Rinnſal durch Die Seen vor 
Wallenſtädt und Züri verlaffen und unterhalb des 
Rhäticon die Wände am Lucienfteig, fo wie unterhalb 
Stein die ganze Jura⸗Kette durchbrechen können, da er 
aud nur bei zwanzig Fuß höherem Waſſerſtande ſeinen 
alten Weg nothwendig wieder einſchlagen mußte. 

Im Gegenſatze mit der Wildheit'ded Stroms in der 
Gegend von Pleinting und Vilshofen bieten die Berg 
gelände beider Beftade einen höchſt freundlihen und las 
enden Anblid dar, Selten felfig, meiſt wohlanges 
baut reihen fih bis nach Palau hin, mit zunehmender 


‚Höhe die lahenden Hügel. Es gewährte und eine aus 


genehme Unterhaltung, den Fenftern unferer Kajüte ger 
genüber figend, eine freundliche Gegend nach der andern 


in dem dunkeln Rahmen eintreten zu ſehen, welcher den - 
Glanz der fonnenhellen Landſchaft noch mehr heraushob. 


Nicht mit Unrecht verglic einer der Reifegefährten, dies 
fen vaftlofen Wandel der Anfihten, denen immer dies 
felben Elemente, Strom, Felfen, Wald, Dörfhen und 
Burgen zum runde lagen, mit den Wandelbildern des 
Kalleidosſcops. 

Paſſau nãher rückend verlor allmählig der Strom 
an Gewalt, ja es ward ſein Lauf in der letzten halben 
Stunde ſo ſehr gehemmt, daß er faſt einem ſtillen Land⸗ 
ſee glich, und daß die Ruderer in der Gluth der ſtei⸗ 
genden Sonne alle Kräfte aufbieten mußten, um Paſſau 
zu erreichen. Sehr richtig erklärten unſere Schiffer 
dies Stauwaſſer in der Donau, als Folge eines beſon⸗ 
ders hohen Waſſerſtandes des Inn, welcher das Strom⸗ 
bett unterhalb höher füllend, auch die Gewäſſer der 
Donau oberhalb hemmte. 

Bald lag das Coblenz der Donau (Confluentia) 
mit feiner wohlgebauten hölzernen Bogenbrüde vor uns, 
Links auf hohem und fteilem Feld, an Höhe und Geſtalt 
dem Ehrenbreitenftein nicht unähnlih, die Feſte Ober⸗ 
haus, durch zinnenreihe Mauern mit der uralten Ufers 


% 





feſte Unterhaus verbunden. Dahinter jenfeit des (mas 
fen Ihaled der Ilz die grünen Gärten und Häufer ber 
Ilzſtadt, rechts die dunklen Mauern von Paſſau, übers 
ragt von den anfteigenden Gebäuden der Stadt, von 
dem hoben Dom und der Biſchofsreſidenz. Paſſau felbft 


bietet wenig Mertwürdiges dar, befonderd auffallend iſt 


es, daß fo wenig uralte Gebäude an die römifche Cas- 
tra patava erinnern. Der Dom hat wenig Ausgezeich⸗ 
netes, die Bifchöfl, Reſidenz und einige Klofter-Gebäude 
imponiren mehr aus der Ferne; defto reicher find die 
‚Umgebungen. Schon von der fhönen Donaubrüde ift 
der Blick auf die Granitwände des Oberhauſes und 
defien Zinnen und Thürme böchft malerifch. 
(Fort. f.) 





Gorrefponden. 

Wien, den 5, Oktober 1828. 

Bei dem Kaiferl. Hofburgtbeater ift es eingeführt, 
daß in jedem Monat zwei neue Stücke auf's Repertoir 
fommen müffen; am wenigften aber darf der höchſte 
Feſttag ded Hofes, der Namenstag des Kaifers, ohne 
die glän;ente Aufführung eines neuen Stüdes mit neuen 
. Dekorationen und Coftumen vorüber gelaffen werten. 
:" 30 dem geftrigen Namenätage des Kaiferd wurden zwei 
neue Stüde gegeben: Albrecht Dürer in Venedig 
Schaufpiel in einem Aufzuge von E. v. Schenk und 
Karl der Zweite, oder das Labyrinth von 
Woodſtock, Luffpiel in 3 Aufzügen nah Walter 
Scott, von Alerander Düval, ind Deutſche übertragen 


von Ludwig Robert. — Der ganze Hof und die. 


Prinzen Wilhelm und Auguft von Preußen waren ans 
wefend, dad Haus übervol. Der Staifer wurde bei 
feinem Eintritt mit dreifachem Applaus empfangen, das 
Volkölied: „Gott erhalte Franz den Kaiferr war ſchon 
Tags vorher gefungen worden. Auch an dem beutigen 
Ehrentage nöthigte der Kaifet auf die huldvollſte Weife 
den Prinzen Wilbelm von Preußen, den erften Platz 
neben der Kaiferin einzunehmen. 

Herr E. v. Schenk war und durd feinen Beli⸗ 
far feineöwegs in dem erfreulichften Andenken; wie fehr 
waren wir Daher überrafcht, ein fo in der Erfindung 
und Ausführung gelungened, gebaltvolles Dramıa 
von diefer Hand zu empfangen. Während in dem Be: 
lifar nichtd als abgetretene Gemeinpläße und leere Tis 
raden vorfommen, finden wir bier die Perfonen charafs 
tervoll, in Wort und That tühtig und — waß den 
Aeſthetikern und Dichtern heutiger Tage nicht immer 
gelingt, — über’ die Kunft im allgemeinen und insbes 
fondere über den Gegenſatz der italienischen zur deut⸗ 
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fhen Kunft hört man Diirer und Tizian angemeffen 
fprehen. — Zwar haben foldhe Reden der alten, gros 
Ben Meifter immer dad Schräge, daß ihnen Reflerionen 
in den Mund’ gelegt worden, , die fie niemals hatten, 
da fie mehr in naiver Bewußtlofigfeit und Begeiſterung 
fhufen und bildeten, ald daß fie fi Nechenfchaft über 
ihre Schöpfungen zu geben‘ gewußt hätten. Führen wir 
fie aber einmal redend ein, fo ift ed wenigſtens gut, 
von ihnen nur Edled und Wahred zu vernehmen, : und 
fo gut wir demjenigen Glauben fchenfen, was Göthe's 
Taſſo uber die Poefte fagt, fo gut fünnen wir auch 
mit den Worten Tiziand und Dürerd uns befreunden, 


. wenn fie nur dem Geifte ihrer Zeit und ihrer Werfe 


angemeffen find. Würde freilich das Drama gedruckt 
vor und Jiegen, fo würde fih nod über Eins und das 
Andere ſprechen laffen; denn obwohl im Allgemeinen 
der Gegenſatz richtig aufgefaßt fcheint, Daß der Stalies 
ner dem Ideal nachſtrebt, während der Deutfhe au 
feinem Gemüthe, aus feiner Innerlichkeit ſchafft, fo 
kömmt dod im Merlauf des Ötreited zwiſchen Dürer 
und Tizian ganz etwas anderes heraus, ald von vorn 
berein ausgefprochen wurde, -ja es fcheint dann dem 
Staliener gerade in dem Mund gelegt zu fein, was der 
deutihen Kunft eigen ift, und fo umgelehrt. Tizian 
fpricht ftolz von der ihn umgebenden Natur, von dem 
fhönen Himmel und dem fhönen Menſchengeſchlechte, fo 
daß er gar nicht nöthig babe, ſich an etwas anderes ale 
an die Natur zu halten. Dürer dagegen fagt, daß 
die deutfche Kunft um fo höher dadurch ftebe, Daß fols 
he Gefihter, wie feine Madonnen und Apoftel nicht 
in der Wirklichkeit vorfämen, fondern nur aus dem’ 
Geiſte des deutfchen Künftlerd entfländen. Nun darf 
man aber nne wenig von deutſchen und italienifchen 
Bildern gefeben haben, um zu wiffen, wie gerade das 
Umgefehrte der Fall if. — Die Darftellung war fehr 
gelungen zu nennen. Hr. Anſchütz gab den Albrecht 
Dürer mit edler Würde, das Coſtüm war ganz fo, wie 
wir ed bier auf dem berühmteſten Bilde Dürer in der 
Raiferl. Gallerie, »Gott Vater, umgeben von den himms 
liſchen Heerfchaaren,» ſehen, wo fid der deutſche Mei⸗ 
fter zur Seite ımten auf ebener Erde in ganzer Figur 
gemalt bat. Pur dem femmelblonden Gelof und den 
hochrothen Wangen hätten wir einen mehr braunen Teint 
gewünfht. Auch Die andern Künftler waren nad bes 
rühmten Bildern biefiger Galerien coftumirt ; beſonders 
zeichnete fh Hr. Korn ald Tizian au, Die mit dem 
Stud verwebte Heine Intrigue zwiſchen Marc Antonio 
(Hr. Fichtner) und Aennhen von Nürnberg (Mad. Kos 
berwein) wurde durd ein lebbafte® Spiel intereffant. 
Der Verfühnungefcene zwifhen Dürer und Tizian wurs 
den TIhränen und Beifall zu Theil, und eben fo ſprach 
fih am Schluß das Publikum durd lauten Beifall gun 
ſtig aus. 
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Nicht gleiche Aufnahme fand das zweite Stud; es 
fcheint fi die deutfhe Mufe an dem Ueberſetzer dafür 
rächen zu wollen, daß er, deffen Geiſt fo fruchtbar an 


eignen Schöpfungen ift, der mit dem glüdlihften Ers - 


folge gegen das Einbringen der franzöfifhen Fabrifs 
waren gefohten bat, num felbft zu Dem Ueberfeger ges 
worden iſt, den er in den Wachsfiguren in Krähwin⸗ 
fel fo trefflih parodirt. — Wir wollen das biefige Pu⸗ 
blifum fo wenig wie irgend ein anderes, ald den ſicher⸗ 
ften ımd zuverläfiigften Kunſtrichter geltend machen, als 
Isin das fühlt ſich leicht heraus, ob ein Stück langes 
weilt, oder unterhält. An den Haupthelden des Stücks 
nehmen wir durchaus fein Sntereffe; Carl 11. fpielt in 
der Geſchichte eine ſehr jämmerliche Rolle, und die Ro⸗ 
mans und Comödienfchreiber haben dafür geforgt, ihn 
diefe Rolle auch auf der Bühne fortipielen zu laffen. 
Carl it aber von Franfreih nach England zurückgekehrt, 
um den Ufurpator zu vertreiben. Anſtatt zu Felde zu 
ziehen, knüpft er Intriguen am, bei denen er nod dazu 
ausgelacht wird, ohne daß ed zu eigentlid komiſchen 
Situationen kömmt. Auch die einfürmige Wiederholung 
der Scenen trägt nicht dazu bei, die Aufmerffamfeit zu 
feſſeln. Im erften Alte behorcht der König das Frans 
lein Aleria hinter einem Gebüſch, im zweiten hinter eis 
“ner Säule, und im dritten behorcht fie ihn hinter dem 
Gebüſch. Dies beftändige Behorhen unter vornehmen 
Leuten bat etwad Merlepended, und da es die wohl: 
feilfte und ſchnellſte Weife ift, binter die Geheimniffe 
zu kommen, fo iſt dadurch immer die Möglichfeit ab⸗ 


gefhnitten, eine Intrigue weiter zu fpinnen, es wird. 


dem Zufchauer Dadurch zu fehr vorgegriffen und vorge⸗ 
arbeitet; er weiß ſchon im erften Afte was im zweiten 
folgt, und jede Meberrafhung fallt weg. Hr. Düval — 
denn mit dieſem allein haben wir ed. zu thun — bat 
vielleicht geglaubt: fo gut Shakespear feinen Heinz 
als einen ausbündigen Herumtreiber intereffant genug 
zu machen wußte, laffe fih mit Carl II. ein Glei⸗ 
ches wagen. Wie anderd bat ed Shakespear verftans 
den, und gleid in der erſten Scene Vertrauen zu dem 
fünftigen Thronerben gewinnen zu laffen, während wir 
bier felbft am Schluß noch mehr ald gleichgültig gegen 
das Schidfal des jungen Königs bleiben. — 

Die Befetung der Rollen war fo vortrefflih, wie 
fie fo Jeicht Lein andered Theater wird ftellen fünnen ; 
die Aufführung ift Daher nur zu rühmen. — Hr. Löwe 
gab den König Earl mit allem Humor, der nur in Diefe Rolle 
zu legen ift; ein Gleiches ift von Hrn. Fichtner ald Graf 
Nochefter zu fagen. Die Rolle des Öberften Ewerard 
ift zu unbedeutend, ald daß ſelbſt ein Schaufpieler ‚wie 
Hr. Korn etwas daraus machen fünnte. Die beiden 


Redigirt von Dr. Fr. Förfter und W. Häring (W. Aleris.) 


Frauenrollen find die einzig intereffanten und wurden 
bier von Me. Müller (Aeria) und Mad. Kobers 
wein (Betty) vortrefflih gegeben; die erftere war die 
einzige, die in zwei Scenen des zweiten Aktes lebhaf⸗ 
ten Beifall erhielt. Am Schluß des Stüdes blieb 
alles ſtill ). — 





Wien den 29. September 1828. 

Das Luſtlager ift aufgehoben. Einige Mißgriffe und 
die größtentheild üble Witterung follen den Eindruck 
des Ganzen ſehr gefhwäht haben; ja es iſt fogar eine 
Spottfhrift im Umlauf, die übrigens fpottfchleht ges 
nannt wird. Sp ift der Wiener; feiner Lachluſt ents 
gebt nichts, nicht einmal er felbft; es ift an ihm cha⸗ 
racteriſtiſch, ih in eigener Perfon zu perfifliren. Ihre 
Königl. Hobeiten, die. beiden Prinzen Wilhelm und Aus 
guft von Preußen, waren in der Hofburg, nehmen an 
allen Vergnügungen Theil und ſprechen ſich bei jeder 
Gelegenheit frob aus über den: in Allem vorberrfchens 
den gemüthlihen Ton. Gie follen felbft einen argen 
Verſtoß gegen die Etifette nicht übelgenommen, fondern 
ihn auf Rechnung ded boßhafteſten aller Gnomen, des 
Zufalld gefchrieben haben. Es wurde nämlih im reis 
zenden Baden bei Wien, wohin eines Abends der Kai⸗ 
fer mit feinen hoben Gäſten unverbofft fuhr, jur größs 
ten Derlegenheit S. Majeflät und, mie man bemerkte, 
zur nicht geringen Beluftigung der Prinzen, im Schaus : 


ſpielhauſe dafelbit eine Poſſe gegeben, in der Berlin, 


feine Sitten, Gebräuche und Sprache ganz audgelaffen 
mitgenommen werden. Die Verlegenheit des herzlich 
guten Vater Franz fol endlih auch in Lachen über: 
gegangen und, wie gejagt, Alled untefangen betrachtet 
worden fein. | 

Auch Raupach ift bier und iſt jeden Abend im 
Theater. Alle Arme, alle Herzen fteben ihm offen. Wien 
giebt bier, das berzlihe Wien dem geiftreihen Berlin 


. ein guted Beifpiel, wie man Männer folder Art zu 


würdigen babe. Es wurde bereits fein neues Luft 
fpiel (U) „Vater und Tochter» gegeben. Bei der erften 
Borftelung war dad Haus überfüllt und er wurde 
dreimal ftürmifch gerufen, blieb aber in feiner Loge. 
Möchten doc häufiger Gelehrte, Dichter und Künſt⸗ 
ler Wien befuhen, damit durch ihr gefundes Urtheil 
die ungefunden Vorurtheile fhwänden, die der Norden 
gegen den Süden hegt. = 


(a nn na re) 5 5 
*) Aus Wien vom 29ten September noch folgendes aus 
dem Schreiben eines vierten Correfpondenten, wel⸗ 


des wir der gefälligen Mitiheilung eines Witarbeis 
ters dieſer Blätter —— a 


— — 
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ben 23. October 1828. 





Erinnerungen eines Reiſenden. 
Die Donaufahrt. Juli 1826, | 


Gortſetzung.) 


Auf ſchmalem, dem Felſen abgewonnenen, Pfade längs 
der Donau gelangt man an die Thore vom Unterhaus 
und durch deffen Dunkeln Bogen anf fteilem Pfade zur 
- Höhe des Bergſchloſſes. So wenig vertheidigungsfäs 
big dies alte mangelhaft gebaute Felfenneft auch außs 
ſieht, fo ward und doc der Eingang fireitig gemacht, 
und nur nach wiederholten Unterbandlungen mit dem 
kommandirenden Offizier geftattete man und den Durch 
zug durch die Feſte, deren Wälle und Warththürme 
wir nicht befteigen durften. Ein Sergeant escortirte 
und burch die Höfe und Wälle in’ Freie, was wir 
nm darum verlangten, um jenfeitö der Burg von dem 
fortlaufenden Bergrücken der berrlihen Ausſicht in Die 
Stromthaler genießen zu fünnen. Einem Preußen wird 
es fchwer bei folder Gebeimnißfrämerei in einem uns 
bedeuntenden Bergſchloſſe ſich des Spottes zu enthalten. 
Auf Ehrenbreitenſtein und den Römerbauten von Co⸗ 
blenz (ſo darf man ſie wohl nennen), auf Silberberg 
und Graudenz, hat der Fremde keine ſolche Schwierig⸗ 
keiten zu beſiegen. Die Erlaubniß zum Durchzuge war 


errungen, bei der man uns glücklicher Weiſe die Augen 


nicht verband. Wir betraten die Kortfegung des ſchma⸗ 
len, zwiſchen der Ilz und Donau über. 400 Fuß hoch 
emporfteigenden Bergrüdend, auf deſſen ſchmalem Pros 
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montortum das Oberhand gelegen ift. Zuerſt eröffnete 
fih und der Blick in das Donauthal, deren ſchon befahres 
nen Spiegel wir mehrere Stunden weit aufwärts erblick⸗ 
ten. Gegenüber lag Paffau auf ſchmaler Zunge, zwis 
fheu dem mächtigeren Inn und der Donau, den fpigen 
Winkel diefer Landzunge völlig bededfend. Jenſeits des 
Sun heben fih die grünen Höhen, auf deren Gipfel die 
Gnadenkirche von Maria Hilf heilleuchtend thront, wähs 
end die Vorftadt gleihed Namens fih anmuthig am 
Snngeftade entlang zieht. Weiter abwärts ſchließen ſich 
bald die reihbewaldeten Thalmände, zwifchen welche ſich 
Sun, Donau und Ilz vereinigt ergießen. Von diefer 
Höhe befonders nimmt fi der vereinigte riefenhafte 
Strom, der glei einem breiten dreifarbigen Bande 
zwiſchen den Kiefgrimen Wänden fließt, berrlih aus. 
Links, fo weit das Auge reicht, fließt Die Ilz mit ſchwarz⸗ 
braunem Waffer das Ufer entlang, rechts ftrömen mäch⸗ 
tig die hellgrünen Alpenmwäffer de® Inn und nur in der 
Mitte behält der Strom die hellgelbe Farbe der Dons 
an. Auch der öftlihe Abfall des Vorgebirges bietet 
eine reihe Ausfiht dar. Am Fuße deffelben zieht fich 
in ſteiler Tiefe das lahende Wiefenthal der Ilz in den 
Böhmerwald hinauf, deffen Gipfel die Ausſicht fchließen. 
Unmittelbar zu den Füßen ded Beſchauers ragt auf 
malerifcher Klippe eine der fchönften biöber gefehenen 
Burgruinen aud dem Thale empor, obwohl fie die Höhe 
von Oberhaus bei weitem nicht erreicht. 
In ähnlicher Art lohnend ift die Wanderung über 
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die gefrummte Holzbrüde, welche Paſſau mit der Inn⸗ 
ftadt verbindet. Hatte und die Schnelligkeit des Dons 
auftromd ſchon imponirt, fo mußte der bei weitem reis 
fendere Lauf des Inn unfer Staunen erregen. Wie im 
Fluge näherten fich mehrere Tyroler Schiffe dem Lande: 
plat, deven Lauf duch die ſchäumenden Wogen des mit 
sollem Waſſer ftrömenden Inn vom ficheren Stand» 


. punfte des Ufers fogar eine peinfihe Empfindung ers 


regte. Die Breite ded Inn erreiht bier 900 Fuß, obs 
wohl er zwifchen Helfen 30—T0 Fuß tief ftrömt. Die 
Donau dat zwifchen Paffaı und Oberhaus nur 750 Fuß 
Breite und ſchwerlich die Tiefe des Inn. 

Aus der Innſtadt nad) der Onadenfirhe Maria 
Huf führt ein "bequemer Fahrweg. Von dem Portale 
diefer wenig intereffanten Kirche ift der Bli auf Die 
Confluenz der Ströme und auf Paffau der Ausſicht 
von Oberhaus nod vorzuziehen. Die Stadt, deren 
Mauern und Gebäude ſich teraffenfürmig an den Strom 
fenfen, hat von bier aus ein heitered und größered An⸗ 
fehen. Sie erinnert fogar an die reizende Tage von Bern 
vom rechten Ufer der Aar gefeben. Hinter ihr erheben ſich 
die romantifhen Wände von Oberhaus mit ihrer Maus 
erfrone. Die Mängel der Donaufdifffahrt hatten meine 
Aufmerffamfeit zu fehr in Anfprud genommen, ald daß 
ed mich nicht hätte intereffiren follen, am Fuße des 
Oberhauſes zwei fehr vollfommen gebaute Fahrzeuge, 
ein großes Laftfchiff und eine Jacht vor Anker zu fin⸗ 
den, welche der König von Baiern von Rheinifchen 
Schiffsbaumeiftern erbauen ließ, um wo möglidy eine 
vollfommnere Bauart auf der Donau einzuführen. Das 
größere Fahrzeug, welches 2000 Centner Laft trägt, bat 
Shoner Bau und führt zwei Maften, Es ift dem 
größeren Rheinfahrzeugen zwifhen Mainz und Cöln völs 
lig ähnlich, und folte nad) der Verfiherung. ded Baus 


meifterd durch zehn Pferde im Gegentriebe gemächlich 


bewegt werden und dabei durch Seegel den Pferden zu 
Hülfe kommen. Allein leider find diefe Verfprechungen 
nicht erfüllt worden. Nach der freilich nicht unverdäch⸗ 
tigen Außfage der Donau s Schifffahrer hat man bei 
balber Ladung mit zwanzig Pferden dad Fahrzeug nur 
fhwer bewegt. Ob died in einem Fehler ded Baues 
liegt, laffen wir unentfchieden, leider aber ift es gewiß, 
daß diefer fehlgefchlagene Verfuh die Hoffnung einer 
Verbeſſerung des Schiffbaues auf der Donau weit hins 


ausgefhoben hat. — Nachdem fih die große Taͤgeshitze 
(22° Reaumür im Schatten) gelegt hatte, fchifften wir 
und, durch ein gutes Mittagsmahl erquickt, wieder ein, 
um noch vor Anbruch des Abends den öoͤſterreichiſchen 
Grenzzoll von Engelhardtszell zu erreichen. Der mehr 
als verdoppelte Strom, deffen Wogen nach dem Einfall 
des Inn neue Macht gewonnen, füllte der Einengung 
zwilchen Urfelögebirgen ungeachtet, das waldige [hal in 
mehr ald 1000 Fuß Breite. Die Geflade nehmen von 
Paſſau aus eine völlig neue Beftalt an. Die höheren 
Bergwände mit zahlreichen, zum Theil höchſt malerifchen 
Ruinen bieten der Cultur wenig Raum mehr dar und 
laffen felten ein flaches Ufer von geringer Breite übrig, auf 
welhem einzelne-Haufer in hoben Nußbaumhainen Platz 
finden. Der Rückblick auf Paffau in der erften DViertels 
ftunde der-Kabrt, gehört zu den berrlihften Donans Ans 
fihten. Während der Blick den Inn und die Donau 
aufwärts zwifchen den romantifhen Wänden des Ober⸗ 
hauſes und der grünen Höhe von Mariahilf weit hins 


ausfchweift, fteigen die Mauern und Zinnen von Paſſau 


unmittelbar aus dem Strome auf. Die Nefidenz des 
Biſchofs und mehrere andere ftattlihe Gebäude, welde 


teraffenartig fi erheben, verdeden Die dahin liegenden . 


Höhen, fo daß die Stadt gleih einer Inſel zwiſchen 
den mächtigen Doppelftrömen fih darſtellt. Rur eine 
furze Wendung ded Stroms und Died reihe Bild macht 


einem andern Platz, welches durch den Eontraft, einer 


tiefen Einſarakeit höchſt anziehend wird. Nur einige Hüt⸗ 
ten und Ruinen, die Burgen Parz, Krempenitein, Fich⸗ 
tenftein und Ried zeugen noch von. Menfchenwerfen. Erf 
in der Nähe von Hafnerzell heilt fi die Gegend wieder 
auf. Man blidt die Donau ftundenmweit hinab und eb 
nige Flecken, Kirchen und Sclöffer zieren die Ufer. Ich 


ließ bei Hafnerzell anlegen, um mid über die Fabrika⸗ 


tion der berühmten Ipfer Schmelztiegel zu unterrichten. 
Das ganze Geftade war mit ſchwarzglänzenden Scher⸗ 
ben diefer Oraphitgefüße bedeckt und deutete auf einen 
feltenen Reihthum an diefem fonft ſeltenen Foſſil. Sehr 


gern hätte ich in dieſer fir die Geognoften fo boh in 


terefanten Gegend länger vermeilt, allein theild winfte 
noch manches fhöne Ziel in der Ferne, theild glaubte 
id) die großen Reize der Donaufahrt mit dem Ertragen 
ihrer Schattenfeite nicht zu theuer erfauft.. Eine Schat- 
tenfsite diefer Fahrt kann es allerdings genannt werben, 
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daß die Schwierigkeiten des Landens und der damit 


verbundene Aufenthalt, auch wohl die Vermehrung ber 
Schifföfoften die von häufigem Raſten unzertrennlich ift, 
den Donaufahrer mehr als den Landreifenden mit den 


- Anwohnern und mit ten nit unmittelbar am Strom 


liegenden intereffanten Punkten außer Verbindung brins 


gen. Go führten auch ugs die Fluthen Durch das 


ſchöne Fand, ohne daß wir mit den Bewohnern genüs 


gend befannt wurden, um von ihrer Art und Sitte urs 


theilen zu können. Zaft eben fo ſchwer fiel mir die Ent» 
bebrung gengnoftifher Beobachtungen, zu denen die viels 
fach entblößten Felfenglieder des Gebirges fo reihe Ges 
legenbeit darboten. Nur an den feltenen Rubepunften 
und im Morbeicilen an den Stromflippen fonnte zuwei⸗ 
len eine flüchtige Bemerfung gemacht werden. 

Das allgemeine Bild, welches ſich aus dieſen Bes 


obachtuugen auffaffen ließ, möge bier ald Epijode Platz 


finden. Es ift fhon bemerkt, Daß von Bogenberg an 
das Böhmermwaldgebirge die Donau durdfegt. Alle Ges 
birgöglieder von ‘dem rechten und linfen Stromufer bis 
Linz gehören, ftreng genommen, dieſem Bergzuge an, 
. der jedod im Süden der Donau menige Stunden von 
deren Ufer von dem Nagelflur Sandſtein und jüngften 
‚Kalfgebilten der Alpenkette bedeckt wird. 

Bis unterhalb Linz liegen mithin die Donaudurd)s 
bruche in den geognoftifch bei weitem noch nicht ges 


nug befannten Vorhöhen des Böhmerwaldes. Eine reis 


he Abwecfelung von Urfelögebilden ſtehen in dieſer 
ganzen Erftredung an der Donau zu Tage. Oranite, 
Sienite von mannichfaher Tertur und Farbe, Weißſtein 
und Gneus, Glimmerfchiefer, feltener alter Kalkſtein, 
geigt fih an beiden Ufern, deren Richtung meift die 
Streihungdlinie der Felöfchichten durchſchneidet. Der 
Granit ſcheint vorzumwalten. Der Gegend von Hafners 
gel, in welcher der Granit herrſcht, ift das Vorkommen 
des Graphits und der Porzellanerde eigen, in welcher 


legteren ſich ziemlih häufig Opal finde. Der erfte 


wird nicht bergmännifch gewonnen, fondern aus der 
Dammerde, ohne regelmäßigen Betrieb, in bedeutenden 
Quantitäten ausgegraben, oder beim Pflügen der Felder 
gefunden und von den benachbarten Bauern in Hafners 
zell abgefegt. Dort gepocht, durch Schlemmen gereis 
nigt und glei gewöhnlicher Töpferwaare auf Schei⸗ 
ben gedreht und an ber Luft getrodnet und gebrannt, 


823. 


Die Größe der auf diefe Weife bereiteten Gefäße, die 
alle freien Räume des eng gebauten Fleckens, auf Bes 
ruften ausgeftellt, füllen, it fehr bedeutend. Ich ſah 
ganze Reihen von Schmelztiegeln, von 4 bis 44 Fuß 
Höhe und über 2 Fuß Durcdmeffer. Aus den feinften . 
und reinften Gattungen bed Graphits werden bier auch 
Bleiftifte gefertigt. 

Nach furzem Verweilen unfer Schiff wieder befteis 
gend, erreichten wir zwifchen höher anfteigenden Gra⸗ 
nitfetten, deren Trümmer namentlih in dem malerifhen 
Jochenſtein zum Theil in der Donau felbft noch empors 
ragen, Engelhardtözell, die öfterreihifhe Dauptmauth, 
ald eben der Glockenſchlag den Ablauf der Amtöftuns 
den für die Grenz⸗Zollbeamten anfündigte. Die Ordie 
nari, die und während ded Raſtens in Paffau übereikt 
batte, lag bier am Bollwerfe und ihre Pafjagiere ems 
pfingen und mit der unangenehmen Bothſchaft, daß für 
beute an eine Abfertigung im Zolamt nicht. zu denfen 
fei. So freundlih die Umgebung auch ift, fo bot fie 
doch zu wenig Spntereffantes dar, und für ein ſolches 
unfreiwilliges Verweilen zu entfhädigen, Deshalb ward 
der Verſuch gemadht, die Abfertigung noh am Abend 
zu erwirfen und dieſe von dem überaus zunorfommens 


den Beamten fogleih bewilligt. Selten nähert ſich der 


Reifende ohne Befangenheit und Sorge den Zollftädten 
größerer Staaten, allein folhe Sorge wird überflüfftg, 
wenn man mit anftändiger Befcheidenheit und Offenheit 
den Beamten entgegentritt und von dem verwerflichen 
Mittel der Beftehung, was an den Grenzen mehrerer 
Staaten, beſonders Preußens und Frankreichs fehr ges 
fährlih ift, nur dann Gebrauch macht, wenn man aus 
genfcheinlich überzeugt wird, mit Fäuflihen Unterbediens 
ten zu thun zu haben. Es ift- eigenthümlich, daß eine 
fleine Zolldefraudation fo oft auch in den Augen fonft 
ftrenger, rechtlicher, eine Heine Ausgabe nicht beadhteiis 
der Männer old erlaubte Handlung betrachtet wird, daß 
Reifende fo oft, um die Ausgabe einiger Kreuzer, höch⸗ 
ſtens Gulden, zu erfparen, fih den bedeutendften Unans 
nebhmlichfeiten ausfegen. Unfunde der Zollgefege und 
Beforgniß eines Aufenthaltd durch Formalitäten, geben 
allerdings oft zu ſolchen Geſetzes-Verletzungen Anlaß. 
Allein es follte fi jeder Neifende zur ftrengiten Regel 
machen, ſich nie dergleichen zu erlauben, zumal die Folgen 
oft den fhönften Reifeplan zerſtören können. (F. f.) 
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giterarnoti.. 

Kat und Damajanti. 
"Unter diefem Namen bat Friedrih Rückert eine 
Epiſode ded großen epifchen Gedichts Mahabharata auf 
die ihm eigenthümliche Weiſe zu einem deutſchen Ge⸗ 
dichte umgeformt, und als „indifhe Gedichte” her⸗ 
ausgegeben. (Frankfurt a. M., J. D. Sauerländer 1828), 
Er proteftirt dagegen, daß es eine neue Ueberſetzung 
diefer intereſſanten Epifode fein folle; indem fhon Franz 
Bopp zuerft in feiner lateinifch wortgetreuen Uebertra⸗ 
gung (1819), dann Koſegarten in ſeiner Deutſchen, im 
Versmaß der Urſchrift (1820) und endlich abermals jes 
ner in einer zweiten, aber deutfchen forgfältigen und 
funftreichen Webertragung (im Anbange zu Bopps Ard⸗ 
ſchunas Reife zu Indra's Himmel. 1824) alled geleis 
flet, was man von einer Ueberfegung fordern fönne. 
Rückert macht bier einen Verſuch bie ſchöne fremde 
Geſchichte durch Umbildung der deutſchen Poefie ſelbſt 
anzueignen. Auf dieſem Wege ſind ihm ſpätere Inder 
und vielleicht auch Perſer für ihre Zeitgenoſſen vor⸗ 
angegaugen. Zum Zweck dieſer Nationaliſirung hat 
er die Epiſode ſelbſtſtändig zu machen verſucht, al⸗ 
les das Fremdartige ausgeſchnitten, was nur auf ges 
lehrtem Wege, nicht unmittelbar durch das Gefühl ver⸗ 
ftändlich wird, und ihr ein Deutſches Gewand angelegt. 
Diefe Selbftftändigfeit ift gewiß erreicht, und wer ganz 
mit Rückerts Art zu dichten vertraut tft, wird nichts 
Fremdartiges in der Form finden, vielmehr daß Indiens 
Sprache und Rückerts in dem Blüthendüftegewoge ſich 
ten, z. B.: 
Degen — nun tiefer hinein 
In die einfanıen Wald wũſteneyn, 
Die vom Lüftezug durchkiungenen, 
Von Griflenheeren durchſungenen, 
Won Löwen, Pantern, Tiegern, burdbrüfiten, 
Bon Hirſchen, Bären, Büfeln erfültten, 
Mon Seiern, Adlern, Gatten durchſtreiften, 
Kon Dieben, Raͤubern, Mördern, darchſchweiften? 
Wo Baumſtrauch⸗Gebüſche ſich dichteten, 
Pflanzenkräuter Bewächfe ſich ſchichteten. 
Zaubafigerweige ſich raukten. 
Und dunkle Schatten ſchwankten; 
Wo die zum Himmel geſchwungenen, 
Von Metallen durchkiungenen, 


Die Wohnungen der Rieſen und Zwerge, 
Sich erhoben, — die Berge. 

Dies iſt aber nur eine Probe des Hyperlyriſchen; 
die erzählenden Verſe fließen verſtändnißleicht, weun auch 
nicht fo klaſſiſch meiſterhaft gebildet, wie A. W. v. Schle⸗ 
geld Derameterüberfegung aus der Ramayana. Das 
Aeußere ift zierlid und ladet ein. 


u ern 


"Berliner Conbersation. 
Acrmidens Ne fängt Verfe, 


Unfere Spaziergänge durch die Kunftausftellung 
bleiben noch immer rhapfobifh. Die Eonverfation, wie 
viele auch. grade bier helfen, will ſich nicht trennen von 
den beiden Reben, die der Fiſcher und Armide aus⸗ 
geworfen, Faſt dünkt es ſchreiende Ungerechtigkeit 
gen die andern Künſtler, welche die Mode nicht ſo ber 
günftigt. Wer aber will die Eonverfation beberrfchen? 
Kir, wenn wir und auch nidyt von ihr verführen laſſen 
wollen, find doch nicht ihre despotiſchen Gebieter. Heut 
tritt fie abermal® an Carl Sohns Rinaldo und Armide 
und läßt fich folgendermaßen in einer Phantafle, uns 
eingereicht duch Theodor Hentfchfe vernehmen. Es if 
doch gut, wenn aud einmal Maler Verſe befommen, 
die heutigen Tages nur den Actricen aufgehoben fcheis 


nen. Die Zeiten, wo Benvenuto Eellini mit allen an 


feine Thüre genagelten Sonetten feine Stubenwände 
tapeziren fonnte,. werden deshalb noch nicht wieder 
febren. 


Die Scene bot ein Tempe meinem Auge, 
Uns dem ich wie im regen Fruͤhlingggraum 
Die Bilder eines Himmels durſtig fange, 
So ſehr im Schau'n verloren, daß ich kaum 
Erkenne eines Malers Pinſelzuge, 

Ob Wahrheit dieſes Bild iſt oder Lüge. 


ne anf 


Und Gier in diefen prangend grünen Auen 
O fich! das Mädchen lichend hingeſchmiegt 
Zur Seite ihres Zünglingsd, der im Schauen 
Der himmtiſchen Gehalt verfunten Liegt, 
Als wont' er mit den glühend ſchwarzen Augen 
Mus ihrem Antlitz GBötterwonne fangen! 


Und wie fe ſebnend er fie am ſich Kette, 
Liegt fie o Himmel ſeibſt an feiner Bruß, 
Un feinem Heldenbufen füß gebettet, 

Wie an ber ew'gen Quelle feel’ger LuM! 
und fo Hält er mit innigem Verlangen, 
und liebend fie den Gtücklichen umfangen? 


Ninaldo, der von dieſes Engel Munde 

Die Seeligkeit der höchſten Anmuthetrauk, 
Züͤtzlt Seelenfrieden mit der Lich’ im Bunde, 
Beruhigt feined Buſens Wogendrang! 
Denn um den wilden Sturm der Jugenderiebe 
Wehzt fanfı der Frühliugttzauch ber erſten Liche! 


Armide fühlt Hei dieſem fühen viele, 
Kom Ruß der Liche wunderſam entzückt, 
Der kühnen Hoffnung ſchwärmende Seſfuhle:; 
Dem Unge If die Frebde aufgedrückt! 
Sie fühlt, man ſteht's am ihred Mundes Laͤchein: 
Des Licde Zauber ihren Bein umfädeln ! 


en 
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Erinnerungen eines Reiſenden. 
Die Donaufahrt. Juli 1826. 


Gortſetzung.) 
Von dieſen Grundſätzen ausgehend erlangten wir in einer 


halben Stunde die Viſitation unſeres Schiffes durch ſehr 


beſcheidene Beamten, verſteuerten unſern Wein⸗ und Zi⸗ 
garren-Vorrath allerdings mit einem Drittel des Kauf⸗ 
preiſes und löſ'ten wohl zuſrieden unſere Platta vom 


Bollwerk, um und dem Strom und dem heitern Natur— 


genuß zu überlaffen. Zwifhen mehreren malerifchen 
Ruinen ſchwammen wir den gradlaufenden breiten Strom 
hinab, von den Abendglocden naher und ferner Kirchen 
und Dem Geläute der heimfehrenden Heerden, wie dem 
weithallenden Jodeln der Hirten umtönt. Die grünen 
Berge fteigen bier zu beiden Seiten auf 700 — 800 
Fuß Höhe und fcheinen am Ende einer langen Perſpec⸗ 
tive bei Waldfichen Die Donau gänzlich abzufchließen. 
Nach einer furzen Wendung gen N. O. nimmt indef die 
Donau zwiſchen ungemein wilden Bergmänden einen der 
Hauptrihtung völlig entgegengefeßten N. W.lihen Lauf, 
fo daß die Burgruine Maßbach, welhe unterhalb Ens 
gelhardtözell den Gipfel der Höhen des linken Ufers 
frönt, nunmehr zum zweiten Male und von der entge⸗ 
gengefeßten Seite auf den unerfteiglihen Wänden fichts 
bar word. Der Strom ift bier zwiſchen Felſen derge⸗ 
ſtalt eingeengt, daß er wenn nicht die großen Umgebuns 


gen den Maaßſtab vorrüden, kaum fo breit als die Elbe 


— M. 209. — 


den 24. October 1828. 





am Königsſtein zu fein ſcheint. Pfeilſchnell ſchoß unſer 
Schiff im dunklen Schatten der tannenbewachſenen, ſtei⸗ 
len Gehänge hin. Alles, der ſinkende Abend, die dun⸗ 
keln Felſen und die am Donau⸗Ufer ſeltenen Nadelholz⸗ 
wälder gaben der Landſchaft, die keine Menſchenwohnung 
erheiterte, ein wahrhaft ſchauerliches Anſehen. Der 
Strom lenkt nach einer halben Stunde zwar wieder 
durch N.O. nach S.O. ein, allein die Umgebungen wer⸗ 
den nicht milder. Obwohl über uns ein heiterer Abends 
himmel feuchtete, fo rubte doch im engumfchloffenen 
Thale fhon folhe Dunkelheit, Daß wir bei dem einfa> 
men Dörfhen Rinnzell unfern Nachthafen fuchen mußs 
fen. Auf einem flahen Vorlande, durch ftarfe Steins 
damme gegen den Einbruch, des Stromes gefhüht, hat 
dies Dörfchen in fchauerliher Abgeſchiedenheit Plag ges 
funden. Die Bewohner, bei denen wir für unfer Nacht: 
mahl die Bedürfniffe, die ein folhes Dörfchen gewäh⸗ 
ren fann, fuhten, fhloffen beim Anblick unferer fremd- 


. artigen Geftalten (wir trugen rheiniſche Reife- Kittel) 


fhreiend ihre Häufer und wurden nur mit Mühe von 
den binzufommenden Schiffern befhwidtigt. E8 gab 
eine gar fuftige Scene, ald die und neugierig begaffens 
den Dirnen, die an unferer Hemtartigen Tracht. den 
größten Anſtoß nahmen, fchreiend entflohen, weil mein 
Diener, um ihnen Mich und Eier zu bezahlen, den 
Kittel aufbob, um zu feiner Börfe zu gelangen! — Zei 
der Rückkehr nah dem Schiffe leuchtete und ein helles 
Feuer aus unferer Schiffäfiihe entgegen. Bald faßen 
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wir zum Nachteſſen verfammelt auf dem Derdedi, denn 
fo ftil und berrlicd, war der Abend,. daß die Flammen 
der im Freien brennenden Lichter nicht ſchwankten. Die 
lebte Flaſche Rheinwein wirzte unfer einfaches Mahl, 
an dem die ganze Schiffs⸗Geſellſchaft unter fröhlichen 
Geplauder Antheil nahm. 

Sp unbedeutend ſolche Meine Reifefcenen fein mö⸗ 
gen, fo bleiben fle doch als liebe Erinnerungen im Ges 
dächtniß haften. Wohl dem, welhen das Scidfal 
durch dad Andenken fo harmlos verlebter Stunden, die 
Dürre des einfahen Geſchäftslebens erfriſcht. Wir be⸗ 
gaben und zur Ruhe unter dem Geplauder der Schiffer 
bald einfchlafend, allein ein lautes Getöfe ſchreckte ung 
aus dem erſten Schlummer. Glücklicher Weife ermuns 
terten wir und ſchnell genug, um durd das laute Ges 
räuſch der Wellen ein Plätſchern neben dem Schiff zu 
vernehmen; dies gewahren und aus der Kajüte eilen, 
war dad Werf eined Augenblidd. Da erblickten wir 
einen Menfchen, im Kampf mit den Wogen fhon bis 
an dad Vordertheil fortgeriffen und vergebens nach deſ⸗ 
fen Bord faffend. Da wir zufällig nad) derfelben Rich⸗ 
tung geeilt waren, fo fonnten wir ibn erreihen, und 
fo meinen treuen Diener retten, der, wenn Hülfe einige 
Secunden fpäter fam, in den reißenden Fluthen des 
bier ungemein tiefen Stromes unbedenflid; verloren war, 
da er nicht zu ſchwimmen verftand. Er hatte die ſchoͤne 
Sommernacht auf dem Verded fchlafen wollen und war 
im Schlaf herab in die Donau gerollt. So folgen die 
rubigen und bewegten, die hbeiteren und ſchauerlichen 
Bilder im Leben ſich raſch. 

Als beim Tagesgrauen das einförmige Geräuſch 
der Ruderſchläge uns erweckte, fanden wir uns, wie 
gewöhnlich, in einen dichten Morgennebel gehüllt. Die 
Rebelbank hatte indeß ſo wenig Höhe, daß die vom 
Zwielicht matt erhellten Steilwände des Ufers, wenn 
gleich am Fuße gänzlich verhüllt, doch mit ihren Gip⸗ 
feln wie dunkele Luftgeſtalten von Zeit zu Zeit durch 
den Nebelſchleier blickten. So auf mwogender Waſſer⸗ 
fläche weder dad Ufer, noch die vor oder hinter und 
liegende Bahn erfennend, ſchienen die dunflen Maffen 
mr in Nebel zu fußen und ihre Slippenarme nad) uns 
auszuſtrecken. Es war eine fiygifhe Fahrt, der Eins 
druck faſt peinigend; dabei der kalte Nebel und fühle 
Windfehauer! genug wir fuchten die Hütte wieder, mit 


. glübte. 


dem Kufträge an den Schiffer, ung zu erweden, fobald 
der Anblif der Gegend fich ändere. Eben als die 


. Sonne aufging ertönte fein Ruf, dem wir rafch folge 


ten. Eine Stromfahrt kann Feine größeren Contrafte 
gewähren, ald der Anblid. der fih dem Auge beim Aus⸗ 
tritt in's Freie darbot, verglichen mit dem, mad wir 
zuleßt gefeben hatten. Die Donau ftrömte aus einer 
Felspforte, die unfer Fahrzeug fo eben zurüdgelegt 
batte, unter den malerifhen Trummern von Neuhaus, 
aus N.N.O. nah S.S. W. auf mehrere Stunden. weit 
in geradem Lauf und erweiterte fich zu einem viertele 
meilen breiten Spiegel, der im Rofenliht des Morgens 
Am rechten Ufer dicht vor und lag im Glanz 
der eben aufgebenden Sonne der heitere Flecken Aſchach, 
deffen freundlihe Häufer die weißen Giebel nad dem 
Strom wendeten, von dem fie Blumengärten tramien. 
Schon wurden bie und da die grünen Saloufien geüffe 


‘net und unfer. lauter Morgenruf fand. freundlihe Er⸗ 


wiederung. Vor und lag ausgebreitet der nicht eben 
ausgedehnte Keffel von Eferding, in welchen die Donau 
bei Aſchach eintritt, von grünen cultivirten und bes 
waldeten Höhen umſchloſſen, welche flattlide Ruinen 
und Klöfter zierten. Nur den Hintergrund der Scene 
die Höhen von Wilhörnig, denen die Donau zueilt, bes 
dete eine von der Morgenfonne geröthete Nebelbanf, 
und über Diefem niederen Nebel prangte zauberflar in 
der Gluth des Morgenlichts die herrliche Alpenfette bes 
Salzkammergutes. In der Mitte diefer riefigen Kette 
ragt genau in der Derlängerung des Donaufpiegel® der 
Traunftein empor, der mit feinen kühnen Formen in 
größerer Nähe über die Nebel ragend das Anfehen eis 
nes Hodfirn erfter Größe gewonnen. Mein Reifeges 
fährte erblickte die Hochalpen zum erftenmal, ih konnte 
ed ibm nicht verargen, daß er in Zubelruf und Ente 
zücken ausbrach, denn mir felbit war es zu Sinne, als 


wenn id der innern Luft durch Jauchzen Luft machen 


müßte, | 
Muß auch viel auf die befondere Gunft des Zu 
falls, der died Zauberbild ſchmückte, gerechnet werden, 
fo bleibt doch der Austritt aus dem zweiten Donau⸗ 
durchbruch in dem Keſſel von Aſchach unſtreitig einer 
der reizendſten Punkte der Donaufahrt. Nur möge je 
der Reiſende dahin trachten, das Felsthor von Aſchach 
bei erſtem Sonnenſtrahl zu verlaſſen, deun nur im Mor⸗ 
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genlicht des Sommers kaun der Anblid ber Mpenfette 
von der Donau bergeftalt imponiren. 

Um den Genuß dieſer Anfiht noch zu erhöhen, 
ward fie und durch die vom Südwinde zugeweheten 
Nebel entzogen, ehe wir und daran gefättigt hatten. 
So leicht diefe Nebel waren, verhüllten fie doc den 
Strom vor und und gaben bis zur böhften Täuſchung 
dad Bild der Mündung eined Fluſſes in's Meer, und 
als fie und gänzlich auf dem feeartig breiten Gewäſſer 
umgaben, das wir auf mehrere taufend Schritt im Um: 
freife ohne die Flachufer zu erbliden, überfehen fonns 
ten, riefen fie eben fo täufhend das Bild einer Fahrt 
auf offener See hervor. Selten ward mir das Glück 
zu theil, Die reihen Efferte der Beleuchtung ımd Res 
beiverhüllung in fo wunderbarer Mannigfaltigfeit zu bes 
obachten. | 

Als wir und nah der Fahrt einer Stunde dem 
Ausgange dieſes dritten und kleinſten vormaligen Gees 
keſſels näherten, heiterte ſich nach Wunſch der Horizont 
ſchnell auf, wir glitten ſanft unter der niedern Felsbank 
am linken Donau⸗Ufer, welche das Schloß von Ottens⸗ 
heim trägt, dahin und erreichten das maleriſch gelegene 
Kloſter Willhoering, bei welchem die Donau von Neuem 
die reichbewaldete Bergkette durchbricht und ſchäumend 
über zahlreiche Riffe und Kegeln dahinbrauſ't. Die be⸗ 
ſchleunigte Fahrt von hier bis Linz bietet dem Auge 
auf dem rechten Ufer bewaldete Steilwände und präch⸗ 
tige Granitklippen, auf dem linken fanfter geformte eul⸗ 
foirte Hügel und fchön gelegene Dörfer und Schlöffer 
dar. Nur bei der Annäherung an Linz werden beide 
Ufer gleich fteil und felfig und zwifchen ihnen erfcheinen 
die Schloßruinen von Linz und rechts die freundliche 
Vorſtadt Uhrfar hoch nberragt von der leuchtenden Walls 
fahrtskirche des Pöftlingäberge, welche eine mit Recht 
berühmte Alpen = Anficht darbietet. Die Zeit war zu 
nz, um diefe von Linz faft zwei Stunden entfernte, 
von mir ſchon früher bewunderte Ausfiht nochmals zu 
genießen, ich ließ daher kurz wor Linz an den Klippen 
des Calvaricuberges anlanden, um auf einem wenig be 
tretenen, aber hoͤchſt romantifhen Fußwege von der 
Küdfeite den Berg zu -befteigen, auf welchem das Kaf⸗ 
feehauß beim Zägermater genannt, ein Luftort der Lins 


ger liegt, der eine faft ebenfo impofante Alpen = Anficht | 


ewigen Schnees empor. 


Von dieſem ebenfalls berühmten Yußfichtöpunfte 
überfchaut man den ganzen Keffel von Linz, welder die 
vierte Erweiterung ded Donauſtroms, einen durd die 
Donau, Traun und Enns vormals gefüllten Alpenjee bils 
det. Nah Norden fleigen die Höhen des Böhmerwal⸗ 
des in ſchönem Wechfel von Forft und Feldfluren mins 
deftend 1800 Fuß hoch empor, an deren Fuß die Dons 
au im weiten Bogen und breiten Bett ſich ſüdlich wen⸗ 
det. Diefjeit der Donau liegt am Fuße ded Berges 
das ftattlihe Linz mit zahlreichen Thürmen und Kirchen. 
Darüber hinaus die Thürme von Enns und die Felfen 
des Saurüffel® , unter denen die Donau wiederum in's 
Gebirge tritt. Don ©.D. und S. W. reiben fih am 
Horizont die prächtigen AlpenKalffteintetten von Obers 
Defterre.d, Steiermark, Salzfammergut und des untern 


Salzathals. Auch wer die Schweizer Alpen früber fab, 


dem werden bie berrlihen und groteöfen Formen diefer 
gum Theil unerfteiglihen und durd die Morgenbeleuch⸗ 
tung täufhend genäherten Felsmaſſen Staunen und 
Bewunderung erregen. Sie bieten nit die Kegelges 
ftalten der Schweizer Hochalpen dar, fondern ftarren 
gleih Riefenmauern und Thürmen mit Verticalmänden 
aus den Vorhügeln zur Höhe von 5000 — 10000 Fuß 
empor, Nur etwa die Wände des WWellbornd und 
Schreckorns im Berner Oberland find, impofanter ger 
ftaltet und die Felsmaſſen des Falfuis in Graubünden 
und ded Hoch⸗Scutis und Kamor zeigen ähnliche wilde 
Formen. Der Detfher beginnt in S. O. die herrliche 
Reihe gleih einem Warththurm emporfleigend, auf ihn 
folgen der Hochſchwab und Griesmauer und die präch⸗ 
tigen Gipfel des Ober» Ennds Thale, Großlagelmauer, 
Hochelmt und der nähere und darum herrſchende Gipfel 
des großen Preil diefer genau im Süden. Mehr zus 
rüd liegt der Wildfegel und näher vor ibm der uner- 
ſteiglich ſcheinende Traunftein. Weſtlich nahe an dem 
felben fteigt das. Hölengebirge zwiſchen den Atter« und 
Traunsee empor, zwiſchen beiden glänzen in größerer 
Ferne die begletfherten Gipfel des Dadfteingebirges. 
Weſtlich vom Höllengebirg ebenfalls entfernter ragen die 
Steilwände des Tannengebirge® und die Gletfcher des 
An diefe reihen fi in blauer 
Ferne die Spißen ven Brechteögaden und der Doppel 
gipfel ded Watzmann, endlih fchließt die fteile Mauer 
des Unterberged in Südweſten dad Amphitheater. Auch 
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wer den Rigi beftiegen bat, glaube nicht dieſe Aus⸗ 
ſicht vorbeigehen zu Dürfen, melde befonderd an einem 
Frühlingsmorgen bei aufgebender Sonne bezaubernd ift. 
Der Raum und die Geſetze diefes Blattes nöthigen 
uns bier fchon in diefer lehrreichen Reiſebeſchreibun 
abzubrechen, von der wir aber gelegentlich noch intereſ⸗ 
ſantere Bilder mitzutheilen hoffen. Die Red. 


Das Wiener Volksleben und Volkstheater. 
Zur Parallele zwiſchen Berlin und Wien. 


Im Volksleben ſcheidet ſich ſcharf der Charakter 
von Wien und Berlin, und eben hier erhebt ſich der 
Standpunkt, von dem aus beide Städte beurtheilt wer⸗ 
den müſſen. Es iR ein altes Dictum. Die Rords 
deutfchen find Deutſchlands Kopf, die Süddeutſchen ſein 
Herz. Der zartere, ſchwächere Theil iſt darum nicht 
der unbedeutendere. Vom Herzen ſtrömt das Leben in 
alle Theile des Leibed; ein Drud am Herzen — und 
dad ſchöne, rege, gelunde Leben geräth in Stodung; 
ohne Herz iſt der Körper todt. Vom Haupte, als 
dem Sitze ded Geiftes, gebe Licht und Schatten über 
die Welt der Erfcheinungen aus, die fih im Derzen er: 
zeugen; einig fei Das Menfchenleben. 

Berlin und Wien, die erften Städte Deutfchlands, 
find fo verfchieden als Verftand umd Herz, oder Geiſt 
und Bemüth. Der Berliner lebt ein Berftandesleben, 
ihm aufgetrungen durch ein Klima und eine Natur, 
die alle feine Geiſtesthätigkeit für feine Selbiterbaltung 
in Anfpruch nehmen, ter Wiener — ein gemüthliches, 
ihm dargeboten auf dem Schooße einer freigebigen, las 
chenden Natur, die dort von ihren Söhnen nur bie 
Huldigung der Liebe, eben nur das Herz verlangt, das 

e giebt. 
— Aber gleichwie wir noch keine ausreichende Defi⸗ 
nition für Gemüth haben, fo wenig läßt ſich ſagen, 
worin ſich eigentlich dad Gemüthlihe des Süddeutſchen 
und befonderd des Wienerd begreife. Berlin bietet — 
bid auf die Natur — beinabe ale Genüſſe, die ih in 
Wien finden; nur — genieft der Berliner die Genüſſe 
nicht jo wie der Wiener; biefer ift, um mich fo auszu⸗ 
drücken. um den Genuß des Genuffes reicher. Er ift 
. nicht mit dem Genuffe allein zufrieden und fein Ges 
müth würzt und vermehrt ibm Die Genüffe. Hier dürfte 
ein Beifpiel aus dem Gewöhnlichften fehr treffend fein. 
Der Wiener raucht fo leidenſchaftlich als der Berliner; 
aber jener begnügt fi mit dem einfachen Genuffe des 
Rauchens nicht. Selten ſieht man eine Zigarr in feis 
nem Munde; der Aermfte ſchafft ſich eine Pfeife aus 
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man aus einem Porzellanpfeifenkopf rauchen könne, der 
fih nie verändert: Er will von Allem etwas ba- 
ben, wie auch ein öſtreichiſches Sprichwort fagt: „Wenn 
ih nur etwas davon bättel» Diefen Orundfap findet 
man in alen Klaſſen lebendig ausgefprochen, er ift das 
Princip des Wiener Lebend. WE ein liebenswürdiger 
Egoismus deminirt gr die Geſellſchaft; ich fage, ein lies 
benswürdiger, denn er fpruht fih, eben fo im Geben 
ald im Begehren und Nehmen auß: damit er bes 
fteben fönne, giebt er, Damit er geben kann, nimmt er. 
Hieraus entfpringt ein gefelliger Verkehr, von dem der 
Korddeutfhe feinen Begriff hat. Die Berliner find 
gefellfchaftlicher ald die Wiener, aber diefe find gefellis 
ger. Wer diefen Unterfchied völlig fennen lernen will, 
muß feben, muß einen Sonntag im- Thiergarten und 
den nächſten darauf im Prater zubringen. Er wird m 
Thiergarten Menfchen finden, im Prater Den Mens 
fhen, den angewandten Begriff von Herz und Herz⸗ 
lichfeit. Ein Wiener Hausball, eine Fandpartie, eine _ 
Kaffeegefelifehaft, eine Partie Plauſch (Frauengeſpräch), 
ein Gefelfhaftwagen, ein Bolfägarten, ein Glacis, eine 
Grabenpromenade und zwanzig äbhnlihe Gelegenheiten 
bieten ein fo eigenthümliches Leben dar, das nach dem 
Zeugniffe aller Reifenden nur einmal in der Welt if, 
nämlih in Wien. 

Denn, nun fomme ih auf den Urgrund diefer Ei⸗ 
genthbümlichfeit, Wien hat, was eigentlih ganz Nords 
deutichland nicht, wenigftend in fo vollem Begriffe nicht 
bat, — ein Boll. Wenn von Volksleben die Rede 
ift, fo begreift man unter Volt die Klaffe, die zwifchen 
dem Mittelftande und dem Pöbel ſteht; und diefe fin» 
det fih in Wien, Bei der weitüberlegenen geiftigen 
Ausbildung Norddeutfchlande ſchwindet diefer Begriff; 
namentlich in Berlin: bier, wo Alles, Alles nad einer 
gewiffen Sntellectuellität ftrebt, bier ift man entweder 
gebildet, oder man gehört zum Pöbel; ein eigentlis 
ches Volk bat diefe Stadt nicht, oder nur in fehr ger 
ringer Maffe. 

Steht das bier und biermit Gefagte feit, fo iſt 
damit erwiefen, wie wenig auf einem Berliner Theater 
ein Localſtück, Diefe Baſis eines Volkstheaters, Raum 
faſſen könne. Das Localſtück ſchafft ſich im Wolfe; das 
Gemüth iſt der Proteus, der den Menſchen tauſendmal 
anders zeigt, Verhältniſſe formt, Situationen herbei⸗ 
führt, Leben ſchafft. Des Pobels Gemeinheit «von der 
Bühne berabzufehen, iſt nichts Wünſchenswerthes, und, 
wie gefagt, der an ihr grenzende Müteltand bat ſchon 
aus feinem Leben jenes Sichgehenlaſſen verhanng, 
das allein ein wahres Luftfpiel zu geftalten im Stande 





Meerfhaum an und findet feine Luft in dem ſich als I ift. x (Schluß f.) 
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Wila. | 
. Serbifhe Volkslieder und Heldenmährchen 
von W. Gerhard *), 


Die Bulgarifchen Stämme, welche einft Europa erfchres 


den halfen, die am griehifhen Throne rüttelten und in 


ühren Steppen und Bergen den Seeren der Rreuzfabrer 
fo oft Berderben brachten, diefelben Bulgaren, welche 
darauf in ewigem Kriege mit dem ottomannifchen Erb⸗ 
feinde ihre alte Tapferkeit frifch erhielten, liegen gebäns 
digt und ſtill während aller Kriegsftürme längs ihrer 
Ströme und Berge. Der Aufruf der Griehen erwedte 
fie niht, der Krieg, welher dem Halbmonde in Europa 
den Untergang drohte, fand fie als ruhige Zufchauer. 
Der Reifende will fie nur als ftile, fanfte Dulder ken⸗ 
nen gelernt haben. Und doch, wie viele Kräfte fchlums 
mern nod unter den Stämmen des fütoftlihen Euros 


pos, Politik, die jetzt 
ihre $ eobachter, vergebs 
lich vı ft nur eine Aufs 
erſteh elingt, bleibt der 
gerech id ſein wird, daß 
eine f. wieder erwächſt, 
nicht mit fhöpferifcher 
Kraft - ‚Bölferleben. Ges 


länge e3, ein. hochfreudiges, aber Das erite-Beifpiel. Zu 
der Idee ded Chriftentbums liegt diefe Regenerationss 
kraft, aber der Character des Griechen, und eben, daß 
bisher mehr für ihn gethan worden, ald durch ibn, 
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- feinen Hiftorifer gefunden. 


den 25. Vetober 1828, 
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beftärft den Zweifel, der in der Anſchauung der Natur, 
deren Gefege des Keimend, Blühens, Früchtetragens und 
Welkens überall diefelben find, genährt wird, 

Doch neben dem riechen fehen wir den Albanes ' 
fen, ibm wentg-oder gar nicht verwandt, ein Volk, in 
dem, wie Ale übereinfommen, eine ungebeure Kraft 
fhlummert, deren Entwicelung noch manden Prozeß 
im europäifhen Völkerleben hervorbringen kann. Noch 
ſieht es indeſſen trübe aus, aus der zůgelloſen Wildheit 
des Barbaren leuchtet nicht einmal ein Strahl des Edel⸗ 
muthes und der Treue vor. Dagegen wurden neuer⸗ 
dings wieder die Blicke auf ein Volk gerichtet, das mit 
gleicher Natur⸗Kraft, die Erinnerung an ein glorwürdi⸗ 
ges Alterthum, ein nationales Bewußtſein und einige 
Bildung verbindet. 

Die Serben gehören dem großen Slavoniſchen 
Stamme an, ihr Dialect ſoll der vollkommenſte, der 
wohllautendſte und der ausgebildetſte der ganzen, weit 
verbreiteten Sprache ſein. Wir brauchen nicht bis zu 
den Zeiten der Väter zurückzugehen, um und ihrer Siege 
zu erinnern. Der Name Zerny Georg Mlingt allen 
befannt, - wenn aud die Kriegsthaten des Volks noch 
Sie wurden nicht ſo von 
der türkiſchen Uebermacht unterjocht, daß fie ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit verloren hätten. Es exiſtirt ein Serbiſches 
Volk, mit alter Verfaſſung, welche die patriorchaliſche 
Macht des Individuums ehrt, den Prieſtern Einfluß 
giebt und eine monarchiſche aus dem Bolf heronrgegan: 
gene Würde anerfennt. Die Zurückhaltung der Serben 
im gegenwärtigen kritiſchen Augenblide iſt feine zufäßige, 
feine Folge der Ermattung, es ift eine bewußte, Die ſich 
auf ein Gefühl und eine Abſchätzung der Kraft gründet, 
mit einer fehr befonnenen Ausjiht auf die Zukunft. 
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Und diefer Augenbli einer politifihen Gelbftffändig- 
feit fällt mit dem Moment zufammen, wo das Volk durch 
die plötzlich entdeckten Refte einer alten Poeſie, die noch 
in ähm hebendig ift, das Agemeine Intereſſe alles Fremde 
echter Volkspoeſie erwedte. Daß etwas fo koſtbares, 
fo gehaltvolles; fo urkräftig friſches, ja fo reiches und 
mannigfaltiges fo lange verborgen bleiben konnte, er⸗ 
höht den Reiz, den die ferbifhen Lieder auf und aus⸗ 
üben. Was bie und da durch Zufall früher bekannt 
wurde, trug den Charakter des Mährchenhaften für un, 
die Phantaſie verfebte das Morladifche lieber in das 
entfernte Aſien, 8 daß man oA ald "etwas verwandt: 
Europäifhes aufgenommen hätte. Sp las jeder den 


Klagegefang der edlen Frauen des Afan Aga, 


wie er durch Göthe und bekannt geworden, ald eine 


Blüthe der Poefie, die aus dem fernften Drient bers- 


über zu Duften ſchien. Ebenſo theitte ind Bürde, 


der Ueberſetzer des Milton, vor vielen Jahren, wir ers 


Erſt mit Dem Aufftand der Griechen, aber ganz unab⸗ 
bängig von diefem Ereigniffe, wurden wir von den 
Quellen dieſer singelnen Lieder wmiıterrichte && iſt ges 
nugſam befannt wie der Server Wuk Stephan 
witfch vor einigen Jahren eime Reife durch Deutfchland 
und und auf die von ihm gefammelten Lieder feiner 
Nation aufmerffam machte. Zu gleicher Zeit wear 
auch ein Franzoſe, ein feltener Fall, dem Deutfchen 
uud Englischen Forfchergeift zuvorgefommen ımd hatte 
mit Fleiß und Emfigfeit gelammelt, und, was noch 
mehr if, mit Treue überfept. Ein. zweiter Servier, 
mit dem und Hr. Gerhard befannt macht, Simeon 
Milotinowitſch muß fich in Leipzig aufhalten, dem 
ebengenannten Mittheilungen machen und zur Förderung 
der. Kenutniß des Serviſchen beitragen. Wie Fräulein 
von Jacob zu Halle (Talvj) zuerſt durch ihre treffli⸗ 
chen Ueberſetzungen ſich um dieſelbe verdient gemacht, 


iR zu -befaunt, mm bier med beſonders erwähut zu | 


werden.  - 
— — wir kennen jetzt durch Ueberſetzer, welche 
ihre ganze Bedentung geachtet, eine biſsher uns völlig 


verſchloſſene Volkspoeſte. Wir find überraſcht von dem 
Reichthum, der ſich plöplich unſern Augen aufgeſchlof⸗ 
ſen, denn nicht allein die Zabl der mitgetheilten Lieder 
it fehr groß, auch ihre Gattungen find mannigfaltig 
und es finden ſich Gedichte in dieſer bisher in bewußt⸗ 
loſer Luſt abgeſchloſſen und unabhängig aufgewachſenen 
Poeſie, welche die Stoffe. gu allen den Gattungen in 
ſich tragen, tie fih in den außgebildefen Poefien culs 
tivirter Länder hervorgethan babe. So vollſtändig 
find diefe Stimmen bag es feiner Sittenſchilderuug ber 
Servier bedarf, daß wir ein Gemälde haben vom dem 
gegenwärtigen Culturzuſtande dieſes eigenthümlichen Vol⸗ 
tes bis hinauf is die Zeicen des Miterthums, wie eh 


ih re wuͤnſchen Tapt. Sarmatifches Feuer, Durft nach 
Ihaten, Durft nah Rache, Jähzorn, der nicht allemal 
die Geſetze abendländifher Nitterehre bedenkt, Herr⸗ 
[haft das Blutes über den Verſtand, ererbten Aberglaus 
bens über die Vernunft. Blutig, herb und rauh flieht 
ed aus, aber die Luft pulfirt doch mächtig, es ift eine 
urfprünglice Fröhlichfeit, die fih von feiner Tyrannei 
unterdrücken ließ. Daber die luftigen Hochzeitögefänge, 


die Liebeds und die vielen anmutbig naiven, Bolfölieders 


welche bei ländlichen Arbeiten, von Schnittern, Pflüs 


gern, Aebrenlefern u. f. w. gefungen werden. 


Aber das wichtigſte if, Daß die feine Sammlung 
längft verflungener Lieder iſt, daß fie nicht wie einft 
die Kiempe Viſer nur durch einen Pergamentband zus 
fällig erhalten wurden, fondern noch jet gefungen, noch 
jeßt von dem liederluftigen Volke gedichtet werden. Die 
Sänger erfheinen ſelbſt in den Gedichten. Sie ziehen 
durch das Land, fie werden verflagt diefen und jenen 
Helden vergeffen zu baben. Wie nur einft in Spanien 
wächſt die Poefie fort mit der Gefhichte, und fait am 
intereffanteften dünfen und. die -Romanzen, welhe Wuth 
und Muth des Volkes uber Die neueften Kämpfe ausdrüden. 
Wir lefen ein SiegBlied der Montenegriner, die in ihrem. 
Felfencaftell felbit einem Napoleon widerſtanden: Wir 
läheln über die naive MVorftellung in der Ballade „die 
Eroberung der Krimm,“ wo die Moskoviten, entrüftet 
über die Gräuel der Tataren, fih an die edle Kaife⸗ 
. wenden, vor ihr nieder fallen und zu Katharinen 

ehen: 
* Hohe Zarin, unſre Liebe Mutter! 
Unfre liebe Mutter! milde Sonne! 
UUch wir können Sänger gar nicht leben, 
Kor den Tatarn, dem verhaßten Wolfe, 
Doa und felgen, oder feld vernichten, 


Als die hohe Zarin Died vernommen, 
GStand fie auf und bereite sum Himmel: 

O Du milder Bott, gewäget Beiſtaud 
Weiner Kaffe, meinen Kriesteurrätben, 
Meinen Geldlanonen in den Schlachten. 


Wie meinen Katharina werde nicht large gezaudert und 
gebetet haben. Aber der ewige Refrain diefer Helden 
fieder bleiben die Anftrengungen der einzelnen Häupt⸗ 


linge und Kneſen gegen die türkifchen Paſchas. Wenn 


diefe lebtern auch jedesmal untergehn, find doch die 
poetifchen Wendungen zu bewundern. Wie treffliche 
Stellen fommen in dem Liede des blinden Rhapſoden 
Filip Slipaz vom Aufſtande der Serben 1804 vor. 
Wie poetifh beginnt daB Pleite Epos mit Aufzählung 
der Himmels » Wımder, welche die Serben zum Auf⸗ 
ftand aufregten. Ihre Kneſen wollen nit hören, fo 
oft fle-fich auch drüuend wiederholen. ' 


Declmnal Mar DE Macht an nem Degye 
Dreimal tterie Die Gounꝰ In.DRM 


° 
‚a 


MS Dichter zeigt der Ueberſetzer ſich befonders 
glücklich in den frei nachgebildeten lyriſchen Gedichten, 
von denen wir hier als Probe das, Heimliche Liebe 


.. Das weckt endlich die Türken aus ihrem Starr⸗ 
fun, die Machthaber in Belgrad, die fieben Dahien, 
felbft Rebellen gegen die hohbe Pforte, und fie bedie⸗ 


nen ſich folgenden feltfomen Mittels zur Gewißheit über | überfihricbene ausheben. 


ihre Befürchtungen. 


Diefed ſchauten bie Belgrader Türken, i 
Ute ficben Dahien and der Bee: 
Uganlia und Kautſchuck Mid " 
und Be jungen Brüder, die € 
Mehmed Yga mund mit ihm Muß Age, 
- uch der Mulla Juſſuf, der Dahia, 
Derwish Aga, Yroviantvertbetter, 
"And der Greld, der Yunbertjäßeige Fotſcho. 


diſle ſieben kamen jetzt zuſammen 
dinf des weißen Belgrad Stambolpforte, 
Hütten ſich im ihhre Scharlachmäntel, 

Schauten Thraͤnen weinend auf die Zeichen: 
MWodhl ſind s Brũdber, wurnberliche Zeichen, 
Deuten, Freund, gewiß für uns nichts Gutes.“ 

Orauf ver Jammer laſſen alle Eichen 
Einen runden Rapf von Glaſe machen, 
Sülten ihn mit frifbem Donauwaſſer, 
Kragen ihm binauf zuu Thum Nedoiſcha, 
Gtelien dort den Napf auf Thurmes Gipfel, 
Sangen auf Im Napf bed Himmels Sterne, 
um Wie Himmelczeichen zu betrachten, 
und m ſehen, was fie nach erwarte, 
um den Kauf verfammeln ſich die Sieben, 
Wie fie fo das Angeſicht befviegelm, 

Gicht eis Jeslicher mit feinen Ungen, 
Das Rt wie Reden ohne Köpfe. 


us nun bie Dapien dies geſehen, 
Dreift ein Zeglicher na feiner GSıreitart, 
Und, danrit den runden Napf zertrümmernd, 
Werfen fie die Scherben von dem Thurme 
Ben dem Thurm hinunter in bie Donan, 
Dab vom Kuyfe kein Gedaächtniß bleibe. 
Dann, vol Bram und Werger alle Sieben 
Sicht man fie betrübt amd ſehr bedenklich 
Von vom Hohen Thurm- Neboijſcha wiedes 
Nach dem großen Kafeehauſe wandeln, 


Zerny Georg kommt in dieſem und den andern mitge⸗ 
theilten Gedichten ſehr gut fort. Die Proben aus dem 
großen Helbengedicht des Mälutinowitſch: „Serbianfa * 
verrathen zwar duch manche Schilderung und Reflerion 
den durch moderne Lecture gebildeten Dichter, im übri⸗ 
en tritt aber fein Epos nit aus dem nationellen 
barafter der Rhapfoden feines Landes. - 

Ueber den Werth der Gerbardfchen Ueberſetzung 
zu wrtbeilen, muß SKennern des Slavoriſchen Tertet 
vorbehalten bleiben, die deutſche Kritif kann weit dem 
deutſchen Ausdrud nicht anders ald zufrieden fein. Ohne 
eine ganz befondere poetiiche Kraft, ift er überall dem 
Sinn entfprechend,. klar, treuberzig und ungezwungen. 
Wan lieft mit Wohlgefallen, ohne Stocken und ohne 
an eine Ueberfegung erinnert zu werden, lange Helden 
sedichte durch. 


Holdes Lieben! fage we 
WIINR da mich erwarten? 
Sons in deinem Garten fein, 
Oder meinem Barten? 

Gprich, wo werden heute wie 
Mit einander koſen? 

unter deinen Rofen, Kind, 
Dder meinen Rofen? 


Wird Im nahen Bluͤtthhenhalu 
uns der Abend ſchwinden? 
Oder fol der treue Grund 
Di im Laden fimden ? 
Goldwes Liebchen, weißt du was? 
Werde u Kouſekte! i 
Wühte wit, wenn Suͤhes fe 
GSchoneres verſteckte. 


Ich verdinge mich ſogleteh 
ls Aonditortaabe, 
und fo bit du ſpät und früß 
Meint fie Lade. ®. 
Haltet für genͤſchig mich, 
Käufer in dem Fäbchen ! ! 
Kenn ich nahe, küß' ich nur 
Dein gelichtes Maͤdchen. 


Oder Lieben, licher ned 
Wandie Did sur Kofeı 
Eig als Schmetterling Ib dann 
Gelig die im Schooße 
Uns meint, der Schmetterling 
Bringe Blumengrüße, 

Wenn ih In gcheimer LuR 
Meine Liebe tüffe, 


Diefe Serbifhen Helden» und Liebeslieder ſchlie⸗ 
fen fih bier als dritter und vierter Theil den beiden 
Bänden der Gerhardſchen eigenen Gedichte an, unter 
denen viele Lieder von dem Talente des Verfaſſers ans 
genehmes „Zeugniß ablegen. 

Von dauerndem Werth wird diefe Ueberfeung ſchon 
um deshalb bleiben, weil ein alphabetifhes Glofar :von 
hiſtoriſcher Vollſtändigkeit angehängt ift. Die äußere Aus« 
ſtattung läßt nichts zu wünſchen. a. 





Dad Wimmer Volksleben und Volkstheater. 
Beſchluß. 


Den Tag nach der Aufführung der Wiener Local⸗ 
zauberpoſſe von Meißl. »Das Geſpenſt auf der Baſtei⸗ 
hörte ich an der Mittagstafel die bunteſten Urtheile 
über dieſes Stück ſowohl als über dergleichen Stückr 
im Allgemeinen. Dad Gefprädy wurde mir zu toll und 
ich flüchtete mid, ein Berliner Tagesblatt zur Hand, 
in ein anderes Gemach. Aber ich war aus dem Megen 


’ 
e 


iu die Traufe gekommen, denn der Referegt über dies 
ſes Stüd fertigte daffelbe mit der ganz einfachen Bes 
zeichnung „Dummbeit“ ab. Und wie Maffifch in feis 
ner Art ift dieſes Stud! Wie unflaffifh nimmt fich 
Dagegen eine ſolche geiftige VBornehmthuerei aus, die ſich 
nur ſehr unvortheithaft hierin gebährdet! — Aebnliche 
Räfonnementd vernahm ich aud von den gebildetiten 
Juſchauern in den Logen ded Breslauer Theaters über 
das Wiener Localſtück. Sie fhüttelten fih vor Lachen 
und — dennoch riefen fie mit Lachthränen im Auge: 
Dummbeit! Grenzenlofe Dummpeit! 9) — 

„Das Gefpenft-zundet den Mond an auf bem Walle 
und ſchnupft ein weißen Taback und trinkt eine weiße 
Chocolade, und erinnert in der Unterwelt einen zweiten 
Geiſt, daß er Hoch Auf die Oberwelt fommen und dort 
oben feine Schulden bezahlen folle, da ed eine rechte 
Schande wäre flir einen foliden Geiſt, einem Lebendi- 
gen etwas fhuldig zu fein — — welhe Dummbeit! 
Nu, Das iſt recht öſtreichiſch! Gefpenfter, Geilter, melde 
Ungereimtheiten, ftrogend von Unmeglicyfeiten aller Art!» 
Diefelben äfthetifhen Jufchauer aber leſen mit Entzüs 
dung die Mährchen aus Taufend und eine Naht €) 
Diefelben,. die dieſe in’8 Dramatifhe Leben gerufenen 
. Dichtungen unerträglich finden. 

O füßer Aberglauben der füdlihen Phantafie, wie 
groß ftebft du neben dem Simplicismus des geiftigen 
Nordens, in jedem Falle, wie fhön! — 

O faget mir doc, ihr ftolzen Söhne ded Denkens, 
wie viel alberner iſt denn folder Gefpenfterglauben ald 
die Hoffnung von mehreren taufend Menſchen auf eis 
nen Treffer in der Klaffen= Lotterie? Ihr gebt Euch 
durch, drei Monate dem Zauber Eurer Phantafie hin, 
die euch Sclöffer aufbalt und Himmelsweiſen fingt, 
und jene — glauben durch drei Stunden, ed fünne mög⸗ 
Iih fein, daß ein Weſen höherer Art fie N 
aus der Welt, in der das Elend wurzelt, und verfegen 
in eine, worin Edensblumen die Häupter über ihren 
Schmerzen zufammenneigen, fie erquickend mit ihrem pas 
radififhen Dufte. 

Der Sütländer denft in Bildern; feine Ideen vers 
koͤrpern fh im Werden und erft aus dem Körper zieht 





°*) Der Verfaſſer des Aufſatzes iR su einer Zeit nach 
Berlin getommen , wo diefe Wiener Poſſen wieder 
im Verſchwinden waren — fweilich ein Zeichen, daß 
fie bier nicht feft wurzeln können — eiwas früher 
würde er gefundere Uriheile wenigſtens geiejen has 
ben. Mon hatte die gioßen Vorzüge wohl aner 
kannt. DR 











er ſich bie Seele, aus dem Bilde den Gedanfen ab; 
und fo wird leiht das Spiel feiner Phantafle zum 
Mähren, fo werden feine Hoffnungen zu Träumen, 
feine Geiſter zu Menſchen und diefe wieder zu Geiftern 
und die Gefhichte zur Mythe. Die Wahrheit befries 
Digt ihn nicht, weil fie ihn nicht ausfüllt; der Dichter 
muß vor feinen Augen Wunder wirfen und gern glaubt 
er fie alle, wenn fie nur feiner Phantafie Spielraum 
eröffnen und ihn beraustreten machen aus feinem Ich; 
nackte Wahrheit ift ihm zu einfach; fie iſt ihm zu ſchwer⸗ 
fällig, denn fie folgt weder feinen Träumen, noch kann 
fie diefe deuten, und er verläßt ihre Grenzen und fchmweift 
teunfen umber in einem Gebiete, in welchem er frei ift, 


in welchem er, bineilend im bolden Leichtſinne, nicht auf 


allen Kreuzwegen von der Gensd'armerie der Vernunft 
um — ſeinen Paß befragt wird. So iſt er durch ſeine 
Phantaſie. Sein Witz, inſofern dieſer reflectirend wirkt, 
macht vollends gut, was ebenfalls die gar zu lockere 
Phantaſie beim Verſtande verderbt hatte; ja, er perſi⸗ 
flirt ſich ſebſt in ſeinen phantaſtiſchen Verirrungen und 
ſchlagt feine Traumkinder mit Späßen tobt. Died vom 
Localzauberſtücke. In der Rocalpoffe endlich ficht er 
fi) hinter feinen gebadnen Hühnern und Torten, in 
feinem Prater, im Kreife der unbefangenen Schönen, 
unter einem Himmel voll Geigen, auf denen die heiterfte, 
muthwilligſte Laune als Virtuoſe fpielt. Wie diefe Laune 
beim Franzofen fat Alles zum Zange, beim Staliener 
Alles zum Gefange maht: fo fchafft fie beim Wiener 
Ales zum Spaße um. Späße find feine Sonnenfächer 
mit Stangen aus Taſſo uud Ariofto, Späße find feine 
entrechat’s, Späße find fein Alles. Glaubet ja nicht, 
daß er an den Beifterfpud feiner Geifterpoffe glaubt; 
aber er würde glauben, daß ed in Euren Köpfen fpuft, 
würdet ihr während der Darftellung des Spukes nicht 
an den Spuf glauben., Braum v. Braunthal. 


kiterarnotiz. 
Maas und Gewicht in Verlin find verſchieden 
Der Referent in der Voſſiſchen Zeitung über die 


Kunſtausſtellung ſagt von Kretſchmars hiſtoriſchem Ges 


Redigirt von Dr. Fr. Körfterund W. Häring (W. Alerie) | 


mälde. Der große Kurfürft vor der Schlacht bei Febr 
bein: »Wiegt niht ein ſolches Bild ganze 
Reiben von Bildniffen und Madonnen auf?» 


men aus Blei? . - 


v 


Wäre vielleicht. dad Bild auf Holz gemalt und der Rabe 
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Der Sid in dreifaher Geſtalt. 
Ben I. 3. Voß. 


1) Der Eid als Ruderic bei den Arabern. 


Del Africa partes varias ı 
La obediencia y el poder 
" Juntos comigo vivieron ; 
Vivo nımca me vencieron, 
Y muerto pude voncer. 
Lope do Vega Arcadia, 
Araber haben mir Tribut gezahlt 
Wie einem König, einem Kaifer: 
Und baben mich begrüßt als Herrſcher 
Von Africa's verſchiedennam gen Gauen:? 
Gehorſam war's und ſiegende Gewalt, 
Die engverbunden in mir lebten: 
ward nimmer ich im Leben, 
Auch noch als Todter Hand ich da als Sieger. 


Sqaq wertich iR jemals mit wenigen Worten fo treffend 
und ſchön die hiſtorjiſche Bedeutung, die charalteriſtiſche 
Kigentbümlichfeit, und daB rubmoolle Ende des größ- 
ten Helden des fpanifhen Volkes dargeſtellt 
worden, als in dieſer epigrammatifchen Verherrlichung 
Veffelben durch den smfterblihen Lope. Unter vielen 
Heron der Vorzeit, zunter deten Zahl der Dichter ihn 
auftreten läßt, ſtrahlt er hervor, wie der Abendftern, 
mad verdunfelt alle Ucdrigen dur Die liebliche Mi⸗ 


I Geift fich entfaltet,. auß der. er hervorgeht, 


fung der herrlichiten Zierden der kraftvollen Maun⸗ 
lichleit mit jener Tiefe und Reinheit ded Gemüthé, Die 
ihn vor allen, die Zope aufführt, zum würdigſten Bor: 
wurf der Poefie machen. Denn ftellt mon ihn (wie es 
in diefem. Roman gefcheben if, . in dem zwei arcadiſche 
Zünglinge eine Bildſaulen⸗Sammlung der vorzäglahften 
hiſtoriſchen Eharactere mit. oft überraſchend ſchönen Jar 
fhriften finden), ftellt man ihn, fage ich, etwa zwiſchen 
Hannibal und Alerander aus dem fpäteren Alerthum, 
oder neben den König Rodrigo und den Grafen von 
Caftilien, fo kann der Eid immer nur gewissen. Weber 
jene trägt er den Sieg Ben me ande, ‚über 
diefe Durch moralifche Vorzüge, 

Allerdings wird Die ganze Zeit, in der ein großer 
‚und über 
die er fi erbebt, demfelben ein ‚Bepräge aufprüden, 
das ihn mehr kennbar macht, als ſeine Vollkseigenthüm⸗ 
lichkeit: allerdings mag Scipio oder Auguſt die Schuld 
nicht tragen, wenn ſie, wie ihr Zeitalter, unpoetiſch eis 
nem Volke angehören, dad fih auf einen ‚Stand der 
Bildung odet DVerbildung erhoben, auf dem fie kaum 
von den Frangofen nad Ludwig XIV. im Mangel an 
poetifh regem Leben übertroffen werden: und Darum 
mag es ein leichtes fein, dem idealen Spanier eber eins 
Stelle auf dem Tifhe unter gefühlvollen und geiſtrei⸗ 


hen Damen, zu fihern, als etws einge noch fo geuie- 


len Biographie des Römischen Dichterlichlinge. Aber 
es ift mehr! Der Eid wird auch in feiner dichtung⸗⸗ 




















834 


reihen Zeit und Nation, und überall, wo der ännere 
Sinn für die göttlihen Gaben der Mufen nicht ganz 
erftorben ift, eine Geltung gewinnen, die ihm die Ders 
ser Aller zumendet. Er it der Brennpunft des bes 
wegten Lebens feiner Zeit, feine& Volks. Alles Herr⸗ 
liche und Schöne, was in feiner Zeit erftrebt, und als 
dad glänzenöfte Ziel des menſchlichen Ringens erfannt 
wurde: es ftrablt in ihm wieder. Er ift das Organ 
deffelben, das mit fhwerer Zunge, und noch viel ſchwe⸗ 
verem Schwerdte für Die ‚ewigen Dienfchenrechte redet. 
Se weitet‘ diefer. feltene Marin entfernt iſt von der bes 
glaubigten Geſchichte, deſto mehr wird dad Gagenhafte 
in feiner Gefchichte zunehmen, und defto ſchwerer möchte 
eine Kitifhe Trennung deſſen fein, was er war, vo 
dem, mad er in dem Munde derer wurde, die feine 
Thaten und Worte forttrugen durch die Reihe der Jahr⸗ 
hunderte. Denn wer mag beſtimmen, wieviel zur Ders 
herrlichung deffen vereinigt wurde, welcher ſich das Recht 
auf Unfterblichfeit und die Anwartſchaft erftritten hatte, 
ein Ideal feines Volkes zu werden? Wer weiß nicht, 
daß unfere Einbildungdfraft überall gewohnt ift, die 
Schraufen der geiftigen, wie der förperlihen Kräfte ba 
überfchritten zu denfen, wo ihm feine beftimmte Gräns 
zen hemmend entgegentreten? Go treten die Geftalten 
dee alten Heroen coloffal vor den bildenden Geiſt, bis 
die einzelnen Züge, fei es des Innern, oder Aeußern 
fhärfer beftimmt die Einbildung auöbilden. So ſchwan⸗ 
fen wir in der niedern Sphäre ber Geifteßausbildung 
bei der Nennung eined großen Namens, unvermögend, 
der geahndeten Größe die Richtung und nähere Beſtim⸗ 
mung zu geben, welche ihre wahre Geſtalt und vor die 
Seele führen würden. 

Dies iſt überall der Zuſtand der Völfer in der 
Zeit der Sage, wo der finnende und dichtende Geift 
ungefeffelt durch die Regeln der Kritik nad) freicren Ges 
fegen ausbildet, wad er von Größe und Erhabenheit 
ahnet. Darum haben alle jene Helden, die ein Arrecht 
auf die Ehre ſich erfämpften, ald Männer des Volks in 
feinem Munde gepriefen und angeflaunt fortzuleben, ein 
fo eigenthümliches Eolorit gewonnen, daß man fie in 
der Geſchichte oft faum weiederfindet: zumal, wenn gleich⸗ 
 geitige Schriftfteller im Stande waren, dad ganze Ges 
mälde eines ſolchen Mannes nach jeder Scite din treu 


zu autwerfen. Wie verſchieden ſteht Earl der Große. 


mit feinen zwölf-PBaladinen da in jener romantifchen 
Dichtung, die ein fpätered Leben auf ein früberes übers 
trug, und dieſes mit den Karben jenes belebte und 
verfchönerte ; wie verfchleden von dem Verbreiter des 


Chriſtenthums unter den Sachſen, dem treuen Diener 


und Schirmvoigt des Römischen Stuhl, dem Vernich⸗ 
ter der longobardifhen Macht? Wie lächerlich verſchie⸗ 
den der unritterlihe €) Vernichter der Perfifchen Monar⸗ 
die von jenem, wie er in einem alten fpasifchen Epo8”*) 
dargeftelt wird? Man weiß oft nicht, ob man fi 
mehr über die carricaturartige Aufführung von Condes 
und Caballeros, wie über die höchſt fomifchen Anachro⸗ 
nismen, die der Geift des ganzen Gedichtes nothwendig 
bedingt, oder darüber wundern fol, daß ein Eharafter, 
wie der des Alexander zum Gegenftand einer poetifchen 
Dihtung gewählt worden: wenn man nicht etwa den 
Grund own legterer Erfcheinung in der allgemeinen Vers 
breitung vielfadyer Sagen über ihn und feine fabelbaften 
Züge in das Innere von Aften finden will, die feinen 
Namen über den größten Theil der damaligen Belt 
befannt machten. 

Hier wird eine Sonderung der verfchiedenen Dare 
ſtellungsweiſe um fo leichter fein, da reinere Quellen 
den Gefhichtsforfcher leiten können, und er nicht nöthig 
bat, jenen Schleier binwegzugiehen, oder jenen Zauber 
zu befhwören, der wie leichter Nebel die Geftalten der 
Sagenzeit umhüllte, und den Zuſchauer unbeſtimmt läßt, 
was er erbliden werde, wenn der fiegende Lichtſtrahl 
eine ſolche Nebelhülle verſcheucht. Wer da nicht mit 
dem Scharfblide eined Job. v. Müller oder Beeren bes 
gabt ift, der mag immerhin mit Marina eines Feitifchen 
Prozeſſes ich enthalten, der oft um fo ‚weniger ſichere 
Refultate giebt, als der Chemiler geiſtreich war, weh 
her ihn vornahm; der mag immerhin Wahrheit und 
Dichtung geben, wie er fie findet in einer Zeit, die in 


*) -Poema de Alexandro Magno, wahrfheintid von eis 
nem Reimluſtigen Mönde des 12n oder 13n Jahr⸗ 
hunderts. Der Infant Alesander, defien Geburt 
Bunder begleiten, lernt ſchon im Ten Jahre lefen, 
treibt die fieben Känfte und dispusire darüber. In⸗ 
tereffant genug für einen Slofkerbruder: 
Aprend de las VII. artes cada dia licion. Detodas 
cada dia facia disputacion. Bekaunntlich leiter men 
von diefer Reimschronit den Namen des Niezrams 
driners ah 
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in diefer Fühnen Miſchung vielleicht ihre größte Wahr⸗ſich Wahrhaftes fd — fo begebt fie offenbar etwas Uns 


Gortſ. f.) 
Dramaturgie. 


| Melpomene oder über das tragifhe Intereſſe. 
Bon M. Ent, E 
Wien, bei Eari Gerold, 1827. 425 Selten 8. 


Es ift ſchon eine ziemlihe Zeit her, ald die deuts 
ſchen Theoretifer noch mit Wegen und Stangen aus⸗ 
. zogen — wie es in dem Schillerfhen Diftihon heißt — 
um Die Kunft zu fangen, welche mit Geiftestritt mitten 
dur fie hindurchſchritt. Die Sulzer, Eberharde, 
Efhenburge und Blanfenburge find aus der Fites 
ratur verfchmunden; von foldhen anatomifchen Unserfuchuns 
gen über den Begriff des Schönen, über dad mathematifc)s 
und dynamiſch⸗Erhabene, über das Tragifche und Komiſche 
bat feit Kant wenig mehr verlauten wollen, und die 
Productivität der Kunſt fcheint ſich auch wirklich im 
Ganzen beffer dabei befunden zu haben. Ob es nicht 
möglid und einmal wieder an der Zeit fei, der Kunft« 
theorie einen höhern Schwung und eine tiefere Bedeus 
tung zu geben, als fie biöher gewöhnlich in Deutfch- 
land gehabt bat, ift eine andere Frage, die ſich gewiß 
ſchon hier und da für den, welcher erkennen kann und 
will, durch die That zu beantworten anfängt. Daß 
das Buch über die Tragödie, mit deffen Titel wir oben 
befannt machten, zu denjenigen gehört, welche die Theo⸗ 
rie in Deutſchland zu befferen Ehren bringen, und ihr 
eine einflußreihere Wirkſamkeit verfchaffen werden, möchte 
Ref. aber nicht gern zu bemeifen über fi nehmen. 
Der DVerfaffer, der fhon fonft dem Publitum, wenigs 
ftend dem ſüddeutſchen, befannt zu fein fheint — denn 
er fagt, daß er Feine feiner Arbeiten demfelben mit 
mehr Schüchternbeit übergeben, ald die gegenwärtige — 
bat viel gelefen, wenig gefagt und nichtd ausgerichtet, 
obwohl feine‘ Worte. 425 Seiten einnehmen. Was 
bilft alles Raifonniren, Reflectiren, Rubriciren und Des 
finiren, wobei immer viel Gutes, Richtiges und Wah⸗ 
red mitunterlaufen fan, wenn es an einem allgemeinen 
Prinzip der Betrachtung fehlt, wodurd ſich allein die 
Theorie der Kunft heben fann. 

Zuerft beginnt der Verf. über den Begriff des 
Tragifhen fi auszulafen. Nachdem er die Anſich⸗ 
ten A, W. v. Schlegeld und Solgers angeführt, 
die fonft Schon zu vielfach befprochen find, um bier nod) 
Darauf einzugehn, kommt er zu der Beitimmung, das 
Tragifche fei eigentlich „dad Erliegen menfchliher Kraft 
im Widerftreit mit dem Walten einer fittlihen Welt⸗ 
regierung.“ Ras, beißt das? Wenn fi die menſch⸗ 
liche Kraft mit der fittlihen Weltregierung in Conflict 
Melt — voraußgefegt, daß diefe Weltregierung etwas an 





beit hat. — 


ſittliches, denn, die ‚fittlihe Weltregierung vollführt ſich ja 
nur durch das Menfhlihe, und an dem Menfdylichen 
felbt, und ift außerhalb deffelben nicht wahrzunehmen. 
Die kann man menflihe Kraft und fittlihe Welt 
regierung fo unbedingt ald zwei Gegenfäße darftellen, 
da fie fi) mit einander vereinigen, und durch einander 
geltend maden follen. Schweift die menſchliche Kraft 
ans, fo erliegt fie, aber muß dann nicht der Sieg der 
fütlihen Weltregierung vielmehr als ein erfreuliher Iris 
umpb des Hohern gelten, da fi Die menſchliche Kraft 
ihr gegenüber durch den Untergang nicht etwa verflärt 
und hebt, fondern. nur in ihrer Ausfchweifung ald etwas 
Nichtiged zeigt, das einem Wahrhafteren über ih mit 
Recht weihen muß? Ein folhes Verhältniß ift gewiß 
feine Aufgabe für die tragiſche Kunft, die das Menſch⸗ 
liche in feinem Untergange eben erflären fol, wenigſteußs 
kann es nicht die alleinig und ausfchließlich für fie gel⸗ 
tende Aufgabe fein, wozu es der Verf. nach feinem 
Sap machen will. Zur Erörterung deffelben nimmt 
er den Philoctet des Sophocles, die Trojanerim 
nen ded Eurtipideß, den Othello des Ghaffpene 
und den ftandhaften Prinzen des Calderon vor, - 
indem er den Inhalt diefer Stücke ziemlich. weitläufs 
tig erzählt, ohne daß man jedoch fagen könnte, er babe 
feinen unbeweisbaren Satz dadurch bewieſen. Schon 
die Zufammenftellung diefer Stücke iſt unzuläſſig. Kann 
man. den Philoctet des Sophocles in eben dem Sinn 
eine Tragödie nennen, ‚wie den Othello des Shak⸗ 
fpeare, und Diefen wieder feiner Richtung nach nur ver⸗ 
gleihen mit dem ſtandhaften Prinzen des Ealderon? 
Die antife Tragödie if ja ihrer Entftehung und 
ihrem Verhältniß zum Leben der Alten nach etwas völlig 
verfchiedened von der modernen, daß wenn man ihr 
ganzes Wefen erfaffen will, man nothwendig ihre Begriffe 
auseinander halten und fondern muß, doch feheint dem 
Verf. eine ſolche Forderung in feinem dicken, weitläuftigen 
Buche auch nicht ‚einmal eingefallen zu fein, da ibm der 
Gedanke gewiß nahe fommen fonnte, daß eine ſittliche 
Weltregierung in einer antifen Tragödie etwad andes 
res bedeutet, als fie es ‚für die chriſtliche Poeſie bedeus 
ten kann, oder wie verbalt fi denn das Walten eined 
beidnifhen Schickſals zu dem, was das Chriſtenthum 
als ſittliche Welt regierung erkennen muß? 

Ueber dieſe Definition des Tragiſchen, wie ſie der 
Verfaſſer gegeben, erflärt er ſich fpäter ausführlicher, 
indem er fagt: „Wie uns bei einer eruften und unbe 
fangenen Anfiht des Lebens alled irdifhe Streben in 
der Begränzung deffelben als nichtig, in der Nichtigkeit 
deffelben aber das Walten einer fittlihen Weltorduuug 
und die Verflärung ded Göttlichen erſcheint: fo iſt auch 
eben in diefer Anſchauung des Lebens, infofers fie von 
der tragifchen Poefte veflertist wird, der Grund smfre) 
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genftänden überhaupt zu ſuchen.“ ef. gefteht, daß er 
bloß mit Hülfe ſeines gefunden Menſchenverſtandes, 
wen ibm ber Derfaffer diefen erlauben will, nicht zu 
begreifen im Stande ift, wie in der Nichtigkeit alles 
irdiſchen Strebens, dad uns noch dazu durch eine „erufte 
und unbefangene“ Anſicht des Lebens deutlich werden 
fol, das Welten einer fittlihen Weltordnung oder gar 
die Derflärung des Böttlihen auf eine tragifche Weiſe 
erſcheine. Vielleicht liegt diefer Behanptung, die ſich 
auf Solgers Prinzip der tragiſchen Irsnie zw ſtützen 
ſcheint, aber wohl ſchwerlich in den wahren Sinn ders 
felben eingedrungen .ift, nod eine andere, fonft wohl geiſt⸗ 
reich begründete Anficht der Tragödie zum Grunde, die der 
Werf. nur nicht gehörig verfponnen und in fi klar ge 
macht bat. Man bat gefagt, das Tragifche fei der Wis 
derſtreit aer endlichen und ewigen Geſetze der Weltord⸗ 
nung, der fh nur durch den Untergang des Individu⸗ 
ums, an dem er hernorgetreten, löfen kann, im Unter⸗ 
gange aber daſſelbe durch die Blorie eines höhern Sie⸗ 
ges verherrlicht. Dies ift das wabrbaft Tragiſche, „das 
den Meufchen erhebt, wenn es den Dienfchen zermalmt.“ 
Man bat diefe Anſicht zunähft nur an der antiken Tras 
gödie entwideln wollen, und an der Antigene des 
Sophocles vornehmlich das Diufter einer ſolchen Darftel 
Iung gefunden. Hier treten die endlichen Geſetze, wie 
fie äußerlich im Staat befteben, und durch Die ohn⸗ 
beit ihr altes wohlbegründetes Recht haben, mit allem 
Ernſt auf, ſich vollſtändig geltend zu machen, aber es 
giebt nnd) andere Geſetze, die über das Irdiſche hinaus⸗ 
zeichen, and nur. im Innern bed Menſchen geſchrieben 


(nd, "weihe fich im Individuum geltend mahen, Dad, I. 


geeiichen beide. in Widerftreit gerathend, das Ewige nur 
darch den Untergang bes Irdiſchen in ſich vetten kann. 
Es giebt wohl auch moderne Tragödien, die einen fols 
den Kampf, in dem das Tragifhe auf feinem Gipfel 
zu ſtehen ſcheint, darſtellen, und viele ließen ſich fo auf: 
jaſſen, bei denen man es bisher noch nicht verſucht bat. 
In einem folhen Kampfe zeigt ſich zwar die menſch⸗ 
liche Kraft als ein Erliegen, aber nur, um dadurd eis 
ner böberen Weltordnung zu gehorchen und anzugehö⸗ 
von, fie zeigt ſich in ihrem Erliegen nicht als etwas Nich⸗ 
tigeß, wie es in dem oben angeführten Gab des Vers 
faffers fteht, fondern ald etwas innerlich Tüchtiges und 
Gemides, welches das Glück der irdiihen Gegenwart 
fir eine höhere Zukunft aufgiebt, und in diefem Ents 
ſchlaß feinen irdifhen Tod findet. Es kann gewiß audı 
Jragödien von einer andern Tendenz geben, und giebt 
threr fehr treffliche, welche den Widerftreit der menſch⸗ 
lichen Kraft, die aus ihrer Bahn fehweift, gegen bie fitt- 
. ee Weltorbuung barftellen, und fo das abfolut Böfe 





zu ihrem Gegenſtand haben koͤnnen. Dann erliegt aller⸗ 


dings die menſchliche Kraft einer ſittlichen WWeltregies 
rũng, wenn der Schluß der Tragödie das Gericht voll⸗ 


zieht, wie ia Macheth und Richatrd III, aber die 


wahrhaft tragiſche Wirkung dieſer Dramen beſteht d 

wohl ſchwerlich in der Pointe, daß das Böſe beſtra 

wird, und ſo die menſchliche Kraft erliege, was an ſich 
nur ein garfreuliches und erhebendos Refnttar ſein könnte, 
ſondern die Darſtellung des Bofen ſelbſt, wie ed ſich in 
der menſchlichen Natur, die zu einem Hoͤhern berufen 
if, ımd im Kampf mit den beffern Kräften derfelben, 
dad Stud hindurch entwidelt, iſt ald das eigentliche 
Sntereffe ſolcher Tragödien anzufehn, und fol die wahrs 
baft tragifhe Wirkung derfelben bervorbringen. Das 
{ft es, was Shakspeares Macbeth fo ergreifend und 
tragiſch macht, wenn wir auch von Richard III. nicht 
daffelbe rühmen wollen, Daß der große Dichter bier auch 
das Böfe auf wahrhaft menfchlihe Weife aus der Natur 
ſich entwideln lage, darum iſt aber auch Richard gewiß 
weniger tragiſch zu nennen ale Macheth. Sonach Fönnte 
der DBerf. feinen Gap, womit er den ganzen Begriff 
des Tragtfchen umfchränfen will, ſchwerlich halten. Was 
ft auch am Ende damit gewonnen, wenn wir. wirflid 
einen folhen Sat ausfündig machen fünnten, der ſich 
ein für alle Mal ald Stammbalter der tragifhen Kunſt 
erwiefe, und auf alle Tragödien ale Motto paßte? — 

(Schluß f.) 


Tre 


eiterarnotiz. 
Geſchichte der Magvaren. 

Die merkwürdigen und eigenthümlichen Mährchen 
der Magyaren, die uns bisher durch mehrere Mit⸗ 
theilungen und Uebertragungen, beſonders vön dem Gras 
fen J. Mailath, bekannt geworden, waren wohl geeig⸗ 
net, Aufmerkſamkeit und Intereſſe für die Geſchichte die⸗ 
ſes Volkes zu erwecken, das gegen Ende des neunten 
Jahrhunderts and Galizien kommend, das karpathiſche Ge 
birge überſtieg, und ſich von da aus über ganz Deutſch⸗ 
land in verwüſtenden Horden verbreitete, bis es endlich, 
vornehmlich im Kampf mit den ſächſiſchen Kaiſern, zum 
Chriſtenthum befehrt und civilifirt wurde. Eine folde Ges 
ſchichte haben wir jeßt von demfelben Bearbeiter: der Mas 
gyariſchen Mährchen, dem Grafen Mailath erbalten 
(Wien, 1828. Bei Tendler, 2 Bde.) die in jeder Dins 
ficht über Religion, Sitten, geographifche und biltorifche 
Verpältmiffe dieſes Volkes befriedigenden Aufjhluß ent 
hält, und zugleich mit eineni Plane der Mongolenſchlacht 
verfeben fit. Das Werk it Sr. Maj. Ludwig I., König 
von Baiern gewidmet. 
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den 28. October 1878, 


Der Cid in dreifacher Geſtalt. 
Von J. z. Voß. 

(Bortjegung.) - 

Dat bisher Bemerfte findet im hohen Grade feine Bes 
ſtätigung in der verfchledenen Auffagung des auziehens 
‘den Charafterd, von dem wir reden. Cid, ber. große 
Mimpe von Bivar, ift unferm größeren Publifum durch 
‚Derder auf eine Art befannt geworden, tie dem Hels 
den mehr Freunde unter und verfhaflt hat, ald er 
Feinde hatte bei feinem Leben. Es läßt ſich nicht 
ifäugnen, (abgefehen von den großen Verdienſten eines 
"Mannes, der [hen Dank genug verdiente für Die freunds 
the Aufnahme, die er dem Spanier auf Deutjchem 
Boden fiherte), daß Herder dur feine Zufäge und 
freien Aenderungen ber Romanzen vieles fo umgeftaltete, 
daß der Geift der fpanifhen Dichtung bin und wieder 
verloren gebt: es läßt ſich nicht läugnen, daß troß Der 
‚güdlihen Auswahl ded Wichtigſten dennoch einzelne Züge, 
‚Nie ein grelles Licht auf den Gefeierten geworfen bäts 
ten, verdienen machten, nicht überfehen zu werden: umd 
aß das poetiſche Gewand fhöner und reiner, wie feis 
‘ned bindenden Gürtels, (der Afonanz) nicht hätte ber 
raubt fein follen: dennoch if der Herderſche Eid ein 
Bat ‚ daB als Kunftwerd mit unter die erften Diefer 
Art gerechmet zu werden verdient. Es iſt bier nicht 


we} 
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der Ort, dies Urtheil zu begründen, noch bedarf es deſ⸗ 


fen, Aber ta wir in Folgendem auf einige Erſcheinun⸗ 


gen · aufmerkfam machen wollten, die uns den Cid in 


durchaus verſchiedenem Lichte ſehen laſſen, fo mußten 
wir auf das Allen bekannte Bild zurückkommen: und 
wir Deutſchen können und freuen, eine Uebertragung zu 
befiten, ‚die, wenn fie: gleich mit Recht ein Original ges 
nannt werden fan, eine eben fo geiftreiche als treue 
Darftelung des Urbildes enthält; was leider den Fran« 
zofen bis im Die neuere Zeit”) nicht gelang und ſchwer⸗ 
lich gelingen könnte. Denn über den unglücklichen Ders 
ſuch den Eorneille macht, den Eid verflacht und ver: 
franzöfifiet auf die Parifer Bühne zu bringen, um feine 
Tizona in einen Spigdegen, und feinen langen furchtbaren 
Bart mit einem Henry quatre zu vertaufchen, haben ſich 
gleichzeitige Kritiker binlänglich ausgeſprochen, Die, wenn 
glei) felbft am Gängelbande des frauzöfichen Ariſtote⸗ 
led, doch die Dpfer lächerlich fanden, welche der Dies 
ter der Einheit der Zeit und des Ortes gebracht zu 
haben ſich rühmte. Schwerlich bat wohl jemald dieſer 
Irrthum lächerlichere Fehler und Widerfprüche hervor⸗ 
gebracht, als in diefem Drama! Ebenſo wenig, glaube 





) Bwar hatten die Jahrgaͤnge 17821784 der bekann⸗ 
sen Sammlung, die unter dem Titel: Bibliothèquo 
.des Romans, erfhien, eine Auswahl Romanzen von 
Eid in franzoͤſiſcher Proſa: indeffen verdient wohl 
er die im Jahre 1904 gu Paris in Duodez erfchtes 
nene Weberfegung: Le Cid. Romances espangoles, 
imitées en romances frangoises. Par M. Crouss 

de Lesser Erwähnung und. Anerkennung. 
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ich, wird ein Lefer, der den Herbeiihen. Yin kawt, ein 
fonderlih Geluft ſpüren, ftatt des weiſen fräftigen, ſtol⸗ 
gen Mannes, einen franzoͤſiſchen Dofcavalier zu — — 
Dad zur Sehe! X — 
Woenn 6 natürlich iſt, dae die einde bes Cid, 
dier ihre Ohnmacht ſv oft durch ehrende Geſandſchaften 


und Huldigungen beurkundeten, eine Furcht und einen 


Haß hegten, der ſich da vorzüglich zeigte, wo er unge⸗ 
ſtraft ſich äußern durfte, und um ſo ungehaltener los⸗ 
brach, je weniger er's anderswo wagen durfte, und je 
lãnger er ſich hätte, ‚3äpmgn mögen: ſo :fean eſs ud 
nicht wundern, son den Arabern ihren Erzfeind auf 
eine Art geſchildert zu fehen, die einen graufamen Wü⸗ 
therich in ihm erblicken läßt. Sollten mir einige fchöne 


Bereikeiinnen- anferd Helden bis hieher gefolgt fein, 


oder die voraufgehenden Bemerkungen überſchlagend, bier 
AG wieder zu une gefellen, fo muß ic ihnen mein Be⸗ 
dauern äußern, ein Gemälde von ihm entwerfen zu müfs 
‚dene wie 18 Mer Daß der untervrackten Ohnmacht und 
‚dar Groll niedergebengter Beinde eingab. Sie erſchöpf⸗ 
ten ſich fal in ihren Schriften, dieſen Feind der Gläns 


bigen usd Gottes mit dem ſchwärzeſten Farben zu mas 


in, em Gib, dem. gefürdhteten Eroberer. Valencia's, 
Spaten. dee Grauſamkeit aufjublirden, die ihm "unter 
‚den Mauren den Ehrentitel des „Tyrannen vom Tajo⸗ 
ermarben, 

Mal mehr Romanzen ergäblen, def die Mauri⸗ 
(dem Feſendten an. den Eid nicht gewußt, wer in der 
‚Berfeuunluug der. Spanifchen Großen König oder wer 
Diener ſei, bemeif’t der Umſtand, daß Eids Name über 
‚all der Mauriſchen Geſchichte ertönt, wo von ben 
‚gleichzeitigen. Königen nichts erwähnt wird. Unter vielen 
eisgelnen,. Zünen, in denen bie .ımglüdlihen Manren 
2300: dem feuerfpeienden Bid und: der Fluchtgebieten⸗ 
‚den Tigena gezwungen wurden, die Schnelligfeit ihrer 
Roſſe und ihrer Füße zu prüfen, wollen wir feine eins 
zelne hervorheben, da alle das mit eimander gemein ha⸗ 
‚bau, ‚daß ihr Dericht lauten könnte: „venit, visusque 
fogabat.» Bor allen leuchtet ‚aber als Gipfel: des 
Rubmd im: Beben Campeadoris die Eroberung Valen⸗ 


cias hervor, und fein‘ Wirken in der eroberten Stadt 


mag nad) den Erzählungen — Feinde mitggtbeit 
werten! 
mar u (ho. am Keane dus Jahrhan 


perts,. welches dee Cid durch .fein ruhmvolles Leben ber 


geichnet, die Macht der Alleinberrfher Cordova's, und 
die einjelsen. Amirg batten fi unabhängig von... dem 


- Sig der Oberhoheit über. grüßere 6ber kleinere Theile 


des Mauriſchen Spanieng gemacht. Weniger ward ihr 


.nen die Gefahr ſichtbar, in die fie ſich durch dieſe Spal⸗ 


tung ihrer Geſammtmacht begaben, weniger ließ fie die 
kidenfhaftlihe Werblendung der Habſucht und. Ruhm⸗ 
gier, in der ‚fie fih befanden, den nothwendigen Verfall 
erbliden, den fie berbeiführten, als die Epriften ihren - 
Vortheil zu nutzen werftanden. de Sturz der Mauris- 
(hen Macht war bedingt, und weder die furzen, wenn 


gleich glänzende, Siege ded Zuzuf, des Almoraniden, 


deren Spuren bald verſchwunden, nod die ſpätern % 
mobaden, die unzãhlig ‚ wie der Sand ihrer Wüſten, 


‚ über die Gaue des fpanifhen Paradies ch ergeſen 


- konnten ihn abmenden. 


Verbündet waren die Amire 
theild gegen die Afrikaner, theild gegen fid wit den 
Epriften, wie es ihr Zweck und Vortheil forderte, 

Sp murden diefe denn bald felbft gegen Inzuß 
den die Spanifhen Mauren aus Mfrica mit aller Mühe 
berüber beſchworen, fie gegen die Uebermacht der Un⸗ 
gläubigen zu firmen, zu Hülfe gerufen. Denn Juzuf 


bradte zwar Hülfe, aber zugleich auch, wie gewoͤhnlich, 
Herrſchſucht und Ketten mit, und mancher Amir mußte 


bald feinen Aliazar mit einem Gefängniß, den Umgang 
mit Alimen mit dem, welchen ftumme Kerfer gewährten, 
vertaufhen. So war es dem Aleinherrfger von Dar 
lencia gegangen. Alcadir *) ward getödtet, nachdem 


‘der -fiegreiche Feldherr des Zuzuf, Abu Belir in Valencia 


eingegangen war. Der Cadi deſſelben aber ward zum 


Lohn für verrãtheriſche Hülfe von Abu Belir zum Wall 


der eroberten Stadt ernannt. Doch konnte er dem Has 





‘*) Bon dieſem großen Verehrer der Gelehrten wird 
fotgende Anekdote erzaͤhlt: Mir feinem Wazier in 
feinem zeisenden Laſtgarten im Geſprach vertich, 

vergaß er bie Zeit bes Mittagmahls, su dem meh⸗ 
zere edle Cheken eingegeben, Dee Abend und der 

“ Hunger flellien Ach bei den Galadenen ein, und fe 
ließen einen Theil der Epeifen aufıragen. — Der 
"Amir erinnerte Ah endlih und da er das Geſche⸗ 
dene erfuhr, ſchrieb er auf ein Tamarindenblatt fol 

gende Verſe: 
Die Sculdigen (ab —RX Das urthui 
Wonuogen (den Die GäR, die 44 Anke. 
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und ber Vesahtung feiner Landsleute ‚alt entgehen; 
und mehrere Beherrſcher Meiner Ortfchaften vereinigten 
19 ‚mit Ruderif (fo ward Den Rodrigo de Bivar von 
den Arabern benamt), welcher ſich für einen Freund 
des abgefepten Königs und feiner beflägendwerthen Ders 
wandten erflärte. 

„Unter der Anführung deffelben, fo erzählen die 
Mauriſchen Chroniſten weiter, rückte alsbald eine Schaan 


veon auderlefenen Rittern und vielem Fußvolk vor 


Valencia, ſchloß die Stadt ein, und zwang den treu⸗ 
brüchigen Wali fein Heil im Unterbandeln zu verſuchen. 


— Er verlangte vom Eid nicht allem Sicherheit ſeiner 


Berfon und der Bürger, fondern bebielt fogar feine 
Stelle, und ‚öffnete unter diefen Bedingungen dem Eib 
— Gott. verfluhe ihn! — die Thore, der mit den Uns 
glẽubigen Giegprangend in die Stadt — Alah wolle 
Be dem Selam wieder verleihen! — einzog im Jahre 





ð. H. 487 (1094). (Hort. f.) 
n Dramaturgie. | 

‚ Meipomene oder über das tragifche Intereſſe. 
— Bon M. Ent. 
— Bm, Sei Carl Gerold. 1827. 425, Gelten 8, 
Rn: Geſchluß.) 


Darauf ſpricht der Verfaſſer in einem zweiten Ab⸗ 
ſchnitt von den Quellen des tragiſchen Intereſſe, und 
weint, „Daß im Drama Alles als Quelle des Tragiſchen 
‚genannt werden fönnte, wedurd die tragifhe Stim⸗ 
inung im Gemüthe des Leferd oder Led Zuſchauers durch 


die Dichtung felbit hervorgebracht oder gefteigert wird.“ - 


Das beißt fo viel, tragiſch ift tragifch und bleibt tras 
gifch. Das tragiſche Intereſſe fol aber weiter ſech s⸗ 
facher Art fein: 1) das äußere Intereſſe der Fabel, 
2) das innere Inter 
Durchführung der fı 
alles?! fragen wir m 
Intereffen? Warum 
auf dieſe Weiſe bat 
hend berausbringen dem äußeren, Intes 
teffe der tragiſchen der Verf. dasjenige, 
„was aus Tem äußern Zufammenbange terfelben mit 
irgend einer großen biftorifhen Begebenheit hervorgeht, 
bie ihr bald zur Grundlage, bald zum Hintergrunde 
dient.“ Run ja! — 'wie aber, wenn nun ein Stück 
gar nicht mit einer großen hiſtoriſchen Begebenheit zu⸗ 
femmenbängt, und einen ſelbſt erfundenen oder ſonſt 
bafirten Stoff dat, wie Romeo und Julia, da if 


u.f.w. Wozu Died 
Warum gerade ſechs 
ben oder acht, Denn 
ar leicht einige Dus 


3) das Intereſſe der 


«ifo gar Yein ãußeres Jutereſſe vorhanden? Das bieke 
doch die Kritik auf das Aeußerſte treiben! Weit 
wichtiger. jedoch, ald das Aufere, gilt Dem Verfaſſer das 
innere Iutereſſe der Zabel, ald „eine Reibe von Ver 
änderungen, die ausgehend von einem freien Entſchluß, 
nach ihrem nothwendigen Zuſammenhang mit Diefem 
Entihluß, oder mit äußeren Einwirfungerr, auf eine 
tragiſche Wirkung abzielen.“ Wie it es möglih, ven 

diefen innern Intereſſen, die ja fchon Alles in ſich zu 
enthalten ſcheinen, noch das Intereſſe der Durchführung 
der tragiſchen Idee, oder ein Intereſſe der Charaktere, 
eine Intereſſe der Leidenſchaften, und gar noch ſech⸗ 
ſtens: das Intereſſe der Behandlung des tragifchen 
Stoffes, zu unterſcheiden. Das Intereſſe der Leiden⸗ 
ſchaften iſt ja auch ein inneres Intereſſe, und das In⸗ 
tereſſe der Behandlung des Stoffes ſchließt ja alle In⸗ 
tereſſen zufammengenommen in fi) ein. Woher fo viele 
Intereſſen, da der Verf. doch fonft eben fein großer 


_ Kapitalift an Ideen if. — 


In einem folgenden Abſchnitte theilt der Verf. 
auch feine Gedanfen über den Chor mit, und fagt, 
„die Alten. hätten an ihm ein Drgan mehr gebabt, als 
wir, um die tragiihe Idee -audzufprehen.” Daß der 
Chor in der antifen Tragödie gerade zum Ausdruck der 
tragiſchen Idee felbft da fei, läßt fi im Allgemeinen 
wohl nicht behaupten. Solgers ideale Anffaffung des 
griechiſchen Ehors als eines Mepräfentanten der bleiben» 
den Weltgeſetze kann doch nur auf einzelne Erfheinungen 
der Tragödie Bezug baben, und nit nur bei Eurtpis 
des, auch bei Aefhylus und Sophocles, wie um ir 
metheus, im Bhbiloctet u. a. ift ter Chor do 
febr oft nur als etwas Formelles anzufehen. Auch iſt 
die tragiſche Idee, fol fie ſich auf eine wirklich Dramas 
tiſche Weiſe darftellen, im. Gegentheil nicht durch Die 
kyrik des Chors auszudrücken, ſondern vielmehr durch 
die plaſtiſche Geſtaltung des Dramas ſelbſt zu entwi⸗ 
ckeln. Man ſieht daher nicht gut ein, wie der Verf. 
zu der Meinung kommt, daß die Alten durch den Chor 
beſfer im Stande gewefen wären, eine tragiſche Idee 
aus zudrücken ald wir,. da und der Mangel ded Chors 
zu einer ächt dramatiſchen Darftellung eber förderlich 
als binderlih fein fanı. Der Verf. wünfht aber in 
Die neue Tragödie wieder einen Chor einzuführen, und 
nichts ſcheiut ihm fo fehr dafür zum ſprechen, als „daß 


der Berfah dazu, feit dem Wiederaufleben der Tragoͤ⸗ 
die, fo oſt er auch mißlang, immer auf’d neue wieder⸗ 


holt worden ift.“ Der Chor in der modernen Tragds 
die fol, nad. dem Verlangen des Verf, wie auch nach 
dem Vorbilde der Alten felbft, aus einem religiöfen 


- Prinzip hervorgehn. In dieſer Veziehung heißt es S. 150: 


Berückſichtigt man aber auch, wie billig, den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ‚der. griechiſchen nnd hriftlihen Religion, 
daß jene nämlich eine größtentheils ſtunliche, in äußeren 


* 
+ 


Gebrãuchen beftehende, dieſe hingegen eine höhere und 
geiftige fei: fo wird ſich Darum mit nicht minderer Wahr⸗ 
beit behaupten laſſen, daß der chriſtliche Dichter, der das 
religiöfe Prinzip in der tragifhen Poefie mit Geil, 
Kraft und vor allem audern mit Befonmenbeit zu ges 
brauchen wüßte, eine außerordentliche Wirkung hervor⸗ 
bringen, und auf einem faum noch berübrten Felde uns 
wergänglihe. Torbeeren einfammeln würde.“ .. Schade, 
daß Hr. M. Ent fih nicht felbR daran gemacht, ſolche 
unvergängliche Lorbeeren einzufammeln, um uns Durd) 
die That zu zeigen, auf welhe Weile fie ſich verdienen 
ließen, denn bi8 jetzt ift feine Einführung eines chriſtli⸗ 
chen Chors in tie Tragödie doch immer nur ein ıms 
erreichted Phantaſiebild, zu tem unfere Vorftellung bin» 
auffchwindelt, nicht wiſſend, wie fie es für die Wirklichkeit 
geftalten und foren fol. Doch fagt er nachher, daß 


alle künftigen Verſuche diefer Art nur von folhen Dich⸗ 


tern auggehn möchten, „die ſich im Gebiete der tragifchen 
Dichtkunſt bereits einen entfchiedenen, oder wenigitend 
einen bedeutenden Ruf erworben haben.» — 


In dem folgenden Abfchnitt, welcher vom tragis 


fhen Stoffe handelt, giebt der Verf. eine dreifache 
Quelle, deffelben an, die Mythologie, die Ges 
ſchichte und die freie Erdihtung. "Zudem bes 
ſonders bedauert wird, Daß die mythiſchen Stoffe von 
unſern heutigen Tragöden fo wenig mehr benugt wer⸗ 
den, und in die bekannte Klage eingeftimmt wird: „Kein 
Achill, kein Dreit, keine Andromache mehr!” — beißt 
ed, daß der hiftorifhe Soff dem Dichter nirgends fo 
freies Spiel geftatte, ald der mythiſche. Im Mythus 
fei ihm Vie Handlung nad) ihren weientlihen. Beziehun⸗ 
gem. zur tragifchen Idee‘ gegeben, die Zeichnung ber 
Sharaftere tie Erfindung zweckmäßiger Motive hänge 
aber gänzlich von ihm ab. Der Berf. erlaube und auch 
bier anders zu Denken, wenigſtens zu unterfcheiden, daß 
ter Mythus zumeift an Perfonen gefnüpft ift, oder 
die ihm inwohnende Idee durch eine Perſon darftellt, 
welche ſich nach dieſem innern Motiv geſtaltet und alſo 
in einem beſtimmten Charakter gegeben iſt. Prome⸗ 
theus, Oedipus, Herafled, Oreſt, welche beſtimmte Cha⸗ 
raktere! — Als zweite Quelle des tragiſchen Stoffes 
it die Geſchichte bezeichnet worden. Es heißt „die 
größte aller Tragödien iſt die Weltgefhichte. Das aber 
ist fie nicht darum, weil wir bier Die größten Kräfte 
im Spiele fehn: ſondern weil dad Schauſpiel der Nich⸗ 
tigfeit menfchliher Kräfte, wenn fie mit den Gefegen 
und dem BBalten einer höhern Weltregierung in Widers 
ftreit treten, in ihr ewig auf's neue ſich wiederholt, 
und fo eine furchtbar erfchütternde Einheit in das große 
Gemälde bringt.» Welch einer traurigen Anſicht der 





- 


edigirt von Dr. Fr. Förfter und WB. Häring (W. Aleriß) 


* 


Geſchichte giebt ſich der Verf. hier bin, bloß um feine 
fire Idee von der Tragödie, wie er fie in feinem Sa 
niedergelegt, wieder heraus zubriagen. Wenn fi: d 
Wolten einer hoͤheren Weltregierung in der Geſchichte 
nicht auf poſitive Weiſe offenbart, ſoudern nur des 
durch, daß alle menſchlichen Kräfte vor ihr nichtig er⸗ 
ſcheinen, wo und wie offenbart ſie ſich denn im Menſch⸗ 
lichen als etwas Peſitioes, oder giebt es überhoupt 
nichts Poſitives? Dieſe Anſicht wurzelt ſo ſehr in dem 
miferableften Nihilismus, Daß wir Dem Verf. nicht zu⸗ 
trauen wollen, er babe das alle® gemeint, was fie in 
fih fhließt, und ihre Refultate berechnet und eingefehn. 
Was fol das ferner heißen, daß „in der hiſtoriſchen 
Tragödie, ſtreng genommen, mie ein vollfommencer Abs 
ſchluß Statt fände, weil die große Tragödie der Welt⸗ 
gefihichte felbft wohl einen Anfang babe — denn fie 
beginne nämlich ſchon mit dem erften Entiteben des 
Menſchengeſchlechts (wirklih ?); aber feinen andern Schluß 
ald den Fünftigen Untergang deffelben.*“ Man fiebt, 
der Verf. giebt und Nüſſe zu Inaden auf, die wir aber 
nicht aufbeisen wollen, weil un® die Zähne daran flumpf 
werden möchten, und wir vorher ahnen, Laß diefe Nüſſe 
taub find. — Von dem felbfterfundenen Stoff ei⸗ 
ner Tragödie, worauf unfer Theoretiker ſonſt mit- Recht 
nicht viel zu geben fcheint, bemerft er, daß eigentlich 
nur eine Claffe von Dihtern dabei im entfchiedenften 
VBortheil ſei. „Es find diejenigen, welche Das - Trauers 
fpiel zum Hoblſpiel einer philofophifhen Idee machen, 
Menn nun diefe eine Frage üt, fo muß, vermöge der- 
Eigenfhaft des Hohlſpieges, nothwendig eine recht große, 
widerlihe Frage daraus hervorſehen.“ Man hört öfter 
fo fprehen und die Sache fheint ihren Grund zu ha⸗ 
ben, denn wer fünnte läugnen, daß fih eine Fratze iq 
einem Hoblſpiegel vervielfältige, — wenn nun aber die 
Idee Peine Frage ift, wie dann? Wer und wo find 
den dieſe philofophifchen Ideendichter, und warn find 
ihre Tragödien beraußgefommen? Der Verf. nennt 
keine, und Ref. weiß auch feine anzuführen. - Kurios 
it, daß einige, wie und wohl zu Ohren gefommen, den 
Bühnendihter, Herrn Hofratb Raupach, für einen 
fothen philofophifhen Tragdden ausgeben. Das wäre 
ein Theaterpbilofoph, auf den das befannte Sprichwort 
paßte: Osi tacuisses, philosophus mansisses! — 
In diefem Sinne ſpinnt der Verf. feine Theorien 
weiter, ohne daß eben, wie man fieht, die Kunſt das 
bei weiter fommt. Was an ibm zu loben ift, ift eine 
gewiffe Ruhe und Partbeilofigfeit, eine Befonnenheit 
und Milde ded Urtheils, Die ibn vor manchen andern 
Krititern unfrer Tage auszeichnet. 
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Gofelen ans Haſiz Divm. . ° 
(An feinen Gönner Häji Kowäm) 
Säki beh nüri bädeh ber afrdıi jdwi md. 


9 Schenke, mit des Weines Olanz erſeuchte den Pocal 
DO Sänger finge, denn daß Glück iſt meinen Bingen 
hold! 


S4 ſeh des Freundes Wange hier im Becher wieder⸗ 


ſtrahlen 

O kennteſt Du die Süfigfeit die meinen Moft durchs 
Bringt‘ 

Dem Auge — Freundes iſt ein en nicht 


Deshalb ich auch der Trandendeit be * "Zügel (hießen 
IH denke daß am jüngſten —* einmal vertauſchet 


werde 
Mit meinem unerlaubten Wein das heil’ge Brodt des 
i Moͤnchs. 


Es ſtirbet nimmer weſſen Herz die Liebe hat beſeelet 
Und ſicher ſteht im Weltenlauf die Treue meiner Bruſt. 
Verſchmaͤhe, weim es alſo iſt, den in der ſchlanken 
hönen; 
wie mäße meine Pinienmaid mit der Eyprefie ſich! 
© Hauch, wenn Du vorüber gehft am Roſenbeet des 
Freundes 
Erin Did‘ und bring von mir dem Theuren einen 


ruß. 
Des wie auf heil ger Säule trägt ze meines Namens 


Züge, 
Was fo Sianerung von dem mas ibn fa ſelber 
— 


Das Meer des as Aethers iſt mit feinem Mons 
desnochen 
Verſanlen in der Gaben FRuth ans meines Kowam's 
Hand. 
Wie Körner ſtreuet Haflz aus Die — in: der 


Ferne 
Es kommt der Liebe Vogel wobl gegen in fein 
| Re 





%. .. Bohlen, 

Der Eid in dreifader Geftslt. 3 
| Bon 3. 8. Voß. 
(Kortfegung.) 


„So lebte der Eid mit den Ungläubigen, die in 


- feinen Gefolge waren, nnd den mit ihm verbündeten 


Cheken längere Zeit, ohne im Mindeſten eine Veräns 
derung zu machen, DIE gefährlich hätte ſcheinen können. 
Der Bali führte, aufgebiafen über fein Glück, mit vie⸗ 
lem Hochmuth das Amt des oberfien Richters (Cadil⸗ 
coda) aus; bis ih nach einem Jahre unerwartet ber 
Cid aus dem Rauſche ſeines Uebermuthes auf unfreund⸗ 
liche Art wedte. Er ward mit ſeiner ganzen Familie 
in ein Gefängniß geworfen, um ein Geſtändniß zu ers 
preffen über den Ort, wo die Schäße des getüdteten 
Königs zu finden fein. Ale Mittel bis zur Folter 
wurden angewandt, um das Gewünſchte zır erfahren. . 
Endlich wurde auf dem Marktplatze auf Befehl des . 
Eid ein Scheiterhaufen aufgethürmt, und der Gefangene 
mit den Seinigen dorthin gebracht. Zittern und Za⸗ 


“ 
% ‘ 4 3 


gen ergriff den treulofen Wali, dem die Flammen ale 
der endliche Kohn für fein ſchändliches Beginnen erfchies 
nen, und Angftgefehrei erfünte aus dem Munde feiner 
unſchuldigen Weiber und Kinder. Viele der Umftehen- 
den weinten über ein Schaufpiel, das Mitleid mit den 
Unglüdlichen und einen glühenden Haß gegen den Ty⸗ 
rannen vom Tajo erregte. Dieſer ſtand, ungerührt 
denſelben zuſchauend, unbewegt weder durch dieſe Bit⸗ 
ten der Freunde des Wali, noch ſeiner eigenen Freunde 
aus den Ungläubigen, und ließ mit Henkersluſt die 


traurigen Sclahtopfer an den Scheiterhaufen führen. 


Endli nah langer Weigerung gab er dem vereinten 
Bitten der Muslimen und Chriften nach, und ließ den 
Cadilcoda allein in ein neben dem Scheiterhaufen ges 
grabenes Loc, bis zum Gürtel verfenfen, und brennendes 
Holz um ihn aufbäufen. Da. der Unglückliche die Flam⸗ 
men auflodern fahe, ſprach er, fein Geficht bededend: 
Im Ramen Alah's, des Onädigen und Allbarmberzis 
gen!“ *) ALS er diefe Worte kaum ausgeſprochen, fchlug 
bad Teuer über ibm zuſammen und verzehrte feinen 
Körper, während feine Seele zur Barmherzigkeit Got⸗ 
tes überging. — 

Die Chriſten behielten zur Sicherheit der — * 
deten Cheken die Stadt beſetzt. Cid aber verließ mit 
ihnen. die Stadt auf längere Zeit. Bald aber bedurfte 
fie mehr, denn früher feines Schutzes: denn der Feld⸗ 
herr Abu Beklir z0g nach mehreren Eroberungen herbei, 
und nach manchen blırtigen Treffen wandte Alah durch ben 
Muth und die Tapferfeit der Almoraviden die Stadt 
dem Stlam mach feuer Allbarmberzigfeit wieder zu im 
S. d. 9. 495 (1102) Gelobt feien feine ewigen Rath⸗ 
fhläge, wie Staub ift ber Menſch vor feiner Größe!“ — 

Dies ift die Schilderung eines Zuges aus dem 
Leben Cid's, wie fie die Mauren erzählen. Ich babe 
das Colorit der Erzählung fo wiel, wie möglich, beizu⸗ 
behalten gefucht, um den Leſern ein vieleicht willlom⸗ 


*) Diefe Werte find den Arabern fo gewöhnlich, daß 


man ſchwerlich ein Deukmal oder eine Schrift von 

Ihnen finden wird, die nicht mit diefen Worten aus 
Aingen. Ebenfo beginnt ein Muhamedaner ſchwerlich 
irgend ein Werk von Bedeutung ohue diefe Worte, 
fo daß man fie aber fo oft aus ihrem Bunde Hört, 
wie dhnliche Aue druͤcke bei den Chriſten. Mißbraͤuche 
Hei dieſen und jenen End gleih haͤufgl! — 


menes Beifpiel dieſes Styls zu geben. Die Eigen⸗ 
thümlichkeit deſſelben iſt oft auffallend genug. Ob das 
Faktum übrigens richtig? dieſe Frage zu beantworten, 
mag nicht dieſes Ortes ſein: und was über die Handlung 
des Cid vom moraliſchen Standpunkte aus geurtheilt 
werden muß? das näher zu unterſuchen, wollen wir 
dem überlaffen, der folhe Betrachtungen liebt! Soviel 
iſt doch gewiß: Eid, wie wir ihn felbft fennen, war 
gerecht, aber nie graufam, war edel und eigennüßig: 
fo daß wir weder ben Zug der Grauſamkeit gegen die 
Unfhuldigen, noch auch die gewiß falſche Motivirung 
der Gefangennehmung felbft mit feinem Charakter vers 
einigen fännen. Wie übrigens diefer Eadilcoda gefchils 
dert wird, fo war er ein Mann, der daß reinfte Ges 
genfpiel von ihm, verachtet, Gelegenheit genug geben 
mußte, daß man ihn mit Recht, wie Eid es that, bes 
handelte. Was konnte übrigens von einem Menfchen 
erwartet werden, der feinem eigenen König, feinen Claus 
bensgenoſſen aus fhnödem Eigenmup und Herrfchfucht 
die Treue brach, deffen Sohn fpäter auch wirklich Abu 
Bekir zum fchleunigen Beiſtande und Befreiung mahnte, 
und fo vollendete, was von feinem Vater mit gleichem 
Rechte gefürchtet werden konnte? 

Auf feinen Fall ift der Eharafter eines Mannes 
aus dem zu entwerfen, was feine Feinde über ihn bes 
richten, und unſer Eid erfcheint bier in einem Gewande, 
das ihm gewiß am wenigften ähnlich ſieht. 





2) Der Eid der epifhen Dichtung. 

Bird der edle Eampeadbor von Arabern abſichtlich 
entftellt, fo erfcheint er in einem alten Gedichte, wels 
ches unter dem Titel: poema del Cid *) neuerdings 
erſt befannt geworden, in einer folhen Einfachheit, daß 
man nirgends fein wahred Bild treuer ausgeprägt fins 
det, als in demfelben. Mag immerhin über das Alter 


) Es wurde dies Epos von Sanchez in feiner verdiente 
vollen Eammlung der aͤlteſten Denkmaͤler fpanifcher 
Poeſie, unter dem Ziel: Coleccion de Pocsias Cas- 
tellanas anteriores al siglo XV. 1775 im erſten 
Bande herausgegeben, und fpdier mehrmals abger 
druckt. Es ſoll fih dies Gedicht gu Bivar im Ar⸗ 
hin gefunden Haben. Sarmiento, der den erfen 
Bericht darüber gab, hielt es für das Aelteſte, was 
vom Eid gedichter; Sanchez fege den Urfprung de⸗ 
ſelben au das Ends bes 12, Jahrhunderte, Ä 





ss 


diefes Deldengedichtes geſtritten werden, und mag es | 


is der Form, in der wir es jet haben, viel fpäter 
fein wie es aus der Hand ded Dichters hervorging, 
a man die beffernde Hand mander Abfchreiber daran 
erfennt, daß ne ten Sinn oder die Affonanz, welche 
oft durch 20 bie 30 Verfe hindurd gebt, durch fpätere 
Drthographie vernichteten), gewiß fteht es unter Allem, 
was wir hier an hiſtoriſchen Quellen über Eid befißen, 
dem Zeitalter am nächſten, in welchem die Thaten ges 
ſchahen, gewiß ift e8 wenigſtens älter, ald die Romanzen, 
and eine caftilianifhe Chronik, welche ihre Beziehung 
auf dad ‘frühere po@ma nicht verfennen läßt. Der Bes 
weife kann man fich enthalten, wo die Sache ſelbſt 
frei gortf. fo 


Morgenländifhe Kabeln. 

Aus dem Sanskit, 

In dem heiligen Haine des Gautama lebt ein ges 
wiſſer Brahmane Vraſtutayajna (durch Opfer berühmt) 
mit Namen, der einft zum Behufedes Opferd in einem 
andern Dorfe eine Ziege ſich gefauft hatte, Als er 
diefe auf der Schulter dahin trug, ſahen ihn drei Schels 
‚me, die fogleich miteinander überlegten, durch welchen 
Kniff fie jenem die Ziege wegnehmen fünnten. Sie ſetz⸗ 
ten fi dann in gewiffer Entfernung von einander uns 
ter drei Baume am Wege, und ald der Brahmane zu 
dem Erften fam, rief biefer ihm zu: Hola Brahmane, 
warum trägft Dis den Hund auf der Schulter? Das 
it ja fein Hund, fondern eine Ziege, fagte der Priekter. 
&o kam er zu dem zweiten Gauner, der bafjelbe fragte; 
der Brahmane legte feine Ziege auf die Erde, ſah fie 
einen Augenblid an, und nahm fie wieder auf den Rüfs 
fen, aber er ſchwaukte bereitd wie ein Palanfin. Als 
er wieder eine Weile gegangen, kam er zu dem dritten 
Schelm, der ihn ebenfalld auredete: Warum trägt der 
- Derr einen Hund auf dem Rüden? Es ift doch wohl 
‘am Ende ein Hund, dachte der Brahmane, warf die 
Ziege ab, rannte nah Haufe und überließ jenen die 
Beute, Y. v. Bohlen. 


« 





Miscelle 
: Bindfer Eaftle. 
Der neue Aufbau des alten Königlichen Schloffes 


von Windfor foll eben fo geſchmackvoll und würdig im. 


altgatbifchen Stile gelungen fein, ald die enormen dar⸗ 
auf verwandten Summen vielfältig den lauten Unwillen 
in den Engliihen Verſammlungen erregt haben. Seit: 
bem Herr Hume, daB befannte Haupt der finauciellen 


Dppofition, im Haufe der Gemeinen berechnet hatte, 
daß jeder Stuhl in den Wohngemähern ded Königs 
an 1400 Thaler koſte, werden diefe Zimmer mit der 
Strenge eined orientaliſchen Despotismus bewacht. 
Kein Fremder, fein -Eingeborner, felbft die vornehm⸗ 
ſten Gutsbefiter der Umgegend fünnen ſich den Ein⸗ 
tritt nicht verſchaffen, um diefe Wunder ber Pracht 
und des Eurus in Augenfhein zu nehmen. Auch eine 
früher angewandte Lift der englifhen Neugierigen, in 
der Stleidung und mit Aufträgen von Profeſſioniſten 
ſich einzufchleihen, will nicht mehr gelingen. Man 
Magt, daß von dem ganzen Pradjtgebäude nur die mer 
nigen Zimmer gezeigt würden, welhe dem Fremden 
am menigften einen Begriff. von der Größe und dem 
Geſchmack lieferten. Dabei überſteigt die Unverſchãmt⸗ 
heit der königlichen Bedienten alle ähnliche, indem für 
jedes Zimmer, jeden Gang, durch dem man fliegt, von 
ihnen beftimmte Taren, und nicht unbeträchtliche, feR- 
geſetzt find. Im Aeußern ift alles fortgenommen wor⸗ 
den, was zur gefchmadlofen Zeit Karl II, dem Gothi⸗ 
ſchen Hauptſtil zumider, dazugebaut war. 


ekiterarnotiz. 
Unſere Vorzeit, von Theodor von Haupt. 


Unter diefem Titel beginmt von dem ſchon durch 
frühere biftorifhe und andere Arbeiten befamten Der 
faffer eine deutſche Geſchichte, deren erſtes Bänd⸗ 
chen, in Taſchenformat (Frankfurt am M. 1828, bei 
J. D. Sauerländer) erſchienen iſt, „feit dem erſten ges 
ſchichtlichen Auftreten unſerer Altvordern bis zur Auf⸗ 
löſung des Teutſchen Reiches im Jahre 1806.2 Un—⸗ 
ſere Vorzeit iſt alſo hier in eimem ziemlich weiten 
Sim genommen. Der Umfang unſerer Vorzeit, heißt 
ed in der Ankündigung — iſt anf höchſtens AO Bände 
hen feſtgeſetzt. Jeder Hauptepoche folgt ein Gemälte 
unferd Vaterlandes während deren Dauer, welches Eins 
theilung, Boden, Klima, phyſiſche und geiftige Kultur 
(Religion, häusliches Leben, Sitten und Gebräude, 
Kimfte und Wiſſenſchaften), Regierungs⸗ und gefebliche 
Berfaffung, Kriegsweſen, nebit intereffanten, bivgraphis 
ſchen Notizen, Volkscharakterzügen, Anekdoten n. f. w. 
amfaflen wird. — Dem erften Bändchen iſt eine inter⸗ 
effante Einleitung von Heinrih Zſchocke als Brief 
an den Herausgeber vorangeſchickt, „über die geſchicht⸗ 
lie Einheit der Handlung im Drama des alten teut⸗ 
fhen Stantenbundes,” die mande geiſtreiche Anſicht 
über die Derbältniffe der deutſchen Geſchichte entwickelt. 
— Herr von Haupt bat in feiner biftorifhen Schreibs 
art nur einen zu gefuchten Schmud zu vermeiden, an 
Lebendigkeit fehlt ed ihr nicht. Ein fleifiges Quellen⸗ 
ſtudium giebt‘ feiner Darftellung einen gründlichen Ges 





halt. — Der Subferiptionspreis von wier Bänden 
beträgt 1 Rthlr. 8 Gr. Jedes Bändchen im elegan 
ten Umfchlage enthält ungefähr 12 Bogen. Ä 
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Königkäbtifches Theater. 


Gängirin Montag. Bed Sotznes Make, Straudrecht. Die Licht 
auf Dem Bands, 


Die Königeftadt ſah Füngft zwei muntere Abende 
. An dem einen erfchien eing Sängerin Montag. and 
genauns Die falſche Nachtigall. ein Stüd, das die feltene 
Aufgabe Löft, Pole zu. fein, ohne Wig und Laune, 
eine Poſſe mit der ganz neuen Situation, daß ein Mann 
in Weiberkleidung el und fingt! Der feelige Affe 
Jocko, wenn man ed. vecht bedenkt, war Dod ein febr 
geiftreihed Thier. Der Autor hat dad Stud en Sei 
tenttüd zu Bäuerle's falfher Prima Donna 
genannt, In Wien muß ed Seine Injurienflogen ‚geben, 
in Berlin hätte man fo etwaß nicht wagen Dürfen. . 
Ein ältered Stud von Holtei, des Sohnes 
Rache, eine melodramatifhe Scene, wie ed der Zettel 
nennt, erfchien porigen Sonnabend, eingeflammert zwis 
fhen zwei andere Neuigkeiten. Ueberaus einfach in ber 
äußern Sonftruction, iſt die innere Fabel doch ein fo 
überaus künſtlich gewundener pinchelogifiher Bau, Daß 
ein Theaterpublikum ihm nur in zwei Fällen mit Iheils 
gabe und Aufmerkfomfeit hätte folgen ‚können, ade 
der wenn ein. fo poetifher Schmelz; und Farbenduft 
darüber hbingegoffen wäre, daß Die Sinne mit fortges 
rigen würden, nder wenn eine Mare Baſis, zum Grunde 
liegende naturgemäße Perhältniſſe daraus hervorleuchte⸗ 
ten, Beides iſt nicht der Fall Die Diction iſt gut, 
aber nicht von der poetiſchen Kroft und Ueppigfeit, dab 
fie und an und für fi feſſelte und fortriſſe. Das 
Fundament der Fabel verftößt gegen die allgemeine 
menfchlihe Natur in der Sitte im böhern Sinne, Eine 
Kofette, die. mit Männerberzen fpielt, hat den Grafen, 
einen Funfziger, fo zweit durch ihre Künſte gebracht, 
daß er Die Gattin bereitwillig für treulos hält umd 
verftößt, Der Verſtoßende erndtet nur den verdienten 
Zehn von der Kofetten. Auf dem Todtenbette läßt er 
den Sohn Rache ſchwören. Die Scene eröffnet damit, 
daß wir, N des Schwurd, den Sohn mit der kaum 
angetrauten Braut, eben jener Kofetten, heimfehren ſe⸗ 
ben in das wüſte Schloß, wo der Mater geftorben. 
Die Thüren werden verſchloſſen. Die junge Braut zit 
tert vor dem plöplid) - verwandelten Aublick des finftern 
Gatten. Sie, die ihn wirflih liebt, muß erfahren, daß 
der Züngling nur deshalb um fie geworben, den ſchnöde 


EN 


Vater am ihr zw rächen Das gange Scho 


verrotbenen | 
beſteht aus diefer einen Sceue. Er eutfaltet ihr feis 


nen teuflifhen Racheplan. Sie entſchuldigt fi, ‚ber 
theuert ibm Liebe. Er iſt unerbittli umd. bereitet ihr 


das Gift, Keine Bitten rühren den eifernen Sinn. Er 


droht mit der Piſtole, wenn fie nicht trinfen will, Sie, 
fhen ergeben, wird zum äußerflen "gebracht durch die 
Vorſtellung, dab er fie nicht einmal geliebt, daß er fie 
nur verachtet. Die Liſtige bittet ihn, füh abzımmendem 
während fie betet. Sie entreißt ihm das Terzerol un 
fhiept ihn mieder. Da erwacht ihre ganze Liebe über 
dem biutenden Feinde. As der Gterbende jammert, 
daß er hingehen müſſe, ohne den Schwur gelöfet zu 


baden, ald fie hört, wie fie ihn: verfügen könne, trinft 


fie. freiwillig den Becher und Beide ſterben nerfühug 
Die piohologiihe Entwidelung in dieſem ſchauerlichen 
Gemätde, binausgefhraubt bis auf die äußerſte Gränze 
des menſchlich Wahren und Wahrfcheinlihen, wäre viel⸗ 
leiht in einem‘ finfteen epiſchen Gedichte uber einem 
Roman möglih geweſen. Ein Byron hätte uns viel 
leiht an dieſe Natir Glauben beigebrapt. Aber mes 
migitend gehörte dazu Raum. In einer "einzigen Thea⸗ 
terfcene die Aufgabe vollſtändig zu löſen, hätte ſelbſt 
den Kräften eined Shakspeare verfagt, wenn feine Phan⸗ 
tafie ſich in dieſe Bilder verirren mögen. Wir Fünnen 
nicht umbin dad Drama, bet aller Kunſt, die fih darin 
entisidelt, ein verfehltes zu nemen. Theatraliſch tritt 
nur das Gröblihe heraus, dieſes verfhlingt die Theile 
nahme, das Intereſſe, weldied bei einer umfaffendern 
Ausführung nicht fortgebfieben wäre, Das Unfittlide 
in dem Räder der Sitte, der eben vor dem Altar der 


“Gattin Treue gelobt, nur um fie zu erwürgen, beleidigt 


eben ſo das tiefere Gefühl, wie der Anblid einer knie⸗ 
enden Dame vor einem unerbittlihen Barbaren das 


Zartgefühl eined jeden Publifums. Wir freuen uns; 


daß Herr v. Holtei die beiteren febensfrifhen Geſtalten 
in der Lenore, die doch tief nnd fo ganz anders rüh⸗ 
ren, fange nad diefen dämoniſchen in's Reben gerufen 
bat, und wünfden, daß er zu den Verwandten der 
Legteren nie zurüdfehre. —— 
Für Kotzebues Strandrecht konnte nur Schmelkat 
Herr von Hayfiſch Intereſſe erwecken und eine Art Poſſe 
in plattdeutſcher Mundart von Zulius von Voß: Die 
Liebe auf dem Lande, wurde gar nicht begriffen, 
da außer einem Schanfpiefer Gr. Michaelis) Niemand 
auf der Bühne dad Plattdeutſch fprehen und im Bus 


blikum es Niemand verftehen zu können ſchien. Die 


Wurzel des Stüdes war nicht übel, aber eine Wurzel 
allein macht noch feine Staute, und noch viel weniger 
einen Baum, ' a 


Sm Verlage der Sälefingerfden Buch⸗ und Mufikpandlung in Berlin, unter den Linden Ro. 34 - 
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Der Cid in dreifaher Geftalt.- 
Bon 3. F. Voß. 
(Fortfetzung.) 


8: wollen fpäter einige Stellen in der Weberfeßung 


mittheilen, und einige Romanzen hinzufügen, welche dens 
ſelben Stoff behandeln, um den Lefer felbft in den 
Stand zu feßen eine Vergleihung zwifhen beiden an: 
zuftellen: und glauben, daß er unfere Meinung theilen 
werde. Iſt das Gedicht nicht etwa vom Biſchof Hies 
ronymuß, jenem Vertrauten ded Haufes von Bivar, der 
aus dem Munde von Augenzeugen, von Eid und Kis 
mena felbit erfahren fonnte, was er erzählte: fo bat 
doch wenigſtens die Vermuthung Job. v. Müllers, viel 
für fih: „der Urftoff dürfte Erzählungen des Bischofs 
Hieronymus (dem Eid vertraut) zuzufchreiben fein ; dies 
fer wußte alles von Cid und Zimena felbf.r Man 
ftelle einen alten gothiihen Dom mit feinen bimmelans 
ftrebenden Thürmen, mit feinen Bogen, Schnörfeln und 
groben Verzierungen neben eine Kirche in einem Ges 
fhmade, wie fie, nach dem Urtbeile neuerer Kenner, 
unſern religiöfen Bedürfniſſen angemeffener fen fol: 
und ein Kind wird die Berfchiedenheit der Zeiten füh- 
len, die fo verfchiedenen Kunftwerfen das Dafein gab. 
So unterfheidet fih fait der Eid des Heldenliedes 
von dem der Romanzen. 

Alles; was man von romantiſchem Geiſt in dieſen 
erblidt (d. h. in dem Sinne, den die fpätere Zeit er⸗ 


zeugte) mangelt jenem. Ich zweifle daher nicht, daß der 


groteske Charakter weniger den fhönen Leferinnen zus 
fagen würde, wenn man felbft die rohe Form des, Vers 
ſes zu einer liebreiheren Rundung, und mildtönendes 
rem Gange zwingen wollte. Zumal da ſchon Herder 
in jenen reigenden Nomanzen, die jene ideale Liebe des 
jugendlichen Ritters von Bivar zur fittigzarten Zimene 
feiern, welche nicht weiß, ob fie mehr tiefbetrübte Toch⸗ 
ter fein, oder den Mörder ihres Vaters lieben fol, es 


-für geratben bielt, den Schönen zur Liebe von der 


Spur des Driginald abweihend zu feiner eigenen Muſe 
feine Zuflucht zu nehmen. Ehrlid genug läßt er jedoch 
in der ungewohnten Form des Verſes den Kenner -feine 
Erecution errathen, die eben fo gut gemeint, ald wohl 
gelungen zu nennen ift. — 

Ebenfo ift auf der andern Seite, welche die Männe 
lichfeit und die Alles niederwerfende Kraft des Helden 
zum Gegenftand bat, eine noch auffallendere Verſchie⸗ 
denbeit fihtbar zwiſchen dem oft enersifh das feſte 
Mannendberhältniß des Mittelalter8 überfchreitenden Volks⸗ 
führer, wie ihn die Romanzen fpäter darftellen, und 
dem rubigen Verehrer menfchliher Ordnung, der es 
mit Thränen betraniert, unſchuldig verläumdet fein Schloß 
und ‘fein Band verlaffen zn müſſen, wie uns ihn ber 
Anfang des Potma in einer ergreifenten einfachen Schil⸗ 
derung vorführt. Wer nun weiß, wie das zartere 
Verhaltniß gegen das: ſchwächere Geſchlecht erſt allmäs 


lig zu jener Idealität ſich ausbildete, die dem Mittel⸗ 


£ 
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alter einen oft fo unmwiberfteblihen Zauber gewähren, die 
der Artoftifhen Mufe fo reihen Stoff zur Darftellung 
eines bunten, blühenden Zanberlebens darbot, und die 
in ihrer laͤcherlichen Entartung,. wie in krampfhaften 
Verzuckungen, in dem edlen Ritter von la Mancha fich 
gu Tode blutet, der wird über die Zeit der Entftehung 
des Heldengedichts nicht zweifeln, wenn er ed prüfend 
durchblickt bat. 

Nicht anders ift es mit dem Feudalverhältniß, 

Nicht eben gar früh löfte ſich das eiferne Band der 
Lehnsverfaſſung, und erft fpät mochten fühnere Eins 
fhritte und Uebertretungen diefer zwingenden Ordnung 
von ſchwachen Königen ertrogt werden. In einer fols 
den. Zeit mochte für den Adel ein Eid der Romanzen 
eine wohltfuende Augenweide fein, wenn fie vieleicht 
gar einer Zeit angehörten, die aus reher Selbftfucht zu 
gedeihliher Geſetzmäßigkeit, vieleicht für den felbftfüch- 
tigen Adel fehr fühlbar, fi Durchgerungen hatte, und 
Feſſeln anlegen müßte, um ſo drüdender,; fe troßiger 
und unbändiger fih der zu Zähmende dagegen auf: 
- lehnte. | P : 
Bon allem dem weiß das Poëma noh Nichts, 
Der Eid ift Dienftmann im ganzen Sinne des Worts, 
und will nicht mehr fein: felbit bei entfchiedenen Bor 
zügen feiner Individualität, bei angebornen Herrſcherta⸗ 
lenten, felbit da, wo fubjective Einfiht eine Entfernung 
vom Geſetz entfhuldigt, oder gar zur Pflicht gemacht 
haben würde. Wie der Charakter des Helden ernft, 
einfach und bieder, fo ift e8 auch der des Gedichte. 
⸗» Freilich erfcheint hier, fagt Diez fehr treffend und 
fhön, nicht die Göttin in dem ätherifchen. Gewand, mit 
Lilie und Sternenfranz, füßen Wohllaut im Munde; 
es ift die gerüftete Heldenjungfrau mit Helm und Lanze, 
ein keuſches Herz im Bufen, karge und ſchwere Rede 
auf der Zunge! Sie meldet Wahres mit Wahrheit, 
Krieger und. Lanzen, Männer und Bärte find ihr dafs 
felbe; fein Schmud von Bildern; die wenigen, die ſich 
ihr aufdrängen, find ihr Eigentbum.» — 

Daß übrigens, der Boden, aus welchem dieſes 
merkwürdige Gediht hervorgewachſen, nicht das jugends 
liche Volksleben fei, welches in taufendfachen Farben und 
Tönen feines Daſeins ſich freut, und eine thatenreiche, 
vielfach bewegte Zeit mit der Liebe darftellt, welche die 
erwachte Jugendkraft erfordert; fondern daß es gleich⸗ 


* 
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ſam das Gepräge des ernſten und finſtern gothiſchen 
Gebäudes, und des ſchwermüthig dunkeln Lebens in dem⸗ 
felben, welchem der Dichter angehörte, an ſich trägt: 
dad wird aus dem bisher Angeführten leicht erkannt 
werden. Es erhellt aber nody mehr. aud einem über 
hundert Verſe langen Gebete, welches der Zimene in 
den Mund gelegt wird. Sie fleht in demfelben Gott 
um Beiftand und Hülfe für ihren Eid, aber mit einer 
thenlogifhen Gelehrfamfeit, die doch der guten Frau 
fremd fein mochte, felbft wenn man geneigt wäre, ihr 
ald Katholifin eine größere Kenntniß der biblifchen Ges 
fhihte und Tradition zuzutrauen. „Di, der Du allen 
Deinen Auserwählten,“ — das ift der einfache Ges 
Danfe, der im Einzelnften durchgeführt wird — „Deine 
Gnade nicht verfagt haft, verleipe fie auch meinem Eid.“ 
Iſt das edle, fromme Weib in diefer Situation liebens⸗ 
würdig, fo iſt die Art ihres Gebetd fo auffallend, daß 
man ed nur einem gelebrten Mönche zufchreiben Bann, 

Ob: dem am’ Schluffe fi nennenden Abte das 
Gedicht oder nur die Handſchrift feine Entftehung vers 
danfe, ift aus feinen Worten nicht erfihtlic. Daß 
aber überall der heilige Klerus reichlich bedaht wird, 
zeugt außerdem fattfam für den flöfterlichen Urfprung 
des Gedichtes. Der Anfang deffelben ift übrigens vers 
loren gegangen, und die Verfe, mit denen es beginnt, 
zeigen, wie fhon früher gefagt, den Eid im Begriff, 
ald Verbannter, feinen heimathlichen Heerd zu verlaffen, 
Wir haben und bemüht die Affonanz ſoviel wie möglich) 
zu erhalten und im Deutſchen widerzugeben: und den 
Vers des Driginald, der noch ſehr ungefügfem dem 
Rhythmus fih nicht unterordnen will, etwas zu runden: 


Da reichlich nun die Zähren aus feinen Augen rannen, 
Da blickte er umher, fein Daupt ringsum er wandte: 
Er fah die Pforten offen, ohn' Schloß die Thüren alle, 
Ded Pelzed und ded Mantels beraubt Die Vogelſtange, 
Bon Habicdhten zumal, von Falken ganz verlaffen. 

Da ſeufzt' mein guter Eid, den tiefer Schmerz erfaßte, 
Es ſprach mein guter Cid vol Demuth und geläffen: 
„Dir Bank ic, Herr und Vater, der Du im Himmel walteft 
Soweit die. Feinde mein, die. böfen, fie auch brachten.“ 
Als fie zu fpornen nun und fortzufprengen denfen - . 
Sieht man .diefelbe Kräh, *) am Ihor Bivars zu Rechten, 





*) Eine merkmärdige Stelle zum Beweis, daß der heid⸗ 
nifche Ölaube der vorahndenden, weiflagenden Kraft 
der Vögel noch nicht untergegangen war, Sat doch 
unter uns fogar ‚noch das Volk manchen Glauben 
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Iinfen jetzo fliegen, da Burgos ſie betreten. 


ur 
Ep Schultern zudt der Eid, fein Haupt er drauf erhebet: 


„Botenlohn, Alvar Fannez, verlaffen unfre Erdel?r — 

Mein Eid, Ruy Diaz, z0g ein in Burgos Stadt 

Ihm folgten ſechszig Fähnlein in langem Zuge nach: 

Auszogen, ihn zu feben, die Frauen und die Männer. 

Burgefer, Burges’rinnen, fie ſtehen al’ am Feniter 

Ste weinten aus den Augen! fie halten großes Leid. 

Sn aller Munde war daſſelbe Wort bereit: 

„Bas für ein guter Dienſtmann! on * ſein Herr 
ut!» 


eg 
Wohl hatt’ man ihn geladen, doch hatte Keiner Muth, 
Bon König Don Alfonfo, (fo groß war feine Wuth!) 
Kam noch vor Nacht zur Stadt von Burgos an ein 
Schreiben, 
Verwahret war es ſtarl, verſiegelt war's mit Fleiße; 
Daß meinem Cid, Ruy Diaz, kein Obdach man erweiſe; 
Und wer's doch thut', dem würd' ein wahres Wort er 
zeigen.. 
Der ſolle alle Guter, die Augen —* laſſen, 
Dazu noch ſeinen Leib, verlieren ſeinen Athem. 
Groß Leiden da geſchah, den Chriftenvölfern allen. 
Verbargen ſich vor Eid, zu reden Keiner wagte. 


Als Sampeador ſich nun zu feinem Haufe wandte 
Da fand er ed verwahrt, ald er zur Thür gelangte, 
Aus Furcht vor König Alfons, der ſolches Leid ihm 

machte! 
Hätt’ er fie nicht erbrochen, hätt’ ihn Niemand beachtet. 
Da fchrien mit lauter Stimme, des edlen Eid’ 5 Mannen. 
Doch die da drinnen waren, ein — zur Antwort 
gaben. 
Es ſpornt mein guter Eid, der Thüre er ſich nahte. 
Den Fuß nun aus tem Biegel, an er, daß es 
achte. 
Sie wollte ſich nicht öffnen, zu feſt war ſie verrammelt. 
Ein Mädchen von neun Jahren, die rief auf ſol⸗ 
ches Lärmen: 
„Sampeador, der Ihr zur guten Stund' umgürtet, 
Der König hat's verboten, zur Naht fam an ein 
hreiben, 
Verwahret war es ftarf, verfiegelt war's mit Sleiße, 
Daß wird nicht wagen folten, die Thüre Euch zu 


Öffnen: 
Sonft follten wir verlieren die Häufer, unf’re Habe, 





daran. Beim Garcilafo in feinen — findet ſich: 
la sinistra corneja : 
Vorzüglich eine Stelle in der Romanze von dem Ins 
fanten Tara: 
Boſe Zeiten nehm’ ich wahr: 
Denn ein Ubu ſchreit gewaltig, 
Sid; zerreißen wi der Mar, 
Sterben Gör Ich ihn bejammern, 
Nicht betres’ ich diefen Pfad, 
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Die Augen aus dem Haupte wurd’ man uns reißen balde. 
Eid, Ihr vermögt und nicht, Hiüf in der Roth zu 
i ſchaffen, 
Der Schöpfer möge Euch mit feiner Güte rathen.“ 
So ſprach das Mägdelein, zum Hauſe ſie ſich wandte. 
Da mocht' der Cid erkennen, wie ihn der König haſſe. 
Zum Thor hinaus von Burgos, ſprengt eilend er von 
dannen. 
Und kommt nach St. Maria; von ſeinem Roſſe ſpringt er 
Und warf ſich auf die Kniee, voll Inbrunſt dort zu beten. 


Nun beginnt der Dichter die folgende Geſchichte 
zu erzählen, die oft die kräftigſten und anziehendſten Ge⸗ 
mälde auf die dem Verfaſſer eigenthümliche einfache 
und derbe Weiſe enthält. Die einzelnen Heerzüge wer⸗ 
den oft mit der größten geographiſchen Genauigkeit er⸗ 
zählt und das Leben Cid's, des Verbannten, dem von 
allen Seiten eine große Zahl gleichgeſinnter Ritter und 
Knappen zuftrömt, um an feinen Kämpfen wie an- feis 
nem Ruhme Theil zu nehmen, bieten fo intereffanten 
Stoff, Daß der Dichter nur einfach zu erzählen brauchte, 
um die Aufmerffamfeit des Lefers zu feſſeln. 

Wir übergehen jedod) diefe, um zu der tragifchen 
Kataſtrophe im Leben unferd Helden zu eilen, und zu 
fehen, wie der Dichter diefen Stoff bearbeitet. Damit 
aber der Lefer einen Vergleich zwiſchen dem Gedicht . 
und den Romanzen anftellen könne, und zugleich leßtere, 
wie wir fie möglihft treu wieder gegeben haben, mit 
der Herderfchen freien Bearbeitung zufammenbalten fünne, 
um über die früheren Behauptungen felbft zu urtheilen, 
geben wir einige, die fih dem Inhalt nach an das 
Po&ma anfdließen. 

Nachdem Eid fi mit dem Könige verföhnt, und 
ihm nad) feinem Wunſche auf einem Hoftage die Hand 
feiner Töchter für die Grafen Carrion verfprochen, zieht 
Eid nad) Valencia, wohin er fhon früher feine Frau 
und Töchter hatte kommen laffen, und vermäblt diefe 
mit den bald erfcheinenden Infanten. Die fünftägige 
Hochzeitsfeier wird mit Ausführlihfeit befchrieben, daß 
mit reihen Gefchenfen die Gäſte und die Dienftmannen 
entlaffen feien: und dann gebt die Erzählung alfo fort: 


Es zogen nun die Gäfte, heim nad Caftilia 
Dod Eid mit feinen Söhnen blieb in ‚Valencia. 
Da blieben die Infanten wohl an zwei Sahre lang. 
Der Liebe, die fie zeigten, der war genug gefban, 
Mein Eid war deffen freudig, und alle feine Mannen. 
Sie danften der Maria, und Gott, dem em’gen Vater, 
Daß einem Cid zum Frommen ” Hochzeit war. voll, 

racht. 

Dort in Valencia ſaß mein Cid mit ſeinen Mannen, 
Mit ſeinen Schwiegerſöhnen, Infanten Carrion. 
Es ſaß in ſeinem Seſſel und ſchlief Campeador 
Da kam ein böſ' Begegniß, merkt wohl es, die ihr's hoͤret! 
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Es fprang aus dem Behälter hervor ein grimmer Löwe, 
Daß ringsum auf dem Hof er Furdt und Graun erregte, 
Sie faffen an den Mantel des Eid Campeador, 
Sie faffen an den Seffel und fuchen fih zu bergen, 
Da nun Fernan Gonzalez nit Thür noch Kammer auf ſah, 
Kroch untern Seffel er, jo groß war fein Entfegen. 
Diego Gonzalez der eilte durch die Pforte 
Und ſprach mit feinem Munde: „nicht feh’8 Campeador!» 
Er wart vor Schweden ſich bei einer Kute nieder, 
Dos fhmubig er den Mantel und feine Kleider machte. 
Dabei erwachte der zur guten Stund’ Geborne, 
Sah feine Bank umgeben von allen feinen Mannen. 
„Was ift denn, meine Mannen, was fuchet ihr bei mir?» 
„Gebt, Herre ehrenwerth, Der Löwe ift eutfprungen!»» 
Der Eid den Ellenbogen, ſich aufzurichten, bog, 
Warf feinen Mantel um, und eilte zu dem Löwen. 
ie ihn der Löw’ erblickte: war bald fein Grimm pers 
ſchwunden, 
Er bog vor meinem Cid das Haupt, und beugt den Nacken, 
Mein Cid, der Don Rodrigo, der nahm ihn bei dem Halſe 
Und bob, ihn aufzurichten, und führt ihn zu dem Zwinger. 
Des wunderten fih Alle, fo viele dabei ftunden, 
Und Alle wondten fih vom Hofe zum Pallaſte, 
Die Schwiegerföhne ſucht der Eid und fand fie nirgends 
Obgleich man laut gerufen, fein’ Antwort fie befamen: 
Dod wie man fie erfpähet, da kamen fie ohn' Farbe, 
„Sabt Ihr das Unglüd nicht, dad unfern Hof bedroht?» 
Er ließ es bald verbieten, mein Eid Gampeador, 
Doc wurden viel verhöhnet Infanten Carripn. | 
Ob dieſes Vorwurfs ift viel Jammer noch gefshehn! 2325. 
(Schluß f.) 


—ii 


Morgenländifhe Fabeln. 
Und. dem Sanstru. 


Zu Kalyänakataka (Blüdflatt) lebte ein Jäger, 
Bhairavas (der Furchtbare) genannt; diefer nahm eines 
Tages den Bogen und ging in einen Forſt des Vind- 
hya auf die Jagd. Bald hatte er ein Wild erlegt, als 
er plöglih einen grimmigen Bären gemahrte, feine 
Beute niederlegte und Diefen mit einem Pfeile an⸗ 
ſchoß. Der Bär aber ftürzte mit furdtbarem Ges 
beule auf ihn zu und fchligte ihm dergeftalt den Leib 
auf, daß er einem Baume glei hinftürzte. Unterdeffen 
fam ein Schafal, Dirgharava (Fernfhreier) mit Nas 
men, dabergegangen und fah jene drei Cadaver liegen: 
Da ift mir eine berrlihe Beute befchert, Dachte er, ihr 
Sleifh wird mir drei Monate lang überreichliche Speiſe 
gewähren; damit aber nichts umkomme, will ich vorläu⸗ 


für die Zukunft verbieten werde. 


fig dieſe zͤbe Bogenſehne genießen. Geſegt gethan, 
aber als die Sehne zernagt, ſprang ihm der Bogen an 
die Bruſt und Dirgharava mußte verſcheiden. 





Auf dem Wege nach Ujjayini (Ougein, die Sieg 
reihe) .ftehet im Walde ein großer Pippalabaum, im 
weldyem eine wilde Gans und eine Rräbe wohnten. 
Einft legte zur heißen Semmerzeit in dieſes Baumes 
Schatten ein müder Wandrer fein Geſchoß ab und 
fchlief ein, und wie num auf eine Weile der Schatten 
fein Geſicht verließ und dieß von den Sonnenſtrahlen 
befchienen wurde, breitete die wilde Gans aus Mitleis 
den beide Flügel aus, um ihn zu befhatten. Der Wan⸗ 
drer hatte, von füßem Schlaf überwältigt, feinen Mund 
weit geöffnet; dies gewahrte die Krähe und löfete, um 
feine Ruhe zu ftören, ihren Unrath in feinen Mund, 
worauf fie entflob. Sener fprang auf, fab oben nur 
die Sand und erfhoß fie mit dem Pfeile. v. Bohn, - 





Berliner Eonbersation. 


Holtei’6 Vorleſungen. 


Mit heute beginnt der diesjährige Curſus der Hol 
teifchen Vorlefungen, welhe an funfzehn auf einander 
folgenden Freitagen fortgefegt werden. Die Aerzte hats 
ten fürchten laffen, daß der Zuftand feirier Bruft dem 
DVorlefer den Gebrauch feines ausgezeichneten Talentes 
Diefe Beforgniß iſt 
indeffen befeitigt, nachdem überdies die fhädlichen Aue 
dimftungen ded Gas im Saale des Englifhen Haufes 
durch gute Vorkehrungen abgeleitet worden. Heut hö⸗ 
ren wir den Taſſo nebft einer einleitenden Abhandlung 
über P. A. Wolff. Der Plan der funfzehn Vorlefuns 
gen iſt noch nicht befannt geworden. Wie wir vernebs 
men, wird diesmal in die Reihe der clafftfch = romantie 
{hen Dramatifer auch ein Franzoſe treten, der mit vol 
lem Rechte bei und eine größere Belanntwerdung vers 
dient. Dies ift Vitet, deffen Etats de Blois Herr 
von Holtei (vermutblih aber doch abgefürzt?) vorlefen 
wird. ine merfwürdige Erfcheinung bisher war, daß, 
während man erwarten durfte, Vorlefungen minder bes 
fannter Dramen großer Meifter müßten das Publifum 
am meiften berbeizieben, im Gegentheil diefe Vorträge 
die mindefte Zubörerzahl hatten, wogegen mohlbefannte, 
zum Theil auf deutſchen Bühnen trefflich dargeſtellte Tras 
gödien oder ſolche, die vielfältig gelefen waren und 
werden, wie Romeo und Julie, Correggio, Egmont, der 
geftiefelte Kater u. |. w. den großen Saal immer übers 
füllten. 
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Anzeige für Leihbliotheken. 


. Im Berlage der Sclefingerfben Buch⸗ und 
Mufithandlung in Berlin, unter den Linden No. 34, 
{ft erſchienen: " 


Fouque, Saroline, Baronin de la Motte. Bodo von 


Ssohenried. Ein Roman neuerer Zeit. 3 Bände 8. 
3 Rıbr. zo Sgr. 

— —, Die beiden Freunde. Ein Roman in. 3 Bäde. 8. 
j 3 Rihl. 15 Sgr. 
— —, Neuefie gefammelte Erzählungen. 2 Bade. 8. 
— —, Ada. Roman. 3 Üble. 4 Rthl. 15 or. 
— — , Die blinde Führerin. Roman. 8. ı Rthl. 15 Sgr. 
— —, Vergangenheit oder Gegenwart, in einer Sams 
melung von Briefen. Roman. 8. 2 Rthl. 

— —, Sragemente aus der heutigen Welt. 8. ı Rthl. 


Ä Io Sgr. 

— —, Briefe aber Berlin (Geſchrieben im Winter 
1821). 8. 10. Sgr. 

— —, Sr. Baron de la Motte. Erdmann und Fiam⸗ 
mette. Novelle. 8. 1Rthl. 25 Ger. 


8 
— —, Der Berfolgte. Roman. 3 Thle. 8. 4 Rıhl 10 Szr. 


— —, Der Xeibeigenne, ein Schauſpiel in 5 Aufz. 8 

1 Rıhl. 10 Bor. 

— —, Hieronimus von Etauf, Trauerfp. in 5 Auf; 
, 1 


Wer fänimeliche obige Fouqueſchen Werfe zufammen 
nimmt, und fih direct an uns wendet, erhält folde 
flatt 28 Rthl. 124 Sgr. für 19 Rthl. baar. 


-Herabgefeste Preiſe. 


Fuͤr Leibbibliochefen. . 


Hortenſia, ein Taſchenbuch für Damen auf die Jah⸗ 
. re 1811 und 1812. Merausgegeben von Dr. 
Kubn. Mit 12 Kupfern. 16. Mit gettochenem 
Umfclag, goldenem Schnitt und Futteral a ı Thlr. 
ı2 Gr., jufammen 3 Thlr. — Jetzt beide Bände 
für ı Thlr. 8 Gr., ın Maroquin beide & Thlr. 
Der Inhalt des erften Jahrganges ift: I. Fragment 
aus einem . Reifejournal, von Briedrid Rodlie — 
ll. Der DBergfnappe, von A. 5. E. Langbein. Eſel 
und Diftelfinf, von Burt. — IH. Der Taugenichts, 
Erzählung von Earl Stein. — IV. Gedichte, von 
Louife Brachmann. ı. Das Kind und die Freude. 
2. aue der Altagswelt. 3. Die Uebermundene. 
An Roger. 5. Das Element. 6. Der Wellenfpiegel. 
nomen, von J. E. C. Morig. — V. Adine, Die Py⸗ 
renden  Hirtinn; Hiſtoriſche Anekdote, von Auguft Kuhn. 
VL Gedichte, von Friedrib Kind. 1. Der Zroubadour. 
2. Die Jahreszeit. 3. Die Wallfahrterinn. — VIL Ges 
meiner Sinn und wahre Größe, Anekdote. — VIII, 
Sedichte, von Buri. 1. Der Falfetift. 2. Die Ameifen. 


Rthl. 553 Sgr. 


Auguft. 





(Wahre Anekdote.) — 3. Der Ponitenz⸗Ritter. (Wahre 
Anekdote. ) 4. Die unerfannte Wohlthäterinn. 5. Amor 
und der Tod. (Frei nad Sautel.) 6. Epigramme. Mein 
Geſpraͤch mit einer Dame. An gemiffe Epigrammenſchmie⸗ 
de. Auf einen diefer Herren. Die Läftermäuler. — IX. 
Emilie Eoltau, oder: das Weib.in feinen verfchiedenen 
Zebensaltern, von 8. 2. M. Möller, — X. Gedichte, 
von Carl Beſſeldt. 1. Magdalena. 2. An die Nacht. 
Charaden, von A. &—r. — XI. Ehezwiſt, Luſtſpiel in 
ı Act, von A S—r. Charade, von A. S—u. General 
Poli, von F. W. Gubitz. — XI. Mittheilungen aus 
meiner Schreibtafel, von 8. 2. Müller. | 

Der zweite Jahrgang enthält: I. Der Dheim, Erzäh: 
lung, von der Berfafferinn der Clara von Walburg. — 
II. Darius ee von A. Apel. Duldung, von 
&arl Grumbab. — Ill. Der Raubgraf, Legende, nad) 
der Löwenfteiner Chronik, von Ludwig Schubart. Der 


Fiſcher am Abend, von Sarl Grumbach. — IV. Gedich⸗ 


te, von A. 5. E. Langbein. ı. Der Kater. 2. Der Zins 
tenteufel. 3. Der Winter. 4. An €. A. Eſchke. 5. Der 
Kranke. 6. Der Ehevertrag. — V. Das Schweizermaͤd⸗ 
hen in Paris. Erzählung von Karl Stein. Schifffahrt 
des Lebens, aus einer Epiftel an Hrn. v. 8. von U. 
Freih. von Schlippenbach. — VI. Gedichte, von F. W. 
Gubitz. 1. der Weg zum Gluͤck. 2. Mein Abentheuer. 
3. Geifternähe. 4. Das Mädchen und der Unredte. 5. 
Das Mädchen und der Rechte. 6. Liebeglühen. 7. Troft. 
8. Der wahre Sänger.. — VII. Eine Erinnerung von 
Friedrich Rochlitz. — VIII. Der Schabgräber, eine 
Volksfage von A. Apel. Mein Eniſchluß, von Er. Mey: 


e 
ne. — ix. Liebe und Frauenhaß, Erzählung, von A. 
F. &. Langbein. Der Stchild des Achilles, von E. ©. 


Der Delbaum und die Weinrebe, von Demfelben. — 
X, Der Bote, Luftfpiel in Einem Akt, von Karl Etein. 


Schleſingerſche Buch⸗ .u. Muſikhandlung. 


In der Schleſingerſchen Buch und Muſikhand— 
lung in Berlin (unter den Linden Me. 34.) iſt erſchie⸗ 
nen: 


Goletti, 3. G. A. (Saͤchſ. Hofrath, Hiſtoriograph 
. und Profeſſer.) Anſchauliche Erdbeſchreibung der 
leichten und gruͤndlichen Erlernung der Erdkunde 
gewidmet. Mach einem neuen Plane bearbeitet. gr. 8. 
3 x de. von circa 100 Bogen, Preis 5 Rihl. Der 
ıte und ate Bd. umfaßt Europa der Zte Bd. die 
ubrigen Welttheile. Schulen die fib direct an 
uns wendet, erhalten einen angemeflenen Rabatt. 
Die zahlreichen Werke des berühmten ohnlängft 
verftorbenen Verfaſſers haben ſaͤmmtlich mehrere 
Auflagen erlebt. Obiges Werk iſt in allen kritiſchen 
Blättern ſehr günftig beurtheilt worden. 


Memoires de Napoleon &crits par lui mdme. 
In der Schlefingerfhen Buch: und Wufifhandlung 
in Berlin ift erfchienen und zu haben: | 


Memoires pour servir ä l'histoire de Franceen 1815, 
avec le Plan de la bataillede Mont-Saint- Jean, gr. 
8. ı Thir. ı8 Gr. Ä 

Diefe Memoiren, welche von dem Leibarzt O'Meara 
im Sabre ıuc0 von St. Helena nad, Paris mitgebracht 
und von ibm berausgegeben ‚wurden gleidy bei dem Ers 
fikeinen nad dem bündigen und Eräftigen Styl, mituns 
ter auch Widerſpruͤchen, für Mapoloen’s eigene Arbeit 
gehalten. Dies findet fih jetzt in allen englıfhen und 
deuiſchen Blättern beftätige, und namentlib in der 
Voſſiſchen Zeitung vom 27. v. M. befinter ſich unter 
dem Artifel London, folgende Anzeige: 

„Dr. D'Meara zeigt an, daß die ven ihm herauege⸗ 

gebenen Memoiren nicht zu‘ denen ebören, welde 

die Generale Bertrand und Montbolon verworfen 

baben. Vielmehr fei es von gedachten Generalen bir 

ftätige, daß felbige vom Kaifer Napoleon dictirt wors 

den.” 





An der Scleſinger ſchen Buch⸗ und Muſikhandlung 
iſt erſchienen 
Des Königl. Preuß. Kuͤchenmeiſters 


C. W. Sametzk y 
neueſies praktiſches 
Berliner Kochbuſch 
für bürgerliche Haushaltungen, 
oder gründliche Anweiſung alle Arten Speiſen und Back⸗ 


wert auf die wohlfeilfte und ſchmackhafteſte Art zu bereiten. 


in fo eben, unter dem Titel: Lehrbuch der Kochkunſt. 
ıe Theil, @te durchaus umgearbeitete, vermehrte und 
verbeflerte Auflage, bei uns erfchienen, und an alle folide 
Buchhandlungen des Sins und Auslandes verfandt wor 
den. Preie gebunden ı Rthlr. 10 Sgr. 

Die erſte ſehr bedeutende Auflage dieſes Wal 
der Kochkunſt, obwohl in 2 Bänden, welche zulammen 
nur ein ganzes bildeten, und 3 Rthlr. Eofteten, ift in 
wenigen Jahren bis auf einige Eremplare vergriffen 
und allgemein ale nr der beften Werke uͤber die Koch⸗ 

anerkannt worden. 
nr ate Auflage iſt fo eingerichtet, daß ber erfte 
Wand ein fhr fich beftebendes Ganze bilder, welcher Als 
(es umfaßt, was feine bürgerliche Haushaltung betrift 
und 1263 Rejepte für Koch⸗ und Backkunſt, Dereitung 
von Getränken ıc., nebft Speiſe⸗ und Kuchenzetteln oder 
Anmeifungen tiber das Ordnen der Speiſen zum Fruͤh⸗ 
ſiuck, Mittags und Abendeflen ꝛc. ꝛc. enthält. &s ift 
diefes fomit ein unenthehrliches Handbuch fuͤr alle Haus⸗ 
frauen, Koͤche, en Wirthſchafterinnen, und 

in feinem Kaufe fehlen. : 

un diefee au⸗gezeichnete Kochbuch allgemein zugaͤng⸗ 
lich zu machen, haben mir den Preis, obwohl es viel 
ftärfer ale die erſte Auflage iſt, nur aufı Rthl. 10 Egr., 
gebunden, geſetzt. 


Meue Anſtchten und Erfahrungen beim Brands 
weindrennen und Bierbrauen in den Jahren 1920 — 
1826. Mit Hinſicht auf. das allgemeine in den Königl. 
Preuß. Staaten eingeführte Bemeiſchungsſyſtem durch⸗ 
aus praktiſch dargeftellt von C. W. Schmidt, Verfaſ⸗ 
fer der mechaniſchen Technologie, der Schriften über 
Brenn⸗ und Brauerei ꝛc. Preis 1 Rthle. 10 ar. In 
3 Abtheilungen. j 

Erfte Abeheilung. Die ı bis 6tagige Bemeiſchung. 
Berechnung und Beurtheilung der Meiſche. Das Bren: 
nen von andern der Defonogie zuträglichen zuckerhal⸗ 
tigen &ubftanzen. F 

Zweite Abtheilung. 6 Brauen und Warten 
der gewöhnlichen und feinen Biere (Lagerbiere.) — 
Das Brauen ohne Treber nadzulaffen. — und der 
fünftliben Bierarten aus Kartoffeln, Runfelrüben, 
Syrup sc. — Die Käblmafcine. 

Dritte Abtbeilung. Vorſchlaͤze, um mit möglicher 
Erfparnig Brenn » und Brauereien neu zu erbauen, 
mit Beleuchtung des Schmidtſchen Brennapparats, 
nab welchem mit einem Feuer fufelfreier Epiritus 
zu 60 Gr. R. aus der Meifche erzeugt werden Tann ıc. 





Weber die Entwidlung derzprodnetiven und 
eommerziellen Kräfte des Preuß iſchen Staus 
tes. in 8. Preis ı6 Or. (20 Sgr.). 

Diefe Schrift, welche in gedrungener Kürze die 
wichtigſten Staats⸗Intereſſen bebandelt, und mit 
eben fo viel Ktarbeit als Sachkenntniß verfaßt 
it, glauben wir mit Recht allen Bebörden, fo 
wie allen Klaffen der productiven Geſellſchaft, 
inebefondere aber dem Preußifchen Handelsſtande 
empfehlen zu können. 





Schlacht bei Navarin —— brillante 
pour le Pianoforte par J. Payer. 22} gr. 


Der inhalt diefer — des —— Com⸗ 
poniſten — erzweiflungevolle. Lage der Grie⸗ 
chen vor Ankunft der Flotte der Alliirten. — Ankunft 


der Flotte der Alliirten vor Mavarin. — Drobende 


Gtellung ber Alliirten. — Sendung eines Parlamentair. 


— Beladigende Aufnahme des ‘Parlamentaır von den 


Türken. — Kriegsrath der verbündeten Admirdie. — 
Deſchluß der Altirten, die Grichen zu fhüßen. — Die 
Flotte der Alliirten ruͤckt gegen den Bafen von Navarin 
vor. — Bignal’des Angriffe. — Schlacht. — Egyptifche 
Kanonade. — Eme tärkifcbe Fregatte wird in die Luft 


-gefprengt. — Gewehrfeuer. — Angriff der Allüircen. — 


Wäuthende Vertheidigung der Türken. — Entern meb; 
rerer Schiffe. — Kompf auf dem Verde der Schiffe. — 
Zerſtoͤrung der Tuͤrkſſchen⸗Aegyptiſchen Klotte. — Sieg 
der Alliirten. — Geflöhn der Vermundeten. — Eiagess 
gefänge. — Tantgebet der Sieger. — Militairifches 
Feſt. — Vive Henri 1V. — Engliſches Lied. — Rußi⸗ 
fches Lied, ; 





Berliner 


Converſations-Blatt 


F für 


Poeſie, Literatur und Kritik 





Sonnabend 


— NS — 


[un a nn 


Der Eid in dreifacher Geftalt. 
Bon 3. 3. Voß. 
(Beſchluß. 


Damit wir nicht den Zuſammenhang unterbrechen, über⸗ 
gehen wir einige Verſe, die die Feigheit der Infanten 
von Carrion bei einem Ausfall aus Valencia gegen die 
Mauren ſchildern, um der Kataſtrophe uns zu nähern, 
die die Schandthat der Feiglinge herbeiführte. Rüh⸗ 
rend iſt der Abſchied geſchildert, wie die Ahndung des 
Cid ausgeſprochen; er empfiehlt die Töchter Gott und 
der Leitung ſeines Vetters, räth ihnen, in Molina bei 
dem ihm durch Gaſtfreundſchaft verbundenen, daſigen 
Amir einzukehren. Die Infanten ſuchen den edlen Mau⸗ 
ren zu ermorden, und ſich in den Beſitz von Molina 
zu ſetzen. Der Frevel wird durch einen Mauriſchen 
Sclaven entdeckt, der ihrer Sprache kundig war. Dann 
heißt es weiter: 

Es gegen die Infanten nach Robredo de Coopes 
Gar fteil find da die Berge, die Zweige an den Wolfen 
Und viele wilde Thiere die ſchweifen dort umher. 

Doch findet eine Aue mit fchönen Quell'n fi dort, 
Die: Zelte ließen bier auffchlagen die Infanten. 

Und rafteten mit allen Begleitern jene Nacht; 

Sn den Armen ihrer Frauen gewährte fie viel Liebe, 
Doch Arges thaten fie, wie unterging die Sonne. 
Sie liefen da bepaden das Laftvieb mit der Habe, 
Verſchloſſen find die Zelte, fo blieben fie die Nacht. 
Die Ritter ded Gefolges find ſchon voraudgezogen: 
So hatten es befohlen Infanten Carrion, 

Daß Niemand fonft jih zeige, nicht Weib noch Mann allta. 
Nur ihre beiden Weiber, Elvira,. Donna Sol, 

Die wollen fort fte führen nach eigenem Gelüfte, 


Run brachen auch befonders die zwei Eh'paare auf, 
Solch' Schande da erfannen Snfanten Carrion: 
Sie nahmen ihre Mäntel und ihre Pelzgewänder 
Und alle ihre Stleider, die legten fie ſich um 
Und thaten Sporen an, die ſchändlichen Berräther, 
Die Gürtel nahmen fie, die ftarfen und die feften. 
„Wohl möget ihr ed glauben, Elvira und Donna Sof 
Dort werdet ihr gefhmähet in jenen wilden Bergen! 
Aufbrechen müffen wir, ihr feid von uns verlafen 
Ihr werdet Nichts erlangen im Lande Carrion!» 

Ald das die Frauen merften, da redet Donna Sof: 
„Wir bitten euch bei Gott, Diego und Ferrando 
Zwei Schwerdter habt ihr, die ſchneiden fhön und ſcharf, 
Colada heißt das eine, Tizon das andre lautet: 
Schlagt ihr uns ab die Köpfe, wir werden Märtyrer fein. 
Scheu wenden ſich die Ehriften und Mauren von der Unthat! 
Nach dem, wie wir's verdient, empfangen wir. es nicht! » 

Was num die Frauen flebten, das frommte ihnen wenig. 
Da fangen an die Schandthat Infanten Carrion. 
Sie binden feit die Frauen mit ſchwerem Gürtel hart 
Und thun gar Leides ihnen, mit ihren feharfen Sporen 

erriffen ihre Stleider, die zarte Haut zumal, 
aß hinfloß über die Gewänder rothes Blut. 

O! daß mein guter Eid das Unglück möcht’ erfahren ! 


Schon können nicht mehr fprehen Elvira, Donsa Sol. . 
‚Sie laffen todt fle liegen in Robredo de Coopes 


Den Bögeln und dem Wilde der Berge dort zum Raub 
O! meld’ ein Unheil das, wenn ed doc Ch erführe 
Sp gebt die Erzählung fort, und wei t weni 
von der befannten Entwidelung ab, nur ee 
gefränfte Ehre des. Eid auf viel außführlichere Art, 
ald in den Romangen, gehandelt. Wir laffen als ein 
drittes Bild des Eid die verfprohenen Romanzen folgen: 


‚ben 1. November 1828, 











3) Der Eid der Romanzen. 


1. 
Don Rodrigo de Bivar 
Redet mit Donna Zimena 
Von, der traurigen Verbannung, 
Die unfhuldig er erduldet, 
Die befohlen König Alfons. 
Alſo rächten fi Die Neider: 
Doch ed weinte ganz Caftilien, 
Heil verwaif’t er ed zurück läßt. 
Seiner Güter größten Theü 
Hat im Krieg’ der Eid verwendet. 
Darum fand für feine Züge 
Keinen Heller er an Oelde. 
Lieb deßhalb zwei Juden ) fommen, 
Sept’ mit ihnen fih zu Tiſche; 
Sie mit Artigfeit bebandelnd, 
Fordert hundert Goldſtück' er. 
Sagte Trauf: Fur Sicherheit 
Sol’n zwei Siüberfäfthen nehmen. 
Und wenn Dinnen einem Jahre 
Er nicht zahlte, fie verfaufen, ' 
Sollten den Gewinn verbergen, 
Die es feftgefeet worden. . 
Gab verſchloſſen beide Käſtchen 
Angefüllt mit Sand die beiden: 
Und zweihundert Goldſtück liefern 
Sie, dem Eid vertrauend, aus. 
O! du fhändlihe Bedrängniß, 
Wie viel Edle treibit du tudifch, 
Daß von Dir gezwungen fie 
Taufend‘ fhlechte Thaten zeigen. 
„König Alfonfo, mein Lehnsherr 
Leih’ft DVerräthern gern die Obren, 
Da den treuen Dienern Du 
Ohren und Pallaft verfchließeft! 
Morgen ziehe id son Burgos 
Mir ein kleines Schlößlein draußen 
An der Grenze zu gewinnen, 
Daß die Meinen darin raften! 
Doch nad Art der ftolzen Sieger 
Werden, die ih mir erforen, 
Ringsum auf der weiten Erde 
Ueberall ſich Wohnung fchaffen. 





*%) Rachel und Bidas werden diefe 
jädifhen Banfiers genannt. Wel: 
hen Einfluß die Zuden in Spanien 
nn ftelt Dr. Joſt in feiner 

eſchichte der Iſraeliten dar, ei 
nem Werle, das von dem eben fo 
rühmlichen Fleiß, als. ausgezeichne⸗ 
ten Scharfbiif des achtbaren Ber 
faſſers zeug. 
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Und es follen meine Fahnen 
Zittern Deiner Schaar erregen 
Und gefränfte Ritter werden 
Aufnahm' finden unter ihnen. 
Um den Kamen diefed Reiches 
Meines DVaterlandd zu wahren, 
Sol dad Land, daß ich gewinne 
Neu Eaftilien fein benannt. 


2, 


Jener edle Eid, der Kämpe, 


Den in Gnaden Gott beichirme! 
Hat gehalten eine Meſſe 

Sa San Pedro de Cardenna. 
Denn ed müſſen Chriftenritter 
Mit den Waffen ihrer Kirche, 
Fromm bewaffnen ihre Bruft, 
Wollen fie im Kampfe fiegen. 
Donna Elvira, Donna Sol, 
Seine beiden Meinen Töchter, 


Sie begleitend ihre Mutter, . 


Bringen reihe Gaben dar. 

Als die Meffe wird gefungen 
Hat der Abt und feine Mönde 
Eingefegnet dad Panier j 
Mit dem rothen Kreuz gezieret. 
Bon den Schultern ſchwebt der Mantel, 
Neue Waffe ziert die Glieder. 
Und dad Ende ſeines Banner® 
Faßt er und beginnt alfo: 
„Heilige, gemweibte Fahne 

Did balt jegt ein Caftilianer, 
Der verbannt von feinem König 
Und beflagt von feinem Land if. 
Der Verläumdung der Verräther 
Leihet willig er fein Ohr. 

Laffen Kön’ge ſich bethören 
Durch fo fehändlihe Verläumdung 
Sind die ihren fehlecht berathen; 
Unbeil bald umringt diefelben. 
König Alfons, König Alfons, 
Sene Säuge der Sirene 
Schläfern did zum Tode ein, 
Weh' dir, daß du dich befänneft! 
Du verweigerft. mir Caftilien: 
Weil du drin gefunden baft, 

Sch fei Undanfbaren Schreden, 
Darum wilft du, daß ich fliehe. 
Wolle Gott, daß nicht einflürze 
Meines Armd beraubt, dein Pallaft, 
Dir, wie du nicht ſiehſt, beflaget: 
Statt daß er mich bören follte. 
Doch beim Worte meiner Treue 


Will als eigen ich verheißen 


Die, was ich gewinnen möge 

An der Grenze mit den Waffen. 
Denn die Rache der Vaſallen 
Gegen Kön’ge gleicht Verrathe, 
Aber die Beleid'gung dulden 
SR das Zeichen eines Erlen!» 
Ald den .Schwur der Eid gefprechen, 
Wandt' er fih zu der Kimena 
Und umarmt die Töchter beide, 
Kur vor Schmerz ließ. er fie beim. 
Beugte fih vor, dem Altare 

Und gab reihe Weihgeſchenke. 
Und im Sturm mit Babieca 


Eilet zu der Grenze er. 


3. 
Siegreich fehrte heim.der Eid 
Nach San Pedro de Cardenna 
Bon den Kriegen, die er führte 


- Mit ven Mannen von Balenria. 


Da ertönen die Drommeten, 

Und verkünden feine Anfunft; 

Doch vor allen ſchallt vorauf 

Das Gewieher der Babieca. 

Und der Abt und feine Mönde 

An der Pforte ihn empfangen. 
Richten Danfgebet’ an Gott 

Und viel taufend Wünſch' an Cid. 
Da flieg er berab vom Roffe 

Und bevor er in die Kirche 
Trat, erfaßte er die Fahne, 

Hielt fie mit den Händen, fprechend ? 
„Bon Dir, heil'ger Tempel, ſchied' ich 
Ald DVerbannter aus dem Lande: 
Jetzt begrüße id) Dich wieder, 


‚Fremder Lande langer Gaftfreund,. 


Mid verbannte König Alfons, 
Weil im Tempel der Baden 
Ich den Schwur ihm abgenommen 


Mit mebr Ernft, ald er gewünſchet. — 


That es nad) ded Volks Gefeten, 
Ueberſchritt fie nicht ein wenig, 
Wie's geziemt Tem treu'n Bafallen, 
Bor Verdacht ibn zu bewahren! 
Ihr argwöhnifhen Caftilier, 

Wie habt ihr den Schuß bezahlet! 
Den mein Schwert euch hat gewähret: 
Da es eure Land’ vergrößert! 
Seht, jet bring’ ich euch gewonnen 


Noch ein ander Neih und Marken: * 


Meine Länder will ich geben: 
Triebt ihr gleich mich aus den Euren! 


Fremden Fünnt’ ich dies verfünben: 
Doch für ſolche Thaten bin ic 
Don Rodrigo von Bivar, 
Uud der ächte Eaftilianer!” 
4, 
Da bie . Tafel aufgehoben, 
Saß der Herrſcher Eid im Schlummer, 
Auf die Hand geftügt fein Haupt, 
In dem fihöngezierten Seſſel. — 
Seinen Schlaf zu fchirmen, figen 
Seine Söhn' Diego, Fernando, 
Und der flammelnde Bermudo, 
- Sonft im Kampfe wohl beratben. 
Alle trieben ihre Scherze; 
Jeder eilt, ſich auszufprechen, 
Um dad Laden zu verhalten, 
Hielten vor den Mund die Hand fie 
Als fe plöglih Schreien bören, 
Daß der Pallaft drob erſchallet: 
„Nehmt in Acht euch vor dem Löwen, 
Wen der packt, iſt ſchlecht berathen!“ 
Unerſchrocken blieb Bermudo: 
Aber jene beiden Brüder, 
Als das Grauen fie erfaßte, 
Bald vergaßen fie ihr Lachen. 
Fernan Gonzalez, der jüng're 
Der beginnt die feige That: 
Denn er kriecht, ſich zu verbergen 
Unter meines Cides Seſſel 
Doch der ältere Diego 
Der verbirgt, viel weiterfliehend, 
An fo fhmupig widrem Ort' ſich, 
Daß man faum es fagen mag. 
Zitternd ftromt heran die Menge, 
Brüllend ftürzt berein der Löwe; 
Doch Bermade ihn erwartet 
Mit. dem KRnittel in den, Händen. — 
Da erhebt der Eid die Stimme. 
Und — dad ‚wilde Untbier gleich 
Schmieget ih, wie durch ein Wunder 
Ganz befänftigt- und gehorfem., 
Dosob freute ſich der Rampe, © 
* u feinen Hals die Hände, 
et ihn in den Ebwenzwinger, 
ichelt und liebkoſ'te ihn. 
ob erſtaunt die ganze Menge, 
Nie Gefebenes erblidends - - 
Denn ed waren zwei der Löwen, 
Und der Eid- mar doch ihr Sieger. 
Rückgekehrt zu feinem Güale ' - - 
blichend unverändert - 
Fragt ur nach den hu 


851 


Ahndet ihren feigen Sinn. 

Da begann denn Don Bermudo: 
„Bon dem Einen geb’ ih Kunde 
Der verkroch ſich bier, zu feben, 
Wes Geſchlechts ter Löwe fei! — » 


Trat herein Martin Pelaez 
Jener muthige Aſturier 
Sprechend dieſe Worte: „Sennor! _ 
Botenlohn! er ift gefunden!” . 
Fragt ter Eid: „men meinet Ihr?“ 
Da beginnt er: Nun, den Andern, 
Der aus Furcht fi fo weit magte, 
Daß der Teufel ibm nit nachſteigt. 
Sebt ihn, wie er fih berihlenpt, 
Laßt zuvor ihn rein'gen, räuchern!* 


Bon den Grafen ift beſchloſſen 
Dem Dieno, dem Fernando: 
Schmähen wollen fie ten Eid 
Zur Berrätherei gerüftet. 

Moden ziehn in ihre Länder; 
Fordern ihre jungen Frauen, 
Und alöbald bat auch ter Eid 
Ihnen beide übergeben. 

Dann begann er diefe Worte 
Ahndend die DVerrätherei: 
„Sergt, daß fie behandelt werben 
Wie ed Rittertöchtern ziemt, 

Da ih meine Töchter Euch 

Hab zu Weisern übergeben. * 
Beide haben auch verfproden, 
Dem Befehle zu geboren: 

Und mm brachen auf Die Grafen, 
Auch mein Cid beflieg fein Roß, 


 Ringsumgehen von den Rittern, 


Die ihm zur Geleitfpaft dienten. 


Us er Abfchied nun genommen, 
Ah! wie Hoffen feine Thränen, 
Wie dem Manne, der wohl abndet, 
Welch' Verrätherei, fie bergen — 
Denn ed mocht dad Herz ihm fagen 
Jenes Unglück, das ſein harrte. 


So nim zogen mit den Weibern 

ae Straße fort die Grafen. — 

Doch gefommen nach Gorpes, 
Su ten Eichenwäldern dort 
Kiffen fie die Damen graufam 
Bon den Mäulern, die fie trugen. 
Griffen fle bei ihren Haaren; 
Als fie fie entblößer hatten, 


Zerrten fie die Armen graufam 
Auf ven Boden ringd umber, 


- Mit ten Sporen ſie verwundend, 


Und fie neßend mit dem Blute: 
Schäntlihe Schmähreden aber 
Stießen fie zur Schande aus, 

Sene feigen Rittermemmen! 

Und fo ließen fie fie liegen 

Mit den Worten: „Töchter Cid's, 
Wären nım an Euch gerät! 
Traun! hr feid nicht fo geartet, 
Daß Ihr würd’ge Frau'n und wäret; 
Habt die Schande nun bezahle, 
Welche Eid und angetban 

Da er los lieb feinen Löwen 


Und gedachte und zu tödten!» 


Ihre Straß’ verfolgen beide ° 
Und erreihen das Gefolge, 
Da nah den Herrinnen fragten 
Ihre Leute mit Begierde, 
So entgegnen jene Grafen: 
Daß fie wei verwahret wären. 


........s ... 


Die noch ſehr lange Romanze er⸗ 
zählt das Uebrige, wie es ſchon bes 
kannt iſt. Es mag das Wenige, welches 
wir ſowohl aus dem Poema, wie aus 
den Romanzen der Historia dei Cid 
mitgetheilt haben, binreichen: den bes 
deutenden Unterſchied den Leſern vor⸗ 
zuführen, der in dem Geiſte der bei⸗ 
den Dichtungen obwaltet, und ihn fo 
in den Stand zu feßen, auf Dad vers 
fhiedene Alter verfelben zu fließen. 
— Uebrigend ift es auffallend, daß 
jene graufame That, die die Araber 
dem Eid nad dem Obigen vorwerfen, . 
in dem Po&ma weder erwähnt wird: 
noch daß irgend etwas darin vor⸗ 
kommt, was im- Entfernteften darauf 
bindeutete; wad um fo mehr befrems 
den muß, da daſſelbe fih mit der 
Schilderung des Lebens in Valencia 
mit fo ſichtbarer Vorliebe befchäftigt, 
und eine Menge böchft intereffanter 
Züge and demfelben mittheilt. 


ee 3109,2, 39° 11 2 ee 
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Morgenländifce Kabeln. 
Aus dem Arabiſchen. 


In einem Teiche hauſeten drei Fiſche, ein vorſich⸗ 
tiger, ein kluger und ein ſorgloſer. Der Teich aber 
lag in einer hohen Gegend, wohin nicht „leicht jemand 
gelangte und aus ihm ergoß ſich ein fließender Strom. 
Nun traf ed fih einft daß zwei Fiſcher über Dielen 
Fluß famen, in den Teich blickten und die Drohung 
ausſprachen fie würden mit ihren au fommen und 
ihn ausfiſchen. Die Fiſche hörten dieß und der Vor⸗ 
ſichtige dachte ſo fort auf nichts anders als durch die 
Schleuſe aus dem Teiche in den Fluß zu entkommen. 
Der Kluge verweilte noch bis die Fiſcher kamen und 
erſt als er dieſe anſichtig ward und ihr Vorhaben ers 
kannte, ſuchte er durch die Schleufe zu entwifchen, aber 
feider war fie von jenen bereit. verfhloffen worden, 
Da babe ic fagte er, die Gelegenheit vorbeigehen lafs 
fen, das ift das Loos der Sorglofigfeit; aber vieleicht 
giebt e8 noch eine Liſt im diefer Lage, wodurch freilich 
eine Uebereilung und Unbeſonnendheit ˖ſelten wieder: gut 
gemacht wird, indeß darf Der Kluge dennoch nicht vers 
zweifeln, aus feiner Ueberlegung einigen Nutzen zu zie⸗ 
ben: fein Unfall darf ihn niederdrüden und Kopf und 
Muth muß er nicht verlieren. Drob ftellte er ſich todt, 
zeigte fih auf der Oberfläche des Waſſers, bald umges 
wendet auf feinem Rüden, bald auf dem Bauche: fo 
nahmen ihn die Fifcher und warfen ihn auf den Damm 
zwiſchen Fluß und Teid, worauf. er fih in den Strom 
fipnellte und entkam. Der forglofe Fiſch aber börte 
nicht auf bin und ber zu ſchwimmen, biß er gefangen - 
ward, ; 


Eine Wange lebte lange Zeit in dem Bette eines 
vornehmen Mannes und nährte ſich von feinem Blute, 
während er fihlief, denn er merfte es nit, weil fie 
fonft und leife bin zu ſchleichen pflegte. Einſt fam aber 
zu ihr ein Floh und bat um Herberge. . Du kanuſt, 
fagte die Wanze zu ihm, dieſe Nacht einen herrlichen 
Genuß haben in ſüßem Blute und weichem Bette, und 
ſo blieben ſie zuſammen, bis der Mann ſich zur Ruhe 
legte; dann ſprang der Floh auf ihn, verfegte ihm ei⸗ 
nen Stih der ihn weckte und feinen Schlaf vertrieb. 


. Er ftand auf, ließ dad Bette forgfältig durchſuchen, 


aber man fand nichts ald die Wanze, welche gefangen 
und getödtet wurde, während dar Floh entfprang. 
- — 9. v. Bohlen. 
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Nebigirt von Dr. Fr. Zörfter und W. Häring (W. Alexis) 





Berliner Conbersation, 


Stiftungsfeit dee Mittwochs s Geſellſchaft. 


Die hieſige hiſtoriſche Mittwochtgeſellſchaft, welche 
am 26. Oktober 1824 zuerſt zuſammengetreten war, 
beging Sonntag am 26. Oktober die Feier ihres fünfs 
ten Stiftungdtages. Der Secretair eröffmete fie durch 
einen kurzen, gefhichtlihen Vortrag über die Ereigniffe 
feit der Stiftung und dem legt abgelaufenen Jahre. 
Man bedauerte den Verluſt, welchen die Geſellſchaft 
durch das Ausſcheiden mehrerer Mitglieder und den Tod 
von P. A. Wolff jüngſt erlitten. Bon den ausmärs 
tigen Mitgliedern zeigte Hr. Baron Fr. de la Motte 
Fouqué, durch Abwefenheit am perfönlihen Erfcheinen 
verhindert, ſchriftlich ſeine Theilnahme an dem Feſie an. 


Mit Vergnügen wurde bemerft, daß von den zehn erften 


Stiftern noch ſechs in der Zahl der Mitglieder ſich befin- 
den. Rad) Verhandlung einiger innern Angelegenheiten 
ſprach Hr. v. Holtei einige Worte „über Wolff,» naments 
lih die Theilnahme des dabingegangenen Künſtlers an 
den Freunden der edlern Gefelligfeit. Herr v. Varna 
hagen fprah „über das eitle Drängen zur Publicität 
und bie feige Scheu vor derfelben in fiterarifhen Dins 
gen.” Beim beitern Abendtiſche wurden folgende Toafts 
mit allgemeiner Theilnahme ausgebracht: 

1) Dem erhabenen und gerechten Beſchützer Deutfcher 
Kunft und Wiffenfhaft, und dem glorwürdigen 
Fürftenhaufe, unter deſſen feegendreichem Scepter 
Preußen ein-Reich des Geiſtes geworden. — 

2) Der Unabhängigkeit und Freiheit des Geiſtes in 
der Deutfchen Literatur. 

3) Dem Frieden zwiſchen Allen, welche die Ehre in 
der Literatur fühlten. . - 

4) Dem Andenfen der außwärtigen Freunde und ent 
fernten Mitglieder. j 

5) Dem Fortblühen der Geſellſchaft. u 

6) Dem berzlihen Andenken. an die ausgeſchiedenen 
Mitglieder; mit- welchen die Geſellſchaft ſo viele 
frohe Stunden verlebt. ; > 


—— Freiheit, 
ſchränken dürſen. 
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Im Verlage der Schlefingerfhen Buchs und Muftkhandlung in Berlin, unter dem Linden Rei 34, :""- 





Berliner 


Eonverfotiong- Blatt 


für. 


Poeſie, Literatur und Kritik 





Montag 


— 1 216 — 


den 3. November 1828, 





Ein Brief an Beatrice 
ueber Lancizotles Bildungageſchichte des Preußifhen Staats. 


Was mir fehlt, Madonnak Leider nichts, das ich 
nennen darf, nichts ald — Ihre Augen! O: dieſe Aus 
gen! „wie die Teiche zu Hesbon am Thor Bath⸗Rab⸗ 
bim!* — Damald ald PBrofeffor Conradino mir dieſes 
Gleichniß zum Beifpiel der Geſchmackloſigkeit ſtempeln 
wollte, hatte ber gute Mann feinen Aredit bei mir 
fon verloren. Denn, gab er mir nicht Taged zuvor 
noch Schillers Jüngling zu Said, den ich begierig nach 
dem Aufſchluß zum Text meiner Deflamation gewählt, 
usb voll innerer Gluth vorgetragen, kalt zurück, ohne 


auch nur Durch eine Miene zu verratben, daß er an 


eine Löſung gedacht habe? So hielt idy dem daß ge: 
ſchmähte Bild des Sängers der Sulamith erfi recht 
"fer, das mir allerlei geheime Hoffnung und Sehnſucht 
erw 
Und beim Himmel, Madonna, fhon als ich bei 
Sarıen vor dem See ftand, in welchem die leuchtenden 
Däupter ter Firnen in dem Laubkranz Usterwaldend und 
dem Blau des Himmeld hervorſtrahlten, wie fchaute 
die. fühle Fluth mih an? Diefe heitre Ruhe, diefe 
Reinheit, dieſe Fülle und feelige Tiefel! — „Deine Aus 
gen find wie Die Teihe zu Hesbon am Thor Bath⸗ 
Rabbim,“ ſprach ich, und ward des Anblicks nicht fatt. 
Doch endlich erſt, Madonna, damals ald Ihr Blick 
mich traf, id nun Die ganze blutende Vergangenheit in 
meinem Sunern, wie durch Flammen geheilt fühlte, die 


°*) Wir wien nicht, wie der Brieffteller zu der veral⸗ 
teren Zorm der Aurede Madonna kommt, und ge 
ben folche daher treu wieder. 

\ Anm. des Ueberſetzers. 


®& ö LT) — — — — — ——— 


Gegenwart mir im hellen Glanz des Tages erſchien, 
und die Dammernde Zukunft in kühner Hoffnung vor 
mir aufging, da begriff ich der föniglihen Sänger: 
meine Lippen ſtammelten: Salomo. 

Die Alpen hatte ich überfchritten, und ſtand am 
Appennin. Schon winfte Das Meer, das einft den Ca⸗ 
far trug, und in der Gerne fhimmerte fein Grabmahl — 
Rom. — Wirſt Du dort Rube finden, fragte-ich das 
braufende Herz, und Zweifel fliegen in mir auf.... 

IR bier Dein Vaterland ? 

D! Madonna, welder Gott gab Ihnen dieſes 
Wort, mid zu richten? — 

Kaum wagte ich die Entgegnung: mein Baterland 
on ‚ wo Er tironte, den Europa den Einziger 
nennt. 

Was foll ich ed Ihnen wiederholen, wie Ihr Staus 
nen mid bemüthigte, mich vertrieb aus dem Rande der 
Luft in meine Heimath, wie Ihre Verbeißung, und dar⸗ 
auf Ihre Gegenwart mic allein ermuthigte, in Lagen 
aus zuharren, die mich zum Sklaven machten, grade da, 
wo ich frei zu walten hoffte nach der Erkenntniß, die 
ich nur dem von Ihnen mir eingeflößten Glauben ſchul⸗ 
dig war? Mic zu bändigen bis zur Stunde der Of⸗ 
fenbarung ded Verborgenen befehlen Sie mir, aber 
meine Madonna, wann ſchlaägt diefe Stunde? Beleh⸗ 
ren Ste mich, oder flößen Sie mir Ruhe ein mit einem 
Shrer mächtigen Blide! 

Hören Sie die Rede eines Mannes, der eine 
Geſchichte der Bildung meines Vaterlandes verſpricht. 
Er verfihert, eine reale Geſchichte zu geben, indem er 
behauptet, fülhe einfahe reale Geſchichte ſtehe im 


. Widerfpruch mit den künſtlich willkührlichen, theo« 


retifh und praftifch verderblichen, DVorftelluns 


‚ die Vorftellun. 
- rechnen fei, fonder 


gen vom CL » eined Staats, zu melden nicht nur 
uh „die fubtilere, ibre Bers 
febrtbeit nicht offen an der Stirn tras 
gende von irgens nem allgemeinen Begriff 
oder Gedanfen, als deffen Verförperung 
pder Realifirung daB Dafein des Staats 
überhaupt, oder eines beſtimmten Staat 
aufgefaßt werden folle”. 
Er verfihert, „ed wehe und aus wirklicher realer 
Geſchichte etwas entgegen, was fih wohl nicht in be⸗ 
ftimmte Begriffe und Worte auflöfen laffe, ähnlich dem 
Eindrud der Natur auf das Imnerſte unferd Weſens: 
eine Ahn —d — ung (Ahnung) von einer lebendigen götts 
lihen Weltregierung die ſich empfängliden Gemütkern 
in diefem gebeimnißvollen Gefühl unmittelbarer — 
niger kund gebe, als in den Syſtemen der Philoſodhen 
und Politiker.» 
Ein Meer von Fragen brauſ't mir entgegen. 
Was verſteht der Verfaſſer unter feinem „allge⸗ 
meinen Begriff oder Gedanken und” warum ſoll fi 
die Ahnung (oder nad) der Orthographie des Verfaſſers 
Ahndung) lebendiger .göttliher Welts Regierung nicht in 
beftimmte Begriffe und Worte auflöfen laffen? 
WVerſteht er unter jenem bloß die abftrafte einzelne 
Vorſtellung menſchlicher Individuen, fo kann freilich 
deren Realifirung nicht das Dafein irgend eines 
Staat ausmachen, aber dann fragt e8 fih nod eben 
fo ſehr, ob in diefem Sinne der Begriff und das 
Wort ald etwas unzureichended für den Ausdrud fo 
„gebeimnigvollen Gefühls“ angefehn werden darf, 


‘da ‚diefes Gefühl doch gleichfalls nur das des einzelnen 


Menfhen iſt. Aber welche triviale Dorftellung des 


Verfaſſers daß es der Philoſophie nach darauf anfomme, 
ihre Anſchauungen zur Norm einer zukünftigen Welt 


Drganifation zu kreiren. Giebt doch ächte Philofophie 
fih für nichts aus, ald für den Schatten einer 
bereits ausgelebten, alfo bereits völlig of 


fenbarten Welt, durch welchen diefe überlebte Welt’ 


fih zwar erfennen, aber nicht konſtruiren laſſe. Und 
welche Unfunde über den Geift der Philofopbie verräth 
der Verfaſſer erft in dem Kortgange feiner Deduftion? 
„Freilich,“ fagt er, „kann aber bloßes Ges 
(hiht8-Studium und wäre ed nod fo umfaffender 
Art, würde ed noch fo unbefangen und befonnen betries 
ben, wäre ed noch fo fehr belebt durch jenes ahn⸗ 
dungsvolle Gefühl eines göttlichen Weltregiments 


°) Es ergiebe ih, daß der Brieffteller das neue Wert 
meint: anal der Biidung des preußifchen 
Staais von Dr, Earl Wilhelm v. Lancizolle, ordent 

lichem Profeſſor der Rechte an der an sen. zu 
Bertin.— Erfter Theil. Erfte Abtheilung, Berlin und 
Stein 1828. In der Nicolaifchen Buchhandlung. 


einem gefellfhaftlihen Vertrage zu‘ 


ſation erlangen? 
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das Bedürfniß des menfchlichen Geiftes nad) einer feften 
Meberzeugung von dem Urfprung, dem Weſen, der ends 
lihen Beltimmung des Staats, des Rechtes überhaupt, 
ja aller und befonderd wichtigen Elemente und Rich⸗ 
tungen des Menfchenleben® im Kleinen und Großen 
nicht vollitändig befriedigen, fo wenig wie bloße nody 
fo reichhaltige gemüthvolle Anfhauung der Natur in 
Beziehung auf diefe. — Es muß etwas Höhered und 
Umfaffendered hinzufommen, eine Ueberzeugung, Die 
nicht bloß aus der Auffaffung und Combination der eins . 
zelnen äußern Erfcheinungen, und aus beftimmten, wenn 
gleih nod fo reellen nicht leiht zu ertödtens 
den Gefühls-Eindrüden entfteht, und eine 
folde tiefere und feftere Ueberzeugung fus 
hen die Weifen diefer Welt in fi felbft, in 
ihren philoſophiſchen, naturredhtlihen, polis 
tifhen Theorieen und Syftemen, die findet 
aber der Chriſt — der in Wahrheit in Ehrifto feine 
Weisheit, wie feine Gerechtigkeit und Erlöfung und 


Heiligkeit fuht und ergreift — vollftändig und 


ausfhließend in der Welts und Lebens⸗An⸗ 
fiht, welhe das Wort Gottes darbietet 
und fordert. 


Laſſen Sie und von der langweiligen wieberfäuens 
den Sprache abftrahiren, in welcher fih nur darthut, 
wie wenig den Verfaffer fein Gegenftand durchdrungen 
bat, aber fehen Sie nicht Gottes Finger? Der Vers 
faffer, der den Begriff und da8 Wort fo weit weg⸗ 
warf, der ed ſo ungenügend für den Ausdrud des Ges 
fühls erklärte, wie fchiebt fich ihm denn nun das Wort 
Gottes ald abfolute Löſung unter? Iſt denn dieſes 
Wort fein Wort? — Und follte denn dieſes Wort 
Gottes nicht recht eigentlich nur die Gedanfen Got—⸗ 
tes offenbaren, follten diefe Gedanfen Gottes. 
alfo nicht das fein, wad man die allgemein 
ften Gedanken nennen könnte, follten diefe allges 
meinen Gedanken nicht endlih die lebendige göttliche 
BWeltregierung bedingen, und in dem Staate, diefer geis 
ſtigſten Individualität irdiſcher Wirklichfeit ihre Reali⸗ 

Mit welcher Stirn will aber der Verfaſſer bes 
baupten, daß die Philoſophie eine andere Welts und Le⸗ 
bens s Anfiht fordere, ald das Wort Gottes? Mit 
welhem Beweiſe will er darthun, daß die Philoſophie 
ſich losſage von der Erkenntniß in Chriſto, und wie 
glaubt er denn, daß die Philoſophie ihm in diefem Punkt 
widerfpreche, wenn er fagt: „Dem Chriſten iſt da8 Das 


fein der Obrigfeiten, ımd des ganzen Rechtsgebietes 


nicht ein Werk menfchlicher Wilführ und Erfindung, . 
noch das Produkt einer, das freie, väberlihe und. fünigs 
lihe Kegiment eines lebendigen perfünliden Gottes aus⸗ 
fhließenden Ratur » Nothwendigfeit, ſondern weſentlich 
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ein Stüd der göttlihen Welt-Ordnung für das irdiſche 
Dafein der gefallenen Menfchheit? » — ? 

Sollte nidht, Madonna, der Verfoffer nur 
Schüler in der Philoſophie gehört haben, wenn 
er von irgend Einem lebenden Individuum, denn von Phi⸗ 
loſophie aus einer Zeit, wo aud das Wort Gottes noch 
unter Papſt⸗Monchſs⸗ und Aufflärertbum vergraben lag, 
kann jetzt nicht die Rede fein, etwas jenem Satze wider⸗ 
ſprechendes erlauſcht hätte? Sollte aber dieſer Satz ſelbſt 
dem Verfaſſer wohl die Verſchmähung des Gedan⸗ 
kens verſtattet haben, wenn er ſich ſeines Wollens klar 
bewußt geweſen wäre? 

Perſönlicher Gott! ja wohl perſoͤnlicher!! Aber 
wird der Verfaffer wohl faſſen, Daß alle Ehriften Drei 
Derfonen der Gottheit befennen, und wird er im Stande 
fein, den Unterfchied diefer drei Perfonen bei feinem 
Studium feitzubalten? - 

Er beruft fih auf Chriſtus. Kann aber der bloße 
Name wohl zum Beweiſe genügen, daß man daß Chris 
ſtenthum in fich trage, daß man vermöge, die ganze Les 
ben = Anficht auf dad durch Ehriftus offenbarte Wort 
Gottes zurüdzuführen? 

Steht nicht vielmehr gefchrieben: Sehet zu, laßt 
euch nit verführen. Denn viele werden fommen tn 
meinem Namen, und fagen, Ich fei ed. — Wenn nun 
jemand gu der Zeit wird gu euch fagen: Siehe bier 
iſt Chriſtus, ſiehe da ift er, fo glaubet niht. Wodurch 

beweif't aljo jeder Gefchichtöfchreiber, daß er mehr ale 
den Namen fennt, welches Wilfen verräthb er von der 
Lehre und dem Geheimniß des Erlöfers? 

Er bat fih mit einigen Sprüden verfehn aus 
der Schrift, aber Sie finden audy nicht einen einzigen 
bei ihm, durch welchen die Majeftät des Menfchgewor- 
denen Gottes angedeutet würde. — Denn außer einer 


Stelle Petri, weldye auöfpricht, daß Gottes Wort ewig . 


beftehen werde, und daß es und verkündet fei, welcher 
Stelle Sinn nad) dem, was der DBerfaffer nach dem 
Dbigen über dad Wort Gottes fagt, wohl ſchwerlich 
ihn durchdrungen haben kann, geben ibm noch Klagelie⸗ 
der Seremiä, Sprüche und Palmen Salamonis, Sprüs 
he Hiobs Gelegenheit, den Sat zu belegen, daß Gott 
über alled mächtig, daß er allein weile und der Menſch 
nur ein armer Sünder ſei. Dandelt e8 ih aber dern 
noch darum? Hat denn von Mabomed bis auf Bons 
neval und den Paſcha von Janina irgend einer der 
Araber, Moslemim und Renegaten an der Allmadıt 
und Allweisheit Gottes gezweifelt, bat denn irgend eis 
ner der The⸗ und Deiften aller Jahrhunderte foldye ges 
läugnet, wenn man nicht Berrüdtheiten, wie die des 
Grafen Sandwich fir etwas mehr anfehn will, der zu 
Londpn den höllifhen Feuers Clubb zur Anbetung des 
Satans gründete, ohne daß die berühmte englifche Zreis 
beit daran Auſtoß nahm. Iſt denn dieſe Allmacht Got⸗ 


. EEE En men, 


tes und die Sündhaftigkeit des Menſchen nicht ſchon 
durch die Offenbarung des alten Bundes erwieſen und 
ſteht nicht das Wort, wie die Kraft des neuen Bundes 
in einem ganz andern Lichte? Iſt nicht hier das Ge⸗ 
heimniß offenbaret von der Menſchwerdung Got: 
tes, das heißt, von der Möglichfeit und Gewißheit, mie 
der Menſch, das ſtets fündige Gefhöpf, von der Macht 
der Sünde erlöft wird, wie er die Vergebung der 
Sünde erlangt durch den Glauben an den Sohn Gots 
tes, durch die Liebe Gottes und feinen Geift, das beißt, 
durch die Kraft, durch welche trotz aller menſchlichen 
Schwäche und Bosheit das göttliche Reich auf Erden 
kommt, wodurch alſo der goͤttliche Plan und Gedanke 
auf Erden erfüllt wird? 

Und wie tappt der Hiſtoriker nun unter ſeinen 
Sprüchelchen umher? Er kommt auf die Verſicherung, 
daß der Chriſt in Zeiten der Noth und Verwirrung ˖.., 
wie Gott fie in unfern Tagen über euren großen Theil 
von Europa verhängt babe, ein göttliches Gericht ſehe, 
auch nirgends anderd Troft ımd Hülfe ſuche, ald in der 
Gottfeligkeit, die zu allen Dingen nüge fei, und bie 
und auch dahin leite, in gotteöfürdtigem befcheides 
nem Sinne, die Hülfsmittel rein menfhlihen Wiſ⸗ 
fend und fo auch namentlich aus der freilid immer 
Stückwerk gewährenden Geſchichtskunde praktiſch ers 
fprießlihe (11) Belehrungen zu ſchöpfen. 

DI über die ſchöne Gottſeligkeit, die fo weit 
führt — fo weit — bis zu treuer Benutzung menſch⸗ 
liher Erfahrung, und praftiih (!!) erſprießlichen (!!!) 
Belehrungen (!!!!). - 

Damit Sie ja nicht glauben, Madonna, daß dem 
Geſchichtsſchreiber es darum allein zu thun fei, fo vers 
nehmen Sie den Kraftſpruch: 

„Bloße Gefhihte uud bloßes pofttived Red 
kann aber nicht audreihen, fo wenig für praftifche 
Zwede, als für das Verlangen unfers Geiftes 
nah Erfenntnig und Weisheit.“ Hören Sie 
wohl? bloße Gefchichte, das heißt Geſchichte ohue 
Gottfeligfeit reiht nicht aus, weder für praftifche 
Zwede, noch fir das Verlangen nah Erfenntniß. 
Diefe feine eigene Worte mögen ibn.richten, ob feine 
Erkenntniß aus bloßer Geſchichte ohne Gottfeligfeit 
oder aus der Geſchichte gefhöpft worden, die ihres 
Gottes felig if, wenn der Geſchichtſchreiber ausruft: 
Sof ich nad diefem Ausflug in das weite (7) Gebiet 
allgemeiner Lebends und Weltanfihten noch wieder zu⸗ 
rüdffebren zu dem gegenwärtigen Buch, fo mag es nur 
geſchehn, um anzuerfennen, daß eine ſolche Schrift, bei 
der unvermeidlihen (?) Trockenheit (!!) des 
größten Theil ihres Inhalts nur in ſehr geringem 
Maaße dazu geeignet fein fann, allgemeinere Wahrhei⸗ 
ten irgend einer Art auf lebendige Weife zu befunden, 
daß die Derdienftlichleit in Unternehmung und Durch⸗ 


| Führung fih ihrer Ratur nach auf treuen fergfaltigen fi 


Sammlerfleiß und klare ſchmuckloſe Zuſammenftellung des 
Gefammelten beſchränkt. Bon einem befondern Scharf⸗ 
fun und befenderer Gabe der Darktellung Sana im Cam 
zen Dabei nicht wohl Die Rebe fein, wenn auch einzelne 
Parthien dadurch eine ungrwartst (!) höhere Bedeutung 
und Annehmlichkeit (!) gewinnen. fönnen. Fortſ. f.) 


er er 

Der Kritiker— 
Ob fih der Dichter was gedacht, 
Als er bie Lieder ſchrieb? 
Ihr Thoren gloubt es nicht. 
Sp wie mon eben ſpricht 
Nur auf Der Zunge — 
Sat er bie Dinger a — = 


Berliner Counberaation. 
Vortſchaarie des Berliner Eonverſativñaila, Vanfes Seſchichte der 
Preuvſiſchon Staats, 

Leichenſteine und deren Juſcriptionen find Doeu⸗ 
mente für die Vollsbildung ihrer Zeit. Deshalb vers 
langt ein berühmter engliſcher Schriftſteller, damit 
sion sicht glauben fol, feine Nation fei abgeſchmackt, 
daß Die geſchmackloſen Inſchriften der Weſtminſter⸗ 


Abtei jsberpinfelt würden. und fünftig approbirte - Ge⸗ 


lehrte alle Leichenanzeigen perfertigten. Dir willen 
nicht, wie es fih mit englifchen Freiheitsbegriffen ver⸗ 
eint, daß die Gelehrten allein das Privilegium bas 


ben follen, abgefhmadt zu ſchreiben. Geſchmackloſig⸗ 


feit. ift ein großes, weites Privilegium; felten wird es 
durh Verpienſt erworben, meift, wie alles ©nte, mit 
dern Menfchen geboren, Auch wir baben unfere Weſt⸗ 
minfterabteien. In Stralau nimmt befanntlid der Jiebe 
Gott ein zweijähriges Kind „an den Zähnen”. zw ſich, 
Auch nufere Zeitungen Äiefern dann und mans, binten 
bei Käſe und Butter, Anzeigen, mendlich wahrhaftiger, 
ungefünftelter, als Die pfficigllen Berichte vorn aus Pils 
fabpn und Varna. Auf ſolche echten Herzensergießun⸗ 
gen, Documente auß dem Vollsleben, Die fein Gelehr⸗ 
ter überpinſelt hat, hält unfere Converſation es für 
Pflicht aufmerkſam zu machen. Hier etwas non Taback 
mit einer Rolle Darüber; 
An das Publikum. 

Die pielen Annoncen, welche wegen Tabacks ers 

ſcheinen, würden mich eher abſchrecken, als zu einer 


neuen veranlaſſen, wenn nicht die Aufforderung mehre⸗ 


‚ver ſachkundigen Tabacks⸗ Eonfumenten mid zu folder 
veranlaßte. Diefelben haben mir vielfach Die Verſiche⸗ 
rımg negeben, daß mein 


dieſen Taback in 4, und 4 


Hamburger Reſter⸗Kanaſter & Pfuud 123 Ser. 
feined vorzugliden angenehmen feinen Geſchmacks und 
dabei ausgezeichneter. Leichtheit gleich vielen andern Gors 
ten & 20 Ser. felbit bis 1 The, pro Pfd. zu ſchãtzen 


‚fe. Ih lade demnach ein reſo. Pubtikum ein, fih von 


meinem Fabrikat gefältigft zu überzeugen, und verkaufe: 
nd s Packeten, bei 10 
Pfund 1 Pfd;, in Dyantitäten den gewöhnlichen Fabrik⸗ 
Rabatt, Auguſt Tietz en, Roßſtraße Ar. 27, dem Hof 


[2 


von Holland gegenüber, 

Wie großherzig, edel, einfach, feiner Sache gewiß. 

Mit ähnlicher Beſtimmtheit kündigt auch Herr 
Auguſt Rücker die: „Geſchichte des Preußiſchen Staats 
ſeit feiner Entſtehung bis. auf die gegenwärtige Jeit 
von Karl Panfe, Fürſtlich Schwarzburg⸗ Sonders haufen⸗ 
ſchem Legations-Rather an, welche auf Subſcription in 
6 Bänden in feinem Verlage erfiheinen wird. Der Buchs 
händler bat umhergeſucht nach einem Schriftſteller, der 
gg in feine Ideen einginge und er hat ihn gefunden.: 


JWird das alles geliefert, was verſprochen und erivartet 


wird, kaun das Werk allerdings einem: Bedürfniß abs. 
helfen. Die Converfation wird mit Vergnügen einer 
Geſchichte des Preußiſchen Staats entgegenfeben, menn 
Dr. Panfe der Maunn ˖ iſß, um. ein Vorurthoil, ähnlich 
jenem, Daß in der Geſchichte des Preußiſchen Stestes 
keine Poeſte fei, zu Schanden zu. machen. : Wir baben 
feinen Grund an Herrn Panfes Fäpigfeit gu zweifeln. 
Aber eine Gefhihte Preußens zu fhreiben, Bazıs ges 
bört mehr, ald zu der jedes andern. Landes, dem -bier 
üt vor allem der Begriff eined Staates zu entwideln.- 
Der Hiſtoriker darf fi micht von den Strudehr und 
Stroͤmungen des Liberalismus fortreißen laſſen und zu⸗ 
gleich die Klippen, Sandbänfe, Buhnen ſcheuen, mit 
denen der äugſtliche Egoismus des Ultra, welcher ſchon 
vor dem Namen „Start“ zuſammenſchrickt, den Strom 
gern rückwärts triebe. : Es ift eine Donaufahrt, wo der 
Steuermann gegen Die Uferfelfen und den reifenden 
Fluß, der ihm fo günftig. ſcheint, zugleich känpfen muß, 
und nie den freien Blick perlieren darf, 
i ——— — — 


Anzeige 
Mehrere Briefe und Inſendungen, die ich nach mehr 
monatlicher Abweſenheit bei meiner Zurüdfmft vor⸗ 
finde, laſſen mich vermuthen, daf einigen geehtten 
Correſpondenten die Anzeige meiner Abreife entgans 
gen iſt. Ich bitte daher mich zu entfchnldigen, wenn 
bie Antwort etwas fpäter erfolgen wird. 


‚Berlin, den 1, Rovember. ' Dr. Sr. dörſler. 


Redigirt von Dr. Fr. Körfter und W. Häring (W. Alerie.) 


— — —— — nn 
Im Verlage der Schlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden Ro, 34, 
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Gafelen aus Hafiz Divan. Ein Brief an Beatrice. 


(Un feinen Gönner Häji Kowäm) Ueber Lancisoled Vildungegeſchichte ded Preußiſchen Staats. 
Ishkibäzi u juwäni u sherdbi lähfdm. 


Beſchluß.) 

Liebesſoiele, Jugendalter und ein Wein rubinenroth; | 

| Alfo die Bildungsgefhichte des Preußifchen Staats 
Mannerlreis um zu — gleichgefinnten muß an einer ... ae laboriren? 
Trodenheit! fo ftebt e8 gefchrieben. Aber wo find denn 
— —— Ms = — die ſchönen Redensarten des Geſchichtſchreibers von der 
Die Geliebte voller Sanftmuth, wie des Lebens Waſſer Gottſeligkeit geblieben? Sind fie nicht ausgelöſcht, wie 
ein Stümpfchen Licht auf dem Sparleuchter? Vermag 
ſeine Gottſeligkeit die Trockenheit des Stoffes nicht zu 
überwältigen? Natürlich nicht, denn die Trockenheit iſt 
ja unvermeidlich. 

O! Madonna, ich ſehe Sie noch vor mir, an jenem 
feeligen Abend; wo es und gelang das Räthſel zu lö⸗ 
fen, das als Geſchichte von Europa unfer ganzes Den⸗ 
“fen in Anſpruch genommen batte: 

Sice hatten voll großer Begeifterung die Schichſale 
Ihres Vaterlanded entworfen, und es war der edle 
Stolz, mit dem Sie begannen, nad) und nach überges 
gangen in eine tiefe, noch edlere Webmuth, fo wie: fidh 
vor ihren Augen die Schmach entfaltete, welhe Ihrem 
Volk in den lebten Jahrhunderten bereitet ward. Sie 
fo bitteren Schmerz leiden zu fehen, der bremmende Wunſch, 
ihn zu lindern, befeelte mich, was mir fonft nur in eine 
zelnen Abnungen wie ein Blig durch den Kopf gefahren 
war, genug, um zu zeigen, Daß etwas da fei, aber nicht 
binreihend,. um dieß zu erfennen, das trat plöglich in 
tagesheller . Gewißheit vor mich hin. Staunend lallte 
ich nur, was ſich mir aufthat. Ihr Blick, Ihr freudi⸗ 
ger Blick ſagte mir, was ich lallte, ſei keine Däuſchung: 

die ganze Geſchichte von, Europa ſei die buchſtäblichſte 
Erfüllung und Gewähr von dem, was Chriftus verbeis 


rein. 
‚Herzeraubend, ob der Schöne neidet fie der volle Mond. 
Wie in Paradiefeshallen dann das heitre Trinfgelag 
Eingefaßt mit Rofenbeeten wie der Friedenspforte Flur. 
Edel wie der Kreid von Zehern, auch der Diener 
kluge Schaar, 


‚Das Geheime. tren bewahrend, wie Genoffen gleichgeftnnt. 
Rein von Rofenfarbe, kräftig, geiz, mundend aber 
eicht, 

Sey es aus gefchnibtem Becher — Schaalen von 


Mit gezücktem Schwerdte * — den 
erſtan 
Die Geliebte hat von Boden ini das — ein Ne 


"Einen, Scherzs und Redefunpig, = wie Hafiz, ſüß von 
ort, 
Endlich einen Gabenſpender, edel mie. Havfi Kowam: 
Ja, wer dieſen Kreib nicht liebet, dem ift alle Freude 
ÄRC todt. 
Und wer fol? Gelag Mit fuchet, der verdient das 
Leben nicht. 
9. v. Bohlen, 


ET . 


fen, die Völker feien mitfuhlende, mitgenießende Werk⸗ 
zeuge zur Vollbringung des göttlichen Wortes, die Staa⸗ 
ten aber ewig reine Geſtalten, an denen der. Meufch 
fih als Gottes Ebenbild zeige ;- des Gottes, der in 
dvreieiniger Gefalt allein von dem Chriſten 
anzubeten iſt. 

Als aber klar ward, wie die Thaten europäiſcher 
Völker nach winem innern Geſetz gelenft würden, an 
“ jedem Volk immer fichtbarer hervortrat, daß. der Glaube 
beginne, fih durch Werke zu erweiſen, wie erſchien da 
das Preußiſche Vaterland? 

Mar ed nicht, wie’ ein Spiegel, in dem der Sturm 
glaubensleerer That der meilten andern Völfer nur in 
ganz fleinen reifen Tech zeigte, "welt im Hintergrunde, 

eben noch erfennbar die ganze Breite natürlicher Luft 
und With ——— in ein lebenwolles Minia⸗ 
tur⸗Bild. Und als unſer Blick nun auf die neuere 
3 fiel, trat nicht da. die Luft deö Geiſtes, der in ſich 
göttlichen, den heiligen Geiſt mächtig fühlt, an 
Preußen in den gewaltigſten — Situationen 
hervor, ward bier nicht offenbar, daB die göttliche Saat 
aufgegangen: fei, ja! ward es nicht an dieſem Staate 
Mar, der Schmerz kurzo ergangener Jahre ſei nicht nur 
die Strafe dafür, daß —* Volker nicht erkennen wollen, 
ſondern auch der letzte Kampf der Offenbarung mit der 
Finſterniß bloß natürlicher Erfenntniß? 

Die entzückte Thräne, welche damals Ihr ſtrah⸗ 
lendes Auge verdunkelte, iſt zur Quelle des Troſtes ges 
worden, aus dem ich bis heute Labung für den kam⸗ 
zfeömäden Geift trank! - 

Wer aber wil die Geſchichte der Bildung meines 
Vaterlandes geben, ohne durchdrungen zu fein non dies 
fem Gefühl, von diefer Erkenntniß? Und wer will in 
dieſer — den Gegenſtand der Trockenheit be⸗ 


ar a 

och Iaffen Sie uns bie Verſicherung des Hiſto⸗ 
rikers nicht überſehn, daß er unter einer Bildungd«Ges 
ſchichte des Staats hier nicht verftehe die hiſtoriſche 
Darſtellung, Entſtehung und Entwickelung des geſamm⸗ 
ten inneren und äußeren Zuſtandes der Monarchie für 
alle verfchiedenen Gebiete des politifchen Lebens, oder 
für diejenigen, Die in dieſem Staate ſich eigenthümlich 
und charakteriſtiſch geftaltet haben. Nur einen in fei 
‚ner befhränften beſcheidnen Sphäre wo mög 
lich niht gang unbedeutenden Beitrag, oder eine 
nüglihe Vorarbeit dazu wünſcht er zu liefern. Wie! 
Madonna! und Cie werden nicht gerührt von fo befcheis 
denem Sinn? 

Halten Sie denn die gefenften Augen, biefen ſüß⸗ 
Rchelnden Mund, diefe an die Bruſt ſchlagende Dand 
für. ein Ausbänges Schild, binter welchem der habſüch⸗ 
Bige Kaufmann nur fein Prix fixe ald Keule bereit bielt, 
um jede Einwendung wider die doppelt überfeßsen Preiſe 


Merfaffer . 


feiner Raritäten zu Boden zu fchmeitern? Sie werden 
doch nicht fo ungerecht fein, diefe befcheidene Ankündi⸗ 
gung des Verfaffers nad) der bloßen Buchhändler » Ans 
zeige zu interpretiren? In diefer beißt es freilich „der 
. beabfihtigt -.. in dem Werfe,.. fo außs 
führlich und ſorgfältig, als es die vorhandenen 
Quellen und Hülfs⸗Hdittel geſtatten eine Brundlage 
qür das vollſtändige Studium der prefaßiſchen 
Geſchichte mit beſonderer Rückſicht auf preußis 
ſches Staatsrecht zu liefern.“ Doch ſie haben ja 
wohl öfter Buchhändler⸗Anzeigen geleſen? 

Freilich fcheint ed nicht ganz offen. und klar ges 
bandelt, einem Werke folhen Titel: Geſchichte der Bils 
dung des preußifchen Staatd an’ die Stirn zu fegen, 
und dann nur fo in der Vorrede zu bemerken, daß eis 
gentlich nicht die Gefhihte der Bildung des Staats 
gegeben werden folle, fondern: „die Abfiht nur auf 
die. außere Bildungsgeſchichte, auf die Geſſchichte 
der Formation de Territorium gegangen fei. 

Aber, wenn denn auh nur die Bildungs = oder 
Formations⸗Geſchichte des Territorunne, oder die äus 
here Bildungs s Gefhichte gegeben werden fol, kann 
dieß den Verfaffer berechtigen, feinen Gegenftand der 
Trodenheit zu beſchuldigen? 

Iſt denn diefe Geſchichte etwas anderes, al die 
Daritelung der geiftigen Beziehungen, durch welche die 
Vorſehung es möglih machte, daß Millionen Menfchen 
Freud’ und Leid bier mit einander tbeilen, dort von 
fih und andern abwehren. 

Sollte aber diefe Darftellung wohl fo ganz von 
der Entwidelung des Charakters abftrahiren dürfen, 
welchen ein Volk in dem darlegt, was der Verfaſſer 
den innern Zuſtand defjelben zu nennen belicht? Sollte 
eine abfolute Trennung diefer beiden Seiten nicht aus 
der dußern Gefchichte eine bloße äußerliche machen, eine 
Herzählung von — Handlungen, die nicht in ih⸗ 
sem wirklichen Werth gefaßt wären, und eben 
‚gar feinen Werth befüßen? Sollte ® wohl möglih 
fein auf dieſe Herzählung ein Staatsrecht zu gründen, 
das heist eine Entwiclelung der ewigen Pringipien, welche 
nad) dem Willen der Vorfebung diefer Giant ı ale fein 
Geſetz für Leben und Tod anzuerkenngen hätte? Sole 
der Irrthum des Verlegers über diefen Punkt aber 


nicht von dem Derfaffer dur die Wahl ſeines Tide 


veranlagt, endlih Die Trodenbeit des Stoffes nicht 
grade daher entflanden fein, daß der Verfoſſer erſt alles 
Leben durch feine Abftraftion todtgefchlagen, und diefer 
nun mit feinen geſtaltloſen Weſen vder Unweſen zit 


„feinen abfoluten Nullen, gewiffermafen vis 4 wis de 


soi méême in ein unüberwindlihes Gähnen verfallen ? 
Bo möchte in diefem Bühnen aber wohl der Saum⸗ 
ler⸗Fleiß bleiben? Wo die are ſchmuckloſe Darftels 


lung? 








= 


“Hören Sie bes Verfaffer felbit! Hören Sie das 


Geſtändniß: „Die durch Zahrhunderte der fpätern Jeit 
ſich fortziehenden Irrungen zwifhen Bamberg und den 
Burggrafen (vom Rürnberg) wegen Fürth laffen das ur, 
ſprüngliche wahre Verhältniß ſchwerlich mehr erfennen, 
wenn man fi auch zummtben möchte, bie gu großen 
geſtalt⸗ und geiſtloſen Maſſen angewachſenen Parthei⸗ 
ſchriften durchzuarbeiten. Hören Sie den Stoß⸗Seuf⸗ 
zer: „Eine einzige brandenburgiſcher Seits ausgegan⸗ 
gene Deduction füllt vier Folianten “!! 
Ebenſo bei Gelegenheit des Fraiſch⸗Prozeſſes zwi⸗ 
ſchen den Markgrafen von Brandenburg und der Stadt 
RNürnberg, abermals der Seufzer: „ein einziges Eyhi⸗ 
bitum umfaßt gegen 200 Druckbogen in Fol.r !! 
. Wie? IR «8 nicht nötig, zur wahrhaften Ents 
-wideleng der Geſchichte des Staats den Eharafter fols 
cher einzelner Streitigkeiten zu bezeichnen, warum quält 


fih und und der Verfaffer damit Die Bände und Bläts 


ter ber 


chriften zu gäblen; ift aber die Cha⸗ 


rafterifirung ſolcher Auftritte in Dem Ganzen unentbehrs 


fi, womit will der Verfaſſer dann feine Seufzet und 


feine Abläfigfeit entſchuldigen? Spiegelt fih bierin 


‚nicht diefelbe Furcht ab, von der der Verfaſſer fpridyt, 
wenn er die Hoffnung äußert, daß er durch die feinem 
Werke beizugebenden Urkunden manden, der ſich vor 
Öuartanten und Folianten ſcheue, bewegen werde, felbit 
einmal einen Blick in den Friedens s oder Erbvertrag, 
der Kauf⸗ oder Lehn » Briefe zuzumerfen, der vielleicht 
ſchon feit Jahrhunderten und vielleicht bis () and Ende (N) 
der Zeiten () das Schickſal ded Landes, dem er anges 
hört, mit der Geſchichte des Königlihen Hauſes vers 
fnüpft- bat? . | 

Der Verfaſſer fcheint bei feinem Ende der Zeiten 
fhon an die Borlefungen zu denken, welche nah Schlö⸗ 
zer's Annahme der Engel Gabriel einmal über die Ge: 


’ 


fchichte der Welt Halten wind; .aber er wecke im feinen ' 


Zubörern nur die Weberzeugung, daß fie Gottes Wege 
in der Gefchichte offenbar finden, und dann gebe er ih⸗ 
men Berge von Foltanten. Zweifelsn Sie Madonna, daß 
‚fie diefe Folianten eben fo gern lefen werden, ald das 
Rammerlägchen ihren Elauren? - _ 

So aber hören Sie den Werfaſſer keuchen, ſehen 


Be ihn ſchwitzen unten der Laſt feiner Schweinsleder⸗ 


sen Vierundzbangig Bfünder! Sehen Sie, welcher nek⸗ 


kiſche oder rächende Geiſt ibm das WBlästchen entführt, 
as Schluſſel für feine gewihtigen Schätze zu 


Hören : Gie die Verſicherung aus feinem 
Munde, das Herzogthum Zägerndorff fei 


wit Unrecht von dem Brandenburgifhen Haufe in 


Auſpruch genommen. Beben Sie niht? Er bat - 


weten „Rechtsbegründetes Eigenthum des Königlichen 
hurbaufed Preußen quf Die Fürſtenthümer Jägerndorff 


u. J. w.“ — Die Aftenmößige und rechtliche Gegen⸗In⸗ 
formation über das ohnlängſt zum Vorſchein gekommene 
ſogenannte Rechtsgegründete Eigenthum u. ſ. w., auch 
gewiß noch „Beantworting der fogenannten Aktenmäßi⸗ 
gen und rechtlihen Gegen⸗Information sınd er bat richs 
tig herausgebracht, Brandenburg gründet feinen Anfpruch 
auf eine von dem König von Böhmen den Mark: 
graf Georg von Brandenburg ertheilte Eoneffion, die 
in Schkefien für fein Geld zu erwerbenden Güter wies 
der zu veräußern. Der Verfaſſer bat ferner gefunden, 
daß Brandenburg folhe Erlaubniß in den Worten der 
Eoncefiion, „mit den Gütern nad Gefallen zu thus oder 
zu laffen» ganz mit Unrecht fuche, daß daher des Mark⸗ 
grafen Georg Sohn aud ganz Unredyt gethan, daß er: . 
worbene Herzogthum Zägerndorff der Chur Branden- - 
burg durch eine Schenfung von Todes wegen abzutreten, . 
um fo mehr Unrecht, als in feined Vaters Concefſton 
ausdrücklich gefagt fei, die etwanigen Käufe follten dem 
Markgraf Georg, feinen Erben, Brüdern und deffen Er⸗ 
ben zu Gute kommen; und als aud die Königliche Er⸗ 
laubniß zur Erwerbung und Veräußerung von Lebn- 
gatern den Marfgrafen durchaus nothwendig gemefen ſei. 
- Sie erinnern ſich wohl, Madonna, noch jener Un⸗ 
derfuhung über dad Recht Preußens auf Schleſien, -die 
Sie von mir einft mit fo edlem mir ſo wohlthuenden, 
Intereſſe für den großen Monarchen erheifchten, und ed 
wird Ihnen wohl noch gegemmärtig fein, daß ein Haupt⸗ 
grund, für Preußens Anſprüche auf Zägerndorff und 
die andern Fürſtenthümer in dem Gabe befland, def 
die Schleſiſchen Fürſtenthümer der Regel nad als auf: 
getragene Leben ohne Eonfend des Könige von Böhmen, 


als des Lehnsherren in jeder Weiſe veränßert, 


:werden fönnen. Sie gedenfen auch wohl noch der Reibe 
von Schriftſtellern, die ich Ihnen ‚bezeichnete, und wel⸗ 


Jache im Einwerfländniß aller Rechtslehrer lange ver den 


Schleſiſchen Kriegen diefe Freiheit Schleſiens als eine 
aus feiner Geſchichte hervorgehende Eigenthümlichfeit 
verfochten? 

Sehen Sie hier ein ſolches Blättchen, welches der 
Berfaffer unters oder überichlagen bat bei feiner: De: 
:buftion, wab erkennen Sie noch nicht Die. Möglichkeit, 
wie ihm die Geſchichte der Bildung des ‚preußifihen 
Staats als die trodenfte aller wiſſenſchaftlichen Geſtal⸗ 
ten erfheinen muß? | 

Und das Refultat? Ä 

Sie erfahren, daß der Berfaffer es am natürlich. 
ſten hält, die Geſchichte des preußiſchen Staats an das 
hohe Koͤnigliche Haus zu knüpfen. Ste finden daher 
eine Erzählung aller Acquiſitionen, welche das Königlich⸗ 
Haus gemacht haben fol, und den ganzen Verlauf in 
vier Abſchnitte getheilt, wovon ber erfte bis zum Eis 
werbung Brandenburg®, der zweite bis. zu Johann Si⸗ 
gi6muhd gebt. Der dritte erſt verſprochene fol Ihnen 
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dann die Periode bis auf Friedrich IL und der vierte 
die neufte Zeit geben, 

Die Abſchnitte follen Sie aber nah des Ver⸗ 
faffers eigenem Verlangen nicht ſtreng nad) einer 
innern Nothwendigkeit gewählt denfen, und foll befons 
ders der zweite Abſchnitt bei Johann Sigismund nur 
darum geneuimen fein, weil bier zufällig (!) eine Menge 
oon bedeutenden Erſcheinungen zuſammentreffen, ohne 
daß Johann Sigismund ſelbſt einen ſolchen Abſchnitt 
rechtfertige. Sie ſehen in ſeinem dunkeln Gefühl kommt 
der Verfaſſer bisweilen auch auf ähnliche Reſultate als 
ſie Ihr helles Auge nur entdecken konnte. Freilich 
ſchien mir Ihr Gedanke auf etwas tiefere Weiſe die 
Zufäfligfeit aus dieſem Abſchnitt zu entfernen durch die 
Combination, die Cie aus der Erwerbung von Preußen 
und Cleve, und ter Annahme des veformirten Belennts 
niſſes fo überrafhend darlegen. Welche von diefen 
Thatſachen aber mag der liebe, chriſtliche Verfaſſer wohl 
eigentlich zufällig nennen? 

Und das Refultet, nochmals? 

Sie fehen ed üt.hier eine Erzählung zu erwarten 
der äußern Alte, welche geſchloſſen find, um das jedes⸗ 
malige dem boben Königl. Haufe unterworfene Länder⸗ 
Gebiet zufammenzubringen, bei welcher Erzählung aber 
grade, wie es an einem Beiſpiel gezeigt ift,. folhe Mo⸗ 
mente vergeffen oder falſch ausgelegt find, Die das ganze 
Gefhäft auf einen fittlihen Standpunft erhoben. Sie 
feben der ‚Staat ift dem Verfaſſer gleich bedeutend mit 
einem Conglomerat äußerer Güter. Die geifligen Bes 
ziebungen, in welden das preußiihe Volk feit Jahrhun⸗ 
desten zu feinem Regenten » Haufe geflanden, diefe Be⸗ 
ziehungen, welhe in dem Volk eine fonft beilpiellofe 
Treue für ihren Fürften pffenbaren, welche offenbarens 
Daß ed in feinem Fürſten dad von Gott geſetzte Ober, 
haupt erkennt, dieſe find ſämmtlich dem Derfaffer bei 
einer Arbeit links liegen geblieben. Und eben daher 
onnte es nicht in feinem Intereſſe liegen, die Keime je- 
ner Beziehungen fhon in der Geſchichte der preußifchen 
Völker vor Eintritt der Hohenzollern aufzufuhen, um 
zu erfahren, wie es möglich geweſen, daß aqus jenen 
Feimen eine ſo reiche Saat des Geiſtes ſich hervorbil⸗ 
den können. 

Wünſchen Sie alſo Madonna über die äußere Lage 
der Mleden, Städte, Provinzen der ehemaligen Marks 
grafihaften Anfpad und Bayreuth, oder ber. heutigen 
preußiſchen Länder s Notizen, fo fönnen Sie manches 
brauchbare auf den 670 Seiten des Werfes finden, aber 
erlauben Sie mir den Rath, wo möglich die Urkunden 
ſelbſt nachzuſehn, die der Verfaſſer noch beſonders bei⸗ 
zufügen verſprochen. 


Sollten Sie, Madonna, hiernach ed mir verargen, 
wenn ich jenes Wort eines Magus noch für wahr halte: 

Dat Feld der Gefchichte ift mir immer wie jenes 
weite Feld vorgefommen, das voller Beine lag — — 
und fiebe! ſie waren fehr verdorret. Niemand ald ein 
Prophet kann von diefen Beinen weillagen, daß Adern 
und Zleifh Darauf wahfen, und Haut fle überziehe. 
— — Rod iſt fein Diem in ihnen — — bis der 
Prophet zum Winde weiſſagt, und des Herrn Wort 
zum Winde fpriht. — — 

D! Madonna! wer wird mich bören, als Sie? 


Lieg ich doch, wie in einem ſchweren Traume! Möchte 


ih bald an Ihrer Hand erwachen!! Oder — — mödte 
ein Kuß von Ihrer Lippe auf die Stirn der Geſchichts⸗ 
freiber einen höhern Geilt erweden, wenn diefe ans 
ders nicht zu fromm (!!) find, einen Kuß auch nur anf 
der Stirdun zu (dem. 
Emwig Ihr von Ihnen fogenannter 
Innocehze Zaverio Este. 
U — | 


Die Schlange 


Sage mir, Schlange, wie fommt’s, daß des erften fterb- 


lichen Weibes 
Böfe Verführerin Du, bangen und prangen annod, 
Gleihfam ein Denfbild des Falls, als Schmud in den 
| Ohren der Frauen, 
Glänzen und prangen annoch darf’ft an den Fingern 
der Hand? 


Wiſſe denn, fprah die Schlange, daß füßer Stunden 
Gedãchtniß | 


edãch 
Evas ſchwaches Geſchlecht gern in dem Buſen bes 
wahrt. 
Theodor Echtermeyer. 


een 
Morgenländifhe Kabeln. 
Aus dem Mrabifchen, 


Ein Fuchs kam zu einem Walde, mofelbft eine 
Trommel an einem Baum bing, die einen lauten, wun⸗ 
derbaren Ton von fid) gab, fo oft die Zweige des Baus 
mes, vom Winde bewegt, gegen diefelbe fchlugen. Der 
Fuchs ging näher als er den lauten Ton gehört, fand 
ein dickes Ding und machte ſich in feiner Seele Hoffnung 
auf eine Menge Fett und Fleiſch, daher arbeitete er fo 
lange daran bis er fle zerbrochen hatte. Da er fie nun 
hohl fand und gar nichts darinnen, ſprach er: ich glaube 
in der That daß Die nichtswürdigſten Dinge den meis 
ften Lärm machen und ‚den größten Körper haben. 

v. 


urn 
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den 6. November 1828. 


a ——— 


Wie es einem deutfchen Preten auf dem Capitol 
ergangen, 

oder dad Abentheuer von der Sohle. 

Mitheilung- eines Anonymus durch W. Waiblinger *). 

Es it fonderbar gegangen mit dem Stückchen Selbſt⸗ 

biographie, welche ich hier den Leſern über die Alpen 


"hinüber ſchicke; ich felbft für meine Derfon hätte nims 


mermebr daran gedaht, es gar druden zu laffen, ins 
tem es ber Deutungen manche zuläßt, . nnd Angriffe 


auf mandes, beſonders aber auf des Selbſtbiographen 
Perſöonlichkeit enfhält, welche bloß in meinem Tagebuche 
aber in keinem öffentlichen Blatte gemacht werden dür⸗ 


fen. Es ſind der Mißgünſtigen gar zu viele in Deutſch⸗ 
land und Italien, welche, wie ich glaube, mit Wuth 
über die Fußreiter aufs Capitol herfallen, und wenn 
ſie den Namen des Poeten wüßten, ſich in die Fauſt 
lachen, ihn wacker durchziehen würden und viele fprächen 
wohl gar von Sündenſchuld, göttliher Providenz, und 
wären fchadenfrob über die Maßen. Allein es ging 
folgendermaßen zu. Der Poet, ic nenne ein für alle: 
mal feinen Namen nicht, denn das hat er mir verboten, 
der Poet fam einen Morgen zu mir, und gab mir -im 
Ton der Entrüftung das befraglihe Blatt. Ich las 


‚and wollte mic todt laden. Armer Schelm, sief ich, 


was haft Du zu erdulden! Zu allen "Deinen Leiden 
auch noch diefes! Aber es iſt zum Sterben Iuftig! — 


) Aus Rom geſandt. 


Es muß gedruckt ſe 


Luſtig, ſchrie er, luſtig? es iſt vielmehr entfeplih! Es 


muß bekannt werden, ganz Deutſchland ſoll es wiſſen, 
alle Poeten ſollen ein Beiſpiel daran nehmen, alle SMä- 
cenafje in Unmuth entbrennen, alle Harpare fi hinter 
die Ohren fragen, alle Buchhändler befhämt werden, 
un, gedruckt, und mit einem Worte, 
Du follt es druden laſſen. | | 

Aber, verfepte ich, noch immer lahend, ums Him⸗ 
mel Willen, willſt Du Did dergeſtait vor dem gan« 
zen Leſe⸗Publikum proftituiren? 

Ich mid proftituiren? rief der wüthende Dichter. 
Was kann ich dafür, daß mir das ſchreckliche Malpenr 
widerfahren, daß ich nicht in eigner Equipage herum⸗ 
fahre, Daß ich dem Shubmaher meinen Pegafus fo 
theuer abfaufen muß. — O ganz andere, nicht ich, find 
proftituirt! Schledyterdings foW’3 befannt werden, als 
ein Beitrag zur Gefchichte deutſcher Literatur! Nur 


nicht mit meinem Namen, ih will unbefannt bleiben! 


Es fol im Allgemeinen etwas fagen, und die Wahrheit 
iſt allgemein! Gieb mir das Wort, mid nie, zu vers 


rathen, geb’ ed wie es wolle, und laß es hinauswan— 


bern, und laß fie wiffen drüben im Vaterland, alle, die 
in Kanzeleien, Eonfiftorien, Kammern ‚am Schreibtiſch, 
Rezenſententiſch, im Muſeum, an der Toilette, auf dem 
Kanapee, hinter dem Ofen ſitzen, laß fie in Gottes 
Namen wiffen, wie das undankbare Vaterland einen Poe⸗ 
ten auf dem Capitol ſtehen läßt! 

Ich erwiderte, erſchöpft beinahe vor Gelächter, 
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slaubft Du denn, daß Deine Gefchichte wirflih fo ganz 
neu und einzig in ihrer Art iſt? O, denfe-Dir das 
nicht! Stelle Dir die Unzahl der Poeten und Poetin- 
nen in anfereli. Tagen vor, welche das franfe Vaterland 
mit ihres Spezereimaaren, -Abführungspillen, Vomitiven, 
tragifhen cremor Tartari, Zuckerküchelchen, vergoldes 
ten leeren Nüſſen, eau de parnasse und unzähligen 
Tropfen verforgen, weil ihnen der Magen ſchon fo arg 
verdorben ift, daß er feine gefunde, derbe, frifche Koft 
mehr ertragen kann! Glaubſt Du, daß diefe alle vom 
Apollo und feinem Finanz Miniftertum verforgt, penſio⸗ 
nirt- und befoldet feien? Wie viele Feine Dienftchen 
giebt e8 in einem fo großen und unrubigen Staat, in 
einer fo tumultuariſchen Ariftofratie, wie die deutfche Lite⸗ 
ratur iſt? Laufbuben, Kanzeleidiener, Kopiften, Platzbe⸗ 
dienten, Stubenaudfeger, Einheizer, Stiefelpuger, Spione, 
Bolizeidiener, Nachtwächter, Leihenanfager , Perüdens 
macher und Barbiere zum Außbreiten der Lügen, und 
hundert andere Pöfthen, mit denen der Pöbel abge⸗ 
ſpeiſt wird, und mit denen feine commune Natur auch 
zufrieden ift. Aber giebt es nicht auch viele Subjerte, 
die dem Auge ded Fürſten oder der Ariſtokraten ents 
gangen, weil fie nicht feil find, und eher einen Scepter, 
als in niedriger Sclaverei den Befen führen wollen, 
um Den großen und fleinen Herren auf dem Parnaf 
den Unrath wegzupugen! Go. etwa Marquis Pofa’s, 
die. von einem glüdlihen Reiche träumen und zu ftolz 
find, um dem wirflihen die Art Dienfte zu weihen, bie 
ed verlangt! die lieber in unbekannter ehrenvoller Stile, 
als in gerühmter Schmach, in Armuth und freibeit, 
ald in Reichthum und Frohn leben wollen? Und glaubft 
Dy nicht, daß dieſen eigenfinnigen Geiftern ſchon andere 
Dinge widerfabren find, als dir geflern auf dem Gapis 
tol? — Solche und anderes fagte ih ihm, um. ihm 


den Drud feines Malheurs audzureden, aber ich redete 


in den Wind, und mußt es ihm endlich verfprecdhen: So 
bört ed denn Lefer von aller Art, Ihr Mißgünftigen, 


denen ih ein Dorn im Auge bin, oder die Ihr mich 


nicht leiden mögt, laßt es unfern Poeten nicht fühlen, 
daß er’ fein Abentheuer durch mich Euch bekannt macht! 
Lacht, wie ich auch gelacht habe, und nehmt Euch dar⸗ 
aus, was Ihr könnt, und was ſich Euch von Raiſon⸗ 
nements aufdrängt! Ihr Reihen, die Ihr die Fülle 
habt, und Mittel und Gelegenheit, Kunſt und Wiſſen⸗ 


ſchaft in ihren Pflegeſöhnen zu beſchützen, greift in Euer 
zeitiged Herz, oder in Euren Beutel, was ganz baffelbe 


iſt, und’ ſucht in Zukunft. durch Eure, Bermittelung des 


rerlei, für einen fo heiligen Ort, wie das Capitol, für 
die Ehre der Menſchheit und befonderd des Vaterlans 
des, mehr nod, als für die Subjecte felbft, die leiden 
müſſen, fo tief erniedrigende Auftritte zu verbüten! 





Ach, ums Himmelswillen! war mein- erfted Wort, 
als ich heute fruh erwachte. Mein Freund Scarramusza, 
der auf meinem immer ſich bereitö rafirte, ſah mich 
erſchrocken an, und es fehlte wenig, fo hätte er ſich em⸗ 
pfindih in's Kinn gefchnitten. Du beginnft Deinen. . 
Tag, fagte er, mit einem hübſchen Augurium. Was 


fährt Die denn ſchon durd den Kopf, daß Dur feufzeft, 


ald ob Du heute noch eine Stunde vor Ave Maria 
dad Cavalletto vor allen römifhen Künftlern befoms _ 
men, und in drei Tagen auf dem Corso in efägie 
auf dem Pranger paradiren foltet? O Fremd, 
rief ih, warum follte e8 nicht mein erfter Gedanfe fein, 
was geftern Abend mein leßter war und was mid; pei⸗ 
nigend in's milde Reich der Träume hinüber begleitete, 
— Zch weiß nit was Du haft, es ſcheint mir, ald 
wäreft Du reif für die Longara! — Ah nein, no 


nicht! O ums Himmelöwillen! — Du bift nicht bei 


Troft? Was fällt Dir ein?“ — Was mir einfällt! 
O, mir fällt ’ein fchrecliher Gedanke ein! Ich muß 
beut einen Befuh mahen! — Und fonft nichts, Du 
bit ein Narr! Das ift gleich gefagt, ein Narr! Aber 
Du weißt niht, was das far lange Auftritte koſten 
wird. — And warum denn!“ — Da fragſt blöte, 
ftelle Dir vor, ih muß mid in Putz begeben! — „Und 
das tft alles!r — Alles leider! o das ift fo viel, als 


wenn man ‚ein ‘altes römiſches Ruinenftüc modern anr 


weißen, mit Saloufieläden und einem WWBetterableiter ‚des 
foriren wollte! — „Aber fage mir denn bei Gott nad 
allen Heiligen, warum? ? — Kurzfichtiger Menſch, wars 
um? Bo werde ic) ein weißed Halstuch, wo ein Chi⸗ 


let, wo Chapeau und Vatermörder, wo all’ das Zeug | 


finden, das ich nöthig habe? Und wer wird mich ans 
ziehen? Du bit im Vatican, und die Padrona hat ein 
zu wüſtes Gefiht, ald daß ich's fo lange vor mir lei⸗ 
den möchte, bis fie mir den Walter Scottknoten in’s 
Haldtuc geknüpft! O Scarramuzza! es fällt mir manch⸗ 
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mal fo ein, es wäre doch gut, wenn ich eine Frau 
hätte; ich meine, alddann hätte ich doch nicht mehr fo 
viet zu denken, und meine Frau müßte im Gedächtniß 
bebalten, wie viel ich Tücher in die Wäfche gebe. O 
Lieber verlag mich nicht in diefer Noth, ftehe mir bei 
und hilf mir mit Deiner Gefchidlihfeit und Deinem 
Wien! Ich, will Di dafür geduldig anhören, wenn 
Du pfeifft und fingft einen ganzen Abend lang, und 
wenn Du mir vorliefeft und ich fchlafe, fo will ih Dir 
dennoch aufmerkfam zuhören! — „Du bift ein Unver- 
ſchämter. — „Nein, mein lieber Checchino, höre mid 
an, ih will eine ganze Eomebie von Goldoni aushal⸗ 


ten. ⸗ | (Fortf. f) 





Literatur 
Der Ulte Yom Berge und die Geſellſchaft auf dem Lande von 


8, Tieck. (WIE Stee Thril su Tiecks Novellen) Bredlan 
1828. 


Tief hat in feinen neuften Novellen einen eigenen 
Weg eingefhlagen. Jene Fülle von Geiſt und Phan⸗ 
tafte, jenen Reichthum, bervorgeholt aus allen Tiefen 
der Natur, der Wiffenfhaft, der Kunſt, die wir in feis 
nen Gemälden, den Reifenden, dem Dich ter le⸗ 
ben und vor allem in den Cevennen anſtaunten, 
Dichtungen, welche eine ganz neue Aera für die erzäbs 
lende Poeſie in Deutſchland begonnen, ſcheint ploͤtzlich, 
und gefliſſentlich, aus einem neueren Novellencyklus vers 
ſchwunden. Diefe neue Richtung begann gewilfermaßen 
wit der Geſellſchaft auf dem Lande, der foges 
ngsmten „Zopfnovelle,» welche mit Recht ein ungemeis 
ned Aufſehn erregte und zugleich zu Tiecks vollendetſten 
Dichtungen gehört. Die genialen Blicke, mit — 
der Dichter in die Tiefe der Natur, der Kunſt, der 
Wiſſenſchaft gedrungen, richtete er einmal ſeitwärts und 
durchfuhr im weiter Ausdehnung das gefellige Leben 
grade nur wie es zur Erfcheinung kommt. Man ftaunte, 
wie ein Tieck fih mit dem Alltäglihen befaffen, wie er 
fo ganz Gewöhnlihes gewöhnlich wiebererzäblen können. 
"Die geiftreihen Abhandlungen, die tiefe Ironie liegen 
indeffen drei Viertel der Lefer doch ahnen, daß mit den 
Zöpfen mehr gemeint fei, als hinten ein Haaraus⸗ 
wuch®, zufammengeneftelt mit ſchwarzem Bande. Allein 
deutlicher ſprach ſich Die neue Tendenz in der Novelle: 
Glück bringt Verftond aus. Der Gelehrte, 
ganz, legtlih in einem Taſchenbuch erfchienen, machte 
die ganze Leſewelt ſtutzig. Wo blieb da die reiche Er⸗ 
— wo die Phantaſie des Dichters. Die aller 
gewöhnlidyiten Geſtalten, Perſonen, wie fie uns an jeder 
Ede begeguen, nit einmal was man fo in der Con⸗ 


Dar und Comp. 


verfallen interefant nennt, traten auf, Nachkommen Iff⸗ 


landſcher Hofräthe, denen der junge Tieck einſt ſo übers 
müthig Zoͤpfe gedreht, Lehrer, Profeſſoren, triviale Für⸗ 
ſten, Spaßmacher, Geheimräthe, Mädchen, wie man ſie 
auf jedem Balle findet, Und auch der Stil war fo ges 
wöhnlich, die Unterhaltung drehte ſich um das nächſte, 
und jeder Lefer des Ban der Velde fonnte in voraus 
wiffen, worauf ed hinauslief. Mancher ließ ſich vers 
nehmen, nun fei e8 doch aus mit Tied. Der gefhäfr 
tige Neid, die gefränfte Eitelfeit, Die mit innerm Wis 
berftreben den Lärm mit angehört, den die neue Did) 
tungsart verurfacht, rückten fchadenfrob hervor, und 
flüfteeten oder fchrieen, „nun ift e8 mit dem neuen ges 
rühmten Lichte auch vorüber.» Ob fie deutlich binzu⸗ 
ſetzten: „Run kommen wir wieder an bie Reihe“ wols 
fen wir nicht verratben baben.- 

Kur fhade, daß mitten unter biefen Meinern No⸗ 
vellen feine Eevennen heroortraten, ein fo riefenbaftes 
Gebäude, mit folhen Charafteren, — Erfindung, 
ſolcher Fülle der Phantaſte, ſolcher Tiefe des Gedan⸗ 
kens, daß der Neid, wollte er ſich nicht in ſeiner Be⸗ 
ſchrãnktheit zeigen, verſtummen mußte, und e8 klar wurde, . 
daß Tied, wenn er wolle, in voriger Größe einher 
[reiten fönne. Aber: er gefiel fih einmal in der Bes 
fhränfung. Es verſuche ein minder Begabter eine fa 
einfahe Geſchichte in der Erfindung mit fo ganz ges 
wöhnlihen Mitteln wiederzuerzäblen, und ed möchte 
nicht viel Erzähler in Deutfhland geben, die. einen Ges 
lehrten der gemwöhnlihen Gattung und feine täglichen 
Lebensereigniffe mit folder Anmuth wieder vortrügen, 
und zur poetifchen Anfhanung braten. Dieſe Kunft 
fo zu ſchreiben und fo zu erfinden, daß jeder Lefer 
außrufen mag, was ift denn dabei, was ift Dahinter, 
das könnte ih auch, wird nur nah Kämpfen erruns 
gen, mühſamer ald die, wo eine chaotiſche Phantafie 
dad Ungebeuerfte und vorführt. 

Ein Kreid Lefer, fei e8 auh nur ein fleiner, bat 
gewiß mit der innerften Theilnahme Tieck's Gang bier: 
in verfolgt. Aber auch dieſe möchten wünſchen, nach⸗ 
dem er gezeigt, wie ihm das Kleine nicht fremd ſei, 
daß er ſich wieder in dem Großen offenbare, zu dem er 
vermöge ſeiner ſchöpferiſchen Phantaſie, ſeines klar durch⸗ 
dringenden Geiſtes berufen iſt. Stillleben, wenn auch nicht 
fo wie er, können Viele ſchreiben, aber nur Tieck einen 


weiten Theil der Cevennen. 


Sein Alter vom Berge, den e vorgezogen 
nicht durch die Lafchenbücher, fondern fofort im Wege 
des Buchhandel befannt zu machen, erſcheint an der 
Seite der Zopfnovelle. Er reiht ſich ſcheinbar im Stoff 
wie in der Darſtellungsweiſe der durch die letztere er⸗ 
öffneten Novellenreihe an. Aber hier überkommt uns 
der Zweifel, ob diefer Stoff denn doch nicht eine wär⸗ 
mere Auffaffung vertragen hätte. Die Elemente find 
zu mädtig-für das leichte Kleid. Ein Eharafter, wie 
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der des Alten, an fih unerfreulich, bedurfte eines au⸗ 
dern Rahmens die Phantaſie mußte ringsumher etwas 
ſchaffen, um und ein Vollendetes, ein erfreuliches Kuuſt⸗ 
bild zu gewähren. Die Schlackengegend des oͤden Ge⸗ 
birges iſt 
tig da, aber wo ſoll die Theilnahme haften? — Das 
Ganze iſt ein Gegenſatz zu den Cevennen. In dieſem 
großen Gedichte ſteigt Die Exaltation der religiöſen Ge⸗ 
fühle bis zu ihrer dämoniſchen Gewalt; im Alten vom 
Berge ſtarren uns die kalten Schlacken entgegen und 
dad andere Ertrem, bie Furcht vor der Macht der Ges 
fühle, herrſcht gefpensterhaft ſchrecklich. Die Auflöfung 
zu ten Cevennen it und noch nicht gegeben, bier 
fpriht uns das Nefultat entgegen, daß auch Das Ges 
fühl, das Geheimnißvolle, fein Recht behalten muß gegen 
den pietiftifhen Verſtand. Aber den Dichter felbit 


ſcheint die Kälte überfommen zu haben, die er als Ma⸗ 


terial zur Aufitellung jenes Charakters bedurfte R feine 
Lyrik hat ihn verlaffen, bruchſtückartig iſt er über die 
"Schilderung hinweg und zum Ende geeilt. Wir folgen 
der tiefen Idee, die ihn geleitet, aber’ fie if nicht ganz 
Fleifch geworden. Es wäre vniellaiiht ‚Stoff geweſen 
gu einer febr großen Dichtung, deren Epiſoden, und 
verföhnt Hätten mit dem Dauptcharafter, " der niemal8 
anziehen kann, und e& auch; nach dem Dühter, nicht 
ſoll. Aber grade hier hätte der ganze Schwung ſeiner 
Phantafie zaubern müſſen und grade bier ſcheint und der 
einfahe mit wunderbarer Kunft und Präciſion durchs 
geführte Stil nicht paffend. — Wir fehließen diefe Ans 
zeige mit dem Wunſche, Daß Tiec vor allem daran dens 
fen möge, den zweiten Theil.der Eevennen 
in's Leben zu rufen. 


Berliner Lonbersation, 


Der Wiener Gaſt beihließt feine diesjährige epi⸗ 
grammatiſche Repue mit folgenden Kenien; 


Fräulein Shätzel. 


Ein Blitz, 

Uerd der Spaß 

Ela Svaß 

Und Schätzel ein Schatz, 
Bäre der Win am Plug. 


Mile Tibaldi als Fiorillo. 
Mathe Die, fein Weib geblichen: 
Könnten Di — in Dich verliehen! 

Die Spektakel. 


Aies IR relativ; Neferate beherrſchen die Taſche, 
und Dn Öffne fie dort, wo's Referenten gefällt, 


Aσ 


ar bezeichnend, es ſteht nichts umher müs | 


Die Linden 
3 er . 
Im Bartın eine Strahe ©: 
And in der Straß' ein Garley, 
Der Weg ın dem Yarnafe, Be 
Und Abrutbeuerfaheten. 
Die Drofäten 

‚ine Chaiſe für Eiun: 
(Wenn moͤglich ganz Heinen) 
Mit einem Pferd‘, 
So das Pflaſter chrt. — 


Redensarte. 


BI mm Eutſchuldigumg! Mile, Gaben Sie etwak verdrohenr 
wir am Futſchuldig ungs Nun? — Bitt N ne 
" ; 8 a 


; Die Schöne im Garten, 


Du flapften an dem Gchieler, 
Die Loͤchlein sm vernäßeg, 
Die deine Augen heuer 
Schon haben — durchgefchen, 


Die Wittwe. 
Wie Aberalt, auch Hier: 
Bn deuil iſt — en parurs, 
Weber und Spontint. 


Macht Webers Wunderlied und Menſchen Engeln sich 
So ſtürmt Spontini kühn mit und das Himmeireich 


Die lange Brücke. 


Biele find kiner als du, drum nennt man mit Diedht dich Die Jange: 
Heißt ja ſo Manches groß, was doch nur größer aid Klein, 


Lemm als Arzt feiner Ehre, 


Sie du geheilt durch Tob der Natuſr enthelligte Geng, 
Hell du Doppelaris durch Leben Die fiechende Run, 


Die Cenfun 


Generaffeenrans fir leicht auflodernde Köpfe, j 
Han du denn auch in Berlin, ach is Athen ein Korean 2*, 


Bitte 
Verzebret denn, Bertiner, 
Was Euch der klihne Wiener 
Zum RNachtiſch vorgeſetzt: 
Erinnert Euch der Gpige 
In Eurem eignen ige, 
Wenn Euch mein ig verlegt. 





* 


©) Gehorſamer Diener! 
Anmerkung des Serert, eines gebornen Bertinens, 


Hier fonnte man eine Anmerkung, von Seiten der Nedastion 
erwarten, 'fie'unterbleiot aber aus bewegenden Rückachten. 





Im Verlage der Schlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, witer den Linden Pd, 34, 
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Freitag 


— M. 219 — 


den 7. November 1828. 





Wie es einem deutſchen Poeten auf dem Capitol 
ergangen. 
Mitgetheilt durch W. Waiblinger. 


(Fortjepung.) 


Wann "haft Du denn dieſen fo wichtigen Beſuch zu 
mahen? — „Ah heute Abend, Checchino, fo um 
23 Uhr muß ich mich anfleiden! — „Und wohin gebit 
Du dann?“ — Zum Herrn von X. auf's Capitol! 
Du weißt, es ift der vorzüglichfte Herr und der bus 
manfte auf der Welt! Aber das Ceremoniel, und es 
it wegen den andern! Er, glaub ich, nahm es gleich» 
gültig! Aber die andern, wie würden fie bie Nafen 
tumpfen, wie auf mid berab bliden, Du kennſt fie ja, 
wie fie find. Die Vornehmen felbit find oft zehnmal 
- weniger zeremoniel, ald die, welche ihnen den Hof mas 
chen. — Nun, id fomme bi8 dahin aus dem Vatikan 
zurüd, »O Du Parmegianer Engel, o idolo del mio 
chore, nume adorato! Iſt's wahr, daß Du mich 


nicht iu diefer gränzenlofen Bedrängniß verlaſſen willſt? 
— Er verſprach's und lieg mich allein. Nun war ich 


aufrieden. 

Der Tag zerfloß mir im füßeften Genuß der Mufe. 
Noch erfüllt von den Wonnen der Sabiner Gebirge und 
meines verborgenen Eliſiums, träumt ich mich in etli⸗ 
en Liedern, die ich fehrieb, wieder in jene Fernen bins 


"über, und baute mir dort unter dem Schatten von Li⸗ 
monien umd Zeigen, eine Hütte, wo ich nicht allein, wie: 


bisher auf diefen ungludlihen Wanderungen durch's 
wilde Leben, fondern mit einem Wefen lebte, in ham 
fi die ganze Milde und Schönbeit des beöperifihen 
Himmels, die ganze Fülle und aller Reiz italienifcger 
Natur abfpiegelte. Schon hab’ ih meine Lieder geens 
det und bleibe noch lange verfunfen und vertieft in dies 
fem unendlihen Raufhe und Wogen von Gedanfen und 
Empfindungen, in's Meer dieſes unüberſchwenglichen 
Glücks, das ih träumend und dichtend genieße, als 
mein Freund mic merkt, indem ‚er mit gewaltigem Ge⸗ 
räufch in mein Zimmer herein fommt. 

Eecome qua, ruft er, haft Du alles gerüflet? — 
„Bas gerüſtet — Cospetto di Bacco, Tu erfoguft 
mich! Wo ift Hemde, Halstuch, Chilet, wo — „Hemd, 
Halstuch Chilet?“ — Ich glaube Du fhläfft noch? — 
„Mein Kind, ich ſchlafe nicht! Aber was willſt Du denn 
von mir?“ — Was ih von Dir mil? Wirſt Du denn 
die Viſite nicht mahen? — „Ah ja, mir fält ein, ich 
wollte eine Viſite auf dem Capitol machen, ich wollte 
es beute früh! ‚Aber fich ich denke nun, Daß ich's auch 
morgen thun Fonnte, wenn dad Wetter günſtiger iſt. 
Es ift fo ein weiter Weg dabin und es if auch ſchon 
zu ſpät! —» Zu fpät! Eine Stunde früher, ald Du 
gehn wollteft, das befte Wetter auf der Welt aber Du 
der nachläßigſte und trägfte Menfh! — „Du haft Recht, 
id bin zumeilen etwas träg, beſonders wenn's ars 
Pugen und Anziehen geht, aber ſtehe Freuud, ich 
bin nun auch nicht geftimmt, ich bin zu ſehr in Ge 
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danken, ich Fünnte eine zu ichlechte Figur machen — es 
wird mir wohl beffer fein, wenn ich ein andermal gehe. — 
Aber dr Hr. v. E. reift ab! — — „Es ift wahr, daß 
erjabreift, es fällt mir nun auc ein, allein was mas 
hen wir?" — Bift Du dody wie von Leim! Du ziehft 
Di augenblidlih an, und machſt die Viſite. — „Aber, 
lieber, lieber Freund bedenke“ — Hier iſt nichts zu 
bedenfen! Schnell, haft Dur einen weißen Hemdekra⸗ 
gen? — „Rein, Kreund!“ — Laß fehen. Damit madıte 
ſich mein lieber Hausgenoffe an die Kommode und 
ſuchte nad. Ei, rief er, Du haft ja Hemd und Hemds 
fragen! „Defto beffer, Scaramusza, fo brauchſt du mir 
‚nichts zu borgen.» 
Nun ging's an ein Bürften und Kalten und Steis 
fen und Legen, daß mir noch die Pein davon im Hers 
den geblieben. Das Hemde hatte den Knopf verloren, 
und der Freund fragte nad) der Tuchnadel: befter Freund 
‘ antwortete ich, Du frhgft nach etwaͤs, was nicht vor⸗ 
! handen iſt; ih wollte mir eine kaufen, aber fie fagten 
“mir, ich würde fie Doch nur verlieren, und fo hab ich's 
unterbleiben laſſen. Jedoch wird die Pabrona der 
Stednadeln genug haben, und fo eine ift, denk ich, gut‘ 
: genug für mid. Die Padrona brachte in der That 
anuch eine herbei, und fie wurde fofort von meinem fers 
’ girenden Freund angeheftet, und mit vieler Runft vers 
- borgen. Run ging's an’s Halstuch. Das erfte wollte 
ihm nicht gefallen. Das ift ja voll Dintenflecken, be⸗ 
hauptete er, und es wird Mühe koſten, die Seiten zu 
verbergen, wo es durch Deine Unreinlichfeit befhmugt 
Hr — „Nenne nit Unreinlichkeit, mein Iheurer, was 
: fih mir von irdiſchem Stoff in der Stunde der Bes 
geifterung an meine Kleider und an alle meine Umge⸗ 
bungen anfeßt. Es ift daß blos ein: fompathetifhes —* 
Schweige und gieb ein anderes Haldtuh, denn das 
iſt unbrauchbar.“ — Zum Glück fand er ein anderes 
und beffered, und fo wurd’ ed mir um den Hald ges 
‘ dreht und gewunden, daß ich ausrief: O Lieber, fol 
denn dad durchaus meine legte Stunde fein? willſt Du 
ein Assasiniam an mir verüben, und mid, erdroffeln. 
Aber du war feine Hülfe. Kaum war es angefnüpft,. 
als mein“ Amicus ausrief: o Du haft Dich ja nidt 
raſiren laſſen! fo fannft Du nicht auftreten, ih muß 
Dir das Halstuch wieder abnehmen. 
Aber jebt in der Todesangft begann ih: ich bes 





tober zum erften Mal: 


von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 


ſchwöre Did, bei dem Heiligſten, was Du kennſt, bei 
Allem was im Himmel und auf Erden ift, ich befchwöre 
Dip bei dem .erften Bart, den Du Dir abnahmſt, laß 
mid ungefhoren! Gortſ. f.) 





Correſpondenz. 
Wien, {m Oftober. 
Theater an der Wien — Herma von Fr. v. Wird s Pfeiffer. 


Im Theater an der Wien fahen wir am Sten Ok⸗ 
Herma und die Söhne . 
der Rache, romantifhes Schaufpiel in fünf Alten 
Bekanntlich iſt 
dad Theater an der Wien der Tummelplat für bie 
großen Spektakelſtücke, die jetzt um fo mehr gefucht 
werden, da den Wienern nod immer dad große Opern⸗ 
Speftalel ‚fehlt. Madame ae, früher am 
Köriglihen Theater in München, iſt fürzlich an diefem 

Theater engagirt worden, obwohl fie eigentlih einem 
böheren Cothurn angehört, als der. tft, auf dem die 
Mufe über diefe Bühne geht. Mit guter Kenntniß bes 
Terrain, auf dem fie fich befindet, hatte die Dichterin 
ihren Stoff gewählt, und behandelt und der unternehs 
mende Unternehmer diefed Theaters, Hr. Carl, hatte 


es eben fo wenig an dem nöthigen Apparat, um deffents 


willen ein ſolches Stück gefchrieben und aufgeführt wird, 
fehlen laffen. Auf dem Zettel waren zehn neue Des 
eorationen von Nipperdey, neue Coſtüme von dem Gare 
drobier Storat, Muſik vom Kapellmeifter Gläfer, Tas 
bleaur und Öruppirungen vom Hrn. Purzpichler anges 
kündigt und nach geringem Anfchlag waren vielleiht zehn 
bis funfzehn taufend Gulden auf ale tiefe Herrlichkei⸗ 
ten verwendet. Bon allen Spektakelſtücken, ift dies daB 
erfte, in ‚welchem fi die Poefle einiger Maßen gegen 
den Apparat der Profpecte und Maſchinen geltend macht. 
Den Stoff zu dem Drama bat Mad. Birch aus dem 
böhmifhen Mägdefrieg von van der Velde 
entlebnt, jedoch das Ganze aus dem Gebiet der Gm 
(dichte in das Reich der Sagen und des Zaubers ehts 
rüdt. Dabei ift Romantiſches und Antites, Gerntants - 
ſches und Slavifhes fo durcheinander gemifcht, daß man 
bei tiefen Amazonen und Mägden, Druiden und Rite 
tern an Göthes neues phantadmagorifches Zwifchenfpfel 
zum Kauft erinnert wird. Da ich in Ihrem Blatte 
noch feinen Beriht über ein Stud diefer Art gelefen 


‚babe, fo mag mir diedmal eine ausführliche Erzählung 


der Fabel des Stücks erlaubt fein, die ich um fo treuer : 
geben fann, als mir die Einjicht in das Manuscript 
geftattet war. Ze | 


mg 


Tusnelda, Kürftin der Brennen, fieht im Traum 
einen fchönen Zungling ‚den Ader pflügen, holt ihn aus 
feinem Dorfe, und krhebt ihn zu ihrem Gatten (Teu: 
tobald). Kurze Zeit nah ihrer Verbindung findet 
fie an der Landflraße ein Mädchen, welches der Der: 
zweiflung nahe zu fein fcheint, erbarmt ſich deffen und 
nimmt es ald Gürtelmagd an ihren Hof. Dieß Mäd⸗ 
hen ift Herma. Die Fürftin ftirbt, Herma greift nad) 
der Krone, erbaut.fih ein Schloß, und verfammelt durch 
Aufeuf die Frauen und Jungfrauen des Landes um ſich, 
. weldhe ihr Gold und Waffen bringen und unter ihrer 
Führung fih rüſten. — Der Fürft ift frank an einem 
giftigen Pfeilſchuß, und das Land durch Kriege ausge⸗ 
fogen; um fo unternehmender werden die aufrübreri- 

Diefed alles erzählt im erften Akt Brenner, der 
Fiſcher einem ſchwarzen Ritter, dee Fiſcher erkennt in 
ihm feinen ehemaligen Herrn. Diefer Ritter (Kuni⸗ 
bert von Leuen) hatte vor neun Jahren im Zwei⸗ 
kampf einen Bruder des Fürften Teutobald erſchlagen, 
und ward deshalb aus dem Daterland verbannt, die 
Sehnfuht nad feinen Eltern und ſechs Brüdern die 
er zurück ließ, teibt ihn endlih gewaltfam nad der 
Heimat. — 

Herma fendet jeht einen Bothen an Teutobald, 
und läßt fein fürftlihe Wort forden, daß er einer 
Gefandfhaft von Weibern, welche fie mit einem Fries 
densvorſchlag zu ihm fenden wolle, friedlidied Geleit 
und freien Abzug geftatten werde. Er giebt fein 
Wort, doch Herma, deren Haß gegen Teutobald ficht- 
lich ift, vertraut ihm nit ganz, und begiebt fih zu eis 
ner mächtigen Druide, um diefe um Rath zu fragen. 
Auf dem Wege dahin will ein Häuptling Teutobald's 
ohne feined Fürften Mitwilfen, fle durch ein Web fans 
gen, welches er auf ihren Weg legt, der ſchwarze Rit⸗ 
ter wird duch Zufall Zeuge der Verabredung welche 
Werner mit feinen Wachten trifft, und rettet Herma, 
welche eben im Begriff ift in das Netz zu gerathen. 
Mad. Bird erfchien zu Pferde als gewandte Reiterin; 
mit diefem Gefecht fließt der erſte Alt. — 

Der zweite Alt enthält eine launige Scene zwi⸗ 
fen Udda und Hermingild, welhe erftere ganz 
Heldin, leßtere ganz heiteres furdtfames Mädchen 
it. Beide Mädchen find befchäftigt ihre Waffen zu 
putzen, allein ihre Eitelfeit läßt die ſchöne Gelegenheit 
nicht vorüber, ſich der blanfen Schilde ald Spiegel zu 
bedienen. Diefe Scene dürfte vor allen andern die ges 
lungenfte in dem Drama fein und war ed auch in der 
Darftellung; dad Publikum erfannte dies durch lebhaf⸗ 
ten Beifall an und rief in der bergebrachten ftummen 
Weiſe (es wird nämlich in Wien nicht gerufen, fondern 
fo lange gepocht und geklatſcht, bis die Perfon erfcheint, 
die wan im Sinne hat. Da nun die Meinung oft vers 
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ſchieden tft, fo fommen fehr ſpaßhafte Verwechslungen 
vor) Die. Zeiner welhe die Udda gab, heraus. In 
diefer Scene verrät Mad. Bird eine fo fhöne Anlage 
zum Luftfpiel, daß wir in diefer Gattung gewiß etwas 
Audgezeichnieted yon ihr zu erwarten haben. Die Mäte 
hen werden bei ihrer Waffentoilette von ihrer Mutter 
geftört. Es folgt hierauf eine Scene, in welder vie 
Druide der Herma, die fie um ihr Schickſal befragt, 
ihre Zufunft in lebenden Bildern zeigt und ihr zugleich 
ihr eigenes Leben ald Pfand giebt, daß fie Teutobald’s 
Wort vertrauen könne. — Der zweite Aft ſchließt mit 
einem friegerifhen Tanz der Amazonen. — Indeß bat 
Herma ihren Retter, den ſchwarzen Ritter, auf die 
Burg befhieden. Er ift der erfie Mann dem fie vertraut, 
fie führt ihm in das unterfte Gewölbe ihrer Burg, und 
eröffnet ihm bier ihren Plan gegen Teutobald, den fie 
tödlich haßt, und bietet zu gleicher Zeit ihm ihre Hand 
an. Sie zeigt ihm einen unterirdifhen Gang, der zu 
einem fihern Fandungsplag führt, und bringt ihn in. ein 
Gewölbe in welchem fie alle jene Schätze aufgehäuft, 
welche die kriegeriſchen Frauen ihr nach und nad) ges 
bracht haben. — Es nahen Stimmen, fie verläßt den Rite 
ter in jenem Gewölbe, erfährt von ihren berbeieilenden 
Frauen daß ihre Gefandfhaft auf Teutobald’8 Burg 
erfchlagen liegt, und ſtürzt fhäumend vor Wuth fort, 
um fi an der Druide zu rächen, welhe fie fo liftig 
umſtrickte wie fie wähnt. — Die Druide liegt fterbend 
auf ihrem Ruhebett, ald die Rafende hereinftürzt, um 
fie zur Rechenſchaft zu fordern. Sie fann nicht mehr 
ſprechen, und in ihrer Wuth zerſchlägt Herma mit dem 
bloßen Schwerdt eine Viole mit Feuergift, welde auf 
einem Tifhchen, beim Haupt der Druide liegt. — Dass 
Gift fprigt hinüber, und tödtet die Druide. Der Gent 
erhebt fi, und fagt: 

Was thateft Du, zwei Stunden Lebens noch 

Sie waren mir vergönnt vom Heren der Welt. 

Du haft fie mir u. ſ. w. 

Ein Opfer der Verzweiflung wirft Du werden, 

Denn ih — war Deine Mutter auf der Erden. 

Die Druide fährt unter bengalifhem Feuerwerk 
in den Lüften davon. — So fhlieft der dritte Akt. 
Jener Ritter aber bat in dem Gewölbe wo Herma 

ipre Schätze verbarg einen filbernen Pokal gefunden, 
den er für den Mundbecher feines Vaters erfannt. — 
Um das Räthſel zu löfen, madht er fih auf nad feis 
ner Väter Burg — was er früher niht wagen wollte, 
ehe ihm nicht Kunde gefommen, ob er e8 wagen dürfe, 
fih im Land zu zeigen. — Da findet er die Burg feis 
ner Väter zerftört, "und erfährt dad Schickſal feines 
Haufes, welches Herma zu Grunde gerichtet hatte, durch 
folgenden Beriht aus dem Munde feines Bruders 
Wilibald : : 
Der fürchterlihen Herma tolles Treiben 
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Begann in diefen Gauen fühn zuerfl. — 
Schon viele Weiber hatte fie gewonnen 
Für ihr gefährlich Spiel — doch unf're Mutter 
Strebt’ fie vergebens in ihr Weg zu zieh'n.. 
Da fpann fie eine Höllentude and, 
Die fie zum Zwed, und und zum Elend führte. 
Der Mutter wilden Hang zur Eiferfucht 
Benupte fie zur ünbeilvollen Liſt. 
Für eine von den fhönften Mägden Herma 8 
Fühlt unnatürlich ſich entbrannt der Vater — 
In dunkler Nacht kehrt er einft von der Jagd, 
Und finftern Blickes reiht! die Mutter ihm 
Den Abendtrunf in dem Pokale dar, 
Und als er leer ihn von den Lippen nahm, 
Sprad fie: Du haft der Treue Lohn empfangen, 
Und todt ſank drauf der Water vor ihr nieder. 
Die Weiber zogen andern Tags hier ein, 
Und ſchleppten fort was fie von Schäßen fanden, 
Zerftörten d’rauf die Burg, und unſre Mutter 
In raſender Verblendung zog mit ihnen 
Auf ihres Felſenſchloſſes Rieſenbau. 
Doch lange währte nicht die Gluth des Zornes, 
Die unnatürlich ſie zum Frevel trieb. 
Nach ihren Kindern ſchrie das Mutterherz — 
Doch Herma ließ die reiche Beute nicht, 
Da wurde ſinnlos ſie — und ſtarb in Ketten. 
Nachdem der Ritter von feinem Bruder Wilibald 
dieſen Frevel erfahren hat, beſchließt er ſich zu rächen, 
den Weg, ſie zu überfallen, hat Herma ihm ſelbſt ge⸗ 
zeigt — die Brüder ſchwoͤren ihm Gehorſam. So 
fchließt der vierte Aft. 
Der fünfte Aft fpielt auf Herma's Burg. Ein 

Herold begehrt Einlaß. Vorgelaffen, erHlärt er, Teutos 
bald ftehe mit einem Heere vor der Burg, doch fei 
feine Abſicht friedlich, er fordre zwanzig Frauen als 
Geißel, dann wolle fein Neffe Hermann felbft auf bie 
Burg fommen, um fein Wort zu fünden. Herma giebt 
die Geißeln — da erfheint Teutobald ſelbſt mit Ders 
mann, erflärt, wie er den Verrath, der in feiner Abs 
mefenheit begangen, durch Werner's Tod beitrafte, und 
freit um Udda's Hand für Herrmann, der bereits an 
einer früheren Scene tm WBalde des Mäãdchens Liebe 
gewonnen hat. Herma nimmt dieſen Vorſchlag nicht 
an, und als Teutobald ſcheiden will, um an der Spitze 
ſeines Heeres den Kampf zu beginnen, giebt Herma 
über ihr Leben und ihr Schickſal folgende Auskunft: 

In eined Dorfes friedlich flillem Schooße 
Lebt' einft ein Mägplein, ſchuldlos und brglückt. 
Ein fhöner Züngling bot ihr Hand und Herz, 
Und ftill bereitet fie das Brautfleid ſchon, 
Und giebt mit heißer Lieb’ dem Jüngling ſich. 
Da fallt aus einer hehren Fürftin Auge | 


- Im Verlage der Schlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden Ro. H. - 


Ein Blick auf jenen Jüngling in dem Staub’, 

Zur Throneshöh will fie den Wurm erheben. 

Dos Mädchen windet flehend por"dem Züngling 

Sich auf der falten Erd’ die Hände mund: 

Du baft der Unfchuld Frieden mir geraubt, 

Berlaß mich nicht, erfül’ Dem heilig Wort! 

Doch body den Blick zur Kron' empor gerichtet, 

Tritt er mit keckem Fuß fie in den Staub. 

Das Mägdlein fliegt, verzweifelnd, heimathlos, 
Berftoßen aus der Eftern ftillen Hütte, 

Auf blut'gen Füßen in den Sturm binaus — 

Und bald im finftern Walde badet fie 

Ein ſchuldlos Kind mit heißen Thränengüſſen. BT 
Da fteigt der Geiſt der Rache in ihr auf, -- 

Sie färbt den Schnee der rof’gen Haut mit Kräutern,’ 
Das biende Haar für immer rabenfchwarz. 

Ihr armed Kind beſchützt ein edles Weib, 

Und fie zieht aus, den Frevler zu ermorden. 

Doch einer Fürftin hohes Sternenbild 

Beſiegt ihr Herz, und wahrt ſie vor dem Falle. 

Die Fürſtin ſtarb — mit ihr des Mädchens Engel; 
Ihr Haß erwacht — und langbefämpfet ſteigt 

Der Durſt nad) Rach', und mächtiger empor. 

Don Freveln finft zu Freveln fie hinab — 


1 Bergebens reift fie der Verdammniß zu — 


In feinem Glanze hoch ſchwebt der Verräther, 
Und unerreihbar bleibt er ihrem Arm, 

est ift er da, der ſel'ge Augenblid! 

Für namenlofes, unnennbares Leiden 


Naht endlich fih Ber Rache Wolluſt mir 
auf Teutobald deutende) 


‚Seht Ihr das heiterbieiche Antliß dort? 


Du biſt's, der zum Verbrechen mich geſtoßen, 
Du biſt der Jüngling, ich die blut'ge Maid, 
Und dies — (ibm udda wor die Zße ſchleuderud:) 
Dein Kind, das ſchmählich Du verſtoßes 
Bewaffnete Weiber sreten auf, und Herma fündet 
dem Zeutobald den Tod an, und daß fie nachher Ale 
entfchloffen feten, fih unter den Trümmern der Burg 
begraben gu laſſen. Teutobald und Herrman ziehen 
die Schwerdter um ſich zu vertheidigen, doc plöplic 
öffnet fih eine Fallthüre, fieben ſchwarz gebarnifchte 
Ritter an der Spige einer fleinen Schaar ftürzen bers 
vor, auf Derma los, der vorderfte tödter fie, und 
ſchlägt das Viſier auf — es ift Hunibert von ‚Genen. 
Als die Weiber Herma fterbeud erblicden, werfen fie Die 
Waffen von fih, und, fleben ımm Gnade. Mit ITeutos 
bald’8 Ausruf: 
Sa, Gnade Allen! (dieterme über Herma's Leiche andbreitent :) 
Und Berfühnung uns! 
endigt das Stüd. 
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Bramaturgie — 7 — —— — wird man Schil⸗ 
er un espear ein agiats beſchuldigen, weil 
Ueber die Benugung des Romans und der Novelle alte Novellen. bearbeitet and wa —— — I 
zum Drama, mit Beziehung auf Raupad’s b nd tifher Di h u 
Bormund und Mündel und Bater und Tochter. aber ein dramatiſcher Dichter feinen Stoff aus einem 


— Roman, zumal aus einem Roman von ſechs Bänden, 
Man hat in älterer und neuerer Zeit die Frage auf⸗ wie Hr. Raupach es bei den obengenannten beiden Schau⸗ 
geworfen: inwiefern es geſtattet ſei, den Roman und ſpielen gethan hat, dann geſchieht es ihm wobl, daß er | 
die Novelle zum Drama zu benugen? Die Antwort die eigne poetiſche Ader, die ihm ſonſt fo reichlich, quillt, 
bierauf baben und Shafespeare in Romeo und Julie, | gänzlich unterbindet und nur den Roman wiedergiebt. 
Schiller in der Braut von Meſſina und andere gegeben. | Wenn num auch der Roman, wie es bier der Fall ift, 
Der dramatifhe Dichter mag feinen Stoff nehmen, wo ſebr oft den Dialog an’ die Stelle der Erzählung treten - 
er ihn findet, nur fei die Dauptbedingung, daß diefer | läßt, fo wird doch aud in dem Gefpräh mehr erzählt, 
Stoff poetiſch fei und Die Handlung fih in Der, dem | als gehandelt und um die raſche Fortſchreitung hat ſich 
Drama — (ſelbſt dann, wenn wir ed nicht durch die | Die engliſche Romanſchreiberin um fo weniger bemüht, 
Grenze der franzöfifchsariftotelifhen Regel beihränfen —) | al8 ſie fih Damit zu helfen weiß, daß fie nicht nur Wege 
zugemeffenen Zeit vollende. — Um nicht früher Gefage | Ken und Monate, fondern auch Jahre, einmal fogar 
tes wiederholen zu müflen, verweilen wir auf den, in 7 einen Zeitraum vom 15 Jahren überfpringt. — Märe 
diefen Blättern mitgetheilten Auffab über Novellen: | Herr Raupach fo aufrihtig gewefen, zu dem Titel ſej⸗ 
Poeſie, in welchem der Unterſchied der Novelle von | ner beiden Schauſpiele hinzu gw fegen: „überfeßt 
dem Roman, ein Unterfchied, der von unfern Aefthetir | und in Scene geſetzt aus dem Roman: sinple 
fern und eben fo von den Novellendichtern unferer Tage | story von Mßtr. Inhebald,» fo würde ihm man— 
viel zu wenig beachtet wird, näher bezeichnet wurde. | ches nicht zur Laſt gelegt werden fünnen, was er jetzt, 
Wenn dort im Weſentlichen von der Novelle gefagt | wo er dieſe Schaufpiele für feine eigne Arbeit ausgiebt, 
wurde, daß ihre Aufgabe ift, nicht ab ovo anzufangen, zu verantworten bat. Hr. Raupadı bat nicht etwa nur 
fondern mehr epifodifh einen bedeutungsvollen Abfchnitt | ben Stoff, die Begebenheit benußt, um die Kraft fels 
aus einem größeren Lebeneverlauf zu erzählen, während | ner Phantafie daran zu üben, fonder er bat die Dias 
der Roman ſich eine breitere Unterlage wählt, eine grös | loge wörtlich, fage wörtlich, bis anf Die kleinſten 
fere Ausführung erlaubt, fo ift hiermit auch fogleich ge- und unbeßeutendften Phrafen abgefchrieben ; die Kapitel, 
fagt, daß für dad Drama bei weitem eher die Novelle, | in welchen erzählt wird, hat. er entweder ‚ganz übers 
ald der Roman benubt werben fann. Zugleich ift für | gangen, ober flüchtig einzufügen gefucht: —— Mir befes 
den "dramatifhen Dichter die Aufgabe ehrenvoller, er | gem unfere Angabe mit einigen Altenftüden; wir ſchla⸗ 
bat dann Selegenbeit, die eigne fdhöpferifche Kraft zu : 


gen den erſten Theil des Romans auf und wo wir 
zeigen und die Novelle duͤrch fein größeres Kunftwerf | Geſpräche mit Gänſefüßchen („“) angezeigt finden, 
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gehen wir der Fährte nach und find ſicher, Her. Raus 
pach auf die Spur zu kommen *). Bir haben das 
zwölfte Kapitel -aufgefchlagen und leſen darin: | 

— Eine Stunde broor die Geſellſchaft das Schloß 
Ehawekd verkaffen follte, trat ein Diener ein, und er- 
fugte Miß Minee und Miß Woodley in ein Neben⸗ 
zimmer zu treten, wo fie die Herren Dorriforth und 
Sandford finden würden, die fie erwarteten. Der erftere 
bat MiE Milner wegen der Art der Seierlichfeit, die 
er diefer Verhandlung zu geben feheine, um Verzeihung, 
er hoffe jedoch, daß die Wichtigkeit der Dinge, die er 
ihr zu fagen babe und die Beſorgniß, fid über die 
wahren Gefühle - feme® Mündels zu täuſchen, welche 
nicht glücklich werden könne ohne ihn bieruber mit Bes 
ſtimmtheit aufzuflären, bei ihr entfchuldigen würden. 

„Ich weiß, Miß Milner, fuhr er fort, daß die 
Welt im allgemeinen, einer Berfon, die nicht verheirathet 
iſt, geitattet, fi) uber den Vorzug, den ihr Herz einem 
Liebhaber geben darf, nicht auszuſprechen; ich felbft bin 
geneigt, eine Peine, von der Befcheidenheit eingegebene 
Verſtellung gut zu beißen, welche einer Frau, wenn vom 
Heirathen die Rede if, Immer fo gut läßt. Allein da 
ih in dem gegenwärtigen Falle fürdten muß, daß Sie 
dieß Vorreht über die gebührenden Grenzen — 
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ſem Augenblid bin ich 


denn Died ifb der 
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babe Sie nit hierher gerifen, um mit Hrn. Sandford 
zu flreiten. — „Barum denn fonft hierher gerufen? 
müſſen wir denn nicht überall, wo wir beifammen. find, 
möeinander ftreiten?* — Ich habe ihn hierher fommen 
laffen, mein Fräulein, oder babe vielmehr Sie felbft 
nad Schloß Elmmwood geführt, damit er bei diefer Uns 
terredung zugegen fei, mid mit feiner Einfiht unters 
flüge und mid; über einen Verdacht berubige, den meine 
eignen Beobachtungen weder zu zerftören, nody zu bes 
ftätigen vermochten. — ‚Giebt es nicht noch andere 
Zeugen, welche Sie rufen wollen, um ſich, mein Herr, 


-über meine. Bahrbaftigfeist zu beruhigen? Ich bitte, 


laffen Ste ja nody mehrere rufen, bevor das Verhör 
beginnt.» — Er ſchüttelte mit dem Kopf; fie fuhr fort: 
„Ih habe nichts darmwider, daß die ganze Welt hört, 
was ich fage, und daß ein jeder mich beurtheilt, wie es 
ihm gefällt.” — Liebe Miß Meiner, rief Miß Woodley, 
mit einem Ton, der ihr zu verfteben gab, daß fie ihre 
Rede mäßigen follte. — Vielleicht, Miß Milner, fagte 
Dorriforth, find Sie jet nicht geneigt, auf meine Fra⸗ 
gen zu antworten? — „Babe. ich, mein Herr, es jes 
mald verweigert (antwortete fle mit einem fich fchmeis 
chelnden felbftgefälligem Tone) habe ich es je verweigert, 
mid) ganz dem zu fügen, was Sie von mir zu verlans 
gen, für angemeifen hielten? Weshalb vermuthen Sie, 
daß ich jetzt weniger fügfam ſey?“ Er wollte antwor⸗ 
ten, als Herr Sandford ibm raſch zuvorkam und gegen 
bie Thür gehend ausrief: wenn Sie zur Sache fons 
men, bitte ih mich wieder rufen zu laſſen.“ — Bleiben 
Sie bier, fear Dorriforth zu ihm, und Sie, Miß Mils 
ner, Sie beſchwoͤr' ich nicht allein, fondern ich befeble 
es Ihnen, mir zu fügen: haben Sie dem Lord Fredric 
Lawnly irgend ein Verfprehen gegeben, oder ihm Shr 
Herz gefchenft? — Sie erröthete und fagte: „Ich glaubte, 
die Beichte müßte immer geheim fein; indeffen, obſchon 
ich nicht von Ihrem Glaubensbekenntniß bin, will ich 
mich dennoch den Fragen eines Ketzers unfermerfen und 
bien ift meine Antwort: Lord Fredric bat nie von mir 


ein Verſprechen erhalten, noch beſitzt er irgend einen 


Antheil meiner Neigung.“ Sandford, Dorriforth und 
Miß Woodley fahen fi einander mit einem Crftaunen 
an, welches fie auf einige Minuten verftunmen machte, 
Endlich fagte Dorriforth zu ihre: „Und Ste find feft 
entfchloffen, ihm nie ihre Hand zu geben? * — In dies - 
es. — „Sn diefem Augenblid! 
Nehmen Sie alfo doch die Möglichkeit au, daß ſich Ihr 
Gefühl ändern könnte?“ — Die Frauen ändert darin 
bisweilen. — Allein, bevor diefe Aenderung eintreten 
könnte, werden Sie Mylord Frederic nit mehr ſehen; 
ar Punkt, auf welchen ich befteben 
muß; Sie haben feinen Grund, feine Beſuche anzunehs 
men.» — Ich würbe es vorziehen, daß er fie fortſetzen 


dürfe. — „Und warum?” rief Dorriforth ans.“ — Weil 


\. 





or 


er mid amkfirt. — 
adıten der Miß — und des Herrn Sandford; 
dann folgt die Brieffcene, in welcher ſich Miß Milner 
. an Lord Lewnly zu fchreiben erbietet) Schon aus 
biefer Meinen Probe wird man zur Genüge jehen, auf 
welche Weile Hr. Raupach überſetzt bat; faft — eine 
"Zeile, vielweniger eine Scene iſt fein Eigenthum, 
ja ſelbſt der einzige Witz, der in dem ganzen ar 
belacht wird: wenn Saudford fagt: Miß Müner fei in 
Männerkleidern auf den Masfenbald gefahren, ift 
aud dem Roman entlehnt, nur daß diefe Nachricht ſchick⸗ 
licher Weife einem Bedienten in den Mund gelegt wird. 
Faſt noch bequemer, ald mit Vormund und Müns 
del, bat fih’8 Herr Raupach mis „Vater und Tochter» 
gemadt. In dieſem Stück hört man nod bei weitem 


mehr die Ueberfeßung vorflingen, denn es fcheint hierbei 


‚nicht einmal fo viel Sorgfalt auf die Sprache gewendet 
worden zu fein, wie in dem erften Stück. — Hätte 
Hr. Raupady ehrlich und offen feine Arbeit als Ueber⸗ 
feßung, oder doch wenigſtens als Bearbeitung ange⸗ 
kündigt, fo wär’ alles in der Ordnung, denn in Deutſch⸗ 
land find wir num einmal am dergleichen Redlichkeit ges 


woͤhnt. Bier bie erfte Scene aus Vater und Tochter, 
wie wir fe in dem Dritten Bande im zweiten Capitel 


des Romans leſen. — 


Molord Eimwood befand ſich allein bei dem Früh⸗ 
ſtück, als man ihm die Zeitungen hinlegte, in denen er 


die en Nahriht von dem Tode feiner Frau fand. 
Die Anzeige war in diefen Worten abgefaßt: 

* letzten Donnerſtage ſtarb zu Dring⸗Park, ei⸗ 
nem Dorfe in Northumberland, die ehrenwerthe Gräfin 
Elmwood. Dieſe Dame, von der man ſeit einigen Jah⸗ 
ren nicht 
Erbin von 


tener Schönheit: Obſchon die jungen 


‚Männer aus den erften Häufern fi um ihre Hand 


bewarben, gab fle dennoch) ihrem Vormunde, gegenwärtig 
- Lord Elmmood (vordem Hr. Dorriforth) den Vorzug 
"und man fage, daß fie einige Zeit fi eines Glückes 
freuten, welches des Beneidend wertb war. Allein da 
Lord Elmwood genöthiget war, England zu berlaffen 
"und einige Sabre nadyeinander im Auslande zu leben, 
"entfernt von einer jungen, liebenewirrbigen Frau, welde 
ſich ſelbſt überlaffen war, fo waren die Kolgen diefer 
Abweſenheit von der Art, daß Möolord ſich bei feiner 
Zurüdckkunft von ihr trennte. Die Gräfin binterläßt 
‚ein einziged Kind von ungefähr funfzehn Jahren.“ Lord 
Elmwood ward fo lebhaft bewegt, dab ihm das Blatt 
entfiel; er vergaß das Frühſtück, welches vor ihm ſtand 
und blieb einige Zeit fill, das Haupt mit beiden Häns 
den geſtützt. Dann ftand er auf, ging zwei oder drei⸗ 
mal in dem Zimmer auf und ab, febte Be wieder, 
nahm dad Blatt und lab weiter. Hier folgt eine weis 
tere Ausführung feines Charakters, „welche der Schau⸗ 


"mehr, 


ehe? oder fe. Em. 


r in der Welt veden hörte, war eine reiche‘ 


hoffe, daß ih fie immer b 


em 
Run folgen die Imgweiligen Gut⸗ 


fpieler nicht überſehen darff. Am vierten Morgen sieh 
er feinen, (Verwalter) Geſchäftsführer in fein Studier⸗ 
zummer und nachdem er mit ihm über verſchiedene Sa⸗ 
hen gefprodhen hatte, fagte er zu ihm. „SIE ed wahr, 
daß ud Elmwood nicht mehr it!» — „Sie ift nicht 

ylord,” antwortete dieſer. Mylord hatte ein 
trüberes Geſicht als ſonſt und bei dieſer Antwort ent⸗ 
ſchlipfte ihm ein Seufzer. „Hr. Sandford, fuhr der 
Gefhäftäfishrer fort, bat mir biefe Nachricht mitgetheilt, 
allein er hat es mir überlaſſen, ihnen dieſelbe mitzu⸗ 
it zu verſchweigen. ⸗ 

— ,”o if Sandford? —* Lord Cimwood.⸗ — 

— „Er war bei Miladtz.“ 

— * ſie ftarb?« . 

„Ya, Mylord.“ 

— — dns iſt mir. liebe er wird darauf feben, daß 
ihre legten Wünſche pirnktlich befolgt werben. Sandford. 
iſt ein vorteeffliher Menſch; fein Herz oͤffnet ſich ber 
ganzen. 3 Welt.“ 

Gewiß, Molotd/ er iſt ein dortrefflicher 
Mena. ”— Man fchmwieg ein Ba bierauf fagte 
Hr. Giffard mit einer Verbengnung: Ew. Heerlichkeit 
baben font nichts zu befeblen!“* 

— „Schreiben fie, (fagte Mylord bei jedem Worte 
zögernd), an Sandford, tragen fie ihm auf, ihren letzten 
Willen pünktlich zu vollziehen. — Welchen Vormund 
er auch für ihre Tochter beſtimmt bat, ich beftätige feine 
Wahl; für jeden Artikel, der mid; perſoͤnlich betrifft, 
unterfereib ih feinen Willen." Bet diefen orten 
entfielen feinen Augen Ihränen und der Verwalter konnte 
die feinen nicht zurlidhalten. — Mylord bemerfte 48 
und haftig fügte er- mit ſtrengem Tone hinzu; „Blaur 
ben Sie ja nicht nad. dieſer Unterredung, daß irgend 
einer der, von mir ſchon feit langer Zeit gefaßten, Ber 
fhlisffe geändert werde, nder werden fünne, Ste ſud 
noch diefelben und werden es fir immer bleiben,“ — 

„Ich verſtehe/ Myolord, antwortete Hr. Giffard; 
fie befehlen mir, fo wie einem jeden andern, diefelbe 


-Vorfiht wie früher zu benbachten und fie . an 


biefen Gegenfland zu erinnern. —» 

— „Dies find meine Befehle." Ä 

— Mylord, ich habe fie ſtets befolgt und “ 
werde.» 

— 33ch hoffe es ebenfalls; —- entgeguete - ad 
Elmmwood nit gebieterifchen Tone; — „ſchteiben fie at 
Sandferd, machen fie ihn nit meinem befannt, 
died iſt alles, was fle zu thun haben." — Giffard vers 
neigte ſich nochmals und empfahl fi. — 

(Schuß fi) 


0 0 


Die Bunderlilie. 


Der Züngling faß, in Träumen hingefunfen, 
Er faß und weint am Grabe feiner Lieben; 
Am Grabe war, umglänzt von Silberfunfen, 
Ein goldnes Lilienbild noch wach geblieben. 

Er fab’ empor und fchaute wonnetrunfen 
Des Himmeld hohes Thor geöffnet drüben: 
Da weitet fih der Lilie goldner Flügel 
Und trägt ihm wehend fort vom Grabeshügel. 


Er ſchwebt einher in luſt'gen Sternentängen, 
Auf feiner Lilie leihtem Wunderwagen, 
Wie Schwäne auf des Lotos Blüthenfrängen, 
Durch Blau und Duft der Lüfte bingetragen, 
Schon fiebt er näher demantonlied Glänzen, 
Schon ftebt er näher Sonn’ an Sonne ragen?! 
Da kommt auf fternbefäten Himmelöwegen 
Die Braut im Hochzeitſchmucke ihm entgegen. 

Hermann Marggraß. 


Kunſtausſtellung. 
Pferdebitder deb Hrn. v. Berger in Wien. 


Das Ziterefie an der diesjährigen Kunſtausſtellung 
erhält ſich bis auf die legten Tage, ja es ſcheint daſ⸗ 
felbe ſich foger mit dem wungefündigten Schluſſe ders 
felben noch zu fteigern. Auch fehlt es niht an neuen 
Gegenftänden, die eine erneute Theilnabme bed Publis 
kums in Anſpruch nebmen. So faben wir in biefen 
Zogen noch zwei Bilder von dem Euftode der Kaiſer⸗ 
lichen Gallerie in Wien, Hrn. v. Derger aufgeſtellt, 
die ſogleich einen Kreis von Künftlern und Kunſtfreun⸗ 
den um fi verfammelten. Es find zwei Dferdeftüde, 
meifterhaft in der Zeihnung und in dem Golorit. Das 
eine ſtellt eine ruſſiſche Schlittenfahrt, Das zweite ein 
Schiffs⸗Pferd an der Donau vor. Obwohl die Pferde 
die Hauptfache bei diefen Bildern find, fo bat uns doch 
der Küußler zugleich in dem einen gezeigt, daß er. auch 
Menfhen und zumal hübſche grauen zu zeichnen umd 
zu malen verftebt; denn etwas Zierlicheres, als Diefe, 
aus Pelz und Muff berausfihauenden Ruffinnen durfte 
auf der ganzen Ausftellung nicht gefunden werden, In 
dem. - zweiten Bilde giebt und Hr. v. Perger bie 
Landſchaft des Bifamberged an der Donau, und auch in 
diefem Genre ift, befonderd was den warmen Ton des 
Abendhimmels betrifft, das Bild den vorzüglichften Lands 
ſchaften der Austellung zur Seite zu ſtellen. — 
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Berliner Honbersation, 


Bau und Acht wider die Heidelberger Auswanderer! 


Mit allgemeinem Erftaunen lieft man bier die herbe 
Gentenz gegen die audgewanderten Studierenden aus 
Heidelberg. Man zweifelt in mwohlunterrichteten Kreiſen, 
ob fie in ihrer vollen Strenge auf den dieffeitigen Acas 
demien angenommen werden wird. Wenn died von der 
Göttinger Univerfität geſchehen, fo läßt fih Dies aus 
einer — freilih traurigen — aber einer öfonomifchen 


Bolitif einer Academie erflären, welche, eben fo wie die - 


Heidelberger, ihre Blüthe und ihr Beſtehen nur vom 
zablreihen Beſuche reiher Ausländer berfchreibt. Bel 
diefen beiden Univerfitäten kommt es tarauf an, ein 
recht abfchreddendes Beifpiel für fünftige Auswanderun⸗ 
gen zu geben, und die in folhen Fällen nothwendigers 
weife „berücfichtigende Gerechtigkeit“ mußte einer ans 
dern Rudfiht weichen, welche an die bürgerlihe Rabe 
rung der Stadteinwohner und das Honorar der Pros 
fefioren dachte. Im Jahre 1819 wurden die firengen 
Geſetze wider die Studierenden erlaffen, um ftrafbare 
politifhe Verbindungen zu hintertreiben. Diefe wohls 
thätige Abfiht ift vollkommen erreicht, die Studieren 
den denken wohl nirgend mehr an Politik, das Schreck⸗ 
bild von Studenten s VBerfchwörungen ift in Deutfchland 
überall verſchwunden. Um fo unbilliger erfcheint es, 
rigide Criminal s Verfügungen einer längft vergangenen 
Zeit gegen Ausbrüche jugendlihen Webermuthe, wie er 
überall da einmal zum Vorfchein fommen muß, wo noch 
Sefundheit im Körper it, in Anwendung zu bringen.’ 
Der Verruf, den die jungen Männer über Heidelberg 
ausgeſprochen, läßt ſich allerdingd weder vor dem Rich⸗ 
terſtuhl des Geſetzes noch der Vernunft vertheidigen. 
Es genügte aber, von der großen Mehrzahl den Wider⸗ 
ruf deſſelben zu erzwingen. Eine heftige Verfolgung 
gegen ſo viele junge Leute, die nichts weiter gethan, als 
daß fie nach den Vorfällen nicht länger in Heidelberg 
leben wollten, erſcheint hier, wo ſo vieles zu Gunſten 
der jungen Leute ſpricht, und auf der andern Seite pe⸗ 
cuniãre Intereſſen ind Spiel kommen, wohl ſehr hart. 
Man zweifelt daher nicht, Daß in einem Staate, deſſen 
Univerſitäten durch eine väterliche und fo für die Wiß 
fenfchaften forgende Regierung, wie die Preußifche, ans 
ders und feiter baftrt find, ald durch Speculation auf 
einige von Ausländern zu verzehrende tauſend Thaler jähre 
ih, — daß in unfern Academien eine billigere Rüde 
fiht auf jugendliche DVerirrungen wird genommen wer 
den, al8 in Göttingen. | 
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den 10. November 1828, 





Wie es einem veutfchen Poeten auf tem Capitol 
ergangen. 
Mitgetheilt durch W. Waiblinger. 


(Fortſetzung.) 


Dieſe vehemente Bitte machte Eindruck, und erweckte 
Theilnahme, denn ich hatte mit einer humanen Seele zu 
thun. Die Weſte wurde jetzt geſucht, aber vergebens. Die 
Padrona kam herbei, um Hülfe zu leiſten. Nach langem 
Forſchen ward ſie glücklich entdeckt, ſie war von meinem 
Dante breitgedrückt. Wiewohl das geübte Auge meines 
Garderobeſerviteur da und dort Stellen entdecken wollte, 
velche mit vieler Wahrſcheinlichkeit vermuthen laſſen, daß 
beſagte gelbe wertherſche Weſte dem Dichter ſchon mehre⸗ 
remal am Leib gelegen, während er begeiftert war, f6 wurde 
‚doc dahin abgeftiumt, daß er fie wohl tragen fönne und 
‚daß fie zum übrigen Koſtüm obne weiteres paſſe. Jetzt 
‚aber kam ein wichtiger Punkt, ich meine die Modeſten. 
‚Dier hatte man fo viel auszufegen, daR man fehlechters 
dings fie für untauglich erklärte, und nach andern fuchte, 
‚Allein die übrigen waren theild nicht gewafchen, zwey 
‚Baar hatte fih der Dichter gefauft, und als er fie an 
.g09, waren fie um einen Schub zu furg,-und die ſchwar⸗ 
.zen Winter und Gallahoſen waren. fhamroth, nicht über 
ihr Alter, fondern über ihre Etrapazen und den unor⸗ 
deutlichen Derren. Democh blieb nah reifem Ueber: 
denlken nichts übrig, als mit denen, die ich am Leibe 
batte, oder lieber gar ald Sandculotte den Beſuch zu 


machen. Das erftere wurde vorgezogen, und dabei 


als ein wichtiger Grund angeführt, daß es der Nat 


zugehe, und bis ich vorgelaffen werde, bereits Lichter 


angezündet feien. Die Padrona jedoch bemerfte am lies 
fen Fuß noch ein kleines Loch von etlihe Zoll, was 
fie vermeinte vorber zunäben zu müffen, und es fiel 
mir ein, DaB mir's auch vor einigen Wochen in dem 
Sabinergebirgen eine Frau bemerkte. Sch geftattete 
ihr alfo meinen Fuß auf einen Seſſel ſtellend, es pünkt⸗ 
Uh zuzunähen, während id meinem Freund fagte: 
wahrlich num bringt mir diefer Meinlihe Umftand wieder 


‚daB ganze Bild jenes Zauberlebens zurück, das ſich jn 


jenen nicht dichteriſchen Tagen in und außer mir bes 
wegte, ich fpann mir in jenen arfadifigen Bergen ein 
Gediht aus, dad, wenn ed zu Stande kommen follie, 
gewiß an Leben, Frifhe und Wahrheit alle übertreffen 
follte, die von feiner Art Stalien bereichert: denn mich 
bedündt, man kann noch etwas gang Neues, Niegeſag⸗ 


tes für Diefes Sand thun, man kann es noch in. einem 


großen Lebendgemälde darftellen,. in welhem nad Sha⸗ 
kespeares Weile, auch das Pöbelhafte Feine Stelle fin 
ben müßte, man könnte fih dadurch auf's zuhmmollfte 
auszeichnen, fih einen bleibenden Namen erwerben, und 

e8 wäre eine würdige Borarbeitung in Betreff der 
Selbftüberwindung auf die dramatifche Laufbahh, je 


denke Dir, daB ih ſchon deu Plan gemacht, daß ich 


meine ganze Gabel bis auf's Einzelufte audgefponnen, 
eine Zabel, die an fih ſchon auf jedem Boden interefs 
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firte, umd die noch dazu Gelegenheit giebt, italiänifche 
Eigenthümlichfeit in Natur umd Leben auf's volfoms 
mönfte 'anfhaulih zu machen — ja mein Lieber, - ich 
darf nur begimmen — bier it die Sfigge, die ih Dir 
in's Deutſche überſetzen wil, Damit eilt, ich an den Tiſch, 
und wollte eben ein Buch auffchlagen, ald die Padrona 
in ein Zetergefchrei und der Freund in ein Gelächter 
ausbrach, das meine Eitelkeit zuerft auf meinen politis 
fhen Plan ſetzte. Allein ich merfte bald den unwür⸗ 
digen Grund dieſes Gefchreied, indem die Fran nad 
ihrer Nadel rief, und ich mid erinnerte, Daß ich im 
Begriff war meine Hofen von ihr flidden zu laffen. Ich 
mußte alfo nachgeben, wiewohl ich verfprach, jene ſtizzirte 
Eompofition nad abgelegter Viſite in's Italieniſche zu 
überfegen, und es entitand nun, nachdem das Heine von 
den Sabinergefträuchen 40 Miglien son bier zu Stande 
gebrachte Loch auf's anmuthigfte zugeflidt war, die ernſt⸗ 
hafte Frage, was ih zu meiner Fußbefleidung wählen 
müffe. Es wurde alfo machgefeben, und man fand zwei 
Paar Stiefel vor, welche feit Zabr nud Tag übrigens, 
und wenn mir recht, in Genua oder Florenz vor gramer 
Zeit fo unbrauchbar und wüſt gewarden, ald meine 
Padrona. 

Die Schuhe betreffend, fo fand man ein Paar 
noch von gutem Leder, allein fie waren feit der Ge: 
birgreife weder getragen noch gepußt werden, und man 
batte deswegen den claffifhen Boden daran zu tadein, 


welcher ſich dergeſtalt an fie angefetzt hatte, daß ich ſelbſt 
fagte, die halbe via Praenestina ange nody daran. 


Man machte alſo Gebrauch vom andern Paar, woran 
aber das Band zerrifen war. In diefer Rotk, wie 
ſchon fo oft in meinem abentheuerlichen Leben, erſchien 
unverfehens eine Hülfe, die alles in's Reine bradte, 
Scarramugza brachte feine grauen Gfivaletti, welhe bie 
vom Unglimpf der Zeit getroffenen Theile der Schube 
volfommen bedecken und dem Auge der fchadenfroben 
Landsleute entziehen fonnten. Allem zuwer mußte von 
der Padrona ein Eederriemen angenäbt werden, und da 
dieſes Gefchäft fertig war, war der ganze Mann fertig. 
3% befahl alfo der Alten, den Spiegel etwas zu reis 
nigen, damit ich meine ganze. Figur von Kopf zu Füs 
ben in verfhiebenen Bewegungen betrachten und mit 
dem Ideal vergleichen konnte, daß ich von meiner Pers 
fon und überhaupt einem galant komme im Stopfe 


babe. Es ward faft alles auf's befte angeordnet ges 


funden, nun der ſchwarze Grad angezogen, und‘, weil, 


er 'auf dem Rüden, von geſtern Abend weiß war, durch 


den. Freund fäuberlih gebürftet. So wer denn der. 


fhwere Strauß überftanden, und ich wurde ermahnt, 
mid auf den Weg zu machen. Wiewohl id, behauptete, 


daß ich mich auch auf einige Zeit vor dem Fenſter vor. 


den Rachbaren und Rahbarinnen fehn laſſen müſſe, um 
fie durch meine gänzlihe Verwandlung in Verwirrung zu 
ſetzen, fo ſchob man mich doch zur Thüre binand, 


wünfchte mir Glück zur Reife, und id ging nun, wie: 


ein aus dem Türkifchen oder Taprobaniſchen in’3 feinfte, 
moterne Franzoͤſiſch überſetztes Heldengedicht, aus dem 
Haufe. Nichts natürlicher, ald daß ich den Fleinen Um⸗ 


weg über den Eorfo machte, wo ich feben oder gefes 


ben werden konnte, und wo id meine Figur mit dem 
erften Stutzer zu meffen und vergleichen gefonnen war. 

So oft ih den Eorfo anf und ab wandle, und 
wenn's Jahre lang geſchieht, macht der Hintergrund 
des Capitols und die pitoreske Maſſe von alter Archi⸗ 
tektur, der Thurm und die Kirche Ara Cieli einen tie⸗ 
fen Eindruck auf mich, und ich fühle ſtets das Glück, 
das ſo wenige fühlen, das Glück in Rom zu ſein, mit 
einem Feuer von Empfindung, und einer Füße von Ge 
danfen, die alle meine Leiden, ſelbſt all meine wenigen eis 
nen Freunden auß der Seele hinwegweht. So war ich Dem 
auch diedmal ganz dem Eindrud des Capitols bingegeben, 
dem ich entgegen wandelte: ich entzüdte mein Ser; an 
der Riefenfüule des Antonius, md langte auf der Piazza. 
Di Venezia au. Seht ſchlug ich meinen Weg gerade 
der Facade des Capitols zu ein, ſchon hatte ich um's 
Ed gebogen, und die Treppen führten vor meinem Auge 
zwifchen den Löwen auf, den einft mit feinen Göttern, 
Helden, Lictoren mid Triumpbatoren, fo viele Jahrhun⸗ 
derte die Welt beberrfchenden Hügel hinauf. Schon 
gewahrte ich oben Die Reiterfiatüe des Marc Aurel 
und die cofoffalen Geftalten der Dioscuren, und" die 
Trophäen des Marins, und die PBaläfle des Senators 
md der Confersateren, und die alte Facada von Ara 
Cieli mahnte mic, melancholiſch an den Tempel des Ju⸗ 
piterd Capitolinus und jener Schaar von römifchen 
Goͤttern, deren balb ariftofratifhe Regierungform Nom 
größer machte als die fireng theiſtiſche Monarchie, unter 
ber es jetzt lebt. Eine Schaar Möuche flieg die Treppe 
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dinauf, wo einſt die Sieger von Gallien, Spanien, 


Germanien, Afrika und Aſien mit gefangenen Königen 
emporzogen und eine Menge andädtigen Volkes rutſchte 
auf den Knieen die Treppe nach der BVaſilika Binauf, 
wo Supiter einft gethront. Gortj. f.) 
— 
Dramaturgie. 
Ueber die Benutzung des Romans und der Rovelle 


zum Drama, mıt Beziehung auf Raupach's 
Bormund und Bündel und Vater und Tochter. 


Befhluß.) 


Es folgt num die Scene mit Sandford. Nach einigen 
gleichgültigen Gefprähen, bei denen Hr. Sandford vermied 
nur im geringften etwas zu erwähnen, was Beziehung 
auf Milady Elmwood oder ihre Tochter hatte, empfahl 
e ſich. — Er hatte fhon Mylord Elmwood gute 
Racht gewünſcht, obne, daß er es über fi gewinnen 
kounte, über den bewußten Gegenftand zu ſprechen; 
endlich, ald er fhon an der Thür fand, fehrte er um 
und fagte: „Mylordn.... — Er fonnte wobl vers 
mutben, wohin dies einzige Wort führen mußte; ſeine 
Stimme zitterte, Thränen netzten ſeine Wangen, er nahm 
ſein Schnupftuch und konnte nicht weiter ſprechen. — 

„Ich glaubte,“ ſagte Mylord, mit etwas beftigem 


‚Zone, „id glaubte über dieſen Punft meine Befeble 


gegeben zu haben: „dat mein Gefcäftöträger fie nicht 


davon unterrichtet?“ 


— „Ih bitte um. Verzeihung, Mylord, fagte 
Sandford, allein ich war abgereif’t, bevor fein Brief 
wid traf.» 

— „Hat er ihnen denn nicht‘ meinen Willen deutlich 
embeinanbergefegt? » fügte Mylord noch beftiger hinzu. 
— „Ich bitte um Verzeibung, allein...” 

— „Allein — was mein Herr? 

— ‚En. Herrlichkeit haben fih geirrt, indem fie 
vermutbeten, daß Lady Elmwood ein Teſtament ger 
macht babe; fie hat aber keines hinterlafen. 

— Keines? Durchaus feines? frug Mylord erfkaunt 

„Rein, Mylord, fie bat gewinfcht, daß alles fo 
angeordnet werde, wie Sie es ſelbſt befeblen werden.” 

— „Das heißt fo viel, daß fie mir die ganze Laſt 
auflãd. 

— „D! durchaus keine große Laſt; fe nimmt 
nur für- zwei Perfonen ihre Güte in Anfprud. — 

„Und wer find diefe > girl Derfonen? — er 
mit * nãckerer Stimme.“ 

„Die eine Mylord brand ich Ihnen wohl nicht 
zu nennen; die andere iſt Miß Woodley.“ — Mylord 
giebt Hru. Sandford Vollmacht in dieſer Angelegenheit 
gu bandeln und nie wieder — zu ſprechen). — 
„Wohlen, fagte Sandford, da es bad letzte Mol if, 


* Davon die Rede iſt, fo muß ich dieſen Hugenblid 


benugen, um mid, eine® Auftrags zn entledigen. * 

— Welches Auftrags? rief Cord Elmwood, indem 
er die Augenbraunen zufammenzog.“ 

Obſchon Lady Elmwood, Mylord feinen lebten 
Willen zurückgelaſſen bat, fo bat fie doc eine Bitte 
zurüdfgelaffen.“ 

— Welche Bitte?“ ſagte Mylord heftig. Wenn 
Ihre Bitte if, daß ih Ihre Tochter fehn foll, fo ſpre⸗ 
hen Sie mir nicht mebr davon, denn ich werde nicht 
! einwilligen; nein, beim Himmel! (und er ſprach mit 


Kind babe, welches mich nicht gefränft hat, obſchon ich 
im Gegentheil fein Glück wünſche, fo ſchwöre ich dens 
no, es niemalß zu ſehn; niemald werte ich mich fir 
irgend etwas einnehmen laffen, was ich mit zu viel Leidens 
fchaft lieben fönnte, Wenn daber, mein Herr, Died Ihr 
Wunſch if, fo haben Sie meine Antwort zum Voraus 
und mein Wille ift unveränderlic. ._— 


feine Schreibtafel hervorzog, „it in dieſem Briefe ent 
halten; ich weiß nicht genau, was er enthält; und 
biermit übergab er ibm, 

— „IR dies Lady Elmwsod’s Handſchrift? fagte 
Mylord in der größten Beſtürzung.“ 

— „Ya, Mylord, — fie bat diefen Brief einige 
Tage vor ihrem Tode gefhrieben und bat mir aufges 
tragen, Ihnen denfelben eigenhändig zu übergeben. ” 
— Ich will ihn nicht leſen, rief Mylord,“* indem 
er den Brief, jedoch mit ſchwacher und zitternder Hand 
ablehnte.“ 

— „Ste hat mir, fahr Sandford fort, den Brief 
in der Hand haltend, befohlen, Sie zu befd;wören den 
Brief: aus Liebe zu Ihrem Vater zu leſen. 
Auf der Stelle nabm ihn Lord Elmwood. Allein 
faum hielt er ihn in der Hand, fo fchien er darüber 
verlegen, wad er damit thun, wo er ihn lefen, wie er 
fein Derz gegen dad, was er darin finden würde, waffe 
nen ſollte. Er machte fih Vorwürfe dariiber, Daß 


fucgte feine Schwäche. zu entfchuldigen. 

— „Aus Liebe zu Hrn. Milner — ſagte er — 
fönnte ih viel thus, könnte alles von der Welt thun, 
nur das nicht, was ich gefchworen babe, niemals zu 
bewilligen. Aus Liebe zu Hrn, Milner babe ih viel 
geduldet; er allein it Urſach, daß feine Tochter, als 
fie ftarb, noch. deu Titel meiner "Gattin führte. Gie 
wußten ed, nur die Rückſicht für ibn hielt mich ab, fie 
wicht durch Scheidung zu brandmarken. 

Sagen Sie mir — (und bei jedem Wort ftodte 
pe Sie mir; ; bat man fie neben ihm beiges 


etzt 
— „Rein, Mylord, fie dat — Wunſch nicht 


— „Ihr Wunſch“ erwiderte Sandford indem er 


* 


durchdringendem Tone). Obſchon ich nichts gegen die 


er ‚fo. ſchwach geweſen, den Brief anzunehmen und er . 
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ausgeſprochen, und ich habe nicht geglaubt, Daß es noth⸗ 


wendig fei den Leichnam'von Milaty Soweit tragen zu 


faffen» — der Leichnam Milady’s; Diefe Worte 
erfchütterten Lord Elmwood, er ſchien lebhaft ergriffen, 


allein Herr feiner Bewegung werdend, fagte er: „ed 


thut mir leid, Dam er liebte feine Tochter aufrihtig, 


wenn ihn auch feine Tochter nicht eben fo fehr liebte 


— und id hätte gewünfcht, Daß man fie nicht‘ getrennt 
ätte. 
j — „Noch iſt es nicht zu Spät, fagte Sandford, 
und — — 

— „Nein, nein, aunterbrach ihn Mylord, laſſen 
wir die Todten ruhn.“ | 

— „Refen Sie alfo den Brief und geben Jh 
Afhe Rube.r — ‚ 

— „Gut, wenn 28 in meiner Maht ſteht, Das 
zu thun, waß fie verlangt; allein wenn hr Wunſch 
der iſt, den ich voraus ſehe und poraus fürchte, jo will 
ih, fo werde ich ihn niemals erfüllen; Die fennen mei⸗ 
"nen Entſchluß, meine Geſinnung; hüten Sie Sid, allzu 
ſehr darauf zu beftehn. Es wäre Died Der Weg ders 
jenigen zu ſchaden, der fie zu dienen vorgeben; noch 
kann ich die Unterftügung, die ich ihrer Tochter zu ges 
ben beabfihtige, Die Hand, die id ihr reihe, zurück⸗ 
iehen.“ 
Der arme Sandſord, den dieſe Drohung beunru⸗ 
bigte, beeilte ſich zu antworten: — Mylord, ſo lange 
ſie nicht auf dieſen Gegenſtand zurückkommen, verſpreche 
ich ihnen, Daß ich ihn mie wieder erwähnen werde. 

Ich nehme fie beim Wort und ımter biefer Bedins 
gung allein find wir Freunde; „gute Nacht, mein Her.” 
Saudford verneigte ſich tief und fie trennten ſich.“ — 


Eben fo wörtlich, mie diefe Scene hat Hr. Raus 
pach die folgenden abgeſchrie ben, fo daß man allers ; 
dings oft, wenn man nicht weiß, wie es mit dieſer 


Arbeit zugegangen iſt, den Raupachſchen Ton darin 
vermißt. ee‘ 
* Einen wefentlihen Vorzug Hat gedoch eine ſolche 


Arbeit, den nähmlich, Daß Der Schaufpioler weit genauer, ' 


als es jemals bei einem Drama gelcieht,. anterrichtet 
wird, wie er zu fprechen, nie er zu handeln hat. Man 


"fönnte umgefehrt e8 jedem Dramatifer anrathen, fein . 
Drama, zu, Nutz und Frommen der Sqchauſpieler als 


Reman aus zuarbeiten und es fo in doppelter Form den 


Bühnen zu übergebem Sn jedem Halle empfeblen wir 


Schauſpielern, welche in diefer neuen Raupachſchen Tri⸗ 
ſlogie Wenn wir haben noch ein drittes Stüd gu erwars 
N zu thun haben, zuvor die simple story von Mi: 
ſtriß Inchbald zu lefen. Une lag eine zu Paris im 
Zten Jahr der Republik erſchiencne franzoͤſiſche Ueber⸗ 
fegung (vierte Auflage) vor. — N. — 





-Eharaftere zu fchaffen. 


Berliner Eonversation. 


Raupachs Ritterwort, ein Luffpiel aur dem Königl. Theater, 


Wir gingen redht hoffnungsfroh in's Theater, weil 
der Zettel uns ein neues Luſtſpiel von Raupach anzeigte. 


Das Luſtſpiel, hoffentlich ein legitimer Sohn des Autors, 


ſollte die trübe Erinnerung an feinen unnatürlichen „Bater 
und deſſen Tochter“ weglöſchen. Wenn nun auch nicht 
alle Götter Patbengefhenfe lieferten und Die Grazien 
nicht an der Wiege flanden, iſt es doch ein Knäblein 
geworden, dad man ohne Störung und mit einigem 
Vergnügen bis zu Ende anfehen Tann. Hofrath Raus 
pad) bat fih in das alte Gebiet ber Kabel, — jener 
erften italiänifchen Novellenperiode — begeben, und wir 
fehen gern Diefe ſchlicht erfundenen Yabeln, mit einigem 
orientalifhen Abglanz auf unfern Theatern, wenn fie 
auch nicht mit Shafespearefher Kraft aud dem Vaguen 
in das cdharafteriftifch Wahre und Gediegene hinaus ges 
hoben werden. Es iſt überhaupt niht Rapachs Sache 
Seine Größe im Luſtſpiel find 
die wigigen Erfindungen in der Situation, der ſchlagende 
Humor in Antithefen; jene Lyrik, Die ihm in der Tras - 


gödie verfagt, verſteht er im Komifhen vorzuzaubern. 


Wohl verftanden, er verſteht es. Er thut es aber nit 
immer, er bleibt oft auf halbem Wege fteben. Ob aus 
Nachläſſigkeit, Ei, oder weil er fürchtet, für die Bes 
griffefraft tes Publifums zu weit .zu geben? Lebtere® 
fürchte er nicht, oder wenn er es fürchtet, wappne er 
fih mit eifernem Trog. Er ift ein Mann, um etwas 
bieten zu fünnen. Warum nicht aud einmal, zu einen 


‚guten Zwecke. Schriebe er zumeilen für- die’ Königs⸗ 


ftadt, könnte er für das Deutfche Luftfpiel vie thun, 
er könnte wirflih dem Humor einen feften Platz 


auf den deutfhen Brettern erwerben. Und Iohnte ſich 


das niht! Es würde ihm einen andern Yiftörifchen 
Namen in der Geſchichte des deutfhen Theater ers 
werben, als er für die Dauer Durd - feine anderen 
Arbeiten zu behaupten mwiffen wird. Das Ritterwort 
iſt ald Luftfpiel entweder nicht pſychologiſch oder nicht 
intriguant genug. Als Poffenfptel Fünnte ed auch noch 
eine größere Fülle vertragen. Das dürftige Skelet blickt 
an manchen Stellen allzufehr hindurch, "das ift aber nur 
Tebler der flüchtigen Bearbeitung, Raupah hätte es 
heffer machen fünnen, z. B. wenn er die. fofette Dame 
geiftreiher, mächtiger,. intriguanter gehalten, fle zur 
Hauptperfon gemaht hätte. Für die verfappte Gräfe 
mfereffirt fih Niemand, Der König tft, je nachdem eß 
Luftfpiel oder Poffe fein fol, zu viel oder zu mentg. 
Für die letztere iſt der Kanzler eine Trefflihe Figur. 
Hr. Gern S. war unübertrefflih. Das Stüd gefiel. 





Im Verlage der Schlejingerfhen Bud» und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden No. 34. 
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— HN. 222. — 


Ener und Clärden. 


Welchen die Götter 
Lieben vor andern, 
Senem im Schlummer 
Reichen fie willig, 
Was der Bedrängte, 
Sorgenbeengte, 

Mag ed ibn fliehen 
Unter den Mühen, 
Nimmer zu laffen, 
Dod zu erfaffen 
Heftiger ringet; 


Aber zur Ferne 
> Webg 





5; Und du erhebſt faft 
- Ohne Verlangen 


Leife die Hand nur, 
Leicht zu empfangen 
Leihten Gewinn. 

Was nur dem höher 
Blickenden Auge 
Lockender winfet, 
Goldener blinfet, 
Spendet ein Gott dir 
Gnädig in Einem 
Seligen Traume. 
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den 11. Roveinber 1828, 


Siehe ne ee 
HOeiliges Laub, i 
Siehe den Freiheit 
Himmlifhe Bilder, 
Künftigen Glückes 
Fröblihe Zeichen 
: Deinem getreuen 
Biederen Volke, 
Und der Geliebten 
Freundlich geneigtes, 
Uebergebeugtes, 
Seliged Antlig. 

"Aber ich höre 
Dumpf in der Ferue 
Trommeln ertönen, | 
Klagen vernebm’ ich, 
Jammern und Weinen, 
Wie von den Seinen 
Laut ein gelichter _ 
Zodter Beflagt wird. 


Freundliches Clärchen ! 
Kämſt du gefendet, 
Nicht den Geliebten 
Feſtlich zu ſchmücken, 
Nicht auf das Haupt den 
Kranz ihm zu drüden? 
Sondern wie jenes 
Finfteren Gottes 
Traurige Gattin, 
Eine der fhwarzen = 
Locken zur Todeßs . 
Weihe zu rauben? 9) 


7) Proferpina, weite dem Sterbenden eine Boch abfähitt. 


Sa 
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Sa, es gemahnt mid: 
Welchem die Götter 
Schimmernde Kronen 
Flüchtig bereiten, 

Doppelt zu fürdten ' 
Bleibt ibm ded Todes 
Sicher und fernhin 
Treffender Pfeil. 

⸗ Aber beglückt doch, 
Welchem das Auge, 
Ep’ es ſich zuſchließt 
Ewigem Schlummer, 
Himmliſche Bilder 
Seliger Deutung 
Tröſtend umſchweben 

Auguſt Merget. 
I.XC 


Wie es einem deutſchen Poeten auf dem Capitol 
ergangen. | 
Mitgetheilt durch W. Waiblinger. 
(Fortſetzung.) 

So mit aller Seele und allen Gedanken der Ge⸗ 
walt dieſes nie geſchwächten, immer wieder neuen An⸗ 
blicks, und der ſtürmiſchen Folge fo herzerbebender Er⸗ 
innerungen von drei Jahrhunderten hingegeben, wach' ich 
jetzt auf, und glaube mit Schrecken im Schlaf gewan⸗ 
delt zu haben. Wie es uns oft träumt, daß man eis 
nen wichtigen Beſuch bei vielbedentenden Männern zu 
machen babe, und wie man fi plöglich vor ihnen in 
Partoffeln findet, fo erging mir’d diesmal in der That. 
Ich hatte Noth mic, zu überzeugen, daß ich nicht träus 
me. Denn, verwundere fi alle Welt, unter meinen 
Füßen hörte ih ein ſolches Klappen, daß ich des Ge: 
dankens nicht los werden fonnte, meine. Pantoffeln ans 
ftatt der Schuhe angelegt zu haben. Aber, o ihr Göts 
ter des alten Capitols; ich überzeugte mich ſchrecklich 
von der Wahrheit, Daß ed wirklich meine guten, beften, 
duch Die Kamaſchen von meinem Freunde bededten 
Schuhe waren, von denen fi die Sohle dermaßen los⸗ 
geriffen, daß fie nur noch in der Nahbarfchaft der Ze⸗ 
ben an einem Feen Leer hing. Vol Entſetzen hielt 
ich alfo einen Augenblick fill, in mir beratbfchlagend, 
-wa8 in tiefem fritifchen Moment für ein Auskunfts⸗ 
und Rettungdmittel gefunden werten könne. Es ift noch 
nicht alles verloren, ſagt' ich mir felbft, das Beſte ift, 


ih made mih nun in jenes Ed, wo der Weg zum 


Pallaſt ded Herrn von — und zum Tarpejifhen Fel⸗ 
fen hinauf führt, und verfuche dafelbft, mir die vers 
wünfchte. Sohle vollends ganz abzureißen. Alsdann tret’ 
ich nur deſto graziöfer und feiner auf, weil ich faſt auf 
den Strümpfen gebe. Gefagt, aber — gethan! Lang 
fom mit äußerfter Vorſicht, daB mich Niemand Mappen 
bören folte, gelangte ich in obgemeldete Ede, und bes 
gann nun daſelbſt mit aller erfinnlihen Heftigfeit an 
der Sohle zu reißen. Aber aM mein Bemühen war 
vergeblih! Sie war fo feſt an dem übrigen Leder ans 
geflebt, ald mein Fuß am Leibe. Nun, fagt’ ich, warte 
nur, du fpigbübifche, vermaledeite Sohle, did will ih 
fhon hinweg friegen, ic nehme mein Meſſer heraus, 
und habe did im Moment hinweg, und fchmeiße Did) 
ten Tarpejifhen Feld hinab, wie's auch in alten Zeiten 
den ſchlechten, verrätherifhen Lumpen geſchah. Died ges 


ſagt, ſuch' ih im meinen Taſchen, aber ich finde nur 


Bajocci drin, ein Schnupftuh, Tabad, eine alte Poeſie, 
aber fein Mefjer. Nun wird der Handel ernft, begann 
ih für mich hin! D du miferabled Federmeffer, wars 
um bift du zu Haus geblieben! Du, das ich doch alfo 
fhone, daß ih nur alle Vierteljahr meine poetifche 
Feder mit Dir accommodire, du wilft mir nicht einmal 
biefen Meinen Dienft thun! Du liegft num vieleicht im 
trägen Müßiggang unter meinen Büchern und Papieren, 
oder auf dem Kamin, pder bei den Stiefeln, oder 
trennt meine Padrona ihre‘ alte Haube mit Dir auf, 
poetiſches Federmeſſer! Iſt denn feiner der Götter, 


‚Halbgötter, Heroen, Märtyrer oder Heiligen, der mir 


in diefer wahrhaftigen Seelenangſt beiftäute und ſich 
meiner erbarmte, indem er gewahrte, wie fch-zeiße und 
gerre, um die läfterlihe Sohle weg zu friegen, und 


‚wie fi) bereits die Arbeit zweier Menfhen und zweier 


Stunden, meine Halds und Bruft:Decoration verfchiebt 
und zerdrückt, und wie mir fchon der Schweiß auf der 
Stirne ſteht? Muß ich denn bier abfolut zur Schmach 
und Schande bed deutfchen Parnaffes ftehen, und die 
verdammten Menfchen, die das Capitol binauf laufen, 
mit meiner- Schufterarbeit beluftigen? Hat nicht. ein 
abgefeimter, wißiger Kopf dich ſchon als Repräfentans 
ten der deutfhen Literatur karikirt, und auf vielfache 
Beftellung gemalt? Denkſt du nun gar daran, daß er 


jet nicht mehr bloß feine Schulden, Tondern auch eine 


\ * 
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kleine Schuld, ich meine, eine poetiſche Nachkommenſchaft, 
bezahlen muß, o um wie vielmehr wird er jetzt dir auf⸗ 
paſſen, ob du ihm nicht einen neuen Broderwerb ſchaf⸗ 
fen könnteſt? Wenn mein böſer Dämon ihn hierher 
führte! Würde nicht ſchon morgen früh das ganze deut⸗ 
ſche Rom um die Geſchichte wiſſen, und dich verlachen 
und verläftern, dich an die Wände zeichnen! Was wür⸗ 
den ſie ſagen, die Maler, Architekten, und die ehemali⸗ 
gen Servitoris, die nun als Bildhauer ſerviren? Iſt 
denn hier kein Pizzicarol in der Nähe, der mir geſchwind 
fein Wurſt⸗ oder Käſemeſſer leihe, hier in der Nähe, 
wo einſt Virginius durch jene heldenmüthige That mit 
dem Meſſer eines Macellaro die Tugend und Ehre ſei⸗ 
ner Tochter gerettet! und iſt nicht auch meine in Ge⸗ 
fahr? ich, der ich herausgeputzt bin, wie der erſte Paino, 
ich ohne Sohle! Und wann wird meine Viſite ange⸗ 
hen? Die Minuten entfliehen — o Zupiter Capitolis 
aus! — Mit dieſem Ausruf zog ih mit aller Macht 
an der Sohle, aber umfonft. (Fortf. f.) 





en}. 
Münden, im Oktober. 


‚ Das große Volföfeft, das der Königin erlauchten 
Kamen führt, weil ed mit ihr zugleid in München eins 
zog, ift diedmal nicht in gebeffter und gemohnter Luft 
gefeiert worden; das Wetter durchzog und durchſtrich 
diesmal die Feſttage und die Rechnung der Wirthe, 
die eine kleine Stadt draußen angelegt, welche recht 
eigentlich ihre Nahrung von Eſſen und Trinken hatte. 
Kehrt es uns wieder, das allerfreuende Feſt, ſo lade 
ih Sie — (verfteht ſich unter günſtigern Himmelszei⸗ 
hen) — dazu ein, — (verftebt ſich hintennach) in aus⸗ 
fuührlicher, wo nicht gar epiſcher Darſtellung, wofür ed 
bei einer Menfchenmaffe von 80—100,000 froben See⸗ 
len, bei elefantengleih gewachfenen Ofen, bei 130 
Pfund fehweren Kürbiffen, bei preisanftrebenden mus 
thigen Nennern und vielem Andern, an Stoff gar nicht 
fehlen fan. : Wie wollt! ih mid freuen, Ihnen nur 
die eine Scene audmalen zu dürfen, wo der König den 
Becher ergreift und mit berzlihem berzerhebenden Gruße 
dem ganzen Volke fein freudiges Willfommen! erwie⸗ 
dert, wo er dem blondgelodten Luitpold nun zu gleis 


Gorrefpond 


° 
” 


chem Lebehoch die Schaale reiht, und nun Das milde 


Fürftenkind, dem fo gern Aller Augen folgen, die ers 
erbte Liebe fpendet. | 
Doch, wie gefagt, ir diefem Jahre fehlte über dem 
Ganzen ter gewohnte Zauberftrahl der Sonne, und die 
boben Alpen, die fonft ald ernfte Zeugen vergangener 
zeiten mit leuchtendem Antlig vom Horizont in die 
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reihe. fchöne Gegenwart ſchauten, büllten fih in ein 
Wettergemand, deffen äußerfte Enden zu und und zu 
unfrer Bedeckung binreichten. 

Aus -der Stadt, ſelbſt vom Hof wüßt' ich Ihnen 
mancherlei zu erzählen, wär id deffen gewiß daß Ihr 
Setzer fih niht um die Redaction bemühte und aus 
der fürftlihen Hochzeit in Tegernſee eine fabelbafte in 
Tagereifen und mid fo zu einem Romanen» oder 
ea machte, der zu fein ich das Glück nüht 
babe. 

Bon unfrer Oper ift nicht allzuviel zu fagen: 
Makbeth und immer Makbeth! und dennod haben die 
getrennten Stimmen fi) noch nidt vereinigt; man bat 
dad Intereſſe zu fleigern gewußt, indem man der zweis 
ten erften Sängerin Mad. Sigl-Vespermann eine Hes 
renrolle gab; man eroberte ein Dacapo und die eins 
hellige Meinung, es fönne feine brillantere Here geben. 
In diefen Tagen ift auch der Vampyr zu und gefoms 
men, wird aber bier Keinem das Blut ausſaugen. Seit 
man fih durch Kebruar- und andere Schuld an das 
Woblgefallen am Widerwärtigen gewöhnt hat — wie 
weit baben mir nod bis zum wirflid Ekelhaften? — 
darf es auch ſolcher Blutſauger wagen, ſich in gebildes 
ter. Gefelfchaft fehen und hören zu laffen, zumal wenn’ 
er, wie bier, die italienifhe Gluth und Tiefe eines 
Pellegrini mitbringt. Die Mufif ſelbſt ift Ihnen — 
es ift ja nur eine Tagereife nach Leipzig — füher fhon 
befannt; es gilt alfo bloß, die Münchner ihr gegenüber 
zu feben. Die Ouvertüre murde, zumal da fie mit 
fortissimo fließt, laut beflatfht. Die einzeinen Pars 
tbien in der Oper felbft nur theilweis, bis endlich am 
Schluſſe Hr. Fintpaintner, der fein Kind felbft bei uns 
eingeführt, dem ungeftümen Beifallrufen nur Dadurch 
Einhalt that, daß er das Parterre verließ und mit 
Frl. Schehner von der Bühne herab ſich für die ſchmei⸗ 
helhafte Würdigung bedanfte, 

Unter dem fleinen, d. b. mufiffundigen Publifum 
ift man bier ziemlich einig: Die Oper ift — wie ſchon 
die Ouvertüre durch und durch — ganz plan, d. h. 
verftäntlih; wo der Tert Freude gebietet, hüpft die 
Muffe, wo Schmerz — Plagt fie in getragenen Tönen, 
den Schauder malen Trompeten und Pofaunen, die 
Rührung Flöten und Klarinetten mit ſüßem Schmelz. 
Sp gebt man ruhig fort und feine ſchwere Aufgabe 
martert im Genuß dad rfenntnißvermigen. Mean 
wundert fih, wie eine große Bariation auf den Frei⸗ 
fhüß fi mit fo wenigen, wenn auch reht vern&hmlis 
hen Anflängen an denfelben Durchgebolfen und wie auch 
der Don Juan im Ganzen nur wenig benußt worden. 
Man freut fih eine Oper zu haben, die nicht für Die . 
Contrapimftiften allein gefchrieben ift, deren vollftändige 
Harmonieen aber doch jedes Ohr befriedigen; Sänger 
und Sängerinnen haben feine halds und das Publikum 
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Seine kopfbrechenden — nehmlich betäubenden — Par⸗ 
thien; und am Ende holt doch der Teufel den Burs 
fhen, der und drei Akte hindurch zwiſchen Angft und 
Freude berumgetrieben. Bu 

Nächftens wird wieder eine neue Oper eingeführt 
(au Fleiß feblt es alfo nicht, noch weniger an Gefchid, 
denn der Vampyr ift in 14 Tagen vollftändig eingeübt 
worden), — der Unteröberg, wobei Sr. Ercellenz der 
Hr. Minifter von Schenf dem Königl. Theaterintendans 
ten Hr. v. Poiffl den Tert' gefchrieben; und fo heißt 
ed wieder: ‚der Lebende hat Recht; denn was hülfe es 
Gluck und Mozart, wenn wir ihre Werke hören woll⸗ 
ten: Durch Gegenwart geht der Weg in die Zukunft; 
und am Ende ift dieß gar fein Spaß, fondern mein und 
Ihr Ernſt. 
Literarnotiz. 

Coitas Taſchenbuch für Damen. 

Eben erſcheint auch' das Cottaſche Taſchenbuch 
für Damen, auf 1829, welches, einſt von den größs 
ten Namen deuffher Nation gepflegt, im vorigen Jahre 
der zu fchnel von und gefchiedene W. Hauff wieder 
aufleben ließ. Diesmal bat A. v. Tromlig die Redak⸗ 
tion übernommen. Die äußere Ausftattung ift wieder 
ſo koſtbar und zierlih, daß diefer Almanach, felbft ohne 
Inhalt beim eleganten Publifum den Vorrang vor allen 
feinen Brüdern verdient. Der englifhe Grabftichel 
führt und Genrebilder und Landfchaften vor, die auch 
unfere, der engliihen Effectmalerei abbolden Künftler 
beſtechen müffen. Das Titelfupfer ift in Erfindung und 
Ausführung die ſchwächere Mitgabe. Genrebilder mit 
aller Wahrheit in der befchränkten Charakteriftif, mit 
aller der Wirkung Rembrandfcyer Gemälde, begegnen und 
im Antrag, im faulen Schulfnaben, in Alice 
(wo die wigige deutſche Erklärung aber wenig zu dem 
Fällſtaffgeſichte paßt) endlich in der ländlihen Küche, 
dem Schwanf im Pallafte und dem blinden Pfei— 
fer. Mehr landfchaftlid find Marcus Eurtiug, der 
Leuchtthurm von Eddyftone und die Gegend am 


Ganges, jene ein halb hiſtoriſches Gemälde, zwar ohne 
hiſtoriſche Wahrheit in der Architektur (denn fo bat | 


Rom niemald, am allerwenigften zu Curtius Zeiten, 
ausgeſehen) doch voller Fichteffect in einer grandiofen 
Compofition, das mittlere im Nachtſtück, das letztere 


ein reizended Bild aus jenem Blüthenreihe des Orients. 


Den Inhalt bildet: Ed. v. Schenks Albrecht Düs 
rer, Gedihte von H. Heine, Acerbi (Novelle von 
W. Alexis) Gedihte von Baron Zedlig, Tiedge, 
dem Grafen Platen, F. v. d. Rede und einem neuen 
ſchwäbiſchen Dichter 8. Felder. Vom Herauögeber, 
A. v. Tromlig findet fi eine Novelle: Der Necens 
fent. 


Pi 





Berliner Conbersation, 


Herr Bleiſtifter im Srankfurt ſchwärzt die Berliner 
- Couberſation an”), 


Haben Sie Nr. 290 der Franffurter Ober : Poſt⸗ 
Amt : Zeitung gelefen? 

Ih fenne fie nicht. — 

O! was werden Sie die nicht kennen. Die bes 
— Ober⸗ Poſt⸗Amt⸗ Jeitung mit dem blaſenden Po⸗ 
illion? 

— Aba, jetzt beſinn' ich mid; mit dem Courier, 
der in's Horn ftößt ohne Kopf. — 

— Der auch mit dem Horn ftößt ohne Kopf. 
Haben Sie nichts gehört,- verehrte Converfation, Ber 
Sranffurter Hornift bat Ihnen ganz ungalanter Weiſe 
Eind verfegt, recht hinterrücks. — 

— Hinterrüudd? Schade, daß ich Fein folher Tak⸗ 
fifer bin, wie der alte Blücher, dann wüßt' ich für 


ſolche Fälle Rath. — Und was fchreibt denn ber gute 


Mann? 
— Er nimmt Anftoß an Ihren Aeußerungen über 
die. Erpedition nah Moren. wa 

— Dad muß man ihm verzeihen, er iſt gehörn 

— Aber wodurd haben Sie ſeinen Zorn gereizt? 
Welche heiligen Intereffen haben Sie verlegt? 

— Die heiligften, die er kennt: die Villelſchen 
Dreiprocent® und die partie pretre! 

— Damit müffen Sie ibm — 

— Wem denn: ihm? 

— Deren Bleiftifter, mein’ ih, nicht kommen; 


denn er felbft und kein anderer führt diefe geheime Ans 


ſchwãrzungs⸗Correſpondenz. 

— So, fo, Herr Bleiſtifter, das konnt' ich mer⸗ 
fen; es iſt alles fo gewiſſermaßen plumbus und bat 
feinen Klang. — 

— Aber ed maht doch Lärm. — 

— Nur Oeräufh — etwa wie Schlangen. Dabei 
fällt mir ein ſchönes Verslein des feel, Zaͤcharias 
Werner ein, den auch einmal dieſer Gehoörnte anges 
blafen hatte. Werner Legende ſchloß mit den Worten; 

Die bat getreulih offenbart 

Der Frankfurter Courier, Herr Blaffart, 
Der meint, warn ihm ein W—d entfahrt, 
Das ſei des Donners Widerpart. 


*) Die Unterzeichnete Hält ſich um fo mehr verpflichtet 
über den in Rede ſtehenden Artikel der Dbers Yors 
Amt⸗Zeitung zu fprechen, ats in denfelben der Ras 
me eines vermeintlichen Verfaſſers genannt wird, 
der aber damals 100 Meilen von Berlin entfernt 
war. _ Die Berliner Eonverfation. 


Im Verlage der Schlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden No. 34, 
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ih kann ja thun, als ob ich auf einen Freund warte, 
oder auf eine Freundin, wenn idy an eine gefährliche 
Stelle gelange, und diefer pfiffige Einfall däuchte mir 
fo anwendbar, daß ich alfo bald fteben biieb, als ich an 
eine offne Bottega fam, wo eine Menge Menfchen an 
der Ihür ftanden. Ich fchaute alfo herum, und wars 
tete, und wartete, und ald er endlich nicht kam, machte 
ich, die Sohle mit aller Gewalt anziehend, einen Schritt, 
der mich über die Thüre berüberbrachte und dergeſtalt 
klappte, daß die Gefelfchaft erfhrad. Jetzt war's Zeit 


zum Aufbrechen, und id machte Schritte zum Entfegen, . 


indem mich die Verzweiflung blind, oder vielmehr taub 
machte und jeden Kunfen von Ehrgefühl in mir auf eis 
nige Momente erftidte. Das gab mir ein gewaltig 
Stück. Ich war wenigftend funfzig bis ſechszig Fuß 
weit vorwärts gefommen, ald ich mic wieder ftellte, 
und fofort mit fleigender Kunſtfertigkeit in die Winfels 
gaffe einbog, die am Abhange des Capitold nach dem 
Trinmpbbogen des Septimius Severus führt. Ich dachte 
mit Schmerzen an meinen ſo wenig triumphähnlichen 
Marſch und ging die Gaſſe empor, wohl wiſſend, daß 
bier wenig Volk ift. 

Sept ftand ih an der Bottega eines Schuhmachers. 
Ich habe ſchon bemerkt, daß der Schuhmacher dem Vor⸗ 
übergehenden eher auf die Füße, als in's Geſicht ſchaut, 
und dieſe traurige Erfahrung regte in mir den Gedan⸗ 
fen auf, ob es nicht vielleicht beſſer wäre, wenn id 
Muth faßte, und keck in die Bottega hineinginge, und 
mir tie Sohle abſchneiden ließe. Aber es war ein wich⸗ 
tiger Grund Dagegen. Ich war nämlich entſchloſſen fie 
mir fihlechterdings nur an einem gewiffen Orte abzus 
fchneiden, und fomit ermanne ih mid, und gebe leife, 
wietin- Geift, das heißt ein Geift mit Pantoffeln, vors 
über. An einem abgelegenen melancholiſchen Editein ver: 
fuchte ich abermald die Sohle abzureißen, und wenn 
der ganze Schub drauf geben follte, aber ih bradıte 
"nichts zu Stande, als daß ein Mädchen, dad neugierig 
war, zu mwiffen, wer denn da unten ftöhne, und einen 
corpo del diabolo ımd Bacco nad) dem andren bös 
ren ließe. Alſo unverrichteter Dinge fegte ich die Reife 
fort. Schon iſt's ave maria geworden, und die Nacht 
iſt da. Allein diefe ſchützt feinen Poeten in zerriffenen 
Schuhen vor fremden Augen und Ohren. Denn juft 
um diefe Zeit laufen die Eminentid wie befeffen herum, 


und die Weiber ſitzen alleweil vor dem Haufe und fäus 
gen ihre Kinder, 

Aber wo die Noth am _ größten ift, da ift die 
Hülfe am nächſten. Es fümmt ein Kardinaldwagen ans 
gefahren, und ic höre nicht fobald den ſchweren Zritt 
der Hengſte, ale ih gleihfam in Begeifterung gerathe 
und die Straße binrenne, ald wären die Shirren binter 
mir. Geſegnet ſei'ſt Du, rief ich dem Kardinal zu, der 
Du vermöge Deiner trefflichen, fräftig befchlagenen Roffe 
meine Sohle aus dem Fegefeuer retteft, und fiehe, ſchon 
ft Das Paradied vor meinem Auge, fie bören mich 


nidt, o wie einzig, fie glauben, meine Schuhe feien fo 


gut wie neu, ein Sprung über die via dell’ arco 
Pandani und idy bin am Baradiefe, wo mi St. Peter 
in Geſtalt eined Cameriere empfängt, und ſich erkun⸗ 
digt, ob ich gedeckt haben wolle. 

Schluß f.) 


Literatur 
Anſelm Jenerbach Über den Apoll von Belvedere. 


Je allgemeiner in unſern Tagen die Liebe zur 
Kunſt wird, je mehr das Intereſſe daran ſich an die 
einzelnen Erſcheinungen des Lebens knüpft, um ſo er⸗ 
freulicher iſt es, wenn das Wirken derer, die zunächſt 
ihre Diener ſind, nicht vereinzelt ſteht, wenn ſie in dem, 
was ihnen ihre, Richtung gab, nicht ein perſoönliches, 
fondern ein allgemeines Eigentum der Zeit wieder er⸗ 
fennen. Wird dann dem vorurtheilfreien Gelehrten Dies 
felte Anfiht auf feinem Standpunft, mit welder der 
Kunftler auf dem feinigen fih findet, fo fann Einer in 
tem Andern feinen Gewährsmann erkennen und daß 
Ergebnig gehört der Zeit, wie die Ernte dem Gäes 
mann. 

Unter den Künftlern offenbart fi ſchon feit läns 
gerer Zeit jenes Streben nah einer Schönheit, deren 
Baſis im Reiche der Wirflihleit ruht, unähnlich jener 
auf abftracte Regeln gegründeten, die man namentlich 
von Seiten der Kunftgelehrten noch immer mit Hulfe 
der olympiſchen Götter vertheidigte. „Abgeftreift den 
Erdenfohpn!“ Hieß ed, und man beachte nicht, daß robe 
egyptiſche Kunft, wie die eleganten Canova's, mit gleis 
hem Rechte ſich des Spruches bedienen fonnten, als 
die Werke eined Phidiad und Prariteled. Der Bilds 
bauer ftellt fi felbit fein Gefeb, wie er die rohe Maffe 
beberrfiht, daß er ihr menſchliches und göttliches Leben 
einbauen fann, ohne daß der Marmor je aufhört 
Stein, das Erz Metall zu fein, fo fol er ih auch 
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der Eigenthümlichfeit der Formen nicht überheben, den 
fhönften, die das Feben ihm bietet. Würte er dann 
in die gemeine Wirflichfeit verfallen, und etwa nur ten 
Marmor, nur dad Fleiſch Darftellen, fo wäre er nit 
der Maffe Herr, ein fchlehter Fürſt, den fein Volk 
beberrfchte, und die Kunſt wär mit. ipm nicht beffer dran, 
ald hit jenem, den fein Sdealitätöfgftem blind für die 
Natur mahte, nicht beifer, als ein Volf mit feinem 
Fe der mit ihm anzufangen gedachte, was ihm 
eliebte. : 

Die Schäße der elginifhen Sammlung, der ſchla⸗ 
fende Faun, der Körper eines Flehenden aus der Gruppe 
der Niobe (beide legtere jegt in der Glyptothek zu 
München) und viele äbnlihe haben in neuerer Jeit 
einen böbern Standpunkt der Sfulptur gezeigt, als 
man früher gefannt, wenigſtens befannt; zu den höch⸗ 


ften Idealen gehörte Ser Laocoon, und der votifanifche 
ü . Ä 


ou. 

Daß die antife Plaftif höhere Aufgaben gelöf't, 
findet mehr und mehr Anerfennung. Se grüntlicher das 
Urtheil daruber fi) giebt, deſto erfreulicher für den 
Künftler, der nun audgefprohen und dargethan findet, 
was er erkannt, deſto folgerciher für den wiffenfchaft- 
lihen Kunilfreund, und wird folhe Gründlichfeit durch 
geiftreihe Behandlung eingeführt, fo jichert fie Dad ers 
worbene Gut ten meilten der nad höherer Bildung 
Strebenten. 

Daß dad Werf, welches Herr Anfelm Feuerbach, 
Profeſſor an der königl. bairifhen Studien Anftalt zu 
Speier in tiefer Beziehung herauszugeben gedenkt, letz⸗ 
teren Anforderungen entfprehen-wird, verbürgt vorläus 
fig ein Fragment taraus, welches ald Programm *) zur 
Offentlihen Preisvertheilung an der fönigl. bair. Stus 
dien s Anftalt in Epeier ausgegeben worden ift. 

Herr Feuerbah if ein Schüler von Thierſch — dem 
er jetoh (wenn Werk **) und Schöpfer bier einmal 
identifcd; genommen werden) „bei voller Anerfennung feis 
ne® klaſſiſchen Werthes nicht in allen Punkten beiftim- 
men fann,» — und ift fo an führer Hand in's Alter: 
thum eingegangen.“ Richtig bat er einen Standpunkt 
gewonnen, von wo er den Jufammenbang des ganzen 
griehifhen Kunftlebend erkennen und Zeuge werden 
kann des Entſtehens der Werke; er bat ferner die 
Schäge durchſucht, Die die Neueren erworben und der 
Gründer deutſcher Kunſtwiſſenſchaft, Winfelmann, ſcheint 


vor Allen jene Straße ihn geführt zu haben, die er 


zwar gebahnt, aber nicht Durdlaufen gefonnt, 





v 
) Der vollftändigere Titel iR: Einleitung und Frags 
ment aus einem noch ungedrudten Werfe über den 
Apoll von Belvedere nnd das Verhältniß der gries 
chiſchen Piaſtik zur Tragödie. 


**) Thierſch über die Epochen der griechiſchen Kunſt. 








- 


Kahdem Hr. F. von dem Lobe gefprodhen, wel 
ches Winfelmanı tem vatifanifhen Apoll (Apoll von 
Belvedere) mit binreißender Beredfamfeit gefpendet, in 
welches dann Künſtler und Gelehrte, Kenner und Freunde 
der Kunft mwettiifernd geftimmt, nachdem vorübergehend 
der alten Werke gedacht, melde in neuerer Zeit an's 
Licht gefördert, durch welche der gefeierte Ruhm jeuer 
Lieblingöftatuen in etwas gefährdet worden, fommt er 
zur Kritik felber, der bei der Erkenntniß des wahrhaft 
Schönen und Vortrefflihen doch mod) bedeutende Räth⸗ 


ſel und Zweifel ftehen bleiben. 


„Zweifelbaft, fagt der DVerf., ift das Material, 
aus dem file gefördert, die Zeit, die Schule, der fie 
angehört; zweifelhaft ift ed, ob fie für Original oder 


‚für Copie für ein griehifhe® oder römiſches Werk zu 


achten ſei. Mag der Kunftfreuns. Diefe Geftalt übers 
menfhlih [hen und erhaben finden, die Anlage des 
Ganzen geiftooll, die Kontouren rein und fließend, — 
der Kenner ver Natur vermißt die ftrenge Richtigfeit der 
Anatomie, der Zeichner Correctheit der Zeichnung, 
der Archäologe das unverfälſchte Ideal der Gries 
hen; der Bildner wünſchte den Marmor anders bes 
bantelt, der Kenner weniger Manier und den gangbarften 
Hppothefen über die hiftrifhe oder mythiſche Bereutung 
des Werkes iſt, wie es fcheint nur durch Verjährung das 
echt geworden, immer wieder von Neuem nahgebetet 
zu werden. Den lepten vielleiht entfhiedenen Stein 


. kann man endlidy noch mit der Bemerkung in die Schaale 


legen, daß Lie ganze Anlage der Statue nicht im wahren 
Geiſte der bildenden Kunft gedacht fei.” 

Lestered ift ed nun vornehmlih, was der Verf. 
mit befonderm Scharfjinn durchführt. 


„Den erften Eindrud, weldhen die Statue auf uns 
fere Sinne ausübt, ift Meberrafhung; auf einen erften 
glänzenden Moment fcheint alles berechnet zu fein, nichts 


: für den Genuß einer längern Betrachtung zurüdgelegt. — 


Denn fonft die Plaſtik auch von der Darftellumg der 
Seele Alles audzufheiden ftrebf, was zufällig un mos 
mentan ift, fo zeigt ſich im Angefiht des vatifalkichen 
Apoll, eine tiefe Aufregung des Gemüths, Affe. — 
Affert ift ed, was ten Nichtfenner in den Productionen 
der modernen Künfte vor Allem erfreut. Affect fol die 
Gluth der Farben erhöhen, ven Rhythmus der Melodie 
beflugeln; bier finden wir ihn im Marmor wieder.” 


Das Hauptfennzeihen echt griehifher Plaftif fin⸗ 
bet Hr. Feuerbah „in der Ruhe, der gänzlihen Ver: 
zichtleiftung der Statue nad) außen pin.” Er wider 
ftreitet. biemit niht Dem Kıumfls Prinzip Winkelmanus 
und Mengs’s, welher Schönheit in edler Ein- 
falt und fliller Größe verlangt, nicht dem geift: 
reihen Leſſing, noch Schelling, Scjlegel, Hirt, noch der 
Anſicht Gothes, die den Ausdrud [höner Ge⸗ 
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danken in der antifen Plaftif gefunden, er fragt nur: 
„was mußte, da der Künftler die Götter aus der Hand 
der Dihter ſchön und vollfommen dyarafterifirt erbielt, 
binzufommen, wenn dieſe materiell dargeftellt werden 
follten? ” 

Die Antwort auf diefe Frage kann nur die Ges 
fhichte genügend geben. Der Derf. gebt zu den älte: 
ften Götterftatuen zurück. — „Der Begriff eines hö⸗ 
beren Wefend weiſ't von feiner Darftelung — alles 
zurüd, was an den Wechſel des Zeitlihen erinnern 
kann. — Die Statue entweicht auf eine nur der froms 
men Scheu noch erreihbare Höhe.» (Hierbin gehören 
dann die Statuen aus der fogenannten Schule ded Däs 
dalus und in die vorbellenifhe Zeit der Kunſtentwicke⸗ 
lung).» Unter der Ruhe alfo ift nicht orientaliſche Starr⸗ 
ſucht zu veriteben, melde der Sinnesart jenes Volkes 
angehört, welches Kunft und Natur zur Hieroglyphe, bie 
menfhlihe Geſtalt zur geheimnißvollen Mumie erftarren 
lieg.“ Der Berf. erfemt nun in dem koloſſalen Apollo 
Barberini (den Winfelmang noch als Mufe des Agelas 
das anführt) der jetzt in der Glyptothet zu München 
ſteht, eine Tempelſtatue im hohen griechiſchen Tempel⸗ 
ſtyl und fetzt ſein Entſtehen noch über Phidias hinaus. 
Ebenfo it ihm die Athene Promachos in Dresden ein 
wahres Tempelbild. „In beiden Statuen find die Göt⸗ 
ter unverkennbar nicht blos als ſeiend, ſondern als 
erſcheinend gedacht, ihre Stellung ſagt ganz daſſelbe, 
was jene bekannte Formel, womit die Götter die tra⸗ 
gifche Bühne zu betreten pflegten: Dir zu Liebe fomme 
ih aus ten himmliſchen Wohnungen. “ 

Sn wie weit alfo jene Rube der Plaftif zu neh⸗ 
men fei, führt Der Verf. durch Pindeutung auf mehre 
Tempelſtatuen, wie der Minerva von Velletri ꝛc. durch; 
er zeigt uns den Volksglauben und die religiöſen Be⸗ 
dürfniſſe der Griechen, für welche die Statue ſelbſt 
wirkliches Leben haben mußte und führt uns ſo 
glücklich in's Gebiet lebendiger Kunſt. — 

Die vorgeſchriebenen Raum⸗Grenzen des Programms 
mögen es nicht verſtattet haben, den Leſer nun auf den 
Punkt hinzuführen, auf den ed im Beginn der Abs 
handlung abgefehen, auf die Befhränfung der Bewes 
gung, und wir ſehen nur um fo erwartungsvoller dem 
Erſcheinen des ausführlichen Werkes von Herrn Feuer⸗ 
bach entgegen, ſo wie es uns daran gelegen, ſchon im 
voraus unſere Leſer zu den ſeinigen zu machen. 


ef. 
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Berliner. Conbersation. 


Koncert der Gebrũder Banı. — Die sroße Granitſchaale vom 
Martgraienfiein bei Zürftenwaide. 


Unfere BViolinfpieler beeilen fih es Paganini zus 
vorzuthun, d. h. ihre Eoncerte vor feinem Eintreffen 
zu geben; aud fol er in der That ein Ritter auf dem 
Bogen fein, mit dem feiner eine Lanze zu brechen was 


"gen darf. Wir ehren dad Talent des Auslander, als 


lein wir find deshalb nicht ſchon, wie einige Ent huſta⸗ 
ſten, pränumerando ungerecht gegen unfere einheimifchen 
Kunftler. Herr Moriz Ganz gehört zu ten Violons 
celliiten, Die aus diefem Snftrumente ein ganze Ors 
heiter von Saiten⸗ und Blafe s Inftrumenten zu bilden 
verjteben und in feinem Adagio fommen fogar Töne 
vor, die man für menſchlich halten fünnte, fo feelens 
vol find fie. Daß der Virtuos in den erften Chen des 
von ibm componirten Concertö fogleih die ſchwerſten 
Sprünge und Läufe anbringt, fönnte für jeden andern, 


‚der ihm fein Concert nachſpielen wollte, gefährlich wer⸗ 


ben; er ſelbſt iſt feiner Hand fo gewiß, daß er nicht 
zu fürchten bat, daß fie ibm fpäter den Dienit verfas 
gen könnte. — Herr Leopold Ganz leitet faft dafs 
felte auf der Violine, was fein Bruder auf dem Vio⸗ 
loncell leiſtet, jedoch müffen die Schwierigkeiten, die bei 
dem Violoncell zu überwinden ſind, höher angefchlagen 
werden. Daß Hr. Möfer, unjer erfter Violonift, fo 
gefällig war, das Concert zu unterftügen, war ſehr ers 
feeulid, aber zur ſchönſten Austattung des Abends ges 
hörte ed, Daß wir die fhönen Stimmen der Matame 
Schulz, Fräulein v. Schägel und Herrn Baders 
hörten. — " 

Eine Granitſchaale, wie fie vielleicht feit dem Zeits 
alter des Sefoftrid nicht wieder gearbeitet worden! ift, 
wurde am Freitag zn Waffer durch die Brücden von 
Berlin gefabren, um in der Rotunde des Mufeums aufs 
geitellt zu werden. Sie bat zweiundzwanzig Fuß im 
Durdmeffer und iſi aus einem der beiden Marfgrafens 
fteine, die ald ungeheure Granitgefhiebe bei Fürften- 
walde liegen, gearbeitet worden. Ihre Politur wird 
fie bier unter den Händen des Heren Cantian erhalten, 
ver bereitd Durch andere Arbeiten dieſer Art und ges 
zeigt bat, daß die alte Kunft des Granitſchleifens nicht 
verloren gegangen if. Ob dieſe Schaale fih nicht mebr 
Dazu eigne, in dem Luftgarten vor dem Miufeum, viel: 
leicht fogar als Baſſin für den anzulegenden Spring⸗ 
brunnen aufgeftellt zu werden, geben wir dem Baumeis 
fter zu gefälliger Berückſichtigung anheim. 
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Hengift und Horfl 
[449.} 


Zvei leichte Nachen auf dem Meere ſchweben, 
Mit wenig kühnen Streitern ſchwach bemannt; 
Ihr ſeht ſie nach Britannia's Küſte ſtreben, 
Dem feſten Lande faſt noch unbekannt. 
Sie ſuchen dort ein neues Reich zu finden, 
Und eine neue Herrſchaft ſich zu gründen. 


Wer nennt die Kühnen, die den wilden Wogen 
Ihr ungewiſſes Schickſal anvertrau'n? 

Zwei Fürſten ſind's, von Odin's Sohn erzogen, 
Geboren in der Sachſen düſtern Au'n. 

Hengiſt und Horſt, o, werdet Ihr's erringen, 

O, werdet in's entfernte Land Ihr dringen? 


Ha! furchtbar ſeh' ich ſchon die Wellen branden, 
Sie fchlagen heftig an den ſchwanken Kahn. 
Doch ſchauet! fhaut! wie jegt die Nahen landen! 
J Es macht der Muth ſich allenthalben Bahn. 

Die wilden Picten und die Scoten fliehen, 
Die Sadfen durch das Land ald Sieger ziehen. 


Und nichts vermochte je fie zu verjagen, 
Im Schwerdte lag ihr unbeitritten Nedt. 
So blühte noch bis zu den fernften Tagen 
Sn England fort der Sachſen ftarf Geſchlecht. 
Hengiſt und Horft, niemals feid Ihr geftorben, 
Euch blieb der Ruhm, durch kühne That erworben! 
G. v. Done. 


EDER FRE 


den 14. November 1828. 


Wie es einem deutfchen Poeten auf dem Capitol | 


ergangen. 
Mitgetheilt dur W. Waiblinger. 
GBeſchluß.) 
Mit einem Wort, ih bin in der uralten, berühmten 
Dfteria, wo Michael Angelo Buonarotti trank und heut 
gu Tage noch im Frühjahr vorzügliche Carciofoli und das 


ganze Jahr ein berrliher Wein zu haben ift. Ber 


fann ſich meine Freude denken, als der Cameriere die 
ſchwarzfunkelnde Foglietta und — ein Meſſer brachte! 
Ep ich einen Biffen genoß, fehnitt ich die verhängniße 
und unheilsvolle Sohle ab und fie vor's Auge baltend, 
ſprach ich voll Verachtung Die Worte zu ihr: Niedrige, 
elende Tochter einer Beſtie! Du niedrigfted von allem, 
was ich werth halte, an meinem Leibe zu fein, fahre 
bin, Du DVerrudte, die einen armen Poeten im Ange⸗ 
fiht des Capitold, wo die fromme Vorwelt einen Pes 
trarca Prönte, in die verzweifelte Nothwendigkeit vers 
fette, fih von Pancianerid, Vaſallis, Obſthändlerinnen, 
Schubhflickern und dererlei Volfähefe, auslachen zu laffen, 
Die du mich heute um eine Viſite gebracht, welche mich 
Qualen der Tortur gefoftet, und mein ganzed Haus und 
alle meine Garderobe in Bewegung geſetzt bat! die dir 


mir den peinigendften Traum barfuß in der Stadt her⸗ 


umzulaufen, beinahe wörtlich verwirklicht haft, und die 
du mich ficherlich wieder zum Gegenſtand des Spottes 
und Wiged, Fürwitzes, Aberwitzes und Künftlerwiges 


I machen wirft, wenn anderd dieſer unfeclige, gleichſam 
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entfhende Gang nicht im Schleier einer mohlthätigen 
Dunkelheit bleibt! Fahre hin — und damit warf ich fie 
vall tiefer Verachtung in eine Grube vor der Oſte⸗ 
ri. Run befand ich mic, leicht, wie ed einem etwa fein 
mag, der in den Stock gefchraubt war, auf dem Cava⸗ 
letto einem müßigen Publifum feine unfchuldigen Poſte⸗ 
riora zeigen zu müffen, und nun urplötzlich auf's allers 
evidentefte Satisfaction erhält! Es wurde mir deswe⸗ 
- gen unfägli wohl, id ließ mir den edlen erquidenden 
Mein vortrefflih fhmeden, und nachdem ich feltfam ges 
ſtärkt war, ging ich leicht, wie der geflügelte ‘Merkur, 
binaus, um meinem Freunde. Scaramuzza die Bothſchaft 
meiner verunglückten Vifite zu bringen. Vorher aber zog 
mich die Räbe des Campo vaccino und der Triumph⸗ 
bogen des Septimius, fammt den Tempelfäulen ded Dons 
wererd, die man auf der Schwelle der Oſteria erblickt, zu 
fehr an, als daß ich meinen Unglmpf nicht vollends ganz 


mit einem Spaziergang auf dem römifchen Forum aus⸗ 
löfchen und vergeffen wollte. Das gefchab, und der ſchöne 


Mond, der über der fchwarzen Säulen» Rolonade des 
Tempels der Concordia fland, und über die wilden Trüm⸗ 
mer am Abhang ded Capitold hereinfhien, die melans 
choliſche Allee, die dad Forum entlang führt, und, die afte 
Dia ſacra bezeichnet, der herrliche Palatin mit dem 
Tempel des Romulus und den gigantifhen Ruinen der 
cãſariſchen Palläfte, die drei meajeftätifchen Woͤlbungen 
des Friedenstempels und endlih das auffleigende, monds 
belle Bild des Colloſſeums, das reichte hin, um mid) 
dergeftalt in feine Größe und Fülle zu verfenfen, daß 
ich, old ich fpät nach Haufe Pam, vergaß, meinem Freunde 
das Abenteuer von der Sohle zu erzählen, daß es alfo 
fomit au den deutfchen Landsleuten verborgen bleibt, 
und nur auf diefem Wege anonym zu Nutz und Froms 
men berer befannt wird, die fi daraus etwas abneh⸗ 
men können. : 





Sch habe nur noch binzuzufegen, daß dem Uebel bes 
reits abgeholfen ift, und daß ich dein anonymen Poeten 
auf das zu erwartende Honorar bin, fo viel geborgt habe, 
daß er ſich bereits ein Paar Stiefel machen laffen fonnte. 
Dasnoch den Lefern, die den Unglüdlihen vielleicht noch 
in Noth glauben, und den weihmüthigen Seelen, die 
wohl gar ein Mitleid für ihn fühlen möchten, für das 
er ſich bedanken muß. 


uhren 


ee an EEE 


Die heilige Caecilia nach Raphael. 


Diefeb Bild hatte ih Veranlaffung näher zu bes 
traten, ohne daß mir eine Erflärung deſſelben befannt 
war. Wie ih mir in die Compofittion defielben eine 
Einheit zu bringen verfuht habe, ift in den folgenden 
Verfen audgefprohen. Meine Auffaffung ift freilich, 
sid auf den Gedanfen über die Hauptfigur, nad der 
Tradition von dem Bilde, wie mir diefe aus den Schrifs 
ten vom Prof. Grasmann in Stettin: „Einige Vor⸗ 
träge über Raphaelſche Bilder,“ und Speth „die Kunft 


“in Stalien,“ nachher. befannt geworden ift, ganz falfch: 


denn zufolge der Meberlieferung ift Caecilia von Apos 
ſteln und Deiligen umgeben, wogegen mir durch Die 
Nebenfiguren diejenigen Perfonen dargeftellt zu werden 
ſchienen, welche an einem Hocyzeitöfeite der Braut die 
nächſten zu fein pflegen: nämlich Bräutigam, Brautfühs 
rer, Kranzjungfer und der. Die beilige Handlung verrichs 
tende Geiftlihe. Wären diefe Perfonen bloße Heilige, 
fo hätte die Zeihnung ihrer Charaktere, wie ich Dies 
felbe in den Verſen gewagt babe, noch nit zu viel 
Anftößiges; aber zwei follen Apoftel fein, wovon zwar 
Johannes, den der Adler fenntli macht, fein Recht 
erhalten hat, nicht aber Paulus, der Mann zur Linken 
mit dem Schwerte, Sein Gefiht, wie ich ed in einem 
franzöfifhen Kupferftihe und einer unvolllommenen Eos 
pie fahe, zeigte mir indeß wirflih nicht die ruhige Re⸗ 
flerion, weldhe Prof. Grasmann darin findet, fondern 
einen Zug jened Unmillene, den ich zus erklären verfucht 
babe, und der freilih an einem Apoftel nicht vorfoms 
men fann, am wenigften am Paulus, welcher ſchreibt: 
„Ermahnt euch felbft mit Palmen und Kobgefängen und 
geiftlichen, lieblihen Liedern.» Aber die beiden genanns 
ten Schriftfteller fcheinen mir auch nur auf gezwungene 
Weiſe mit ihren fcharfiinnigen Erklärungen dahin zu 
fommen, daß fie allen Nebenfiguren dieſes Bildes einen 
boben Grad von Theilnahme an der Offenbarung zus 
fhreiben wollen, weldhe die Hauptperſon empfängt: 
denn Speth muß gradezu von der weiblichen Figur zur 
Rechten, welche die Einen für die heilige Barbara, die 
Anderen für Maria Magdalena halten, befennen, fie fei 
der Handlung fremd und ohne alle Theilnahme für dies 
felbe; Prof. Grasmann aber will fo vielfache und vers 
fchiedenartige Gemüthöbewegungen auf ihrem Geſichte 
wahrnehmen, daß für den unbefangenen Beſchauer eine 
Darftellung derfelben eben fo wenig moͤglich ald wirklich 
vorhanden erfcheint. — Der Biſchof foll der heilige 
Auguſtinus fein, in feliger Betrachtung Caeciliend vere 
loren, ftile Freude ausdrüdend und bebaglich fromme 
Luft; aber dieſer Kirchenvater fpricht felbit in feinem 
Belenntniffen die Entzüdung aus, welche ihn bei Ans 
börung der Ambrofianifchen Kiffhengefänge ergriffen habe, 
und fo müßte er denn auch bier ein verflärtes G 


der mufifalifchen Dffenbarung ergriffen wäre. ‘uch auf 
‚anderen Bildern Raphaels erfcheinen Geiftliche, ' die ges 
gen dad Heilige fih gleichgültig zeigen: dad Salbenge⸗ 
fäß in der Hand der vorderen weiblihen Figur könnte 
auf einen fombolifhen Dienft bei der Trauung Bezug 


haben, und fo ließe fih den beiden Figuren gur Rechten 


dee Heiligenfhein rauben; aber der Adler und daß 
Schwerdt ald Attribute der Apoftel fünnen freilich nicht 
wegradirt werden, und wenn id nun felbit -Apoftel und 
Heilige nur als Brautdiener im verfchiedenen Sinne 
mir vorgeftellt habe, um in dem Bilde die großartige 
Einheit zu finden, welche den Correggio vor demfelben 
ausrufen lieb: „Auch ich bin Maler,» und die dem Frans 
cedco Francia fein ftolzed Bewußtſein raubte: fo kann 
ih mid) dafür nua hinter die Bruftwehr flüchten, melde 
der Hr. Prof. Grasmann felbit mir in folgenden fchös 
nen Worten aufgerichtet hat: „Man darf jetzt bei Ers 
Märung eines alten Kunftwerked den Vorwurf gar nicht 
ſcheuen, ald ob man etwas hineinlegte, woran der Künſt⸗ 
ler gar nicht gedacht hat. Man kann das gänzlich zu⸗ 
geben, und doch die Ueberzeugung haben, daß fein wah⸗ 


rer Sinn getroffen fei. Das was ibm felbit unauss 


fprehlih war, was hinter feinen klar außgejprochenen 
Vorftellungen als ihr bewegendes Prinzip, als der le⸗ 
bende Hauch feiner Worte und feines Pinfeld liegt, das 
eben ift der rehte Sinn eined Kunſtwerkes, den jedes 
Zeitalter nad) dem Grade feined Bewußtſeins und feis 
ner Entwidelung, und je nahdem ihm diefe oder jene 


Seite des Lebend vorzugsweife Mar ift, ausſpricht. — 


Sedes Zeitalter, jede Perſon wird ihn anderd verftchen, 
und dennoch iſt ed möglih, Daß Laufende ihn recht 
serfiehen.n — 


Wohl ziemen, Heilige, Dir die fel’gen Blicke 
Zum Himmel, der fih Dir geöffnet zeigt; 
Es ziemt zu meiden, wad von Erdenglüde 
Dein Hoczeittag Dir überſchwänglich reicht, 
Damit Did) rein der Feltgefang entzüde, 
Der Dir aus Engeldören niederfteigt: 
Verſtummen da muß der verfchmähte Reigen, 
Zerbrochen liegen Flöten, Paul’ uud Geigen. 


Rod wagte fühn die Orgel nachzutönen, 
Bon Dir berührt zu beiligem Gefang; 
Doch ihre Töne magſt Dis niht gewöhnen, 
Mit einzuftimmen in den fel’gen Klang, 
Und ob, um Erd’ und Himmel zu verfühnen, 
Sie Deiner heil'gen Hand noch nicht entfanf; 
Zerfält fie doch, ein traurig mahnend Zeichen: 
Es fol, was irdiſch, niht dem Himmel gleichen. 


D daß, Caecilia, von ihnen allen, 
Die um Did ber Dei fhönfter Tag vereint, 
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geigen und in.diefem ein Gemüth, daß Ieh. “iger von 


Die Hhnmelsflänge, welhe Dir erfchallen, 

Nur mitvernimmt Ein faum bemerkter Freund! 
Seht dort die gold’nen Loden üppig wallen 

Um ein Gefiht, das anzubeten fcheint; 

Das bier den off'nen Himmel freudig ahnet, 

Und uns und ſich zur Demuth fehweigend mahnet. 


Denn niht die hohe Rührung zu verftehen 
An feiner Braut vermag der finfl’re Mann. 
Er muß die himmliſche Begeift’rung fehen, 
Die er nicht mits, nicht nachempfinden kann, 
Und anders möcht’ er wohl fein Felt begeben, 
Doch weht auch ihn ein Hauch des Himmeld an; 
Kur ftreng und falt den folgen Muth zerfuidend 
Und nicht dad Herz im Innerſten erquicend. | 


So ſteht auch unbeſtrahlt vom Himmelsglanze 
Die zweite Jungfrau dort, ein fröhlich Kind. 
Gern höbe fie den leichten Fuß zum Tanze, 

Und :böf'te jenes ftrenge Band gefhmwind, 

Das fie noch halt im dieſem ernften Kranze, 

Wo nur die ftile Andacht Heil gewinnt. 

* ſeh'n wir ſie zu heil'gem Dienſt verpflichtet; 
ch auf das Feſt nur iſt ihr Sinn gerichtet. 


Und endlich Du mit goldnem Neid und Stabe, 
Du ernftet Daun, wirf ab, mad ſtolz Dich ſchmückt, 
Und flebe bald um.eine ſchöne Gabe, 

Die, ewig neu, Dich würdiger beglückt, 

Um einen Sinn, den Himmelsfreude labe, 

Den Glanz und Klang aus jener Welt entzudt: 
Wohl ziemt Berkündigern der Heiledworte 

Ein forgfam Laufhen an der Himmelspforte. 


D daß wir alle nur zu laufchen müßten: 
Es Mingt und ruft vom Himmel immer wieder 
Und Manna fallt herab in öde Wüſten, Er 
Ihr Merfchenfeelen werft Euch durftig nieder! — 
Und doch, ed muß ein Gott zum Kampf und rüften, 
Er ſelbſt für feine beil'gen Himmelslieder 
Den offinen Süm in falte Herzen fpenden, 
Und Gnad’ um Gnade daun und niederfenden. 
Nugun erg, 


Miscelle 
Wie Napoleon Kaifer wurbe, 

Obwohl es ein ungeheurer Sprung war, durch 
welchen Bunnaparte ſich von dem Stuhle des Confuls 
ald Napoleon auf den Kaiferthron von Frankreich fepte, 
fo hatte doch die Nation und die von der Nation ges 
fhiedene Armee ein fehr geringes Bewußtſein über die 
große Bedeutung diefed Rieſen⸗Schrittes. Er allein, 
der ihn that, mußte, weldhe Folgen er haben würde, und 
diefed Bewußtſein von ſich felbit war es liberhaupt, 
welches ihn fo hoch über alle feine Umgebungen ftelte. 





Wenn man in der Hauptftabt ded Reichs felbft fih mit - 


einigen Wortſpielen und Wigen begnügte, um fid) über 
die untergegangene Republid zu tröften, fo bielt man 
diefe Angelegenheit für noch weit geringfügiger bei Dem 
Heere im Auslande. Zum Beweig hiervon theilen wir 
aus den fo eben in Paris erfchienerten Memoiren von 
Paul Louis Courier (2 Bände in 8.) folgenden Brief 
mit. Placenza, im Dial 1804 

„Wir haben hier fo eben einen Kaifer creirt und 
ih für meinen Theil war. nicht dagegen. Hier haben 
Sie den Hergang der Sache. Diefen Morgen verfams 
melte und der Oberft Antbuvard und fagte und, worum 
es ſich bandelte, ganz fchliht ohne Umfchweif und Ans 
rede. „Einen Kaifer oder die Republik, frug er ganz 
trocken, welches von beiden ift am meiften nad) Ihrem 
Geſchmack?“ fo, wie man etwa frägt; effen Sie lieber 
Gebratened oder Gefottened: Wir faßen im Kreife und 
fahen und an, Er frug nod einmal: „meine Herren 
was ift Ihre Meinung?” alles blieb ftumm, dies daus 
erte eine Biertelftunde oder. mehr, die Scene fing an 
langweilig zu werden, ald ein junger Lieutenant, Ras 
mens Maire, aufftand und fagte: „Wenn er denn 
durchaus Kaifer fein wid, fo mag er es fein, allein wenn 
ich meine Meinung fagen fol, fo gefällt ed mir durch⸗ 
aus nicht. — „Erflären Sie fi, wollen Sie oder wol⸗ 
(en. Sie nicht, fagte der Oberft; „ih will nit!“ ant⸗ 
wortete Maire. — Auch gut, fagte der Obriſt — neues 
Stilfhweigen, man ſah fih wiederum an, ald wenn 
man fich zuerft fühe, und wir würden noch da fißen, 
wenn ih nicht das Wort genommen hätte. „Meine 
Herren, fagte ih, mir ſcheint ed, ald ob uns die Sache 
nichts angivge; Die Nation will einen Kaifer, und wir 
haben dabei feine Stimme.“ — Diefe Anfiht ſchien 
fo Mar, fo büntig, daß die ganze Verfammlung mir 
Beifall gab. Man ftand auf, man unterzeichnete und 
ging in den Nebenfaal, um Billard zu fpielen, 


WBanenftein in Paris. 

Noch immer maht Schiller die’ Runde auf dem 
feanzöfifchen Theater. Dr. Lintiered bat den Wallenftein 
für dad Theatre francais bearbeitet und das Publis 
kum nahm diefes große Trauerfpiel mit lebhaftem Beis 
fall auf. Wünſchenswerth wär’ ed, daß bei diefer Ges 
legenkeit die Geſchichte Wallenſteins in Paris zur Spra⸗ 
che gebracht werden möge. Wir ſind nämlich in Deutſch⸗ 
land der Meinung, daß der größte Feind, welchen Wal⸗ 
lenſtein jemals gehabt hat, der Cardinal Richelieu war. 
. Für franzöſiſche Hiſtoriker wäre es daber eine höchſt in⸗ 
tereſſante Aufgabe, Nachforſchungen darüber anzuſtellen, 
welchen Antheil Richelien an der „Ermordung Wallen⸗ 
ſteins gehabt hat. — - 





Berliner Conversation. 
Der Baron von Trent nad Paris entführt. | 

Nah der Aufführung des Cartouche auf der bie 
figen Königsftadter Bühne vor einigen Monaten, fagte 
ein Freund zu mir: „es ift Unrecht daß wir dergleichen 
Contrebandierd über die Gränze laffen, da umnfere eigene 
Geſchichte reih genug an fo ausgezeichneten Subjecten 
it und in die Sournale der Statts und: Hausvöpgte 
noch täglich ruhmvolle Kamen -diefer Art eingezeichnet 
werden. Warum bat noch Feiner unferer Melodramens 
Dichter die Geſchichte des berüchtigten Baron von Trenk 
für unfere Bühnen bearbeitet? — Ich erinnerte mich 
mit fhauderhaftem Vergnügen an die Memoiren, von 


Trenk ſelbſt gefchrieben und am den Kupferftih vor dem 


erften Bande, wo man ibn mit vielen fchweren Ketten 
belaitet in einem Kerker der Sternfchanze zu Magdes 
burg figen fiebt. Sogleich wurde der Plan zu einem 
höchſt ſchauerlichen Melodrama entworfen und zum Theil 
ausgeführt. Sonderbarer Weife muß ih damald mit 
einem Parifer Dichter in einem poetifchsmagnetifchen Raps 
port geftanden baben, denn aus den dortigen neuften 
Blättern erfebe ich, daß man fo eben auf dem Theater 
de Madame ein Vaudeville gegeben bat: „der Baron 
von Trenf von den Herren Scribe und Germain 
Delavigne. Anfanglih war ich eiferfüchtig, Daß diefe 
Herren, die doch recht gut wiffen mußten, wem fie ihren 
gludlihen Einfall verdanften, meinen Ramen nicht zu 
den ihrigen hinzugefügt hatten, allein ich tröftete mich 
bald, da ih aus dem meiteren Bericht fah, daß die beis 
den berühmten Namen das Stück vor dem Auöpfeifen 
nicht gefhügt hatten. Zu meinem ferneren Troft ſah ich, 
daß der Plan diefer Herren von dem meinigen ganz abs 
weicht. Die Scene fpielt in Magdeburg. Trenf ift durch 
die Liebe zur Schweſter ded Königs in Merbaft gekom⸗ 
men; die Liebe zur Tochter eined vornehmen Magdebur⸗ 
gerd giebt ihm die Freiheit wieder. Er entipringt im 
dem Pariſer Stüd dreimal, allein weder feine Klugheit 
nod fein Unternehmungsgeift fommen darin zum Vor⸗ 
fhein. Es find lauter abgenußte Künfte, die er an⸗ 
wendet und man muß glauben, daß ber preufifhe Ba⸗ 
ron aus den Zeiten des fiebenjährigen Krieges die Thea⸗ 
ter der Pariſer Vorſtädte im lebtvergangenen Sabre 
fleißig befucht hat. Er wirft den Wachen Taback in die 
Augen, maht Nachſchlüſſel und Feilen und verftebt es, 
ſich gut zu verfleiten. Zuletzt wird er felbit Kerfew 
meifter und fchließt den Gouverneur der Citadelle und 
den Vater feiner Geliebten ein. Er tft fo wenig inte 
reffant gehalten, daß man weder an feiner Gefangen« 
ſchaft, noch am feiner Freiheit Antheil nimmt. — Daß 
mir nur dieſer nadhgepfufchte Trenk hier nicht begegnet! — 


Er 
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Necrolog. 


Albrecht Thär Dr. der Medicin, Koöͤnigl. Gebeis 
mer Ober⸗Regierungsrath, des rothen Adler⸗Ordens 
dritter Klaſſe, ſo wie des Königl. Baierſchen und Wür⸗ 
tembergiſchen Ordens der Krone, des Königl. Sächſi⸗ 
ſchen Rauten⸗Ordens und des Königl. Hannöverſchen 
Guelphen⸗Ordens Ritter, geboren in Zelle im Hannö⸗ 
verſchen den 14ten Mai 1752, geſtorben auf feinem 
Landgut Mögelin in der Mittelmarf den 26ten Okto⸗ 
ber 1828. 

Weder in der Gefchichte des Vaterlandes, noch in 
der ded Auslandes dürfte und ein Mann genannt wer- 
den fünnen, welcher die große Aufgabe: Leben und 
Lehre, Theorie und Prarid miteinander zu verbinden auf 
- eine fo umfaffende Weife gelöft hätte, ald Thär. Was 
indeß feinem Wirken die größte Bedeutung giebt, ift, 
daß er fih von der Wiſſenſchaft aus zu dem praftifchen 
Leben wendete und zwar. grade zu dem Theil des prak⸗ 
tifhen Lebens, von welchem man bis zu jeinem Aufs 
treten wiffenfchaftlihe Anfiht und den Einfluß des 
Denfend audgefchloffen hatte. Die Landwirthſchaft, 
welche ihrer Natur nah auf einer Reihe von Erfabs 
rungen ruht, wurde von Thär auf ein Syſtem zurüd 
geführt und mie fehr ſich auch anfänglich die praftifchen 
Landwirthe gegen die Lehren Thär's fträubten, fo bat 
derfelbe dennod den Sieg über jeded Vorurtheil Davon 
getragen. Faſt mehr noch ald die Vorurtheile der praf: 
tifhen Landwirthe madhten Tbär die Vorurtheile 
der tbeoretifhen Staat swirthe zu fchaffen; als 
lein auch über. diefe trug er zulegt ten Steg davon. 
Wollte man von Ihär nur ald von dem Landwirthe 
fprehen, fo würde man die größere Seite feined Wirs 


fungöfreifes, die nämlih, wodurd er fi ald Staates 
wirth audgezeichnet bat, verfennen. 

Alle Diejenigen Männer, welche unter der Verwal: 
fung des Fürften StaatesCanzlerd von Hardenberg, in 
den ewig denfwürdigen Jahren 1809 — 1815 Theil an 
der Neorganifation des preußifhen Staats genommen 
haben, verdienen in den Annalen des Vaterlandes mit 
Ehren genannt zu werden. Man bat zwar in’ unfern 
Tagen ſich nicht gefcheut, jene ſegensreiche Geſetzgebung, 
dur welche allein Ehre, Freiheit und Selbftftändigfeit 
wieder gewonnen wurde, mit dem Namen einer Revo⸗ 
Iution zu bezeichnen, allein diejenigen, welche fo unziems 
lihe Reden führen, follten wohl bedenken, daß da, wo 
alles durch den freien Entſchluß und die weife Einficht 
eine, von feiner Nation hochverehrten Königs gefchieht, 
von einer Revolution, d. h. von einer Ummwälzung der 
Dinge von unten auf, nicht die Rede fein kann, Selbſt 
die Bezeihnung einer Reflauratien müßte mit Vorficht 
gebraucht werden, da diefed Wort in einem Nachbar: 
Lande eine ganz andere Bedeutung in fi, ſchließt, als 
bei und. Dort hatte fi ein, von feinem Volke vertries 
bener, ihm in mehrjähriger Abwefenheit fremd gewor⸗ 
dener König, durch fremde Hülfe auf den Thron gefeßt, 
welcher von dem Volfe in Stüde gefchlagen und von 
einem Ufurpator wieder feltgeftelt worden war. Bei 
und haben der Thron und Die Treue nie gewanft, Preus 
Gen verdanft feine Rettung den eigenen Waffen ımd 
einem Kampfe auf Tod und Leben, zu welchem der Kos 
nig dad Volk felbft aufrief und muthig voran 509; als 
lein fchwerlich hätte ein folder Kampf unternommen 
werden fünnen, wenn nicht eine Reform der Gefeßgebung 
und Berfafjung des Staats voraus gegangen wäre. Wenn 
alle Stände an diefem Kampfe mit gleicher Gefinnung und 
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Aufopferung Antheil nahmen, fo darf man doch nicht ver⸗ 
fennen, daß für den Krieg die vornehmfte Kraft ded Staats 
auf einem wohlhabenden, Lüchtigen Bayernflande ruht. 
Hierauf hatte die Geſetzgebung bereits durch Das Gefeg 
vom 14, Sept. 1811 Rückſicht genommen, in welchem die 
Ablösbarfeit der Frohndienſte ausgefprochen wurde, fo Daß 
die Anzahl der freien Eigenthümer fidy binnen kurzem 
um ein Beträchtliches mehrte. Bon nicht minderem Eins 
fluß auf das gedeiblihe Fortfchreiten der Landwirthſchaft 
war dad Geſetz, wodurd die Theilung der Gemeinheis 
ten feftgeftellt wurde. An diefen, fo wie an andern, 
ſich auf die Landwirthſchaft in politifher, wie in polis 
zeiliher Rückſicht, beziehenden. Gefegen, hatte Thär wer 
fentlihen Antbeil, da .er, bereitö feit 1805 mit dem 
Titel eines geheimen Kriegsraths nad Berlin gerufen, 
feit 1807 die Stelle »eined Staatsrathes erhielt und 
1810 Profeſſor der Landwirtbfchaft bei der Univerfität 
- zu Berlin und vortragender Rath in dem Minifterium 
ded Innern wurde, 

Was feine Wirkſamkeit in Beziehung auf den Bes 
trieb der Landwirtbfhaft betrifft, fo fing diefe fchon 
fehr frühzeitig an. Nachdem er in Göttingen in der 
medicinifchen Facultät den Doctorgrad erreicht hatte, 
wendete er fih nad feiner Vaterſtadt Zelle, wo er 
auf einer kleinen Befitung neben der ärztlihen Praxis 
Gartenbau, Obſtzucht und Landwirthſchaft trieb. Schon 
1794 erſchien von ihm eine „Anleitung der Kenntniß 
der englifhen Landwirthſchaft“ und mit dem Zahre 1799 
beganıı die Herauögabe feiner „Annalen der Nieder⸗Säch⸗ 
ſiſchen Landwirthſchaft. Schon damals fammelte fih ein 
Kreis von Landwirthen um ihn, welchen er Vorleſun⸗ 
gen über landwirthfchaftlihe Gegenftände hielt. 

. Ein weit größerer Wirfungsfreis murde ihm in 
feinem neuen DBaterlande zu Theil, wo ihm 400 Mor 
gen Landes in der frudhtbarften Gegend des Oderbruchs 
als ein Geſchenk ded Königs angewiefen wurden. Thär, 
welcher den märfifhen Landwirthen zeigen wollte, wie 
der Verftand und die Hand ded Menfchen felbft den 
ungänftigften Boden zu reihlihem Ertrage zwingen füns 
nen, vertaufchte Das ihm gefchenfte Landgut gegen Mö⸗ 
gelin, ein Landgut won größerem Umfange, allein von 
weniger günftigem Boden. Im Sabre 1806 ftiftete er 
hier, Durch eine Actien-Gefelfhaft unterftügt, eine lands 
wirtbfchaftliche Lehranftalt. Der unglüdliche Krieg, wel⸗ 
her damals ausbrah, machte ed unmöglih, Daß die 
Regierung diefe Anftalt unterftügte; allein Thär hatte 
fih dur fein Wert: „Grundſätze der rationel- 
len Landwirthſchaft“ einen folhen Ruf erworben, 
daß nicht nur au& ganz Deutfchland, fondern aud aus 
der Schweiz, Frankreich und England junge Landwirthe 
bei ibm fludirten. Er war einer der erften, welder 
eine veredelte Schaafzucht bei uns einführte und feine 
Schäferei erlangte fo großen Ruf, daß einzelne Böcke 


E 


mit ſechs bis acht hundert Thaler von ihm verkauft 
wurden. Als Anerkennung ſeines Verdienſtes in dieſem 
Theile der Landwirthſchaft wurde er 1815 zum Gene⸗ 
ral⸗Intendanten der Königl. Stamm⸗Schäfereien ernannt. 
Seine Stelle an der Univerfität legte er 1817 nieder, 
Dagegen ward feine Anftalt in Mögelin vom Könige zur 
Akademie des Fandbaues euhoben *). 

Welche Achtung fih Thär im Ins und Auslande 
erworben, ſprach fih am unverbolenften bei der Feier 
feines funfzigjährigen Doctor» Zuibläums, im Sabre 
1824, aus. Mehrere hundert von feinen Schülern und 
Freunden hatten in dem Bade Freienwalde ein achttäs 
giged Feſt veranftaltet, zu welhem von den Königen 
von England, Baiern, Würtemberg und Sahfen Ordens⸗ 
Decorationen, von vielen gelehrten Gefellfhaften Glück⸗ 
wünfchungsfchreiben und von dem preußifchen Bauerns 
ftande eine Deputation eintrafen,- fo wie eine nicht we⸗ 
nig erfreuliche Feftgabe, ein von Göthe gedichteter und 
von Zelter componirter Feilgruß war. — 

Sn feegendreiher Fülle werden die Saaten wu⸗ 
hern, welhe Thär dem Boden der Erde und dem 
Beifte denfender Landwirthe eingepflanzt hat, feine Grunds 
fäge haben feſte Wurzeln gefchlagen und von Geflecht 
zu Geſchlecht wird fein Andenken fih erhalten. 

| F. F. 


Caſſis, Ciotat, und die Ruinen von Tauroentum. 
Caſſis. 


Marſeille, im Auguſt 1928. 
Sie wünſchen, lieber Freund, daß ich Ihnen einige 





Notizen über meine Excurſionen in die Umgegend von. 


Marjeille mittheile. Sie baben die fhöne Provence 
nur wie im Fluge durchzogen, nur die Stadt Marfeille 
etwad fennen gelernt, und alfo fehr viel Schönes und 
Merkwürdiges nicht fehen können. Ich bin freilich fehr 
weit von der Prätenfion entfernt, durch meine Befchreis 
bung diefen Verluſt auch nur einigermaßen erfeßen zu 
fönnen; allein Sie wollen es fo, und alfo müſſen Sie 
fhon mit dem wenigen, was ich geben kann, zufrie⸗ 
den fein. 

Ich wähle zuerft meinen Ausflug nah Caſſis und 
Ciotat, um Ihnen vielleiht ein andermal von Toulon 
und Hpered, von Gemenos und St. Pond, und billig 
auch von Air zu fprehen. Ich will Ihnen im Vertrauen 
gefteben, warum id erſterem den Vorzug gebe. Die 
andern Gegenden find Ihnen vielleiht ſchon durch befs 
fere Befchreibungen befannt, aber Caſſis und Ciotat, 


wer bat fie gefeben? Obgleich zwifchen Mearfeille und 


<oulon, aber feitwärtd, und nur drei biß vier deutſche 





*) Sie wird unter der Fuͤhrung des Profeffors Körte 
or . Sohnes des Verewigıen, 9. P. Thaͤr, fort 
efteben. . | | 
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Meilen von erfterem entfernt, giebt ed doch unter den 
130,000 Einwohnern defjelben faum ein Paar Dupend, 
die dieſe Gegend beſucht haben. Es giebt nämlid bis 
jegt feinen fabrbaren, (man fönnte beinahe fagen, eis 
gentlic gar feinen) Weg dahin, und bie Fleine Reife ift 
wirflih eben fo beſchwerlich ald unangenehm. Cs fol 
aber nun auf einem Umwege über Aubagne eine Straße 
angelegt werden, und id, eile daber, ehe fie fertig wird, 
um fo mehr mit meiner Befchreibung, ald ich jetzt noch 
gewiß fein kann, daß fih eine ſolche nod nicht in deut: 
fhen Blättern befindet. Späterhin möchte ich vielleicht 
diefen einzigen Vorzug, deſſen ich gewiß fein kann, auch 
einbüßen. 

Ih ging fhon lange mit dem Vorfab um, dieſe 
Gegend zu befudyen, und gab mir alle möglihe Mühe, 
eine: Gefellfchaft anzumerben. Sch erfuhr aber auch 
diedmal, wie ſchwer es iſt, auch nur zwei Perfonen uns 
ter einen Hut zu bringen; und beſchloß alfo allein zu 
geben. — Man bat feine andere Wahl, ald von den 
Leuten von Caſſis, die ale Morgen mit ihren Mauls 
tbieren bieber fommen, und alle Abend zurückkehren, ein 
folhe8 Saumthier zu miethen und in ihrer Gefelfchaft 
die Reife anzutreten. Ich wählte den fogenannten Mes- 
sager de Cassis, Namens Durand, und machte aud) 
glei in meinem Contract die Bedingung, mich des ans 
dern Tages. auf einem Langohr nad Ciotat zu geleiten, 


Für neun Sranfen war fo die ganze Reife hin und zus 


rück bedungen. 

Den 25. Juni, gegen 4 Ubr Abends, holte ich 
Durand im Hotel de France (troß ſeines Namens) 
einer Kneipe, in der rue d’Aubagne, ab, fette mic 
aber erfi bei Notre Dame du Mont, wo die Stadt 
aufhört, auf mein Maulthier. Db ich gleich feit Spas 
nien, das ift feit 25 Jahren, fein Pferd beftiegen, fo 
war ih doch in meiner Jugend ein pafjabler Reiter; 
aber bilf Himmel! welche Reiterei! Ich wollte ſchon 
wieder umfehren. Quer über, wie ein Franenzimmer, 
auf dem, ganz gegen den Contract bepadten Maulthier 
„fiten zu müſſen, war mir noch nicht vorgefommen, und 
es erforderte viel Geſchicklichkeit fih im Gleichgewicht 
zu erhalten. Indeß ging ed doch nad und nach immer 
beffer. 

: Der Weg gebt „par le chemin de Rome* durd) 
die Vorftadt nad Toulon zu, an die fih fait unmittels 
bar die Meinen Ortfchaften Le Roué und St. Margues 
rite aufchließen. Sobald man lebteres verlofien bat, 
fommt man bald fehr. nahe an den Fuß des im Öften 
von Marflile am höchſten erfcheinenden Berges von 
St. Eyr, weil, obgleih nur 2000 Fuß hoch, er der 
nächſte an der Stadt ift, und welcher fi obngefähr 
mit feinen beiden Kämmen von bier fo darftellt, wie 
der Alt-König und fein Nachbar im Taunus » Gebirge 
von Frankfurt a. M. aus, Zwifchen diefem Bergg ber 


links bleibt, und der Kette, die ſich recht? bis an das 
Cap Ernifet erſtreckt, mit den beiden fat eben fo hoben 
Bergen, la tete de Pujet und Marseille veire, 
befindet fih eine Schlucht, la Ginest genannt, die alle 
Greuel ded Chaos darftellt. Wie es möglich ift, daß 
Menfh, Pferd oder Efel, dieſe durch irgend eine gewal⸗ 
tige Revolution der Natur übereinander geworfenen 
Stein» und Feld« Stüde überflettern kann, ohne die 
Füße in den tiefen Zwilchenräumen zu breden, oder 
links und rechts in Abgründe zu flürzen, it mir noch 
ein Räthſel. Allein, was dad Kameel in der Wüſts, 
das ift Dad Maulthier auf folhen Wegen, und ich hattg 
Zeit und Gelegenheit die Geſchicklichkeit dieſes koſtbaren 
Tieres, niht ohne Graufen, zu bewundern. — Bis 
nabe an Caſſis, da, wo man von der Höhe zuerft das 
Meer, umd diefed reizende Thal erblickt, erſtreckt fi 
diefe fchredlihe Einöde, kaum unterbrochen durd zwei 
oder drei unbewohnte Häufer mit Weinreben und Dlis 
ven und Feigenbäumen umpflanzt. — Ehe ich in Caſſis 
anlange, muß id) noch etwas von den beiden Bergen 
fagen, die rechts von jener Schluht bleiben, die der 
St. Eyr links befhränft. Die Kette zieht fih näms 
lich ſüdlich bis an's Meer, und bildet erft den Berg⸗ 
Rüden den man tete de Pujet nennt, und dann dicht 
am Ufer Marseille veire. Le Pujet ift dadurd 
merkwürdig, daß er fo zu fagen die coloffalite Silhouette, 
die vielleiht in der Welt eriftirt, bildet, und fo das 
Profil eines trefflihen Künftlerd des unter Ludwig AIV. 
blühenden berühmten Bildhauerd Pujet verewigt, von 
dem bier und in Zoulon fit) noch viele fchöne Arbeis 
ten .erbalten haben. Es braucht feineöweges der Hülfe 
der Einbildungsfraft, um in dem nad) Süden gehenden 
Abhange des Berges, ein menfchlihes, fehr ehrwürdiges 


i Antlig zu erbliden. Stirne, Augen, felbft Augenbraus 


nen, Nafe, Mund und Kinn find ganz deutlich ausge⸗ 
drückt, und einftimmig fahen feine Landsleute und Zeitz 
genoffen dad wohl getroffene Bild ihres verehrten Mits 
bürgerd in Ddiefem Spiel der Ratur, und verewigten 
fo fein Andenken. Bei meinen bäufigen Spaziergängen, 
habe ich ed immer mit neuem Intereſſe betrachtet. Ueber 
Marseille veire fann ich mi „fürzer fallen. Der 
provengaliihe Ausdruck beißty,„voir Marselle,“ alfo 
Anfiht von Marfeille, der öftlihe Abhang it durch eine 
Grotte merfwürdig, wie fie viele Berge in der Umge⸗ 
bung haben, la Baume de Rolland genannt; fo giebt 
ed la sainte Baume, u.f.w. Am Fuße des Berges 
höher zu, und bei der Mündung unferd einzigen Fluͤß⸗ 
chens L' IIuveaune, liegt dad prädtige „Chateau 
Borelli“ dem Grafen La Panisse gehörig, das fchönfte 
Landhaus unter den 6DOD Baſtiden. — | 
(Schluß. f.) 


— — 
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Stimmen aus Gräbern. 
Herausgegeben von Dr. Franz Theremin. 
| Berlin, Dunkler uud Humblot, 1328. 


In eigenthümliher Weife fpriht bier ein Dichter, 


den die Mode nicht geboren und nicht gewedt. Stim⸗ 
men aus Gräbern tönend vernimmt man felten. Wohl 
träumt die Phantafie an Gräbern, wohl flürmt eine 
fühne Pbilofophie darüber hinaus, Ste verfucht die Tod; 

ten zu weden, Himmel und Holle zu. öffnen. Davon 
“ erwarte man bier nichts. Es iſt feine weite Ausficht, 
fein allgewaltiged Drängen, feine Abfiht ſichtbar. Es 
find verlorne Seufzer, die aus den Gräbern herausdrin⸗ 
gen, wie ſie der Einſame vernimmt, der auf dem herbſt⸗ 
lichen Kirchhofe umberwandelt, Thauperlen, die aus 
friſchen Gräbern ſchwitzen, ehe der Winterfroſt dieſe 
mit ſeinem eiſigen Froſtband umſchließt. 

Je weniger die Abſicht heraustritt, um fo mehr 
fpredhen fie zum Gemüthe, dem fie unwillkührlich ent⸗ 
quollen. Wir ſind nicht mit dem Herausgeber einer 
Meinung, wenn er der zweiten Sammlung, welche mehr 
riftlihe Stimmen enthält, den Vorzug geben will. So 
ſchöne darunter find, könnte man hier, wo es die Vers 
berrlihung eines pofitiv Erbabenen gilt, einen. dichteris 
fhen Schwung erwarten, wie ‚er ben Sängern nit 
feblt, welche die Glorie des Chriftenthums. ih zur Auf⸗ 
gahe feßten. Wie ausdruddvol auch die zweite Ab⸗ 
theilung beginnt: 

Aus hochbegabter Seher Munde 

Ergießt ſich tiefer Weisheit Kunde. 

Der Sinne Tand, den Schmerz, den Tod, 

Bezwingt der Stoa fireng Gebot. 

Doch wendet ſtarr der Menfh den Bl - 

Bon Gräbern hinter fih zurüd; 

Denn für der Seele ewig Leben 

Iſt noch fein ſich'res Pfand gegeben, 

Indeß erfüllt die Zeit fih ſchon, 

Geboren wird der Jungfrau Sohn. 

Erneuert wird der alte Bund, 

Der Kiebe groß Geheimniß fund, 

Gebüßt am Kreuz der Menfhen Schuld, 

Erfauft der Sühne Onadenhuld u. ſ. w. 


wie klar und ruhig auch das zweite Lied es ausſpricht: 
Ich forſchte treu, ich prüfte lange, 
Mir ward im Zweifel oft gar bange, 
Der ſchwere Kampf iſt ausgerungen, 
Der Zweifel in der Bruſt bezwungen; 


dennoch könnte die Phantaſie den Hauptausſpruch des 


Geboankens im 2Often und 2uſten Liede, ſich noch mach— 
tiger, lebendiger denken. J 


Was regt mit ungewohntem Schein 
Sich hier in blaſſer Mondeshelle? 
Ein Flämmchen wankt von Stein zu Stein. 
Es rauſcht wie ferne Meeres: Welle. 
Ein fanft Gemurmel hebt fi) leiſe. 
Es flüftert ſtill nach Beifter s Weife. 
Doch ſchon ein Laut vernehmbar ift: 
„Selobt fei ewig Jeſus Chriſt! 


* 
Wie flammt es auf von allen Seiten! 
Wie Feuer hier mit Feuer ſtreiten! 
Lichtſtröme wirbeln auf und nieder, 
Aus Wolken bricht ein Blitzgefieder. 
Der Herr erſcheint in Seiner Macht; 
Beendet ift die lange Nacht. * 
Die Erde wirft die Särge aus; 
Der Todte ſprengt ſein enges Haus. 
Und als der Liebe Ruf erſchallt, 
Erhebt ſich eine Lichtgeſtalt 
Verklärt aus jeder Gruft hervor 
Und. ſchaut zum Himmels-Glanz empor u. f. w. 


Sanft, milde, fpricht ſech die fhon durch Ueberzeugung 
geläuterte Wehmuth in den Stimmen der erften Abtheis 


lung aus. Je weniger man fieht, dab der Dichter ein 


poetifhed Gewand für die Gefühle gefucht, um fo wahr 
rer flingen fie in den ſchlichten Worten; z. B. wenn der 
Schlummernde ruft: 


Wo ſich der Menfhheit Räthfel Löfen, 
Wo Gutes fheidet rein vom Böfen, 
Wo fih der Herzen Sehnſucht ſtillt, 
Der Frommen Hoffnung fih erfüllt, 
Wo fih fein Frevel bergen kann, 
Rufſt Du umfonft Vernichtung an. 


fo in der 24ften Stimme: 


Was hefteſt Du fo flarr den Blick 
Auf mein ſchon halb bemuostes Mahl ? 
Kehr' in Dich ſelbſt den Blick zurück, 
Da heilt allein des Herzens Qual. 
Das Höchſte wurde Dir verſagt, 
‚Seitdem Du trotzig und verzagt, 
. Des Innern geiftgen Sinns beraubt, 
Das Unfihtbare nicht geglaubt. 


Schmucklos und mit wenig Farben, aber Gedichte 
find ed, aud der Phantafie des Gemüthes geboren. 
Man braucht nicht zu fuhen, um ſolche zu finden, die 
zu eines jeden Gemüth fprehen, der überhaupt Stims 
men aus Gräbern hören will. a. 


— Sm Berage dr Gälefingerfcen Bude und ufffanlung In Berlin, unter Den Eiden Sin, 30 
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Die Berliner Kunftausftelung und ihre Beurtheiler. 
(Bruchſtuͤck aus einer Novelle.) 
1. 
NY) hatte. von dem zweiten Frühling, der in Stalien 
beginnt, wenn ed im Norden Herbft wird, mit Webs 
muth Abichied genommen; der erfte Gruß, den mir auf 


den Tyroler Alpen der deutfche Himmel zurief, war ein 


Schneegeftöber. Und dennody begrüßt’ ih den vater 
landifhen Boden mit frobem Muthe und noch höher 


ſchlug mir das Herz, ald ih den Schubpatron, deſſen 


jeder fo feine aparte Natur. 


Führung ich mich längft auf Tod und Leben anvertraut 
batte, ald ich den Preugifchen Adler wieder erblickte. 
Du bift doch, redete ich ihn an, unter allen Voͤgeln, 
die zu Diefer Zeit in der europäiſchen Naturgeſchichte 
den Schnabel weßen, der einzige, unter deffen Slügels 
fhlage mir wohl wird. Diele Länder hab’ ich beſucht 
und ohne juft ein Naturforfcher zu fein, mich mit der 
politifhen Ornithologie, woraus die heidnifchen Auguren 
den Vogelflug ftudierten, befannt gemacht. Es find mir 
zwar aller Orten recht hübſch herausgeputzte Vögel bes 
gegnet, aber auf fo einen grünen Zweig, wie Du, mein 
Adler, weiß feiner von ihnen zu fommen; auch bat ein 
Sn Lufitanien bat fih 
der Kufuf eingeniftet, der feine Eier in fremde Nefter 
zu legen pflegt; das ewige Kukuk⸗Rufen, wo doch nichts 
zu febn war, wurde mir unerträglich und ich ging ein 


Haus weiter, Da kam ih erſt ſchön an! In dem | der war ganz vegetabilifch, blätterartig, fo wie — 


Lande des Cid und Calderon fand ich allerdings den 


Vogel der Minerva hoch in Ehren, aber der arme 


Burſch hatte Theologie, was dort fo viel als bei uns 
Demagogie beißt, ftudieren müffen, und war geiftlich 
eingefleidet; aus der Kapuzze guften indeffen zwei lange 
Ohren heraus. Man bedeutete mid, daß das nicht 
etwa blos eine neuerfundene Mode, fondern ihm durch⸗ 
aud angeboren, ganz Natur ſei. Als ich nun fagte, 
daß dergleichen Vogel bei mir zu Lande an die Thors 
flügel angenagelt würden, mußt ih über Hals über 
Kopf davon gehn, um nicht an mir felbft eine ſolche 
Auszeichnung zu erfahren. Hatte doch der rafende Ro⸗ 
land hohen Andenkens einft durch die Pyrenäen retiriren 
müſſen; warum ſollt' ich’8 nicht thun, der ich noch lange 
fein Schwerdt Durenda neben mir, wie er, und fein Roß 
Falarich unter mir hatte. — Daß erfte was ih nun 
auf der. gallifhen Grenze erblickte, war ein höchſt felts 
ſames Thier. 

Nach meiner populären Naturgefhichte lernt man 
den Vogel an den Federn fennen, allein, wenn er nun 
feine Federn bat, woran fol man ihn dann erfennen? — 
„An den Fangen und am Schnabel” ſteht in Raff's 
Naturgeſchichte. So viel wußt’ id auch, allein diefer felt- 
fame Vogel fland mit den Fängen in Renomiftenftiefeln 
und den Schnabel fammt Kopf hatte er unter den rech⸗ 
ten Flügel geftedt. Der Geftalt nah mußt’ ih ihn 
allerdings für einen Raubvogel halten, aber dad Gefie⸗ 
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Zulpen oder Lilien. Auch erbielt ih bald von einem 
fehr unterrihtenden Manne, der fih mir als frere 
ignorantin vorftellte, die Ausfunft, daß felbiger Vogel 
“ein auf halben Appetit geſetzter Adler fei, der gegen⸗ 
wättig bloß vegetire. Der Geruch dieſer thieriſchen 
Blume, oder diefed blumifchen Ihiered ward mir zu 
ftarf und da ich doch bier und da einem feines Gleis 
hen begegnete, der unter dem Flügel mit ganz gefuns 
den Augen und umverdorbenem Schnabel hervorſchaute, 
ſucht' ic) die Küfte zu gewinnen und ſchiffte mic ein. 
Wir famen in Albion zwar bei Tage, aber dennoch 
bei Nacht und Nebel an. Voll guter Hoffnung fprang 
ih aus dem Boot und ‚freute mich fchon auf dad gute 
Noaftbeef benebft Porter, allein der Sprung an das 
feite Land befam mir übel. „Wo bin ich denn binges 
rathen?“ rief ich und hörte nur, daß noch viele andere 
ehrliche Reute in allen mir befannten und unbekannten 
Zungen der Erde diefelbe Frage mit derfelben Wehs 
muth thaten. „Iſt dem fein Kellner hier? feine Wirth⸗ 
fhaft? Wo find wir denn?“ Nach derlei und mehr 
teren andern Fragen, die ich that und NRippenftößen, 
die ich erhielt, erfuhr ich endlih, Daß ich mich in dem 
Gaſthof zur europäifhen Kropfgand befinde, Die juft 
nicht zu den Singevögeln gehöre, allein dennoch eine 
ganz leidlihe Stimme habe. So civiliſirt ich mich auch 
benabm, fo wurde ich dennoch zu den rohen Pros 
duften gerechnet, derer Einfuhr allein geftattet if, 
und ich kam nicht eher wieder heraus, als bid mid 
die dortigen Spinns und Krämpel: Mafchinen gehörig 
durchgebechelt hatten, fo daß ih nun ald englifche Fa⸗ 
brifwaare wieder zu Schiff gebracht wurde; denn leider 
haben die Engländer, die doc fo erfindfam find, die 
Kunſt noch nicht erfunden, daß man von ihrer -Jnfel zu 
Lande nah der Türkei — denn dahin erhielt ich meine 
Beftimmung — fommen fann, obwohl die Nordpolers 
edition die günftigften Refultate in dieſer Hinfiht ver: 
ſpricht. 

An dem Kaſuar, mit dem halben Mond auf der 
Naſe, merkt' ich ſogleich, wo ich mich jetzt befand, allein 
meine Hoffnung, in dieſem Mondenſchein ſüßen Schwär⸗ 
mereien nachzugehn, wurde mir ſehr bald benommen. 
Es war eben bei dem Kaſuar eine Geſellſchaft Kreuz⸗ 
ſchnäbel eingetroffen, welche ihn erſt in Güte, und da 
dies nicht verfangen wollte, mit Gewalt überredeten: 
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er ſei der Vogel Phoͤnir, der nothwendig verbrannt 
werden müffe, um ganz verjüngt aus der Afche hervor⸗ 


zugehn. Der Kaſuar machte die fhönften Krabfüße und 
Entſchuldigungen, fuhr auch nach Gelegenheit mit feiner 


Mondfihel ten Kreuzichnäbeln etwas in die Flanken, 
allein e8 half nichts, er mußte in's Feuer, um ſich vers 
jüngen zu laffen. Der vegetirende Vogel aus Frank⸗ 
reich traf auch ein, um bei dieſer Feuertaufe Gevatter 
zu ſtehn, eigentlich fol er aber nur ein fogenannter 
Freßgevatter fein, der blos gekommen ift, weil er den 
Braten gerohen bat. Leider fonnte id) das Ende dies 
fer Küchentragödie nicht abwarten, denn da fih der Ka⸗ 
fuar, um gegen dad Feuer gefihert zu fein, in das Waſ⸗ 
fer retirirte, fo ging e8 mit dem Braten fehr langfam 
und das verfengte Gefieder der Kreusfchnäbel gab „feis 
nen guten Geruch. — Ich wendete mid, wieder feitwärts 
dem Lande zu, wo die Goldorangen glühen. Allein ftatt 
der Nachtigallen, die ic bier unter blühenden Myrthen 
zu belaufchen hoffte, fand ich nichts wie eingelernte Doms 
pfaffen, Plattmöndhe und Ddergleihen geiftlihe Wögel, 
vor denen man erft eine halbe Stunde fi mit. dem 
Kopf zur Erde büden und hundert Mal: „Zuderden 
mein Mäpchen” fagen muß, eb’ fie ſich bequemen ihr 
langweilige Credo herzufagen. — Sm Borbeifluge winfte 
mir, ald ich die Alpen überftieg, noch ein Vogel zu, 
der mir zwar höchſt ehrwürdig, aber dennoch fehr cu⸗ 
rios vorfam; er hatte nämlich nur einen Magen, aber 
zwei Köpfe, fo daß es ihm mehr um das fchnabeliren, 
ald um dad verdauen zu thun zu fein fchien. Was mir 
aber fehr auffiel, war, daß man ihm einen, zwar vergol⸗ 
deten, aber dennoch ziemlich maffiven Ring durch die Nafe 
gezogen hatte, damit er fih fein zahm halte. — Rein, 
da lob' ih mir doch Di, mein Preußifher Adler, 
Dir ſteht es frei, zu reden, wie Dir der Schnabel ges 
wachen ift, und wenn Du auch firenge Wache an der 
Grenze bältit, fo dürfte ed doc feine zweite Grenze 
geben, wo man, auf die Angabe, daß man weiter nichts 
an Gepäck ald Gedanken bei fih babe, zur Antwort 
erhält: Gedanken find bei uns zolklfrei. 


Gortſ. f.) 








Gaſelen aus Hafiz Divan. 
(Un feinen. Gönner Häji Kowäm.) 
Ald y&ü aichä ssäkt odir käsan wa ndvilhä, 


Munter, o liebliher Schenfe laß freifen und reiche 
den Becher! 
Wiſſe, daß Liebe mir hold, war's nicht Gebilde des 
; Traums. 
Ach, von dem Dufte des Haars, den Zephir der Schei⸗ 
tel entnommen 
Und von dem Lockengeflecht leidet das blutende Herz! 
Kann ich mit rubigem Sinne die Heimath der Theuren 
begrüßen, 
Wenn: die Gepäde gefchnürt! immer die Glode mir 
ruft? 9 
Färbe den Teppih mit Wein, wie's fordert die Rede 
des Scenfen, 
Weib doch der Pilger den Weg, zu dem Gezelte die 


pur. 

Finfter die Naht und der Wogen Gefahr bei dem 
Grauen des Strudels, 

Kennt wohl der Wandrer die Fahrt, wenn er am Ufer 

! verweilt? 

Manche verbammen ald fündige a Streben nad 
iebe; 

Bliebe verborgen auch wohl was jede Meile geſehn? 


Willſt Dir fie finden, Hafiz, fo kümm're Dich nicht um 


den Tadel, 
Gehen laß Menſchen und Welt, bis Du die Liebe er⸗ 
reicht. 
9. v. Bohlen. 





Caſſis. 
(Beſchluß.) 


Caſſis! liebliches, geſegnetes Thal, nie werde ich 
Di vergeffen**), auch wenn Da nicht den köſtlichſten 
Mein von ganz Frankreich hervorbrächteſt. De gusti- 
bus etc. übrigens. Aber ſchade ift ed und unbegreifs 
fih, daß meine Landsleute, dieſe großen Kenner, von 
diefem berrlihen Getränf nichts wiſſen. Run, vielleicht 


*) Die Camele tragen Sloden, damit fie ſich nicht vers 
lieren; das ©ellingel derfelben it das Zeichen zum 
Aufbruche der Caravane. (f. Sranklins Reife &. 114.) 
Der Dithter tritt bier im erfien Gedichte feines 
Divans no ganz in die Zußftapfen der Araber: 
das Traumbild der Geliebten erfcheint, ihr Gezelt 
it aufgebrodhen und muß unter Gefahren in der 

üfte gefucht werden. Bon myfifcher —— 
— ſich bei Hafiz keine Spur; etwa nur f 5 He 
e er, £ “ 


**) Caſfis ift der Geburtsort des berühmten Verfaſſers 
der Reifen des jungen Muacharfis, des Abbe Bar 
thelemy. A. d. R. 
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ift e8 Ihnen vorbehalten, ‚Freund, dieſe Ummiffenheit 
auszurotten. Was ift Champagner, was iſt Sauterne 
gegen Caſſis! Aber was Caſſis auch noch befonders ins 
tereffant für mih macht, daß iſt Die Schönheit des 
Meered, ein wahres Marbello, wie das in Andalufien. 
Obgleich während drei Jahren bier täglih dad Meer 
fehend, überrafhte mich doch fein Anblick eben fo wie 
damald, ald ih es zum erflenmal ſah. — Dod wir 
müffen ein Unterfommen ſuchen. Auch bier ift nicht zu 
wählen. Der einzige Gafthof ift & la Croix de Malte 
chez Harrisson , gleih beim Eintritt in dad ſchöne 
Dorf oder Städtchen, wie man ed nemen will. 
Obgleich die Reife nur vier Stunden dauerte, und 
es Schritt vor Schritt ging, fo war ich doch herzlich 
frob, in der Herberge zu fein, die mir nicht ganz ſchlecht 
dünfte. Während ih mid ein wenig im Hafen, und 
auf dem Kai, der nicht ubel ift, umfab, wo man von 
dem neuen Mole vor ſich das Meer und hinter ſich daß foges 
nannte Schloß bat, bereitete man mir in dem kleinen Gärts 
hen, eigentli nur einer großen WBeinlaube, dad Diner 
oder Soupe, wie Sie wollen. Ich mußte zwar nur mit Fa⸗ 
ftenfpeifen vorlieb nehmen, obgleid) fein Faſttag war, denn 


das Fleiſch ift bier felten; aber ih bin gewiß, daß Sie 


fih gern, fo wie ih, würden begnügt haben mit den 
delifaten Seefifhen (que voulego, auf deutſch die flies 
gen oder”flattern, fo frifh find fie nämlich) dem föfts 
lihen weißen Wein, und den berrlihen Feigen und Traus 
ben. — Den andern Morgen war ich früh heraus, und 
beſuchte zuerft, (geführt vom achtjährigen Sohn meines 
Wirthes, der im Haufe nach Landes Sitte, ald Erftges 
borner, nicht etwa Pierre, fondern, vornehm, Harriffon 
gerufen wurde) den andern Hafen, port Mion, (por- 
tus melior) genannt, der eine halbe Stunde davon 
liegt. Er wurde nämlid im Alterthum portus melior, 
in Rückſicht auf den portas Cassici genannt. Er ift 
dadurch merfwürdig, daß ſich hier die See zwiſchen die 
Felſen eindrängt, und wie ein Fluß, nicht breiter, aber 
freilich tiefer ald die Spree, in vielen Krümmungen ſich 
bis auf’ eine Viertelmeile weit in’d Land erftredt. Nas 
türlich ift fo ein Hafen fehr fiher, aber er muß menig 
gebraucht werden, denn ed ftehen nur zwei Häufer da, 
eind auf dem rechten, dad andere auf dem linfen Ufer. 
Vieleicht iſt der heftige Strudel am Eingange Schuld, 
der unter einem Felſen herauszu firömend, die Schiffe 
zurücktreibt. — Nachdem id einige Gärten der Stadt 
mit berrlihen Drangenbäumen, in Aleen im freien, 
prangend befucht, flieg ich auch. zu den Ruinen des 
Schloſſes hinauf. Es iſt aus dem Mittelalter, und 
durch nichts als feine ſchöne Ausfiht aufs Meer, und 
hiſtoriſch, oder vielmehr komiſch noch da durch merkwür⸗ 
dig, daß die Engländer, melde hier im letzten Kriege 
landeten, die zwanzig Spießbürger von Caſſis, die es 
befegten, aber nicht vertheidigten, und mit ihnen den 
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peruquier, zu deutſch Barbier des Stadtchens, gefan⸗ 
gen wegführten. Gott weiß, wie es um die Bärte der 
Herren von Caſſis beſtellt geweſen ſein mag, bis dieſer 
feinen Mitbürgern fo nothwendige Mann endlich in 
Malta, auf Verwendung des Bekannten, der mir dieſe 
Anekdote erzählte, freigelaſſen wurde. Vom Schloß aus 
nimmt ſich das hertliche Thal, bis zu dem Gipfel der 
Berge cultivirt, mit feinen unzähligen Weinbergen und 
. Baftiden, und dem Wald von Dlivenbäumen befonders 
ſchön aus. 

Ich hole noch die Erinnerungen aus dem Alter: 
thum nad). Portus Cassiei lag eine Viertelmeile üfts 
ih von Caſſis. Stadt und Hafen wurden aber durch) 


den Einfturz eines Berges verfehüttet, eben fo wie Taus 


roentum. Bei einem großen Sturm, wo eine Ötrede 
des Ufers entblößt wurde, ſah man bier das Meer eine 
große Säule fortrollen, aud fand man viel Alterthümer 
bei diefer Gelegenheit. 

Kur noch eins, und ich bin mit Caſſis und dieſem 
erften Briefe fertig, denn ich breche ab, um Sie nit 
zu ſehr zu langweilen. Im Jahre 1780 bot der Ha= 
fen von Caſſis ein fonderbared und vielleicht einziges 
Schaufpiel dar, welches zu feben die Nachbaren zu 
Taufenden berbeiftrömten. — Eine unzählige Menge 
von Delphinen famen auf einmal in diefen. fleinen Has 
fen, den man fogleih mit großen Netzen ſchloß. Sie 
fülten ihn ganz an, und beluftigten die Zuſchauer mit 
ihren gewöhnlichen Sprüngen, eine ununterbrochene Kette 
bildend, .und in den Reihen, einer nach dem andern 
über die Oberfläche des Wafferd hüpfend. Man bielt 
fie fo einige Tage eingefhloffen, und ftellte zuletzt einen 
allgemeinen Fiſchfang vor unzähligen Zufhauern an. 

Leben Sie wohl, befter Freund, und fagen Sie 
mir, ob Sie auh etwad von Ciotat und Tauroentum 
bören wollen, in diefem Kalle, würde ich damit in einem 
fünftigen Briefe fortfahren. ©, 


Berliner Conbersation, 
Kriegerifcher Vorſchlag sur Güte. — Here Devrieut in Wien, 

Die Spenerfhe Zeitung theilt aus der Bremer 
folgendes mit: „Wir erfahren aus öffentlichen Blättern, 
daß am 12. Dftober ein hannövriſches Infanterie s Re: 
giment, dem noch an demfelben Tage eine Abtheilung 
Ublanen folgte, in das braunſchweigiſche Amt Iheding: 
baufen eingerischt ift, und daß man an der Elbe „auf 
den Erfolg diefer militärifhen Beſatzung äußerſt gefpannt 
war. Da wir nun in dem eventuellen Falle 
eines ausbrehenden Krieged dem Kriegs—⸗ 
. theater am nächſten find, fo. wollen wir gleich 
im Voraus unfer Blatt beftend empfohlen 
haben, bedauern aber zugleich binzufeßen zu müſſen, 


dab dad an dem einen ‚Ende ded Amtes Thedinghaufen 
„eingerüdfter Militair, gleih am andern Ende wieder 
hinaus marfchirte, daß folzlih von feiner Befagung, 
fondern nur von dem Durdymarfc eines Theils der aus 
dem Lager bei Syfe heimfehrenden Truppen die Rede 
fein kann.“ 

Alfo Feine Beſatzung? Mithin au fein Krieg? 
Daß ift in der That reiht traurig für die Bremer Zei⸗ 
tung, die den nächſten Wprtheil davon hätte, und fir 
die übrigen, welche dadurch auch an Sutereffe gewön⸗ 
nen. Schlimme Ausffhten für den Winter! befonders 
wenn die Ruffen die Winterquartiere beziehen und Die 
Abonnenten bis zum Sommer warten müffen, ehe fie 
wieder etwas Neues erfahren. Aber wie wär’ es, wenn 
die Redaktionen der politifhen Blätter zufammenfchöfe 
fen, um in irgend einem Theile Deutfchlande oder Eu⸗ 
ropas einen Krieg für ihre eigene Rechnung führen zu 
laſſen? Wenn ole Blätter in ganz Europa beiltimms 
ten, fo müßte ein Kapital herausfommen, mit weldem 
ſich fhon ein ganz artiges Kriegsfeuer unterhalten ließe. 
Und für ihren Beitrag würde jede Redaction durch da 
erhöhte Spntereffe ihres Blattes, Dad nun Nachrichten 
vom Kriegsſchauplatz liefern Fünnte, reihlid entfhädigt 
werden. Die Sache wäre auf dem nächſten Reichstage 
der Zeitungsfchreiber zur Sprahe zu bringen. — 

Das gewöhnlihe Spridwort! „Der Prophet gilt 
nihts im Daterlande,» fönnen wir auf unfern Devrient 
nicht anwenden; befremden darf e8 und indeffen auch 
nicht, wenn wir hören, welde große Genfation er in 
Wien maht. So vortrefflih aud) gegenwärtig daß 
Hofburgtheater iſt, nicht nur wegen der einzelnen aus⸗ 
gezeichneten Künftler, fondern mehr noch wegen ded Zus 
ſammenhalts und Zufammenfpiels, fo haben fie doch feis 
nen Künftler, der auch nur entfernt is dem Rollenfreife, 
in welchem Devrient groß ift, ibm in den Weg träte. 
Den Shylof giebt Herr Coftenoble, zwar mit vieler 
Kraft, aber ohne daß man darin nur einen Zug von 
Shofespeard Shylof wieder erfennt.e Wodurd aber 
vornehmlich Devrient den Wiener eine ganz neue Ers 
fheinung fein muß, ift die Kunft, mit der er feine 
Maske, feinen Anzug zu ordnen verfteht, Daß er in je 
der Nolle ald eine ganz neue Perſon erfcheint. Schon 
in dem Kaufmann von Menedig wurde er nach mehre 
ren einzelnen Scenen hervorgerufen; noch größer war 
der Beifall, als er ald armer Poet auftraf, aber ganz 
außer fih war das Publikum über feinen Schewa im 
Juden. Man rief ihn, wie eine Opernfängerin, nad 
jeder einzelnen Scene heraus, ſo daß er an diefem 
Abende fünf mal gerufen wurde Das HDervorrufen 
wird jedoch in Wien bewirkt, ohne den Mund aufzus 
tbun; man pocht und klatſcht fo lange, bi der, dem 
es gilt, erfcheint. — EEE 
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Die Berliner Kunflausftellung und ihre Beurtheiler. 
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Das, wenn man nach langer Abweſenheit zum erften 

Mal den vaterländifchen Adler wiederfieht, man ſogleich 
einen Meinen Ausflug mit ihm unternimmt, läßt fi 
wohl entfhuldigen; dad Beſte ift, daß er und doch ims 
mer wieder nad) Haus geleitet und fo kam ich denn 
gludlih unter den Linden an. Verwundernd fah ich eine 
bunte Menge fih zur Pforte der Akademie drängen, 
aus meinem Stalender wußte ich, daß heut weder Gt. 
Friedrih noch St. Leibnig roth angefchrieben ftand, was 
alfo in aller Welt konnte die DVeranlaffung zu biefer 
Wallfahrt fein. Auf mein Befragen erfuhr ich bald, 
daß jet Kunftausftellung fei, und zwar mit dieſer 
Woche werde fie geſchloſſen. Ich eilte den mitgebrachten 
Staub von den Füßen zu fhütteln, und eb’ no Ber⸗ 
lin mir feinen Sand in die Augen geftreut hatte, war 
ich wieder zurück unter den Linden. — 

Schon hier wurde ih von fo manchem Freunde 
begrüßt und eben fo rief ich mich einem und dem andern 
meiner alten Bekannten wieder in's Gedächtniß; denn 
man darf nur zwei Jahre abweſend fein, fo bat man 
zu than, um fein eigenes Geſicht wieder in die Geſell⸗ 
fchaft einzuführen. . 

„Bil Du ed wirflih, rief mir eine befannte Stim- 
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me zu, als ich im Vorbeigehen die Comoͤdienzettel an 
einer Linde lad. — | 

Sa gewiß bin ich's, fo gewiß Du mein Freund 
Walther bift. . | 

Wetter, wie bift Du braun geworden, wie baft 
Du Did verändert! Und der Bart, ed kommt mir 
alles fo italienifh vor. — 

Was den Bart betrifft, fo it ed ein vaterländis 
ſches Produft, ich hab’ mir ihm erſt auf der Rückreiſe 
in Wien wachſen laffen. 

Trägt man in Wien Bärte? 

Jung und Alt; wo die Natur den Dienft verfagt, 
hüft der Friſeur nad. Aber „es thut's halt nöt,“ ſa⸗ 
gen die Wiener ſelbſt. | 

Darum laffen wir die Politif, bier haben wir es 
mit der Kunft zu thun. An Dir hab’ ich juft meinen 
Mann gefunden, Du folft mein Begleiter, mein Cice⸗ 
zone in den Sälen der Afademie fein. — 

Bon Herzen gern; allein ich wette, Du wirft nicht 
lange bei mir aushalten, denn leider! hab’ ich heut meis 
nen Arm an eine alte Tante, meine Augen an den Krieges 
rath Pre, den alten Philifter, der aber Doch ein ganz 
gutes Glas Wein führt, meine Beredtfamfeit am den 
Profeſſor Sternfchnuppe, der eine Recenflon über die 
Ausftelung fchreibt, und meine Füße an alle drei vers 
ſprochen. — 

Run, fo wird mir nichts als Dein Herz — oder 
haft Du auch das ſchon für heut vergeben? Was hefs 
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teft Du den Blick fo forsfältig nach dem ingange? 
Bilt ed etwa dem braunen Lodenföpfhen unter dem 
Roſahut? — 

Sie iſt's! fagt’ er mir und drüdte mir dabei die 
Hand, dag ih hätte lauf auffchreien mögen; es ift 
Louiſe und mein Schickſal fol heut entfchieden werden. 


Eben wollten wir durch die Deffnung des Lindengeläns 


ders nach der Afademie einbiegen, ald und der Kriegs⸗ 
rath Prr den Weg vertrat. — „Dad ift ja charmant, 
rief und der dide Herr zu, daß wir und bier treffen, 
fonft hätten Sie vieleicht lange ſuchen können, eh’ Sie 
mich gefunden hätten. Aber erlauben Sie nur ein wes 
nig; erft muß- ich meine Uhr ftellen.» 

Muß auch grade jegt diefer Vierundzwanzigpfünder 


fi mir anhängen; brummte mein Freund durch die. 


Zähne; mich dauert niemand mehr, ald Sie, denn nun 
fönnen Sie darauf rechnen, daß wir bis in den Saal 
noch zehn Stationen haben, — 

Ich habe nicht fo große Eile, gab ich meinem 
Freunde tröftend zur Antwort; im Gegentheil macht' es 
mir Vergnügen, glei am erften Tage einem foldhen 
Wahrzeichen ded Berliner Weihbildes zu begegnen. — 
Mein Freund ftellte mich jebt dem Kriegsrathe vor und 
da er hörte, daß ich eben aus Stalien zurückfäme, ward 
ih gleih zu Mittag eingeladen. — 

Sch ftelle, fagte er, hier um 11 Uhr täglich, meine 
Uhr, denn das menſchliche Leben will feine Ordnung 
baben, und man muß nicht fo in den Tag bineinleben. 
Es ift eine fhöne Einrihtung mit diefer Afademie-Uhr. 

Gewiß! bemerkte ich, es ift eine aſtronomiſche Uhr 
und man nimmt dabei Nüdfiht auf die Sonnennähe 
und Polhöhe. — ' 

Ach, was frag’ ih darnach! ich will willen, wenn 
ich aufftehe, wenn ich zu Bett und zu Tifch gebe und 
wie lange der Braten am Spieß ſich dreht; dergleichen 
Dinge muß ich anf die Minute wiſſen. Ja, Freundchen, 
Sie follen heute meinen neuen Bratofen fehen. 

Vielleicht nad einer Schinfelfhen Zeichnung? 

Ah! was; bleiben. Sie mir mit Schinkel, der 
kann wohl Kirchen und Schaufpielhäufer bauen, aber 
feine Bratöfen. Sie werden eine einzige Einrichtung 
finden; ih babe mir‘ lafien Glasfenſter davor machen, 
und da ſetz' ih mich gern ein Stündchen bin und feb’ 
num zu, wie fi dad Rehzimmer dreht, und ſchwitzt und 


die Eouleur hangirt und dad richtet ſich alles nach der 
Alademie. Wozu wär’ auch fonft eine ſolche Anftalt da, 
wenn fie nicht Einfluß auf das öffentliche Leben hätte! 

Wir waren jegt unter der Halle der Akademie ges 
treten. Ein ſchmutziges Kind mit einem Körbchen trat 
und entgegen und bot ung Veilhen an, .ein zweites 
hatte ein Körbchen voll Nofenfnospen. Mein Freund 
wählte aus beiden Körbchen ſich einige der frifcheften 
Sträuße aus und ich-ſagte ihm leiſe: 

„Das Schönfte fuht’ er auf dem Flur 

„Womit er feine Liebe Ihmüdt» — 
Freilich fagte er, würde ich es lieber auf den Fluren 
ſuchen; allein draußen iſt's ſchon zu winterlid und fo 
iſt's doch immer eine Freude, nody im November Veilchen 
zu haben; Kunft und Natur gehen bier Hand in Hand, 

Nur nicht mehr ald einen Genuß auf einmal, fagte 
der Kriegdrath, Sie werden mid, fo lange ich vor eis 
nem Bilde ftehe, feine Priefe nehmen ſehen, alfo wozu 


‚die Veilhen, da wir doch genug gemalte Blumen zu fes 


ben befommen. — 

Er führte und dies noch weiter aus und blieb das 
bei, fo oft er drei Stufen gefliegen, ein Paar Minuten 
ftehen. Endlich famen wir an die Kaffe. — „Ich geb’ 
ed gerne,* fagte der Kriegsrath, ald er fein Viergros 
ſchenſtück binlegte, „ed iſt ja für einen wohlthäfigen 
Zwed, denn fonft fäme ich aud nicht hierher.“ — 

. Befehlen Sie nicht auch ein Verzeihniß? fragte 
der Caſſirer. 

— Sehr obligirt; ich habe mir meinen Catalog 
von der lebten Ausftelung vor zwei Jahren aufgehoben. 

— Darin werden Sie, unterbrach ihn mein Freund, 
zwar nicht Die diesjährige Ausftellung finden, allein Sie 
haben an mir einen lebendigen Catalog bei ſich. 

Wir wollten jebt raſch mit den andern in den ers 
ſten Saal eintreten, als der Kriegsrath und noch eins 
mal feſthielt. — 

Erlauben Sie nur einen Meinen Augenblid, fagte 
er, man muß ſich felbit nicht vergeffen, wenn man für 
andere etwas thut. Wenn ic den Herren ihre Bilder 
feben fol, fo will ich wenigftend mich nicht erfälten. — 

Cr holte aus der Rodtafhe ein Paar warme Übers 
ſchuh heraus, die er über die GStiefeln, eine ſchwarze 
Kappe, die er über den Kopf zog, und die Ohren wurs 
den mit einer Ladung Baumwolle emballirt. 





Beiden Sie an Zahnweh? frug mein Freund mit 
halb zerſtreuter Theilnahme. 

Das nicht. Ich will mir nur meinen eignen Ge⸗ 
fhmad nicht durch die vielen andern Urtheile, die man 
bier zu bören befümmt, verderben. 

Da gehen wir, ſagt' ichs in fehr verfchiedener Abs 
fiht hierher; denn ich will gerade hören, was die Kunſt⸗ 
verftändigen bier für Urtheile abgeben. — 

Nun, dann werden Sie "gewiß viel Wunderliches 
zu hören befommen, denn bier bauen die Kritiker den 
Thurm zu Babel. 

Der Thürfteher bat fih Negenfhirm und Hut aus 
und auch dies ging nicht ohne Capitulation ab. 

„Was haben Sie mir da für eine Nummer ges 
geben?“ 

Nummer zweihunders Dreiundvierzig. 

Haben Sie feine einfahe Zahl, oder wenigſtens 
zwei Zahlen, die gleich find, fo etwa 55 oder 66, daß 
bebalte ich beffer, wenn ich etwa die Karte verlieren 
ſollte. 

Es geht hier nach der Reihe, ich kann mit keiner 
andern Nummer aufwarten. Die Nummer merkt ſich 
ganz gut. 

Nun ja, es wird gehen; zweihundert dreiundvier⸗ 
zig, da merf’ ich mir erſt die 2, da brauch ich nur dar⸗ 
an zu denfen, daß vor der 2 die J und nad) der 2 die 
8 fommt, und dann — zweihundert dreiundvierzig — 
dann fommt die 4, da merfe ic) mir, daß vor der 4 
die 3 und nad) der 4 die 5 fommt, und dann — zweis 
hundert dreiundvierzig — die 3, da merfe ich mir, daß 
vor der 3 die 2 und-nac der 3 die 4 kommt. — Run 
werd’ ich's fchon behalten. — 

Mehr ald ein Roſahut war uns bereitö in der 
Ferne vorüber geſchwankt und mein Freund war num 
nicht länger zu halten. 

„Ich bin gleich wieder bei Ihnen, rief er und auß 
einiger Entfernung zu, und fo war ich dazu verurtheilt, 
feine Stelle einzunehmen. (Fortf. f.) 
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Gorrefponden;. 
Münden, im Oktober 1828. 
Ein neuer Rafael in Münden. Auufiverein. 


Sch befand mid auf dem Wege nach dem Kunft: 
verein. „Daben Sie den neuen Raffael ſchon gefehen?“ 


8% 


— Bo? — „Auf der Gallerie" — In zwei Minuten 
ftand ih) davor. Ich grüßte einen alten Befannten vom ' 
Palazzo Tempi in Klorenz und freute mic mit leichtrer 
Mühe ven Anblick erkauft zu haben, ald dort, wo der 
Weg dazu mit neunhundert neun und neunzig Hinder⸗ 
niffen gepflaftert war. 

Dieß Bild gehört unftreitig zu den ſchönſten der 
kleinern Bilder vom, göttlihen Meiſter, je ferner, je näs 
ber man tritt — immer derfelbe Zauber. Die heilige 
Mutter druckt im Wonnegefühl ihres unendlihen Glüdes 
den Sinaben an’d Herz, aber wie? mit weldher Innig⸗ 
feit und doch Zartheit, das Kind ruht auf ihrer Finfen, 
die Rechte liegt mit leifem Drud auf dem Rüden des 
Kleinen, den man ganz fiebt, und der Arm fließt — 
ald züge der Doppelichleg der Herzen ibn — eng ji 
nad unten an den Körper, der Kuß, den fie auf die 
blühende Wange drüden will, wird zum Haud und 
Wogen ded Entzückens fehlagen von ihr zum Kind und 
zurüd und zieben und in ihr himmliſches Spiel. — 
Auf reined Himmelsblau ift das heilige Lied gefchries 
ben, nur unten fiebt man in blübender Landfhaft die 
Erde, der feine Klänge gelten. 

Im ganzen Bilde herrſcht eine fo große Einfach⸗ 
beit, es ift mit fo geringem Koſtenaufwand gemacht, 
Daß man darin die Fahre der Vollendung erfennen würde, 
hätte nicht Raffael’s Phantaſie ſpäter grade in reichern 
Gaben ſich ergoſſen. Wie in Compoſition und Zeich⸗ 
nung, eben ſo einfach iſt das Bild in der Farbe. Faſt 
dieſelbe Carnation haben Mutter und Kind und ſo iſt 
die Wirkung auch hier nicht durch Einklang hervorge⸗ 
racht. 

Dieſes koſtbare Kleinod, wonach mancher Mächtige 
geſtrebt, hat ſich König Ludwig — wenn auch um theu⸗ 
ren Preis — in ſeine Krone zu flechten gewußt und 
ganz Deutſchland muß ihm für die Eroberung Dank 
wiſſen. Es ſchreibt mit deutlichen Lettern einem Jeden 
in's Herz, was man vor der Staffelei ſolle und was 
wabre Einfachheit ſei, wie die Bewegung der Linie nicht 
bedürfe, wie aber auch Ruhe nicht ohne Bewes 
gung f chön if. So reih uns bier rechts und links 
die Welt der Kunſt umftürmt, fo fuch’ ich doch mit 
meinem Converfationfchiff durch Die lachenden Infeln 
der Murillos, durch die Sandbänfe der Holländer, durd) 
die Klippen der Rubens fo wie an den grünenden und 
blühenden Geftaden herrlicher Titiane, Giorgione, und 
vieler Anderer vorüber zu fahren und nehme nur eins 
mal bei der befannten Teftamenteröffuung Wilky's fris 
ſches Waffer, wobei id) mich an den richtig und unauss 
Iprehlih wahr gezeichneten Charakteren bis zum Luftigs 
werden freue, und gehe nun den Weg rückwärts, den 
ich vorwärtd wollte, ‚nämlich zunähft nah dem Kunfts 
vereine 
Die Anſtalt wird Ihnen im Allgemeinen befannt 
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fein, zumal da bei und in Berlin ein ähnliches Inſtitut 
beftebt. Anders nur üft die Art und Weiſe der Wirk 
famfeit auf die Künftler und ausgedehnter für’d Pu⸗ 
blifun. . Die Zahl der Mitglieder beläuft ſich bei fort- 
währendem ftarfen Wahsthum auf gegen Neunhundert; 
der monatliche Beitrag eined Jeden auf einen Gulden 
und der Vortbeil befteht darin, daß ununterbrochen neue 
Werke aufgeftellt; und auch die angefauften — nicht 
nad) vorbergegangener Concurrenz beftimmten, fondern 
frei nad der Wahl der Künftler eingefandten Gemälde 
in einem zweiten Zimmer des Locales ſtets fihtbar find, 
biß zur Zeit der Verlooſung. Da legtere nun nicht 
mehr fehr fern ift, fo können Sie fih denken, daß eine 
Auswahl "intereffanter Bilder vorhanden, und daß es 
fich der ‘Mühe verlohne, nad) den Lebenden zu fragen, 
wenn man den Todten Rede geftanden. Im Allgemei⸗ 
nen ift diefe Anftalt hauptſächlich die Freiftätte für Die 
fogenannte Genremalerei geworden, und fo geſchieht 
es, daß in dieſer hier mehr geleiſtet wird als irgend 
wo: Landſchaften, Schlachtenſtücke, Pferde und häusliche 
Scenen, — daß Niederländer ſtaunen ſollten! Indeß 
werde ich doch Einiges vergeſſen, zumal da manche der 
aufgehängten Kunft = Productionen — mit mehr Vor⸗ 
als Nüdfiht hatten acquiriert werden follen, em 
Punkt den Sie gelegentlih zur Sprache bringen follten 9 
Wenn ich alſo von einem Chriſtus, wie er den Thomas 
überzeugt — ein Chriftus bei dem Die ganze hriftliche 
Melt die Role des Thomas übernehman müßte; von 
einer Schulfcene der St. Maria die unter den Spitzbo⸗ 
gen zweier Engelsarme vor ſich gebt, nichts ſage, ſo iſt 
eben etwa jene Vorſicht dran Schuld, man möchte fos 
wohl in Münden, wo man folde Bilder kauft, old in 
Berlin, wo das Kunftblatt den einen der „ auögezeichnes 
ten Meifter» rühmt, mir die Nichtberückſichtigung der 
Rückſicht gewaltig übel nehmen. (Fortf. f.) 


Berliner Konbersation. 


Der Athlet Rappo beweift, daß das Königsſtädtiſche Theater feſt 
baſirt it. Holteis Vorleſungen. 


Peccatur extra et intra.... läßt ſich auch übers 
ſetzen: „dieſſeits und jenſeits der Spree kann es leere 
Theaterhäufer geben.” Mit dem Beginn dieſes Win⸗ 
ters ſteigt die Schaale etwas auf Seiten jenſeits. Die 


zuſte Gelegenheit wuͤrde ſich bei dem Ber 

⸗ e Gele 

) ————————— darbieten, wo man 
nicht wenig uͤber die von dem Kunſtverein ge⸗ 
kroͤnten Bilder erſtaunt. MSN. 


Dper macht nichts mehr und felbft bei neuen Stücken 
braucht man fi nicht an der Kaffe zu drängen. Bir 
gönnen dem rüftigen Inſtitute alles Gute, aber deshalb 
noch feine Furt. Uebels Anfang ift erſt, wenn man 
mit dem Mutbe den Kopf verliert, wovon ed in der 
Geſchichte BVeifpiele giebt. Den Kopf verlieren, das 
würde fein, wenn man in der Angft, um volle Häufer 
gu erteogen, nad allen Mitteln griffe, obne vorher zu 
prüfen, ob fie nicht auf die Dauer Uebel ärger machten, 
3. 3. wenn man durchaus eine Prima Donna baben 
wollte, fo belicht wie die Sontag, durchaus glänzende 
Opern, nur Effectftüde und nichts ander, Helden, fo 
ftarf wie der Athlet Rappo, junge Mädchen, fo fhön 
wie — — doch ſchöne Mädchen find ſchon da — u. ſ. w. 
November iſt noch nicht der Winter. Noch ſtehen die 
größern Stücke bevor, noch iſt Raum und Zeit zu An⸗ 
ſtrengungen, Die, auf rechte Weiſe unterftügt, immer 
wirken, wenn auch nicht fo, wie eine Prima Donna 
nad) einer Bravourarie ed verlangt. 

Daß dad Theater nody auf feiten Füßen ſteht, bes 
wies neulich der große Athlet Rappo, als er feine vierzig 
Pfund ſchweren Kanonenkugeln an den Brettern probirte. 
Es dröhnte, aber fie brachen nicht. Nach andern, wollte 
er damit bemeifen, daß ſchwere Kunft nicht auf fo leichte 
Bühne gehöre. Doc das bleibe Lahingeftellt, da ſolche 
fubtile Kunft » Diftinctionen zu machen, uns ſchon längft 
nicht mehr einfällt, 

An Neuigkeiten gab es in der letzten Zeit. ein Lufts 
fpiel im Dadfenfter von Kogebue, ein Onkelchen 
und Nichtchen aus dem Franzöfifhen, einen Unters 
brohenen Shwäger von Conteffa, alled Dinge, von 
denen die Converfation ſchweigt. Nur von dem zwei⸗ 
tem Stud ift zu erwähnen, daß eine Dem. Schulz; vom 
Ballet =» Corps des Königl. Iheaterd dad Nichtchen und 
die Neffen vortrefflih gab. Hr. Bartſch hatte noch einen 
Schwang ald Operette producirtt: Neues Mittel 
Weiber zu curiren, der muntern Wi und mande 
fraftig Fomifhe Situation hat. Der Autor muß fid 
aber noch recht anftrengen, will er etwas Ganzed zu 
Tage bringen. 

Die Holteifhen Vorlefungen fingen erft Freitag am 
Tten November an mit Taffo und einer Abhandlung 
des Vorlefer® über P. A. Wolff, welche lebendige Theil 
nahme bei der‘ zablreihen DVerfammlung fand. Am 14, 
kam Was Ihr wollt an die Reihe, das meilterhafte 
Fuftfpiel des Britten, deffen komiſche Charaftere Herr 
v. Holtei befanntlid) mit befonderm Glück zu individuns 
lifiren verftebt. 


© 
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Die Berliner Kunſtausſtellung und ihre Beurtheiler. | Arbeit, die ich ſchon von Rom aus fannte, wo ich fe 


Ä neben dem Original fab und wo man dem Preußifchen 
EaruBRde aus einer Renee) Künftler allgemein den Ruhm zuerfannte, daß er der 


Gortſetzung) erſte ſei, der eine, dieſes großen Meiſterwerkes würdige 
3. Copie gemacht habe. 
Der Kriegsrath hielt mich feſt, als er ſah, daß der „Mir geht's wie Ihnen, ſagte der Kriegsrath, man 
junge Maler ihm entwiſcht war. kömmt nicht wieder los von dem Bilde.» 
„Machen wir e8 und bequem,” fagte er, „und | - Es fißt fi fehr bequem 2 fagte ich gleich⸗ 
feßen wir ums, denn umfonft ftehen diefe Stühle nicht gültig. 
bier. » as nicht allein, ich habe jetzt einen ſehr ſchoͤnen 


Ich liebe nicht, gab ich zur Antwort, fo feft wie | Punkt herausgefunden, fo zu ſagen eine recht delicat 
eine Aufter auf der Bank zu figen. Ein Bild, wie diefe | gemalte Stellen — Der Ausdruck „delicat“ frappirte 
Eopie der Trandfiguration, muß man von mehreren | mich. — „Und welche Stelle, frug ih, finden Sie fo 
Punkten betrachten, denn es find verfehiedene Gruppen | delicat behandelt?“ 
darauf und eine jede ift verfchieden beleuchtet. — - „Die Schulter mein’ ich von dem hübfchen Frauen 

„Da bringen Sie mi,” fagte der Kriegsrath, zimmer, Die im Vordergrunde fnieet, fo faftig, fo ſchwim⸗ 
„auf einen fehr guten Gedanken;“ und dabei ſah er | mend, fo ein ‚ideales Fleiſch, ganz und gar bie holfteis 
mit unverwandtem Blicke in dad Bild hinein. ner Aufter, wie fie leibt und lebt, Sie follen mir heut 

— Und’ welcher Gegenftand in diefer Trandfigus | Mittag fagen, ob ich nicht Recht habe.» 
ration — — | Das war mir denn doc zu viel und ich benußte 

„Die Auftern, Freundchen, die Auftern. Bei Ges | eine Reihe Vorübergehender, um mid von diefer Aus 
rold treffen heut die großen Holfteiner ein; mehr wie | fterbanf wegſchwemmen zu laſſen. Indem ih mid num 
zwei, höchſtens drei Dubend kann man von biefer Sorte | fo dem Strom überlaffe, breiten fih mir zwei Arme 
nicht bezwingen. Ich babe doc beute die Ehre; nein, | wie Scheeren entgegen und eh’ ich nur an ein Ausweis 
dad war ein charmanter Einfall von Ihnen, die Auſter⸗chen denken konnte, ſchnappten fie zu und der Herr 
bank. — von Mengemus drüdte mic) an feine Bruſt, mehr als 

IH ließ ihn noch eine gute Weile fo fortſchwatzen, mir's lieb war. — 
ohne darauf zu hören umd erfreute mich am Henfels | „Run, Theuerfter, rief er mir zu, ald ich ihm gu 
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dem dritten Schmaß, den er mir mit Gewalt applicirte, 
nur den Badenbart vergönnt hatte, was fagen Sie zu 
diefen, mit den höchſten Kunftgebilden überreich gefülls 
ten Hallen? Richt wahr, bier weht Begeifterung, bier 
find die Mufen heimiſch. Die Zeiten, der Mediceer 
find zurückgekehrt, und ſtolz können wir ausrufen: auch 
wir haben unſern Raffael, unſern Tizian, unſern Cor⸗ 
reggio.“ — 

— Sie wiſſen, ſagte ich, ich komme eben aus dem 
Lande, wo dieſe Meiſter lebten. — 

„Sie kommen aus dem Lande der Todten. Spre⸗ 
chen Sie mir nicht von den Kunſtbildungen einer grauen 
Vorzeit, fremde Geiſterſtimmen umwehen uns dort, re⸗ 
deu zu und von einem, meiſtens eher nur geabneten, als 
Mar begriffenen Leben entfchwundener Jahrhunderte und 
Sahrtaufende, und befunden in ihrer, uns oft böchft 
fremdartigen, Herrlichkeit nur ben einen angeftammten 
Bildungstrieb und Schönheitäflun, der aber in den vers 
fchiedenen Zeiten nothwendig in den marhigfachften Strah⸗ 
len fi bricht und weshalb der Genius der Kunft in 
jenen. Hallen ftetd den Kunftjüngern zuruft: ſtudirt bier 
‚ fleißig, aber betet. nicht geiftlos nah, fondern erhebt 
Euch zur freien Betrachtung des Schönen und erfennt 
und begreift Eure Zeit. Wo aber die Schöpfungen 
derer aufgeflellt find, an welche diefe Mahnung eben 
ergebt, da iſt es anderd. Heimifcher fühlen wir uns 
dafelbft und mächtiger angeregt von dem Leben der Ges 
geriwart, deffen Pulfe vernehmlicher ſchlagen, des wir 
in feinen geiftigen Tiefen eber durchſchauen und verftes 
ben, und das eben deshalb oft einen vielfacheren Ges 


nuß gewährt und unwillkührlich und erfüllt mit manders . 


lei Ahnungen und Hoffnungen für die Zukunft. Der 
Geiſt des Schönen ift ja fein gefonderter, nur innerhalb 
feiner Sphäre in Formen, Farben und Tönen abges 
fhloffen wirfend und fprechend: -ungetrennt vielmehr 
vom Geifte des Wahren und Guten ift er eine Mare 
Stimme, die da vernehmlic redet von der Gefammtbils 
dung des Geiftes, ja überhaupt von den wichtigften und 
beiligften Sntereffen der Menſchheit. — Ja, diefe ewigen 
Strahlen ded reinen Sonnenlihtes® — bierbei fah er 
in die Sonne und ed fam ihm zu meinem Glüd dad 
Kiefen an, fo daß ich doch auch einmal zum Worte kam.“ 

Sie fprechen ja, fagt’ ich, wie ein Buch! 

„Wie ein Buch, fagen Sie; fagen Sie lieber wie 


ftebt. 


gehn Bücher; man muß ſich mit der Kunſtkritik vertraut 
machen, es ift nichts über die Ausftellung erfchienen, 


was ih nicht gelefen, was ich mir nicht angeeignet 


hätte, hören Sie mich, fo hören Sie das Urtheil aller 
Kunſtkenner.“ 

Ich begnüge mich gern mit dem Catalog. 

„Was hilft Ihnen der Catalog? dicke Bände wer⸗ 
den über die Ausſtellung geſchrieben, Türken und Ruſſen 
haben ſich bei Spener und Voß in die Beilagen retiri⸗ 
ren müſſen, alles muß der Ausſtellung Platz machen, 
und bier in dieſer Taſche führe ich bie (hönen Künſte 
von Berlin.“ 

— DVielleiht ein raifonnirender Catalog, denn das 
Ratfonniren fünnen die Berliner num einmal nicht laſ⸗ 
fen. — 

„Spregen Sie nicht von Eatalog, nicht von Rats 
fonniren; died Werf it ein Organ für die Begeifterung 
der Gegenwart und eine Pantheon für die Zukunft; 
weſſen Name bier genannt wird, iſt unfterblich.r 

— Aber finden Sie denn bier nur zu loben? 
fonft iſt ja grabe der Tadel das Galz der Kritik. — 

„Tadel und Lob find bei uns keine verfchiedenen 
Kategorien, wir richten den Tadel fo ein, dab ihn die 
Künftler für das höchſte Lob und das Lob fo, daß fie 


es für den bitterften Tadel halten fünnen.» 


— Da bin id doch wirklich fehr begierig zu er» 
fahren, wie Sie das eigentlih anfangen, ich babe es 
immer für ſehr ſchwierig gehalten, für Künſtler zu fchreis 
ben. und für das allerfchwierigite Künftlern etwas zu 
Danf über ihre Arbeiten zu fagen. — . 

„Nichts leichter als dies, wenn man den Ausdruck 
in ſeiner Gewalt hat, wenn man die Terminologie ver⸗ 
Die Hauptaufgabe der Künſtlerkritik aber bleibt 
immer die, daß man nicht fowohl feine eigne Meinung, 
fein eignes Urtheil beftimmt ausſpricht, fondern ſich 
ſelbſt nur das Lob in den Mund legt, den Tadel aber 
mit einer kleinen Wendung anderen en Leuten in 
die Schub ſchiebt.⸗ 

Bir ftanden jeht vor einem Kanon weiblis 
hen Portrait, ganze Figur, von Schadow. Ich fan 
dies Bild, wie alle Bilder Schadomb, gut angelegt und 
von barmonifcher Wirkung, obwohl mir diefe Harmonie 
nur durch eine allzuängftlihe Abbämpfung der Farben 
erreicht zu werden fcheint, fo daß es bei ihm felten zu 
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warmen Tönen, zu einem faftigen Helldunfel und mithin 
auch nie zu der vollendeten Abrundung der Formen, dem 
Eostrennen und Hervortreten der Geftalten kömmt. Ich 
war begierig dad Urtheil des Kunftfennerd zu bören. 


Er kam meinem Wunfche zuvor. Gortſ. f.) 
Dep 

ne Eorrefpondenz. 
Gortſetzung .) 


Münden, im Detober 1828. 
Hier erfreuen uns Landſchaften eined Heinzmann, 
deffen Verdienfte ſchon an verfloffener Ausftelung (vor 
zwei Jahren) fihtbar waren, eines Heilmayr, der fall 


. or der Staffelei eine beſſere Rolle fpielt, ald auf der 
Bühne, wo er jedoch auch nicht ohne Beifall arbeitet; eis 


ned Brandes, deffen wahre duftige Kernen einen beffern 
Vorgrund verdienten, als die übergraßgrünen Grad» 
felder; eines Dorner, ber und nicht nur mit feiner 
Weiſe, fondern auch mit feinen Gegenftänden ſchon fo 
befannt gemacht, daß jedes Blättchen feinen Namen trägt 
und der dem Käufer eines feiner Werke, in diefem feine 
fänmtlihen giebt; wobei wir ungern die genialen Leis 
ftungen des Geh. Ober⸗Baurath v. Klenze vermiffen, 
der als Landfchaftmaler nah Aller einftimmigen 
Spruch den Lorbeer errungen, den ihm ald Baumeiſter 
Einige vorenthalten. Seine Werfe, unter denen fid) 
vorzüglich eine Küftenlandfchaft vom Mittelmeer wun⸗ 
derbar audzeichnete, find vom Kunftverein nicht anges 
fauft worden. — Burkels Pferdefcenen in Wower⸗ 
mannd Manier müffen Ihnen auch noch aus den. Ges 
fprächen über die biefige Ausftellung im Gedächtniß fein; 
fie erhalten Intereffe durch die Wahrbeit und Leichtigs 
feit, mit der fie gemacht find und dur einen, wenn 
auch ſchwachen Anklang an’d Geiftige, nämlih Menſch⸗ 
lihe. Schönheit, im Sinne, wie ed Bildhauer, und 
mit ihnen, ja eigentlich nad ihnen ‚die Hiftorien « Maler 
verfteben, liegt felten oder gar nit im Bereich der 
Genres Maler. Auch der - Taufendfüuftler ſtrebt nicht 
nah Schönheit und fo reiht e8 auch bier bin, zu ins 
tereffiren. Sntereffe zu werden gelingt dann dem —* 
Maler hundertfach beſſer, als deſſen Meiſter, dem Leben 
ſelbſt. Wie viele unter uns werden ihre Blicke aufmerkſam 
dahin richten, wo ein Pferd beſchlagen, oder ein Glas 
Schnaps ausgeleert wird, aber im Bilde feſſelt uns ſogar 
das durch letztern geröthete Geſicht eines alten Fuhrman⸗ 
nes, der in den Winkeln ſeiner zerriſſenen Weſtentaſche nach 


einem Trinkgeld für den Hausknecht ſucht. Aber es iſt 


ein gutmüthiger Zug in der Menſchheit, daB folhe Bil⸗ 
der intereffiten. Bon diefer Art ift Hr. Burkels meis 
fterhaftes Gemälde, und wer lieber in einen offnen 
Pferdeſtall Sieht, als riecht, dem wird damit eine große 
Freude werden. Es ift viel und mancherlei laut wors 


den über die Genre⸗Malerei, man bat das künſtleriſche, 
fo wie das unkünftlerifche daran gefühlt, man hat bes 
wundert, und fi über feine eigne Bewunderung vers 
wundert, aber das Räthſel fonnten die Künftler nur 
felber löfen. Unter allen gegenwärtig vorhandenen Ars 
beiten (ih mußte auch noch eine ital. Volksſcene von 
Neher mit großem Lobe erwähnen) find vielleicht nur 
zwei die und Antwort auf unfre Frage geben. Der 
Dichter — will er mehr als intereffiren, alfo mehr als 
Washington Irwing etwa — weiß recht gut, daß feine 
Erfcheinung des Lebend ihm zu gering iſt, in der 
Hütte des Vogelftellerd, wie im Pallafte des Fürften 
berrfcht feine Mufe und freudig bewegt fie fih im 
„Wirthshaus zum goldenen Löwen“ wie im „fchönen 
Land, wo die Eitronen blühn,* aber er. weiß aud, daß 
ed eine Erſcheinung des Lebens ift, die er erzielt, 
und nicht fein Schein! dieſes mit feinem ewig erleuche 
tenden und erwärmenden Glanze muß die Folie bilden, 
durch welche die gemeine Wirflihfeit zur Wahrheit 
wird. Der Dichter, der Künftler muß und alfo nicht 
durch feine Kunft in eine Scene, fondern durch die 
Scene in’d Leben führen, nicht feine Kunft wollen 
wir, fondern was er will, oder wollen fol. Aber, wie 
gefagt, folhes lehren und erft die Künftler und wir 
find weit entfernt, und als die Quelle ihrer Weisheit 
zu betradhten; fie find ed, die uns über unfere wahre . 
Freude an der Kunft belehren, und ihnen danken wir's, 
wenn die Genres Malerei ihren Rang fi erftritten. 

Zu Künftlern diefer Art, deren Werke im Verein 
aufgeftelt, und Urheber diefer Betrachtung geworden 
find, gehört zunähft Hr. Karl Heb, der jüngfte der 
drei ausgezeichneten Meifter dieſes Namens. Er’ zeigt 
und bjer die Heimkehr der Sennerin von der. 
Alpe, ein wahrhaftes Idyll, durd welches wir in's 
beitre Gebirgsleben eintreten. Schöngefhmüdt, blumens 
befränzt ziehen die Rinder herab, — fchade, daß die 
Gloden am wampigen Halfe nur fir die Ohren tönen 
— zum Feſttag, den -fie begeben mehr zu des Herrn 
ald zur eignen Freude, die ihnen deutlicher in reinerer 
Luft auf Fräuterreihen Matten wuchs; zum Feſttag, den 
fie feiern, weil Alle, die im Frühjahr die Auffahrt ges 
macht, noch beifammen und. ihr Gebieter ſchon aus 
weiter Kerne an den bemoodten und bebänderten Häups 
ten e8 fieht, daß Feines fehle. Lachenden Muthes ſteht 
die Sennerin unter ihnen und nimmt froh den Trunf, 
den ihr Die Marie aus der am Weg gelegnen Schenfe 
bringt, den erften Schlud Bier nad) langer Entbehrung. 
„Gelt daB ſchmeckt wieder!" fagt Hanferl und ſchnatzt 
mit dem Singer, aber Sepperl langt fein Blumenfträußel 
dem bräutlich aufgeputten Schafe bin. Hinten in der 
Schenke fiten fie beim Maß, und trinken nur von ferne 
den Willfomm zu; von ihnen bat fi Feiner auf bie 
Alme gemacht, man ſiehts, daß ſie ihren Schatz und 
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ihr Maß mit Bequemlichkeit lieben. Der Geißbub aber 
fümmert fih um alle das nichts; er gebt Iuftig feinen 
Bang, treibt feine blumentragenden, grasfreſſenden Geis 
fen vor fih ber und freuet fih auf Vater und Mutter, 
die "er einen Sommer lang nidyt gefeben. Aus dem 
Hintergrund ſchauen die Gebirge ihnen nach, und von 
“weißen Höhen weht fhen der Wind ber. — Nur in 
roben Zügen und allgemein bab’ ich zufammen gefaßt, 
wie der Künftler und folhen Tag mit feiern läßt, und 
wie er dad ganze Buch fröhliher Gebirglieder vor une 
auffchlägt. — Daß die Ausführung dem Gedanken ent⸗ 
fpricht, erwähne ic) nur im Vorübergehen, um ein zweis 
tes hinzufügen zu können, daß grade darin der Kunſt⸗ 
werth rubt, dab dad Machwerk die Augen nidt fefs 
felt, weder durch mühfelig errungene Kunft, noch durch 
deren leichtfinnige Vernachläſſigung. Des Stoffes muß 
er Meifter fein, der mit dem Geifte zu und reden will, 
und darum wird Hr. Karl Heß verftanden, und felbft 
von denen, die „nur die Theile in die Hand“ nehmen, 
anerkannt. Gortſ. fo) 





Berliner Conversation. 
Verlãngeruns der Preitqufgabe für dramatiſche Dichtungen, — 
Holtei's Jahrbuch deutſcher Buͤhnenſpiele für 1829. — 
Heidenthaten in Morea. — 

Die Preisbewerbung für dramatiſche Dichtungen, 
veranlaßt von Seiten der Verlagshandlung (Vereins⸗ 
buchhandlung) des Holteiſchen Jahrbuchs deutſcher Büh⸗ 
nenſpiele, hat einige Modificationen erlitten. Obgleich 
bis Ende Oktober nicht weniger als 49 Manuſcripte 
eingegangen, wird doch auf vielfachen Wunſch der Ter⸗ 
min zur Einlieferung bis zum Iften Mär; 1829 vers 
längert. Unterdeffen empfangen die Herren Preisrichter 
die ſchon vorhandenen Manuſcripte. Bei den Einſen⸗ 
dungen haben ſich manche Curioſa begeben. So hat 
Jemand verlangt, „ſollte ihm der Preis zu Theil wer⸗ 
den, müſſe es ihm doch frei ſtehen, ſein Stück drucken 
zu laſſen, wo und wann er wolle;» eine Zugabe, bie 
eine beroifche Generofität abfeiten der preisaufgebenden 
Buchhandlung vorausfehte. Die 49 eingegangenen wer 
den ‚num von legterer nad den Mottos angezeigt, uns 
ter denen folgende: 

cui vim natura negavit, 

stadet multum, frustraque laborat. 

und 


non omnes omnia possunt 


doch nicht auf die Dichter- felbit gehn folen. Ein Vers 


— 





faſſer hat zwölf Titel und vier Stücke geſandt. Dabei 
fällt und ein, gewiſſe Bühnen follten Preisaufgaben fes 
ben, allein für Befhaffung der beften Titel, Titel mas 
hen aud) auf der Bühne ungemein viel. 

Sollte aber überhaupt nie mehr die Zeit fommen, 
wo, niht Buchhändler, fondern größere gefellige Vers - 
eine zufammenträten, um daß fir Produfte der Poeſie 
zu tbun, was neuerdings von dem in den Preufifchen 
Staaten geftifteten Kunftvcreine zur Förderung des ech⸗ 
ten Kunfteiferd in der Malerei gefhieht? Zur Unters 
ftügung der Armuth geſchieht viel; es gilt aber einmal 
den Reichthum unterftügen, nämlich den des Geiftes,. 
des Talente, daß er nicht, den goldenen fuchend, feine 
Kraft zerfplittere und auf unbedeutende Leiftungen vers 
geude. Dad Gewinnbringende wird immer cultivirt bleis 
ben, dazu bedarf es feiner Aufmunterungen. 

Der ahte Jahrgang der deutfhen Bühs 
nenfpiele, herausgegeben von C. v. Holtei, bat eben 
die Preffe verlaſſen. Er enthält das Liederſpiel des 
Herausgebers: Der alte Feldberr, welches auf vies 
len Bühnen von fo erfchütternder Wirfung für alle war, 
denen Sinn für Erhebung und Kenntniß der lebten 
Großthaten der Polnifhen Nation beimohnt. Das dras 
matiſche Verdienſt des Stückes ift gering, die Rührung 
darin iſt dagegen von ſo großartiger Natur, daß, wer 
auf der Bühne nur ein erheiterndes Spiel gewöhnlicher 
Lebensereigniffe ſucht, Died ernfte Spiel mit heiligen 
Erinnerungen immerhin lächerlich finden fann. Warum 
folte ed nicht au, deren in Deutfchland geben. Dems 
nächſt folgt: Spleen oder der Geliebte in der Eins 
bildung, ein Schwanf von Fr. Tieß, wohlgefälig auf 
dem Hoftheater hier aufgenommen, Hans Sachs, oder 
Dürers Feltabend, dramatiſches Gemälde von F. W. Gu⸗ 
bitz, am Dürerfeſt auf dem Königsſtädtiſchen Theater 
aufgeführt, Aennchen von Tharau, Drama in 3 
Akten von W. Alerid, von dem bereit in diefen Blät« 
teen gefprodhen wurde, und das Saftige Luftfpiel: Die 
Stedenpferde, eine Reliquie von P. A. Wolff. — 

An dem Earlötage wurde in Paris in dem Thea⸗ 
ter der Varieies ein neues Luftfpiel! „die Frans 
zofen in Morea“* gegeben. Ein oflicier de Sante, 
auf Deutfh: Compagnie⸗Chirurgus, ift der Deld des 
Stud, dem eine junge Griechin Herz und Hand reicht. 
Man will darin eine feine Perfiflage auf den Franjos 
fifchen Feldzug wider die Mufelmänner erkennen; denn 
daß die FeldsEhirurgen fo viel Zeit haben, fih in Lies 
beshändel einzulaffen, beweif’t, daß ed dort wenig Wun⸗ 
den zu verbinden giebt. 
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Die Berliner Kunſtausſtellung und ihre Beurtheiler. 
(Bruchſtuͤck aus einer Novelle) 
m 


Hier, fagte ie von — haben wir ſogleich 
die ſchönſte Gelegenheit, nicht nur über den Meiſter, 
fondern auch über feine Schule zu fprehen. Ich vers 
fiherte ihn, daß ich die großen Verdienfte Schadows 
anerfenne, der ſchon deshalb feiner Stelle ald Direktor 
der Academie zu Düffeltorf würdig vorftehe, weil er 
unter den jüngeren academifchen Profefforen der einzige 
‚sei der feine eigne Ausbildung mit einer gewiffen Cons 
ſequenz durchgeführt habe, während die anderen noch 
immer unſicher von einem Prinzip zum andern ſprängen 
und ſo am wenigſten geeignet wären, einer Schule vor⸗ 
zuſtehen. 

„Was Sie mir im Allgemeinen über dieſe Schule 
ſagen, bemerkte er, genügt mir durchaus nicht; hier 
kommt es darauf an, in das Einzelne einzugehen, man 
muß den Künſtlern imponiren, damit ſie ſehen, daß man 
auch etwas von ihrem Handwerk verſteht; z.B. man ges 
wahrt in diefem Bilde da, wo ed angewandt ift, mans 
hen tüchtigen Primſtrich, — ſonderliche Uebermalung 
und Lafur.» 

— Aber, erlauben Sie, was wollen Sie denn mit 
einem oder einigen tüchtigen Primftrihen in einem flei- 
ßig andgeführten Bilde? oder wollen Sie einem Maler 
die Uebermalung und Laſur nicht erlauben? — 


„Die Carnation, fuhr er in docirendem Tone fort, 
diefer fo höchſt ſchwierige Theil der Malerei, iſt frifch 
und warm und es ruht darauf, wie auf den Farben übers 
baupt, ein zarter zauberifher Schmelz, der das Auge 
unwillkührlich feifelt; das Colorit alfo erſcheint einerfeits 
natürlich) wahr, andererfeitd aber poetiſch fchön; die 
Maler dichten bier wirflich böcht anmutbig mit dem 
Pinſel.“ 

— Daß die Pinſel dichten ſollen, unterbrach ich 
ihn, ſcheint mir bedenklich. Wenn man es ſchon New⸗ 
fon verdacht nnd ſogar ald ungereimt nachgewieſen hat, 
daß er in den Farben Tonverhaltniffe auffinden wolle, 
fo fcheint ed noch gewagter, mit dem Pinfel Verfe zu 
machen. Der Architekt mag bauen und der Maler 
malen. — | 

„Mit fo alterthümliher Sprahe fommen wir jept 
nicht mehr aus, lefen Sie meine Werke, ich fpreche nur 
son Formdihtern, von Ton⸗, Licht⸗ und Farben⸗Dich⸗ 
tern u. ſ. m.” 

— Die Kleidermaher und Modiſten fcheinen Sie 
zu ihrer galanten Terziinologie verführt zu haben; doch 
laffen Sie fih niht ſtören. Loben Sie weiter, aber 
um Detaild bitt’ ich, wenn es Ihnen gefällig wäre. — 

„Ueber die Schönheiten dieſes Bildes, fuhr er mit 
Pathos fort, welches dem gelungeniten Schöpfungen Ges 
rard6 verglichen werben kann, noch weitläufig zu reden, 
wäre nad allem eben gefagten überflüffig.” 

— Alfo erfahren wir nichts von dem Bilde? — 
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„Erlauben Sie doch nur gefälligik — Die anſchei⸗ 


nend Meinen Mängel müffen dagegen. an diefem herrli⸗ 


hen Gebilde — » 

— Warum nicht Bilde?! — 

An dieſem herrlichen Gebilde ganz beſonders an⸗ 
gemerkt werden.“ 

— Alſo Sie werden doch tadeln. — 

„Ih nicht; das laſſ' ih andere thun; ich ſage: 
das Ohr wollen zwar Manche etwas zu hoch finden, es 
kommt indeffen in der Natur wirfli bisweilen fo vor.“ 

- — Oalant find’ id) das nicht, daß Sie eine junge 
Dame mit dem angeblid) etwas hoben Ohr dahin vers 
weifen, wo dergleichen in der Natur vorfommt. — 

„Die Schatten der Fleifhtöne mögen ferner wohl 
manchem Auge — verfteben Sie wohl — id) fage „mans 
dem Auge“ etwas zu fehr in's Schwarze fpielen und 
die Schulter = Parthien nicht recht entfprechend geformt 
erfheinen, es verftummt jedoch aller Tadel einer an fid 
unbedeutenden Einzelheit willig und gern bei dem An⸗ 
blicke eines im Ganzen ſo höchſt gelungenen Meiſter⸗ 
werkes.⸗ 

— Sie beſitzen wirklich eine ſehr originelle Weiſe 
Lob und Tadel ſo durcheinander gehen zu laſſen, daß 
Sie gewiß vor allen Anfechtungen ſicher find. — 

„Es giebt feinen Künftler, der nicht mein befter 
Freund wäre; da bab’ ih denn noch fo einige Tleine 
Kriegsliften, wodurch es mir gelingt, meiner Begeiftes 
sung für die Kunft Luft zu machen, ohne daß irgend 
einer zu kurz käme. Finde ich nämlich aud an den Ges 


- bilden und Farbengedihten manches zu tadeln,, fo laſſe 


v 


ih doch immer ein recht mäflives Lob des Künſtlers 
vorauſsgehn. — So nenne id Begas einen Meifter, 
bei dem man immer flarer die Eigenthümlichfeit des 
eignen boben Talentes gewahrt; Ternite ift ein höchſt 


len Künftler, Herbig zeigt eine recht kunſtgeübte Hand, 
Herdt zeigt eine geläufige Prarid, und höchſt anerfen« 
nungswerthe Auffaffungsgabe; Kolbe ift der Fürſt uns 
ter den deutfchen Genrebildern; Kretfhmar ftrebt in 
rüftiger Kraft höchſt erfreulich fort. Auch von dem, wad 
die Schüler bringen, wird nicht anders ald unter der 


allgemein beliebten Bezeichnung: Meifterfhöpfung, Meis 


fterbildung, herrliche Bildung gefprochen.“ 
— Aber fommen Sie denn gar nie in Derlegenheit, 


"talentvoller Künftler; Wach einen Meifter und finmol: - 


” 


wenn Sie auch von dem Minderbedeutenden mit fo 
überfhwenglihem Lobe zu fprechen haben? — — 

„Durchaus nicht. Wegen Lob bat mid noch nie 
ein Künſtler zur Rede geftellt; ich weiß recht wohl, daß 
ed mir eben‘fo ſchwer werden würde, von meinem Lob 
Nehenfhaft zu geben, ald einem anteren von feinem 
Tadel, allein nur von dem Tadel will man den Grund 
wiffen, darum lob’ ich frifch drauf lo6. So fteben wir 
bier vor. einer Landfchaft, Die ald Die Arbeit eines Dis 
lettanten ‚gwar feinen Anſpruch auf Vollentung macht, 
allein ich nenne fie dennod das große Gebilde eines 
geiftreichen Schöpferd.“ 

Wir fanden vor einer Landſchaft, in deren Vor⸗ 
dergrund eine kräftig gezeichnet und gemalte Eiche ſich 
geltend machte. Aus dem Verzeichniß ſah ich, daß dieſe 
Landſchaft „Deutfchland“ vorſtellen ſollte. Ich ſagte eis 
nige beifällige Worte über dieſen Baum, als der Pro⸗ 
feſſor mich raſch unterbrach. „Nicht die Eiche, rief er 
leidenfhaftlih aus, iſt Die Hauptſache, die Ideen find 
ed, die Seen. O! warum baben Sie meine Theorie,‘ 
mein Werk noch nicht gelefen, fo müßten Sie, daß der 
Landfchaftsmaler fih nit an die Natur halten, fondern 
nur Ideen malen fol, wie es in diefem Bilde der Yall 
if. Zur Rechten erhebt fih die Ruine einer Burg, des 
ren wenig behauene Granitmauern, mit den Fenftereins 
faffungen aus Ziegelfteinen höchſt charafteriftifch an die . 
frühere rohe Periode vaterländifher Kunft erinnern. 
Der Hügel nun, auf dem diefe Trümmer fteben, vers 
ftedt und mit feinem Buſchwerk den vordern Theil des 
Mittelpunftes, der in einer weiten und fruchtbaren Ebene 
beftebt, durch welde ein klarer Silberftrom ſich ſchlän⸗ 
gelt. » 

— Aber, verzeihen Sie meine Unterbrehung;. Sie 
fprechen von einem Hügel der den Mittelgrund verftedt 
und erzählen mir doch, was in diefem Mittelgrunde zu 
feben fein fol. — 

„In dem Hintergrunde dieſes Mittelgrundes zeigt - 
fih den Bliden eine prädtige Stadt. Majeſtätifch 
prangt dort der altdeutfche Riefendom und manche ars 
dere fein angebrachte Züge verfünden und die nn 
Stadt.“ 

— Aber ums Himmeldwillen, fuhr ich heraus, wo 
prangt denn hier ein majeſtätiſcher Rieſendom? Meinen 
Sie etwa dies Thurmſpitzchen, dad fo ausſieht, als ab- 
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man dad Monument auf dem Kreuzberge von Tegel 
aus mit einem umgefebrten Operngucker anfieht! — 

„Ihre Bemerkung ift treffend; allein ich füge ja 
hinzu: andere fein angebrachte Züge. — Der Vorgrund 
{ft einfom und ftill: nur der Adler, dieſes bedeutfame 
Symbol der Hoheit und der nie alternden Kraft, thront 
bier auf dem Gemäuer aus grauer Vorzeit und im ties 
fen Grafe des deutfchen Hained hat, ein ſchönes Bild 
des bier einheimifhen Sanges, eine Nachtigall traulic) 
geniftet.* ı 

— Sie follten in der That nah Aegypten gehen 


und fih an vie Sluslegung der Hieroglyphen. machen. 
Den Adler, den man fonft auf Felfen haufend, oder 


fühn der Sonne entgegenfliegend, vorftelt, finden Sie 
bier bedeutfam, wie ein Käuzchen auf altem Gemäuer, 
und die. Nachtigall laffen Cie einfam, aber dennoch 
traulich im Graſe niften, worüber jeder Vogelfteller 
lahen würde. — 

„Sp genau dürfen wir e8 bei fo reicher Entfal- 
fung der Talente nicht nehmen.“ 


Zwei junge Künftler traten jeßt ebrerbietig heran, 


um fih von dem Herrn Profeffor nod einen und den 
anderen Auffehluß über ihre eigenen Werfe audzubitten, 
die Einladung, ihnen in den anderen Saal zu folgen, 
fehnt’ ich ab, da ic eben meinen Fremd im entferns 
ten Gedränge mit der Tante und dem braunen Lodens 
köpfchen vorüber geben fah. (Fortf. f.) 
—  — 4 s 
Zufällige Gedanfen von Er. 


Es giebt für gute, wie für ſchlechte Delbilder eis 
nen auch mehre Standpunkte, von weldhen auß fie uns 
kenntlich find durch Glanz; von einem Punkt aus 
it jedes gute, von feinem ein ſchlechtes fchön: 
Glanz verbirgt Herzendgüte, wie Herzenshärtigkeit; 
trifft Du den Punkt, fo haft Du dort ein Herz; 
bier einen Stein. 

Die Liebe mancher Eltern zu ihren — gleicht 


der Freude der Putzmacherinnen an ihren (gem achten) 


Blumen, und ſollte doch die des Gartners an ſeinen 
Gewachſenen) fein. 

Dem Dichter wird ſtets die Wahrheit des Lebens 

zur Dichtung: möchte dem Leben feine Dichtung Wahr⸗ 
beit werden! 

Smmortellen blühen nur im Herbſt: des Zünglings 
Thun iſt Lenzesblüth', die ſchnell vergeht. 
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Correſpondenz. 


Geſchluß.) 
München, im Oklober 1828. 
Sn größerem Maaße nun hat dieſe höhern Anfor⸗ 


derungen ſich geſtellt und uns gelöſ't Hr. Kayſer in 


ſeinen Landſchaften, von denen eine zu den angefauften 
Schägen des Kunftvereineß gehört. 

Hat ſchon der geiftreihe Friedrich fih über das 
Nurnachmachen der Natur mit Dichterfhwung erhoben, 


und in ihr mehr ald ein ewiges Einerlei gemiffer Yors " 


men gefunden, die nur im wecfelnden Stantpunft des 
Beſchauers ihre Mannigfaltigkeit haben, ſo entfaltet ſich 
in dieſem Sinne bier eine noch größere Mannigfaltig⸗ 
feit, wenn ich fo fagen darf, der Natur s Gedanfen, wie 
fie Friedrich, einige Mißdeutungen abgerechnet, fo herr⸗ 
lich erfaßt. Iſt es Die frobe, oder die erhobene, die 
wehmüthige oder die gemütbhlihe Stimmung,“ in welche 
und abwechſelnd die Natur *) verfegt und die Gemeins 
ihaft mit unferm geiftigen Leben befuntet, fo it es 
auch in Bildern von ihr daffelbe, dem wir einen eigens 
thümlichen Werth beilegen, fie follen uns alfo über fich 
felber binaus in jene verfegen. Hier (bei Hr. Kayſer's 
Bild) ſtehen wir am Eingang eined Sees; dunkel zieht 
ſich die tiefe Fläche zwiſchen gemaltige "Felfenmaffen, 
die und endlich hindern, jene mit unfern Bliden weiter 
zu verfolgen; drüber fchlagen Nebel und Wetterwolken 
an die hoben Gebirge und nur ein Strahl der Sonne 
bricht fih Bahn -zur Felfenwand, um die Kunde von 
oben daran zu ſchreiben. Im Vorgrund erbebt fi 
majeftätifch eine hohe Tanne, mit ihrem dunfeln Grün 
den Ton angebend für's ganze Bild; zu ihren Füßen 
wuchern auf Moos und Felſen ſtille Kräuter, und, wie 
ein Cremit mit einfamen Gedanfen, ftebt am tieflten 
im feihten Waſſer auf vorragendem Gteinblod, den 
PWettermantel über den Kopf gezogen wie in Schlafed« 
rub, fo daß nichts die tiefe Stille unterbricht, auf lan⸗ 


- gem dürren Bein ein Reiher. Das Motiv zu dem wahre 


haft lyriſchen Bilde ift vom Königſee (bei Berchtesga⸗ 
den) entnommen und auß dem mwechfeloollen Spiel res 


dender Ratur = Erfcheinungen eine gewählt, weldhe wie, . 
Drgelflang den Choral, die hohen ernften Maſſen auf. 


begleitet. 

Das Tehnifhe der Arbeit oben, bieße für’ nich, 
mir widerſprechen; man denkt ſo wenig dran, wie bei 
der Catalani und der Schechner an die Behandlung 
der Stimme: Der Geiſt ſchwebt über dem Ge⸗ 
wäfler. — 

Sn einem dritten Fimmer des Vereins, wo Subs 
feriptiond s Liften, Handzeichnungen, Zeitfchriften u. f. w. 
aufliegen — wo Shnen auch gern, zumal wenn er ers 


*) Hier ausfchließlih die fogenannte freie Natur der 
geRalseren Elemente, Land und Meer ıc. 
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fährt, daß Sie Preußen find, der Diener dad Fremdens 
buch auffchlägt, und nah Eintragung ihrer Namen auch 
„Sriedrih Wilhelm Kronprinz von Preußen 
eingeführt Dur Ludwig“ lefen lößt — bier alfo 
ſah ich zwei Blätter aufliegen, die eine ganz eigenthüm⸗ 
liche Weiſe verriethen. Randzeichnungen zu Liedern (auf 
Stein graviert), den Text mit neuen Worten, oder in 
einer andern Sprache, begleitend, obne eine Überſetzung 
zu liefern. Es find bayriſche Gebirglieder (ſ. g. Schna⸗ 
derhupferl) zu Denen ein junger genialer Kunſtler Eu⸗ 
gen Neureuther aus Bamberg feine Einfälle ges 
fohrieben. Auf dem erfien Blatte find die Tertworte 
auf einen bunten Teppich gefchrieben, der über einem 
gefälten Tannenbaum bängend von zwei Schügen auf 
den Schultern getragen wird und zugleih ald Sitz für 
ein Liebespärchen dient, Die, Die Zitber auf dem Schoos, 
die Reime fingen; Die Schügen aber geben auf ſchwan⸗ 
fendem Grunde von einer Collection » Blume, in der 
man die ganze Flora der. Gebirge wieder findet, Dad 
zweite Blatt erinnert an Die Doppelgefänge der Gens 


nerinuen und Buben; erftre figt oben auf ihrer Alme 


und ſchaut uber die Notenlinien und den Text, die quer 
durch's Blatt laufen herunter zu der Anhöhe, auf wels 
her ihr Schag den Hut nad) ihr ſchwenkt. So durch⸗ 
webt wunderlih und mährdenhaft ſich Wort und Bild 
und fließt und eine ganz neue Gedankenwelt auf. 
Herr Neureuther hat in äbnliher Weiſe zu mehren der 
Göthefhen Lieder Randzeihnungen gemacht, und in großem 
Umfang darin fein außerordentlihed Talent bewährt. 
Der Dichter felbft, dem der junge Künſtler feine Zeich⸗ 
nungen mit ber Bitte um Beurtheilung und wo moͤglich 
Erlaubuiß zur Herausgabe derfelben, überfandt,. bat in 
einer äußerft freundlihen und berzlihen Antwort fo 
freudig fh über den Werth dieſer Leiſtungen ausge⸗ 
ſprochen, indem er fogar eine — für fih“ das 
rin erblickt," daß fein Wunſch, der Künitfer möge nur 
recht bald durch Vervielfältigung Vielen die Freude des 
Mitgenuſſes verſchaffen, gewiß ein allgemeiner iſt, und 
ich ergreife gern die Gelegenheit, Sie fhon im Voraus 
baranf aufmerffam zu machen. Göthe bezeichnet die 
Art diefer Zeichnungen (eben in feiner Antwort an N.) 
ſehr ſchön, intem er fie Melodien zu feinen Liedern 
nenut und fo wäre mir Die Möglichkeit einer Beſchrei⸗ 
bung auf’d Beſtimmteſte abgefchnitten. Der ungetreue 
Knabe, Heidenröslein, der Fiſcher. Der gefangene Graf 
und mebre dergleihen werden den Reigen eröffnen. 


P. 8. tiebertran,, Aller Seelenfeſt. Proteſtantiſche Kirche. Ze 


Sie verzeihen, wenn ich mit einem unfünftlerifchen 
Poſtſcript (wie geröpnlid) Ihre Kunftreife durchkreuze 
und Ihnenn och einiges extra erzähle. 

Vor Allen hat endlich hier das Bedürfniß muſika⸗ 
liſcher Geſelligkeit einen Liederkranz hervorgerufen, 


welcher ſich in Weiſe Ihrer Liedertafeln conſtituirt 
und recht erfreulich begonnen hat. Herr Kapellmeiſter 
Stunz hat die Direction übernommen und die bedeuten⸗ 
den Sänger des Königl. Theaters bilden mit vielen 
tüchtigen Dilettanten den feſten Kern der Geſellſchaft. 
Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß ſie ſich mit 
Ihren Biedertafeln in Gemeinfhaft fegen wird, und fo 
fei ihr vorläufig Die frohe Kunde ihres wirfenden Das 
feind voraudgefandt. 

Heut iſt nicht nur Aller » Seelenfeft, fondern, was 


in diefem Jahre noch mehr -fagen will, ein ſchöner Tag 


gewefen. Münden mag in Deutfchland vorzugämeife 
die Sitte pflegen, die‘ Gräber zu befuchen; nie findet 
man fie ungefhmuckt, und ein offnes Gotteshans ift 
der Gottesacker; vor allen Tagen des Jahres aber ift 
es dieſer Feſttag, der dem Andenken der Entfchlafenen 


.git. Ale Gräber find reih gefhmüdt, die Denfmale 


mit Kränzen und Gewinden verziert, brennende Ampeln 
und Lichter fehlen nirgend. Niemand hat fo viele Kreunde, 
ald ter, der fie fcheinbar nicht mehr braucht, und fo 
war eine zahllofe Menge Volfd auf dem weiten Felde 
der Gräber perfammelt, ald wollte dieſes — zur Freude 
geboren — aud) dem bartnädigften Gefangenmwärter ders 
felben, fie abzwingen. Warum, werden Sie fragen, 
den Schmerz erneuern, der aus jedem Grabe wählt? 
Darauf antwortet falt an jedem eine betende Mutter, 
ein mit Blumen » Ordnen befchäftigtes Mädchen, ein 
Weihwaſſer fprengendes Kind. Durdaus verfühnend 
tritt Die Sitte hier zwiſchen Leben und Tod und fein 
Sammer findet die Bahn durch den Blütbenwald von 
Blumen und Menfhen. Wie freudig grüßten auch wir 
die theuern Namen, Die und neu verflärt entgegen- 
prangten! — 

Ein Lorbeerkranz auf friſcher Erde, und hohe Blü⸗ 
thenbäume darum bezeichneten die Ruheſtätte der gekrön⸗ 
ten Sängerin Clara Vespermann, die. Pyramide ums 
fhließt den. Erdtheil des hochverdienten Landbaumeifters 
Reihenbad an Fraunbofers einfach ſchönem Mo⸗ 
nument lejen wir feines Lebens Lob in zwei Worten: 
Approximavit sidera, — doch was will ich begins 


‚nen? Für die Erinnerungen dieſes Tages müßte ich 
ein ſtädtiſches Walhalla gründen. 


Ich kehre zurück und gedenfe nur noch vorüberges 
bend der neuen proteftantifchen Kirche, von derem Gies 
bel feit zwei Tagen die Kreuzesfahne verfündet, daß fie 
unter Dad fei. In einem Sommer ift fie dem Bos 
den entwachfen und wird in Kurzem ein langgefühltes 
Bedürfniß befriedigen, Sie ift im Oval gebaut, das‘ 
auf einem Kreuze ruht; leider ohne ernft durchgeführten 
Styl, fo daß der bereitd bewährte Ruhm ihres Baus 
meifter8 (Hr. Pärtſch) Damit feinen Wachsthum erhält. 
Sie fteht anf einem freien Plate in der Sonnenftraße 


. und ftellt ſich wenigftend offen dem Aug dar. 


EEE ET EEE NETT — 
Im Verlage der Schlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhondlung in Berlin, unter den Linden No: 34. 
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Bramaturgie.”) 


Sophoeles Tragädten in Ihrem Verhältniſſe au einander und zu 
Denen der anderen griecdifchen Dramatiker, 


Erfter Artikel, 
Dat Sophocle8 den höchſten Gipfelpunft der antifen 


Tragödie erreicht hat, mie Shakespeare ald der größte. 


Dramatifer der Neueren auftritt, ift eine faft unter al- 
len Gebildeten ausgemachte Sache. Dennoch fheint ed 
nicht unwerth, den näheren Grund diefes Vorzugs in 
dDiefen Blättern anzugeben; denn geſchweige, daß alte 
Dramaturgen und Xeithetifer darüber einig wären, laf- 
fen fie ſich vielmehr felten darauf ein, ald auf ein Be⸗ 
fannted und bereitd Abgethanes. Zu diefem unferem 
Zwecke ift ed aber nöthig, Sophocles, ald die Mitte, 
mit feinen Ertremen, Aeſchylus, dem Begründer der 
tragiſchen Kunft, und Euripides, in welchem fhon Die 
Auflöfung dieſer Kunftgattung beginnt, gu vergleichen, 
und dann weiter in Sophocles felbft eine Entwidelung 
-ald Anfang, böchfte Vollkommenheit und Ente nachzu⸗ 
weifen. Und follten ſich dabei die einzelnen Stüde auch 
anders aneinander reiben, als fte geſchichtlich aufeinans 
der folgen müßten, ſo wäre dies fein Anftoß, da ed ja 
leicht möglich iſt, daß Spphocles in, einer fpätern Tra⸗ 
güdie eine geringere Höhe erftiegen babe, ald in einer 
früher gefchriebenen,; und umgefehrt, wovon Beiſpiele 
uns nicht fehlen werden. 


*) Meine laͤngere Abweſenheit von Berlin war Ber 
anlaffung, daß dem, vornehmlih der Dramasurs 
gie unter meiner fpeciellen Redaction gewidmeten 

onnabendblast, zuweilen andere Öegenftdnde 
anvertraut Werden mußten, für die Zufunft foll es 
wiederum der Dramaturgie gewidmet werden. 
Dr. $r. Börfter. 


“ 


’ 


Wenn nun die Tragddie nad) Ariftoteles Definition 
die rhythmiſche, mimifhe Darftellung, niht Erzählung eis 
ner guten, in ſich abgeſchloſſenen, eine gewiffe Größe im 
ſich enthaltenden Handlung tit, welche durch Furcht und 
Mitleiden eine Reinigung der Leidenfchaften hervorbrin⸗ 
gen fol, fo treten damit ſogleich zwei Seiten heraus, als 
deren Verbältniß und Ineinanderbewegung dad Trauers 
fpiel aufgefaßt werden muß. Einerſeits ſteht ber hans 
deinde Menſch, der Held, mit feinen. Tetvenfchaften und 
Zweden, andererfeitd die Fonderung, dieſe Leidenfchaf: 
ten zu reinigen, fih einem Höheren unterzuordnen, Dies 
fem gemäß zu fein. Diefes Höhere ip die fittlichen 
VBerbältniffe, Die bewegenden Mächte des menſchlichen 
Lebens, wie Wamilie, Staat u. f. w., wehhe von den 
Alten ald ihre Götter aufgefaßt worden find. Die Leis 
denfchaft, als folhe, geht num darauf, ſich eiffeitig einer 
diefer Mächte, alfo 3.3. der Liebe fin feine Famike, 
mit Hintanfegung des Staatswohls u.f.w., hinzugeben, 
Die Reinigung der Leidenfhaft liegt dagegen darin, 


* den Werth und die Berechtigung aller diefer Verhält⸗ 


niffe anzuerfennen. Der Held aber, .infofern er hans 
delt, muß fih für eine diefer Pflichten entjcheiden, und 
zwar für die, welche zugleich ‚fein eigned Pathos ft. 
Dies tft fein Unrecht, obgleich feine Handlung anderers 
feit8 auch als eine gute audgefprohen werden muß. 
Sends. Unreht begründet jedoch meift Die Nothwendig- 
feit des Untergangs des Helden, und diefer kann fomit 
niht dem Schidfale entgehen, was auf menſchlichem 
Thun laftet. Der Chor daͤgegen, welcher ſich nicht in 
die Handlung einläßt, behält die Beſonnenheit bei, alle 
Götter und Göttinnen zu verebren und zu preifen, je- 
der Pflicht ihr Recht widerfahren zu faffen, ımd alfo 
ein Bewußtſein zu haben, wozu der Held exit beim eig⸗ 
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ad. 

Aeſchyius Tragötie erreidt 
höchſte Vollendung, weil ex der Einen ihrer S 
Der Antern ben Vorzug giebt. Der Held nimmt 
Inhalt feiner Handlung nit aus ſich felbit, vi 
den Mächte find noch nicht zum Pathos beffelben 
werden, fondern als erhaben über dem Menſchen, der 

noch nicht anzueignen vermag, werben fie für 

einer blinden äußerlihen Rotbwendigfeit, deren 
Gügungen er ſich 
ns 
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in Demuth und Ergebenheit ſchicken 
. Die Ausführung und Erfüllung des unabänderli⸗ 
hen Schickſals, fo daß die menfhlihe Kraft nur willen⸗ 
los daran zerfhellt, iR alſo der hauptfählihe Inhalt 
der Aeſchyleiſchen Tragödie. Daher fireifen noch mans 
he derfelben an das Epos, worin auch nicht alles Ges 
ſchehende aus dem Willen der Helden flieht, fondern 
große Begebenheiten, Züge ganzer Völfer gegen einans 
der befdhrieben werden, deren Ausgang eben meilt äußes 
ren Umftänden und göttliher Vorfehung unterworfen iſt. 
Solche Stüde find Die Perfer und die Sieben ge- 
gen Theben. Deshalb fagt der Sophiſt Gorgias auch 
von dieſem leßteren Trauerfpiele, daß Aeſchylus dazu 
nit von Bachus, dem tragiihen Botte, fondern von 
Mars begeiftert worden ſei. Da wir ferner faben, daß 
der Chor Dies reine göttlihe Wollen darftellt, noch unges 
trübt Durch das vereinzelte Thun des Menfchen, fo if 
der Ehor bei Aeſchylus noch das Vorherrſchende, wie 
denn auch gelhihtlih Die Tragödie aus demſelben ent⸗ 
fprungen iſt. Und fo feben wir no in den Flehenden 
dieſes Dichters den Eher die erfte Rolle fpielen. 

Der Prometheus entfpricht dagegen fhon mehr 
dem Begriffe der Tragödie; denn es flebt bier dem 
göttlihen Wollen bereits eine felbititändige Seite ges 
genüber, welche ſich mit bemfelben in Kampf einläßt. 
Diefer Kampf ift aber noch immer nicht rein menſchliches 
Thun; fondern Prometheus, der Titan und Halbgott, 
theilt den Menfchen die bimmlifchen Gaben mit; welches 
Jupiter neidiſch anfiebt, und ihn dafür an den Kaufas 
fus fchmieden und feine fih immer erneuernde Leber 
durch einen jeden Tag wiederkehrenden Geier verzehren 
läßt. Die Tragödie ftellt alfo einen Kampf der Götter 
unter einander dar, aber fo, Daß Die eine Seite den Mens 
(hen das Göttliche verfhafft, welches ihm bisher zu feis 
ner eignen Belbfiftändigfeit mangeltee Dad Refultat 
It auch ein günftiged für den Menſchen, obgleidh der 
Dandelnde der Strafe dafiir micht entgeht, und fih zus 
nächſt nur durch Drohungen Luft macht, indem er auch 


Imiter's Weihe ben 


t vorberfagt, weil felb 
Lie Götter der Rethwentigfeit des Schickſals unterweors 
fen feien. Der verloren gegangene eutfeffelte Bros 
methend mochte aber Liefen Zwieſpalt wohl wieder 
verſehnen, intem Jupiter es geſchehen lieh, Daß fein eig⸗ 
ner Sohn, Herkules, ten leidenden Wohlthäter der Mens 
fhen von feinen QDualen erlöf'te. 

Eo fommt Aeſchylas endlich and dahin, eine eis 
gentlihe tragiihe Handlung duch Die menſchlichen Hels 
den ſelbſt vollfuhren zu laſſen, indem fie ja num dur 
Prometheus That dad Gottliche in ihr Imneres aufges 
nommen haben. Died Schaufpiel eriffuet fh uns in 
der Trilogie: Agamemnon, die Choephoren und 
die Eumeniden. Im Agamemnon räht Eiptemuchre 
die durch Iphigenien's Opfer verlegten Zamilienbande, 
begebt aber Unrecht an Staat und Ehe, indem fie den 
König und den Gatten mordet. Diefe rächt nun zwar 
Dreited in den Ehoephoren, verlegt aber umgef i 
Rechte der Blutöverwandfhaft durch den Muttermord ; 
und erft im dritten Stüde werden beide Seiten gegen 
einander ausgeglichen, fo dab fi hiemit dieſer tragifche 
Cyclus ſchließen kann. Obgleih nun aber diefe Hands 
lungen freied menſchliches Thun find, fo führt Aeſchylus 
doch immer alles auf die Nothwendigfeit des Schickſals 
zurück, auf den uralten Fehl, der Tantalus Geflecht 
danieter beugt. Ga, Dreft befragt erft das Delphiſche 
Orakel, ob er feinen Vater rächen fole oder nit und 
handelt nur auf ausdrücklichen Befehl ded Gottes, der 
ihm widrigenfalls die größten Dualen androbt. Und 
in den Eumeniden find es wieder die Götter felbft, 
welche, mie in einer geridtlihen Verhandlung, die 
beiden in den zwei anderen Stüden gefchebenen Thaten 
vertheidigen, Apollo die Staatöpfliht und die Eumeni⸗ 
den,’ die Familienrechte; und da Stimmentheilung eins 
tritt beim Urtbeil des Areopags über Oreſtes That, 
fo entſcheidet Minerva durd ihren weißen Stein für 
Oreſtes Freifprehung und die Berechtigung beider Geis 
ten. So erhellt, daß Aeſchylus nie rein menfchliches 
Thun, als ſolches, dargeftellt hat. 

Dieſes berrfcht dagegen in den Tragödien des 
Euripides vor, welcher von Sophocles die tragifche 
Kunft ererbte, wie diefer fie von Aeſchylus herüberbes 
fommen. Alles hängt im Euripides vom Willen und 
der Willkühr der Individuen ab. Dem Schidfal, den 
Göttern felbit und ihren Orakeln nimmt fein aufflärens 
des Philofophiren alle Glaubwürdigkeit, ja oft werben 
fie mit Spott belaftet. Dem Chor ift alfo alle Bedeu 
fung genommen, er wird meilt ein leerer Schmuck, is 
verweichlichenden Tönen vorgetragen. Die Götter greifen 
zwar mandjmal ein, aber nur aus der Mafchine, um den 
gordifhen Knoten der Handlung zu zerhauen; und wo die 
imerbittlihe Gewalt des Schickſals herbeigsholt wird, ers 
ſcheint fie nur ald roher Zufall, Aus Zufall leiden alſo 
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die Helden, nicht weil fie'8 verdient. Durch dies Häufen 
von Unglüdefälen, indem er Unfchuldige unterdrüden 
läßt, den Zufchauern bettelnde Könige vorführt (was 
fhon Ariftophaned in den Adarnern mit der Geißel 
feine Witzes trifft), bringt Euripided übermäßige Rüh⸗ 
rung hervor. Wenn ihn Ariftoteled alfo audy deshalb 
den tragifchften Dichter nennt, fo ſetzt er doch gleich 
binzu, daß er im Uebrigen vielfah fehle. Er fieht mehr 
auf die Schönheit einzelner Stellen, ald auf die Hars 
monie des Ganzen. DBerändert willführlih die alten 
Mythen und zwar zum Nachtheil der tragifhen Hands 
lung. Ein gefhwäßiger Prolog, der oft ganze Geneas 
logien berfagt, muß dann die Zufchauer mit diefen Neues 
sungen erit befannt machen. Man glaubt einen Sophi⸗ 
ſten und Rhetor, nicht einen Dichter zu hören. Die 
großen Deldengeftalten verkleinert er zum Maßftabe der. 
Menſchen feiner Zeit; weshalb auch Sophocles behaup⸗ 
tete, daß er felber die Menfchen darſtelle, wie fie fein 
follen, Euripides aber, wie fie fein. So bereitet Eus 
ripided durch diefe Abweichungen eine neue Kunftgats 
fung, die Komödie, vor, wo nun ohne Hehl der Held 
mit feinem endlihen Thun und Treiben an die Spibe 
geftellt wird, und nichts Höheres über ſich anerfennt. 
Sa dad Komifhe tritt fogar in die Euripideifhe Tragödie 
felber ein, indem es oft Lächerliches bereinbringt, und 
der Tragödie mandmal einen fomifhen Ausgang giebt, 
wie in der Eleftra, wo bie Heldin den Pylades heis 
rathet. Ä 

Zwiſchen dieſen einfeitigen Richtungen liegt nun 
der Standpunft des Sophocles, welcher beide verbindet, 
jeder Seite ihr Recht wiederfahren, fie harmoniſch in⸗ 
einanderflingen läßt, und fo den Begriff der antifen 
Tragödie am reinften dargeftelt bat. Die nähere Aus⸗ 
führung bieroon fol der Gegenftand eines zweiten Artis 


feld werden. 


Mittheilungen aus Paris. 


Müe. Sontag ſieht täglich Beſuch bei ſich, fie :.- 
heiter und ihre Stimme war nie wohllautender nt 
frifcher; wäre ihr Fuß fo feit auf der Scala gemefen 
„als e8 ihre Keble it, fo würden wir dad Vergnügen, 
fie öffentlich auftreten zu fehn, nicht fo lang entbehren 
müfen. Iſt man denn in Berlin nicht recht bei Sms 
nen, daß man aus einem fo unfchuldigen Fehltritt einen 
fo gefährlihen faux pas maht? — Diejenigen Blätter, 
«welche die Leiftungen der deutfhen Sängerin nit ans 
erfennen wollten, fommen nun in große Merlegenheit, 
da fie befennen müffen, daß die Eoncerte und Opern leer 
bleiben, ſeitdem Dem. Sontag fehlt. Man fchmeidhelt 
und mit der Hoffnung, daß Dem. Sontag im December 
wieder öffentlich fingen werde, allein da ihr das Auftres 
ten in dem Zimmer noch inner ſchwer wird, dürfte 


« 
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das Aufteten auf der Bühne noch mehr Bedenken has 
ben. Lange behalten wir fie gewiß nicht, da fie im 
März wiederum auf zwei Monate nad) London und mie 
andre behaupten, nad) Berlin gehn werde. — In feis 
ner Verzweiflung über die italienifhen Sänger fol 
Ha Raurent, der Unternehmer ter italienifchen Oper 
in London und Paris befchloffen‘ haben, in Deutfchland 
den Mogelfteller zu, fpielen, weil man glaubt, daß es 
bier von Nachtigallen wimmeln müffe, da eine folde 
Sängerin, wie die Sontag nur auf einem Faubourg⸗ 
Theater engagirt gemwefen ſei. Hr. Laurent will zunächſt 
nad) Berlin gehn, und wir hoffen, daß er ſich nicht mit 
einem einzelnen Talente begnügen merte, fondern une 
gleich eine vollftändige deutſche Oper mitbringen wird”). 


⸗ 


Königliches Theater. 
Im Jahre 1828 Zum Erſtenmal: 


Oehlenſchlägers Correggio. 
Spät kommt ihr, doch ihr kommt. 


Dies Trauerſpiel hat vornehmlich den Däniſchen 
Dichter zu unſerm Landsmann gemacht und ſeit zwoͤlf 
Jahren iſt es faſt auf allen deutſchen Bühnen gegeben 
worden. Demnnach iſt ed der Critik vielfach durch Lie 
Hände gegangen, fo daß wir nicht viel Neues darüber 
mittheilen fünnen. Wir befchränfen und daber nur auf 
einen Punkt, und zwar auf den, der der Schwerpunkt 
und Hebel ded Stücks it, wir meinen — den Geld—⸗ 
fa. Könnte der gute Menſch denn fein ſchweres Ku⸗ 
pfergeld unterwegs nicht in andere® Geld umfegen oder, 
wenn diefes ja nicht anging, einen Iheil deffelben im 
Walde irgendwo werfteden, ftatt fih daran zu Tode zu 
ſchleppen? Das Schlimmfte dabei ift, daß wir zu zwei⸗ 
feln anfangen, ein folher Pinſel habe je einen ſolchen 
Pinfel führen können, wie ihn Correggio führte, — 
Nächſt diefem ift mir am meiften aufgefallen, daß die 
in das Stück bereingezognen Räuber ein für die Intri⸗ 
gue des Stücks vollig überflüffiges Beimerf find, die 
ihre Aufnahme wohl nur der Vorliebe für Räuberſce⸗ 
nen zu danfen haben, die nah Erfcheinung von Schil⸗ 
ler8 Räubern jüngere Dichter befiel. Noch überflüffiger 
üt aber der Stocfifch Franz (dev Sohn des Gaſtwirths), 
dem nicht einmal die Angft ein Wort oder irgend ein 
Zeihen des Menfchjeind (einen Gedaufen) entpreffen 
kann, und für deffen Leben oder Tod wir und fo wes 
nig intereffiren, daß, da ed nun einmal undriftlih ift, 
feine Ermordung zu wollen, mir wenigftend wünfchen 
müffen, er fei nicht geboren worden. — — 

Aber hätte der Dichter uns nicht von dieſem Al⸗ 


*) Eher koͤnnten wir mie einem franzoͤſiſchen Luſtſpiel 
dienen. { 
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len vieleihht Dadurch befreien föhhen, daß der Tod 
Eorreggio’8 beſonders durch die verfpätete Anerfennung 
des Michael Angelo herbeigeführt würde? Der durch 
Krankheit gefhmwächte, durch Ottavios Schändlichfeit tief 
gefräufte, duch jene Reife ermattete, und durch dem 
Hohn des Michael Angelo an feinem beſſern Selbft re 
gemashte und in feinem Innern zerrüttete Maler müßte 
wohl geiitig und förperlid von felbft erliegen, ohne daß 
irgend ein äußerer Umftand feinen Tod herbeizuführen 
brauchte. Michael Angelo, vielleicht früher abgereift als 
Julio Romano, und von diefem aufmerffam gemacht auf 
die Trefflichkeit des Künftlerd und auf den tiefen, ſchmerz⸗ 
lihen Eindruck, den fein Hohn auf denfelben gemacht 
babe, kehrt zurüd un wieder gut zu machen, waß er 


verderbt bat, aber zu fpät: er fann den Kranz der Ans. 


erfennung und ded Sieges nur um die Schläfe des 
Sterbenden winden, Aber fterbend feiert der Edle feis 
fhönften Triumph, in fliler DVerflärung ſcheidet er von 
feinen Geliebten und empfiehlt fie voll hohen Vertrauens 
feinem im Tode erworbenen Freunde und Goft. 

Es fheint mir in der That hochtragiſch, daß dies 
felbe Kunft, die fein innerftes, mwahrftes Leben ausmacht, 
auch feinen Tod begründe. Auch glaube ich nicht, daß 
man diefem Verlauf des Stücks den Vorwurf ded Arts 
fiotelifhen ziager machen fünne Cr trägt die Schuld 
menfhliher Schwäche, durd die fhon fo mander, fonft 
gute, Menſch unterging, Die Schuld, fih fo ganz in 
feinen Zweck verfenft zu haben, daß er ſich dad Ber 
wußtfein eines böhern, beſſern Gelbfted nicht retten 
kann, welches, wenn auch der ſich gefegte Zweck vereis 
felt wird, aus den umürängenden Wogen ded Mißge- 
ſchicks fiegreih — ein höherer Genius — emportaudt. — 
— Eine folhe Aenderung des Planed müßte aber 
nothwendig dem füchtigen Dichter ſelbſt überlaffen wers 
den. Dod giebt ed noch ‚eine andre, weit geringere 
Aenderung,. durch welche das Stück infofern bedeutend 
zu gewinnen ſcheint, als dadurch der Geldſack und 
der Gaſtwirthſohn ebenfalld entfernt, die Räuberfcene 
aber in Verbindung mit dem Stücke gebracht würde. 
Auch nad diefer Aenderung würde, wie bei der voris 
gen, Correggio den Lohn ai fein herrliches Bild in 
leicht tragbarem Gelde erhalten, jedod mit dem Befehle, 
fi) noch am demfelben Tage fehleunigft zw entfernen. 
Auf der Nüdreife wird er von Nicelo, der ihm beim 
Grafen Dttavio gefehen und vom Gaftwirth einige vers 
ſteckte Winfe erhalten hat, im Walde überfallen, ringt 
mit ihm, wird natürlid, von dem flärfern Dianne gar 
bald zu Boden geworfen, vafft fih aber noch einmal 
auf, um das Seinige wieder zu erringen. Jetzt ändert 
fih die Scene und es folgt jene Räuberfcene, wie fie 
der Dichter darftellt. Nachdem die Räuber vor dem 
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Bilde gebetet haben, ruft einer derſelben, es nahe ein 
Mann, und fie treten bei Seite. Es iſt Correggio. 
Böllig erſchöpft finft er auf die Raſenbank, und beflagt 
fein Geſchick, — Thränen entquellen ihm um fein ges 
liebtes Weib und fein Kind, denen er nun doch nicht 
helfen fünne, Der Räuberhauptmann hört ihn mit Rüh⸗ 
rung. Jetzt naht Nicolo und eilt, jubelnd ob feiner 
berrlihen Beute, auf den Hauptmann zu. Correggio 
ihn erblidend fhreit auf und will auf ihn losftürzen, 
aber in demfelben Augenblicke fieht er die ganze Bande 
und finft erfchroden zurüd. Da tritt der Hauptmann 
bervor und fragt ihn, ob es diefer fei, der ihm fein 
Eigenthum geranbt. Correggio bejaht ed. Der Haupts 
mann, im höchſten Grade gegen Ricolo erbittert, weil 
er den trefflihen, armen Maler des ſchwer erworbnen 
Eigenthums beraubt, fchilt ihn, faßt ihn, und — damit 
Correggio febe, ed gebe audy unter Räubern noch gute 
Sitte und eine Ahndung der Verruchtheit — erdolcht 
„den Hund, der nicht: zu leben verdiere.» Jetzt giebt 
er dem Correggio fein Geld zurück und gebt fcheltend 
und fluchend auf feine Räuber mit denfelben ab. Cors 
reggid, völlig ermattet und bierdurch heftig erfchüttert, 
ahnt leiſe die Rähe feined Todes und mürde vers 
ſchmachten müffen, wenn nicht Lauretta nahte, um ihn 
mit einem Trunke zu laben und durch Gefänge zu ers 
freuen. Er bittet fie, feine Gattin und feinen Knaben 
ihm entgegen gu befcheiden. . Sie kommen und er ents 
fhlummert in den Armen feiner Gattin auf immer. 
Es ergtebt fih hieraus, mit wie geringer Aende⸗ 
rung des Stücks mein lehterer Vorſchlag ausgeführt 
werben könnte. Faft hätte ich ein Lüftchen, meine Meis 
nung dem Hrn. Iheaterdichter mitzutbeilen. | 
Was die Aufführung anlangt, fo zeichnete fe ſich 
durch gutes Zuſammenſpielen aus. Jeder leiftete we⸗ 
nigſtens was er konnte. Der jüngere Devrient, dem 
die Rolle des Correggio, für die er ſchon von Natur gut 
geeignet iſt, zu Theil geworden war, entfaltete uns das 
tiefe liebenswürdige Gemüth des ganz in ſeiner Kunſt 
lebenden Malers mit hoher Wahrheit. Hr. Lemm (Mi⸗ 
chael Angelo) erhielt und verdiente gleichen Beifall. Auch 
He, Krüger und einige andren ſpielten brav. Für einen 
befonders glücklichen Umftand kann man es auch anfehen, 
daß die Rolle des Gaſtwirths dem Hrn. Gern Sohn 
anheim gefallen ift, der Durch das Lachen, welches er 
uns abzwingt, den Widerwillen, welchen diefer Menfch, — 
der übrigens dur den Spott ded Correggio über feis 
nen Sohn, und durch feine eigne Dummheit und Bes 
fhränftheit, welcher die Auszeichnung des Correggios 
ald unverdient ‚erfcheinen muß, in der That gegen Dies 


ſen berechtigt ift — manchen einflößen könnte, vernichtet. 
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> Die Berliner Kunſtausſtellung und ihre Benrtheiler. 


(Bruchſtuͤck aus einer Novelle.) 


(Fortfeßung) 
5. 


Pie bat fih wohl ein Schwimmer mit mehr Eifer und - 


Hnftrengung durch den Strom gearbeitet, ald ich bier 
durch die Menge, doc behielt ich mein Dreigeftirn feft 
im Auge und endlich hatte ich fie erreicht. — Es wurde 
verfehledentlich hin und her complimentirt, eh’ wir wies 
der vor einem Bilde Halt machten. Die Tante erklärte 
ganz unverholen, daß fie weiter nichts ald die Portraits 
von befannten Gefihtern interefiire und die, Nichte fam 
einige mal in Verlegenheit, ald fie der Tante darüber 


Auskunft geben follte, ob die Blonden und Bänder an, 


diefem oder jenem Bilde bei Tallader oder bei Quittel 
gefauft wären. Endlich erlöften und ein Paar alte 
Couſinen von der guten lieben Tante. 

„Sie nehmen ja, fagte mein Freund zu Euifen, 
beute fo wenig Antheil an unferm Gefpräh, und baben 
und doch fonft auf manches aufmerffam gemacht; fo hätt’ 
idy dies Bildchen gewiß überfehen, wenn Sie mich nicht 
erſt bierher geführt hatten.“ 

„Auf das Urtheil von einem Mädchen, fagte Luiſe, 
geben Sie dach nichts und Sie mögen ganz Recht ha⸗ 
ben. Das fehlte'wirflih aur noch, daß wir und auch 
auf die Kritif legten, es iſt ſchon fhlimm genug, daß 
wir mit in den Meßtatalog gekommen find.“ 


— Aber aus dem Catalog der Kunſt⸗Ausſtellung 
wollen Sie doc die Damen nicht verweiſen? — 

„ga, auch daraus, denn die Männer find nun eins 
mal ungerecht gegen und, und wenn. wir und nicht auf 
ein Stillleben und ein Blumenkränzchen befchränfen, fo 
heißt's immer: Srauenzimmer Arbeit,“ 

— Aber eben diefe Beſchränkung, bemerfte ich, 
fönnte es talentouollen Frauen möglih maden, etwas 
Außerordentliche in dieſem Fach zu leiften, denn fo 
wenig die Poefle von der Natur ausgefhloffen ift, fo 
wenig ift fie es von ſolchen Blumen⸗ und Fruchtſtücken. — 

„Da bin ih, fagte Luiſe, ganz Ihrer Meinung, 
und ic habe mir fogar ein Paar Lieblingsbilderchen 
diefer Art bier ausgewählt; Schade nur, daß es feing 
SFrauenzimmer » Arbeit iſt. Der Zufall hat uns eben 
hierher geführt vor Diefe Meinen Blumenftüde von Senff 
in Rom. Befonders dies Heine Bildchen, wo Amor 
mit einigen geraubten Veilhen davon fliegt und die er⸗ 
zürnten Schmetterlinge den Räuber verfolgen, hat ets 
was höchſt Anmuthiges.“ 

— Ich kenne das Bildchen aus Rom, fagte ich, 


und wüßte feinen, der fo wie Senff das Leben und 


den Sin der Blumen verflände. Gehörte mir aber 
das größere Bild, die Kranzwinderin zu, fo würde ich 
mir den Kranz und die Blumen von ihr außbitten; dab 
nahen aber ſchickte ich wieder zurück. — 

„Die finnige Anordnung, fagte die Freundin, ift 
gewiß eine Hauptjache bei den Blumenftüden,- und die 


Maler von Naturgegenftänden folten uns -immer daran 
erinnern, daß wir in einer geiftigen Beziehung zur Nas 
. tur fteben.“ 

— Daß Bedürfniß, die Beziehung der Natur zu 
dem Geiſte und eben ſo die des Geiſtes zur Natur 
ausgeſprochen zu finden, drängt ſich und auf allen We⸗ 
gen auf, wir mögen in dem einfamen Walde gehen, vor 
dem glänzenden Blumenbeet, odet unter dem hellen Ster- 
nenhimmel ftehen. Zu Auslegern diefer geheimen Abs 
nungen find, wie ich glaube, in ihrer Weife auch Die 
Künftlee berufen. Wenn und daher die Landfchaft und 
Blumen: Maler nicht einmal das wiedergeben, was wir 
mit eignen Augen in der Natur felbft fehen, fo laffen 
und gewiß ihre Bilder immer unbefriedigt. — — 

Noch unbefriedigter aber, fagte Luife, laffen ums 
die Maler dann, wenn fie die Gedanfen, die uns bes 
reits der Dichter in feiner Sprache audgefprocen bat, 
und die Geſtalten poetifher Schöpfungen, die fih in 
unfrer Phantafie längft befeftige haben, im Bilde wies 
dergeben wollen, ed fommt dann höchſtens nur zum 
Schattenriffe. | 
— So ganz unbedingt möchte ich Ihnen dies nicht 
zugeben; obwohl der Dichter Gedanfen und Gefühle 
fo ausſprechen kann, daß wir einer weitern Auslegung 
durch den Maler nicht bedürfen, fo giebt ed doch Falle 
wo der Maler den Dichter unterftügen Farin, wenn der 
letztere nämlich Geftalten und Charaktere zeichnet, die 
er gern in dem lebendigften Bild und vor die Anfchaus 
ung bringen wil. — 

„Sollte ed aber, fagte die Freundin, dann nicht 
befonderd darauf anfommen, ob der Dichter und über: 
haupt nur Bilder fir unfere Phantafte, für die Vor⸗ 
ftelung und nicht für die mwirflihe Erſcheinung geben 
wollte. Oft baben folhe Nebelgeftalten nur dadurd) 
Reiz, daß fe in ihrer Unbeftimmtheit bleiben, und dann 
wagt der Maler viel, der ſolche Geifter citiren will. 
Es giebt auch fhöne Träume.» 

— Bir find, fagte mein Freund, zur rechten Zeit 


zu einem Bilde gefommen, das ben beften Beleg zu. 


dem giebt, mad Sie eben außfpradhen. — 

„Ehrlich geftanden, fagte Luife, ih habe meine 
Weisheit erft aus diefem Bilde, geholt. Der Fiſcher 
in Gothes Romanze und die ſchöne Sängerin, die ihn 
binabzieht, find folhe unbeftimmte Geſtalten, Deren Reiz 
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vornehmlich in der Unbeftimmtheit beftebt, mit der fie 
fi die Phantaſie vorſtellt, ja, ed iſt mir und vielleicht 
niemanden jemals das Verlangen angefommen, wiffen 
zu wollen, wie bieler Fiſcher und dieſe Nire ausgefehn 
haben. Um was ed und eher dabei nod zu thun fein 
fönnte, wär”, den Geſang dieſer; Seejungfrau zu ver⸗ 
nehmen und ſo war mir, wenn ih dieſe Romange nach, 
der fhönen Compofition von Reihardt, oder nad) 
der noch fhöneren von Tomaſchek in Prag, gut fins 
gen börte, alles erfüllt, was ich wünſchte.“ 

Ich glaube felbft, ſagte ich, daß diejenigen Künftler 
das beſſere Theil erwählten, Die fih, wenn fie denn 
einmal zu vorhandenen Dichtungen ihre Zuflucht nebs 
men, an die dramatifche Poeſie wendeten, denn bier 
verlangt der Dichter, daß feine Geftalten als Perfonen 
auftreten follen. Auch dad Epos fünnen wir den Mas 
lern überlaffen; man fagt, ſchon Phidias babe feinen 
Zeus nah Homerd Verſen gebildet und bei den 
griechifchen Göttergeftalten mag fi) Died wohl auch 
denfen laffen. Unter den neueren Dichtern aber wär’ 
wohl vornehmlich Dante derjenige, der feine Geftalten fo 
plaſtiſch bingeftelt hat, daß fie, wenn auch nicht in 
Stein und Erz, doch im Bild und wiedergegeben wers 
den können. 

„Mit dem Epos, fügte Euife, will ih es Ihnen 
zugeben; allein bei dem dramatifhen Gedicht tritt nur 
wieder eine neue Bedenflichkeit ein. Wenn bei dem 
Mährhen und der Romanze der Maler ſich hüten muß, 
die Geftalten aus ihrem phantaſtiſchen Nebel an das 
Licht zu führen, fo find umgekehrt im Drama die Pers 
fonen uns vieleiht fhon in fo lebendiger Gegenwart 
erfchienen, daß von dem Maler niemald diefer Eindrud 
erreicht werden Fann. Hier haben wir von Hildebrand 
einen Romeo und eine Julie vor und, das Bild gewinnt 
unſre ganze Aufmerffamfeit fhon dadurch, daß wir es 
als die Arbeit eines Schülers angezeigt finden, allein 
um wie viel geringer ift unfere Theilnahme für das 
Schickſal dieſer Liebenden, als wenn wir aus dem. 
Munde einer Julie, wie die Müller in Wien, das 
„tauſend gute Nacht“ rufen hören, 

— Und dennoch, bemerkte mein Freund, hätte der 
Maler hierbei große Vorſicht zu brauchen, daß niht 
etwa fein Bild eine bloße Theaterfcene würde; es fönnte 
ihm nichts Schlimmeres . begegnen, als wenn er ung 
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mehr an die Schaufpieler, ald an den Dichter erinnerte, 


was jedoch bei dieſem Bilde der Fall nicht iſt. 
(gortſ. f.). 
Ueber Schottiſche und Engliſche Balladen⸗ Poeſie. 


Wollen wir die Gefhilhte eines Volkes begreifen, 
fo müſſen wir feine Poefie zu Rathe zieben. Wollen 


wir feine Poeſie verſtehen, wir müfjen feite Gefchichte 


mitfprechen laffen. Beide find. in einander verwoben, 
ergänzen fi, geben Hand in Hand; nur daB die Poeſie 
die Blüthe it vom ganzen Baume, der abendlihe Wachs 
ball vom Lärme tes gefhäftigen Tages, deffen fehallens 
des Getöfe erft fliller verfliugt, wenn die Senne fid) 
neigt, und die Schatten des Abends über die Thäler 
„ziehen. Wenden wir uns bloß an die politiſche Ges 
fhihte einer Nation: es ift, ald erhielten wir auf uns 
fere Frage nur negative Antworten; betreten. wir bloß 
die Schaupläge politiſcher, Thätigkeit: unfer Weg ift 
ein Wandel unter Trünmern und Ruinen, denn alles 
ift vergangen, verloren und nichtig. Zwar fennen wir 
gar wohl die Anſicht, als fei eben die Gegenwart im 
vollen Genufje der Früchte vergangener Zeiten, als fei 
eben fie das pofitive Nefultat der Vergangenheit; aber 
dieſe DBergangenbeit war auch Gegenwart, wor aud im 
Genuß ihrer Blüthen und Früchte. Daß fie da war 
für eine Zukunft, war ihr unbewußt. Sie war ſich 
felber Zweck, fie lebte für fid); und der Genuß, den fie 


von fi) hatte, die Freude, tie fie über ſich ſelber em⸗ 


pfand, — war eben ihre Poefie. Die Dichtungen find 
die Blüthen vom Baume ded Volfed, ewig frifh uud 
unverwelflih für alle fpäteren Geſchlechter; in ihnen 
erbaut fih Die Nation das bleibendfte Denfmal und 
tie Gedichte der Griechen dauern länger, ald die Pyra⸗ 
miden Hegyptend, und geben dentlicher Zeugniß vom 
Geiſte des Volkes, ald die Werke ihrer Baufunftler 
und Bildhauer, in deren verftummelten Ueberreften nur 
ſpärlicher Auffchlug zu finden iſt. Geben wir aber in 
‘der Poefie einer weſentlich integrirenden Theil zur Erz 
kenntniß bed Ganzen, fo kann dieß für nichts in ſolchem 
Grate gelten, ald für Volkslieder; denn aus ihnen 
fpriht unmittelbar und ganz naturgemäß tie Stimmung 
der Nation. AU ihre Beſtrebungen, Neigungen, Leidens 
fchaften, ihr ganzes Gemüth hat fie niedergelegt in die« 
fen erften Lauten ihres erwahenden Bewußtſeins. Mit 
diefer kurzen Vorerinnerung wenden wir und auf ten 
Charaäfter der Englifhen Nation. 


Werfen mir einen Blick auf die Geſchichte Eng⸗ 
land’8 ;awelher Geiſt tritt und bier entgegen? — Blut. 
it überall gefleffen, überall war Verwirrung und Em⸗ 


pörung, Zwieſpalt und Mord; - aber feine von alen 
hriftlihen Nationen hat ein fp vermorrened und biutis 
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ges Bild ihrer Geſchichte zu enthüllen. Was anderswo 
nur vorübergehende Periode geweſen, war hier Charak⸗ 
ter von Jahrhunderten. Der Geiſt des Britten iſt der 
Geiſt des Widerſpruchs. Eigenſinn und Trotz, Arro⸗ 
ganz und Egoismus von ſo ſchrecklicher Art, wie er 
nur je im Zeitalter Ludwig des Vierzehnten auf dem 
Continent hat hervortreten können, war des Engländers 
Natur vom Anfange ſeiner Geſchichte. Ein ſolches 
Gemälde geſetzloſer Verworrenheit, wo ein Jeder ohne 
alle Rückſicht auf ein allgemein Gültiges, nur ſein In⸗ 
tereſſe mit bewundernswürdiger Conſequenz, mit genialer 
Halsſtarrigkeit verfolgt, finden wir nur in der polniſchen 


Nation wieder, und wir find gewohnt, hierin den Uns 


tergang Polens zu fuchen. Polen wurde eine Beute ſei⸗ 
ner Nachbarn. England aber unterlag nie von außen. 
Auf feinem felfigen Eilande vermag ed der Welt zu 
trogen, und es wird eber an den Wunden, bie ed fich 
ſelbſt gefhlagen untergehn, als durch äußere Uebermacht. 
Vom Anfang an ſchreitet durch feine Geſchichte der 
Geiſt der Zwietracht. Während die untern Klaſſen des 
Volkes nah wilder Anarchie hinſtrebten, war die Krone 
ein blutiges Spiel des trotzigſten Ariftocratiamuß; Familie 
ftand gegen Familie, Stand gegen Stand in Waffen; 
jeder lauerte eiferfüchtig auf dad, was er Gerechtſame 


‚ nannte; nichts Neues im Fortgange der Zeit erbielt 


Eingang ohne blutige Oppofition, ohne daß Parthei 
gegen Partbei zu wilden Bürgerfriege auftrat. Man 
bot oft Troß aus Liebe zum Trogen, man gefiel fi 
in. diefem abgefchloffenen Widerfpruche, und ned) in der 


heutigen. Verfaſſung ftehen Formen verfhmwundner Zei⸗ 
"ten ſchroff und trobend, und die Elemente des Staates 


ſcharf und ünverfühnlid” einander gegenuber; fo Laß 
nur die Kraft ded Geiſtes zu bewundern ift, der die 


‚fen Widerfprud in ſich felber zu ertragen im Stande 


if. Und was find es für Sntereffen, die der Brittis 
fhen Nation diefen Hang zum ewigen Widerfprud) eins 
flößen? — Es war von je in Deutfchland viel Entzweis 
ung, es floß viel Blut aus diefem Zwieſpalt; aber es 
waren die tiefften Intereſſen des Menfchen, um die man 
bier fämpfte. Es war das Intereſſe der Wahrheit, 
der Religion, was bier die Gemüther erfüllte, begei« 
fterte und trennte; ed war die freiheit des Geiles, 
des Daſeins, des Waterlanded, ed war überhaupt das 
Heiligfte, was bier erfochten wurde. — Auf eine abs 
ſchreckende Weife zeigt fich in diefer Hinfiht der Uns 
terſchied England's! 
Heiligthume, nicht Begeiſterung für ein theueres, un⸗ 
ſchätzbares Kleinod, ohne welches das Daſein Nichts 
wäre; es war vornehmlich Sucht nach irdiſchem Erwerb, 
welches hier die Gemüther ergriff; es war die Gier 
nach äußerer Macht, nach Reichthum, nach der Krone, 
welches Jahrhunderte lang Parthei gegen Parthei in 
blutigem Zwieſpalt erhielt. Und betrachten wir in den 


Nicht Liebe war- ed zu einem. 
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eften Zeiten England's Politik: wie tief gefunfen ! 
oe Uebermuthe verfolgt dieſer Staat 
ſeine merkantiliſchen Intereſſen, als Verbündeter von 
Seeräubern, als Tyrann feiner Colonieen, während im 
Schooße ded Mutterlanded unter den verſchiedenen Klafs 
fen des Volks Armuth und Reichthum einen grauen 
vollen Eontraft bilden. Groß ift die Nation dennoch, 
trotz aller abfchredenden Richtungen, bie fle einſchlägt. 
Aber wie muß der Geiſt dieſer allgemeinen Richtung 
auf das Gemüth eines Individuums wirken, das in ſich 
den Drang verſpürt, im Gebiete der Kunſt ſeine Hei⸗ 
math zu ſuchen? Muß nicht eine tiefe Schwermuth, 
eine verzebhrende Melancholie die Seele eined ſolchen 
erfaſſen beim Anſchaun der Tücke und Hinterliſt, die ver⸗ 
bt wird, beim Anſchaun des wilden Tumultes, der die 
Maffe feines Volkes in Bewegung fett, um ‚bloß irdi⸗ 
fhen Gewinnes halber? Und in der That, die düſtere 
Abgefchloffenheit, die und auffällt bei dem gewöhnlichen 
reifenden Engländer, hat die Nation durchdrungen, und 
ſich ſelbſt eingeniftet in den Gemüthern der Hochbegab⸗ 
ten, der Talentvollen des Volkes. Blicken wir auf die 
Literatur Englands; welch' eine Reihe großartiger Geis 
fter bat bier gefchaffen , aber wieviel unglückſeelige Ge⸗ 
ſtalten begegnen uns, zerrüttet und verzweifelt in ſich 
ſelber, treue Abbilder der trotzigen Verworrenheit, die 
dem Charakter ihres Volkes innewohnt. Wo finden 
wir außerdem ſolche zertrümmerte, in ſich gebrochene 
Naturen? Wo bat ſonſt die Verzweiflung fo ſchwer 
Gemüther umſtrickt? Wo wird der Selbſtmord für 
ein gar nicht ungewöhnliches Hülfsmittel- einer geäng- 
fteten Seele gehalten? — Und, fragen wir und, was 
taientuolle, hochbegabte Geifter zu vollendeter Verzweif⸗ 
fung bringt! €8 ift der Zwiefpalt gleichſam ihrer hoͤ⸗ 
heren und niederen Natur, die ſie nicht zu vereinigen 
wiſſen. Während fie hinſtreben nad) der höchſten Hohe, 
die der Geift zu erringen vermag, unterliegen fie dem 
niederen Drange finnliher Triebe. Dieſer ungeheuere 
Widerſpruch der menſqlichen Seele, in zwei Ertreme 
getrieben — * in England gedeiht alles nur in wi⸗ 
derſtrebenden Extremen — führt nur zum verzweifelten 
Untergang. Nur zweierlei kennen wir, was die Seele 
dann zu retten vermag. Es iſt ein genialer, aber ge⸗ 
wagter Humor, der eben in der Kraft beftebt, dad Ries 
Drigfte mit dem Höchſten verträglid zu machen; oder es 
ift eine file Frömmigfeit, ein tiefer Glaube an das 
Munder der Erlöfung. Jenes bat der englifhe Geift 
erlangt; von diefem blieb er weit entfernt. 


(Fortſ. f.) 
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Zufällige Gedanken von Er. 


Briefe ſind Fernröͤhre: Wer mit Verſtand durch⸗ 
ſieht, dem rücken ferne Gegenſtände näher; dem Affen 
in der Fabel freilich, der verkehrt drein gukt, ferner. 
Wer nun gar das Rohr nicht richtet, nicht Regiſter zieht, 
dem liegt dann ein dichter Nebel vorm Auge. 


Von zwei Dingen trennt man ſich ſchwer, von 
ſeiner Arbeit und von ſeiner Geliebten; weil man in 
dieſer immer mehr Vorzüge, in jener immer mehr Mäns 
gel entdedt. 

GETS 


Herliner Conbersation. 


Zwanzigſter Gehurtätag der Gtädte - Drbunng. — Thärd Deukmal. 


Am 19, d. M. ward der (zwanzigjährige) Jahres⸗ 
tag der StädtesOrdnung, wie feit mehreren Jahren, in 
einem fröblihen Cirkel ſtädtiſcher Beamten, denen fih 
einige hohe Staatdbeamte angefhloffen hatten, durch ein 
folenne® Gaftmal bei Jagor begangen. Der Regierings 
rath und VBürgermeifter von Bärenfprung brachte nach 
Abfingung des trefflihen dem Könige gewidmeten Liedes 
mit einer berzliden Anfprahe die Geſundheit des vers 
ebrten Monarchen und feines Königshauſes aus. Ihm 
fhlug jedes Herz in der Verfammlung. Der Stadt⸗ 
Verordneten Vorſteher, Deffelmann, erwähnte demnächſt 
in einer kräftigen und wohlgeſprochenen Rede, daß uns 
ter den von der Gnade und Weisheit unfers Königs 
den Städten ertheilten Befugniſſen die, ſich ihre Stadt⸗ 
Obrigkeit ſelbſt wählen zu dürfen, eine der wichtigſten 
ſei, dankte den Mitgliedern des Magiſtrats für das voll⸗ 
ſtändig erfüllte Vertrauen der Bürgerſchaft, und ließ ſie 
hoch leben. Darauf erwiederte der Stadtrath Doeke 
im Namen ſeiner Collegen herzliche Worte. In der 
That gewährte dieſe Vereinigung das Bild eines ernſten 
Familienfeſtes. Unſerm alten Dr. Heim wurde gleichfalls 
aus voller Seele ein Lebehoch gebracht. Das iſt ſo ei⸗ 
ner von denen, ohne die es in Berlin nicht geht: er 
gehört der Stadt und jedem Einzelnen. Liedertafelge⸗ 
ſänge würzten das Mahl. Gegen acht Uhr trennte ſich 
die Geſellſchaft. — 

Dem verewigten Thär werden ſeine Verehrer und 
Freunde ein Denkmal ſetzen. Die großen Verdienſte 
dieſes Mannes, der aus dem erſten aller Gewerbe das 
erſte zu machen, unter uns am meiſten beigetragen, 
ſchaffen dieſem ſchönen Gedanken eine allgemeine und 
herzliche Theilnahme. 
un 
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Die Berliner Kunſtausſtellung und ihre Beurtheiler 
(Bruchſtuͤck aus einer Novelle) 
(gortfetzung.) 

Die Schadowſche Schule, bemerkte ich, hat es ſich, 
wie es ſcheint, diesmal ganz eigentlich zur Aufgabe ge⸗ 
macht, zu verſuchen, in welchem Verhältniß die Male⸗ 
rei zur Poeſie ſtehe. Hübner hat ſich zu ſeinem vor⸗ 
nehmſten Vorwurf die Romanze, Hildebrand das 
Drama, Sohn dad Epos genommen, und ich möchte 
mich diesmal mit der Wahl des letzteren am einverftandens 
ften erflären._ Zwar bat er gerade einen folhen Moment 
aus dem Epos gewählt, der mehr dramatiſch ald epiſch 


it, ımd man fünnte der Situation, in der wir Rinaldo 


und Armiden fehen, den Vorwurf machen, daß fie eben 
fo fehr an Roffini, ald an Taſſo erümere, immer aber 
bat die Eompofition den Vorzug, daß die Geſtalten 
eine, gleihfam hiſtoriſche, Beglaubigung haben, ohne 
daß fie und doc fonft ſchon in der Welt, oder auf den 
Brettern zu nah’ vor die Augen getreten wären. 

„Da führen Sie mid, fagte die Freundin, noch 
auf eine Frage. Auch von Hübner ift eine Eompofls 
tion aud einem Epos da, eine Scene aus Arioſté ras 
fendem Roland; hier iſt fie. Der riefenhafte Held hat 
die Thürflügel ausgehoben und vertheidigt ſich gegen die 
andrängenden Feinde. Mir fcheint es, daß die Wahl 
diefer Scene vor allen andern, was aus Dichtern coms 
ponirt iſt, den Vorzug verdient, obne daß ich genau 
anzugeben wüßte, warum?» 


— Ihr Gefühl hat Sie gewiß ganz richtig gelei⸗ 
tet. Hier bat der Maler den Punkt getroffen, wo er 
den Dichter unterſtützen kann. Während nämlich die 
Doefie darauf beſchränkt ift, und bes Verlauf einer 
Handlung nur nacheinander zu erzählen, fo flellt und 
die Malerei die Begebenheit in einem einzigen Ueber⸗ 
blick vor das Auge. — 

„Zn dieſer Beziehung, ſagte die Freundin, muß 
ich Sie doch auf ein Bild aufmerkſam machen, welches 
zwar nur eine hingeworfene Skizze, aber bei weitem 
die geiſtreichſte Compoſition iſt, die mir ſeit langer Zeit 
vorgekommen.“ 

Der Caſtellan der Akademie kam jetzt eilig anf ums 
zu und fagte, wie er Hrn. Walther fhon in allen Sä⸗ 


len gefuht babe, da der Herr Direktor ihn eiligft zu 


fpredyen verlange. — Er verließ und und —— mir 
einſtweilen ſeine junge Freundin. 





6. 

Luiſe führte mich jetzt nach der andern Seite, wo 
ih an ſehr ungünſtiger Stelle „den Tod des Grafen 
Ugolino“ nah Dante's Erzählung von 3. A. Ram⸗ 
bour aus Trier aufgehängt fand. 

In der That, fagte ich, nachdem ich mir dies Bild 
genau angefeben hatte, eine grandiofere Skizze ift mir 
von jetzt lebenden Künſtlern nicht zu Geſicht gekommen. 
Durch eine gefchichte Eintheilung in drei Felder, führt 


und der Maler das ganze Gedicht vorüber. Zur Line 
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ken ſehen wir den alten Grafen, wie er in Ketten mit 
geſenkten Haupte nach dem Thurme geführt wird. 

rechten Flügel eieft der grimmtige Biſchof bie 
od deq Thurmes im die Duth? aber unwillig 
werdet Ach der Flußgott ab und die Schwäne fliehen 
zifchend davon. In dem mittlern Felde fehen wir den 
„bungerbleihen, abgezehrten Alten ſitzen ‚, feine Neffen 
und Söhne theild todt, theild mit dem Tode ringend, 
um ibn ber, ohne daß er Rettung und Hülfe weiß. 


Man könnte diefe Eompoffiog eisen, modernen Laokvon 


nennen. 


„In jedem Falle, ſagte Luife, verdiente dieſe Gligge, 


wenn ſie nicht im Großen ausgeführt wird, wenigſtens 


durch einem. Kupferſtich befannfer zu werben.“ 
Wünſchenswerther wär’ allerdings eine Ausführung 
inıwengrößertem Maaßſtabe, wie denn überhaupt ber 
Künftler fih und dann erft ald Meifter bewährt, wenn 
ex. und, da, wo ed erfordert wird, lebensgroße Geſtal⸗ 
ten ‚binftellt,. ja, felbft über dieſes Maaß darf er hinans⸗ 
gehn ; doch, ſo weit verfteigen fi unſere Künftler Selten. 
‚ „Nehmen Sie, fagte die Freundin, indem fie mich 
nad) dem Nebenſaal führte, ihr Urtheil, oder- vielmehr 
ihre Derurtheilung zurüd, denn bier ſſehn fie vor, einem 
Bilde, welches die eben ausgefprochene Anforderung er: 
für, es ift die Samariterin am Brunnen von W. Hens 
fel, opn .demfelben Künftler, von dem Sie bereits bie 
u der Trandfiguration geſehn haben werden.» 
Ich habe, fagte ich, ſchon in Rom die Bekannt⸗ 
ſchaft mit dieſem Bilde gemacht und wenn man in neue⸗ 
rer Zeit oft Veranlaſſugg hatte, daran zu zweifeln, ob 
Rom wirklich eine fo mopltgätige Gewalt auf junge Tas 
lente ausübte, fp haben wir bier einen ne 
weis für uns. 
„Beſonders einverſtanden bin ich mit der Wahl des 
Gegenftandes.* 
— Gewiß ift er aus dem Kreife genommen, der 

für die Malerei der höchſte ift und zu dem fie, wie ſehr 
fie in der Weltlichkeit ſich zerftrgut, immer wieder. zus 
rücfommen wird. Wohl fteht den Malern der Hünmel 
der alten und neuen Götter, die Erde der alten und 
neuen Welt offen, aber wefentlih tft Die Malerei eine 
chriſtliche Kunſt und das herrlichſte, was fie ſchuf, hat 
ſie zur Perehrung der chriſtlichen Religion geſchaffen. 
Alle die Bedenken, die dem Maker bei der Wahl des 


Gegenſtandes aus Romanzen, epiſchen und dramatiſchen 


Gedichten entgegentreten, fallen hier fort. Maria, 
Chriſtus, die Rpoftel und die Heiligen find keine bloßen 
Phantafiebäder, ed find wirftihe Perfonen r und’ zwar 
andgerüftet mit einer Tiefe der Empfindung und des 
Gemüthes, daß diefe Brunnen für alle Ewigkeit nicht 
erfhöpft werden fünnen. 

„Und was, wie mir ed fheint, die Künftler bei 
folhen Gegenftänden nicht weniger unterftüßt, find die 


xdhen Geſtalten und, ſchönen Züge, die fie ihren Bildern 


geben können. Socrates mag ein recht ebrenmwerther 
Mann fern; allein wenn ich mir feinen Kopf bier neben 
der „Samartterin denke, fo würde mir das ganze Bild 
verleidet werden Fönnen.“ 

Gewiß find die Maler hriftliher. Geſchichten fehr 
dadurch unterſtützt, daß fie eben fo edler Formen, wie 
die griehifchen Künftler ſich bedienen fünnen; nur vor 
einer gewilfer modernen Schönheit müſſen fie fich 
hüten; ; man muß weder aus dem Herrn Chriſtus noch 
aus einem Apoſtel einen ſchönen, oder wohl gar galan⸗ 
ten. Mann ˖ machen wollen. 

„Sie ſehen bedenklich hinüber nach bei Shadows 
ſchen Apoſteln,“ fagte die Freundin. 

-3 glaube wirftih, daß, fo ernft und würdig 
Matthäus gehalten ift, Lucas mit dem ſeitwärts aufges 
fhlagenem Blick, den fchwellenden Lippen und dem ſorg⸗ 
fältig gefräufelten Bart für einen Apoftel wohl zu ſchön 
ud noch dazu fo modern und weltlich ſchön iſt, daß 
alle Andacht davor aufhört. — 

Durch die Seitenthür des Corridors trat jetzt 
mein Freund wieder zu uns mit tauſend Entſchuldigun⸗ 
gen, die er nicht ndthig hatte, da wir ſehr gut mußten, 
‚wie ungern er und verließ. 

„Und wo blieben.;Sie denn fo lange? Web bat 
denn‘ der alte Herr. fo eifrig mit Ihnen zu verhandeln 
gehabt.» 

— Ich habe binnen einer balben Stunde aufs 
fihreiben müffen, was ih binnen vierundzwanzig Jahren 
erlebt habe. - 

„Ufo Deinen Lebenslauf fordert man Dir ab? 
Schade, mein Freund, daß Du mid niht dazu gerufen 
hat, ih hätte. Deinem Gedähtniß bier und da zu: 
Hülfe fommen fönnen.” 

— Es iſt eine bloße Foͤrmlichkeit, die man von 
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jebem Akademiker verlangt, faster: mein Freund mit eini⸗ 
ger Befangenbeit und dem Hrn. Direlsor gefiel es beut, 
mic damit länger zu quälen, als es wohl nöthig fein 
dürfte. E ® 

„Stil, fill, fagte die Freundin, eben fünmt der 
_ Direktor auf und ir, Sie haben gewiß noth etwas in 
Ihrem Rebendlaufe vergeffen, ober ihm daraus mehr 
Dichtung ald Wahrheit mitgetheilt.“ 

Ich werde, fagte ich, die Freundin beruhigend, die 
Ergänzung und auch die Eomtrolle übernehmen und ging 
dem alten Herrn entgegen. — (Fortſ. f.) 


Ueber Schottiſche und Englifche Balladen - Poefle. 


(Fortfegung.) 

In ihren Dichtungen fpiegelt fih am vollendetiten 
der Sinn der Nation; ihre Freude, wie ibre Trauer 
über ſich felbft bat fie niedergelegt in diefen Monumen⸗ 
ten. Ihre Dichter und Denfer concentriven in ihrer 
Perſon den nationellen Geiſt; und welche Perfünlihfei- 
ten treten als Repräſentanten des Volkes uns in der 
engliſchen Literatur entgegen? Wir nennen nur Mars 
low, Green, Schelley, Byron — welhe finftere 
Geftalten, düfter im Leben, wie im Dichten, und der 
ftillen Freudigfeit, der ruhigen Heiterkeit ermangelnd, 
die dem Kunftwerfe die Krone bringt. Shafespeare! 
bören wir gleih uns zurufen. Wohl! diefer Geift ift 
nicht fo zu faffen. Er dat die reinfte Klarheit, die hei⸗ 
terfte Höhe der Kunft errungen, was allen fehlt, bat 
er, die ruhige Beſonnenheit, die im Scherze nicht zer- 
flattert, und nicht untergebt im Schmerze. Aber dennoch 
gehört er feinem Volke an; nur daß er nicht in die Rich⸗ 
tung deffelben verfunfen war, fondern mit dem Bewußt- 
fein des Friedens in fich felber ihm fein eigenes Ge: 
mälde bhinftellte. Und walten in feinen Dichtungen nicht 
die Leideuſchaften, an denen feine Nation ewig erfranfte, 
der wilde Eigenſinn, der fürchterliche Egoismus, der 
Zrog um des Troged willen? Geben nicht feine Hels 
den unter in der furdtbaren Eönfeguenz ihre Willens, 
der Die Welt zerſtört und endlich fich felber® Beſon⸗ 
ders iſt ed Die Reihe feiner erften Werke, feine biftos 
rifhen Dramen find ed, wo diefe Naturen in ihrer 
ſchroffen Härte, wie die Felfen ihrer Heimath, unver: 
ſöhnlich dafteben. Geſtehen wir ed nur, in diefen blus 
tigen Gemälden weht fein Geift der Verſöhnung; Welt 
und Menſch ftürzen zufanımen, und über diefen Trum: 
mern gebt fein Stern der Liebe, der befriedigenden 
Ausföhnung auf. Aber au in den fpätern Tragödien 
finden ſich fleinere Züge der Art. Wenn ed feinem 
großen Genius gelungen ift, die Haupttendenz ded Stü⸗ 
tes bis zur herrlichſten Ausgleichung hindurch zu füh⸗ 





ren, ſo bleiben doch rechts und links noch Nebenſachen 
ſtehen in ihrer ſchroffen Härte, die kein Geiſt der Ver⸗ 
ſöhnung durchdrungen hat. Im Lear der Tod Glo⸗ 
ſters, im Macbeth die Scene mit der Lady Macbuff 
(die ſchon Schiller fortlich), vieleiht der ganzeDthelln, 
in Romeo und Julie die MuftfantensScene gleich nach⸗ 
dem Julia den Giftbecher getrunfen, und alle Schauer 
des Todes und ‘vorgeführt hat; überhaupt der tief vers 
wundende, berbe Wechſel von Scherz und Ernft,. von 
Humor und Schmerz, von graufem Tode und fpielens 
dem Leben — — wer .erträgt e8! Kein beuticher. 
Geiſt hat das fchaffen Fünnen, geſchweige einer der ſud⸗ 
lichen Nationen. Zu erflären it es nur auf. englifchenm 
Grund und Boden. Shaföpeare gebört feinem Volke 
an; nur daß er den Sinn feines Volkes, den er tief 
auffaßte, mit dem Bemwußtfein des heiligen Friedens im 
eigenen Buſen wiedergab. Und dad Wunder feiner 
Größe, ift nur dadurch zu erflären, daß er auch feiner 
Zeit angehörte, einer Zeit, die alle Gräuel und Grauen, 
ded Mittelalter überwunden hatte, und, wie Solger 
fagt, vorwärts fchaute in die neue, geordnete Welt der 


Freiheit, die der Proteftantiömus unter Eliſabeth's Res 


gierung mit fi führte. — Doch, es ſcheint, wir find. 


zu weit abgefommen von unferem cigeutlihen Ziele. 


Wir breden hier ab, um näher auf die Balladen: Poefie 
der englifhen Nation zu fommen. Immer iſt ed ſchwer, 


‚ein Einzelned zu erklären, wenn man fih nicht über 


dad Ganze erft verftändigt bat. 
Es fei und zunächſt erlaubt, den geneigten Lefer 


“ auf Nr. 148 und 149 des Converfationd s Blatted zu 


verweifen, wo wir Daß allgemeine Wefen der Ballade, 
und ihre Eigentbümlichfeit, der Romanze gegenüber, zu 
entwideln verſuchten. Hier liegt uns ob, die Balladens 
Poeſie zu verfolgen bis auf ihre erften Anfänge, bis 
auf ihre einfachlte, reinite Quelle, und fo finden wir fie 
unter den fchottifhen und alt=englifhen Volfäliedern ; 
um fie fodann in ihrer Entfaltung zu einem vollendeten 
Kunftwerf in der neuen Epoche der engliſchen Poeſie 
zu betrachten. Diefe neue Periode begann mit Shaks⸗ 
peare, doch gehört au ſchon Chaucer und Spenfer zu 
derfelben. ange vor ihnen waren fchon die einfachen 
Katurtöne der Volksdichtungen verftummt, die Bekannt⸗ 
ſchaft mit der antifen Literatur bradhte jene in Verach⸗ 
tung. Es trat ein Stillſtand ein in der Productivität 
der englifhen Poefie. Zwar wurde gefchaffen, aber als 
led ımterlag den Feſſeln des antifen Geſchmackes, alles 
wurde formelle Nachahmung ter einfachen Claſſicität der 
Alten, die man für das Höchſte hielt, und gegen Dicfe 
Richtung hatte ſelbſt Shakspeare noch zu kämpfen unter 
feinen Zeitgenoffen; bis endlich der moderne Geift, ges 
läutert durch antike Bildung, feute großen Monumente 
fih erbaute. Seit diefer Zeit wurde auch die Ballade 
cultivirt. Gehorte fie früher zu den Volfäliedern, fo 
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wurde fie jebt, wo fih das Bewußtſein der Nation 
concentrirt hatte in den Einzelnen, von denen jeder eine 
beftimmte Richtung des Volksgeiſtes ergriff, zum Kunſt⸗ 
werke. 





eiterarnotiz. 


Aimanach dramatiſcher Spiele, zur geſelligen Unterhaltung auf dem 
Lande 27ter Jahrgaug) begr. von Kotzebne, herausges. 
von €, Lebrün, 1829. 


Der diesjährige Almanach dramatifcher Spiele in 
der Lebrünſchen Fortfegung iſt ziemlih reichhaltig aus⸗ 
geftattet, fo weit der Begriff des Reichthums ſich mit 
der heutigen Theaterliteratur- verträgt. Der feelige Kos 
tzebue nannte ihn befcheiden „zur gefelligen Unterhaltung 
auf dem Lande.» Es frägt fih, ob die Geſellſchaft 
auf dem Lande nicht heut feinere Nahrung verträgt ale 
- die in den Refidenzen, für welde theatraliſche Kleinigs 
feiten der Art gefchrieben werden. Der Inhalt ift dies⸗ 
mal: Raupach's Verfiegelter Burgemeifter, 
Scherz um Scherz, ein Luftfpiel ohne Autornamen, 
die Phlegmatifer, eine Poffe von Wilpelm Mars 
fano, (welcher durch feine Brauffchau ſich ſchon als 
berufen in die Reihe deutſcher Luſtſpieldichter geſtellt 
bat), Jocko am Styx von Fr. v. Maltitz (eine Sa⸗ 
tire auf die Thiere auf dem Theater) der eilige Zau⸗ 
derer, Luſtſpiel von Caſtelli und Es iſt die rechte 
Zeit, das einzige zweiaktige Luſtſpiel, von Aug. Lewalt. 
Käme ed auf kritiſche Würdigung an, böte Raupach's 
Hoffe den ergiebigiten Stoff für den veflectivenden Res 
cenfenten. Wir (denen man feine befondre Partheilich⸗ 
keit fir Raupach vorwerfen wird) können nicht umhin 
auch hier zu wiederholen, daß ſein eminentes Talent ſich 
zur Poſſe neigt und daß er grade berufen ſcheint, ihr 
den humoriſtiſch phantaſtiſchen Charakter zu leihen, der 
ihr in Deutſchland bisher durchaus fehlt. Er, wollte er 
feine ganze Kraft darauf concentriren, wäre der Mann 
dazu, dieſes Kind der fühnen Laune gegen den baaren 
Ernft trübfeliger Wirflichfeit fiegend zu vertheidigen, 
wie er in Deutfchland ſich überall geltend madht. Er 
verfieht es nur nod darin, daß er häufig den baroden 
bumoriftifgen Wig im feinern Luftfpiel, wo er minder 
bingehört, fpielen läßt, und die eigentliche Poſſe baar 
und bloß binftellt, vertrauend auf die Komif der Situas 
tionen und Gegenfäße. So ift der verfiegelte Burgemeifter 
in der Anlage eine trefflihe Pole, aber viel zu leicht 
gearbeitet, Schon weit witziger ift die Faſtnachtstrilo⸗ 
gie Hans Michel Meerettigd Liebes- und Ehes 
ſtandsſachen, (in den beiden vorjährigen Zahrgängen 


/ 


dieſes Almanachs) die leider nicht fo theatrallich drama⸗ 
tiſch gehalten it, mm auf den Brettern zu gefallen. 
Das Außere dieſes Almanachs bat, feit er in den Ver⸗ 
lag son Hoffmann und Campe übergegangen, nur ges 
wonnen. Ä 


Berliner Eonbersation, 
Karl Immermann’d Katfer Friedrich 11. von Holtei vorgelefen, 


Immermann, der den Lorbeer und die Rolle feines 
Sriedrih II. in der Hand hält, hatte auf der Ausftels 
lung Kenner und Nichtkenner gefeffelt. Ein Meiſter⸗ 
ſtück unter den Portraitd und anerfannt das unter 
Shadow’ Gemälden. Der Dichter foll einem vertraus 
ten Freunde hbergefchrieben haben, nur dem fritifchen 
Eigenwillen des Malerd verbanfe er diefe . Embleme; 
feine Proteftationen hätten nichts gefruchtet and in vor⸗ 


aus Mängen ihm die Ohren von den Berliner Sarcas⸗ 


men über die prophetifhe Krönung. Diele Betheurmg 
der Unfhuld hilft wenig vor unferm Publifum. Alle 
aber, denen die Bedeutung ein Geheimniß geblieben, 
waren legten Freitag zu Holtei's Vorleſung geeilt, um 
zu erfahren, ob der Dichter mit Verdienſt vom Maler 
gefränzt worden. Der Freitagefaal war überfüllt und 
Holteis lebendiger Vortrag des tief poetifchen Dramas 
feffelte einen großen Theil der Verſammlung und über 
die gewöhnlihe Zeit des Zuſammenbleibens binaus. 
Man erkannte die großen Schönheiten, die erbebenden 
Momente, die poetifhe Ader, welche durd die gedier 
gene Arbeit binduchläuft; einen Zotaleindrud zu em⸗ 
pfangen, dazu war aber die Gelegenheit allzu ungünſtig. 
Die Ueberfülle verurfachte eine drückende Hige, man 
trat aus und ein während der Akte, und aller Anſtren⸗ 
gung des Vorleferd ungeachtet war um 9 Uhr erit der 
vierte Aft begonnen. Usfre Blätter werden nicht ‚fans 
men über dieſes Drama, das erfte, welches des The⸗ 
mas in mehrerer Hinſicht würdig einen Theil der gro⸗ 
fen Hohenſtaufentragödie behandelt, ausführlich zu bes 
richten. Der Vorleſer, ſo friſch, voll und gelungen 
viele Stellen klangen, ſchien noch nicht mit der Ruhe 
ſich das ſchwierige Thema klar gemacht und zum Vor⸗ 
trage durchgearbeitet zu haben, wie die Shakspeareſchen 
Stücke. Die große Wagſchale, in der die Rechte der 
Kirche und des Staats in jenem Rieſenkampfe abgewo⸗ 
gen werden, erfordert eine Hand und einen Blick, die 
nicht überall gefunden werden. Es kommen da Leider⸗ 
ſchaften zur Sprache, die weit hinaus über alle Leiden⸗ 


ſchaftlichkeit unſers Blutes und unſerer Tage liegen. 


— 
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Poefie Literatur und Kritik 





Dornmerftag | 


mM. 233. — 


den 27. November 1828. 


Die Berliner Kunſtausſtellung und ihre Beurtheiler. | 


(Bruchſtuͤck aus einer Rovelle.) 


(Gortfeßung) 

| 1. 
Sie fommen, fo redete der Direftor mich an, aus 
Stalien, da hält ed immer ſchwer ſich bei und wieder 
einzugewohnen, e8 will den Herren nicht recht behagen, 
wenn fie, anftatt nach Tivoli, nach Charlottenburg, aus 
ſtatt auf den Monte Pincio, auf den Kreuzberg ſtei⸗ 
gen und anftatt des Aleatico Weißbier trinfen follen. 

— Iſt auch, erwiederte ih, der Thiergarten fein 
Srascati und der Wedding feine Campagna romana, fo 
kann ich Sie doch verfihern, daß in Rom Feine fo brils 
Iante Kunftausftellung zu Stande kommen fünnte, felbit 
wenn alle dort lebenden europätfchen Künftler ſich einmal 
zuſammen thäten. — 
| „Lauffen Sie das hier ja nicht hören, die jungen 
Herren find fo ſchon eingebildet genug.“ 

— Schicken Sie fie nur nad) Rom, da giebt es 
ſich wit der Eitelkeit; nur einmal einen Gang Durch den 
Vatican .und die größte Hoffahrt wird. gedemüthigt. — 

„Erft zu Haufe etwas Tüchtiged leiften und dann 
sah Rom, dad war von jeher mein Grundſatz; aber 
jept wollen mir alle aus der Schule davon laufen.“ 

— Sie fünnen ſtolz auf Ihre Schule fein, ſolche 
Schülerarbeiten würden — für —— 
gelten. — 


„D, fagte der alte Herr mit ſchalkhaftem Kopf⸗ 
nicken, dergleihen Ruhm befommen wir aud bier zu 
bören, aber die Herren Kritiker ſchreiben wie ſie ⸗ ver⸗ 
ſtehen.⸗ 

— Aber Sie haben alle Urſache mit der Ausſtel⸗ 
lung zufrieden zu fein. — | 

„Mit dem Guten war ich immer zufrieden, aber 
für mich iſt's dünn gefäct. Die jungen Leute fangen 
zwar an und Aften auf die Schulter zu treten, aber 
wir tragen fie noch ganz leicht.“ 

— Es haben fih viele neue Schulen gebildet. — 

„Schulen haben fih gebildet, nun wollen wir nur 
auch wünſchen Daß fi bald Meifter bilden, denn daran 
fehlt es noch gar fehr.r 

Se ftrenger es der alte Herr nahm, deſto mehr 
fand ich mich veranlaft, die Ausftellung zu leben, ohne 
gerade in den Pofaunenton des Herrn von Mengemus 
einzuftimmen. 

— Verzeihen Sie, lieber Herr Director, fie fcheis 
nen mir 68 doch ein wenig gar zu flreng zu nehmen. — 

„Wenn die Jugend anfängt, es mit dem Alten 
fireng zu nehmen, fo müffen wir und etwas auf die 
Hinterfüße fielen. Wo will das noch binaus mit al’ 
den jungen Profefforen! Seder errichtet felbit .eine Aka⸗ 
demie und ed wär’ manchem beffer, er befuchte noch 
unfere afademifchen Klaſſen.“ 

— Aber. der Geiſt regt ſich jetzt überall freier, 





* 922 


es ift ein Reichthum der Erfindung, eine Großheit der 
Eompofition vorhanden, wie früher niemald, — 

„Das ift eben das Unglück; fie wollen. alle Poeten 
ſein, erfinden, dichten, componiren, aber mit dem pro⸗ 
ſaiſchen Theil, mit dem Handwerk, auf dem das ganze 
ruhen muß, will es keiner recht ernſt nehmen. Finden 
wir wohl unter zehn mehr als einen firmen und tüchti⸗ 
gen Zeichner? Kommen Sie mit mir, und ih will 
Ihnen zeigen, wie ich die Bilder anfehe.“ 

Der Direktor führte mih nun zunächſt zu den Ars 
beiten der Profefforen, und ich erftaunte über die 
Strenge und Sicherheit, mit der er mir die unverzeih⸗ 
lihften Fehler gegen Anatomie und Perfpeftive in mebs 
reren-Bildern nachwies, die allgemein für die vorzüg⸗ 


lichften Arbeiten galten und als folhe in den öffentlis. 


hen Blättern gerühmt wurden. „Wenn die Meifter, 
fagte er, fo unfiher in dem Fundament der Kunft find, 
fo darf man. von den Schülern nicht mehr Sicherheit 
erwarten. Geben Sie nur die Eontonre der Bilder ets 
was genauer an, wie unfidher iſt da nicht geändert und 
nachgeholfen worden, nit etwa bei der Aufzeichnung, 
— ſchon nachdem das Bild ein ae übermalt 
war.“ 

— Nun wenn ed au mit dem Zeichnen hier und 
da noch mangelhaft ausſieht, fo haben wir doch jetzt 
wieder einige tüchtige Coloriſten. — 


„Was, ſagte er, Sie kommen aus Italien, Sie 


haben in Florenz, Rom und Venedig Tizian und Cor⸗ 
reggio, Giorgione, Bordone, die Earraccid und alle diefe 
Meifter fennen gelernt und finden bier tüchtige Colos 
siften. Nennen Sie etwa diefe violetten Rippen, dieſes 
Aſchgrau jugendliher Wangen, dieſes Froſtblau eines 
Knabenförpers, diefes falbe Mädchengeſicht, nennen Sie 
das Colorit, oder können Sie mir einen einzigen nach⸗ 
weifen, der den Pinfel zu führen verfteht? Nein, nein, 
wir müffen uns fehr zufammennehmen, daB wir nicht 
hinter den Franzofen zurüdbleiben; ‚ver vier Jahren 
bat Gerard mit feiner Recamier, vor zwei Jahren 
Herfent mit Spontinis Portrait und diesmal Wate⸗ 
let mit ſeinen Landſchaften uns gezeigt, was eigentlich 
Colorit, Beleuchtung und Pinſelführung iſt; auch die 
Fahnenweihe von Horaz Vernet wird Ihnen noch 
in gutem Gedächtniß fein.” 

—— Im Techniſchen will ich allerdings den Frans 


—————— Eee EEG) TAMERSSED EEE BEN — — —— 


zoſen den Borzug sugeftehben, allein in ber poetiſchen 
Erfindung, in der gefühlten, firnigen Darſtellung — 

„Daß find für mid nichts weiter ald ſchöne Worte; 
von dem. Maler verlang' id) vor allen Dingen, daß er 
malen kann.“ 


— Freilich mit der Kunſt der alten Italiener und 


Niederländer verglichen, möchte man faſt glauben, die 


Delmalerei ſei eben ſo eine verlorne Kunſt zu nennen, 


wie die Glasmalerei; es fehlen und die Recepte, Die Ue⸗ 
berlieferung. — 

„Diefe fehlen uns keineswegs, es find Nachrichten 
genug vorhanden, Anweiſungen und Recepte und wie 
im Grunde jede Religion, jede Wiffenfhaft auf einem 
einzigen Sage beruht, fo iſt's aud mit der Malerfunft,» 


— Ich wäre neugierig, Diefe Zauberformel zu 


hören. — 
„Sie ift einfah und befannt genug. Tiyian, fo 


wird und berichtet, und andere große Meifter trugen 


unmittelbar von der Pallete die ſchon gemiſchten Tinten 
auf die Leinwand, und berührten diefelben nicht eher 
wieder, als bis fie getrocknet waren und dann übers 
malten fie auf gleiche Weiſe. Der Verſtreich⸗ oder Vers 
tuſch⸗Pinſel war ihnen ein verbannted oder unbefanntes 
Hülfsmittel. Zu den Fleifchtönen bedienten fie fi vors 
nehmlich der Erdfarben, zu den kräftigeren Parthien der 
Gewänder der Ladfarben. Bet der Zufammenfeßung 
der Farben befolgten fie den einfachen Grundfag, zwei 
Farben zufammen zu feßen, um zu fehn, ob fie eine 
dritte gewinnen fünnten. Das viele Mortern der ars 
ben auf der Pallete war ihnen ein Gräuel. Hier bar 
ben Sie das ganze öffentliche Geheimniß u Praftif 
der Malerfunf.“ 

— Allerdings arbeiten unfere jebigen Künſtler, fo 
viel ich fie in ihren Attelierd belauſcht habe, nicht alle 
nach diefer Vorfehrift. Viele legen fih die. Farben auf 
der Pallete nah den Scattirungen zufammen, wie uns 
fere Damen die Stidwolle, und erft auf dem Bilde 
muß der Vertreiber das bee thun; höchſtens mis 
fhen fie fih die Haupttöne, die Mitteltinten follen 
ſich dann bei der Vertufhung von felbft finden. — 

. „Bon felbft findet fh nichts in der Kunft, ed 
muß gemacht: werden, und am wenigfien muß man vers 
treiben und vertuſchen, wo ‚ed der Farbe darauf 


— Stand zu halten und ſich ſehen zu laſſen.“ 


1 
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— Aber die feinen Uebergänge — 

„Auch tiefe muß man nit durch Inecinander⸗ und 
Mebereinanderfireihen der — felbft in chemiſcher Hins 
fiht heterogenen — Farben gewinnen wollen. Den 
alten Künftlern war eine jede Yarbe ein giallo santo 
und fie brauchten nicht, wie die heutigen Künftler, Eiers 
klar und Firniß, um das Auferſtehungsfeſt eines Bildes 
zu feiern, weldes-eigentlid nie gelebt bat.“ 

— Wenn auch, erlaubte ich mir befcheiden zu bes 
merfen, in dem Colorit der großen Bilder noch eis 
niges zu’ wünfchen übrig bleibt, fo werden Gie doc 


gewiß unferen Genre:Bildern einen gewiffen Rang zuges 


ftehn. — ' 

„In diefem Fach müffen wir uns ganz befonders 
. hüten, mit den Franzofen und in Concurrenz einzidaffen. 
Urfere Künftler dünfen fih gewöhnlich zu vornehm zu 
ſolchen Kleinigfeiten, fo wie unfere dramatifhen Dichter 
ed unter ihrer Winde halten ein Gelegenheitögedicht zu 
mahen. Doch mil ich nicht ungerecht fein; von ten 
Genre:Bildern der Ausftellung verdienten mehrere aus⸗ 
gezeichnet zu werden; die. beften davon find freilich nicht 
m Berlin gemalt, fondern in Rom.» M 

— Dann weiß ih fhon, weldhe Sie meinen. 
Kapuzinerlein von Theodor Weller aus Mannheim, 
welched fo begehrlih nad der Traube langt und bie 
Fifcherin, die ihren Sohn fo bang in den Armen hält, 
‚»on Erhard, haben gewiß bier den größten Beifall 
gefunden. Auch von Grosclaude und Piltor hab’ ich 
verdienftvolle Arbeiten gejehn. Worin ſich aber meiner 
Meinung nach die hiefige Ausftellung vor allen andern 
Ausftellungen, die ich gefehn habe, auszeichnet, find die 
Portraits. — (Fort, f.) 
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Ueber Schottifche und Englifche Balladen» Poefie. 


(Schluß des erften Artifeld.) 


In grauer Vorzeit, auf welcher dad Dunkel des 
Heitenthumes liegt, war der Dichter hei den Bewoh⸗ 
nern der Britrifhen Infeln ein Prophet, ein Priefter, 
ein Gottgeweihter. Nah den Druiden unter dem 
Bälifhen Volksſtamme entflanten die Barden. Die 
Thaten der Vorzeit, und das Lob der Helten zu befins 
gen beim Tone der Harfe war ihr heiliged Geſchäft. 
Am MVorabende vor dem Tage der Schlacht Legeifterten 
fie den Krieger zum Kampfe. Aber, um Augenzeugen 


Dad 


in 


zu fein von den TIhaten der Tapferen, gingen fie aud) 
mit in die Schlacht. Als die Tyrtäen des Heereß, 
ſchritten fie voran, gefhmüdt mit weiten, flatternden 
Gewändern, in den fliegenden Locken ben geweibten 
Kranz, in der Hand die heilige Harfe. Während der 
Kampf tobte, ftanden fie beifeit, denn ihre Perfon war 


geweiht zu höherem Dienfte; ſtill beobachtend, überall. 


bin ſpähend, fammelten fie Stoff zu den fünftigen Ges 
fangen. Im ihnen lebte gleihfam das Bewußtfein des 
ganzen Volksſtammes. — Während fih der Gäliſche 
Stamm nah Norden immer mehr binzog, in die Hoch⸗ 
länder und nad den Infeln, verbreitete fih im Süden 
(in England vornämlich) eine neue Eultur mit der Eins 
wanderung neuer Stämme, Es wor um bie Zeit der 


Ankunft der Angelfachfen, alfo in der Mitte des fünfs 


Geheimniſſen der Götter. 


ten Sabrhundertd, wo wir die Minftreld vorfin⸗ 
den. Noch befannte man ſich zur Odinfhen Religien, 
noch war die Perfon des Minftreld geheiligt, wie fein 
Gefhäft; er brachte aus der Tiefe feined Bufens Kunde 
vom: Höchften, von den Thaten der Väter, von dem 
Befonders berühmte, Namen 
finden ſich fehwerlih unter ihnen, Von Braga begeis’ 
ftert, modte er fiten als König auf goldnem Stuble, 
oder ald Hirt unter den Rindern des Feldes: er trat bers 
vor, griff in die Saiten, und alled laufchte in ſtiller 
Andacht. Auch nad) der Einwanderung der Normänner 
blieb das Anfehn des Minftreld in großen Ehren, denn 
auch jene wußten die Sfalden ihrer Heimath zu ſchätzen ; 
aber als dad Chriſtenthum Eingang fand, verloren ihre 
Gefänge die Heiligkeit ihre Inhaltes. Die Religion 
felbt lehrte das Heilige, und dem Dichter blieb nur 
ned übrig, von dem Glanz der Heldenthaten verſchwun⸗ 
deuer Zeiten zu erzählen. Go zogen fie von Hof zu 
Hof, von Burg zu Burg, und fangen in ten Sälen 
der Kürften und Edlen ihre Lieder; bis fih «llmählig 
auch Dichter und Sänger unterfhieden, ald die Poefte 
anfing, Eigentum ded Individuums zu werden, fo daß 
die Minftreld nur noch die alten, vorhandenen Lieder 
portrugen, während nur Einzelne, befonderd Mönche in 
den Klöftern, productiv waren, deren Dichtungen denn 
aber ganz im. Dienfte' der Religion und des Gottesdien⸗ 
fte8 ftanden. Man darf vielleiht den Flor der Mins 


ſtrelſchaft in die Regierung des Richard Lowenherz feßen, 


der uns ald ein deal ritterliher Zeiten im guten und 
ſchlechten Sinne dafteht, ald Ritter und Sänger zus 
gleih. Unter den hohen Ständen mag noch lange Die 
Sitte geblieben fein, in ihren Zirfeln Minftreld zw 
balten: fie waren nöthig bei Feften und Feierlichkeiten; 
gegen daB Ende des fechdzehnten Jahrhunderts find 
diefe aber zu berumftreihenten Bänkelfängern berabges 
funfen. Sie wurden mit den Landflreihern aller Art 
in eine Stlaffe geſetzt, und man fennt eine Verordnung 
der Königin Elifabeth, wo fie, mit den Straßenräubern 


Lo 
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zufammen, gu gleiher Strafe verurtheilt vurden. Sol⸗ 
hen Ausgang nahmen Die treuen Mewahrer der alt⸗ 
Englifhen und Schottiſchen Lieder und Balladen. 





Berliner Convernation. 


Königin Chriſtine und Miie. Carol. ne Bauer. 


Wer bat je ein Bildniß der Königin Chriſtine ger 
fehn, diefed Mannweibes, nur durch die Unbeftändigfeit 
ibrer Raunen noch dem Geſchlechte angehörend, in dem 
fie geboren wide. Wer fab die weit vorfpringente 
Naſe, die fcharfen, brennenden Augen, die dunkein Haare, 
wer las nur die flüchtigfte Skizze ihrer Thaten, die 
Hegententugenden ihrer Jugend, ihre Thronentfagung, 
wer etwas von ihrem Wandel im Auslande, von Mops 
nalde ochi's Hinrichtung, und ermartete dann, daß einer 
freundlichen Blondine, der beliebten Heldin des zarteren 
Luſtſpiels, Die Rolle der Schwedenkönigin auf dem Thea⸗ 
ter zufallen fünnen! Sic eunt fata hominum! Mile, 
Garoline Bauer fpielte in dem Hellfhen Drama „Ehris 
ſtinens Entfagung” die föniglihe Heldin! Schon der 
Gedanke: „Müe. Bauer eine Ebhriftine» war fpaßbaft. 


Der freundlid) lähelnde Mund, die fanfte Sprache, die 


anmuthige Beweglichkeit der ſchönen Geftalt, alles was 
und im Luftfpiel entzüdt; in ale dem Zauber, fo 
groß er für viele fei, auch Feine Ahnung defien, was 
men unter einer Chriftine ſich denkt. Mile. Bauer vers 
- gebe, die Ausführung übertraf noch bie Erwartung, es 
war fein Ton ihrer Stimme, feine Bewegung ihres 
Körpers, fein Blick ihrer ſchönen Augen, der niht ſchnur⸗ 
ſtracks dad Gegentheil vor dem audgedrüdt, mas aus⸗ 
zudrüden war. Man werfe nicht ein, daß das Stüd 
leichte franzöfifche Waare und bie frangöfifhe Theaters 
Ehriftine eine andere fei ald die der Geſchichte; die 
piftorifche läßt fih, ſelbſt von einem Branzofen ; nicht 
fo ganz annulliren. Dann ſagt man, es fei die Koͤni⸗ 
gin von ſechszehn Jahren. Eine Chriftine war ſchon 
mit ſechs zehn Jahren Epriftine, und Erfte Liebe et 
nes außerordentlichen Weſens ift dimmelweit verſchieden 
von der des Franzöſiſchen Fräuleins, deren naive Lieb⸗ 
fichfeit Mlle. Bauer alle Herzen gewann. Für den 
Unterrichteten war die Darftellung ein Luftfpiel, aber 
ein Luftfpiel eigener Art. Diefe Ehriftine konnte mies 
mals zlienen, weder dem Geliebten, nod ihrem Mint 
fter,, wenn fie fo that, es war alles Spaß, und wir 
erwarteten immer, der ebrwürdige Ranzau würde ihr 
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gradezu in’8 Geſicht lachen uns zurnfen: „Maojeftät, has 
ben Sie fih nit, wir willen ja doch, 's iſt nicht fo 
gemeint.” Don einer Entfagung war daher auch nicht 
die Rede. 

Die ſchöne, talentvolle Darftellerin halte und des⸗ 
balb nicht für Barbaren. Wenn wir ihr fagen, wie 
Ehriftine ausgefeben, wird fle es und eher danfen, daß 
wir ed für reine Unmöglichkeit erflären, dab Wille. Baucr 
jemals eine Königin Ehriftine werden fünne. Ein Une 
befannter, ihr Zeitgenoffe, der ſie in Brüſſel gefehen, 
fchreibt von ihr: 

Sa taille est tout-& fait irrdquliere ; elle est vontde, 
elle a wme hanche hors darchitechwe; elle boite..... 
elle a le nez plus lung, que le pied, les your assez 
beauz, mais elle ma pas la vue bomnez elle rit de si 
mautaise grace que son visage se ride comme was mor- 
cwanz de parchemin que Ton mei sur des charbons ar- 
Jdents ; elle a um telton plus bas, que Tautre d'un Jdemi- 
pied, et si enfoncd sous U’dpaule quil semble quelle ait 
la moitid de la gorge..... abenlement plate; elle n’a 
pas la bouche laide, pourvu quelle, ne rie point; elle n'’a 
paus........ soin de ses dents..... (ef) elle pue asses 
honndtement pour obliger ceuz qui lapprochent d se 
pröcaukionner et a de la main. On dit, quelle avoit 
autre fois les cheveua: admirablement beaux ; mais depwis 
quelle les a fait oouper pour fuire lo meiier de vaga- 
bonde, elle a pris une uque noire.... La maniere, 
doni elle est habillde nest pas moins extraordinsire quo 
celle de sa personne; car, pour se distinguer de son 
sere, el’e porie des juppes fort oourtes avec un juste-au- 

‚ un chapeau, um collet d’homme ou un monchoir 
qu elle noue comme un cavalier qui va en parti; et yuand 
elle met une cravatie comme les dames.... elle ne Misoe 
pas de fermer sa chemise jusgu’au menion, et de porter 
um petit collet d’komme avee des manchettes telles que 
nous les portone; en sorte que la voyant marcher avec 
su perrugque noire, sa juppe come, sa gorge fermde et 
son Epaule élevée, on diroit que c'est un singe.... de- 
guiſsé...... 

Das Stück iſt, wie geſagt, leichte Waare, der 
Franzoſe macht ſich die Geſchichte nach Bequemlichkeit 
mundrecht. Dennoch erhebt ſich der Schluß zu etwas 
höherem Intereſſe, man ſieht das Ganze mit Vergnügen, 
und Hrn. Stawinsky als Ranzau mit Anerkennung feiner 
künſtleriſchen Leiſtung. Auch Hr. Crüſemann hält ſeine 
chargirte Narrenrolle recht gut. 
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Dorfihtig junger a rief der Direktor, vorſich⸗ 


ſicht Heiterkeit und Muth zu lefen. — 


Es iſt eine zweite Johanna von Arragonien. Solche 


Berliner 


Sonverfations-Blaft 


für 


Poefie, Literatur und Kritik. 





Sreitag | — WM. 234 — den 28. Movember 1828, 





Die Berliner Kunflausftellung und ihre Beurtheiler. „Das fag’ ih auch; aber fragen Cie nur bei un: 
(Bruchſtuͤck aus einer Novelle) fern Herren Malern an. Die mehrften dünfen ſich piel 
en zu hoch zum Portraitmalen, was fie für eine durchaus 
| felavifhe und unpoetifhe Arbeit halten, fie wollen nur 
ihre eigenen Einfälle malen, ald ob nicht auf manchem 
fremden Gefiht auswärts beffere Einfälle ftunden, als 
oft unter der eignen Maske diefer Herren.“ | 
— Man follte fie daran erinnern, daß wir von 
allen Meiftern, von Giotto an, der und Dantes edles 
Bildniß aufbewahrt bat, bis auf Naffael herab, be: 
rühmte Portraitd befißen. — 

„Dies Apartethun, glauben Sie mir, bat auch feis 
nen eignen Grund, Bei dem Portrait fümmt es noch 
weit eher ald bei mander Compojition zu Tage, ob 
einer zeichnen und ob er malen fann; und das iſt's mas 
diefe Herren geniert. Was nun unfere Kunft: Kritifer 
davon. verftehen, können Sie daraus abnehmen, daß 
von allen Recenfenten der Kunft und der Kunftaugftel: 
lung Glück gewünſcht Beh daß die Portraits faft gänz⸗ 
ih verfhwunden wären.“ 

— Es ift gut, daß dem nicht fo iſt; mich freut 
es im ©egentheil, noch fo viele Portraits von unfern 
erften und gerühmteſten Kunftlern bier zu finden und 
zwar zum Theil in fo reich vergoldeten Rahmen, daß 
man fiebt, den Künftlern fehlt es bier nicht an Unter⸗ 
ſtützung. Doc, diefe fehlt ja hier überhaupt nicht, da, 
wie ich in vielen öffentlihen Blättern lefe, ter Verein 
der Runftfreunde — — 


tig! Es find allerdings einige gute Portraitd da; der 
Dichter Immermann von Sannı iſt ſprechend, le⸗ 
bendig.“ 

— Ah, der mit dem Lorbeerzweig in der Hand; 
ja, die Dichter müſſen jetzt den Lorbeer in die Hand 
nehmen, ſonſt können ſie ſich nicht durchſchlagen. — 

„Hier ſcheint's bloße Höflichkeit zu fein, fo wie 
man chapeau has geht, Dann ſehn Sie ſich bier 
dies Portrait an von Hübner.“ 

— Es iſt der Direktor Schadow in Düſſeldorf; 
ich kenn' ihn recht gut. Mich freut es, in ſeinem Ge⸗ 


„Wem ſollten auch dieſe am Rheine feblen. Das 
neben fehen Sie ein braved weibliches Portrait von 
Begad, von dem in einem anderen Zimmer auch nod) 
ein guter männlicher Kopf hängt. Don Wach madhen 
fih einige Portrait geltend.“ 

— Befonders find die Damen von dem fchönen 
dunfelrothen Sammetkleid entzudt, nur "wollen fie es 
nicht erlauben, dab man dazu vielette Handſchuhe trage. 


Bilder. — 


. Tr ——— GE 
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Portrait treten ganz in den Rang der biftorifchen 
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„Sprehen Sie mir, fiel mir der Director beftig 
in dad Wort, nicht von dem, der bat fi mir bis jebt 
noch nicht zum beiten empfohlen. Allerdings madıt es 
den Herren, die ihn geftiftet und den Mitgliedern, die 
ſich ihnen angefchloffen haben, alle Ehre, daß fie fich nicht 
wie es feither in der vornehmen Welt Ton war, bloß fo 
in dad Blaue hinein lebhaft für die Kunft intereffiren, 
fondern für die Künſtler etwas Erkleckliches thun; aber 
wie die Sachen jegt ftehn, thun fie nur für die Künft- 
ler etwas, aber für die Kunft nicht. Die Aufgaben, 
die diefer Berein zu Preigbewerbungen befannt gemacht 
bat, waren folhe abgedrofchene Gefhichten ald da find: 
Perſeus, welher die Andromeda befreit, Hero, welche 
fih bei dem Anblick des todten Leanders in dad Meer 
flürzt und dergleichen, woran fi der eigne erfinderifche 
Geiſt des Künftlerd nicht zeigen kann. Anftatt das 
wahre Genie, das der Unterftütung bedarf, aufzufuchen, 
bat man halben Talenten ein Almofen audgeworfen, 
‚wodurd fie, wenn's verzehrt ift, ihre Armuth nur um 
fo drückender fühlen.“ 

— Aber erlauben Sie, Herr Direftor, ich ſehe 
doch bier fehr audgezeichnete Arbeiten, von denen die 
Mehrzahl vieleiht von jenem Verein hervorgerufen ift. — 

„Wenn Sie hier ein mittelmäßiges, ich will nicht 
fagen ein ſchlechtes Bild fehn, fo können Sie darauf 
rechnen, daß es dem Verein fein Dafein verdanft. Denn 
außer den Preisaufgaben hat der Verein auch bei eini⸗ 
gen Künftlern für namhafte Summen Beftellungen ges 
macht und die Bilder find dann ohne weiteres behalten 
und verloof't worden; felbit unbedeutende Skizzen bat 
man theuer bezahlt und ald gefrönte Preisaufgaben nad) 
allen Weltgegenden wandern laffen.“ 

— Der Berein ift ja, bemerkte ih, noch im Ents 
fteben, Sie müffen ihm daher einzelne Fehlgriffe zu 
Gute halten. Im Algemeinen verdient es alle Aner- 
fennung, wenn in unfern bedrängten und beengten Tas 
gen, wo der Sinn der Menſchen entweder auf den uns 
mittelbaren Genuß, oder wenn die Leute fromm find, 
auf Abhülfe des Elended und gute Werfe gerichtet iſt, 
ein Verein zufammentritt, der die wahrbafte Bedeutung 
der Kunft, die Erhebung des Geifted über die gewöhn⸗ 
lien Intereffen des Lebens und den Jammer ber Erde 
geltend macht und durch die Unterflügung der Künitler 
ed ausſpricht, Daß es auch einen Stand in dem Staate 


geben müffe, der nicht für den Staat arbeitet, wenig⸗ 
ftend nicht für dasjenige Prinzip ded Staats, welches 
gewöhnlich ald das höchſte deſſelben angefehen wird, für 
die Nützlichkeit. — 

»Das iſt alles recht ſchön und gut, erwiederte der 
Director etwas beruhigt, allein die Lehre von den 
guten Werken wäre dennoch dem Vereine der Kunſt⸗ 
freunde ſehr zu empfehlen.⸗ 

— Vielleicht, ſagte ich, iſt man nur in der Wabl 
der Bilder nicht ganz glücklich geweſen. In dem Saale 
der Bildhauer finden wir, fo hoff' ich, Arbeiten, die 
dem Kunftvereine mehr zur Ehre gereichen. — 

„Da finden wir allerdings ſchöne Sachen, aber nur 
nichts, was von dem Kunſtvereine beftellt wäre, der, 
fo viel mir bis jetzt bekannt geworden ift, vornehmlich 
nur die Maler unterftügt bat, obwohl diefe gerade von 
allen Kunftlern diejenigen find, Die ſich durch Unterricht, 
Portraitmalen, durch Landfhafte und Genre: Malerei 
am erften durchhelfen können.“ 

Indem wir jegt durd einen Corridor nad dem 
hohen Mittelfanle gingen, hielt der Direktor noch eins 
mal an und fagte: „Hier muß ich Sie doch noch auf 
einige Kreidezeihnungen aufmerffam machen. Geben Sie 
bier diefe Skizze zu einem Bild des Königs und feiner 
vier Söhne zu Pferde; da it Spiritus drinn. Und bier 
dad Portrait des Fürften Statthalterd von Pofen, wie 
harafteriftifch find diefe edlen „Züge wiedergegeben und 
diefe Damen zu Pferde; der bat ed in der Hand. 
Glauben Sie mir, hätte fi unfer Pferde - Krüger frü⸗ 
ber zur Delmalerei gewendet, der hätte fie im Portrait 
und im Genrebild alle binter fih. Nun, er ift jegt 
bei einem großen Delbilde Lefhäftiget und wir wollen 
fehen, was daraus wird. Mit der Kreide, das ift nichts, 
das ift Frauenzimmer-Arbeit.“ 

— Gind denn, frug ih im Weitergehen, die gro⸗ 
ben Reiterſtücke nicht von demfelben Meiſter? — 

„Bon „Meifter“ find fie wohl, aber nicht von 
demfelben. Sie meinen doch den Griechen, der den 
Türken niederfäbelt.* 

— Das Bild iſt mir durch die Kühnbeit der Com: 
pofition aufgefallen und durch die Prarid des Pinfels, 
die ganz auf die Vernetſche Schule deutet; Pferde und 
Sattelzeug find vortrefflih gemalt. — 

„Das ſchlägt auch in fein Fach; denn Sie müffen 
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wiffen, daß Diefer junge Künftler, Namens Meifter, noch 
vor wenigen Jahren Sattlergefelle in Coblenz war, der 
des Sontagd feined Vaters Werkſtatt mit Kohle aus 
malte, Ein General wurde anfmerffam auf ihn und hat 
. für feine weitere Ausbildung fih bemüht. Um ſolche 
Talente ſollte fih der. Künftler s Verein befümmern, das 
mit fie zeitig und lange genug die Schule befuchten; 
denn in dem Zeichnen dit der fonft brave Künftler doch 
noch ſehr zurück.“ 


9. 

Wir waren jetzt in den Saal der Bildhaner⸗Arbei⸗ 
ten getreten; ich fand hier einen Reichthum an Arbei⸗ 
ten in Bronze, Marmor und Gips, der mich in Er⸗ 
ſtaunen ſetzte. Als ich meinem Begleiter meine lebhafte 
Freude darüber bezeugte, ſagte er ganz gelaſſen: „D ja, 
wir haben bier reht hübſche Sahen.r Mein Auge bef: 
tete ſich fogleih auf eine römiſche Bekanntſchaft. 

— Wie glücklich, fagte ih, bat der Künftler bier 
in den zarten und doc beftimmten Formen den Webers 
gang ded Knaben zum Züngling anzudeuten gewußt, wie 
bat er ferner die Stellung mit Sinn und richtigem Ge: 
fühl für die antife Kunft gewählt. Der Knabe blickt 
aufwärts nach dem herabfommenden Adler und fügt 
ſich mit vorgehaltenem Arm gegen die blendende Sonne. 

Es ſchien ihm eben durd das hohe enfter die 


Sonne auf die Stirn und überzengte mich von der 


Wahrheit der Auffaſſung. 

— Außer dem Apollo Sauroktonos, ſagte ich, wüßte 
ich keine Figur, in welcher die Stellung ſo glücklich 
gewählt wäre, um alle Formen des Körpers in ſchöner 
Nube zu zeigen, ohne daß tie Geftalt ſebſt geift: und 
bewegungsles, wie eine Agnptifhe Gottheit dafteht. — 

„Es ift mir lieb, fagte der Direftor, daß Gie 
nicht in das jet jo gewöhnliche Gerede mit einftinmen, 
ald habe für uns die griechifhe Kunſt feine Bedeutung 
mehr, während ihre Göttergeftalten auch für unſre Skulp⸗ 
fur immer der höchſte Vorwurf bleiben. Wenn wir 
auch nicht mehr an jene Götter glauben, To beißt es 
doch auch in unfern heiligen Schriften, daß Gott den 
Menfhen nad feinem Ebenbilde gejehaffen. Da meinen 
aber die Frommen, die griechifche Kunit ſei gottlos und 
die gelehrten Herren fagen, Dre Knuſt ſei nur im ven 
Zeiten groß gewefen, als fie im Dienſte der Religion 


geftanden. Ich will aber von feiner Kunſt wiffen, die 
im Dienfte ſteht, meine Kunſt ſoll ihr eigner Herr 
ſein.“ 

— Gewiß haben: Sie hier etwas ſehr Wahres 
ausgeſprochen und ſelbſt die Kunſtgeſchichte ſpricht für 
ihre Meinung. Wir müſſen zwar zugeben, daß die Re⸗ 


ligion die Kunſt hervorgerufen hat, allein ſo lange die 


griechiſche Kunſt ausſchließlich in dem Tempeldienſte ſtand, 


hat ſie nichts als rohe Geſtalten nach einem herkömm⸗ 


lichen Typus geformt, man hat ſich lange Zeit mit 
Holzklötzen begnügt, die mit wollenen und leinenen Stof⸗ 
fen behangen oder bemalt waren. Als die ideale Zeit 


‚der griehifhen Kunft begann, war längft fhon an dem 
‚alten Glauben gerüttelt und die Philofephie war Die 


höchſte Weife der Erfenntniß geworden. Mit der Mas 
lerei ift e8 nicht anders gemefen, In den Kirchen bat 
man Jahrhunderte hindurch fi mit den handwerksmäßigen, 
byzantifhen Bildern begnügt und befanntlid waren Die 
wunderthätigen Bilder jederzeit die ſchlechteſten Gemälrs; 
nicht ein einziger Raphael oder Tizian ift zu fo hor 
ben Ehren gelangt. Als aber diefe Meifter auftraten, 
war auch ſchon längft die alte katholiſche Zeit des uns 
bedingten Glaubens vorüber und in ihren vollendeten 
Schöpfungen giebt ſich uns bereitö eine neue Zeit fund; 
Luther war vor der Thür. — 

„Und trat auch herein, fagte der Direktor, indem 
er mit feitem Fuße einen Schritt vorwärts that; und 
wie ich ihn für denjenigen halte, der überhaupt dem 
Geiſte die Freiheit wiedergab, fo halte ih ihn aud für 
den, durch deffen Einfluß die Kunft wieder frei gewors 
den iſt.“ 

— So viel zeigen wenigſtens unfere jungen Künſt⸗ 
ler, daß der evangelifhe Glaube fi mit der Kunſt ganz 
gut verträgt, und daß ed nur ein Zeichen der Verzweif⸗ 
fung und Troftlofigfeit. it, ſich wieder in ten Dienft 
und die Knechtſchaft des alten Gewiſſenszwanges zu 
begeben. — 

„Diefer fatholifche Schnupfen, fagte der Direktor, 
bat fihh Gottlob! bei und verzogen. Unfer König bat 


' dem großen Danne zu Wittenberg ein würdiges Denk⸗ 


mal geftelt und fo eine Ehrenfäule ift ein Blitzableiter 
für viele böfe Dünfte geworden. Hier ſehen Sie bes 
reits ein zweites Denfmal aufgeitellt, durch welches der 


König und das evangelifche Nord s Deutfhland einen 








ausgezeichneten Verbreiter des göttlihen Wortes ehrt; 


es ift dem Etifter des Waiſenhauſes und der Bibel 
Anftalt in Halle gewidmet.“ (Schluß f.) 


titerarnotiy 
eudwig Timoth. Spittlers Geſchichte der Kreumüge, Zweiter Uns 
Hang zur Geſchichte des Vapſtthums ‚aus dem literariichen 
Nachlaſſe des Dr. Gurlitt, herausgegeben und mit Anmerkun⸗ 

gen begleitet von Cornelius Müller. Hamburg 1828. 

Der feelige Gurlitt hatte bereitd in den Jahren 
1824 bis 26 Spittlerd Gefhichte des Papſtthums und 
bierzu ald „eriten Anhang“ in den Jahren 26 und 27 
die. „ausführlichere Geſchichte ded Papſtthums im 1Bten 


Sahrhundert* in drei Programmen herausgegeben. Ges. 


genwärtige Geſchichte der Kreuzzüge erfheint ald ein 
zweiter Anhang und der fleifige Sammler bat aus den 


- neuften, über die Kreuzzüge erfchienenen Schriften von 


Wilken, Michaud, Hammer und andern erläuternde Ans 
merfungen binzugefügt, Hr. Dr. Müller verfpridt und 
ald einen dritten Anhang „die Geſchichte der Hierarchie“ 
folgen zu laffen. — — 


u 


Mittheilungen aus Parie. 
Henriette Eontag!. 


Verfhiedene fichere Privatnahrihten aus Paris 
melden und über den Düe. Sontag betroffenen Unfall: 
Leider ift nech nicht abzufeben, wann der traurige Zus 
ftand ihres Fußes ein Ende haben wird. Sie kann 
nur auf Augenblicke/ und von andern unterfügt bin 
und berwanfen; auch dies ift mit empfindlichen Schmer⸗ 
zen verbunden. Wenn ed ihr erlaubt fein wird aufzus 
treten, fo muß fie einen Schub mit hohem Abfab ha⸗ 
ben, da der Fuß im Anfange noch gekrümmt gebalten 
werden muf. Indeſſen fann man die freudige Verſi⸗ 
derung andfprehen, daß fie auf tem Wege zur Beſſe⸗ 
rung, wenn gleich einem ſehr langſamen ſich befindet. 

Unterdeſſen hat die Sontag eine Gegenparthei ge⸗ 
funden, welche nichts unterläßt ihren Ruhm zu ſchmä⸗ 
iern. Die neue, von dieſer Oppoſition aufgeſtellte Ri⸗ 
valin iſt Madame Malibran Garcia. Wir ſahen fie. 


1 / m: wenn dies eine Nebenbühlerin ift, fo ift es jede, 


der die Natur eine gute Bruſt zum ‘Schreien gegeben 


ſhat. Wir behalten und vor, Ihnen etwas motivirteres 


- iiber diefe gefeierte Göttin ded Taged zu melden. Nur 


vorläufig bier eine Bemerkung aus dem Othello. Wenn 
Desdemona im dritten Aft dem Othello mit Faſſung 
und Hingebung zuruft: „Stoß zus” mad. that Madame 
Malibran? Sie fchreit Zeter, will füh aus dem Fen⸗ 
fter retten, frabt die Wände mit den Nägeln, und nad): 








—— — EEE 
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dem ſie dreimal im Zeck ſich uber das Theater gejagt, 
fallt fie wie ein Klotz um und läßt ſich erdolchen! — — — 
Die Franzoſen jubeln. Das heißt bier tragiſch agiren! 
Was Sie von der Pallaſteinrichtung der Sontag Woh⸗ 
nung, von den Anmeldezimmern, den Hutriegeln für Die 
Befuhenden, den Portierd, den Marken für Die Difiten, 
den Kammerfrauen, Kutſchen, Bedienten u. ſ. w. in 
deutfhen Zeitungen lefen, werden Sie boffenttih für 
das halten, was ed fein ſoll. Auch nur Das Viertel 
davon ald baare Münze zu nehmen, wäre zu viel Glauben. 
Das ift gewiß, daß Dile. Sontag mit dem Iften.. 
März 1829 Paris verläßt, um wabrſcheinlich auf ſechs 
Monate in England zu fingen. Was dann erfolgt, liegt 


im Dunfel, aber auf lange fehrt fie niht nah Frank⸗ 


veih zurück. 





“ Berliner Conbersation. 


Witte, Sehſe, eine neue Yrima Donna und die Paul kieche 
in London. 


Es hat ſich einmal begeben, daß ein Englönder in 
aller Welt umber gereif’t ift, um fchöne Kirchen zu fes 
ben. Als er in Rom die Petersfirhe angaffte, den 
Mund weit auf, die Füße breitbeinig, wie ber edle 
Semnone auf Blehend Müggeldbergen und die Hände 


in beiden Hofentafhen, da hat ihm jemand das Bild 


einer andern Kirche gezeigt, nicht Sankt Peterd, fondern 
Sankt Pauls. Als ter Engländer erftaunt über den 
fhönen Riß gewefen und vermeint, eine ſolche Kirche 
eriftire nicht in der Welt, hat man ihm gefagt, das Oris 
ginal fei freilich nicht in der Welt, aber in London. 
Darauf it der Engländer ſtehenden Fußes zurückgereiftt, 
um die Paulöfiche in feiner Waterftadt zu fehen, und 


ſeitdem ift er nie mit einem Schritt aus London forts 


gefommen. — Die. Königeftädtifhe. Direction war auf 
der „Suche“ nad großen Sängerinnen, die vielen Efs 
fect machen. Als nun alles aus der Fremde verfchries 


bene zu dem Zwed nicht tauglidh erfunden wird, finden 


fie mit einem Male unter ihren Choriftinnen eine Sän⸗ 
gerin, die eine Stimme bat, um, mie man meint, Die 


Sontag, Schulz und Milder in die Erde zu fingen. 


Iſt auch Died nicht der Fall, wäre es doch eine Gas 
ſchichte, aus der fid eine gute Moral ziehen ließe, wenn 
nur bei denen, die ed angeht, Moral anzubringen wäre, 
Diefe Sängerin it Dlle. Gehſe, welche neulidy im Gars 
gined Wunderdinge geleitet. Es fragt fih nur, natürs 
lih nur in jener Gefhichte vom Engländer, ob dena 
die Paulskirche die erfte in der Zelt it Die Eng 


- länder achten fie freilich Dafür, aber Die Engländer ads 


tet man nicht für die erſten Kunſtkenner in der Welt. 


— — 
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Bramaturgie, 


Sophocles Tragödien in ihrem Verhältniſſe zu einander und iu 
denen der anderen griedifchen Dramatiier, 


weiter Artikel, 
(vergl, No. 230.) 


Die‘ Helden, welche Sophokles in feinen Tragödien 
auftreten läßt, find weder überwältigt von der Noth⸗ 
wendigfeit des Schickſals, noch fagen fie fih los von 
jeder höhern Macht. Alles was fie thun, fließt aus 
tem Innern ihres Gemüthes, nichts defto weniger drüs 
den fie aber den göttlihen Willen darin aus. Die 
Dflihten, welche fie erfüllen, find fowohl die von den 
Göttern ihnen auferlegten Geſetze, ald dad eigne Wefen 
ihres Geiſtes. Die Gewalt des Scidfald tritt alfo 
bei Sophokles zurüd, da der Wille der Götter nur 
dann zum Schicffal wird, wenn er die menſchlichen Pflich⸗ 
ten noch nicht zu feinem Inhalte hat. Eben fo ift in feis 


-nen Tragödien aber auch der Zufall entfernt; denn ba 


der göttlihe Inhalt der Pflihten zu dem die Menſchen 
bewegenden Pathos geworden ift, fo erfcheint in der 
Handlung ded Helden die freie Harmonie des menſchli⸗ 
hen und göttlihen Thuns: dergeſtalt indeffen, daß 


" dem Begriffe der Tragödie gemäß die Handelnden uns 


tergehen, obgleich mit der höhern Macht, welche fie vers 


‚legen auch verfühnt, da fie ja eben fo wohl eine Seite 


derjelben ausgedrückt haben. 
Diefer im allgemeinen angegebne Inhalt der So⸗ 


phokleiſchen Tragödie ftelt fih nun felbit wieder auf 


verfchiedenen Stufen dar, deren ſich Der Natur der 
Sache gemäß drei unterfcheiden laffen. Denn obgleich 
alle Tragoͤdien des Sophokles fein Geiſt durchweht, 
ſo ſind doch Einige darunter, denen man es anſieht, 


daß ſie noch vom Standpunkt des Aeſchylus herkommen, 
andere dagegen drücken die Reife des ſophokleiſchen 
Geiſtes aus, und eine Letzte endlich bereitet ſchon den 
Standpunkt des Euripides vor. In den Tradinies 
rinnen, dem Ajax und dem Philoftet wird dem 
Schickſal noch eine Stelle eingeräumt. Die Helden voll 
bringen alfo nod nicht die Geſetze der Götter, da das 
Schickſal dergleihen von fih ausſchließt. Dennoch it 
die Freiheit der Einzelnen nicht ganz untergegangen im 
Schickſal, wie bei Aeſchylus, die Helden handeln alfo 
für fih und ihre endlihen Zwede. Eben fo wenig 
find fie, wie Prometbeus, im Kampf gegen dad Schick⸗ 
fal begriffen, fondern fie erkennen feine Rothwendigfeit 
an, und unterwecfen ſich derfelben frei und zufrieden. 
Dem König Dedip, der Eleftra, und der Antis 
gone hat Sophofles am deutlihften den Stempel feines 
vollendeten Genius aufgedrüdt. -Und der Dedipus 
auf Kolonus, den Cicero das weichſte Gedicht nennt, 
eine der mwunderbarften Produftionen des Alterthums, 
geht biß dahin fort, daß der Held durch eigne Tugend 
die Nothwendigkeit ded Schickſals bricht, und den ural: 
ten Fehl verföhnt, der Labdafus Haus zerflörend ers 
griffen hatte. Indem die bier vorwaltende Macht des 
Einzelnen aber noch felbft des göttlihen Inhalts voll 
ift, fo ftreift dieſe Tragödie nur an das Prinzip des Eu: 
ripided, und hält ſich noch entfernt von den Seblern, 
welhe aus dem freien Gebrauhe und der unumfchränf: 
ten Herrſchaft diefed Prinzips hervorgehen. Diefe vors 
läufige Eintheilung muß nun der jet ausführlicher anzu 
gebende Inhalt der einzelnen Stüde beftätigen. 
Wenn bad Schickſal alfo auch noch in dei erften 
Stücken des Sophokles das was gefchieht, beftimmt, 
jo lehnen fih Die Helden doch nicht dawider auf. Der 
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Handelnde vollführt freilich noch nicht göttlihe Geſetze, 


da er ihnen aber auch andererfeitö nicht widerftrebt, fo 
ftebt er zunächſt auf eignen Füßen und ohne fih auf 
dad Schickſal das ihm unbefannt ift, zu beziehen. Dies 
ftelt fih am reinften in den Tracdhinierinnen dar. 
Herkules erobert die Stadt Dedalia auf Euböa, töd⸗ 
tet ihren König Eurytus, ſchickt deffen Tochter Jola 
als Sklavin nad Tracy feinem Königsfige, und bes 
reitet ein Danfopfer für Zupiter wegen dieſes Sieges. 
Es kümmert ihn nicht, daß das alte geheimnißvolle 
Orakel zu Dodona ihm verkündet hatte, daß zu einer 
beſtimmten Zeit er das "Ende feiner Mühen finden 
würde, und dag nicht ein Febender, fondern ein Bewoh⸗ 
“ner des Orkus ibm bes Tod geben würde. Er vers 
fteht dieſe Orafel niht und will fie nicht verftehn. 
Sein Unrecht ift, daß er rein aus fih den Zuhalt feis 
ned Thuns fchöpft, und es damit ſchon für ein Berech⸗ 
figted außgiebt: 

„Wie wäre das unbeilig, was mein Herz erfreut?“ 
Sein endlihed Treiben wird alfo durch die Gewalt des 
Schickſals, welches außerlih daran -fommt, und fo die 
zufällige Natur deſſelben enthält, gebrochen, und ver 
Held muß untergehn. Doc willig fügt er fih dem Wil⸗ 
len des Schickſals, fobald er ihn erfennt. Raum hat 
er die Wirkungen des Kleides verfpürt, welches der 
fterbende Neſſus der Dejanira gegeben, als Tönne fie 
damit Herkules Liebe feffeln, fo erklärt fih Herkules 
felber die ihm bisher dunflen Orakelſprüche und befiehlt 
feinem Sohne Hyllus, ihn auf dem Deta zu verbrens 
neh; indem er willig das Geſchick erträgt und zu feinem 
Gemüthe alfo redet: | 

erhalte dad Schrein und beginne mit Eu 

Dieß unfreiwillige Werk auch. | 
Der Held ftirbt alfo verföhnt mit dem Schidfal und 
erhebt ſich vergöttert in den Olymp, was bier indeffen 
noch nicht zum Vorſchein fommt, fondern erft in einer 
fpätern Tragödie zum Bewußtſein ‘der Helden gelangt. 


Nur Hyllus, die Nebenperfon, läßt eine Klage gegen 


die Götter laut werden. Der Chor aber verläßt ganz 
beruhigt Die Scene mit den Worten: 
und nichts war ohne des Zend‘ Hand, 

Der nähfte Schritt kann nun allein darin- beffehen, 
daß es ald der eigne Zweck des Helden erfheint, den 
‚ Abgrund, weldher das Schickſal von dem ſterblichen Looſe 
trennt, auszufüllen oder zu überfpringen. Der Held 
erhebt ſich über die dem Menfchen gefegten Schranfen, 
will Götter Macht und Kraft fih aneignen. Das ift 
aber eben fo ein Unrecht, wie die gänzliche Beziehungs⸗ 
Iofigfeit de8 erften Helden zum Schidjal. Der Held 
muß alſo ebenfalld im Tode die Verſöhnung finden 
und da dieſe hier als feine eigne That erfcheinen foll, 
fh felber den Tod geben. Dies ift der Inhalt des 
rafenden Ajax. Ueberall zeigt fih in ihm ein. fih 


den Göttern gleihftelender Sinn.. Mit Hilfe der Goͤt⸗ 
ter zu fiegen, fagt er, fei auch Feigen gegeben; er aber 
wolle aud) obue Götter fiegen. Diefer Uebermuth und 
Mangel au Mäfigung gefaltet ſich nun als Feind⸗ 


ſchaft der Göttin der Beſonnenheit und Weisheit gegen 


Ajax. Indem er ſich alſo an der Griechen Fürſten räs 
chen will, weil ſie Achilles Waffenſchmuck dem Ulyſſes 
zugeſprochen haben, verwirrt Pallas Athene ſeinen Geiſt, 
und er tödtet im Wahnſinn die Heerden des Lagers. 
Je ‚höher Aar hatte fleigen wollen, deſto .tiefer fällt 
er in Schmah und Schande, deito deutlicher zeigt ſich 
an ihm die Macht der Götter, welche befonderd Ulyfs 
ſes, das Gegenbild des Ajar, in jeinen Reden heraus⸗ 
hebt. Kalchas fagt daher von unferm Helden: 

Denn Übermäßige Leiber und unnützliche 

Wirft gets die Gottheit tief hinab in Ungemach, 


(80 ſprach der Geber), wenn in Sterblichkeit ein Meunſch 
Doch ſproß und denket über Sterblichkeit hinaus. 


Kalchas ſetzt indeſſen hinzu, daß wenn Teukros den 
Ajax nur einen Tag im Zelte zurückhalten könne, fo fei 
er gerettet, weil Athene's Zorn nur einen Tag daure; 
woraus erheft, daß die Götter nicht ſchroff und uners 
bittlich des Menſchen Verderben wollen, fondern nur 
gerecht find. Auch beftimmt das Scidfal bier nicht 
mehr ber Helden Loos vorher, fondern Kalchas verfün: 
det erſt nach gefhehener That das Drafel, und noch 
dazu nur ein bedingte, fo daß Ajar Tod ganz feine 
eigne That bleibt. Diefen muß er fi aber darum ges 
ben, weil der Stolz der beleidigten Ehre zu groß ült, 
um nody länger Das Licht der Welt zu ſchauen. Und 
da Aar duch ten Tod feine Schuld fühnt, fo iſt der 
Schluß des Stücks, in welhem feine Nächſten ihm die 
Ehre des Grabed auswirken, nicht überflüffig, wie Eis 
nige bebanpteten; denn erft durch Die Beltattung wird 
feine Seele in Die ewige Gemeinfihaft der unterirdischen 
Götter aufgenommen. — | 
Wie nun Herfuled fih mit dem Schickſal im Tode 
ohne fein eigened Thun verfühnt, bei Ajax aber dieſe 
Verföhnung als feine eigene Handlung erfcheint, immer 
jedod) noch auf Die Weiſe, Daß er untergeht, fo läßt 
fih endlich nod ein drittes Verhältniß zum Schidfal 
denken, wo nämlich der Held fid auf pofitive Weife mit 
demſelben verfähnt und ohne unterzugchen, den ihm vers 
fündeten Willen des Schickſals felber ausführt. Auf 
diefem Standpunkt ftebt der Philoftet, welhem 
Stücke ich dieſe Stelle anweiſen zu müſſen glaube, ob⸗ 
gleich es einer Nachricht zufolge eine der ſpaͤteſten Tra⸗ 
gödien des Sophokles iſt. Zunächſt freilich bleibt der 
Held bei ſeinem einmal gefaßten Entſchluß und will ſich 
von nichts davon abbringen laſſen. Nirens’ Söhne 
und Ulyffes haben deu Philoktet auf Lemnos ausgeſetzt, 
ald fie nach Troja fhifften, weil fie ‚feine Nähe wegen 
feines kranken Fußes fir unerträglich und Anglückbrin— 








— 
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"gend hlelten. Nun erhalten. fte aber ein Drafel ‚ daf 


Bde Herkules Pfeile, die: Philoktet beſitzt, Troja nicht 
‘erobert werden könne. Ulyß und Neoptolem werten 
alfo nah Lemnos geſchickt, um Philoftet nah Troja zu 
ſchaffen. Weder Neoptelems Edelmuth, noch die Intri⸗ 
guen tes Ulyſſes vermögen indeſſen etwas auf ihn. Er 
will ſich rächen an der Griechen Grauſamkeit. Auch han⸗ 
delt Philoktet dabei nicht gegen den Willen des Schick⸗ 


ſals , denn jenes Orakel ſchließt durchaus feinen Befehl 


in ſich, und dringt nicht auf Troja's Fall, ſondern ſpricht 
nur die Bedingung aus, unter welcher er eintreten würde. 


Der Knoten ſcheint gelöj’t werten zu. können, als Her⸗ 


kules, Philoktets Freund, Der Gott gewordene Held, 
deffen DVergötterung erft bier klar ausgeſprochen wird, 
erſcheint, und den Philoktet befiehlt, den Orakelſpruch 
zu erfüllen; er werde dadurd Ruhm und Befreiung 
feiner Leiten erwerben. . Sogleidy) gebordt Philoftet. 
Es bedarf alfo nicht feined Todes, um das Schickſal 
zu befriedigen; und vergeblich fucht er daher fih mie 
Ajar felber zu tödten, oder den Neoptolem zu bewegen, 
ihn, wie Herkules zu verbrennen. Durch feine Gehors 
ſamkeit erweiht er. ferner die Unerbittlicfeit des Schick⸗ 
fald, indem ed ihn von feinen fürperlihen Leiden zu 
befreien verfpricht. — Indem der Befehl des Schickſals 
fi bier in den Freundesrath eined Gottmenſchen umges 
wandelt bat, die falte Nothwendigkeit alfo jett Pla 
nimmt im gottbefeelten Geifte ter Helden, fo find dieſe 
nunmehr der göttlihen Pflichten voll, und wollen fie als 
ibr Pathos ausführen. Und da das Schickſal fomit dieſe 
bewegenden Mädıte des Menſchen fid zu feinem Inhalte 
gemacht bat, fo beftimmt e3 die Helden nicht mehr Außer: 
lih, fondern: wenn fie dem Begriffe der Tragödie gemäß 


noch untergehen, fo liegt dies in der innern Natur der 


Sade, daß, indem fie dur ihre Handlung das Eine 
dieſer Verhältniſſe berückſichtigen, ſie das Andere ver⸗ 
letzen und ſo nur in ihrem Untergange zur allfeitigen 
Verföhnung gelangen fönnen. 

(Der Beſchluß in einem dritten Artikel.) 





Die Berliner Kunſtausſtellung und ihre Beurtheiler. 
(Beſchluß. 


Wir ſtanden vor der Statue Franke's. Welche 
Innigkeit, ſagte ich, ſpricht aus dieſen milden, freund⸗ 
lichen Zügen, wie fromm und unſchuldig blicken die 
Kinder zu dem ſorgſamen Vater und liebevollen Leh⸗ 
rer empor. Wenn ich fonſt der Meinung war, daß die 
Skulptur ſich nicht daran wagen dürfe, wo tiefe Inner⸗ 
lichkeit, wo Seele und Gemüth ausgedrückt werden ſol⸗ 
len, fo überzeugt mich dieſe Arbeit Rauchs, daß der 
Bildhauer keinesweges ausſchließlich an die ſchöͤne Form 
gewieſen iſt, wie — | es Sal pres 


- digen. — Sa 
Fer fi & 


„Hätten; fagte ber Direkter, die Glafüfgen die Anti⸗ 


"fen mur mit Verftand betrachtet, fo würden fie gefunden 


baben, daß auch hier ſich Innerlichkeit und Seele geltend 
madhen; denn wen aus der Minerva, der Niobe, dem 
Laofoon nicht Geift und Seele anfprehen, dem möcht' 
ich felbft wenig Geift und Seele zutrauen. Doch nicht 
einmal biö zu dem Olymp brauchen wir uns zu veriteigen; 
aud in Den irdifchen Geſtalten können wir diefe Seele 
wiederfinden. Geben Sie diefe Kranzwinderin von L. 


Wichmann.“ 


— Welch' ein ſinniges Köpfchen! man möchte faft 
glauben, daß ihm dabei dad Bild ter Sontag vorges 
fhwebt habe. — 

„Das ift nicht unmöglich, denn hier ſehen Sie von 
demſeiben Künſtler das Köpfchen der ſchönen Sängerin, 
der er, worauf ſouſt der Bildhauer ganz Verzicht leiſten 


muß, fogar den feelenvollen Blid des Auges geges 


ben bat.“ 

— Denn ih ed auch nicht einen Blid nennen 
möchte, fo it doch dem untern Augenlied derfelbe Liebe 
reiz verlieben, ten die Alten an einer Venus rühmten, 
die fie xegıroBispages (in deren Auge die Grazien woh⸗ 
nen) nannten”). — 

„Wollen Sie aber, fagte mein würdiger Führer, 


“den Umfang, den die Skulptur in unfern Tagen gewon⸗ 


nen bat, ganz kennen lernen, fo betrachten Sie des 
Profefor Tiecks ſechs mythologiſche Figuren, melde 
die Zimmer Ihrer Königlihen Hoheit der Frau Kron⸗ 
prinzeffin ſchmücken und daneben dies, von Henſchel, 
aus Caſſel und zugefchicte, Relief: Glaube, Liebe und 
Hoffnung. Hier haben wir Heidnifhed und Chriſtliches 
beifammen und. beides weiß fi auf gleihe Weiſe gels 
tend zu machen.“ 

Auch Büſten fand ich hier zahlreich aufgeftellt, und 
ed war mir Died ein Beweis, daß man bier auch ven 
Seiten.des Publikums die BildhauersArbeiten zu ſchäz⸗ 
zen weiß. Rauchs Büſte Spontinis, der große Kurs 
fürſt von 8. Wichmann, die Kaiferin von Rußland, 


von C. Wichmann von dem eine Marmorftatne diefer 


erhabenen Befhügerin der Künfte bereits in Charlottens 
burg aufgeftellt ift, die Büfte deg Mad. Milder von 
Tief, der Profeffor Zelter von’ Trofchel;  alled in der 
Auffeffung und Ausführung höchſt gelungene Arbeiten. 
„Jetzt aber, fagte der Direktor, indem er mid; mit 
fh fortzog, wunfhe ih Sie doch auf unfere Bronzes 


) Da Srdulein Gontag eine Rheinlaͤnderin iſt, hat 
der Künftter ihr vielleicht die feffelnden Augen der 
Venus geben wollen, welche Heſtodus durch das 
Beiwort irıresrinagas bezeichnet, eınen Ausdrud, 
den Winfelmann von den Windungen junger Weins ' 
reben (#dxıc) bergenommen wiſſen will, Die Als 
ten haben ſich vielfach über diefes Beimort geftritten 
und die Neuen würden aus den ſchatkhaften — 
der ſchoͤnen Sängerin ſchwerlich werden. A. d. x 
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und Ciſelir⸗ Arbeiten aufmerkſam zu machen. Vieleicht 
haben wir in feinem Zweige der Kunft die Alten fo nab’ 
wieder erreicht, wie in dieſem.“ 

— Bir gingen nun die einzelnen Sachen durch 
und nit nur die Arbeiten, von den bei und einheimiſch 
gewordenen, Lequine und Coué, auch die von Hopf⸗ 
garten und Jollage in Rom, von Kalide, Rautenſtein, 
Krebs, Stilarsky, Kih und andern bei den Königlichen 
Eifengießereien bier und in Schlefien beſchäftigten Künſt⸗ 
lern, bezeugten, auf welcher Höhe die Kunſt des Gie⸗ 
ßens und Eifelirend jetzt ſteht. Beſonders zeichneten 
ſich einige Bronzen durch den dünnen Guß und einige 
Eiſengüſſe dadurch aus, daß eine Ciſeliruug gar nicht 
nothwendig geweſen. Auch von ben Stein > Stempel 
ſchneidern und Medailleurs fahen wir vortreffliche Ar⸗ 
beiten, unter denen ſich die von König, Voigt, Götze, 
Brandt und Jachtmann vorzüglich auszeichneten. Aus 
der berühmten Münzs Medaillen: Anftalt unſeres Loos 
waren fo viele Denkmünzen auögelegt, daß fie einen ei⸗ 
genen Catalog nötbig machten. Nicht nur aus ganz 
Deutfchland, auch aus England und Dänemark waren 
bei diefer Anſtalt Veftellungen eingegangen. — 

Es wurde jeßt Zeit meinen Freund wieder auf- 
ufuchen. 

N maß, fagte der Direktor, nicht alles auf 
einmal fehen wollen, heut haben Sie nur einen Uebers 
blicd gewonnen, die nächſten Tage wenden Sie dazu an, 
die Sachen im einzelnen fennen zu lernen, wenn id Sie 
dann zufällig wieder begleiten follte, fo werden Sie an 
mir einen billigeren Richter finden, denn im Einzelnen 
erkennt man das tüchtige Streben und den Fleiß eher 
an und wenn’ ich mir fo bie beranwachſende Jugend, 
dieſe friſchen Geſichter anſehe, ſo hab’ ih alter Mann 
meine Freude daran und ‚erinnere mid) an einen ſchönen 
Tag in Sansſoucie in den ſiebenziger Jahren, wo Fried⸗ 
rich der Große, dem ich und ein Paar andere deutſche 
Künſtler unfere Arbeiten vorzulegen die Ehre hatten, zu 
dem Minifter fagte: „Sorg Er mir hübſch für die juns 


gen Leute, wir müſſen den Franzoſen geigen, daß wir 


feine Bären find und wenn ich's auch nicht erleben follte, 
Deutfchland wird einft feine Dichter und Künftler ba» 
ben, bei denen Franfreih noch in die Schule gehen 
wird.“ Das wmunterte auf, und wir haben und dem 
auch daran gehalten nah unfern Kräften. 

Wir waren zu dem Saal gefommen, der zum Aus⸗ 
gange führt, ald ich mid vor der Trandfiguration am 
Node feitgebalten fühlte. „Freundchen! Freundchen! 
rief mir der Kriegsrath Prr zu, wo ſind Sie berumges 
ſtrichen, Sie haben gewiß etwas auf dem Rohr. Ja, 
ja, ſo ſind die jungen Leute, wir haben's in unſrer Ju⸗ 
gend auch nicht beſſer gemacht, Herr Direktor.“ 








* Und wirklich, fragte ich den Kriegsrath, Sie 
haben ſich Die ganze Zeit nicht von der Stelle gerührt — 

„Richt von der Stelle. Schen Sie, einem andern 
liegt die Welt in einer Nußſchaale, mir liegt fie in 
einer Aufterfhaale, denn das Philoſophiren können 
wir Berliner nun einmal nicht laffen, dad haben wir 
von Moſes Mendelfohn.“ 


Wie froh war ich, meinen Freund Walther mit 


der Taute und der jungen Freundin auf uns zukommen 
zu fehen. — „Ich habe mir, ſagte der Direktor zu 
Walther, vorhin Ihren Lebenslauf ausgebeten, allein 
Sie haben ſich ſo kurz gefaßt, daß ich nicht einmal das 
Weitere mittheilen konnte. Ihrem Relief iſt von der 
Alademie der erfte Preis zuerfannt worden und Gie 
geben auf zwei Jahre nach Stalien.“ 

— Glück auf! rief ich meinem Freunde zu. Alfo 
dad war die Entfheidung, der Du beute fo peinlich 
entgegenfabett? Und Cie, mein Fräulein, mollen Sie 
nicht auch unſerm Frennde Glück wünſchen? — 

Luiſe war bleich geworden; „ih wünſche Ihnen 
von Herzen Glück, ſagte ſie mit einem Ton wehmüthi⸗ 
ger Freude. Und auf zwei Jahr?⸗ fragte fie noch 
einmal. — 
„Ei nun, ſagte der Direktor, wenn unſer junger 
Freund ſich auszeichnet, ſo erlauben wir ihm auch noch 
ein Jahr zuzugeben. » 

„Ad nein, fagte Luife mit einer Heftigfeit, wor 
durch fih ihr Herz nur zu ſehr verrieth, er wird ſich 
niht — oder doch; aber. man kann ja in zwei Jahren 


"viel ftudieren.” 


— Meine Herrfhaften, fagte der Kriegsrath, der 
ſich unterdefien mit der Tante darüber unterhalten hatte, 
daß, nad) dem Raphaelſchen Bilde zu urtheilen, tie 


. Damen: fhon zur Zeit des Herrn Chriſtus mit bloßer 


Schulter gegangen wären, Sie find fünmtlid heut Mits 
fig meine Gäſte, wir müffen doch auf die glückliche 
Reiſe nah Stalien Eins auftoßen. — 

Auh Hr. v. Mengemud und der Profeſſor Sterns 
fhnuppe wurden im Durchgehen durd den Saal noch 
eingeladen. 

„Wenn nur feine Zettel gelegt find, fagte die 
Freundin, Dann feßen wir Drei und zufammen mid Sie 
erzäbfen meinem — — ih meine Herrn Walther, voh 
Stalien und von Nom, deun wenn er von Ihnen ſchon 
Alles erfährt, fo braucht er dort die Zeit nicht fo lange 
mit Suchen zuzubringen und fommt deito früher zurück,“ 

— Kummer 213,” rief der Kriegsrath dem Thürs 
fteber zu. Er batte wirflih feine Rummer gut bebals 
ten und ich Dachte in_meinem Sinn: 

" Es muß auch folhe Käuze geben! — 


a ie 
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Kroniden und Japetiben. 
(Aus einer ungebrudten Trasbdie.) 


Chor. 
Strablender Phobus, 
Leuchtender Gott! 
Das uns dort aufgeht, 
Feiernd begrüß’ ih Dein er Licht. 
Ob Du am Abend 
Nieder zur Tethys 
Schnellere Rofe lenfft, 
Ob Du am Mittag 
Brennend und heiß 
Schlummernde Saaten welt, _ 
Oder aus Eos 
Roſigen Pforten 
Menſchen und Götter begrüßt: 
Betend erfleh’ ih, 
Knieend verehr' ich, 
Dankend verkünd' ich 
Deiner unſterblichen Segnungen Maaß. 
Freundlich den, Göttern, 
Gnädig den Menſchen, 


. Bringeft Du beiden Dein bimmlifched Licht; 


Und daß die Erde, 

Gleichwie Du felber, 

Ewig in wandelnder Jugend erblüht, 

Löſeſt des Herbites 

Welfende Kränze, 

Schmerzlos die müden Geſchlechter Du ab. 
Kenner der Tiefen, Ergrimder der Bruft! 

Dir iſt das Größte, das Kleinſte bewußt: 


—M. 236 — 


* * 
\ » . 
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den 1. Dezember 1828. 


Stämme der Herrſcher 

Sahſt Du vergehn, 

Reiche zerfallen, 

Reiche entitehn; 

Ueber der. Fürften gewaltiges Wagen, 
Ueber der Völker tobenden Streit 


Wirſt Du aͤuf donnernder Are getragen, 


Vater der alles vollendenden Zeit! 


Zwiefach ſprangen die Looſe 
Einſt aus des Schickſals Hand, 


Zwiefach ſeh' ich die Erde, 


Seh' ich die Güter vertheilt: 
Noth und Mühe den Einen 
Gab die Natur, und den Andern 
Ewige Ruhe, ewiges Glück. 


Erſter Halbchor. 
Seelig wandeln durch den Aether, 

Strahlenreich von Stern zu Stern, 
Kronos Kinder mit dem Scepter 
Ihrer Herrſchaft nah' und fern. 
Jugendreiz und Luſt und Freude 
Wohnt in Jovis ew'gem Haus: 
Uranus im Azurkleide 
Spannt den blauen Teppih aus; 
Phoöbus ſchlägt die goldnen Saiten 
Bei dem blüh’nden Wectarmahl, 
Und den Muſenchor begleiten 
Die Accorde durch den Saal. . 
Hebe wandelt durd) die Gäſte, 
Venus blickt ihr freundlich nad, 
Amor ift beim ©.tterfefte 
Stets zu neuen x pielen wach. 
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Lähelnd. ſchärft er feine Pfeile, 


Charitinnen füffen ihn, 
Während in erhöhter Eile 
Raſch vorbei die Horen fliehn. 


Zweiter Halbchor. 
Aber in Noth und Mühe zu leben, 

Kiel Deufaliond Stamm das Loos, 
Forft und Seeen zu durdfpähen 
Und der dunkeln Erde Schooß. 
Shre Schollen, ihre Furchen 
Wälzt er mit dem fcharfen Plug, 
Sie von Jahr zu Jahre wendend, 
Mühſam mit der Stiere Zug. 
Riederfteigt in ihre Tiefen 
Er durd engen, finftern Schadt, 
Und die Funken, welche fchliefen, 
Trägt er aus ded Berges Nacht. 
Auf dem Kiel. der fchlanfen Fichte 
Durch die fturmbemwegte Fluth, 
Bei dem bleihen Sternenlichte, 
Sagt er nad) entleg’nem Gut. 


So in ew’gem Drang und Treiben 
Geht er durd das Leben fort! . 
Wird er endlih ruhig bleiben 
An.der Todten fillem Ort? 

Bleihe Schattenbilder fchweben 
Durch ded Haded Nachtgefild, 
Ohne Körper, ohne Keben, 
Aber menfchlihes Gebild. 
Des Cocytus träge Fluthen 
Sceiden fie vom Sonnenliht, - 
Und des Gottes fanfte Gluthen 
Märmen ihre Kälte nicht. 

Der ganze Ehor. . 

Aber tadeln nicht und ſchelten 
Darf das fterblihe Geſchlecht 
Ihn, den Vater beider Welten, 

‚ Und das Scidfel iſt gerecht. 
Zweiter Halbchor. 

Sieh! es fteigen die Götter hernieder 
Aus des Himmels gold’nem Saal, 
Laſſen Spiel und Tanz und Lieder 
Und das reihe Nectarmabl. 

Amor fliegt mit Pfeil und Bogen 
Lachend ihrem Zuge vor; 
Phoöbus ſelbſt nennt fid betrogen, 
Sieht,-daß er den Streit verlor. . 
Auf des Knaben Wort: Es werde! 
Knüpft ſich raſch ein mächtig Band, 
Und der Himmel reicht der Erde 

Zu dem Bund die Bruderband, 


E GREEN 


Der ganze Chor. 

Seit die hohen Uraniden 
Pyrrha's Stamme ſich vermählt, 
Dat der Zwiefpalt ſich geſchieden, 
Sid die Erde neu befeelt. 
Und die Nacht entweicht in Eile, 
Orkus Schredenreih it um, 
Der Geſchwiſter fanfte Pfeile 
Deffnen und Elyfium. 


Erfter Halbchor, 

Steigt Eythere auch hernieder, 
Po Adonis fhlummernd liegt? - 
Seht die Götterpracht der Ylieder 
Au den Züngling angefchmiegt! 

Don der Felfenfpige tragen 
Zephyrs Schwingen lind und warm, ' 
In das Leichentuch gefchlagen, 
Pſychen auf, in Amors Arm. 
Sang und Saitenfpiel erfchallen, 
Und der Götter volle Zahl 


Feiert in Kroniond Hallen 


Der Verklärten Hochzeitmahl. 


Schläfer, füßer Schläfer, träume, 
Wo Dianend Licht Dir fcheint! 
Sagend durch ded Waldes Räume 
Küßt fie ihren bolden Freund. 
Zweige, Halme, Blumen neigen 
Freundlich fi) dem fhönen Bund, 
Und die leihten Sterne fteigen 
Nieder auf dad Erdenrund. 


Wenn die Götter niederſchweben 
Durch des Aethers furze Bahn, 
Wird den Menſchen himmliſch Leben 
Nicht vergeltend aufgethan? 


Zweiter Salbchor. 
Selig preis’ ih Did, Europa, 
Meinem Fürſtenhaus verwandt: 
Auf des Stiered ftolzem Nacken 
Grüßt fie Jovis Zugendland, 
Aber wer auf Adleräfittig 
Hub vom Ida fih empor? 


‚Selig, wen der Götter Erfter, . 


Selig, wen fi) Zeus erfor! 


Hülfreich durch ‚die finftern Nächte 
Leuchten bei des Sturmsd Gefahr 
Dem verwandten Erdgeſchlechte 
Sie, der Dioskuren Paar. . 


Aus Alrifivs Thurme fihreiten - - . 
Seh’ ich fühn mit Shusert:umd Schild, 
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.Ihn, den Glück und Sieg ‚begleiten 
Sis des Ruhmes Durft geftillt, 
Bis er mit Allmeneed Sohne 

Durch die Sternenpforte gebt 

Und an des Erzeugerd Throne, 
Nun erſt feiernd, ftille ſteht. 

| . Der ganze Chor. 
Unter der Mühen wechſelndem Drang 
Wird und, was Göttern mühlos gelang: 
Namen erglänzen 
Am Himmeldzelt, 
Sterne umkränzen 
Die Heldenwelt ; 
Und was der Starfe ringend erftritten, 
Schenfet der Schönheit fhmeihelnded Bitten, 
Zeigt fih dem Herzen, das duldend gelitten. 


Ueber der Götter mähtigem Wollen 
Ahnd' ich ein Weſen verborgen und hehr: 
Jovis tobende Donner rollen, . | 
Aber, dem Erde und Himmel entquollen 
Er, der uralte, Eros ift mehr. 

Gr. Redepenning. 
mm 


Ueber Schottifche und Engliſche Balladen s Poefie. 
Zweiter Artikel. 

Balladen (Ballets oder Ballads) nannte man ger 
gen das Ende des IGten Jahrh. alle Gedichte, deren Ton 
and Weile zum Spiel eined Saiteninftruments paßte, und 
Die man in der That abfang. — Wir bemerften ſchon 
früber einmal, daß die Staliener unter ihren ballate 
eigentlich Tanzlieder  verftanden. Bei den Franzoſen, 
die’ folhe nur in fpätern Zeiten dichteten, war Ballade 
nichts mehr ald eine metrifche Spielerei, wozu eine ges 
wiffe Wiederholung derfelben Reime gehörte, damit eben- 
falls ein beftimmter Singfang berausfommt”). In Deutfch« 
land finden wir Balladen nur in der fpäten Zeit der 
Literatur; wir haben fie alfo nur in der alt s englifchen 


und fhottifhen Volkspoeſie in ihren Anfängen zu fus. 


hen. Zede Korm der Poeſie ift aber in ihrem Entſte⸗ 
ben höchſt einfach, Funftlos, und wie von allen Romans 
zen die Spanifhe die einfachfte it in Form und Inhalt, 
fo unter den Balladen jene eben erwähnten, die in eins 
facher Sangedweife eine Kunde der Vorzeit berichten, 
und in treuer Herzlichfeit dem Welke fein eignes Bild 
vorhalten. Zudem wir aber oben furz entwickelten, wie 





*) Deshalb pflegt man auch 2 fagen refrain de bal- 
Iade, wenn Jemand einen Sag, oder ein Wort zu 
oft wiederholt, und Boileau fagt: 

ballade asservie à ses vieilles maximes 
Souvent doit tout soh lusıre aux caprices des 
— Sn rames. 


. 
“ a F 
t5 ı 08 is. » 


— 


ſich dies den Zeiten nach modificirte, haben wir den 
Wechſel des Stoffes zugleich angedeutet. Unter den 
Barden enthielt die Balladen⸗Poeſie die heiligſten Inte⸗ 
reſſen der Religion ſelber, nad) und nach verlor fie dies 
felben, intem fie bloß die Thaten der Vorzeit beriche 
tete, in ihnen den Sinn des Volkes, feine Leidenfchafe 
ten, feine Neigungen darfiellend, bis fie zulegt am Ende 
ded fechdzehnten Jahrhunderts in eine Bänfelfängeret 
audartete, die man in Schenfen bei Bier und Brannts 
wein anbörfe, und die in veralteter, gemeiner Mundart 


beſonders fomifhe Erzählungen gab, in einer drofligen 


Melodie. Bon der zweiten Epoche derfelben ſprechen 
wir fpäter. 1 

Bei aller Aehnlichkeit ſämmtlicher Bewohner der 
brittifhen Inſeln, fegte ſich auch unter den verfchiede- 
nen Stämmen der Widerfpruh und der unverföhnlidye 
Trog, der dem ganzen Volke inwohnt, gegen einander 
felt, und Schotten und Engländer waren von je hefti⸗ 
gere Feinde, ald ganz getrennte, nicht verwandte Voͤl⸗ 
fer. Aber die Engländer waren ftetö Diejenigen, welche, 
eingetreten in den allgemeinen Kampf der Weltgefchidhte, 
ftetö verwickelt in Die Sntereffen des Continentd, Neues 
annahmen von außen. Aber weil dad Neue nie- wie 
bei der deutfhen Nation, friedlihen Eingang fand, weil 
fi in bartnädiger Oppofition ihm gegenüber das Alte 
befonderte, fo gefhah ed, daß die Anhänger des Alten 
ſich ftetö in die Gebirge des Hochlandes zurückzogen. 
Hier haufte der treue Stamm einer veralteten, verach⸗ 
teten, aber ſich mit ftolzem Troße brüftenden Zeit. So 
fam ed, Daß, während Alted und Neues fich befeindete, 
die Gränze Schottlands und Englands befenders Schau⸗ 
plag der blutigften Kämpfe und der verworrenften Kriege 
wurde, An diefe Rocalität fihließen fih vornämlich die 
fhottifhen Balladen, und auch die ältefte von den Eng⸗ 
liſchen, die noch jeßt das Lieblingslied des gemeinen 
Pobels fein fol, gebört zu Diefen Gränzliedern. Cs 
ift die Chevy-chase, die Jagd auf dem Chevygebirge, 
welches beide Länder trennt, und beſchreibt in rauhen, 
gebrochenen Tönen den blutigen Untergang des Grafen 
Douglas mit feinen Schotten und des Grafen Percy 
von Korthumberland, der von England aus in das fremde 
Sagdgebiet eintrat. Das Gedicht, das au Herder in 
feinen Belföliedern überſetzt bat, ift merfwürdig wegen 
der Partpeilofigleit, womit auf beiden Seiten der Trog 
und Untergang geſchildert it”). — AS das neue Licht 





*) Als Quelle für unfer Thema nenbnen wir, außer den 
Volksliedern von H:rder, die uefannte Sammlung 
von Thomas Percy: Religoes of ancient Eng- 
lish Poetry Vol. 1—3, Die FIriſetzung derfeiben: 
Old Ballads Vol, 1 und 2 fland uns nid zu Ge⸗ 
bote; wohl aber Walter Scott's Sammlung fchor 
tifcher Lieder und Balladen, trefflich äberfegt von 
Henriette Schubarth. Leipzig 1817. 
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‚der Reformation in England ge leuchten begann, fchien 
ſich der Zwiefpalt zwifhen Schotten und Engländern 
‚noch auf tiefere Weife zu beftätigen. Die Schotten 
blieben Anhänger der römifch s fatholifhen Kirhe, aber 
vielleicht mehr aus Haß gegen England, oder and Gleiche 

üftigfeit gegen alle Religion, denn aus Liebe zur alten. 
Man Mann nämlich behaupten, daß das Heidenthum 


‚nirgends fefter gewurzelt. und flarrer fügen geblieben iſt, 
Ueberall bot die wunderbare - 


als in diefem Hochlande. 
‚Natur des Landes mit ihrer trüben Atmosphäre, den 
‚feuchten, ſchreckhaften Wäldern, den unzugänglihen Süm⸗ 
pfen, über denen ein verpeftender Dunft ſchwebte, den 
ftarren, ſchwarzen Felfenabhängen, mit ihren räthfelbaft 
geformten Klippen, an denen die dunfeln Wogen fort 
während fih brehen, — überall Stoff genug dar, um 


.die Seele zu erfüllen mit pbhantaftifhem Aberglauben an 


geheime Naturmädte. Der Glaube an Hererei und 
‚Beiftererfcheinummgen, meift böfer_Wefen, ängftete das 
Gemüth, und brachte in ibm die ſchreckhaften Geburten 
bervor, von denen die DVolfälieder ſprechen. Ueberall 


mußten Geifter haufen, in Gebirg und Sumpf, in Wald 


‘ 


and Flur, die dem Menſchen zum Hohn ihr Weſen tries 
ben. Anßer den Feen und Elfen waren es die grillens 
baften Bogles, melde die furdtfame Phantafle des 
Schotten erzeugte der ſcheußliche Shellycoat,. der wie 
‚ein Nübezapl fein boshaftes Spiel trieb, und ſelbſt ih⸗ 
ren. fhügenden Hausgott, den Braunie, dachten fie 
ſich mit ängftliher Schen. Dürr und mager ift feine 
Geftalt, gedehnte Züge im langbanrigen Antlig, er tft 
‚wild und bizarr in feinen Bewegungen, in verddeten 
Burgen am Tage lauernd, Nachts aber durch die ftille 
Haide wie der Sturmmwind fahrend. Ueberall mo eine 
große Natur ſich geftaltet hat, ift die Phantaſie des 
Menſchen gefhäftig, aber die Vernunft bleibt in den 
Bindeln, fie unterliegt den Schreden der Einbildung, 
und die fih entwickelnde Pocfie bleibt in ihrer. Kindheit, 


fie bleibt Naturpoefie. Deßhalb liegt auf allen Bals 
. Inden Schottlands eine Trauer um das Dafein, das 


man Mühe hat, den lauernden Naturmächten zu entreis 
gen, und wenn eine Freude auffommen will, fie fann fid) 
der Angft nie ganz entziehen. Der Menſch unterliegt 
der Natur; dad ift ein Haupts Thema der fhottifchen 
Balladen. Wir mollen einzelne Bilder unter ihnen bes 
trachten. Mielleicht gelingt ed und, die bedeutenderen 
heraus zu beben; die meilten fahren an und vorüber 
wie trübe Nebel, wir faffen nım Dunft, und. ermangeln 
einer’ Flaren Anſchauung. Wil der Menſch banteln, fo 
tritt eine unbefannte Naturmacht hindernd in fein Werf. 
Sp ftreiten fh um freifende Weiber, die in ihren 
Schmerzen daliegen, böfe und gute Geifter, ‚mit aller 
Kaltblütigfeit, während die geängftete Seele mit allen 
Qualen der Hölle ringt, bis endlih der bannende Zau⸗ 


‚Kriege, fo fhwärmte er zur Jagd umber. 


; ber, der die Geburt nicht zuließ, gelöf’t ift, oder, wenn 


Schuld auf dem Bemußtfein laftet, die Seele der Sün⸗ 
derin dem Kololde. Preis gegeben wird. Ein ſolches 
Bild findet fih nicht felten; befosiderd in „Willie's 
Liebfte.“ Wir führen ein längeres Gediht.an, in drei 
heilen, Thomas der Reimer, welches da8 Leben 
dieſes Thomas von rceldoune, der ald Dichter -und 
Prophet in Schottland berühmt war, darſtellt. Es 
fyildert einen. blaffen, ſchwermüthigen Süngling, dem die 
Freuden des Lebens nicht& gelten, und den eine geheime 
Sehnfuht nad) dem Geifterreihe umbertreibt. In der 
Einfamfeit des Waldes überrafcht ihn fo die Königin 
der Elfen, von-den Tönen der Sehnſucht, Die von ſei— 
ner Leier erfhollen,- angezogen. Ste lot ihn zu ſich 
mit fhmeihelnden Worten, hebt ihn auf ihr Roß und 
fliegt mit ihm von bannen. Gieben Jahre behält fie 
ihn im Geifterreihe; durch fein Flehen bewogen, entläßt 
fie ihn wieder, mit der Gabe der Prophezeibung bes 
ſchenkt. Er:fehrt zurück in fein Vaterland, wo er dann 
als Dichter und Prophet glänzt; aber man fürchtet ihn 
mehr, ald daß man ihn lieben kann, denn nur Unheil 
fiedt er im Schooße der Zufunft. "Und auch nur furze 
Zeit tft ihm vergönnt, auf der Erde zu verweilen; die 
Stunde erjheint mit Sthreden und rauen, wo ibn 
die Elfen wieder fordern, 

Iſt aber die Seele des Schotten in ſcheuer Furcht 
vor den im Geheimen waltenden Mächten, fo daß feine 
Kraft ſich nicht an ihnen brechen kann, jo übt er diefe 
in defto freierem Troge, mit defto wilderer Wuth ger 
gen Seineögleihen, gegen Menfchen, Dies giebt daB 
andere Thema feiner Balladen. Sein Leben war ein 
swiger Krieg; immer bedroht von Gewalt und Drangs 
folen aller Art, ſchwebte er in Todesgefahr, und übte 
gleihe Tüde gegen feine Feinde. War es nicht zum 
Aber 
wenn der Tag vorüber mit feiner beißen Arbeit, dann 
drängten ſich Abends die Glieder der Familie aneinans 
der, die der Sturm ded Tages verſchont hatte. Stille 
war alles gefauert um die praffelnde Flamme des Ras 


‚mind, und der Minftrel trat dann ein, und fang zum 


einfahen Ton der Harfe von den Gefahren des Lebens, 
von den Mühſalen ded Helden, von feinem Sieg oder 
Tod. Alles lauſchte dann ftil, und feierte das Anger 
denten an die faum überlebte Vergangenheit. So trat 
die Poefie mitten hinein in das kampfbewegte Leben, 
und übte defto ficherer ihre wunderbare Gewalt. Die 
rohe Kraft des Schotten war gebändigt, wenn der 
Minftrel feine Wohnung betrat; er fand laufhend, und 
bei den Tönen der Trauer um die gefallenen Helden, 


‚um die verlaffenen Mädchen, füllte fih fein Auge mit 


Thränen ftiler Wehmuth. 


ů 
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und Engliſche Balladen⸗Poeſie. 
(Fortſetzung) 


Hieher gehören jene Balladen, die auf der Gränze 
von England und Schottland ihre Localität erhielten, und 
die wir in der ſchätzbaren Sammlung Walter Scott's 
finden. — Auf einem Schloſſe an der Gränze wohnt 
ein Fräulein, friſch und jung, wie der Thau auf ihren 
Fluren, fhön wie ter Schimmer des Mondes. Von 
Seiten Schottlands fümmt ein Lord, und gewinnt ihre 
Liebe, die fie mit ihm im Stillen pflegt. Bon Seiten 
Englands kömmt ein Lord, der die Gunft ded Vaters 
und der Familie gewinnt, ohne bei der Jungfrau felbft 
um Liebe zu werben, bis der Vater den Hochzeittag 
beſtimmt. Da fendet fie fchnell zu ihrem Geliebten. 
Er fümmt in ter Nacht, und fintet ein Haus voll Luft 
und Qubel. Stumm und düfler tritt er in den weit⸗ 
geſchmückten, kerzenhellen Saal; er fordert die Braut 
zum Tanze, ergreift fie mit flatfer Hand und trägt fie 
binaus, wo der mutbige Rappe fie ſchnaubend davon 
trägt. Der Bräutigam wirft ſich mit Den Seinen zu 
Pferd, bolt den Räuber ein. Sie fämpfen, beide fin- 
ken biutend nieder, und das Mägdlein fißt zwifchen den 
Leihen in grauenhafter Einfamfeit. — Oder: in feelis 
ger Liebe wandelt der Ritter und fein Liebehen in ftils 
ler Mondfcheinnaht am Ufer. Gie lieben einander beiß 
und innig, aber ein düfterer Himmel hängt über ihrer 
Liebe; der Geliebte fürchtet die Türke des Nebenbuplers. 
Diefer tritt plößlih am gegenüberftehenden Ufer hervor, 
eine Büchſe fchlägt er an, und em Schuß ſtreckt den 
Ritter an der Seite feiner Geliebten nieder. -. Oder, 
ald des Hemd mit dem Gewehr zielt, tritt fie vor Den 
Geliebten, um ihn zu ſchützen, und finft, ftatt feiner ge: 


Ueber Schottifche 
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troffen, nieder. Dieſen ergreift Zorn und Verzweiflung. 
Selbſt den Mörder, als er die verfehlte That ſieht, 
erfaßt ein tiefer Jammer. Er will weinen über den 
unſeeligen Tod des geliebten Mädchens, da trifft ihn 
der Dolchſtoß des Nebenbuhlers, er ſtürzt blutend nie⸗ 
der, und bat nur noch eben Zeit, feinen Mörder wie⸗ 
der mit dem Meſſer niederzuftoßen. — Dergleidhen dü⸗ 
ftere Bilder finden wir häufig. Faſt immer iſt es die 
Liebe, die diefen Zwiefpalt herbeiführt, und es iſt tief 
gefühlt, denn die Liebe war von je dieſe weltverwirs 
rende Helene. 2 

Oft findet man furge, und in ihrer firengen Kürze,. 
wir möchten fagen, ftechende und brennende Lieder, die 
mit gebrochenen, einförmigen und immer wirderfebrenden 
Lauten das Unheil bödartiger Tüde und Leidenfchaft 
verfünden. So Edward, Edward. (Edward und 
feine Mutter in den Herderfchen Volksliedern). Das 
Gefpeäh zweier Raben an der Leiche eined treulos 
ermordeten Ritterd, den fein abtrünniges Tiebchen vers‘ 
rieth, den feine’ Hunde verließen, und feine fonft treu⸗ 
en Falken vor der Zerfleifhung nicht bewahren. Ser: 
ner: Lord Randal. Die Mutter frägt: wo bift Du 
gewefen, Lord Randal mein Sohn? — Im wilden Wald, 
Mutter. Müd' bin ich, mach's Lager mir fchnell. — 
Wo haft Du gegeffen, Lord Randel, mein Sohn? — Ih . 
aß bei der Liebiten. Mach's Lager mir ſchnell. — Was 
baft Du gegeffen? — Wohl Aal mit Brühe. — Was ward 
aus den Hunden, Lord Randal, mein Sohn? — Sie 
fhwollen und farben. — So bift Du vergiftet, Lord 
Randel, mein Sohn! — Wohl, Mutter, wohl bin ich 
vergiftet. Mach’ drum dad Lager mir ſchnell. Sch bin 
franf am Herzen, und will zur Ruhe gehn. 

Mit eigenfinnigem Troge trennt ſich der Liebfte 
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von der Braut plöplih, er verläßt fie, nicht achtend 
ihre Thränen, und führt ein anderes Lieb in feine Hei⸗ 
math; während die verlaffene, treu liebende, fid in 
Schmerz verzehrt. So Lord Thomas und ſchön 


Annie. Ein-andered Bild zeigt Prinz Robert. Troß 


dem Widerfpruch der Mutter, die dem Sohn eine Jungs 
frau ermählt bat, will Robert feine Geliebte freien. Die 
Mutter flucht ibm; er tobt und fchwört, ihr ewig zu 
trogen. Da ftellt fie ſich freundlih und nachgiebig. Sie 
bereitet ihm ein Mabl, und vergiftet ih. Dann ladet 
fie die Geliebte zur Hochzeit. Vol Freude erfcheint 
diefe im Brautſchmuck, da findet fie ein Leichenhaus 
vol Trauer. Der plöglihe Wandel von Freude zu 
- Leid bricht ihr Herz und todt finft fie auf die Leiche 
des Geliebten. Ri 

Clerk Saunderd An einem ftillen Abend wan⸗ 
belt der Ritter mit feiner treuen Zungfrau in. feeliger 
Liebe und Eintraht. Aber beide beberrfcht eine trübe 
Schmwermuth, denn ihre Liebe, die nur geheim und vers 
ſtohlen ift, fehnt fih glübend nad Genuß. Heut’ Nacht, 
fpriht Clerk, heut’ Nacht laß Dein Kämmerlein offen. 
Sie widerfpriht Angftlih, gemahnt ihn an ihren Vater, 
am: ihre Brüder; doch der Widerftand der Vernunft 
iſt ſchwach; es beherrſcht fie die Gewalt der Sinne, 
und fie ergiebt fih drein. Doch im Genuffe der Seeligs 
feit überraſcht fie das Geriht. Mit Fadelfchein ſtürzen 
die  fieben Brüder in das Aſyl, wohin fi die Liebe 
geflüchtet, und der Ritter liegt todt an der Seite Der 
Geliebten. Alebald erfhallen die Todtenglocken, man 
trägt den Leihnam zu Grabe. An Margaretbens Fens 
Ber rauſcht es mit Geifterfittigen. Es iſt der Geift 
ihres Liebften; er ruft, und fpricht Lebewohl, und for: 
ı dert Treu und Schwur zurüd, Sie will ihn umarmen 
amd füffen, er verwehrt ed, denn feine Rippen feien Falt, 
und der Kroft des Todes würde auch fie erfalfen. Lebe 
wohl, mein Liebchen, der Hahn will krähen; lebe wohl, 
und gieb mir Treu und Schwur zurüd, damit mich im 
Grabe nichts mehr an Lebende feffelt, und ich wandeln 
muß ald unrubvoller Geiſt. Da fchreibt fie ihm Treu 
und Schwur auf einen Stab und reiht ed ibm, und 
er flattert von binnen. Sie aber folgt. Wohl gab ich 
Dir mein Wort zurüd, dod Du mir nicht meines; un⸗ 
fere Liebe ift nicht aus. Sie tritt an den Grabbügel. 
D dere mid mit grünen Zweigen, ruft es flebend, o 
ſchmücke mein Grab mit frifchen Kränzen, laß eine bit: 
tere Zähre fallen, aber dann, Geliebte, geh’ von binnen 
und lebe. Darauf fräht der Morgenhahn, der Geift 
it ſtumm, und fie gebt weinend davon. 

Der Zwiefpalt, der zwei Liebende im Troße trennt, 
iſt nicht felten dargeftellt mit grauenbaften Zügen, bie 
beinahe in's Komiſche überfchlagen. Wir nennen Jung 
Benjie, Als die Liebfte ſich fpröde zeigt, faßt er Arg⸗ 
wohn; als fie ihn nicht einlaffen will in ihr Kämmers 


‚enden. 


L: 


fein, ergreift fie mit ſtarker Kauft, nnd wirft fie in 
die Fluth. Tode und bleih ſpühlt fie die Welle wies 
der an’d Ufer. Die drei Brüder fommen, und jam⸗ 
mern, und halten Rath. Nach der Sitte des Landes 
ftellen fie in der Mitternacht die Leiche mit Blumen 


"und Bändern gefhmüdt aus; und halten bei Kerzens 


fhen Wade, denn es herrſcht der Glaube, daß der 
Geift des Verftorbenen ſich dann nahe und feine irdifche 
Hülle befuhe. Endlich hören fie in tiefer Mitternacht 


- ein Raufchen und Flattern ; es ift der Geift ihrer Schwes 


fter, er ruft: Zung Benjie ıft mein Mörder. Sie fras 
gen, wie follen wir Dich rächen? ſollen wir ihn föpfen, 
hängen? Nein, ruft es, ftecht ibm die Augen aus, 
und, einen Strid um den Hals, führt ihr alljährlich 
an meinem Todestage zu der Stelle, wo mid) der Ver⸗ 
räther in die Fluth warf. (Fortſ. f.) 


Correſpondenz. 


Wien, vom 16. November 1828. 

Der Name des preußiſchen Hofſchauſpielers Devrient 
iſt in ganz Deutſchland mit vollem Recht ſo rühmlich 
bekannt, daß in den Worten: Devrient hat zu Wien 
gaſtirt, zugleich der Sinn liegt: dieſer ſeltene Künſtler 
hat neue Blumen in den Kranz ſeines Ruhmes gefloch⸗ 
ten. Ohne große Eitelkeit darf wohl auch ein Wiener 
ſagen, daß die auf unſerer Hofbühne erworbene Zugabe 
für fein ſchnell verblühendes Veilchen, ſondern für im⸗ 
mergrünenden Lorbeer gilt. Devrients Dankſagung nach 
der Darſtellung des Shylock ſowohl als des alten 
Schewa verbürgt dieſe Behauptung, denn er erklärte 
die glänzende Aufnahme, die ihm auf der Wiener Hof⸗ 
Bühne zu Theil ward, für den berrlichften Triumph, 
und verſicherte, Daß die Erinnerung an diejelbe, ihm im 
den trübſten Augenblicken feines Lebend Erheiterung ges 
währen würde. Bei diefer Gelegenheit fünnen wir aber 
eine Artigkeitt des Publikums gegen den feltenen Gaſt 
nicht ſtillſchweigend übergehen. Als im vierten Aft des 
Schauſpiels: der Jude, die Magd zu Schema (Der 
vrient) ſpricht: „Wahrlich, Ihr feid ein fo feltener Mann, 
wie ed gewiß nur wenige auf der Welt giebt,” wollte 
der Beifallsſturm des überfüllten Schaufpielhaufes nicht 
Wir müßten feine finnigere Anerfennung des 
großen Künftlers, als dieſe, welhe ihn auch fihtbar 
rübrte, und gewiß weit mebr erfreute, ald daß, wäh⸗ 
rend der Darftelung, viermalige Hervorrufen. Meiner 
Meinung nah, tt dieſes flörend, und follte den fprins 
genden oder fingenden Leutchen ausfchließlih überlaſſen 
bleiben, oder im deutſchen Schaufpiel höchſtens bei den 
fogenannten Schrei- und Reifrollen geftattet werden, 


. damit der brüllende Held während ded Tobend des Fa: 


blikums Zeit gewinnet, wieder zu Athem zu fommen;. 
nicht aber bei einem Devrient, deſſen Darftelung - 
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ſtets fo ganz aus dem Leben gegriffen ift, daß man uber 
die Wahrheit derſelben vergißt, im Schaufpiel zu fein; 
und Daber ungerne auf eine fo unfanfte Art, ald der 
folhermaßen gefpendete Beifall ift, aus der Täufchung 
gezogen, eigentlich berausgelärmt wird. Iffland antwors 
tete mir einft bei einer ähnlichen Aeußerung: „Olauben 
Sie gewiß, derlei Unterbredungen ftören den Schaus 
fpieler nicht, und er wird weit mehr durch die Todten- 
file der Zufeber, ald durch derlei laute Aeußerungen 
geftört; damals fprahen wir aber doch nur vom Bei⸗ 
fallflatfhen, weldhes den Künftler während der Rede 
unterbricht, nicht vom Vorrufen mitten im Stud. Dies 
fe8 war noch unbefannt, und ift ein Fortſchreiten dee 
Ueblen in der neuen Zeit, ein Erbtheil der Vorſtadt⸗ 
Bühnen, weldher in das Opernhaus, und von biefem 
in das Leutfhe Schaufpiel gelangte. Doch wieder zu uns 
ſerm hochgefeierten Gaſt, den wir bis jetzt in zehn ganz 
entgegengefegten Rollen fahen, richtiger zu fprechen, be⸗ 
wunterten. An die fchon erwähnten beiden reiht fi) 
Dffip in Zfidor und Olga. ine herrliche Leiſtung, 
die Dadurdy noch intereffanter wurde, daß Devrients Vor⸗ 
gänger, Hr. Anſchütz darin viel Glück gemacht batte,. 
obwohl feine Rollen » Auffaffung von ganz verfchiedener 
Art if. Anſchütz Halt fih nämlich mehr an Daß 
Kräftige, was in der Rolle liegt; ja felbft theilmeife 
an dem Beinamen des Luſtigmachers. Nach diefer An⸗ 
fiht führt er den Charakter von Außen und Innen gleich 
Fräftig, doch ſtets als gemeiner Sclave, dur. Seine 
Spielweiſe fand großen Beifall, und trug hier zu dem 
Glücke des Stücks, weſentlich bei. Devrient's Oſſip iſt 
von veredelter Natur; man ſieht mehr den Spielgenoſ⸗. 
fen des Fürften, dem er, obwohl Leibeigner dennoch 
an Menfchenfenntniß, und Schlauheit überlegen ift, und 
dem er durdy feinen DVerftand imponirt. In der Scene 
des dritten Aftes, als Iſidor erwähnt, er babe auf Ari⸗ 
miens Grab gebetet, fommen ſich beide Offip beinabe 
ganz gleih. Die Wirkung auf das Publikum war Die: 
fefbe, fehe groß, und Hr. Devrient ward bei feinem 
nächften Auftritt mit lärmendem Beifall bewilfommt. 
Obwohl tie Aeuferlichfeit eines Künftlerd den unpars 
theiifchen Zuſeher nicht beftechen fol, fo ift fie doch bei 
gewiffen Rollen ein, wenn gleich zufällige, doc glüds 
liches Voraushaben. Dffip gebört in diefe Rollenart — 
das volle blühende Ausfehen des Anfhüß, feine ſtarke 
Geftalt, der freundlich gemüthliche Ausdruck des Gefichts, 
paffen weniger hieher als die bagere Figur, das tieflies 
gende feurige Auge, der jede Rede .finnig begleitende 
Blick, der den Gaft in fo hohem Grad unterftüßet, daß 
man fagen möchte, er fei dazu vorzüglich berufen. Meis 
fterbaft war fein Mienenfpiel, eben fo ale Empfins 
dungs⸗Uebergänge, die weichen, fanften Töne, gleichſam 
Ueberrefte aus der befferen Zeit, wo er nod für Arts 
mien lebte, von den Schlägen des Schickſals noch nicht 


mißbandelt wurde. So gelingt es ihm, trotz des vies 
len Unbeild, das durch ihn herbeigeführt wird, dennoch 
Theilnahme einzuflößgen. — Nach fo vielem Morzüglis 
hen fei mir vergönnt, einer Pleinen Unvollkommenheit 
zu erwähnen, die vielleiht nur zufällig an Diefem 
Abende, ftatt fand, nämlich das zu leife Sprechen bei 
den Monologen, wodurch der Schluß der Rede, unver» 
ftändlih wurde. — Bei einem Künftler wie Devrient, 
und bei dieſem Stüd wird ein folder Verluſt dop⸗ 
pelt fühlbar. 

Der arme Poet, und der Apotbefer in Herrs 
mann und Dorotbea wurden an einem Abend. ges 
geben. So fehr auch diefe Rollen contraftiren, fo fand 
Devrient doch das Mittel eine Gleichheit zu bewirfen, 
nämlich Die, daß er in beiden der große Meilter war, 
der Menfchendarfteller, der die Bühnenwelt zur wirklis 
hen umgeftaltet, deffen höchſte Kunft darin beftebt, daß die 
Kunft ganz aufzubören ſcheint. So dankbar ed auch 
fein mag, den Lorenz Kindlein zu geben, da jeder Schaus 
jpieler gewiß fein kann, bei mehreren Stellen beklatſcht 
zu werden, wenn er ibn aud durchaus anders geben 
folte, als unfer Gaft, fo zählen wir dod diefe Rolle 
zu den erften Ölanzpunften feiner Darftellungen, weil 
gerade da, wo dad Meifte nicht aus der Natur genoms 
men, fondern von dem Dichter blos gemadt tft, wie 
bei diefem bungerleidenden Poeten, ed weit ſchwieriger 
ift, ein Bild’ zu geben, das ald ein, aus einem Buß 
gefhaffenes Ganges vor unfern Blicken ftebt. Wie febr 
dieſes Devrient gelungen tft, bewies die allgemeine Rüh⸗ 
rung, die Thränen, die er jedem Aug’ entledte, und 
die gegen Ende fo gewaltfam bervorbradhen, daß man 
wie einft zu Paris, bei Menſchenhaß und Neue, 
Thränenfhirme bedurft hätte, um von den, aus den 
Logen und Oallerien herabfließenden, Leſſingſchen Perlen, 
nicht Durchnäßt zu werden. Daß der Umfang einer Rolle 
nicht den Werth derfelben bedinge, bewied der Apps 
thbefer in dem darauf folgenden Drama, welches aber 
unfer Publikum weniger anzufprechen fchien, denn, obs 
wohl der Gaft ſehr ergötzlich war, wurde man in der 
legten Hälfte des Schaufpield fehr unrubig, und verließ 
auf eine etwaß laute Weife, Logen und Parterre. Daß 
Devrient nach beiden Rollen vorgerufen wurde, verſteht 


. fi) ja von felbft. Herr Schwarz . gab wegen plößlich 


erfolgter Unpäßlichfeit des Kuufts Veteranen Koch, den 
Feldern, und fand vorzüglih am Schluß des dritten 
Atts Beifall, (Schluß f) 


Königlihe Oper. 
Gignora Tibaldi ald Tancred in der Königlichen Oper. 
Als man Signora Tibaldi bei ihrem Abfchiede von 


der Königftädsiihen Bühne von allen Seiten „Hier bleis 
ben!“ zurief, erflärte fie, daß nur die allzugroße Ber 
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fchränfung des Repertoirs jener Bühne, die Veranlagung 


fei, daß ſie dieſelbe verlaſſe. Wir begegnen der aufge: 
zeichneten Sängerin nun auf der Stöniglichen Bühne als 
Gaſt, denn leider hören wir, daß ſie [hen in dem näch⸗ 
ften Monate nad Hamburg und dann weiter nach Gafs 
fel und Braunſchweig auf Reifen ‚gebt. Welche Anzie⸗ 
hungskraft fie auf das Publikum ausübt, zeigte ſich in 
der Vorſtellung am Freitage, wo bei dem zum Ueber⸗ 
druß gehörten Tancred, das Haus ſo voll war, daß 
nicht ein Platz leer blieb; dies allein wirkte der Name 
„Tibaldi“ Wir haben oft genug über ihr Spiel und 
ihre Stimme in unfern Blättern gefprodhen und wir 
fünnen nur wiederholen, daß fie den jugendlichen Helden 
mit einem ritterlihen Anftand gab, wie wir es noch nie 
ſahen, ihre Stimme aber ſchien in den weiten Räumen 
des Opernhauſes an Stärke zu gewinnen und da Mad. 
Seidler und Hr. Bader ebenfalls mit erhöhter Begei⸗ 
ſterung ſangen, ſo erſchien die Muſik neu und gefällig. 
Wir hören, daß dies die einzige Oper iſt, in welcher 
Dem. Tibaldi auftreten wird, und ſo ſcheint es, daß 
man ihren Wink von dem befchränften Repertoir nicht 
beachten wil. Wir follten dody glauben, daß eine ſolche 
Stimme, welche die Intendantur zu den „Silber ftims 
men“ zäblen darf, fo viel Aufmerkſamkeit verdiente, daß 
man einige Opern für fle vorbereitet und einftubiert 
hätte. Für Mad. Borgondio, die fih nur auf einer 
flüchtigen Durdreife bier befand, wurde Orfeo von 
Gluck italienifch einftudiert; ed wäre alfo wohl mög: 
ih, uns dieſen Genuß zu verfchaffen.. — Bäre eine 
Aufführung dieſes Meifterwerfes nicht möglich, fo wäre 
wenigftend zu wünſchen, daß Sign. Tibaldi in einem 
Eoncerte und einige berühmte Alt-Arien von Gluck und 
Händel hören ließe. — ö 





Berliner Conbersation. 


Berlin die erſte mufitalifhe Stadt der Welt. — Concert bed Fraͤu⸗ 
keins von Edrägel, — Die Telagerung don Caſtel Moren, 
neue Oper von Roſſini, als Seitenſtück zu feiner Belagerung 
von Corinth. — Marburgs Nürnbergiſche Politik. 


Berlin, fagte fürzlic ein junger Wiener, der auf. 


feiner Reife, die er. über Paris nach Londen gemacht, 
zu und gefommen war, Berlin, fagte er, iſt die erſte — 
— ich glaube ſogar, er ſetzte hinzu: die einzige mu⸗ 
fifaliihe Stadt in der Welt. In Wien, diefer fonft 
gerühmten Hauptftadt des Gefanged, iſt die Oper eins 
gegangen oder vielmehr ausgegangen, feit länger 
ald einem Jahre it feine Oper in Wien: „Was -z’vill 
iſt, iſt z'vill!“ fagen die Wiener, aber es thut's balt 
nit. Ju Paris und London iſt die Sontag krank und 
Roſſini geht mit ſeinem Klingebeutel durch das leere 
Hand. Wie anders ſteht ed in Berlin. Hier bab' ich 
in Zeit von drei Wochen, außer den großen Opern 
von Spontini und lud, in der. Singafademie Häns 


dels Eamfon, in der Garniſonkirche eine. große Gantate 
von Friedrih Schneider, in dem Opernhauſe ein Dras 
terium von G. A. Schneider, in Moſers Quartetten 
die ſchönſten Symphonien ven Becthoven und mun auch 
noch, was Alem die Krone aufjeßt, in dem Concert 
ter Fräulein von Schägel, diefe im grandiofen, wie 
im gragiofen gleich ausgegeichnete Sängerin gehört. Ber: 
lin, id bleibe dabei, iſt gegenwärtig die, muſikaliſche 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt der Welt. — 

Man will hier behaupten, die Truppen in Morea 
hätten unter ſich geſammelt und mit dem Ertrage die⸗ 
fer Subſcription die Türken in Caſtel Morea beftos 
hen”), daß fie ihnen doch etwas Widerftand leiften 
möchten. Mit freundlicher Humanität, ein Beweis, wie 
weit auch unter den Türken fhon die Kultur fortges 
ſchritten, ül Die Befagung den Wünſchen ibrer Belages 
ver entgegen gefommen. Das Schaufpiel ded Bombar« 
dementd zu Waffer und zu Lande ift darauf zu allges 
meiner Zufriedenheit ausgeführt worden. Nur brachte 
es die Enge des Raumes leider mit ſich, daß nicht an 
Alle, die einen Einſatz gegeben, die Reihe zum thätigen 
Mitfpielen kam. Sndeffen haben ih dabei Die Frans 
zoſen und Engländer freundſchaſtlichſt vertragen und feis 
ner bat einen Schuß mehr gehabt ald der andere. Rur 
die Türken haben ſich im legten Aft, der Ergebung, 
etwas getäufcht, denn ald fie ihre foftbaren Säbel und 
Dolche, die nicht zur Theatergarderobe ‚gehörten, fons 


‚bern bie fie ſich für ihre Gage angefchafft, mitnehmen 


mbllten, rief man ihnen zu: So baben wir nicht ges 
wettet. Nah Einiger Meinung find fie nur deshalb 
confiscirt worden, weil fie fcharf geichliffen befunden 
wurden, was ganz wider Abrede und Spielgeſetze ftreis 
tet. Man hat diefe Thatagans unter die Hauptrollen der 
andern Mitipteler zur Erinnerung vertheilt. Eine Meine 
mit vollem Zug und Recht auferlegte Ordnungsſtrafe, 
denn was hätte daraus entſtehen fönnen, wenn jemand 
in der Hitze mit einem foldhen Säbel zugeſchlagen hätte! 
Der Herr Profeffor der Staatswiſſenſchaft an der 
Kurfürſtlich Heſſiſchen Univerfität Marburg, A. Lips 
(von dem ein Verſuch zu einer Staſtitik von Amerifa 
fo eben .erfchienen),, ftellt in der (in Nürnberg 1828) 
herausgegebenen Schrift: der Krieg in Often u. f. w., 
ed für Europa ald eine Ehrenfahe auf, Paläftina zu 
erobern, die Juden dorthin zu verpflanzen, fie zu erers 
eiren, und durch griechiſche Truppen zu unterſtützen. 
Zum Könige der Juden bringt der Hr. Profeſſor den 
von Rothſchild in Vorſchlag. 


) Das Beftehen wird mit blanker Waffe ausgeuͤbt; 
da num in der Convention vom 6ten eine Haupts 
bedingung iſt, daß diefer Krie weder gehauen noch 

geſtochen fein ſoll, fo fällt auch alles Berecden fort. 

u nm. d. Gegers, 


Im Verlage der Schlefingerfchen Buch: und Muſikhandlung in Berlin, unter den Einden Ro. 34, 


‘ 





Donnerſtag 


Berliner 


 Eonverfationd- Blatt 


für 


Poeſie, Literatur und Kritik. 


⸗ 





— æx. 238 — 


den 4. Dezember 1828. 


r 





Gaſelen aus Hafiz Divan. 
(Un feinen Goͤnner Häji Kowäm.) 
Chaydli rui tu der her tariki hemrah mäst. 


Der Schemen Deines Angefihtd auf jedem Wege mit 
mir gebt, 
Der Duft von Deinen Loden ift des Herzens treue 
Feſſel mir. 
Zum Schmerz der ſtolzen Thoren, die verbieten, daß 
man lieben fol, 
SH Deines Angefichtes Glanz beweifend mir dad Ges 
genſtück. 
So ſiehe, was der Apfel Deines Kinnes wohl zu ſagen 
t: 


at: 
„Ein Joſeph mehr als taufendmal in's Grübchen mir . 


gefallen ift.“ 


Und reichte nimmer meine Hand zu Deiner langen Locke 


: bın 
So trägt mein Unftern diefe Schuld "und weil die Hand 
zu kurz mir if. 
Zum liebften Hüter an der Thür des innerfien Seraus 


fprid : 
„Als mein Verehrer jener dort im Staub an meiner 
: Schwelle ſitzt. 
„Und iſt verborgen immerhin vor meinem Blicke die 


Geſtalt, 


. „So lebet er beſtändig doch dem Blicke meines Herzens 


mir. 
„Drum öffne, wenn in Jahresfriſt, Hafiz an meine 
BR Pforte klopft, 
„Denn Sabre find ed, daß er ſchon nach meinem Monds 
gefichte ſeufzt.“ 
9. v. Bohlen. 


Ueber Schottifche und Englifche Balladen⸗-Poeſie. | 
(Fortſetzung) 


Vortrefflich zart und poetiſch ſind folgende zwei 
Legenden, die wir bier um fo lieber noch zuletzt mits 
theilen, weil aus ihnen eine Ahndung von fliller Bere 
föhnung zu fprechen ſcheint. Die rohe Mordluft wird 
verdrängt von fanfter Rührung, und es tft, als wäre . 
in diefen beiden Gedichten die unmittelbare Natur der 
Schottiſchen Ballade über ſich felbft hinausgegangen, ins 
dem fie den Frieden wieder herzuftellen bemüht tft, den 
rohe Leidenfhaft verſcheuchte. Das erfte ift überſchrie⸗ 
ben: die graufame Schwefter. Sn einem Schloſſe 
wohnen zwei Schweitern, und ein Ritter, den die ältere 
liebt, gewinnt Die Liebe der jüngeren, deren goldgelbes 
Haar ſchoͤner glänzte, und deren Wange lieblicher blühte. 
Im Bufen der andern erwacte Neid und Daf. Sie 
lockt die. Schweſter an's Ufer, ımd ale fie fleben, und 
nah des Vater Schiffen fpäben, ftößt fie die Arme 


in die wilde Fluth, nicht achtend auf daß Flehen 


der Sterbenden, die der Strom hinweg fpühlt, bis 
ein Müller den Leichnam auffifcht und ihn ausftellt. 
Ein Harfuer fam des Weged an ber Mühle vorüber, 
und betrachtete fill die verblichene Jungfrau. Es rührte 
ihn das fchöne blaſſa Antlig der Todten; er nahm ihr 
Bruftbein und machte einen Harfenſtock daraus, und 
ihr goldened Haar nahme er zu Saiten an demfelben, . 
hing die neue Harfe um feinen Naden und sog des 
Weges. weiter. - Er fam an des Könige Hof, und weil 
Trauer dort war um den Berluft der jüngeren Tochter, 
mußte er in die Halle treten, um durch Sarg und Spiel 
den Sram zu flillen. Und als alle verfammelt waren 
um ihn, nahm er die Wunderharfe, und legte fie nieder 
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auf den Stein zu den Füßen des Königs, und horch! 
ed ertönten die Saiten: Ih kenn' Euch wohl in der 


Halle des Schloffes, Dich mein Vater, Dich mein Bru⸗ 


der, auch Dich o mein Liebfter, der Du mich freiteft 
in füßer Liebe, und nun trauerft in bitterem Kummer. 
Ah! ich Penn’ Euch alle, auh Dich, weh’ auh Did, 
Du tüdifhe Schweiter, die Du mid erbarmungslos in 
die Fluthen binabftießeft. 

Das andere Gedicht, von dem wir fprechen, gehört 
nicht zu denen, wo es der Menfh mit Menfchen zu 


thun bat, fih alfo geben laffen kann in feinen Leidens 


fhaften; fondern wo er zufammentrifft mit rätbfelhafs 
ten, geheimnißvollen Mädyten, die feine geängitete Phans 
tafle in Flur und Gebirg ſich erfhuf. Es ift der junge 
Tamlane. Diefer Elfengeift hauſ'te nach der Sage in 


einer verſteckten Gegend, und mit jeder Jungfrau, die, 


ſich derfelben näherte, trieb er nedend fein Spiel. Jede 
mußte ihm Tribut gollen, bald einen Ring, einen Mans 
tel ihm laffen, wenn fie ungehindert weiter wollte; zu 
Zeiten aber, bieß es, fei er auch bößartiger. Die fchöne 
Janet fühlte fih ein Herz, dem Kobolde keck zu begeg⸗ 
nen. Sie fhmüdte fih, denn fle war jung und friſch, 


“und unter allen Jungfrauen die ſchönſte. So trat fie 


an die geheimnißvolle Quelle, Alles war ftil umber. 


Sie faßte Muth, fie pflüdte. eine Rofe ab; da fuhr. 


der Geift zürnend aus der Tiefe. Räuberin! rief er 
drohend, aber er ließ ab vom Zorne, ald er die ſchöne 
Maid erblidte. | 
„Er nahm fie bei milchweißer Hand, 
Wohl unter den grünen Bufchen, 
Und was fie thaten, das weiß ich nicht, 
Die grünen Blätter waren dazwiſchen. 
Er nahm fie bei milchweißer Hand, 
: Wohl unter der Rofen Schimmer, 
Und was fie thaten, das weiß ich nicht; 
Als Jungfrau kehrte fie nimmer.“ ) 

Dad war der Tribut, den die fchöne Janet zollen 
mußte. .. Sie eilte heim, blaß und verflört. Nicht hat 
fie Luft mehr an Spiel und Tanz, fie ſchmückt nicht 
mehr das blonde Haar, nicht mehr den fonft fchlanfen 
Leib. Die Zeit naht, wo fie Mutter werden fol ohne 
Ehegemahl, und um dem Spott der Welt zu entgehen, 
flieht fie wieder beim Schimmer des Mondes an bie 
Zauberquelle, und wirft fi weinend und jammernd zu 
Boden. Tamlane erfheint, um fie zu tröften, denn er 
ift nicht bösartig von Natur, Er erzählt, wie eine 
mächtige Fee ihn verzaubert, er fordert fie auf, ihn zu 
befreien, wenn ihre Liebe feit und treu wäre; er wolle 
dann Mater ihres Kindes fein. Er bezeichnet ihr den 
Kreuzweg wo fie um Mitternacht harren fol, um den 


*) Nach der vortreffliden Heberfegung von Henriette 
Schubarth. 


kung übt. 


Zauber zu löſen, ſie ſolle ihn ergreifen und feſt um⸗ 
klammern trotz aller Macht der Hölle. Sie eilt an die 
beſtimmte Stelle mit bangem Gemüth. Die Mitter⸗ 
nachtglode erfhallt, ein Windftoß fährt raufhend über. 


. die Haide, und aus dem Walde tobt auf raſchen Pfer⸗ 


den ein Schwarm Elfen und Geifter beroor, mit 
wilden Jauchzen an ihr vorüber raufhend. Sie 
ftebt ſtumm und fchaut zitternd nad) ihrem Tamlane. 
Endlich erfcheint er auf milchweißem Roſſe. Sie eilt 
zu ibm, ziebt ihn vom Pferde herunter, und bält ihn 
feft an ihrem Buſen. -Er wird in ihren Armen vers 
wandelt in Schlange und Natter in glübend Eifen, in 
Taube und Schwan; fie bält ihn feſt mit der Macht 
verzweifelter Liebe, und endlich liegt ein fhöner Ritter 
in ihren Armen, den ihr die Elfenfönigin ſchenkt. 

Wir fchließen biemit unfere Bemerfungen über die 
Schottiſchen Balladen, um auf die Englifchen überzuge⸗ 
ben; bemerfen jedoch nochmals, daß wir eben die ſchoͤn⸗ 
ften von jenen dem Lefer vorgeführt haben, ſolche, die 
nicht bloßes Erzeugniß einer trüben und geängfteten 
Stimmung find, fondern, die fhon merflih hinaus ges 
treten find aus der Volkspoeſie, und ſich in gehaltenen 
Geftalten erpliciren. Wir fünnen auch nicht verhehlen, 
daß wir oft vieleicht lebhaftere Farben aufgetragen har 
ben bei der Reproduktion voriger Gedichte; die alte 
Ballade verfhmäht jeden Schmuck, fie iſt höchſt einfach 
im Ausdrud und erfreut fi jener. froben Armuth; 
nur daß bei ihrer Recitation die Muſik wieder die 
Wärme erfeht, mit welcher wir fie vorführten. Die 
Lyrik will überhaupt nicht zu jeder. Stunde genoffen 
fein, fle will hineingreifen in's Leben, fi felbft ihre 
Zeit beftionnen, und den Moment feitbalten, wie fie 
eben audy beim Schaffenden ber unmittelbare, unverbos 
lene Ausdruck momentaner Stimmung ift. Shakespeare 
deutet und den Zeitpunkt an, wo die Lyrif ihre Wirs 
Wenn das Gemüth fih weicher fühlt, wenn 
es fih abwendet von der Disharmonie und vom Zwie⸗ 
fpalt im Leben, dann ift es Iyrifch geftimmt, und es 
verlangt nad Gefang und Muſik, die alle harte For⸗ 
men des Lebend abrundet, und allen Haß und allen 
Zwift begräbt, wie durch eine große Umarmung. 

So verlangt in „Was ihr wollt“ der ſchwermü⸗ 
thige Herzog nach füßer Nahrung für feine Liebe, und 
der Narr fpielt und fingt ein fanftes Sterbelied eines 
unglücklich Liebenden. In „Wie es euch gefällt“ find 
unter den grünen Büſchen alle, die das Leben vers 
trieben bat, aufgelegt zum Spielen und Singen. Oder 
tragiſch iſt die Wirkung, wenn Desdemona vor dem 
Schlafengehen troß ihrer ſchönen Harmloſigkeit dennoch, 
wie in unbewußter Ahnung, ein Lied der Wehmuth ans 
ftimmt; oder der Opbelia, dem armen, zerrütteten Mäds 
chen, die ſcherzhaften, lüfternen Liebeslieder aus ihrer 
Kindheit einfallen. Das find Momente, wo ein Lied 


983 


im einfachen, kindiſchen Ton der alten Balladen unfäg- 


lich wirft. Shakespeare fteht überhaupt in tiefer Ders 
wandfchaft mit der Ballabenpoefie. Richt allein, Daß 
ed uns mitunter ſcheinen kann, als fei bier eine Bals 
lade zur Tragödie geworden, (mir können wentgftens 
den Othello anführen, womit keinesweges ein unbeding⸗ 
tes Rob ausgeſprochen iſt) fondern wir finden aud ei» 
nige feiner Geſtalten in alten Balladen wieder, 3. 2. 
ſinnlich lüfterne Ophelien, deren Liebe in Wahnfinn über» 
‚gebt, und in einem beftimmten, der muntere Falf 
überfchriebenen, Gedichte felbit eine Julia, die in vers 
zweifeltem SHeldenmuthe einen Schlaftrunf nimmt, um 
einer verhaßten Ehe zu entgehen, der dann fo lange ans 
baft, bis zur verabredeten Stunde der Geliebte ihres 
Herzens erfcheint, um fie zu befreien. Eben fo findet 
ſich unter den altenglifhen Balladen Gernutud, der 
Sude von Benedig, und König Lear und feine 
drei Töchter. Nur was in den MVolföliedern in uns 
beftimmten, voben Umriffen erfcheint, bat fih bei ihm 
zum tieffinnigften Gedanfen und zur klarſten Plaſtik aus⸗ 
gebildet; was dort in Naht und Rebel verhüllt liegt, 
tritt bier in daB heitere Sonnenliht der Kunſt. 


(Schluß fe) 


Correfpondenz. 


Wien, vom November 1828. 

In Ifflands Hausfrieden, am Vorabende des 
Namensfeſtes unferer bochgeehrten Monarchin, darge⸗ 
ſtellt, erſchien Devrient als Juſtizrath Stahl. So 
vortrefflich auch hier die Aufführung war, fo unver⸗ 
kennbar der große Künſtler ſich“ in vielen Einzelnheiten 
zeigte; ſo möchten wir doch dieſe Rolle dem Shylock, 
Dffip und Lorenz Kindlein nicht gleichſtellen. Viel⸗ 
leiht liegt in dem Umſtand, daß er ein paar Tage uns 
wohl war, der einzige Grund. Wir bedauern ed um fo 
mehr, ald an eine Wiederhohlung dieſer Role wohl 
nicht zu denken fein dürfte, da man nod fo viele Rols 
len von ibm zu feben wünſcht, daß er wohl weit über 
feinen Urlaub hinaus, bier bleiben müßte, wollte er in 
allen feinen Merfterrollen auf unferer Bühne erfcheinen. 
Als Fortfegung der fo großes Auffehen erregenden Gafts 
fpiele famen viele Kleinigkeiten. Wahr iſt e8, daß Des 
vrient auch im Kleinen groß fein fann, die Beweife das 
von bat er uns fohon in einigen Stüuden, und neuerlidy 
old Starabäusß in Strobmann, Schneider Fips 
und Grübler gegeben, demungeadhtet wünfchten wir, 
daß er fih mehr in bedeutenderen Rollen, in Schaufpies 
len von Gehalt zeigen möchte, denn es ift wohl nas 
türlih, dag man an einem Dffip, Shylod, Falſt aff, 
Haffan, Franz Moor, Rear, Rihard, mehr 
Intereſſe nimmt, ald an dem betrogenen Schneider (Fip$) 


dem betrunkenen Rechnenmeifter (Grübler) dem Raupen« | 


fammler (Sfarabäns) bei welchen erfteren, abgefehen 
von des Künftters Meifterfchaft, die Sache felbft ans 
fpriht. Diefe Meineren Stüde haben noch den Wachs 
theil, daß die Nebenrollen fo befchaffen find, daß fie 
feine ſolche Beſetzung erfordern, um und in jenen Sces 
nen, wo Devrient nicht auf der Bühne ftebt, für feinen 
Abgang einigermaßen zu entfchädigen. Wir find rück⸗ 
ſichtlich der Vortrefflihfeit des Enfembles feit einiger 
Zeit verwöhnte Kinder. Der Kaufmann von Bes 
nedig, und ganz befonders Iſidor und Olga wurs 
den in einer Vollendung gegeben, daß man wohl bes 
baupten kann, Freunde der dramatifhen Kunft würden 
ed nicht bereut haben, hierher gereif’t zu fein, und dieſe 
Vorftelung geſehen zu haben. Wären wir Deutſche 
fo reiſeſüchtig als die Engländer, oder wäre es bei uns 
Mode, nad einem vortrefflihen Schaufpiel, und nach 


‚großen Schaufpielern ſolch Verlangen zu tragen, als 


nach einer italienifchen Oper, oder einer berühmten Sän⸗ 
gerin, fo würde man gewiß in unferm Burgtheater fehr 
oft — doch nein— fo ift es beffer, denn unfer Schaus 
ſpielhaus ift f. der größten, Wiens Gaftfreundfihaft 
aber bekauntlich fo groß, daß aus Artigfeit für die Ans 
zahl von Bäften, die ſich gezogen fühlten, zu foldhen 
Beten, und Einheimiihen gar fein Plätzchen bliebe, dann 
wäre es auch mir nidyt vergönnt gewefen, mid, neuerlich 
an den. feltnen Kunftgebilden des großen Meiſters zu 
weiden, und Diefe Zeilen hätten feinen Bemunderern an 
der Spree, Elbe, Iſer und Rhein nicht fagen fünnen, 
in welhem Grad Devrient die Bewohner unferer Rais 
ferftadt entzüdt;. denn Recenfiren oder Berichten über 
aufgeführte Schaufpiele, und Künftler, ohne fie gefehen 
zu haben; dieſes Kunftftüd habe ich nicht gelernt, obs 
wohl der größte Escamoteur Bosco ſich in unferen Mauern 
aufhält. Leichter gelänge e8 mir von dennoch zu erwars 
tenden Gaftfpielen viel herrliches, und enthufiaftifchen 
Beifall, mit Beſtimmtheit voraus zu fagen, allein was 
find Hoffnungen und Entwürfe, die der Menfh auf 
bad Repestoir, dad Wandelbare, baut? Könnte ich nicht 
eben das größte Lob einer Rolle fpenden, welche doch 
nicht an die Reihe käme? Laffen wir es dabei bewens 
den, anzuzeigen, welhe Rollen und bi zu Devrients 
Abreife (den Sten Dezember) verfproden worden. Sie 
find fehr intereffant. Wurm (in Kabale und Liebe) 
Kode (in Partheiwuth) Präfident (in den 
Mündeln) Riemen (in der Ausfteuer) Hafſan 
tin Fiedco), Amtsrath Pohl (in das Blatt 
bat fich gewendet), Baroles (im Lift und Liebe). 
AS unpartheiifcher Berichtleger muß ich am Schluß noch 
beifügen, daß Devrient der dritte Gaft ift, welcher fett - 
einem Bierteljahrhundert bei dem deutſchen Schaufpiel 
ungewöhnliches Aufſehen erregte, und — daß Er wie 
feine beiden Vorgänger, der Berliner Hofbühne ange⸗ 








hörten. Sit es noch nötig, die Nomen Iffland und 
St ich zu nennen? 
Nachſchrift vom 20ſten Nevember. 
Devrient war einige Tage ernſthaft unwohl; tritt 
jedoch heut wieder auf. Seine legte Rolle am I4ten 
war Specht im Lorenz Start von Schmidt ald Jubel⸗ 
feier für den Meteran Koc gegeben, der Trotz feiner 
„febenzig” mit ſolcher jugendlichen Kraft ſpielte, daß 
die Bewunderung und der Beifall ihm im reichften Maße 
- "zu Theil wurde. Am folgenden Tage wurde ihm ein 
Feſtmahl von 65 Gededen gegeben, an welchem bie 
Mitglieder und näheren Freunde ded Theaters Theil 


nahmen. IRRE: 
©. u. v. Kurländer, 
— æ- 


Zufällige Gedanken von Er. 


Was erſchließt uns das Leben, ſelbſt das un⸗ 
bedeutendſte, wenn wir's recht verſtehen! Was 
verſchließt uns ein Buch, ſelbſt dad bedeutendite, 
wenn wir's hicht verftehen! 


Freude, Tugend, Nedlichfeit weiß fich felten in ber 
Welt zu benebmen; um fo leichter wird fie und von 
Diefer genommen. 


Wir fönnen feinen Gott glauben, noch nicht glau⸗ 
ben, den wir nicht vorber in und gehabt; fo wie wir 
‚nur folhe Gegenftände ſuch en oder meiden, die wir 
fennen und benennen. 


Wenn die Sonne emporfteigt, regen Dünfte fi 
und verunreinen die beitre Blaue des Himmeld; aber 
dad Licht vertreibt fie nicht zu nichts: es ſchlägt fie 
nieder und wandelt fie zu befruchtendem Morgentbau, 
Kur wenn die Nebel fteigen, bringen fie ſchlechtes Wet⸗ 
ter. Wie leicht wäre ed für die, von deren Licht und 
arme in's Menfchenleben ftrömen fol, daran die Nichts 
fhnur zu finden. R 


Koh hat fein Maler den Himmel ohne Wolfen 


gemalt ; fie find das Fußgeſtell der Seeligen und fo der 
Seeligfeit. - | 





Berliner Conversation. 


Ein Edidfalstag In Evanien, Schweſtern von Yrag Es iR die 
rechte Zeit, Farben, Eterne, Blumen, Immermann 
Verkleidungen, 


Eine Komödie von L. Robert: Ein Schickſals⸗ 


tag in Spanien, die neuefte Reuigfeit im Kö⸗ | 
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Pedigirt von Dr. Fr. Förfter und W, Häring (W. Aleris.) 
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nigsftädtifhen Theater, lebten Donnerftag mit durchge⸗ 
bendem Beifall gegeben, tft eine fo wigig angelegte und 
ausgeführte Neuigkeit, daß die Eonverjation einen aus⸗ 
führlichern Bericht darüber der Kritif verfpart. Einis 
ged Auffeben machen Die neu bier einfludirten Schwer 
ftern von Prag, durch Mitwirkung aller beliebten 
Komifer diefed Theaters, eine luſtige Neuigkeit. Allein 
mar will doch bemerken, daß die Schweftern fhon alt 
geworden. * 

Es iſt die rechte Zeit war die letzte Neuig⸗ 
keit auf der Hofbühne. Dieſes Stück ſollte öfter ge⸗ 
geben und von der Direction nie aus dem Auge gelaſ— 
fen werden. Wenn auch weniger poetifchen, hat e8 doch 
defto mehr moraliſchen Werth. Es iſt von Lewald und 
fhon in dem Lebrünſchen Almanad) dramatifher Spiele 
abgedrudt. — Als nächſte große Neuigfeit wird auf 
der Hofbühne Hofrat Raupachs Bearbeitung der Ges 
noveva erwartet. 

€. v. Holtei hat hier (bei Trautwein) drei feiner _ 
Dramen in Berfen: Die Farben, Sterne, Blu⸗ 
men, unter diefem Titel herausgegeben. Den Karben, 
einem muntern Spiele jugendliher Phantafte und Dabei 
ziemlich Bühnengerecht, haben bei der Darftellung auch 
die Gegner feiner Poefle ihren. Beifall nicht verfagen 
fönnen. Die Sterne, fo wie fie damald waren, hatten 
fein fo günftiges Schidfal, wiewohl die fhöne Diction 
nicht zu verfennen war. Hier erfchienen fie völlig vers 
jüngt, mit vielen charafteriftifchen, von der gewonnenen 
Einfiht des Autors Zeugniß ablegenden Stellen. Nur 


will noch immer das Verſetzen der Sterne Schulden 


balber zu einem fo romantijhen Drama nicht paffen. 
Von Immermann tft zugleih mit feinem Trauers 
fpiele Friedrich II. ein dreiaftiges Luſtſpiel: Die Vers 
kleidungen (aud bei Hoffmann und Eampe in Hams 
burg) berausgefommen. Der. Dichter, deffen tragifche 
Muſe auch zumeilen im Gebiete des phantaftifch = fomis 
fhen ergöglihe Streifzüge untermmmt, iſt minder glück⸗ 
lich im conventionellsfomifhen; Der fede Humor macht 
recht großartig wilde Sprünge in dieſen DVerfleidungen, 
gen würdig eines Immermann, aber die Verhältniffe- 
ertragen Died nicht. Solhe Prinzen ımd folche Prins 
zefinnen und ſolche Gutöbefiger und ſolche kecke Luft, . 
alle während des MWaffenftillftandes Anno 1813, vers 
einigen fih nicht mit unfern Anfichten vom auffübhrbaren 
Luftfpiel. Und abgefehen von diefer Eigenfchaft, Frage: 
Was bleibt! Gewiß noch manches Gute, wenn es ein 
anderer gefchrieben hätte. Aber für Immermann nicht 
gut genug. 
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Die Liebesnacht. 


Mi Liebesaugen, thränennaß und trübe, 
An Farben arm und arm an Licht und Glanz, 
Gewelkt vom Grame hoffnungsloſer Liebe, 
Steht rings der Blumenbeete zarter Kranz; 
Und droben hin in goldenem Getriebe 
Zieht ſeltſam leuchtend blaſſer Sterne Tanz; 
Erlofhen iſt das Wechſelſpiel der Farben, 
Die all im bangen Thränenbad erſtarben. 


Die Blumen ſchau'n hinauf mit ſüßem Flehen, 

Die Sterne ſchau'n mit mattem Strahl zurück; 

Da blinkt es leuchtend her im Windeswehen 

Und jeder Goldſtern ſucht der Liebe Glück: 

Auf allen Blumen kannſt Du's flimmern ſehen, 
.Wie Sonnenaug' und Diamantenblick. J 
Die Sterne flieh'n, umwallt von Farbendüften, 

Und Glanz umzieht die Gärten und die Triften. 

Hermann Marggraff. 
— — 


Ueber Schottiſche und Engliſche Balladen⸗Poeſie. 
(Beſchluß.) 

Daß ein Gedicht ſich eng an eine beſtimmte Loca⸗ 
lität anſchließt, dadurch dunkel wird und urkeſtimmt, iſt 
ein ſicheres Zeichen, daß es der Volksdichtung angehört. 
Der bewußte Poet wird ftetd, felbft wenn er eine Sage 
bearbeitet, die fih an ein beftimmtes Denfmal feingd 
Volkes anfnüpft, allgemeine Intereſſen damit verbinden. 
Diefe Dunfelheit der fhottifhen Balladen rügten wir 
fhon, wozu noch hinzu kommt, daß mehrere mit dens 
- felben Schlußverfen endigen, fo dab die Verwirrung oft 
zienlih groß ift. Mehrere treten freilich ſchon in ein 


belle farbiges Licht, und meſſen fih mit den fpäteren 
Balladen, die einer bewußten Zeit der Kunft angehören. 
Die altsenglifhen Balladen fcheinen durchaus fpäter zu 
fein, ald die fchottifchen; fie treten weit mehr heraus 


| zu freieren, feiteren Geftalten, und fchließen fi nicht 


felten an beſtimmte biftorifche Begebenheiten, verlieren 
freilich wohl dadurch an Innerlichkeit des Gefühle. Es 
find bier zwei der älteften zu erwähnen, Die fih auf 
die Geſchichte der Gemahlin König Heinrichs des Zwei⸗ 
ten beziehen. Die erſte, Fair Rosamonde, ſchildert 
die Liebſchaft des Königs. mit der ſchönen Roſamunde, und 
die Eiferfucht der Königin Eleonpre, durch melde jene 
umkommt. Bon mehr Bedeutung ift die zweite, Queen 
Elianor’s confession, der Königin Eleonore Beichte. 
Auf dem Siechbette liegt die Königin, und die geheimen 
Sünden ihres Lebens treten firafend vor ihr Gedächt⸗ 
niß. Ihre bedrängte Seele ringt zwiſchen Leben und 
Tod, und, ihre Thaten zu fühnen, damit fie ruhig fcheis 
den fünnte, verlangt fie Priefter zur Beihte und Abfos 
lution. In fchmerzliher Ahnung ruft König Heinrich, 
ipr Gemahl, feine Edlen zufammen, und ermählt uuter 
allen den ibm am theuerften, den Lord Marfchall; mit 


ihm will er, ald Beichtiger verkleidet, der Königin Ger - 


ſtändniß anhören. Der Marfchall erbebt, wie im Ges 
fühle einer. geheimen Schuld; er flürzt auf fein Knie 
und fleht um Gnade, fie möge ausfagen, was fie wolle. 
Der Konig ftaunt, er ſchwört aber bei feinem Scepter, 
nicht8 irgend einem entgelten zu laffen. So treten fie 
hinein vor der Königin Bett, bei dem Klang der Glocke, 
und Chorgefang. O feid Ihr da, Gebeiligte des Herrn? 
ruft fie. Seid Ihr's, o böret meine Simden. Reue 
jernagt mein Herz, und ih kann nicht fterben, fann 
nicht leben: Hört an! Ad die Blüthe meiner Jugend 
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war fchon vergiftet. Kennt Ihr den Marſchall? Ihm 
ergab ich mih im Taumel der Liebe. — O ſchwere 
Sünde, ruft der König. Gott vergebe Dir! — Amen, 
Amen, fpriht der Marfhall bebend. — D mehr noch 


that ic, mehr! Sch wollte früh Wittib fein, und ſchnell 


war ein Gift gemifcht für mein Gemahl, König Heins 
rih. — Schwere, ſchwere Sünde, ruft der König. Amen! 
flüftert der Marfchall. Seht Ihr den Knaben dort, den 
älteften meiner Söhne? Das ift des Marfehalld eriter 
Sproß, und ih — ah ich! Liebe ihn heiß und innig. 
Und ſeht Ihr den andern wohl, den jüngiten meiner 
Söhne? Das ift König Heinrichs ächter Sohn, und 
ihn. — ihn haſſ' ich. — Genug, genug! ruft der König, 
balt ein! ich lieb’ ihn deſto mehr. Und fchnell wirft er 
die Verkleidung ab, und blickt zornig auf fein fündens 
volles Weib. Sie erkennt den König, fchreit auf vor 
Schreck, und die Hände ringend, ftirbt fie qualvoll. 
Der Marſchall liegt vernichtet am Boden. König Heins 
rich aber ſteht ſchweigend und ſtarr vor Zorn umd 
Schmerz; bier liegt fein Weib todt, das er fir treu 
hielt, und dort verlor er feinen Freund, den er liebte. 
— Unter andern Balladen tritt Lord Thomas and 
fair Ellinor als ein ſehr biutiges Bild hervor, in 
welchem der Untergang dieſer beiden geſchildert wird, 
durch eine Nebenbuplerin, die unter dem oft gebrauch⸗ 
ten Ramen des braunen Mädels auftritt. Aecht natios 
nelt it Lord Henry and Katharine. ®ir fehen bier 
im Lord Heinrih einen Ritter von wahrhaft Englifchem 
Charakter. Stark und muthig iſt er ringd im Lande 
ale Held geachtet und mit Ehren gekrönt, aber ftarr 
und finfter ift fein Wefen, in fi abgefhloffen, und, 
nach dem Scheine zu fchließen, unempfindfam für alle 
zartere Neigung. In feinem Dorfe blühte eine Rofe, 
fhöner denn der Morgenthau auf den Fluren, dad arme 
Käthchen. Diele Zünglinge ſahen ſchmachtend in Liebe 
na ihr. Aber was iſt es, das ihre Wange bleiht? 
warum verſchwindet aller Glanz in ihren Zügen? in 
geheimer Kummer nagt an ihrer Seele, und fhon ftes 
ben ibre Freundinnen trauernd um ihr Krankenbett. Sie 
fehlummert, aber Träume verfcheuchen die Ruhe. 
O ſchrecklich Schickſal! ruft fie plöglid im Traume. 
O Heinrih, Heinrih! Du liebft mich nimmer. O, id) 
verftoßned Mädchen, und ad! ewig ſchweigen. — Eine 
Freundin eilt gum ftolzen Lord. D großer Herr, mein 
Kätbehen ftirbt, ihre Seele ringt mit dem Tode. Gie 
liebt Euch im Stillen; der Gram verzehrt fie, o habt 
Erbarmen und rettet da8 arme Käthchen. — Der ftolze 
Heinrih wird weich und mitleidig. Sein Derz iſt ges 
rührt von fo viel Liebe und Entfagung, und er eilt 
an ihre Bett. Höre, Käthchen, wach’ auf, Dein Heins 
rich ruft, erwache in feinen Armen. — Die Stimme 
.  ded Geliebten weckt fie noch einmal zum Leben: Biſt 
Du's, mein Heinrich, und willſt mich lieben? Alſo fpres 


“ 


— 


a — ——— — — — 


hend, fchlägt fie erröthend ihren Arm um feinen Nak- 


fen, und — ftirbt. 
Aehnlichen Inhaltes ift the dispair of love, (uns 


erwiederte Liebe, füntte man es überfegen) wo auch ein 


Gemüth gleihfam erfticht in dem Verfchweigen und Uns 
terdrücken feiner glühenden Leidenſchaft. Um ein Beis 
fpiel zu geben, wie man im vorigen Sahrhundert in 
Deutfhland den Balladenton mit Gewalt auf eine 
drollige Bänfelfängerei reduzirte, wollen wir den Ans 
fang einer Ueberfegung (von jener Ballade) mittheilen, 
die von einem gewiflen Herrn Löwe berrübrt, der auch 


weiland das Glück hatte, em ſchlechter Poet zu fein, 


und mebrere Balladen verfaßte in dieſem unglüdlich ko⸗ 
miſchen Tone: 


„Ein deutſches Herrchen, jung und reich, 
Ein Raub des Hypochonders, bleich, 
Und vor den Jahren alt, 
Ging immer traurig. und allein, 
Schloß oft fih bei Romanen ein, 
Und lief oft in den Wald.“ u. ſ. —- 


Wir wenden und nun zu einer kurzen Betrachtung 
der neueren Englifhen Balladenpoefie. Nachdem unter 
Elifabeth eine neue geordnete Welt der Freiheit ange 
fangen, nachdem die Poeſie ſich aus der trüben Ders 
wirrung zu einer beiteren Höhe durch Shakespeare em⸗ 
porgearbeitet hatte, verfiel doch bald nachher alles wies 
der in das alte Chaos. Alle Leidenfhaften begannen 
unter den Stuarts wieder in gewohnter Unmäßigfeit zu 
wütben, und Shakespeare fteht einſam in feiner großen, 
heiteren Erbabenheit da, ohne daß fi) verwandte Geis 
fter mit fortichreitender Productivität ihm angefchloffen 
hätten. . Der Geiſt der Ration verzehrte fih in politis 
fher Partheiung, in Zwiſt und blutigem Haſſe, bis end⸗ 
lih die Stuartd entfernt waren, und mit der nenen 
Dynaftie Ruhe und Ordnung im Staate wieder begrüns 
det wurde, und ber Geift zu innerer Befriedigung im 
fih zurückkehrte. Es war der Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts, wo die Literatur Englands von neuem 
aufblühte, wo aud die Ballade ein neues Dafein ers 
bielt. Sie trat jet vollfommen heraus aus der Uns 
mittelbarfeit der Volkspoeſie, bedurfte nicht mehr der 
begleitenden Muſik zu ihrer Wirkung, fondern behaup⸗ 
tete felbfiftändig eine Funftgemäße Entfaltung; wenn 
wir fo ſagen dürfen, als die lyriſche Tragödie. 
Zwar fuchten Einzelne den alten, einfachen Balladenton 
feftzubalten; aber im Allgemeinen erhielt die Gattung 
neue Form und neue Diction, und felbft im alten Kleide 
trat fie wefentlih vermittelt auf. Die alte Ballade hatte 
nämlich ihre Verbältniffe und ihre Charaktere, die fie 
fhilderte, oft vorausgefegt, weil beided ganz dem nas 
tionellen Geifte angehörte, fie hatte oft mit Dürftigen 
Worten. nur angedeutet; jetzt wurde alles motivirt, 


die DVerbälmmife bedingt, die Charaktere volllommene 
Geftalten, und das Ganze blieb nidyt mehr ungenügs 
fames, unbefriedigendes Bild, das in trübe Nebel zers 
rinnt. Unter denen, die den einfahen Balladenton zus 
rüd riefen, nennen wir als ten vorzüuglihften Robert 
Burns, einen Schottifchen Bauer, einen Naturdichter, 
der im Scottifhen Dialecte einige. Balladen dichtete, 
3. B. den Stoff einer fehon vorhandenen, John Bar- 
leycorn betitelt. Unter denen, die ganz dem gebildes 
ten Geifte ihrer Zeit angehören, verdient Thomas Tis 

“dell, und fen Lucy and Colin einer näheren Er⸗ 
- wähnung. Der Inhalt diefer trefflihen Ballade iſt fols 
genter. Luziend Schönheit ift entfloben; fie, die einft 
blübte wie die Lilien am Bache, bat jetzt nur noch Die 
bleihe Farbe ihrer Zugendblumen. Treulos verließ fie 
Colin; eine andere wird feine Gattin. Sie liegt’ auf 
dem Kranfenlager, ihre Geſpielinnen ftehn weinend um 
fie. Es iſt Naht. Sie hört die Gloden läuten, fie 
vernimmt dad Stürmen der Winde und wähnt, es gelte 
ihr; die Raben frähzen an ihrem Kenfter, und fie 
verſteht den Todesruf. Ich hör’ eine Stimme, ſpricht 
fie zu ihren Freundinnen, — ihr hört fie nicht; aber 
fie ruft mid) von bümen. Sch ſehe die Hand, — ihr 
febt fie nicht, die mich fortreißt, O Colin, treulofer 
Bube, morgen ſtehſt Du am Altare mit Deiner Liebs 
ften? morgen fhwörft Du ihr Liebe? Wohl! auch ich, 
Dein verftoßenes Liebhen, will bei Dir fein. — Sie 
frrady’8 und ftarb. Man trägt den Sarg am andern 
Tage zur Kirche. Colin fteht am Altare mit feiner Braut. 
Da dringt dad Geheul um die Todte durd die heilige 
Hole. Alles ſtürzt am Sarge Ruzia’8 nieder, um fie 
nod einmal zu sen in ihrer bleihen Schönheit. 
Alles drängt fi bin zu ihr; Colin fteht allein. Eine 
fürdhterlihe Reue erfaßt ihn plötzlich; fein Frevel laftet 
ſchwer auf feinem Herzen. Eine Angſt umftrict ihn 
tödtlid) ; er geht wanfend und bebend, er ächzet und 
fine todt nieder an der Bahre der treuen Gelichten. — 
Herder bat dieſes Gedicht in feinen Volksliedern ſim⸗ 
pler geben wollen, und mit Abficht Die überflüffigen 
Schönheiten, wie er fagt, geftrichen; aber er ging übers 
baupt von einer willkührlichen Vorliebe zur Volksdich⸗ 
tung aud, und bat ganz verfannt, daß die dramatifche 
Abgefchloffenbeit des obigen Bildes nicht den fimplen 
Erzählungston der alten Ballade verträgt. Es läßt fih 
nicht läugnen, daß die Balladen aus dem achtzehnten 
Jahrhundert diefelben Intereffen, wie die früheren bes 
bandeln, aber fie treten als reichere Gemälde auf und 
in höherer, mehr concentrirter Form, und in neuer 
Form erſcheinen auch die SIntereffen neu, wie dieß die 
Geſchichte jeder Dichtungsart aufzuweiſen hat. Wir 
müſſen uns jedoch begnügen, nur hinzuweiſen auf die 
folgenden Balladen⸗Dichter, die mit Tickell zugleich und 
nach ihm in diefer Gattung fchufen. 
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Beſonders verdiente‘ bei einer größeren Ausführ⸗ 
lichkeit, al8 wir und bier erlauben dürfen, David 
Mallet eine nähere Erwähnung. Unter feinen Ges 
dichten (im Siften Bande der Johnſonſchen Sammlung) 
nennen wir die beiden vortrefflihden Balladen William 
and Margaret, oder in andern Sammlungen Marga- 
ret's ghost überfchrieben, mit verändertem erften Verfe, 
und Edwin and Emma, bie als ein Mufter angeführt 
werden darf von pollfommener Motivirung und plaftis 
fher Darftellung, fo weit es die Lyrif überhaupt zuläßt. 
Wir nennen ferner Bryan and Pereene, eine. Weſt⸗ 


indifhe Ballade von Grainger (im erften Bande der 


Reliques of ancient English Poetry befindlih), und 
zwei von Midle, einem Schotten von Geburt, der aber 
in England lebte und dichtete: Hengist and Mey, 
und the Sorceress (die Zauberin). In der eben an⸗ 
geführten Sammlung von Percy finden fih ach freie 
Nachahmungen Spanifher Romanzen, die er aus einer 
Historia de la guerras civiles de Granada entlebnte, 
Eine nähere YAuseinanderfegung, wie der verdienftoolle 
Dercy diefe Romanzen umſcha mußte, um fie dem 
Beifte feiner Nation einigermaaßen geniefbar zu machen, 
wäre intereffant genug. Auffallend ift ed, daß er oft 
aus vier Romanzen den Stoff zufammenzog und cons 
centrirte zu einem einzigen Bilde, z. B. Alcanzor and 
Zayda. Die ſpaniſche Romanze entfaltet fih in einer 
gefälligen Breite; und, indem fie Scene an Scene ans 
reibet, ohne den Stoff mit energiſcher Kraft für immer 
abzufchließen, fügt fih ein Epos aus Meinen Stüden 
aneinander. Ganz entgegengefeßt producirt fi der nor⸗ 
difhe Geil. Er drängt alle Züge zufammen zu einer 
einzigen Gruppe, und zum Gegenſatz der Romanze, Die 
ſich in füßer Gefälligfeit weiterfpinnt, ift die Englifche 
Ballade ein energifch zufammengedrüctes Bild; ihre 
Züge enfalten fih nicht nach einander, -fondern ftoßen 
concentrifch zufammen. — Wir madhen bier am Ende 
noch aufmerffam auf die Ballade einer vielleicht noch 
jest in London lebenden Dichterin, der Mrs. Anna 
Laetitia Barbauld, Edwin and Eithelinde übers 
fhrieben, die an Darftellung und Stoff zu den ſchoͤn⸗ 
ften in der Englifhen Poeſie gehören möchte. Sie bes 
findet fih im Anhange der zweiten Ausgabe des Essay 
on Song-writing (1774), herausgegeben von Aifin, 
Indem wir hiemit unfere Bemerkungen fchließen, müſſen 
wir noch hinzufügen, daß fi) in Denfelben noch eine große 
Lüde befindet. Es fehlt nämlih eine Betrachtung “der 
Oſſian'ſchen Poeſie, und eine Auseinanderfeßung, inwie⸗ 
fern fie zu Balladenpoeſie gehören möchte. Wir fpras 
hen im Anfange unferer Abhandlung über Balladens 
poefie unter den Barden, und wenn dieß feine Richtige 
keit hat, fo verdient Oſſian einen weſentlichen Platz un: 
ter den Baolladendichtern der Brittiihen Nation. Viel⸗ 
leicht erbitten wir uns fpäterhin noch einmal die Gunſt 
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des geneigten Leferd zu einer ‚weiteren Erörterung Dies 
ſes Gegenftandes, der in der That noch zu wenig, oder 
gar nicht von dieſer Seite betrachtet iſt. 


5. G. Kühne, 
— | 


riterarnotiz. 


Die Poeſte und Beredſamkeit der Deutschen von Luthers zeit H18 
— zur Gegenwart, Dargekelt von Granz Horn. Vierter Band, 
Berlin, 1829. Endlin. 343 GSeiten. 


Der vierte kürzlich erfchienene Band dieſes Wers 
kes, das in der deutſchen Literatur einen eben fo eigen- 
tbümlihen als ebrenvollen. Pla behauptet und behaups 
fen wird, befteht aus aneinander gereihten kritiſchen 
Aphorismen, die mehr als Zuſätze zu den drei erſten 
Bänden dieſer Literaturgeſchichte zu betrachten ſind, und 
von dem Verfaſſer ſelbſt als „literarifche Annalen » bes 
geihnet werten. Manche diefer Aphorismen haben wir. 
Schon hin und wieder in Zeitfchriften, wie im Gefell 


fchafter, der Dresdner Morgenzeitung, und auch in unfes - 


ser Converfation mit Theilnahme gelefen, und finden fie 
jegt in dieſem Band: gefammelt und im Zufammenhange 
mitgeteilt. Es iſt wahrhaft erfreulih, daß ein Mann 
wie Horn ncd immer mit der ſtets an ibm gewohnten, 
alten Bebarrlichleit und Liebe auf dem Felde der Lite⸗ 
ratur erſcheint, und auch jüngeren Streitern ſeine An⸗ 
erkennung und Aufmerkſamkeit nicht verſagt, denn eine 
reine, freudige Anerkennungsluſt, die heut zu Tage nicht 
jeder zu verſtehen fähig iſt, und die am allerwenigiten 
unfern Kritifern im Durchſchnitt eignet, iſt von jeher 
der eigenthüriliche Charakter dieſes Literators geweſen, 
der ihn faſt in allen ſeinen Urtheilen geleitet hat. Von 
ſogenannten Kritikerlaunen kann bei ihm wohl gera⸗ 
dezu niemals die Rede ſein; das Streben, das Ganze 
der Literatur mit Liebe zu überſchauen und aufzufaſſen, 
hat ihn ſtets vor Recenſentengrillen geſichert. Ob 
aber bei der überwiegenden Anerkennungsluſt eines Lite⸗ 
rators nicht zuweilen die durchdringende Schärfe des 
Urtheils verloren geht, iſt eine andere Frage, die ſich 
vielleicht nicht immer zu H's Gunſten beantworten läßt, 
Wenn man aber dem Verfaſſer ſeine Art ſich zu äußern, 
die allerdings eine ganz originelle iſt, als Manier zum 
Vorwurf gemacht hat, ſo iſt dies wohl nur von ſolchen 
geſchehn, die nicht einzuſehn im Stande ſind, wie viel 


innern, eigenthümlichen und ſelbſtſtändigen Gehalt es 


ſchon bei einem Schriſtſteller vorausſetzt, wenn er und 
überhaupt in einer beitimmten Manier erfcheinen kann, 
denn das Flahe, Seichte ift gar feiner Manier fähig, 





"Buchhändler und Schriftfteller — vielleicht auch 


Berliner Conversation. 


Herr Cotta von Eotiendorf. — Die Theaterlöwen in Venedig, 


In Berlin thut man fih etwas Darauf zu Gute, 
wenn ed Dem Ausländer bier gefällt, zumal den Süd— 
deutfhen, denn dieſe find weit Schwerer zufrieden zu 
ftellen, ald die Herren aus London und Darid. Daß 
nun der, in den Stände » Verfammlungen und Haupts 
ſtädten der Königreihe Würtemberg und Baiern präjis 
dirende und refidirende Herr von Cotta in einem ud 
demſelben Herbfte zweimal nah Berlin kömmt, mehr 
des Vergnügens als der Gefchäfte halber, iſt natürlich 
ein Gegenſtand der Converſation geworden. Für die 
für die 
Finanz⸗Miniſter — iſt Herr v. Cotta das, was Roth⸗ 
ſchild für die Banquiers iſt. Wie dieſer den Cours 
auf den Börſen in London, Paris und Franffurt, fo 
beftimmt Diefer die Honorare und den Rabatt. Seit⸗ 
dem man nun wiſſen will, daß Herr von Cotta bei 
und eine Buchhandlung etabliren werde, fo bört man 
ſchon, daß unfere alten und jungen Poeten mit ihren 
Waaren etwas hoch hinaus wollen, und auf dem Markt 
der Buchhändler fiebt es flau aus. Sp viel weiß man 
aber mit Beftimmtheit, dab Herr von Cotta von Gr. 
Majeftät in Potsdam zur Tafel gezogen worden tft. — 

— Haben Sie jemals einen Löwen brüllen gehört! — 

D ja; im Ihiergarten bei van Afen. 

— Run, fo wiffen Sie doch ohngefähr was brüls 
len beißt; allein dies war nur ein natürliches Brüllen, _ 
ein appetitlihed Brüllen, und dies ift fo zu fagen nur 
dad Zirpen einer Grille, gegen das übernatürliche und 
unappetitlihe Brüllen, weiches ich kürzlich in Venedig 
auf dem Theater Fenice erlebte. — 

Gab vielleicht der alte fchnurrende Kater, der Mars 
kus⸗Löwe eine Gaſtrolle. 

— O, nein der gebört zu der Geiſtlichkeit und dieſe 
bat ihr eigenes Schauſpielhaus. — 

Alſo vom Civil? — 

— Auch nicht, ſondern vom Militair. In der dor⸗ 
tigen Garderobe geht es etwas knapp ber, man bat fi) 
daher begnügt, den beiden öſterreichiſchen Grenadieren, 
weiche den Wagen des Zarbas in der Oper Dido von 
Mercadante ziehen, nur ein Paar Löwenköpfe über zu 
werfen, im übrigen aber das Unters Parlament in den 
Samafchen zu produziren erlaubt. Der Commandant 
fol indeß erflärt haben, daß die Löwennatur feiner Leute 
fidh mehr in Ten Naſen — was ſchon Lavater bemerkt 
bat — ausſpräche, ald in den Ertremitäten; er fände 
ſich daher beleidigt, dag man,’ wo ed daranf anfomme, 


! : — Löwen vorzuſtellen, das Geſicht feiner Grenadiere maskire. 
weil es überhaupt feine beſtimmte Exiſtenz bat. ur Je In Zufunft wird diefer Inconvenienz abgeholfen werden, 
; Rebdigirt von Dr. Fr. Förſter und W. Häring (W. Aleris.) 
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I 


Bramaturgic. 


Gophocied Tragdbien in ihrem Verhältniſſe au einander und zu 
denen der anderen griechiſchen Dramatiker. 


Dritter Artikel. 
(wergl, No. 235.) 


Dieſes böchfte Gleichgewicht zwiſchen den fittlichen Mäce 
ten und der Freiheit der Helden enthalten nun, wie ges 
fagt, der König Dedip, die Eteftra und die Antigone. 


Der König Dedip ſteht noch der erften Reihe 
der Tragödien am nächſten. Denn der Knoten knüpft 
fih) dadurch, daß Dedipus vor Beginn ded Studd uns 
wiffend, einem alten Drafel gemäß, feinen Vater ges 
tödtet und feine Mutter zur Gattin genommen batte. 
Das Scidfal fpielt alfo bier nod eine Rolle, jedod) 
nur ald Borausfegung der freien Handlung ded Helden. 
Innerhalb des Stücks felbft zeigt ſich aber Alles als 
freies Thun des Dedipus; und zwar ſchreitet die Hands 
kung in dieſem Stüd gerade am fhönften und veinften 
vorwärts, weöhalb ed Ariftoteles immer als Mufter in 
dieſer Hinſicht aufführt. Das Stüf beginnt mit den 
Klagen über eine auftedende Krankheit, welche dad Ora⸗ 
tel als Folge der Straflofigfeit des Mörders des Lajus 
ausgiebt. Dedip, als König um den Staat zu retten, 
thut alles für die Entdedung des Mörders, und ale 
er fich felbft dafür erfennen muß, rächt er die durch 
ihn verlegte Familie, den Matermord und die Blut⸗ 
fhande, indem er fih felbit des Lichts der Augen be; 
raubt, da er nicht gefehn habe, was er hätte fehn fols 
len. Durch diefe feine freie That, welhe nicht mehr 
das Schickſal, fondern eine Macht, ald Pathos, zu ih⸗ 
vem Bewegenden bat, verlegt aber Dedipus eine andere 


fittlihe Macht indem er den Staat des Königs beraubt, 
der denfelben durd Befreiung von der Sphinr gerettet, 
und ihn nun gar feinen beiden Söhnen überläßt, welde 
abwechfelnd herrfchen follen, — eine Unficherheit, die 
höchſt verderblih für den Staat if. E8 wäre alfo 
jegt ein neues Stüf nöthig, welches ald Gegenbild zum 
König Dedip umgekehrt die Staatsmacht rächte und 
wieder beritellte, während es dadurch die Familie vers 
legte. Ein ſolches findet fih aber nicht bei Sophocles 
innerhalb defelben tragischen Cyclus, wohl indeffen in 
einer tragiſchen That aus dem Geſchlechte bed Tan⸗ 
talus. 


Dies iſt die Elektra. Clytemeſtra, welche durch 
Agamemnon's Mord die Familie gerächt hatte, die ihr 
Gatte durch Iphigenias Opfer verletzte, hat anderer⸗ 
ſeits den Staat durch Koͤnigs⸗Mord und Mord des 
Ehegatten verletzt; denn die Ehe iſt die feſte Baſis 
und das Element des Staats. Dieſe Verletzung heben 
nun Dreſt und Electra wieder auf. Sie rächen den 
König und den Vater, aber indem fie die Mutter mor⸗ 
den, und ſo die Familie verlegen. Auch Aeſchylus hat, 
wie wir faben, dies Süjet in feinen Choephoren bes 
handelt. Doch ift der Unterfchied unverfennbar; denn 
wenn auch der fopbocleifche Dreft das Drafel des Apollo 
angeht, fo ftellt er feine Frage doch nicht wie bei Aſchy⸗ 
Ius, ob er überhaupt den Vater rächen fol. Dies bat 
er fhon längft mit ſich außgemadt. Diefe That. wird 
ihm durch "fein eigned Pathos unwiderftehlih auferlegt; 
fondern er fragt nur, auf welche Weife er die That 
am beften ausführen könne. Uud wenn aud bei So⸗ 
phocles der Chor manchmal das Gefchehene an Pelops 
Schickſal knüpft, fo fchließt er doch damit, Oreſtes That 
ald eine freie anzuerkennen: 
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D Atreus' Saat, wie bat Dich zuleht u 
"Bon unzähliger Noth in der Freiheit Glüd 
Dies Werk doc endlich geleitet. 


= Diefe Freiheit tritt endlih am reinften auf, und 


der Chor fpricht fie ausdrücklich von beiden Hauptpers 
fogen aus in der Antigene, dem vollendetften Drama 
des Sophofle® und fomit der tragifchen Kunft der Als 
ten überhaupt. Denn die einfeitigen Richtungen des Kö⸗ 
nigs Dedip und der Elektra finden ſich bier in einer 
Handlung vereinigt. Kreen, der König, hatte verboten 
Dolyniced Leihnam zu beerdigen, weil er als Vaters 
landsverräther gefallen war. Kreon's Pathos if ſomit 
der Staat. Antigone, die Schwefter, welche die Fami⸗ 
lienliebe beſeelt, erfüllt ungeadytet dieſes Verbots die 
letzte heilige Pflicht Yegen ihren Blutöverwandten. Und 
ed ift der Sache ganz gemäß, daß der Mann für den 
‚Staat, daB Weib ir die Hamilie kämpft. Kreon vers 
legt nun die Familie durch Heiligbalten der Staats⸗ 
pfücht, Antigone umgelehrt den Staat durch Ausführung 
ber Kamitienpfliht. Jeder hat aber die von «hm ver⸗ 
legte Seite an fih felbft, und verlegt alfo dadurch 
fi ſelber. Kreon ift felbit Familienvater. Beine ganze 
Familie geht alfo daran unter, daß er die Familie ver: 
legt. Hämon fein Sohn, welder die Antigone liebt, 
tödtet fi weil der König fle zum Tode verurtheilf und 
Euridice, Kreon's Gattin, flirbt vor Gram über Hä⸗ 
mond Tod. Antigone iſt aber Königstochter. Ihr 
Ungehorſam alſo um ſo ſtrafbarer; und ſie leidet die 
vom Könige angedrohte Todesſtrafe daher mit vollem 
Rechte: Das Schöne an diefem Stüde ift, daß, wenn 
die Perfonen auch zunächſt nur ihr Pathos anerkennen 
wolen, und in der entgegenftebenden fittlihen Macht 
nur menfhlihe Willkühr fehn, fie dod am Ende zum 
Bewußtfein fommen, daß jede Macht gleich berechligt 
it, und fie alfo ihr Unglüd verdient haben. Sp ruft 
Antigone and: - ö 
Doch wenn in Wahrheit dieſes Recht den Göttern ift, 
So laßt den Fehl mich büßen, ohn' Erbitterung; 
Henn aber diefe fehlen, dann betreffe fe, 
Nichts ſchlimmres, ald fie ungerecht an mir geübt. 


Und Kreon geht ſo weit, den Leichnam des Poly⸗ 


nices zu beſtatten, obgleich er dadurch nicht mehr An⸗ 
tigones Tod und feiner eignen Familie Untergang vers 
hindern kann. Er felbft als König bleibt aber zum 
Wohl des Staats leben. Sp erhalten ſich Die ſittlichen 
Mächte, und kehren aus ihrer Verletzung zum wirklichen 
Gelten zurück. Das Stück ſchließt zur reinſten, völlig⸗ 
ſten Beruhigung der Zuſchauer. Auch bat keine Ira: 
gödie des Sophocles, eine fo größe Begeifterung in 
Atben hervorgebracht, als diefe, welhe der Dichter ın 
der Fülle feined reifen Mannesalters ſchrieb. Zur Ve: 
lohnung dafür haben die Athenienfer ihn aud mit Pes 


riklos zum Befehlshaber der Flotte gegen Samos ge⸗ 
macht, indem ſie nur die höchſte Auszeichnung für einen 


würdigen Preis dieſes Genius anſahen. Indem das 
Refultat dieſes Stücks nun aber iſt, daß jede Hands 
lung, als folge, die fittlihe Macht verlegt, tiefe aber 
als ein Kreid von Verhältniſſen nicht verlebt werden 
fol, fo fält die tragifhe Handlung fort. Der Held 
muß fid von feinem -einfeitigen Pathos befreien, und 
durch die ruhige Betrachtung und Reinigung feiner Leis 
denfchaften die Verfühnung und Audgleihung der ſittli⸗ 
hen Mächte, melde die Seligfeit des Einzelnen aus⸗ 
macht, bervorbringen. 

Died ift der Inhalt des lebten Stückes des So⸗ 


phocles, des Dedip.auf Kolonos. - Diefe Befreis 


ung von Leidenfdjaften kommt nur dem Greiſe zu; und 
fo hat Sophocles ald Greiß, Ben Greis Oedipus dars 
geftelt, wie er aus Theben verftoßen, von feiner Toch⸗ 
ter Antigone geführt, im heiligen Hain der Eumeniden 
zu Kolonus eined feligen Todes theilhaftig wird, vers 


‚möge der Weidheit, von der der Chor am Scluffe der 


Antigone fagt, daß nur der Greis dazu gelange: 
Hoch raget gewiß vor Gütergenuß 
Die. Bedachtſamkeit. Frevle drum sie . 
Gegen die Gottheit. Dad gewaltige Wort, 
In gewaltigem Schlag doch büßend einmal 
Den Empörungsmuth , ’ 
Lehrt endlih im Alter Befinnung. 
Dedipus wälzt alfo gegen die Gewohnheit _der biäheris 
gen, tragifhen Helden die Verbrechen, deren er befchuls 
digt ift, von ſich ab, weil er fie unwiſſentlich that: 
Ich trug Schande, o Baftfreund ; ja ſchwer trug ich fie, 
Gott weiß ed, in Unfhuld _ : 
Und nichts war frei mir erforen.. 
Die Eumeniden, welhe er durch die Verleßung der Fa⸗ 
milie beleidigt hatte, verzeihen ihm jeßt, und eben fo 


baben Apol und Jupiter, die Staatögötter, ibm feligen 


Tod verfprohen. Beide fittlihen Mächte find mit ibm 
verföhnt, und diefe Verführung tritt ihm ald die gaſt⸗ 
freundlihe Aufnahme des athenienfifhen Könige The⸗ 
ſeus entgegen; ftatt daß in den Eumeniden des Aeſchy⸗ 
lus nod die Göttin Athene felbit diefe Ausgleichung 
vollbringt. Dedipus ift alfo nur erfüllt mit göttlichem 
Inhalt, und briht fo den alten Fluch, ter. auf Lajus 
Gefhleht laftet, fo daß dasjenige Land, fogar glücklich 
fein werde, welches ihn beſitze. Vergebens fireben die 
zwei Partheien in und vor Theben danach, ihn für fich 
zu gewinnen. Er ift über Diefe nur entlihen Zwecke 
erbaben. Die welhe nur von dergleihen bewegt wer⸗ 
den, gehn unter, und zwar weil Dedipus Fluch fie trifft, 
der bier mit der Macht des Schickſals felber ausgerü⸗ 
ftet, und daher auch die Erinnye des Vaters genammt 
wird. Ein innres Licht erleuchtet Dedipus, er findet 
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felbft im heiligen Hain die Stelle, mo bie wunderbare 
Verberrlihung Statt finden fol und Theſeus verbietet 
alle Klagen feiner Tochter, weil er ded hödften Glücks 
und Friedens theilhaftig geworden: Diefe friedliche 
Ruhe, durch welche der Held das Schickſal bezwungen, 
erlangte er nun aber nur durch Nichthandeln, da die 
Handlung indeffen der Tragödie nothwendig ift, fo muß 
fi eine ſolche Reihe von Tragddien eröffnen, wo der 
Held nun auch im Handeln dieſe Uebermacht zu bewah⸗ 
ren ſucht. Hiemit ift aber der Standpunft ded Eos 
phocles verlafjen, indem dieſe Aufgabe erft von Euris 
pides "gelöf’t worden. Und wenn ic alfo auf tiefe 
Weiſe die Grenze meiner Aufgabe erreiht babe, fo 
möchte ich ‘mit der vielleicht in jeßigen Zeit nöthigen 
Bitte um Nachſicht dafür fchließen, daß ich in den freien, 
willkührlich feheinenden Gebilden der dichtenden Phan⸗ 
tafie eine gewiffe Nothwendigfeit nachzuweiſen unternom⸗ 
men babe. 
——— en 
R titeratur 
Einleitung in Romß alte Geſchichte. 


Bon Dr. 8. 8. Blum. 


Verlin und Etettin 1828. In der Nieofaifhen Buchbandlung. 


211 Geiten 8. 


Seit Niebuhrs fiharfiinniger Kritif und Hyperkri⸗ 
tif Der älteften Anfänge der Römifchen Geſchichte, find 
die Unterfuchungen der Gelehrten, weldhe ſich mit Dem 
Römiſchen befchäftigen, mit einen befonderen Sntereffe 
auf diefe Vor⸗ und Urzeit Roms gerichtet geweſen, um 
das mythiſche Dunkel, das darauf ruht, mit der Fackel 
der Kritif zu lichten und wo möglid aufzuflären. Da 
fi) die gefchichtlihe Vorzeit aller Völfer in ein mythi⸗ 
ſches Dunfel hüllt, das wir meift in feiner unaufge⸗ 
ſchloſſenen und unaufgeflärten Ferne und Verborgenheit 
liegen zu laffen genöthigt find, und eben ald dunkle my: 


thiſche Vorzeit gelten laffen müffen, fo fanıı e8 zuweilen 


als ein Eigenfinn der Kritik erfcheinen, wenn fie ſich 
gerade faft mit Gewalt bei dem Römifchen vorgejcht 
bat, zu den beitimmteften Refultaten und Ergebnijjen 
über eine Zeit zu gelangen, die fih denn doch nun ein⸗ 


mal troß aller Hypotheſen, Wahrfcheinlichfeiten und phis 


lologiſchen Combinationen und Conjecturen in feiner bes 
ſtimmten Geftalt faffen noch denken läßt, weil, wie ge- 
fagt, feine mythiſche Vorzeit eines Volkes in beftimmten 
Formen zu denfen und feftzuftellen if. Wie gerechte 
Vorwürfe nun auch die Niebuhrſche Kritif in ihrem 
Streben nach den beſtimmteſten Reſultaten bat erdulden 
müſſen, weil fie dazu nur durch die augenſcheinlichſten und 
unbaltbarften Pritifchen Luftichlöffee gelangen fonute, und 
ſich in ihren mit gelehrtem Forfcherfchweiß zufammenges 
leimten Hppotbefen Webelmollenden gewilfermaßen bloß 
sab, fo kann Died doch im Allgemeinen die Anerkennung 
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feiner Verdienſte um die Aufhelung der alten Roͤmiſchen 
Geſchichte nicht ſchwächen, da dieſe Kritif fonft in fo 
mancher Hinfiht auf die Benrtheilung gefhichtliher Vers 
bältniffe ein ganz neues und fruchtbares Licht geworfen, 
und es ift für Gewinn zu achten; menn alle nachfolgens 
den Unterfuchungen über das alte Rom fi zunächſt an 
die Refultate Niebuhrs knüpfen, wie es denn auch wohl 
nicht anderd möglich fein wird. 

Unter denen, welche nad Niebuhr im Geiſt diefer 
Kritif weiter geforfht haben, nimmt der gelebrte Vers 
foffer der oben angeführten „Einleitung in Roms alte 
Geſchichte*“ gewiß feine unbedeutende Stelle ein, doch 
verräth er den felbitftändigen Eharafter feiner kritiſchen 
Forſchungen fchon Dadurch, daß er fih glei im Eins 
gange manchen der Niebuhrſchen Hypotheſen entgegen» 
zuftellen fcheint, und vornehmlich das Vorhandenſein, 
oder vielmehr Vorbandengewefenfein eined alten. Römis 
fhen Epos, worin der berühmte Kritifer die ältefte Rö⸗ 
miſche Geſchichte concentriren will, von vorn bereut ver- 
wirft, ohne gerade einen nähern Beweis Dagegen zu 
führen, der auch in der That zur Widerlegung diefer 
Hypotheſe weder nöthig noch möglich fcheint. Zugleich 
fuht der Verfaffer diefe Behauptung Niebuhrs von alt» 
römifhen gefhichtlihen Fiedern ſchon auf die fritifchen 
Forfhungen F. U. Wolfe zurück zu beziehn, welder 
zuerft durch feine Unterfuchungen über Homerifche und 
alte gefchichtlihe Volkspoeſie überhaupt dergleichen Uns 


‚fihten in der Zeit anzuregen geeignet war, und vielleicht 
die nächte Veranlaffung gab, fie von dem Griechiſchen 


auch auf das Römiſche zu ärbertragen, wenn auch Nies 
buhr Wolff nie nennt, fondern fi lieber auf Perizos 
nius zurüd bezieht. „Es bätte iym (Niebuhrn) beffer 
geftanden — fagt der Verf. ©. 6. — werm er, ftatt 
Perizonius anzuführen, deffen treffliche Abhandlung von 
altrömifchen Liedern er niht gekannt, den Manen 
Wolff's den Dank abgetragen hätte, den er fir Anres 
gung feiner Anfiht über Noms gefhichtliche Lieder ihm 
fchuldete. Diefe ift fo auf die Wolffifche Anficht ges 
pfropft, Daß Niebuhr ohne an den nothwendigen Bes 
weis, den er uns aber wohl immer fihuldig bleiben 
wird, vom Vorhandenſein einer Sängerfhule in Rom 
zu denfen, eine Fortpflanzung von großen Gedichten 


ter Vorzeit auf die Späteren annahm, die ohne jene 


nicht denfbar ift.r x 

Der Berfaffer felbft bat ſich zu feinen Unterſu⸗ 
Hungen einen eigenthümlihen Weg gebahnt, indem er 
Damit anfängt nachzuforſchen, wie fih römifhe Ger 
ſchichtſchreibung, und befonders jene falfche Darftellung - 
der früheren Zeiten, nad) und nad) gebildet habe. In⸗ 
tereffant find befonderd die Abfchnitte über die älteften 
römifchen Hiftorifer, die uns meift ganz oder zum 
Theil verloren gegangen, und eine Vergleihung zwifchen 
den alten gefhichtlihen Dichtern En. Nävius md D. 





Ennius, die noch nie in diefer Weife angeftelt worden, 


zeigt den Gegenſatz der beiden Römiſchen Stände in 
einem merkwürdigen Licht, denn der alte En. Nävius 
war ein Plebejifher Dichter, Ennius ein Patrizien, und 
wie ſich dieſer Gegenſatz, der in feiner fchroffen Unvers 
ſohnlichkeit das beftändig bewegende Motiv der innern 
Stantögefhichte Roms bildet, im Charakter diefer Dichs 
ter und ihrer alten biftorifhen Gedichte fund giebt, bat 
der Verf. mit vieler Anſchaulichkeit und tiefen Blicken 
in die Verbältniffe der Zeit dargethan. Nach einer eben 
fo treffenden Eharakteriftif der fpäteren Römiſchen Ges 
ſchichtſchreiber geht er zu eignen Unterfuchungen ber 
die Vorzeit Roms über, und nad dem in der Vorrede 
ausgejprochenen Grundfag, Daß, wie fein Staat des 
Mittelalters obne Geſchichte der Kirche begriffen wers 
ven kann, fo auch Dad alte Rom niht ohne Geſchichte 
der Religion, fucht der Verf. vornehmlich den Zuftand 
des älteften Römischen Eultus in's Auge zu fallen, und 
daran die Anfänge der Geſchichte anzufnüpfen, während 
Niebuhr Unterfuchungen diefer Art mehr vermieden zu 
baben fcheint, doch ift alles zu kurz dargeftellt und nicht 
hinlänglich ausgeführt. Vornehmlich, was der Verfaſſer 
über die Lupercalien beibringt, reicht kaum hin, um 
deutlich aufgefaßt zu werden, wenigſtens in Bezug auf 
die religiſſe Bedeutung, wenn auch zur Erkennung der 
alten Volksſitten des Verfaſſers Unterſuchungen gewiß 
nicht Unweſentliches beitragen. Wie der älteſte Zuſtand 
und Urſprung Roms hier durchaus auf Hirtenkultur zu⸗ 
rückgeſührt wird, fo wird auch Romulus als eine 
alterrbümliche Hirtengottheit dargeftellt, deren wohlthäs 
tiger Einfluß die Stadt gründet, Remus Dagegen, ben 
die ſpätere Sage und die gläubige Tradition des Lis 
vius faft nur ald den unglüdliheren Bruder des Ros 


mulus kennt, dem ed wegen widrigen Vogelflugs nicht 


vergännt gewefen, eine Statt zu gründen, wird hier 
ald ein tückiſcher Bergkobold aufgefaßt, der auf dem 
Aventinus hauſe, einem Berge, wo die alten Römer 
ftetö alles Unglüd und ihre verbängnißvollen Gefpenfter 
binverlegten, und died ſtimmt mit der allgemeinen Sage 
infofern überein, ald dem Remus auf dem Aventinifchen 
Berg jene Unglücksvögel, die ihn an ber Gründung eis 
ner Stadt verhinderten, erfchienen waren, und der Gi⸗ 
pfel ded Aventinus Hemoria, jene Unglücksvögel felbft 
aber Hemores genannt wurden. Died findet der Vers 
faffer nun übereinftünmend mit dem Namen Remus, 
indem er ihn für gleihbedeutend mit einem ſolchen Re- 
moris bält, und daraus feine Deutung diefer mythiſchen 
Geftalt herleitet, -und wie viel Mißtrauen man aud) 
font mit Recht gegen folde philologiſche Combinationen 
zur Erörterung geſchichtlicher Berbältniffe baben mag, 
jo erhalten wir doch ohne Zweifel durch Diefe und ähn⸗ 
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liche Hupothefen, vornehmlich wenn fie noch weiter aus⸗ 
geführt und im Detail verfolgt werden, bier mehr Licht 
über den Zuftand und die Sitten de älteften Römi⸗ 
fhen Völkerlebens, ald wenn wir die Tradition ohne 
Weiteres fo aufnehmen, wie fie und Livius erzählt, 
wo wir doch nur Kabeln und Mährchen erhalten, die 
weder eine biftorifche noch mythiſche Bedeutung in ſich 
haben. Eine näher eingehende Kritif diefer Forſchun⸗ 
gen, die alle Aufmerkfamfeit verdienen, und eine Forts 
fegung vom Verfaffer wünfchen laffen, wird in den ges 
lehrten Blättern gewiß nicht auöbleiben. 

Berliner Conbersation, 

" Wſers Eoncert, : 

Wir haben in dieſem Winter noch fein Goncert ges 
habt, wo es gedrang hergegangen wäre; der berühmte 
Fichte fchrieb ein Bud mit der Bemerkung auf dem 
Titel: „Die Lefer zum Verſtehen zu zwingen“ und fie 
verftanden ihn doch nicht. Unfere Eoncertgeber und Ges 





berinnen laſſen e8 ebenfalls an ſolchen Titelbemerkungen 


nicht fehlen, allein es iſt eine eigne Sache mit dem 
Zwingen des Publikums. Herr Muſikdirektor Möfer hat 
es von jeher verflanden, feine Concerte durch neue 
große Muſikſtücke und durch Mitwirfung ausgezeichneter 
Talente intereffant und anziehend zu machen. Auch dies⸗ 
mal war und auf der Einladungsfarte ald etwas Neues 
die Ouvertüre gu der Oper „die Stumme von Portici“ 
von Auber, verfprodhen; mit Bedauern fanden wir aber 
auf dem an der Eaffe außgegebenen Zettel die Bemerfung, 
daß diefe Ouvertüre auf höheren Befehl unterfagt wors 
den fei. Der Grund davon war, daß diefe Oper fo eben 


bei der Königl. Dper einftudiert wird. Eine neue Syms 


phonie von Spobr-leitete dad Ganze witrdig ein. Für die 
Bocalmuff war auf das Beſte geforgt. Dem. Tibaldi 
trug eine große Scene und AÄrie von Caraffa mit zaus 
berifch binreißender Gewalt vor; ihre Stimme ift fo fehr 
von allem andern, was fid) Gefang nennt, verfchieden, 
dab man ihn eine fremde Sprache nennen fünnte. Dem. 
Schäpel verfuht fih bereitd in den Forges Parthien 
der Sontag; man erfennt mit Vergnügen die ſchönen 
und feltenen Anlagen und man erfreut fi an dem aufs 
blühenden Talente. Wer ſchon ald Schulerin fo Großes 
leittet, was ift ald Meifterin von der zu hoffen! Die 
beiden großen Arien der Mad. Schulz, fo wie die Troms 
petens Polonaife mit obligater Violine, von Moͤſer, mit 
großer Kunftfertigfeit vorgetragen, wirkten imponirend; 
beides in ihrer Art vertrefflih, das Eine A la Giraffe, 
das andere A la Paganini. Der Hof beehrte dad Con⸗ 
cert mit allerhöchſter Gegenwart. 
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Erinnerungen eines Reifenden”. 
Die Donaufaprt, Yull 1826, 


Bei Artaler briht die Donau zum viertenmal quer 
durch dad Felsgebirg und eilt in pfeilfchnellem Laufe 
dem Strudel und Wirbel zu. 

Diieſer vierte Durchbruch von faum drei Wegſtun⸗ 
den Länge bat unftreitig verhältnißmäßig den ftärfften 
Fall, Während von Wallſee bis Yrtafer die Hauptftroms 
richtung von der allgemeinen O. S. O. abweichend nad 
O. N. O. gerichtet war, wendet fih der Strom bei Ar: 
tafer faſt gang nördlich und ſchießt pfeilfchnell zwiſchen 
malerifhen Felswänden und reich mit Laubholz bewal⸗ 
deten Höhen von 500 — 700 Fuß dem Städtchen Grein 
gu. Sp gering auch zwiſchen Artafer und Grein die 
einzelnen Windungen find, fo malerifh und wecfelnd 
find doch die Anfihten. Den unbewohnten Geftaden 
und Feldwänden tft mübfem ein Pfad abgewonnen. Im 
Strome ftarren Klippen und pfeilfhnel fliegt das Schiff 
nad Grein hinab, wo fih der Strom wiederum nad) 
Dften wendet. 


welche ihred Alter ungeachtet, noch völlig wohnlich ift. 
Den Hintergrund bilden Die meiter zurückliegenden 
böheren aber fanfteren Berggelände, welche das Thal 


*) Ein anderer Abfchnite aus der von uns im Oktober 
d. 3. gegebenen Reifebefchreibung. D. R. 





In der Beugung liegt dies Städtchen 
auf ſanft emporſteigendem Ufer, beherrſcht von einer - 
ftattlihen Burg, dem. Prinzen von Coburg gebörig, 


eined bei Grein einfließenden Baches umfchließen. Die 


den 8. Dezember 1828, 


gewaltige Eile des Flußlaufd geftattet dem Auge wenis 


ger Zeit zum beobachten, als man in diefer reizenden 
Gegend wünſchen fünnte, allein die Ungeduld, mit wel⸗ 
cher er dem Strudel zueilt, hat ſich auch des Schiffen⸗ 
den bemächtigt, darum erfreut man ſich der eilenden 
Fahrt. Unmittelbar unter Grein treten die Granitklip⸗ 


pen von beiden Thalſeiten enger zuſammen, höher wogt 


der Strom empor und kaum haben wir die berühmten 
Stromſchnellen erkannt, als wir uns auch ſchon darin 
befangen finden. Sonſt pflegen die Schiffer in Grein 
oder Strum Lootſen einzunehmen, und die Gefahren 
dieſer Stromſchnellen viel höher anzuſchlagen, bei uns 
ward weder dieſe Vorſicht beobachtet, noch ſonſt eine 
Sorge geäußert, ſei es nun, daß wirklich die Gewand⸗ 
heit unſerer Donauſchiffer größer war, oder daß die 
Gewalt des Stromes ſicherere Wege gebahnt und die 
Beobachtung dieſer Vorſichtsmaßregel jetzt weniger nö⸗ 
thig gemacht hat. Dennoch ſoll man nicht glauben, von 
der Fahrt durch das Binger Loch oder überhaupt von 
irgend einem Punkte der Rheinfahrt ein Bild des Don⸗ 
auſtrudels entnehmen zu können. Nicht nur die Waſſer⸗ 
maſſe des Stroms und die bei weiten größeren Umge⸗ 
bungen ſchließen jeden Vergleich mit den Stromſchnellen 
des unteren Rheinlaufs aus, ſondern das Gefälle des 
Fluſſes iſt auch ſo viel bedeutender als das des Rheins 
unter Bingen, daß der, welcher den Strudel früber ſah, 
dad Binger Loch füglih durchſchiffen fann, ohne es zu 


‘ 
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bemerfen. Unftreitig würde e8 dem, der die Fälle des 
Drinofo bei Apure befahren bat, bei dem Donauftrudel 
nicht anders ergeben, allein in endlihen Dingen fiegt 
der Eindrud des Augenblidd, und diefer ift großartig 
für jeden, der bei mittlerem Wafferflande den Strudel 
durhfchifft. Das Bette der Donau verengt fih an den 
Stromfchnellen bid auf beiläufig 200 Schritt (540 Fuß) 
und wird durch Klippen in drei Arme getheilt. Am 
rechten Ufer liegt in der Concavität der Wendung, 
welhe der Strom hier macht, die breitefte Deffnung, 
welche Canalartig gefaßt ift und den Schiffen im Ge⸗ 
gentrieb den einzigen Durdjgang gewährt, weil bier 
allein der Leinpfad für die Rofe Raum findet, in 
ber Naufahrt iſt er gefährlich, weil er die Schiffe ges 
gen einen Wirbel, das Lueg genannt, wirft. In ber 
Mitte ftürzen die Wogen fhaumend durch den ſchmalen 
Wildriß, der nicht zu befahren it. Links endlich ſtürzt 
durch eine breitere Pforte das Wildwaffer auf eine vors 
fpringende Klippe von bedeutender Höhe zu, gegen 
welhe die flärffte Waffermaffe des Stromes brandet. 
Dies ift dad Fahrwaſſer für die Naufahrer und in die: 
fem nahmen unfere Schiffer den Lauf, indem fie das 
Fahrzeug nad) der zuvor getroffenen Anordnung (denn 
alles Commando bei der Durchfahrt felbft würde bei 


dem lauten Tofen des Stroms unverftändlih fein), mit - 


böchfter Anftrengung an beiden Steuern und den Rus 
- dern arbeitend in der Mitte des fchaumbedeckten Kanals 
bielten. Im beftigften Stromlauf muß die vom linfen 
Ufer vorfpringende Klippe umfchifft, mithin eine Wens 
dung zur Nechten und gleich) darauf eine andere zur 
Linken gemacht werden. Alles died gebt in weniger. ald 
vier Minuten vor, während welder man eine Strecke 
von mehreren taufend Fuß zurüclegt und faum Zeit 
gewinnt ein Bild der Umgebungen aufzufaffen. So über: 
zeugt wir von der Gefahrlofigfeit der Durchfahrt auch 
waren, fo übermannte und doch ald das ſchlecht gebaute, 
Fahrzeug über Die mehrere Fuß hoben Wogen tanzte, 
als wir auf dem ziemlih hohen Verde figend, das 
ftarfe Schwanfen des Fahrzeuge doppelt empfanden, 
das ımheimlihe, wenn gleich "angenehme Gefühl, was 
beim Erzählen eines ſchauerlichen Gefpenftermährchens 
ſich des Zubörerd bemeiftert; das Gefühl der Furt 
beim Bewußtfein der Sicherheit, welches eben darum 
einen fo angenehmen Eindruck zurüdläßt. Die ziemlich 
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vollen Wäſſer des Stroms benahmen, wie die Schiffer 
uns verſicherten, dem Strudel einen großen Theil des 
ſchauerlichen Eindrucks, den er bei niederem Waſſerſtande 
hervorruft, weil ſich bei geringerer Stromhoͤhe zahlrei⸗ 
here Brecher, an denen der Strom ſich brandend bricht, 
dem Auge zeigen. Dennoch ift bei mittlerem ‚Stande 
des Waſſers die Gefahr, auf verborgene Klippen zu laus 
fen, mwejentliher. Bevor man fid no von dem Eins 
drud diefer Scene erholt und gefammelt hat, eilt das 
Fahrzeug ſchon dem Wirbel zu, welder nur wenige huns 
dert Schritt unter dem Strudel in einer neuen Enge 
liegt, Die Inſel Wert theilt bei dem Wirbel den Strom 
in zwei Theile, der Canal rechts, dad Loch genannt, iſt 
unbefabrbar, der Canal links hat einen zwar pfeilfchnels 
len, doch niht fo gebrochenen Lauf, ald im Strudel und 
enthält mehrere Wirbel, von denen der größere bei meh⸗ 
reren Ruthen Durchmeffer eine fürmlidy Trichterartige 
Vertiefung von mehreren Fuß Tiefe zeigt. Auf die 
Mitte dieſes größeren Wirbeld müffen die Schiffer zus 
halten und ihn genau durchſchneiden, weil fie bei einer 
auf die äußeren Theile ded wirbelnden Kreifed gerichtes 
ten Fahrt fofort yon der Strömung ergriffen und ums 
unterbrochen im Kreife umber gedreht werden, bid man 
ihnen vom Ufer aus zu Hülfe fommt. Auch bier wird 
feine wefentlihe Gefahr mehr beforgt; doc nehmen die 
Schiffer, befonderd bei hohem Wafferftande, der die 
Gewalt des Wirbels vervielfacht, dieſe Durchfahrt ern 
fter, da die mindefte Abweichung von der oben befchries 


. benen Richtung ihr Fahrzeug in einen oft ftundenlangen 


unfreiwilligen Wirbeltanz verwidelt. Nur dur zuges 
worfene Taue fann man daraus befreit werden. Indeſ—⸗ 
fen feblt ed, wie man mir fagte, niht an Beifpielen, 
daß, bevor die Hülfe anlangte, dad Schiff gegen die 
Klippen geworfen ward. Unter diefen zeichnet ſich die 
Klippe, Hausftein genannt, aus, mit einer malerifchen . 
Ruine gefrönt. Gewöhnlich werden dem Anprallen ges 
gen diefe Felsmaſſe die Strommirbel zugefhrieben, Al 
lein fo weit die rafhe Fahrt einiger Minuten zur Bes - 
obachtung Gelegenheit gab, Fonnte ich mid von der 
Nichtigkeit dieſer Anſicht nicht überzeugen. 
(Fortſetzung f.) 











L2iteratur. 


Arkona. 


Ein Heldengedicht in zwanig Gefängen von Furchau. Mit einer 
Anſicht Arkonas und einer Charte der Inſel Rügen. 
Berlin, Dunker und Humblot. 1828. 


Wir wollen eine nähere Anzeige dieſes verdienſt⸗ 
vollen und gehaltreichen Gedichtes durch kein Vorwort 
beſchweren, welches ein Scherflein zutrüge zu der un⸗ 
erfreulichen Erörterung, daß die Zeit des eigentlichen 
Epos ſchon vorüber ſei. Unſere Blätter theilten vor 
einiger Zeit eine kleine Rede wider die Muthloſigkeit 
in der Kunft mit, und fern fet e8 von der converfirens 
"den Kritif, von mwelhem Fundament fie auch bei uns 
auögehe, jener dad Wort zu reden. Der Verfaſſer 
des Gedichtes Fampft felbft in der gediegenen Einleitung 
rüflig wider jene vorgefaßte Anfiht, und folte die That 
einft lehren, daß die Zeit wiedergefommen, wo ein Epos 
im ganzen Sinn des Worted, aufmachen fann aud dem 
innerften Leben des Volkes und zu ihm zurückdringen, 
vertrauen wir, daß Die Kritifer, welche ſich entgegenge- 
feßt ausſprachen, gern und willig ihr Verdict zurück⸗ 
nchmen werden. Hr. Furchau äußert fid) darüber fol- 
gendergeitalt: 

„Ob unfere Zeit gar fein Heldengedicht oder 
Epos (um wegen ded Namend nicht zu flreiten) mehr 
zulaffe, wie dieß neuerdings bie und dort behauptet 
worden, tft eine Frage, deren Beantwortung bloß au 
der Theorie wohl auf reht weite Abwege führen fünnte. 
Freilich würde es ein betrübendes und Gottlob! auch 
vergeblihes Bemühen fein, jebt ein im vollen Sinne 
antifed Epos, dem ein ganz anderes Voföleben ald das 
unfrige oder dem unfrigen verwandted, und eine ganz 


andere Schabung und Bedeutung der Dinge, ald die, 


unfrige ift, zum Grunde liegt, noch aufzuftellen; warum 
man aber jegt nicht mehr, wie zu jeder Zeit, eine wid 
tige, großartige, nationelle Begebenheit (deun etwas ans 
dered war den Griechen doch der trojanifhe Krieg auch 
nicht) wenn in ihr dad Wunder einer höhern Weltord- 
nung fih anfhaulih machen läßt und fie dabei den In⸗ 
tereffen unfered gegenwärtigen Lebens nicht entfremdet 
tft, niht mehr in der edelften Form der erzäblenden 
Dichtkunſt fefthalten und den Zeitgenoffen und Nachfoms 
men überliefern fönnte oder ſollte, ift nicht füglich ab⸗ 
zuſehn; vielmehr möchte e8 zu wünfchen fein, daß der 
Sinn für das Einfahe und Rubig= Gemeffene, welches 
das Heldengediht in feiner Darftellung mit ſich bringt, 
und worin eben die ewigen Mufter der Alten vor und 
fteben, aud bei und in der Dichtfunft mehr beliebt 
würde, wobei ed fi von felbft verfteht, daß ein chriſt⸗ 
lihe8 Heldengediht dennoch in jeder Hinfiht etwas 
durchaus anderes fein muß und kann, ald ein antikes.“ 

Wäre ed au nur um des einen willen, Hr. Furs 
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hau hat nicht die Rüge des willkührlichen Hafchend nach 
einem intereffanten, traftabeln Gegenftande, nad) einem 
Helden, der einem Heldengedihte vorftehen könnte, zu 
fürchten. Der Gegenftand iſt nicht gefucht, er ift kein 
fremder, die Thaten, die er befingt, find nationale, in 
der deutfchen Gefchichte, in der der baltifch mendifchen 
Länder und der Gefchichte ihrer chriftlihen Kirche von 
der höchſten Bedeutung, noch lebend gemwiffermaßen in 
der Erinnerung, nod durch viele kirchliche Einrihtuns 
gen Nügend im Andenken des Volkes, noch durd Die 
erhaltenen Denfmäler für die Augen Aller und endlich 
fir die Poeſie lebend und lebendig, vermöge der mans 
nichfaltigen Reize der Gegenden, in weldhen die Thaten 
gefchaben. Schon dad Meer, dad um Rügen wogt, 
das mit feine wunderbaren Buchten tief eindringt, In⸗ 
fein, Halbinfeln, Landzungen bildend, von abentheuerlich 
anmutbiger Geftalt, fhon diefed Clement leiht der Erz 
innerung und der Poefie eigene Reize.. 

Mir entheben an beiten des Derfafferd eigene 
Worte, um den Inhalt feined Gedichte würdig zu bes 
zeuhnen: 
| „An dem nordöftlihen MVorfprunge Nügend, an 
der legten deutfhen Küfte, auf fteilem, Freidigen Ufer, 
erbeben fih hart an der See, auf dem gleichgenannten 
Borgebirge die noch jebt in ihrer Zerftörung bedeuten 
den Erdwälle der ehemals riefenbaften ımd hochberühm⸗ 
ten wendiſchen Gögenburg Arfona, deren Belagerung 
und Yal durch den dänischen König Waldemar den Gros 
Gen (I.) und deffen Verbündete einſt die Gründung 
des Chriftenthbums auf Rügen, fo wie die Sicherung 
deffelben im nördlichen Deutfchland berbeifuhrte und 
jegt der Gegenftand des vorliegenden Gedichted gewor⸗ 
den tft. — — 

— $n den allerfrühften Zeiten war Rügen, wie 
man wenigftend mit großer Wahrfcheinlichfeit annehmen 
fann, gleih allen benachbarten, Küften, von Deutfchen 
Stämmen bewohnt, die im Drange der Völferwandes 
ring ihren reizenden Wohnſitz verließen und uns unter 
den erften Eroberern Roms genannt werden; ſpäterhin 
— zu welcher Zeit aber ımd unter weldhen nähern Um⸗ 
ftänden, wird der Geſchichte vielleicht immer dunkel bleis 
ben-— ward Rügen, gleich den nahegelegenen Ländern 
3.2. Pommern, Medlenburg, Holftein u. f. w., von der 
flauifchen Völferfchaft der Wenden befeßt, die zunächſt 
aus dem nordöftlihen Europa, früher wohl aus Aften, 
vorgedrungen waren und weſtwärts bis zur Ditfee zo⸗ 
gen; fie brachten ein Heer wunderlich geftalteter Göt⸗ 
terbilder mit, die fih von den germanifchen durchaus 
unterf—heiden, und fie blieben eifrige Gößendiener und 
fühne, rauhe Seeräuber auch 'in den fpäteren Zeiten, _ 
ald lange fhon das Chriſtenthum allenthalben die Ges 
müther und Sitten gemildert hatte. Bor allen anderen 
aber die Rugier oder Rugen. Denn ſchon waren die 
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verfihiedenen Stämme der Wenden an allen Küften 
bekehrt; es hatte bereits Biſchoſ Dtto von Bamberg 
durch die milde Gewalt der Ueberzeugung im Sabre 
1124 dem Chriſtenthume den Eingang verfchafft in den 
weiten Landftrihen Pommernd; er hatte in Pyritz mit 
einem Male flebentaufend Männer und Weiber getauft, 
und darauf in Stettin und Wollin, welches legtere viel 
Jeicht gleichbedeutend mit dem fabelbafteren Zulin ift 
"und der bartuädigfte Gig des wendifhen Götzendienſtes 
in Pommern war, Der Herrſchaft des hauptſãchlichen 
dortigen Götzen, des goldenen dreiköpfigen Triglav, ein 
Ende gemacht; ſpäterhin hatte Herzog Heinrich der 
Löwe, als gewaltſamer Bekehrer der Wenden in Meck⸗ 
lenburg, die Rhetraburg, den berühmten Sitz ſehr vie⸗ 
ler wendiſchen Götzen, hauptſächlich das Radegaſt, des 
Ungeheuers mit einem Stierkopfe auf der Bruſt, vollig 
zerftört: aber noch vierzig Sabre kang troßten -die Rus 
gen hartnädig, im Vertrauen auf ihren uralten Gögen 
Svantevit, auf ihre Flutben und Felſen, ihre unerfteigs 
lihen Erdburgen am . Meere, . ihre undurddringlichen 
älter, ihre fhnellen Schiffe, ihren. unbefiegten Muth, 


beherrſcht von’ ihrem tapfern Fürften (oder Erolo) Raze, 


gereizt von ihren febr zahlreichen friegerifchen Prieftern, 
allen Anftrengungen, fie zu unterwerfen, allen Verſuchen, 
fie für das Chriftenthum zu gewinnen; ja ed wurde 
Nügen für eine große Anzahl, mit ihrer eignen Bekeh⸗ 
rung unzufriedener Wenden, an allen umberliegenden 
Küften nicht blos der Mittelpunkt der Wünfhe und 
Hoffnungen, fondern aud der Berathungen und Ders 
fuche, dad Kreuz zu flürzen und den Dienft des mãch⸗ 
tigſten wendiſchen Gottes, des Svantevit, der noch in 


Arkona's Veſte unbezwungen herrſchte, in neuer Herr⸗ 


lichkeit und Allgemeinheit über alle wendiſchen Lande zu 
verbreiten. (Schlußf.) 


Berliner Converaation. 


Franz von Sickingen, Tragödie von L. Reliſtab/ vorgeleſen von 
C. v. Holtei. 
Daß Hr. v. Holtei alte claſſiſche Sachen vorzugsweiſe lieſ't, 
HNiſt dem Zwecke feiner dramatiſchen Vorleſungen ange⸗ 
meſſen; Daß er zuweilen größere Tragödien jüngerer 
Dichter durch feinen lebendigen Vortrag dem gebildeten 
Publikum bekannt macht, iſt aber eben fo angemeffen. 
Die vermehrte Zahl der Zuhörer, wenn etwas Neues 
. angekündigt worten, beweif't dies. Jetzt, wo ed Dem 
Jüngeren mit jedem Jahre ſchwieriger wird, eine Tra⸗ 
gödie zur Aufführung zu bringen, weil die Anforderun⸗ 
gen des Bühnengerechten mit jedem Jahre ſtrenger in 
ſich abgeſchloſſener werden, vielleicht auch weil der Sinn 
für das alte Trauerſpiel (nicht das antike, ſondern das 





Redigirt von Dr. Fr. Förfter und W. Häring (W. Alexis.) — 


der EffectsTragddie, dem Melodrama entgegenſetzte) beim 
fhaulaftigen Publifum mehr ' und mehr verfchwindet, _ 
mag ed für Dichter und das nod daran theilnehmende 

Yublitum gleich willfommen fein, wenn durch einen ges 
Schichten Vorlefer eine Vermittelung zwifchen mimiſcher 
Darftelung und ftilem Selbftlefen für neue Tragödien 
verſucht wird. Letzten Freitag machte uns Hr. v. Holtei 
mit einer hiſtoriſchen Tragödie von L. Rellſtab: Franz 
von Sickingen bekannt. Die Tragödie, fo viel 
man nad) einer Vorleſung urtbeilen kann, bat fchöne 
und tief gedachte Stellen. Sie ift eigenthümlicher, 
ald was mir bisher in diefem Face von Herren Mells 
ftab fannten und beweiſ't einen Yortfchritt. Daß fie 
diefelbe Zeit und faft dieſelben Eharaftere des Götz von 
Berlichingen berührt, wäre an ſich fein Nachtheil für 
die Aufgabe. Denn wollte man an Göthes innigem, 
eht Deutfhem Gedichte etwas rügen, ſo wäre ed die 
befhränfte Sphäre, in welcher er feinen Götz hält. Die 
freie Umfiht auf die weltgeſchichtliche Bedeutung dieſer 
entſcheidenden Zeit fehlt‘ darin; es find nur die engen 
Verhältniſſe in feiner Tragödie gefhildert, fie entbehrt 
der freien Ausfiht. Aber Göthe wollte ſich befchräns 
fen und indem er Götz zum Helden wählte, fprad er 
diefe Abfiht deutlich auß; hätte er den ungleich größe 
ren Sickingen in den Vordergrund geftellt, wäre es ein 
völlig verfhiedenes Gemälde geworden. Diefe biftoris 
fhe Anfiht bat zwar Herr Rellftab aufgefaßt, fie aber 
fo feitgebalten, daß das individuellsmenfihliche Intereſſe 
allzu fehr dagegen in den Hintergrund tritt, und daß 
jene Macht der Leidenfhaften fehlt, von der man im ' 


Trauerſpiel verlangt, daß fie der Hebel des Ganzen fein, 


ergreifen, rühren, erheben fol. Doch biftorifhe Tras 
gödien haben. einen höheren Maaßſtab ded Ergreifenden, . 
Rührenden, Erhebenden; wofür der Sinn durch Stu⸗ 
dium vorbereitet fein muß. Die Reformation ift der 
unfihtbare Hintergrund und leitende Faden in Diefem 
Drama, der aber in der Handlung des Bordergruns 
des, der eigentlihen Dramatifhen Entwidelung nicht fo 
fihtbar wird, daß die Einheit des Intereſſes dem 
Publikum Mar bliebe. So ſteht namentlih der weib⸗ 
lihe HauptsCharafter zu entfernt von dem Hauptbelden. 
Doch tritt das Dramatifch »theatralifche Intereſſe in den 
legten Alten wieder näher zufammen, und Gidingend 
ſchöner Monolog und fein Ausgang find klar, ergreis 
fend und beruhigend. Sidingen geht unter, aber fein 
Werk. niht. Geiftreihe, feine Züge find durch das 
dramatifche Gedicht ausgeftreut, wohin wir namentlich 
die Anfpielung auf den Mann rednen, der Götz von 
Berlichingen durch das fhöne Gedächtniß, das er feinem 
Leben gefept, für fein trübes Ende enfchädigte. 
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Erinnerungen eines Reiſenden. | ich diefen Grund darin zu finden, daß die Kelfen des 

Die Donaufahrt. Jull 1826. Ufers unten weiter ausgefpult find als an der Ober: 

fläche, fo daß das Profil des Stroms gegen die ges 

(Fortſetzung.) | wöhnlihen Flußdurchſchnitte umgefehrt geftaltet iſt; oben 

Der bier wiederum ſtark eingeengte Strom hat einen | nämlich eng und unten erweitert. Iſt dies der Fall, fo 
Fall von mehreren Fuß auf kurze Erſtreckung und fünnte | muß die größte Maffe ded Stroms vor der Enge ſich 
in dem engen Canal ſchwerlich zum Rücklauf, alſo zu | ſich mad) der Tiefe ſenken und weil die Strömung un: 
Wirbeln durch die bloße Stromfpaltung gezwungen wers | tem freier, mithin fchneller als oben ift. Diefe Richtung 
den. Denn diefe Spaltung vermehrt nur die Schnelligkeit | der oberen Wafferzüge nad) der Tiefe würde an ber 
des Stroms, mithin fein Beſtreben fich gerablinigt fort | Oberfläche eine muldenartige Einfenfung biden, die ins ' 
aubewegen. deffen durch das Beſtreben der Flüffigfeit fih in's Ni⸗ 
Oberhalb und unterhalb einer Flötlichen Strom: veau zu ſetzen, in jedem Augenblicke von den abwärts 
verengung kann allerdings ein Rücklauf der Gemwäfler | liegenden Waffertheilen wieder ausgefüllt wird, fo bildet 
entfteben, der felbft eine Kreisform biltet, allein ein eis | fih auf der Oberflähe ein Rücklauf. Man kann im 
gentlih Trichterförmiger Wirbel zeigt fih in folhen | Kleinen diefelbe Erfcheinung bervorbringen, wenn man 
Fällen niemals. Oberhalb einer Felsenge entftebt der | in eine geneigte Rinne ein Loc bobrt und in Diefer 
Rücklauf aus dem Gegenprallen gegen die Verengung, | Rinne Waffer flrömen läßt. Auch bier entftcht ein 
er liegt aber alsdann nicht in dem fehnelften Stroms | fHärferer Strom unmittelbar oberhalb der Oeffnung am 
guge, fondern vor dem Hinderniß. Unterhalb einer | Boden der Rinne und es bildet fih ein Wirbel auf 
Stromenge liegen die wirbelartigen Rüdläufe eben fo | der Flähe des Waflerd um fo flärfer, je größer die 
wenig im Rinnfaale des ftärfften Stromes, fondern viels | gemachte Deffnung ift. Zeder folder wahre Wirbel zieht 
mehr zu deſſen Geiten in dem Stauwaſſer. In dem | leichte Körper in die Tiefe, und Dies allein fhon reicht 
mächtigen Zuge der Strömung kann alfo aus dem | hin, "um auf einen ftärferen Abflug nach der Tiefe zu 
Grunde bloßer Verengung oder durch Rückrallen fein | Schließen. Bald unterhalb des Wirbeld wird der Lauf 
Wirbel entftehen. Dennoch liegen die Donauwirbel nit | der Donau ausnehmend ruhig, herrliche Felsparthien, 
im obern oder untern Staumaffer, fendern im beftigften | an denen ſich die Uferwege ſchmal und ſchwindelnd hin⸗ 
Stromlaufe, fie müffen alfo einen andern Grund haben. | ziehen, fpiegeln fih in dem hellen Strom. Noch bat 
Ohne mehrere Möglichkeiten. ausfchließen zu wollen, glaube | indeß das Schiff den Impuls der Stromſchnellen und 
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ſchießt noch weit bin in das ruhigere Waſſer mit ſchnel⸗ 
lerem Laufe als diefed. So paffirt man die Kirche des 
Schußpatrons der Wafferfahrer, St. Nicolad, der von 
‚ven Seefabrern wie von den Donaufchiffern angerufen 


wird und bier für den Schußpatrön des Strudels gilt. 


Ein Nahen nähert fih, mit dem Strome fämpfend, 
in deffen Vordertheil ein grob gefchnißtes,; grell bemals 
te8 Bild ded Heiligen in einem Käſtchen liegt. Zum 
Dont für den gewährten Schup fordert man von den 
Reiſenden hier einen Allmoſen. Am Strudel läßt man 
ſich dies allenfalls gefallen, allein man wird leider auf 
der Donau nur allzu oft von Heiligen aller Art auf 
diefe Weife in Contribution gefeßt. Gar mander Heis 
fige am Strom hält hier feine Sammler oder Samm⸗ 
lerinn, die den Schiffen gar gefhict den Strom abzu⸗ 
fhneiden wiffen, mit- befonderer Fertigkeit entern, und 
ihren Heiligen zu den Fenftern der Kajüte bereinfteden, 
um eine Spende zu requiriren. Dergleichen ift ein we⸗ 
nig arg und follte billig abgeftelt werden. 

Unterhalb des Schloffes Sarmingftein paffirt man 
die gegenüber liegenden Marktflecken Altenmarf und Neu⸗ 
ftädtel. Der Strom breitet fih ‚nunmehr bedeutend 
aus und fliegt ſpiegelhell zwiſchen malerifhen Höhen 
eine große Strede ohne ftarfe Wendung nah. O. S. O. 
Am Ende der langen Perfpective erblidt man die Aus⸗ 
gangöpforte dieſes vierten Durchbruchs und auf fteilem 
Urfelfen das Kaiferlihe Luſtſchloß Perfenburg. Bevor 
man dies erreicht, Hffnet fih von Zeit zu Zeit der Blick 
in klippige und wilde Seitenthäler. Das Anfehen der 
Ufer zeigt deutlih, daß man fih in einem Längenthal 
befindet. Rechts ragen die Schichtenfüpfe des Felsge⸗ 
bilds in Klippen hervor, links aber fteigen die Schich⸗ 
ten, die mit dem Strome parallel laufen, ohne Klippen 
empor. Hier alfo bat. das Urgebirg des Maubardsber- 
ges mit den Alpen ziemlich gleihfürmiged Hauptftreihen, 
was oberhalb Linz felten bemerft wird. Perfenburg ”), 
ein beliebter Landfig des Kaiſers, fteht in Größe und 
Anlage vielen Schlöffern der Magnaten nach, welche die 
DonansUfer zieren. Hier und auf einem benadhbarten 
Luſtſchloſſe verweilt der vielgeliebte Fürft oft in der 
fchönen Jahreszeit, von einem kleinen Hofftaat umgeben. 





*) Ob ich diefen in den Karten und Handbüchern fehr 
verfchieden gefchriebenen Namen richtig anführe, 
ſteht dahin. 


Herz und Mund der Anwohner ift voll von dem Lobe 
feiner Einfachheit und feines väterlihen Wohlwollens. 
Schon am Fuße des Schloßfelfens. Perfenburg erblickt 
man den fünften weiten Thalbufen der Donau, den 
Keffel von Mölf, der feinen Vorgängern in Reiz md 
Anmuth nichts nachgiebt. (Fortf. f.) 


— Da — 


L2Literatur. 
Arkona. 
GBeſchluß.) 


Da geſchah es, nach dem Tode Raze's, daß der 
edle däniſche König Waldemar erzürnet ward durch die 
immer fühneren Räubereien der Rugen, die bald feine 
Sreundfhaft und die Verbündung mit ihm fuchten, bald 
gegen die Ehriften fih Die graufamften Feindfeligfeiten 
erlaubten, bald fogar auf den dänifchen Küften plünders 
ten. Er erfhien im Jahre 1168 mit einer mächtigen 
Heere, nachdem er fi mit Herzog Heinrich dem Löwen, 
von Sachſen verbunden hatte, der feinen Vafallen, den 
Hriftlihen Herzog von Meflenburg, fandte und auch 
felbft mit einer Heeresmacht anrückte, vor der unbefiege 
baren fteilen Meeresburg Arkona; er 'belagerte fie zu 
Lande und zu Waffer, und es begann mit Hülfe- feiner 
Bundesgenoffen (zu denen aud der Herzog von Pom⸗ 
mern gefommen war) und feines erften Feldherrn und 
Rathgebers, des Friegerifhen und Mugen Biſchofs Abs 
jalon, und feiner übrigen Helden und Biſchöfe, ter 
Kampf, der unter überrafhenfen Umftänden mit dem 
völligen Untergange des wendſſchen Heidenthums und 
dem vollitändigen Siege des Krtlizes endete.“ 

Jeder Schritt auf Rügens ſchoͤnem Eiland mahnt uns 
an diefe Zeit. In jeder Niederung, auf jeder Höhe, auf 
jedem Ufer, wo fle anmuthig romantische Ausſichten bies 
ten, erinnert ein Punkt an die heidniſche Vorzeit, welche 
fpäter als irgendwo bineinblidte in urfprüngliher Barba⸗ 
rei in das chriftlihe Mittelalter; Diefe Erinnerungen in 
einer Dihtung zufammen au Falten war ſchon an fi 
ein alled Lobes würdiges Untergehmen, Der Verf. fonnte 
fid) aber doppelt dazu berufen n, durch feinen Wohns 
ſitz, Stralſund die thurmreiche Hanfeftadt, audgegangen 
von Rügens Fürften und jet gemiffermaßen die Pforte 
der ſchönen Infel, und durch feine ehrwürtigen Stand 
ald Geiftliher. Denn foldg biſtoriſche Abfümmlinge 
find die Diener des Evange "dort von denen des 
wendifchen Heidenthums, ‚meiften Gefälle der 
eriteren ſich nachweifen, als Td den Prieftern des 
Spantevit gejahlt. Die Briefterferrfhaft in dem beilie 
gen Rügen der Slaven war fo wohl dotirt, daß keine 
Einführung ded Zehnten ihren hriftlihen Nachfolgern 
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mehrere Einkünfte fiherte. Noch jest befanntlih gebös . 


ven die Pfründen in Rügen und dem ehemaligen Schwes 
difhen Pommern zu den ergiebigften der Proteftantis 
ſchen Geiftlihfeit im’ nördliden Deutſchland, und die 
zollpflichtigen oder eigenthümlihen Aecker der Pfarreien 
auf Dasmund und Wittow find grade noch fo zerftüs 
ckelt und auseinandergelegen, wie fie einft die milden 
Blutopferer in Arfona fid) anzueignen wußten. 

Ein Zweifel überfam und, und mitten im Genuß 
der ſchöneren Stellen des Gedichtes, ob das hiſtoriſche 
Fundament deſſelben nicht an ſich ſchon groß und inte⸗ 
reſſant genug geweſen ‘wäre, daß der Dichter Die epiſo⸗ 
difchen Erfindungen bätte weglaffen können? Dadurch 


. wäre, indem vieles, was, obgleich ſchön, doch willführs 


lic) ſcheint, wegllieb, das Sntereffe für das hiftorifch 
Wahrhaftige geftrigert worden, dadurch märe der Uns 
fang vermieden worden, der jedem Heldengedichte unjes 
rer Zeit die Zahl der Lefer ſchmälert. Es ift nur der 
eine Homer, den man binter einander andlieft. Hat 
man es in der Schule nicht gethan, lief’t man heut zu 
Tage felten die ganze Aeneide. Selbſt Arioft, felbft die 
Nibelungen foften Anftrengung. Dem Ungeduldigen 
dünkt vieled Wiederholung, was der Dichter nod aus 
voller, frifher Begeifterung zu fchöpfen glaubte, Wir 
werden unmillführlic bei fo manchen Erfcheinungen an 
traditionelle Scenen des neuern Epos gemahnt, 3. B. 
Heldenmweiber, Liebe die binubergreift in beide Heere, 
Zauberinnen, Prophezeihungen u. d. gl., die nicht aus 
dem mationellen Kreife, wohin .fie verlegt worden, ges 
boren find! Was zu den Helden der italiänifchen Dich⸗ 
ter, die der Geift ded Mittelalter noch unmittelbar 
anbauchte, paßte, will fi) nicht zu den ftarren Geſtalten 
Slaviſcher Völferfhaften fehicfen, die rau wie aus den 
Zeiten der Völferwanderung, obne Wermittelung der 
poetifhen Sage in das fih entwidelnde germanifche Les 
ben blicken. Dad Studium ded Verfaſſers it dabei 
nicht zu verfennen; das wildfrende, das phantaftifche 
anderer Zonen hat er vermieden, wo er nichtd Ange⸗ 
bornes fand, nahm er Verwandtes, um die Dürftigfeit 
des Ueberlieferten zu fhmücden, die Phantaſie wird fich 
aber ſchwer einreden laffen die Möglichfeit ver Zaubers 
grotten, der Iſulka's u.f.w. Daß er einen Zauberer 
aus Finnland fommen laßt, ift gut, — fie waren und 
find dort noch zubaufe — was er aber kocht. und ſte⸗ 
det, wie er auf der Robbe über Meer reitet, wie die 
Nobbe den Zaromar zauft und dann ihren getroffenen 
Herren beim Kragen ergreift, und fortträgt, dad übers 


RE EEE SE FREE FETT FERIEN, 


fteigt die Anforterung an die poetiihe Illuſion und 


ftreift and Komiſche. Hätte da nicht eben die von ihm 
verfehmähte Religion der Slaven, der Kampf zwiſchen 
den ſchwarzen und den lichten Göttern, zugleich hiſtoriſch 
> peetifch , die magifhe Scenerte lebendiger machen 
Önnen® i 


-Srammaticus, 


Es galt freilich dem Dichter, das Chriftenthum in 
feiner ganzen ©lorie zu zeigen. Da mußten die Göt⸗ 
ter der Wenden machtloſe, mwillenlofe Holzklötze werden. 
Ein Beil fchlägt fie nieder, (die Didtung gebt bier 
Schritt für Schritt mit der Geſchichte) und nur Bes 
trug und Oaufeleien der Zauberer und Prieſter fünnen 
Leben um dieſe gräulihen Puppen bringen. Wie ans 
derd aber, wenn der Dichter einen Moment bier mehr 
beroorgehoben hätte, den Schmerz und die Wehmuth 
aller Slaven über den Untergang ded lebten Palladis 
ums ihrer einft fo weit verbreiteten Religion. Die 
Wilden Nordamerifad werden immer poctifh, wenn man 
fie verftellt ald das einit fo hohe ftolze Volt, einen 
balben Welttheil bewohnend und num von der Culture 
Jahraus Zahrein zurücgedrängt, dem Zeitpunft entges 
genfieht, wo es ganz verfhwinden wird. Es ift wohl 
angedeutet, aber nicht zur Hauptſache geworden, wie die 
Seufjer und Blide der gefammten Slavifhen Stämme 
fidy beiten an dieſe eine, legte Klippe, wo ihren alten 
Göttern, unter’ denen fie Ruhm und weite Landftriche 
erobert, .nody geopfert wurde. Und mit Arkona fanf 
eine alte Herrlichfeit, die ſich überlebt batte wie etwa 
Conftantinopel, deſſen Kaifertbum, wie ein grauenhaftes 
Geſpenſt, daß fih verfpätet, in den neuen Tag bins 
einblidte. 

Es iſt für den Epifer eine fchmwierige Aufgabe, 
pbilofophifhe oder religiöfe Syſteme plaftifch zu verfür- 
pern; ein ſolches mußte bier gefheben, wo der Kampf 
ded Heidenthums mit dem Chriftentbume den Vorwurf 
des Gedichtes machte. Nicht überall ift dies dem Dichs 
ter eben fo gelungen, wie in folgender Nede, wo er 
den Wortführer des Heidenthums den Glauben der Liebe 
und der Demuth fo höhnend ſchildern läßt: 

„Richt berrſchte Hier der Chriſten ſchubder Gott, 

„Den Niemand ſieht, deß Naben keiner ſpüret, 

„,Der Gott, der flach, dem einſt der Menſchen Spott 

„Nach bittrer Qual zum Tode frech gefühtet, 

„ver feige Gott, der Muth und edle Stärke 

„Und trotz'ge Kraft aus Männerherien treibt, 

„der nur sum Dulden, nicht au kühnem Werke, 

„Getreu dem Volk, das ihn verchret, bleibt. 

„„So Hört den Schwur, den Evantevit geſprochen, 

„»Des Lichtes Gott, der nie fein Wort gebrochen.““ 


Das Heidenthum bleibt, wie bemerkt, in feiner 
äußerften Erfheinung fteben, die Bekehrungsverſuche, 
die ffeptifhen Zweifel und Träumereien, wie fie in den 
legten Gefängen fi) ausfprehen, gewinnen nicht immer 
epiſche Klarheit und bildlihe Geftaltung. 

Der Berfaffer iſt der Gefhichte, wie fie naments 
li von einem merkwürdigen Augenzeugen, von Garo 
ded berühmten Abfalon von Roskild 


° Schreiber, befundet wird, durchaus getreu geblieben, 


wobei nicht zu vergeffen iſt, welche Schwierigfeiten zu 


überwinden ftanden, indem bie poetifche Einheit des 
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hiſtoriſchen Dramas gerftüdelt wird Durch die wieder: 
holten Empörungsverſuche nad) jenem Hauptfchlage, vers 
möge deſſen, wie durch ein halbes Wunder Arcona und 
Karenza fielen. Go mußte, nachdem die Hauptfataftro- 
phe vorüber, auch die Propbezeibung nod einmal vor 
ihrer endlihen Löfung zurüdfehren. Sie, die dichterifch 
dad Ganze runden fol, knüpft fih an örtliche Ereigniffe 
und NReoolutfonen, gleich jener im Homer, ift aber faft 
gu complicirt für die einfahen Verhältniſſe der Zeit. 
Es dünft eine gludlihe Erfindung, daß Raze der alte 
Rugenfürft, im Himmel anfommend, verdammt wird zur 
Erde zurücdzufehren, ein Zeuge zu werden des durd) 
feinen dämoniſchen Trog im Tode geftifteten Unbeils. 
Dies magiſche Medium verbindet auf leichtem Wege 
vieled im Raum Getrennte, und ed wäre zu wünfchen, 
daß es draftifcher auch im Fortgange fo die Begeben- 
beiten zur lebendigen Anfchanlichfeit zufammen drängte, 
wie died im Anfange der Fall if. Auch gehört jene 
Stelle felbit zu den fhönften im Gedihte: 


So heilig tönt der ew'gen Liebe Ruf, 
Und ſchon umbüllt in ſchnellem Schwunge wieder 
Den Geiſt, den Gott zum ſel'gen Leben ſchuf, 
Der alte Stans der mächt'gen Heldenglieder; 
Doch nit durchſtromt des Odems heißes Wehen 
Nicht Blur die Form, die keine Lan beſchwert, 
Der Glieder Ban beſeelt ein andres Leben, 
Das nichts bedarf, nichts fühlt und nichts begehrts 
und Raze fieht vor feinen höheren Sinnen 
Den Schleier nun der äußern Welt zerrinnen. 


und laut vernimmt don fern fein ſtaunend Ohr 
Und lichter Höh' das ew'ge Lied der Sphären; 
Er ſchwebt und horcht nud Hört der Engel Chor, 
Die ihm den Sinn der Heil'gen Wunder Ichren, 
Wo Welten id um Welten atbmend fingen, 
Wo Stern an Gtern im hellen Raume hängt, 
Wo Bahn an Bahn die Kräfte ih umringen 
Und Strabl an Strahl um Born des Lebens brängt: 
Dort möchte nen er ewig runend weilen, 
und muß Hinweg, zur Erde Hinineifen. 


Wie ungehemmt des Wunſches Sehnſucht fliegt, 
Wie vorwärts ſtrebt des Blickes Blitzesſchnelle, 
So ſtrömt er fort, und ſeinen Leib umſchmiegt 
Und trägt im Slug des Aethers blaue Welle; 
Er ſiehet fern die Sonne feurig glänzen, 
Die weit im Kreis ein feurig Neg umhüllt; 
Er fiebt wie fie den Raum der weiten Grenzen 
Zur Erde Hin mit ihren Strahlen füllt, 2 
und fühlt ſich ſchon von Ihres Lichte? Wogen 
Mir heil'ger Kraft und Schnelle fortgesogen. 


Ihm winkt der Mend und zeigt fein daͤmmernd Licht; 
Er fieht, wie fich der Berge Schaͤttenſeite 
Im Silberſchein der weißen Flächen bricht, 
Wie Nacht und Licht ſich miſcht im milden GStreite, 
Doch fiiegend eilt der Hefe Mond vorüber, 





Er flihlt die Kraft die Ihm eutarömt, nicht mehr; 

Schon wird das Licht der weißen Scheibe trüber 

Und wogend taucht die "Erde zu ihm ber; 

Er fieder nun mit mädt’gem Schwung fi dregen, 
Iom glänst ihr Licht, er fühle ihr leiſes Wehen. 


Ueberbaupt ift der erfte Gefang reich an poetifcher 
Anſchaulichkeit und lebendiger Entwidelung. Die furze 
Scene im Saal zu Rosfild, wie die drei Königsbrüder - 
die Todednahriht empfangen, erinnert an den echten 
Balladengeift ver Dänen. Die Berfe find flar, fließend, 
verftandlih, auch die nicht ausgefhloffen, weldhe die 
fonft fo ſchwierigen technifchen Schilderungen enthalten. 
Ueber das neu gewählte Metrum von zehnverfigen Stro— 
pben fpricht fih der Verf. in der Vorrede genügend 
aus. Wir badern mit feinem Dichter, der fih eine 
neue Yorm. fchafft. 

An Schilderungen ift das Gediht reich, viele find 
gelungen zu nennen. Die Behauptung (Gef. 4, Str. 26), 
dab Die Bewohner von Möndgut Abfümmlinge der Gers 
mantjchen Ureinwohner feien, welche mitten unter dem 
Andrängen der Slaven in ihren alten Sitzen geblieben, 
iſt intereffant, aber gewagt, und verdiente eine ſtren— 
gere Unterfuchung ald eine dichterifhe. Won dem bes 
rühmten, halb fabelhaften Jomsburg enthalten folgende 
Verſe einen deutlichen Bericht. 

Vor langer Zeit an Preußens Küfte war 
Bon Palnatocdes Aartem Arm gegründet 
Die Heldenfladt, mo tapfrer Kämpfer Schaar 
Zum ew'gen Krieg durch Gchwüre fid verbündet, 
Ned immer fam aus vielen fernen Landen 
Gen Jomsburg's Schloß der jungen Krieger Zabl, 
Die dort des Muthes heil'ge Mufter” fanden , 
Die fireng geübt im hoben Waffenſaal 
und fer bewährt in edlen Kriegerfitten, 
So Hoben Ruhm als reihen Schatz erfiritten, 
Ein feſt Geſetz verband die Krieger bort; 

Kein Jüngling ward zum mächt'gen Bund gejäßfet, 

Den makellos nicht jedes Kämpferd Wort F 

Nach harter Waffenprũſung frei erwählet: 

Nie dürft' ein Weib sur Heldenſtadt fi wagen; 

Gemeinfam war der Beute reiches But; 

Der Helden Tod, die wilder Kampf erichlagen, 

Verſohnte nur der Rache heißes Blut. 

Co Rand der Bund im Hohen Kriegesrunme, 

Doch ſchwur er ew'gen Krieg dem Chriſtenthume. 


Dagegen zürnen wir tem Autor, daß er die Gage 


von Vineta nicht einmal der Poeſie erhalten wiſſen will 


Mag die biftorifch = Fritifche Auflöfung nod fo gründlid) 

fein, die poetifche Wahrheit von einer verfunfenen berrs 

lichen Stadt im Meere, deren Glocken noch herauf tös 

nen, bat einen noch tieferen Grund. a. 
— — 
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Erinnerungen eines Reiſenden. 


Die Donaufahrt. Jult 1826. 

Gortſetzung) 

Die Donau wendet ſich zunächſt ©. O. vorüber am 
Städtchen Jps bis zu dem Städtchen Neumarkt zwifchen 
flachen Ufern, über welche man rechts den prächtigen 
Kegel des Detfcher, der noch im Zuli Schnee trug und 
von bier aus nicht zehn Stunden entfernt ift, hervor⸗ 
ragen fiebt. Bet Neumarft trifft der Strom auf eine 
Felfenbanf, auf welder died Städtchen, was in mehres 
ren Ruinen die Spuren der neueren Kriege zeigt, freunds 
lich liegt. Schnellſtrömend wendet die Donau fi vol 
- fig nördlich dem bedeutenden Höhenzuge, der biöher eine 
Stunde vom Ufer links zurückgetreten war, wiederum 
entgegen. Bor dem Flecken Marbady erreicht fie ihn 
und lenkt nun dicht am deffen Fuße bin, zwei deutfche 
Meilen lang, in mojeftätifher Breite den Bliden des 
Shiffenden fih darbietend. Der landſchaftliche Reiz 
diefer Gegend an einem Sommerabend it überaus groß. 
Wälder, Weinberge und Klippen zieren die Höhen des 
linfen Ufer, die bier wohl auf 1200 Fuß über den 
Donanfpiegel emporfteigen. Auf dem rechten flachen 
Ufer liegt dad freundlihe Städthen Groß Pechlarn, 
"wenig unterhalb Marbach, kaum andertyalb Stunden 
dabinter erheben ſich niedrige, mit prädıtigen Buchens 
Wäldern bededte Höhen mit den Trümmern zweier 
Burgen. Unmittelbar über Marbach, mofelbft wir für 


— ee, Da 


die Nacht anlegten, thront die weit geſehene und be⸗ 
rühmte Gnadenkirche Mariataferl, beiläufig 800 Fuß 
über dem Strome 9). Das freundlich gelegene reinliche 
Wirthshaus ladete hier zum erſtenmal zum Uebernach⸗ 
ten im Zimmer ein. Mit dem erſten Sonnenblick ward 
indeſſen zur Beſteigung von Mariataferl aufgebrochen. 
Der Weg iſt gemächlich und wird nur gegen den Gis 
pfel ein wenig ſteil. Das häufig entblößte Geſtein 
zeigte einen fünfmaligen Wechſel von Weißftein und 
Granit mit fehr regelmäßigen Streihen von N.W. nad 
S. O. (hora 83) mit N. O. Fallen. Bon ber Höhe 
ded Berges ift der Ueberblis! des Badend vom Mölf 
überaus herrlich, nördlich wird Die Ausſicht durch bes 
beutendere Höhen befhränft. Genau im Süden prangt 
der Oetſcher, an den fi weiter öftlih der Hochſtadel 
in gleicher Nähe anfchließt. Ob die Kette des Schnee⸗ 
bergd und der Gamdalpen darüber hinaus fihtbar iſt, 
fonnte ih des Hoͤhenrauchs halber eben fo wenig ent 
ſcheiden, als ih die Steyermärkſchen Bergfirnen zu ers 
kennen vermochte. Sie müffen inzwifchen bis zum Traun⸗ 
ftein fihtbar fein, da ich fpäterhin vom Gipfel dieſes 
Hochgebirges Meariataferl und feine Waldgelände mit« 
telit des Fernrohrs deutlih erfannte. Der Anblid der 
Alpenkette ift mithin wenig verfchieden von dem, wel⸗ 


*) Das baromerrifhe Nivellement des Stroms und die 
Meffung der beftiegenen Höhen foll am Schluffe 
dieſes Abſchnitte aus meinen Beobachtungen mitge— 
theilt werden. 


N 


hen die Hohen von Linz darbieten, allein eben fo ges 
eignet einen Ueberblick und eine Drientirung zu gewin⸗ 
nen. Die zum Früh⸗Gottesdienſt geöffnete Kirche, 
welche auf einer mit fchattigen Bäumen befegten Te⸗ 
raſſe gelegen ift, hatte fhon in der Morgenfrühe zabl: 
reihe Wallfahrer verfammelt. Wir feierten inzwiſchen 


im Angefiht der großen Natur und ungeben von den 


den Säulen ihres Tempels unfere Morgenandacht auf 
andere Weife, doch ernften Gemüths. 

Ich hatte meine Inſtrumente einem unferer Schif⸗ 
fer Bolontaird, einem ſtämmigen Tyroler Miüllerburfchen, 
zum Tragen anvertraut. Biöher hatte er mich nur ale 
der rüftigfte Ruderer intereffirt, bier aber knüpfte fich 
‚ein Gefpräh an, als er e8 ablehnte, meiner Anforde: 


rung nah, in der Kirche fein Miorgengebet zu thun, - 


Died gab zu Fragen nad) Herkunft und Glaubensbe⸗ 
fenntniß Anlaß und fo erfuhr ih. denn, daß ein Neffe 
des aud dem Tyroler Befreiungsfriege berühmten Jo⸗ 
ſeph Spedbaher meinen Barometer und ernröbre 
trug. Nun fuchte ich ein Gefprad und in der Erins 
serung an die Thaten feined Oheims den Sinn und 
Enthufiasmus des Tyrolers zu erweden, allein ih ward 
gar arg getäuſcht. Herb und nüchtern urtheilte mein 
guter Iyroler von den Thaten feiner Landöleute und 
legte gegen ihren Ruhm die Zahl der verlornen Kübe 
und Hnbfeligkeiten auf fo derbe Weiſe in die Wage, 
daß die des Ruhms gar body in die Luft ſchnellte. Ans 
dere Zeiten, andere Geſinmmgen, das habe ich leider 
fpäterbin felbft in den Gegenden gar oft beftätigt ges 
-funden, wo jede Schlucht und jede Höhe dad Andenken 
der heldenmüthigen Landsleute und ihrer Thaten er⸗ 
neuert. Solch ein Naturell war denn wohl zum Ru⸗ 
dern und Tragen geboren, ich packte ihm daher meine 
Inſtrumente bedächtig wieder auf und erreichte Marbach 
nach zweiſtündiger Abweſenheit, um unſere Schifffahrt 
fortzuſetzen. Bei Pechlarn vorüber erreichten wir bald 
die fhöne Ruine Weidmed und ein am Fuße der grüs 
. nen Bergwand unweit daran gelegmed, höchſt einfaches 
Landhaus des Kaiſers, gegen weiches Die fat gegens 
über auf mädtigem Feld throuende, pradtvolle Bene: 
biktiner Abtei Mölf mit ihrer glängenden Kirche und 
ihrem Kloſter⸗Pallaſt gar wunderbar abſtach. Zu dies 
ſem wirthbaren Zelfen ließ ich unfer Schifflein wenden, 


einer freundlihen Aufnahme der mir ſchon befannten | 


- 
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Bewohner gewiß. — Es liegt außer unf.rem Zweck, 
bütorifch = ftatiftifhe Notizen oder Befchreibungen von 
Orten und Gebäuden zu liefern, die der Reifende, wenn 
fie ihn intereffiren, anderwärts volltändiger finden kann. 
Da wir indeß allermeift dieſe Reifes Erinnerungen fams 
meln, um den Norddeutfhen Reifenden auf, das hohe 
Intereffe aufmerffam zu maden, welches die Donaufahrt 
und die Oeſterreichiſchen Alpenlande in jeder den Rei⸗ 
fenden intereffirenden Beziehung darbieten, fo ift es 
bier ganz an feinem Ort, einige Bemerfungen über die 
größeren geiftlihen Inſtitute der Erblande einzufcalten, 
da der Reiſende aus protellantifhen Ländern in der 
Pegel fehr mangelhafte Begriffe davon mitbringt. Weit 
entfernt, den Apologilten des Möndhthumd im Allgemeis 
nen machen zu wollen, oder und um dad Treiben und 
Leben der geiftlihen Congregationen zu befümmern, wels 
he mit der Erfüllung ihrer Ritualien Gott und fi 
felbft genug gethan zu haben glauben, darf man doc 
obne offenbare Ungerechtigfeit, dem berben Urtbeil nicht 


beipflihten, welches namentlich Schultes, der gelefenite - 


und geachtetſte Topograph der Erblande über diejenigen 
größeren Klöfter und Stifter fällt, welche dürd) ihre 
Ordensregel berufen und durd ihre Einfünfte ausge⸗ 
ftattet find, für Die MWiffenfchaften zu wirken. Wenn 


Hear Schulte die mohlthätige Wirffamfeit und das 


ahtbare Streben der Geiltlichfeit von Attmond und 
©t. Florian, und befonders ihren Vorſtehern dad vers 
diente Lob zollt, fo ift er dagegen ungerecht geger Krems⸗ 
münſter, Gotteoni und vor allem gegen Müll. Die 
obengenannten Stifter, mit bedeutenden Mitteln ansge⸗ 
rüſtet, find aus ganz verfchiedenen Gefihtöpunften zu 
betrachten, einmal als Klöfter, und als ſolche haben wir 
kaum ihre Clauſur betreten; fodann aber als umfaffende 
wiſſenſchaftliche Inſtitute, als Site von Gymnaſien, als 
Refugien der Wiſſenſchaft ſeit alter Zeit. Wenn die 
legtere gegenwärtig ihre Herrſchaft im Allgemeinen fo 
befeftigt hat, daß fle keiner Zufludhtöorte mehr bedarf, 
wenn größere geiftige Freiheit auch ein raſcheres Fort 
[reiten der norddeutfgen Hochſchulen zur Folge ges 
babt hat, fo wiirde es demohngeachtet unbillig fein, den 
geiftlichen Erjtehungs-Anftalten im Oeſterreichiſchen einen 
Vorwurf daraus zu machen, daß fie nicht gänzlich gleis 
hen Schritt gehalten haben. Es würde viel zu weit 
führen, die Schwierigkeiten und bemmenden Einflüſſe 


® ” 
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näher zu entwideln, welche fi dem Fortfchreiten diefer 
Aunſtalten zur fehnelleren Ausbildung entgegenftellten. Ste 
“ Siegen indeß für den, der die Geſchichte der legten Ver⸗ 
gangenbeit und feiner Zeit audy nur oberflählic fannte,- 
zu nahe, um nicht die Anfiht zu rechtfertigen, daB ſchon 


der jeßt vorhandene Grad wiffenfhaftlicher Ausbildung, 


den jeder Unbefangene in diefen Klöftern finden wird, 
ſehr verdienftlih genannt werden muß. 

Die abweichenden Urtheile des Herrn Schultes find 
indeffen fhon über zehn Jahre alt und was bat fi 
ſeitdem nicht alles in Süddeutſchland verändert, was ift, 
um von feinem eigenen: Vaterlaude zu ſprechen, nicht 
feitdem aus Batern geworden. So mag au bier jeht 
vieled anders fein. Ich babe Feine Gelegenheit unbe: 
nut gelaffen, um mid von den innern Einrichtungen 
und von der Wirkfamfeit der für die Wiffenfchaften thäs 
tigen geiftlihen Stifter im Oeſterreichiſchen zu unters 


rihten und darf ed micht verfchmeigen, daß mid der 


rege wohlgemeinte Eifer, verbunden mit befcheidener An: 
erfenntniß der anderwärts errungenen größeren und glück⸗ 
liheren Refultate ungemein erfreulich berührt bat. Der 
Stolz auf feinen Standpunft in Eultur und Wiſſen⸗ 
fhaft ift ein Erbfehler des Norddeutſchen, der in einzel» 
. nen Individuen nur zu oft nidyt einmal durch gründliche 
Bildung gerechtfertigt wird und daher den unglücklichen 
Ruf gedenhafter Anmaßung, in dem wir Nordländer im 
Defterreihifchen fteben, veranlaßt bat. Dem Süddeut⸗ 
fhen ift dieſer Stolz meift fremd, am meiften dann, 
wenn gründliche Ausbildung ihn dazu berechtigt. Des» 
halb macht man in Süddeutfchland, zumal im Defters 
reihifchen, von dem was geleiftet wird, gar wenig Aufs 
beben, ohne darum im redlihen Streben, was durch 
die Umflände noch verdienſtlicher wird, zurückzuſtehen. 
(Fortſ. f) - 


Miscelle 
Politiſche kin ſichten der Amerikaner. 


Zufällig fand ich unter alten Zeitungsblättern ein 
Blatt ded „Amerifanifhen Weltbotens“ vom 
25. Dezember 1822, eine deutfche Zeitung, die in Read: 
ing ſchon damals ihren dreizehnten Jahrgang zählte. In 
biefem Blatte ftehen zwei merfwärdige Briefe zwei berühm⸗ 
ter Präfidenten der Nordamerikaniſchen SFreiftaaten, Jef⸗ 
ferfon und Adams, die beide damals im: hoben Greifens 
alter fanden. Obwohl Zefferfon über die Noth des 


P2 


— — — — — — —— — nen er nn m aan nn nen 


Alters klagt, kann er ſich dennoch von der Theilnahme 
an den Weltbegebenheiten nicht losmachen. Als Quä⸗ 
fer find ibm Die Kriege gegen alle göttliche Ordnung, 
weshalb er denn nicht in den gewählteiten Ausdrücken 
über die Friegführenden Mächte ſpricht; Iutereffe erbält 
aber feine Mittheilung auch dadurch, daß er Begebens 
beiten, die wir jetzt erleben, ſchon vor ſechs Jahren vor⸗ 
herſagt. Es heißt in feinem Briefe: 

„Um von den Nenigfeiten ded Tages zu reden, ſo 
fheint ed, daß die Kanibalen von Europa wieder eins 
ander auffreffen wollen. Ein Krieg zwifhen Rußland 
und der Türfei wird wahrfcheinlih den Drachen und 
die Schlange zur Schlacht bringen; wer auch den ans 


‚dern zerjlört, läßt einen Zerftörer weniger für die Welt 


zurück. Diefe friegliebende Neigung der Menfchen fcheint 
dad Gefeg ihrer Natur zu fein, eins der Hinderniffe 
zu großer Vermehrung, dem Mechanism der Welt beis 
gefügt. Hähne tödten einer den andern, Bären, Bul⸗ 
len, Widder thun daffelbe und das Pferd im wilden 
Zuftande tödtet alle jungen Hengfte. — Ich hoffe, wir 
werden. ed bemweifen, wie viel glückbringender für den 
Menfhen die Quäferordnung iſt und daß daß Leben 
des Ernährerd nüglicher fei, ald des Fechters; übrigens 


-gewährt ed einigen Troft, daB die Zerftörung diefer 


Tolyäusler auf einem ‘Theil der Erde dad Mittel ifl, 

andere Theile derfelben anzubauen. Laßt. das Leptere 

unfer Geſchäft fein und laßt und die Kuh melfen, wäh: 

rend die Rufen fie am Horne und die Türfen am 

et halten.» — Adams antwortet auf diejen 
unkt: 

„Diefe Erde iſt ein Schauplatz des Krieges, ihre 
Bewohner find alle Helden. Die Heinen Aale, die ſich 
im Effig erzeugen und Thierhen im Pfefferwaſſer 
freffen fid) einander auf und find, glaub’ ih, Römer, 
Ruffen, Britten, Franzofen. Ameifen und Seidenranpen 
find Die einzigen Geſchlechter, unter denen ich noch Feine 
Kriege gefeben habe; und der Himmel felbft, wenn wir 
den Hindous, Griehen, Juden und Mahomedanern 
glauben, war .nicht immer im Friedensſtande. Wir braus 
hen und um dergleichen feine Sorgen zu machen, nod 
und wegen Uebeltpäter zu grämen, fondern wollen ruhig 
auf den Regierer in feinen Himmeln vertrauen.“ — 

— — —— 


titeratur. 

Aphorismen iiber Nichtwiſſen und abſolutes Wiſſen im Werbältnige 

sur qriſtiichen Slaubenserkenntniß. Ein: Beitrag zum Mer: 
ftändniſſe der Philoſophie unferer Zeit. Won Karl Friedrich 

S.....l. Berlin, vet Franklin. 1829. 

Unterlaßt vor allen Dingen alles Gerede und Ge⸗ 
ſchwätz, und verfenft Euch fill in die Tiefe des Bes 
mußtfeind, wollt Ihr anfangen zu pbilofophiren! Das 
it Die erfte Anforderung, welche die Philofophie übers 
haupt macht und namentlich diejenige, der wir bier in 
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unſerer nördlichen Hauptſtadt äußerlich zunächſt ſtehen. 
yiber dieſelbe Philoſophie legt und auch die eben fo 
nothwentige Pflicht auf: Zweifelt an Allem, felbft 
am Heiligften und Höchſten, denn nur auf dem Dornen: 
vollen Wege der Dialektif findet ihr den Weg zur Wahr⸗ 
beit. Und in ter That, der Zweifel wird und nicht 
erfpart. Wenn wir an die fpeculative Logik treten, fo 
müffen wir und geftebn, es ift ein Ding der abfoluten 
Unmoͤglichkeit, mit dem rein unmittellaren Sein fo rein 
und fchliht, wie ed verlangt wird, anzufangen. . Wir 


find ſchon beftimmt, und mwefentlid erfüllt vom Gefühl: 


und Glauben, und wie auch der aufflärungsfichtige Ver: 
ftand unfern Glauben und ſchon verfümmert haben mag, 
wir find immer fihon Chriften, wenn wir anfangen zu 
pbilofoptiren, und haben als Laien zur Philoſophie nim⸗ 
mermeb. fo viel Vertrauen, ihr alles hinzugeben und fah⸗ 
ren zu laffen, um es geläutert und verklärt von ihr 
wieder zu erhalten. Debhalb entfpinnt ſich in und em 
Stampf ded Glaubens und Gefühld mit Dem Gedanken, 
ein Zweifeln, Tab ſich bis zum Verzweifeln fteigern 
kann, Denn es handelt fich wahrlich bier um Tod und 
Leben. —— 

Das iſt die unendliche Pein des Strebens 
nach abſolutem Wiſſen, und wir ſcheuen uns keines⸗ 
foeged, dieß auszuſprechen, wenn auch mancher Philoſoph 
den innern Kampf des Einzelnen — eben, weil es ja 
nur ein Einzelner iſt — in der finftern Indifferenz und 


kaltblütigen Atararie feines abftracten Denkens überſe⸗ 


ben, oder gar vornehm belächeln ſollte. Es fehlt gänz⸗ 
lich an Schriften, in denen der Lauf beſonders der 
philoſophiſchen Bildung eines Individuums dem Publi⸗ 
kum vor Augen geführt würde. Gar mancher Zweifel 
niſtet ſich feſt im Innern, und umſpinnt dann die ganze 
Seele mit verworrenen Netzen. Reden und Ausſoprechen 
iſt Wohlthat dem bedrängten Gemüthe, und führt allein 
zur Klarheit. — 
Wir haben die oben angezeigte Schrift als einen 
Verſuch zu betrachten, das theologiſche Bewußtſein in 
Einflang zu ſetzen mit herrſchenden Philoſophemen der 
Zeit, und den chriſtlichen Glauben identiſch zu wiſſen 
mit dem Wiſſen des Philoſophen. Es iſt empörend, 
wenn man bedenft, daß Theologen, bie in der Willens 
ſchaft arbeiten, in unferer Zeit noch fähig find, die fpes 
eulative Philofophie entweder zu ignoriren, oder ſich 
begnügen, ihr gelegentlih, mit Erlaubniß zu veben, in 
die Rippen zu fahren, um ihr beiläufig die eine oder 
andere zu zerbrechen, indem fie einen einzelnen Ausſpruch 
außer feinem Zufammenbange ad absurdum reduciren. 
Es geſchieht dieß theils aus Vornirtheit, und mer auf 
den Kopf gefallen it, kann höchſtens bedauert werden; 
nicht jelten aber tft es Trog und böfer Wille. Mit 
um fo mehr Freundlidfeit muß man 


d 


te gegenwärtige | 


Schrift des nur halb genannten Verfaffers in die Hand 
nehmen, der nicht allein wahrhaftes Talent zum ſpecu⸗ 
lativen Erkennen offenbart, fondern aud erfüllt ift von 
Liebe, die immer erjorderlih iſt, um fih in das Bes 
wußtſein eines Zweiten zu verfenfen. Im Schooße 
des Chriſtenthums bat er den Haltpunft des innern Le: . 
bens gefunden, die Dffenbarung im Worte it ibm die 
Angel, um: die fih Das höhere Wilfen ter modernen 
Welt dreht, und von dieſem Wittelpunfte aus ift er 
mit nicht gewöhnlicher Rechtlichkeit der Gejinnung bes 
mübt, die Disbarmonie zwiſchen pbilofopbifhenm und 
chriſtlichem Willen entweder fih Far zu mahem, oder, . 
wo fle nur fcheinbar iſt, aufzuheben. — Außer einem 
einleitenden Worte zerfällt die Schrift felbit in drei 
Abtheilungen; die erfte beftebt in einer Widerlegung 
der Zafobifhen Lehre vom Nichtwiſſen. Die 
Inconfequenz, die Hegel im Gebiete der Abftraction 
an Zacobis Philofophie fhon evident nachwies, deckt 
bier der Vefaffer auf von Seiten ter hriftlihen Glau⸗ 
benserfenntnig. — Zacobi’8 Lehre, kann man allgemein 
fagen, liegt gefangen in dem Kampfe zwiſchen DBerftand 
und Herz. Er iträubt ſich bartnädig gegen Pie anınar 
Gende Confequenz des Verſtandes, der nur Endliches 
an Endliches knüpft; aber der Inſtinkt — denn was iſt 


anders bier Die Negung ded Herzens! — drängt ihn, 


die Perfönlichfeit Gottes zu retten vor einer abftraften 
Unendlihfett. Gegen einen fchledhten Realismus des 
Berftanded will er feinen Idealismus behaupten, aber 
er kann fih nicht entfchließen, die Realität der Idee 
anzunehmen, und der Glaube an einen menfhgebornen 
Gott ift ihm ein verwerfliher Materialismus. Er will 


“ die Idee des Sohnes und doch nicht ihre Verwirflis 


hung, ihre Offenbarung in Fleifh und Blut, denn er 
hängt zu fehr in den Ketten des endlichen Beritandes. 
„Mit dem Verflande ein Heide, mit dem ganzen Ges 
müth ein Chriſt, bin ich im Dualismus dem Verderben 
volfommen Preis gegeben:* fhreibt er felbft, wenn ich 
nit irre, an Hamann. Er lebte in einer ſchreckli⸗ 
hen Zeit, die fi ihrem eignen, michternen DVerftande 
überließ; der edle Kämpfer, der wahre Menſch, er hat 
gerungen bis in den Tod mit Zweifeln, ja mit Ders 
zweiflung, und ein ſolches negatives Refultat ift mehr 
werth, ald alles Mar und nüchtern ausgefprohene Pol ' 
tive. — Gein Woldemar und Allwill find mir 
immer vorgefommen wie Unmenfhen, wie wahnfinnige 
Titanen. In ihrer Ueberſchwänglichkeit meiden fie. fih am 
dem Adel ihrer Natur, find entzückt von ihrem Krafte 
genie, lieben ſich egofftifh bis zum Merrücktfein, und 
pohen auf das Göttlihe in ihrem Weſen. Es find fo 
recht aufgefteifte Gößen, die nicht willen, daß fie doch 
eigentlich von Thon oder Teig zufammengefnetet find. 
(Schluß f.) 


Im Verlage der Schlefingerfden Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden No. 34, 
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Freitag 


Erinnerungen eines Reiſenden. 
Die Donaufahrt. Jull 1826. 
s (Fortſetzung.) 
Beſonders die neuere Zeit ſcheint dies rüſtigere Leben 
in Kunſt und Wiſſenſchaft in Süddeutſchland hervorge⸗ 
rufen zu haben und würde dies Streben jemals entfeſ⸗ 
ſelt, fo möchten wir Norddeutſche gar bald das Wunder 
erleben, in vielen Beziehungen uns überflügelt zu ſehen. 
Sn Baiern it dies Wunder ſchon wirklich geworden. 


Auch die Defterreihifhen Erblande haben ed in mans 


hen Zweigen der technifhen Wiffenfchaften und der In⸗ 
duſtrie ſchon wahr gemacht. In den hiſtoriſchen, ma⸗ 
themathiſchen und naturwiſſenſchaftlichen Studien iſt über⸗ 
all ein reges Fortſchreiten unverkennbar, und daß man 
in den ſpeculativen Zweigen des Wiſſens und Forſchens 
noch zurück iſt, möchte leichter zu ertragen ſein, als 
wenn die Sache umgekehrt ſtände. Dieſe allgemeine An⸗ 
ſicht von der geiſtigen Richtung in den Erblanden findet 
auf die wiſſenſchaftlichen Inſtitute der größeren Stifter 
eine ziemlich durchgreifende Anwendung. Ich habe dort 
Männer kennen gelernt, die zwar nicht alles drucken lafs 
fen, was fie denfen und arbeiten, die mir aber durch 
ihren glübenden Durft nah Wiffen, dDurd ihre tüchtige 
‚Ausbildung in einzelnen Doctrinen, turd ihre Gemüth⸗ 


lichkeit und Befcheidenheit im hohen Grade achtbar wur⸗ 


den. Wenn id unter diefen Männern den würdigen 


Prãlaten von Mölk und die Profefforen der Hochſchule | bern, 
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den 12. Dezember 1828. 


dieſes Stifts anführe, und meinen lieben Freund, Pas 
ter Iſidor, den Direftor ded Convictd, namhaft made, 


To if dies Zeugniß eines einfahen und unbedeutenden 
Reiſenden zwar von fehr geringem Gewicht, allein ein 


ſchuldiges Opfer danfbarer Anerfennung. 


Wer mit den gegen das Klofterleben eingefogenen 


Borurtheilen die Prachtgebäude von Moölk betritt und 
feine Bewohner fennen lernt, wird von dieſen Vorur⸗ 
theilen gar mandes ſchwinden laffen. Der erfte groß: 
artige und heitere Eindrud des in paradiefifcher Umges 
bung auf fühnem Felfen thronenden Gebäudes, das eis 
ner Königsburg ähnlicher ald einem Klofter ſcheint, ift 
faum gefaßt, ald er einem andern noch mohlthätigerem 
weichen muß, ich meine den der Gaftfreiheit feiner Be⸗ 


wohne. Diefe im Süden unferd Vaterlandes noch 


viel beimifchere Tugend ift in den Klöftern zur Ordens⸗ 
regel geworden und völlig ſyſtematiſch ausgebildet. Je⸗ 
der arme Reiſende kann in Mölf ein reichlihes Mahl 
ohne weiteres anfprechen und es ift die offene Tafel, 
die für folhe Klaſſe von Wanderern gehalten wird, auch 
täglich wohl befegt. Der gebildete Reiſende aber darf, 
ohne fi) eben darum zu bewerben, einer freundlichen 
und berzlihen Aufnahme gewiß fein. Ein eigener Bes 


amter des Kloſters, deſſen Titel, Pater Gaftmeifter, - 
ſchon freundlich anſpricht, hat für die Erfüllung diefer - 
fhönen Ordensregel zu forgen. Wem aber dad Glüd 


zu Theil wird, fih dem liebenswürdigen Greife zu nä⸗ 


der diefe großartige Anftalt befeelt und regiert, 


— — 








der muß vom Stiofterleben ganz neue Begriffe erlangen, 
Nicht nur ein beiterer, gefelliger Kreis, fondern eine 
überall bhervorleuchtende Liebe für Kunft und Willen: 
[haft werden jedem die dort verlebten Stunden unvers 
geßlih madhen. So wie an der, Tafel des erften Präs 
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Platz gewährt. Diefe Gebäude bededen den Scheitel 
eined gegen die Donau. vorfpringenden, über 200 Fuß 


hohen und nur von der Landfeite zwiſchen mächtigen 


laten Nieder = Defterreih6 der Zwang läftiger Etiquette . 


verbannt ift, fo find in dem Leben der von den Regeln 
der Clauſur befreiten Brofefforen und Beamten die 
Spuren monchiſcher Befchränftheit nicht wieder zu fins 
den. Die Concerte in Moͤlk, in denen man die größes 


ren Meifterwerfe Haydns ugd Mozarts von Lehrern. 


md Zöglingen brav ausführen hört, haben verdienten 
Ruf. Die berrlic gelegenen Gärten, welde die mäch⸗ 
tigen alten Bafteien des Klofterd zieren, bieten, auch 
"abgefehen von ihrer malerifchen Lage dem Gartenfreunde 
und dem Blumiften mandes Sntereffante dar. Das 


reihe Mineralien s Kabinet ift wohl geordnet und hat. 


durch ſtete Anfäufe mit den neuſten Fortſchritten der 
Wiſſenſchaft und der Entdedungen Schritt gehalten. Es 
wird dem reifenden Mineralogen durd feine zahlreichen 
Brachtftufen, zumal Defterreihifcher Foffilien, und durch 
fhäßbare geognoftifhe Suiten aus einzelnen Gegenden 
der Erblande Unterhaltung und Belehrung gewähren. 
Die grandios aufgeftellte Bibliothef hat ſchätzbares Alte, 


ift aber aus leicht zu findenden Gründen in neuerer. 


Zeit‘ nicht entfprechend ergänzt. Dad Gymnasium il- 
lustre, zahlreich befonderd von Wienern befucht, genießt 
eines großen Rufs und dae frifhe Anfehen der Zög⸗ 
linge des Convicts, die hellen und freundlichen Zimmer 
und Hörfäle, die fih am die unabfehlihen Corridors 
reiben, geben ein Bild von der Sorge, die auch für 
die förperlihe Gefundbeit der Alumnen gehegt wird. 
Fügt man zu dem allen noch den Beſuch der Kirche, 
die zwar nicht durch ausgezeichnete Größe, aber durch 
eine zierlihe Bauart und reihen Schmud an Marmor, 
Bronze und Schildereien, und durch ihre berrfchende 
und reizende Lage erfreut, beachtet man endlich, die bei 
fo großen Anlagen fo feltene, ‚gänzlihe Vollendung und 
. die wunderbar erhaltene Frifhe, fo wird man Mölf 
mit dem beiterften Eindrude verlaffen. 

Von der Größe der baulichen Anlagen wird man 
fih eine Vorftelung machen, wenn ich bemerfe, daB die 
Gebäude zwei’ gleich große Höfe einfchließen, von wels 
chen der eine der gar nicht kleinen Kiche geräumigen 
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Baftionen zugänglichen Yelfend, fo Daß von den großen 
Balkonen des Nefectoriumd und der Bibliothef fih die 
herrlichſte Ansfiht auf Tie am Fuße des Felſens mehrs 
armig vorbeiftrömende Donau, und auf die Berggelände 
von Mariataferl und bis in den Durchbruch von Luber⸗ 
ef darbietet. Eben fo reich find die Ausfihten, wel 
de die ſchattigen Alleen des Gartens, der fi) auf ho⸗ 
bem Felsufer erbebt, theild nach der Donau, theild nad 
den Gebirgsfetten darbieten. Doc eine. Befchreibung 
reiht für folde reihe Natur nicht zu, darum fehe wer 
irgend kann, die berrlihe Lanhſchaft mit eigenen Augen. 
Eine Viertelſtunde unterhalb Mölf bei dem Flek⸗ 
fen Lubereck tritt die Donau aus dem Keflel von Pech⸗ 
larn in ihren fünften Bergdurhbruch und wendet fih 
bier auf 4 bis 5 Stunden Länge aus dem bisherigen, 
völlig öftlihen Laufe wiederum fat ganz nad Norden. _ 
Der Donaufahrer bat von Negendburg herab in umins 
terbrochener Folge fo reihe Berglandfchaften gefeben, 
daß die Hoffnung, in bdiefer lebten langen Kluft des 
Manbardtöberges überrafchende oder größere Naturs 
ſchönheiten zu finden, vermeſſen erfheint, und dod wird 
fie übertroffen durch die Reihe der Prachtbilder, die ſich 
dem Auge auf der Fahrt von etwa drei Stunden Dauer 
bi8 Krems darbieten. Die felfigen Höhen des Maus 
bardtöberges ftreihen hier von Oft nah Welt über die 
Donau, die ihre Schichtenglieder rechtwinfliht durch⸗ 
briht. Sie beben fih zu beiden Seiten ded Stroms 
höher ald irgend wo oberhalb und beftehen aus haufig 
wechfelnden Urfchiefer, Granit, Sienit und Weißſteinla⸗ 
gern. Deftlih von der Donau fallen fie nad) einem 


‚Zuge von zwei bis drei Wegftunden in dad Thal 


des Trafenbahs, welher bei Trasmauer, unterhalb 
Krems, in die Donau firömt, ab, fo daß fhon bei St. 
Pölten und Losdorff die Urfeldgebilde, durch die dem 
rotben Sandftein und Kalkmergelſchiefer angehörigen 
Flöge der Voralpen bedeckt werden. Herrlihe Fels⸗ 
parthien, die Schlöffer von Schönbühl und Schallenburg, 
zwei fchön gelegene Miönchsflöfter zieren die Ufer bie 
zum Marftfleden Spig, über welchem ſich ntalerifche 
Ruinen erheben, (Fortf. f.) 
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Literatur. 


Aphorismen über Nichtwiſſen und abfolutes Wiſſen im Berbättnife 
sur chriſtlichen ©laubensertenntniß. Von K. S. 5 —L 
GBeſchluß.) | 
Das Göttliche der menfchlihen Natur, was der Chriſt 
in Demuth zufammen findet in der Geftalt des erſchie⸗ 
nenen Heilandes, fiebt eben Jacobi vertbeilt unter die 


Menſchen; jeder Menfh iſt ihm ein Gott im Kleinen, - 


und Loch ift diefer Gott en miniature fo erbärmlic 
fhwah, daß er von Gott, im Großen nichts weiter 
abfolut weiß, — als dieſes abfelute Nichtwiffen. — 
Soviel ald Beilage zum Abfihnitt über Jacobi. Die 
zweite Abtheilung der Schrift handelt vom abfoluten 
Wiſſen. „In Schellings fpeculativem Willen; fagt 
der Derfaffer S. 48, welches allem Nichtwiſſen den 
Krieg erklärt hatte, iſt noch ein Nichtwiſſen, nämlich 
das Nichtwiffen des Abfoluten ald des Objectiven und 
Bemuftiofen, dad Nihtwiffen des Grunded in Gott, 
als ein unauflösliher Reſt zurüd geblieben. Auf diefem 
Nichtwiſſen berubt das fombolifhe Wilfen, mit welchem 
dieſe Philofophie in der Religion endet, oder zu enden 
fhien.* Hiermit ergiebt fih die Notbwendigfeit des 
Meberganges zur Pbilofopie des Geiſtes, ald welche 
Hegeld Syftem auftritt. Indem nun der Berfaffer 
bemüht ift, das Wiſſen diefer Lehre und das dhriftliche 
Wiſſen fich gegenfeitig zu verftändlichen, ſieht er die 
Schwierigkeit, ſich nichts zu verfchlagen, fehr wohl ein. 
„Siehe did) wohl vor, fagt er felbit ©. 106, daß du 
nicht ald Gegner der Philofophie in diefelbe Schuld 
fällſt, welcher viele ihrer Zunge runterliegen, wenn ihnen 
der Formalismus zum Falle wird. Hüte dich auch, 
das für Früchte der Philofophie zu halten, was das 
Mißverftändniß derfelben verfchuldet.“ Bald läßt 


nun der Verfaffer dad Herz reden, um die falten, vos 


ben Formeln der Abftraction mit lebendiger Liebe zn 
erwärmen, in feine Sprache zu überfegen und fo den 
Einflang oder die Beruhigung berzuftellen. Bald läßt 
er auch den Verſtand für fi fprechen und aus einzels 
nen Sägen der fpeculativen Logik Confequenzen defini- 
ren Wir müſſen jedoch bier die Bemerfung machen, 
daß aus der Abfurdität einer Folgerung, die Der Ber: 
fand in feiner Confequenz gemacht bat, keinesweges 
auf Lie Abfurtität des Prinzips znrüdgefchloffen wer⸗ 
den kann. Was die Vernunft begonnen, kann der 
Verſtand eben fo menig, ald das Herz, dad Ges 
müth meiterfübren; nur die, Vernunft ſelbſt kann vols 
lenden, was fie angefangen. Und es ift alfo ein leerer 
Sophismus, wenn aus der Identität des Seins und 
Wiſſens gefolgert wird, Gott wiffen wäre identiſch 
mit Gott fein. Wir find genugfam überzeugt, daß 
der Verf. weiß, wie obnmächtig der Verſtand gegen bie 
Vernunft ift, und er wollte auch mit obiger Folgerung 





nicht8 ander als prüfen, was dabei herauskömmt, wenn 
man dem Merftande fein Spiel einräumt. — Tiefer 
geht der Verfaffer, indem er fih den Zweifel darüber 
aufflären wil, warum Hegel fo felten Gelegenheit 
nimmt, über den Unterfhied ded Guten und Bofen zu 
fprehen. Bewegen wir und im Leben, fo muß tieß 
Sntereffe nabe liegen; auch ein Blick auf die Weltges 
fhihte zeigt, wie der Geift ded Böfen, die Fackel in 
der Hand, um die Welt zu entzünden, dem ange des 
Menſchengeiſtes getreulih folgt, denn er ift ed, der ihn 
aus feinem fchuldlofen An>fidysfein aus feiner unbefans 
genen Kindheit aufrüttelte und zum Fürsfihsfein, zur 
bewußten Selbftftändigfeit, aufbegte. In Gott allein 
it aber. fein Unterfchied zwiſchen beiden, in Gott ift 
Gutes und Böſes ein Nichte. Der Geift der Verſoöh⸗ 
nung — und das ift Gott der Sohn — tft der abſo⸗ 


lut dafeiende Geift, der an und für fi tft, von Ans 
- fang an und für alle Emwigfeit. In ihm ift aller Zwie⸗ 


fpalt des irdifhen Dafeind gebrochen, aller Sammer 
der Negativität des Erdenleben® getilgt, in ihm ift der 
Friede von Anfang an, ſchon vorber, begründet. Auf 
diefer Höbe der Betrachtung” fteht das abfolute Wiſſen. 
Es weiß fhon die Ur-Verfühnung zwifchen dem Guten 
und Böfen, deßhalb fällt der Zwiefpalt, der Unterjchied 
nur in die Welt der Erſcheinung, in das Leben, in die 
lebendige Entwidelung der Geſchichte. — Der dritte 
Abschnitt handelt von der Identität des chriſtlichen und 
pbilofophifhen Willens, (oder, wie man ſich gewöhnli⸗ 
her ausdrüdt des Glaubens und Wiffend) und vom 
Unterfchiede beider in ihrer Identität. Wir dürfen und 
jedoch nicht erlauben, an diefem Drte den Umfang der 
Relation nod weiter auszudehnen. Einzelnes herauszu⸗ 
heben vom zweiten Abſchnitte der Schrift über die ſpe⸗ 
eulative Philofophie, fehlen uns paffend, denn diefer 
Theil ded Buches ift überhaupt nur fragmentarifh und 
ließe eine Kortfegung vom Verfaffer zu wünſchen übrig 
bei der Nechtlichfeit feine® Strebens und feinem Drange 
nah Wahrbeit und Wirklihfeit. Ein jeder dialectifcher 
Ummeg, in diefem Sinne unternommen, kann nur ald 
der Sache förderlich angefeben werden, denn, um mit 
dem Worte Hegel's zu fchließen, Die Sache felber trägt 
ihren Widerfpruh in fih, aber aud ihre DBermittelung 
und Verfühnung. . ’ F. G. K. 
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Franzoͤſiſche Literatur. 
Napoléon en F 
arthelemy und Mery. 

Beide Dichter haben ſich bereits als Satyren⸗ 
Dichter einigen Ruhm erworben; in dieſem Gedicht 
verfuchen fie fi einmal in der Kunft zu loben nnd 
auch hierin muß man ihnen Geift und Charakter zuge⸗ 
ſtehen. Sie haben ihr Gedicht im acht Geſänge ges 


pte, in 8 Geſaͤngen von den Herren: 


. 


x > 


theilt Deren Ueberfchriften den Inhalt bezeichnen: Alex⸗ 

andrien, MouradsBey, Pyramiden, Kairo, die 

Wüſte, Ptolemais, die Peft, Abufir.. Die 

Dichter begleiten, wie man fieht, den Helden nad Egyp⸗ 

ten’ und wieder zurück, obne fih um das Scidfal des 

zurückgelaſſnen Heered unter dem unglücklichen Kleber zu 

befümmern. «Das ganze Gedicht ift in Alerandrinern ges 

fihrieben, mit Ausnahme einer Hymne, welde Mourad⸗ 

Bey auf Bonaparte ſingt. Als eine Probe theilen wir 

aus dem erſten Geſange eine Stelle mit, welche uns 

den Charafter des ganzen Gedichtes kennen lehrt; fie 

iſt aus dem erſten Geſange genommen und bezieht ſich 

auf den Moment, in welchem Bonaparte mit ſeiner Flotte 

vor Alexandrien erſcheint und den Soldaten Egypten 

zeigt. 
‚ Dans ce moment, Iercudre, en ceinture formée, 

Entoure le vaisseau qui communde Tarmde. 

De chefs et de soldais de toutes parts presse, 

Sur la haute dwetie un homme sest place: 

Ses trnits, od la rudesse d la grandeur s’allie, 

Porteni les noirs reflets du soleil d’Italie; 

Sur son front soucieux ses chevenz partages, 

Tombent negligemment sur la teınpe allonges ; 

Son regard, comme un feu qui jaillit dans la nue, 

Sillonne au fond des caurs la pensde inconnue; 

De Tiustinct de sa force il seımble se grandir, 

Et sa tête puissante est pleine daveir!.... 

Debout, les bras croises, l’eil Axd sur la rive, ' 

Le heros va purler, et Tarmee attentive 

Se tait powr recueillir ces prophetiques mots, 

Que mele la tempäte au son rauque des flots: 

„„ Soldats, vol F’Egypte! Aux lois du oimeterre 

„„ Les Beys ont asservi cetie heroique terre; 

‚„ De Todieux Anglais ces dignes favoris 

4 notre pavillon prodiguent le mepris, 

„ Et feignent d’ignorer que notre republique 

„, Peut etendre son bras jusqu aus sables d Afrique : 


" ., L’heure de la vergeance approche; cest d vous 


,, Que la France outragee a confid ses coups. 

„„ Cumpagnons ! cette ville ou vous allez descendre, 

„„ Escluve de Mourad, est fille d Alexandre; 

„, Ces fieux, que le Coran opprime sous ses lois, 
‚‚ Sont pleins de soweirs, grands comme vos exploits. 
„, Le Nil long-temps captif attend sa delivrance ; 

„„ Montrons auz Mamelucks les soldats de la France, 
„, Et du Phare d Memphis, retrouvons les chenins n 
„, Oü passaient avant nous les bataillons romains ! 
Il se tait d ces mols; mais ses lèvres pressees 
Semblent garder oncor de plus hautes pensees. 
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Redigirt von Dr. Fr. För ſter und W. Häring CW. Alexis.) 


Leiterarnotiz. 


Braſiliens gegenwärtiger Zuſtand und Colonialſyſtem: Beſonders 
in Bezug auf Landbau nnd Handel, Zumächs für Auswande⸗ 
rer von J. Friedrich von Werch. Hamburg 1828. Hoffmann 


und Campe. 

Wenn auch ein belletriſtiſches Blatt wie das unſere 
ſich weniger eignet das belehrende Werk eines rationel⸗ 
fen und practiſchen Landwirtds kritiſch zu beleuchten, fo 
halten wir ed doch für Pfliht des Gewiſſens dur 
eine empfeblende Anzeige zu feiner Verbreitung beizus 
tragen, indem fein Deutfcher müßig fein follte, das feis 
nige zu tbun, um dem Gräuel vorzubeugen, der durch 
die Auswanderungen nad Brafilien verübt. wird. 
Seiten der meiften Regierungen ift dem neuen Sflavens 
handel gefteuert worden; dennoch treiben ſchamloſe Wers 


ber und Schriftiteller ihr Handwerf fort und über Bres 


men nnd Holland folgen noch aljährig Taufende den 
Taufenden nad, welche dort fhon dem Elende und Uns 
tergange geopfert wurden. Ein practifcher Mann berichs 
tet bier was er mit eigenen Augen gefeben, und mas 
die Unglüdlihen in dem gepriefenen Rande gu erwarten 
haben. Wenn fie nur irgend einen Schatten von Glüd 
in der Heimath verlaffen, räth er ihnen umzukehren. 
Nur für die Verbannten, Heimathlofen, die nichts mehr 
zu verlieren haben, mag dort ein Geminnit zu hoffen 
fein. Auch wer ein Capital Erfahrumgen und Mäßig⸗ 
feit mitbringt, fann dort auf Fortfommen rechnen. Aber 
der Verfaſſer fragt, warum bleibt ein folder nicht lies 
ber im Vaterlande? Uebrigens gehört er nicht zu den 
Mifvergnügten, die alles im ſchwarzen Lichte feben, 
dad Nachtheilige hervorheben und das Gute verjchweis 
gen. Vielmehr macht er dieſes überall geltend’ und 
läßt ed an feinem beilfamen Math fehlen für den, wels 


Bon’ 


hen die Gefahren des Wageſtücks nicht zurückſchrecken. 


Dad Motto Ego veram amo, verum volo dici 
ſcheint treffend, wenn man das inhaltreihe Buch durchs 
lefen. Gelegentlich theilen wir Daraus einzelne interefs 
fante Stellen mit. 
den Sflavenhandel werden mit denen unferer-Philanthros 
pben wenig barmoniren, der Verfaſſer fpricht indeffen 
als practifher Beobachter und ſtellt feine Theorieen 
auf. Auch jetzt, wo politiſch die Aufmerkſamkeit auf 
Braſilien mehr als ſonſt geſpannt iſt, wird man zer⸗ 
ſtreute Notizen finden, welche, den Nymbus von dieſem 
geſegneten Lande etwas verſchwinden laſſend, von In⸗ 
tereſſe ſind. Don Pedro erſcheint aber als der wür⸗ 


dige Regent, als den wir ihn aus allen Nachrichten 
fennen. 





Im Verlage der Schleſinger ſchen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden Ro, 3. 


Die Anfihten des Verfaffers über 
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den 13. Dezember 1828. 
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Bramaturgie, 


Ezelinvon Romano, 


Zrauertoiel in fünf Uufiiigen von Joſeph Freiherrn von 
Eichendorff. Königsberg, 1828. Boruträger, 
260 Seiten 8. 


MWenn die Productivität der dramatiihen Poeſie in 
unferer Zeit noch an dad Theater gefnüpft wäre, fo 
hätten wir damit zugleich den beftimmteften Untergang 
aller wahrhaften dramatifhen Kunft vor und, und wir 
mußten annehmen, daß der zeitgemäße Geift der Poefie 
innerbalb des Dramas jetzt nicht mehr erſcheinen könne, 
und fich ausſchließlich in einer andern Gattung, ald etwa 
in der Novelle, in feinem bedeutenditen Wefen der: 
mablen nur fund gebe. Died wird jedoch glüclicher 
Weife dadurd widerlegt, daß wir außerhalb and ges 
trennt vom Theater noch immer eine dDramatifche Poeſie 
beigen, die an und für ſich felbit aud ohne Theaters 
coup etwas zu gelten im Stande ift, und daß gerade 
die fchäßbarften Talente, die am meiften Beruf zum 
Drama haben, in unferer Zeit nicht für die Bretter 
dichten, welche jegt fehr oft nur eine hölzerne Welt 
bedeuten. In der Literatur beftebt die dramatifche 
Poeſie noch fort, wenn fie auf dem Theater nicht 
mebr erfcheinen fann, und ein folder Gegenſatz zwi: 
fhen dem Theater und der Literatur iſt uns fett lange 
ſchon dadurch nicht mehr fremd, Daß, wie man bemerft bat, 
die meiften theatralifchen Genreſtücke, die auf den Bret⸗ 


_ tern Furore maden, der Fiteratur gar nidyt angehören,’ 


und fi aller Anſprüche auf Poeſie begeben haben, das 
gegen die dramatifchen Gedichte eined Jmmermann, 
Grabbe, nur literarifcdy vorhanden find, und mit dem 
Theater in gar keiner Beziehung fteben. Dad Drama 
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ſucht alſo jetzt gleich der Novelle auch Leſer, wenn 
ed feine Zuſchauer finden kann, und daß die dra⸗ 
matifhe Poefie immer noch zu wenig gelefen wird, 
beruht auf dem noch nicht überall im Publifum aufs 
gegebenen Gedanken, daß man das Drama, feiner urs 
fprünglihen Bedeutung gemäß, nur feben und hören 
will, was nicht mehr der Fall fein kann, fobald es ſich 
in feiner höchſten Bedeutung und unverfümmerten Form 
nicht mehr auf dem Theater darftellen kann, und ganz 
in die literarifche Poefie ſich zurückgezogen bat. 

Zu den Dramen, welhen Lefer zu wünfdhen find, 
gebört auch ganz befonderd das vorliegende Trauerfpiel 
ded Herrn von Eichendorff, das aus vielen Gründen 
nur gelefen, aber nicht theatralifch dargeftellt werden 
fann. Dabei müffen wir jedoch zugleich bemerfen, daß 
wenn das Drama auch feine Deffentlihkeit, fein lebens 
diges Heraustreten in eine Gegenwart und Wirklichkeit 
aufgeben muß, e8 darum doch nicht aufhören darf, dras 
matifch zu fein, und dem Begriff feiner felbft getreu 
zu bleiben, wenn es ſich auch jegt nur an ein lefendeß, 
und nicht mehr an ein fhauendes Publifum richtet, denn 
dad dramatiſche als eine in eigenthümliher Bedeutung 
begründete Kunftform, wie fie der Epifchen gegenüber 
eine entfchiedene Sphäre der Kunft überhaupt bildet, 
iſt vom Theatraliihen fo unabhängig, daß vielmehr 
nur das Acht Dramatifche zugleich auch für wahrhaft 
theatralifch angefehn werden follte, fobald aber dad Thea⸗ 
tralifhe eigne Sntereffen und Anforderungen für ſich 
geltend mahen will, fo hebt ed die Einheit des Be⸗ 
griff, in der ed mit dem Dramatifchen geftanden, das 
durch auf, das Dramatifche» aber bleibt demungeachtet 
in feinem Begriff und Weſen daffelbe. A. W. von Schles 
gel war ed, der eigentlich zuerft in feinen Dramaturgie 


? 
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ſchen VBorlefungen die Gegenfäge des Theatraliſchen und 
Dramatifhen aufbrahte, er bat fie aber wohl in fo 
fern nicht richtig aufgefaßt, als er z. B. Göthes Dras 
men den Mangel ded Tbeatralifhen zum Vorwurf 
machte, da er vielmehr das Undramatifche daran bätte 
darthun follen, weldes fie eben zur Darftellung unfähig 
macht, denn eine wahrhaft dDramatifhe Compofition fann 
eigentlih mit dem Theater nur dann in Widerſpruch 
fteben, wenn daffelbe, wie gefagt, für fih Anforderuns 
gen geltend macht, Lie auf andern Sntereffen, ald fünfts 
lerifhen und poetischen, beruben. Dadurch ift aber 
eben das Theatraliihe mit dem Dramatifchen in unfes 
rer Zeit in diefen Widerſpruch gerathen. 

Wenn wir aber feinem Drama die firenge und 
wirflihe dramatifhe Form erlaffen fünnen fo müſſen 
wir dieſer Tragödie vom Ezelin von Romano, wie 
wenig Tadel fie auch verdient, daß fie ganz untbens 
tralifch gehalten, d.h. nicht für die Bretter zurecht ges 
zimmert fei, Doc die zu lare und unbeftimmte Drama 
tifhe Geftaltung zum Vorwurf mahen. Dad, was 
an den biöherigen Leiftungen des talentvollen Verfaſſers 
vornehmlich ausgezeichnet und liebenswürtig war, finden 
wir auch in dieſer Tragödie und vielleicht nod reicher 
old fonft wieder. Dies it eine Igrifhe Fülle des Ges 
müths, eine wahrhaft poetifhe Begeiſterung, die fich in 
einem Reichthum von Gedanken, Bildern und Träumen 
oft überraſchend ergießt, und ihren eigenthumlichiten 
Ausdrud in einem Spiel liebliher Phantafieen findet, 
aber vielleicht dat den Verf. eben die vormaltende Rich⸗ 
tung feines Talents zu einer träumeriſchen Lyrif dem 
Drama mehr oder weniger entfremdet. Damit wird 
nicht gefagt, dab zigentlih die Darftelung und Form 
ver einzelnen Scenen an fi, in Diefem Trauerfpiel uns 
dramatifch oder undraftifch feien, der Verlauf mancher 
einzelnen Scene ift lebendig und energifh genug, aber 
ver Zufammenbang im Ganzen und Großen, die Ent: 
widelung und Durchführung, die ganze Compofition ftebt 
mit dem Begriff ted Dramas, der fi .bierin befonders 
charafterifiren muß, in einem auffallenden Widerfprud. 
Der: ftrenge, unaufbhaltfame Fortſchritt einer Handlung, 
Die fih durch mancherlei Hinderniffe, zu einer Auflöfung, 
zu einem Jiel hindurdarbeitet, diefer energifche Prozeß 
iſt das eigenthümliche Thema ded Dramas, in dem es 
fih auf das beftimmtefte abfchließt und concentrirt, auf 
> deffen beftimmte Entwickelung e8 gemwiefen ift, und wenn 
e8 von diefem fetnem leitenden Centrum abweicht, wenn 
ed dies Hauptthema feiner Darftellung aufgiebt, um 


“mehr die einzelnen Scenen, die beiherjpielenten Situas 


tionen auszuarbeiten, fo verliert es zugleih den Charafs 
ter einer dramatifchen Entwidelung, welcher die ftcengite 


. Confequenz einer That in ihrer Entjaltung aus fich 


felbft iſt. So verhält es ſich mit dem jegt in Nede 
ftebenden Drama. Die Entwidelung des dramatifchen 


Hauptthemas mußte ſich ſchon um deswillen darin vers 


nachläßigen, weil der Verfaſſer alles Hiftorifche ſeines 
Stücks abſichtlich zurückgedrängt zu haben ſcheint, da 
ſich doch die That, welche die Darſtellung der Tragödie 
in dramatiſcher Conſequenz bie zur Möglichkeit ihres 
Unterganged klar machen fol, nur im vollftändigen Zus 
fammenbang aller ihrer biftorifhen Motive begreifen 
läßt. Die Zeit, in welcher diefer Ezelin von Ro> 
mann fpielt, iſt aber fo wenig in ihren gefchichtlichen 
und wirflihen Verbältniffen aufgenommen, der Haupte 
beld ſelbſt erſcheint ſo außer allem Zuſammenhang einer 
beſtimmten Wirklichkeit, daß man oft ſehr geneigt iſt, 
alles, was vorgeht und gethan wird, nur für Traum⸗ 
werk einer ſpielenden Phantaſie zu halten, daß man, 
obne zu übertreiben, die hiſtoriſchen Namen, 
welche bier doch allein zu weltgefhichtlihen Erinneruns 
gen Anlaß geben, weglaffen oder mit ganz unbefannten 
vertaufchen könnte, und man würde auf feine Weife 
auch nur von fern vermuthen, daß die Zeitverhält⸗ 
niffe, welche dad Drama vor Augen ftelt, irgend mit 
beftimmten in der. Geſchichte etwad gemeinfam haben 
folten. Zwar wird wohl im Allgemeinen vom 
Charakter diefer Zeit geſproch en; fo fagt z. B. Eze⸗ 
lin in einer ſchönen Stelle Aft II, Scene IV. S. 
133. von feiner Zeit: 
00. Wen erfhlft 

Mit Trauer nicht: die Krankheit dieſer Zeit! 

Kauft fürder nicht auf Treu — fie if gebrochen, 

Sucht Ehre Ihr? — Sie gebt bei Gold su Großen, 

Bone Ihr ein Vaterland? — Zerſchmettert liegt, 

Was ſonſt fo hieß und in den würen Trümmern 

Ziſcht gleigend rings und fchlängelt Niedertracht 

uud ſticht den Löwen heimtich in die Ferſe. — 

O wie mir efelt tief vor dieſer Zeit, 

Wo nur Sortuna noch, die feige Metze, 

Launifch regiert ein lüderliches Nichts! — 

Um Nahe fchrein rings laut der Völker Sünden, 

In'unfre Hand gab Gott der Rache Schwert! — 


Das ift aber die Charafteriftif aller unrubigen 
Zeiten und fann ald allgemeine und paraphrafirte Um⸗ 
fhreibung der damaligen Verbältniffe Italiens, welche 
Doch die Grundlage ded Stückes und der Thaten des 
Dramas bilden, die wirflihe Darftellung derfelben nicht 
erfeßen. Das Verbältniß Ezelind zu Kaiſer Friedrich II. 
it durchaus gar nicht hervorgehoben, wie überhaupt 
jeder politifhe Zufammenhang der Zeit dunfel und vers 
wirrt geblieben iſt. Dafür hat der Dichter eine Menge 
einzelner, romanesker Ecenen aus der Sphäre des Pris 
vatlebend erfunden, die zwar eigentlih nur beftimmt 
find, den Hintergrund des Stückes einzunehmen, die 
aber durch die vorwaltende Luft und Liebe, mit der fie 
der Dichter auögeführt, fehr in den Vordergrund tres 
ten, weil er ihnen vielleicht mehr poetifche® Intereſſe 
zu gewähren zutraute, ald wenn er die biftorifchen und 
politifchen Verhältniſſe, die einem Lyrifer oft als zu un⸗ 





poetifche und fchroffe Wirklichkeit erfheinen mögen, nä⸗ 
ber in feine Darftellung gezogen hätte. Es find Died die 
vielen romantischen Wald⸗Nacht-Garten⸗ und Liebeöfces 
nen, in denen fi) das Iprifhe Talent des Verfaſſers 
mit befonderer Puft bewegt, und die aud eine nicht 
ungewöhnliche Gabe für poetifhen Wig und Humor bes 
urfunden. Letzteres ift befonders jener phantaftifhe Hu⸗ 
mor, der und ſehr 'oft an feinen Meiſter Shak—⸗ 
fpeare bier erinnert, wie fih der Verfaſſer überhaüpt 
von Meinen Reminiszenzen nicht immer frei gebalten, 
was ihm bei der eignen und eigenthümlichen Fruchtbar⸗ 
feit feines Talentd nicht ſchwer hätte werden können. 
Wenn z. B. ©. 176 von nädhtlihen Trunfenbolden ges 
fprochen wird, „die feine andere Laternen haben, als 
ihre glühenden Nafen» fo denft man dabei gleih an 
den Laternenträger Bardolph aus der Kallftafffhen So⸗ 
cietät, und wenn das Volf gefhüldert wird, das die 
ſchweißigen Nahtmügen in die Luft wirft, fo entgeht 
einem ebenfalld die Neminiszenz aus Ghaffpeared Zu: 
lius Cäfar nit. Solche Kleinigkeiten, fo unbedeutend 
fie auch fcheinen mögen, follte doch ein Dichter wie Eis 
chendorff als kleine ZTintenflede feines Gedichts auß- 
märzen, fhon um das in unferer Zeit immer mehr an: 
wachſende Heer der Nachahmer, die ihre Meifter und 
Mufter fait ausfchreiben, nicht daturd zu ermuthigen. 
Doch erinnern auch folhe fulbenftechenden und wort: 
fpielenden Wigfcenen, die fih in diefer Tragödie öfter 
wiederholen, nicht felten an diefe eigenthümlihe Art und 
Weiſe Shaffpeares, die freilich von neuern Dramatifern, 
befonders von Immermann, wenigftend in den mei⸗ 
ften feiner früheren Stüde, auf eine ſehr bandgreiflihe 
und plumpe Weiſe häufig nachgeahmt worden, ohne daß 
ihnen eben dieß bei allen zum Vorwurf gereicht hätte, 
fo ſehr haben einige in der gegenwärtigen Periode der 
Piteratur ale Anſprüche auf Eigenthümlichfeit and Selbſt⸗ 
ftändigkeit aufgegeben. Als ein Proben von ſhakſpea⸗ 
rifirender Sylbenſtecherei in dieſer Tragödie, was dem 
Verf. in der That oft mit vielem eignen Humor ge⸗ 
lingt, diene folgendes: Aktt IV. Scene 5. ©. 210. 
Zilie. | 
Mercutio, was für loſe Schelmerei haft Du wies 
der vor? — . 
Mercutio. Ä 
Umgekehrt, ich babe die Schelmerei 
Sacob, der loſe Schelm, feiert feine Blüthenzeit. 
wandelt hinter mir im Mondfchein und feufzt. 
Zilie. 
Iſt er mondſüchtig? 
Mercutio. 
Ja, wenn Ihr der Mond ſeid. Er bildet ſich nichts 
Geringeres ein, als daß Ihr heut zur ſüßen Nachtzeit 
hier vor dem Zelte feiner harret! 


binter mir. 
Er 


9 


Zilie 

D Du Schelm, diefe Narrheit haft Du ihm wie: 

der eingebildet. 
Marceutio. 

Im Gegentheil, ich) babe nur feine eigene Narr⸗ 
heit ausgebildet.” “ 

Solche Scenen, wie überhaupt alle Fwifchenfcenen, 
die nicht zum firengen dDramatifchen Fortſchritt der Hand- 
lung gehören, find bei Shafjpeare menigftend in der 
Tragödie immer mit einer beftimmten Abfiht, oft 
mit einer gewiffen Nothwendigfeit hingeftellt, fie dienen 
dazu, momentan irgend einen Gegenfag bervortreten zu 
laffen, und Licht und Schatteu in einem gehörigen Maaß' 
audeinanderzubalten. Eine folhe Bedeutung Fünnen fie 
jedody in Liefer Tragödie des Hrn. von E. fchon ihrer 
großen Anzahl wegen niht haben, Die gegen das In⸗ 
terefje der dramatiſchen Haupthandlung fait überwiegend 
ift, fie Lienen bier eher dazu, Licht und Schatten des 
ganzen Gemäldes zu verwirren, den Geſichtspunkt für 
die Auffaffung des dramatiſchen Hauptthemas zu trü⸗ 
ben, und das Intereſſe Davon auf, fi abzuleiten, denn 
wißige und bumoriftiihe Scenen, die mit ernften und 
tragifhen contraftiren und fie um fo ftärfer und bedeus 
tender bervortreten laffen follen, fünnen auch, wenn dies 
fer gewagte Contraft verunglüdt oder dad rechte Maaß 
überſchreitet, den Ernft und das Tragifche zerftören und 
in feiner Wirfung aufheben, und dies tft bier gar oft 
der Fall, — | 

Iſt nun aber auch diefe Tragödie nicht im Stande, 
weder für dad dDramatifhe noch tragifhe Talent 
des Verfaſſers entfheidend zu ſprechen, fo bat derſelbe 
do darin wieder daß ihm eigenthümlihe Iyrifche Ta- 
lent auf eine glänzende Weiſe bewährt, und viele eins 
zelne Stellen diefer Art find bedeutend genug, um uns 
für die dramatifchen Anfprüce, Die wir an das Ganze 
diefed Stückes niht mahen dürfen, allenfalls zu ent 
fhädigen. In dramatifher Dichtfunft fcheint feinem 
Talent das phantaſtiſche Luftfpiel am gemäßeften 
zu fein, und er fönnte vielleicht Herrliches hierin leiften, 
wenn er die im gegenwärtigen Gedicht darauf deuten: 
den Anlagen einmal felbftftändig walten laffen und aus: 
bilden wollte, doch fol er uns in jeder Weile willfoms 
men fein, womit und auch fünftig, — und wir wollen 
hoffen, recht bald wieder, — feine liebenswürdige Mufe 
befhenfen möge. \ t. 


ne ren 


x 


Mittheilungen aus Paris. 
Die Pariſer Journale, ; 


Die hoͤchſte Partheimuth, der Ludwig XVI einft 
ald Opfer fallen mußte, ift ned immer vorherrfhend 
geblieben, wenn gleich ein ‚anderer Geift fie belebt, und 
der Kampf von einem zubigeren Geſichtspunkte aus ges 


führt wird. Um mit den inneren Verhãltniſſen jenes 
Slaates, der beſonders in der neuern Zeit die Auf⸗ 
merkſamkeit Europa's ſo bedeutend auf ſich gezogen hat, 
näber befannt zu werten, dienen die in großer Anzabl 
daſelbſt erſcheinenden Journale; da aber faſt jedes Blatt 
ſeine eigenen Prinzipien entwickelt, oder alle nur Ein 
und daffelbe, und bloß in den Mitteln, die fie zur 
Erreihung ihres Zweckes Geld und Renomme zu ges 
winnen, anwenden, abweichen, fo fheint es nicht "ganz 
unwichtig, ein richtiges Licht Darüber zu verbreiten, das 
mit durch falfhe Commentare uiht irrige Meinungen 
entftehben. — 7 

Nur ein einzige Blatt gebt von einem löblichen 
edleren Prinzip aus; ihm ift ed rein um die Sadıe 
felbft zu tbun, wedhalb ihm auch jene Aufmerffamfeit 
mit Recht gebührt, die ihm, wenn aud nur fparfam, 
gezollt wird. Dieſes Jonrnal „ie Glober befchäftigte 
fih ausſchließlich mit Philoſophie, Religion und allge⸗ 
meiner Literatur, ſeit einiger Zeit aber auch mit höherer 

Politif; feine ausgezeichneten Mitarbeiter entſprechen 
den Forderungen genugend, die an daffelbe gemacht wer⸗ 
den, und wenn die Anzahl feiner Leſer nicht bedeutend 
ift, fo fann dad nur ein Vorwurf dem Lande fein, daß für 
ernfte Wiſſenſchaft noch fo wenig ſich beftimmen fann; 
dieſes fruchtbare Journal erfcheint nur 2 mal wöchent⸗ 
ih, und bat Diefe Einfhränfung einem Geſetze vom 
18 July d. 9. zuzufchreiben, das jetem Blatte für die 
Erlaubniß, täglich erfcheinen zu dürfen, eine Bürgleiftung 
von 6000 Franfen Rente auflegte! _ 

Ein Redner der Deputirten hatte im Jahre 1827 
erwiefen, daß in Parid 139 Sournale, die theils tägs 
ih, tbeild wöchentlich, oder nur periodiſch erſcheinen, 
gedrudt würden. Bon dieſen, deren Anzahl nod immer 
nicht gemindert, wollen wir Die Einflußreihften durch 
geben, während die anderen jener Nuhe pflegen mö⸗ 
gen, worauf fie ihr Geiſt bingewiefen. — 

Außer dem Globe alſo haben alle übrigen Blät⸗ 
ter nur Einen Zweck, wie bereits auch bemerkt wurde, 
wenn gleich ihre Triebräder mannigfacher Geſtalt ſind. 
Ein ſolches Unternehmen iſt meiſtens nur reine Ge⸗ 
winnſucht, die freilich nicht jedesmal gleich guten Erfolg 
hat. Wo es aber der Fall iſt, da wird auch Ausdauer 
gefunden, wohingegen andere bald zu dieſer bald zu je⸗ 
ner Fahne treten. | 

Seit einem Zeitraum von 40 Jahren war der 
Moniteur des Hauptorgan des Minifteriums ; vor ihm 
erfreute fih die Gazette de France jenes glücklichen 
Erfolgs, bis durch Herrn von Villéle die Ehre, das 
Vertrauen des Miniſteriums zu genießen, unter beide 
getheilt wurde; jetzt aber nach dem Eintritt der Herren 
Martignac, Roy und Portalis läuft ihnen der Mes- 
sager des Chambres, ein Blatt dad bed Abends er- 


fcheint, den Rang ab, da der Moniteur erft immer am 
folgenden Morgen in Umlauf. gefegt wird. Der Geift 
und dad Prinzip eines minilteriellen Blattes, wie die 
Gazette unter Herrn von Villele, bedarf wohl feis 
ner Erläuterungen, da gewiß Niemandem die Politik 
feiner Kammer ein Mirakel geblieben fein wird. Auch 
dem Volke entfchlüpfte die Fineſſe nicht, mit welcher 
man Darauf binarbeitete es unbemerft einige Jahrhun⸗ 
derte zurüczuführen, und diefes Mal hat die vox po- 
puli den Schußgeift jener Sipſchaft aus feinen Hims 
meln gehoben. Jetzt ein Blick auf zwei andere Pars 
tbeien, die ariftofratifhe und plebejiſche mit allen ih⸗ 
ven Berfchiedenheiten der Meinungen die ebenfalld ihr 
eigentbümlihed Organ, und ihren eigenen Schutzpatron 
baben. Da fteben nun von der einen Seite la Quo- 
tidienne , le journal des debats (feit dem neuen 
Minifterum), und la Gazette de France; von der ” 
anderen le Constitutionel, le Courier francais, le 
Journal de Commerce und le nouveau journal de 


Paris. (Schluß f.) 
Berliner Conbersation. 


Eduard Dettinger in Wien läßt die dentſchen Journaliſten auf 
figen. — Im Koͤnigl. Theater viel Neues. 


In einer großen Anzahl deutfcher Zeitungen und 
Zeitblätter laß man fürzlid ein ausführliches Lügenbüls 
letin über die bäuslihe Einrichtung der Dem. Sontag 
in Paris. In Berlin beeilten fih die Voſſiſche Zeitung 
und der Freimüthige daffelbe und unmittelbar aus eir 
nem franzöfifhen Theaterblatte, dem „SFigaro” entlehnt, 
mitzutheilen. Jetzt erflärt nun Hr. Dettinger in Wien, 


daß er, um dad Vergnügen zu haben, alle deutfche Jour⸗ 


naliften „auffigen» zu laffen, diefen Artifel erlogen - 
babe. Er fingirt eine Wette mit dem Redacteur des 
Pariſer Courier und erflärt dieſe gewonnen zu haben, 
da „alle” deutſche Journaliſten feinen tik aufges- 
nommen bätten. Uns find noch viele Journale durch 
die Hände gegangen, die diefen Artifel unbeachtet ges 
laffen und wir felbft haben ihn ſogleich für das Mach⸗ 
wert eined deutſchen Wißboldes erfanut und als folk 
ches behandelt. — 

Das Königl. Theater gab zwei Neuigkeiten von 
Bedeutung in zwei unmittelbar auf einander folgenden 
Tagen: Mittwoch: Genoveva, Trauerfpiel von Raupadı, 
Donnerftag: Albrecht Dürer von Schenk. Ueber beide 
wird nächftend ausführlicher gefprochen werden. Die 
Converfation bemerkt nur, daß mit neuen Stüden ofos 
nomifcher umgegangen werden follte, fie dürfen ſich eins 
ander. nicht verdrängen. Auch zu den nöthigen Proben 
feblt die Zeit, wenn zu vielerlei einftudirt wird. 


en — 


Im. Verlage ver Shlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden No, 34, 
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Berliner 
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Montag — WM. 246. — den 15. Dezember 1828. 


— 


Erinnerungen eines Reiſenden. Die Sonne war eben geſunken, als wir den Blick 
Die Donaufahrt. Juli 1826. A auf die ausgedehnten Ebenen von Grafeuwörth und 
GFortſetzung) des Tulnerfeldes gewannen, welche durch die nördlich 


| und ſüdlich auf mehreren Stunden zurücktretenden Hö⸗ 
Bei den Klippen dieſes fteilen Vorlandes wird der | Ben des Mauhardsberges und Wienerwaldes umfchlofs 


Stromlauf bis unterhalb Wöfendorff N. O. ımd feine | fen, den fechften ausgedehnten alten Seebufen in der 
Umgebungen überaus reich und heiter. Kurz vor Düre | Donau bilden. Diefer Keifel erftredt fih von Krems 
zenftein wendet die Donau fih nah S. O. zurüd und | bis Korn Neuburg in einer Länge von ſechs deutſchen 
als ob ſich vor dem Austritt aus den romantifchen Feld- | Meilen und bat zwifchen Trasmauer und Elzdorff zwei 
thälern noch die impofanteften zum Abfchiede zufanmen’|- Meilen, zwifhen Siegbardsfirhen und Rippersdorff 
drängen wollten, entwickelt fi bei diefer Wendung eine | über zwei Meilen Breite. Er verengt ſich zwifchen der 
der reichten Gegenden des ganzen Donaulaufd, deren | Ruine Greiffenftein und zwifchen der Klofterruine Alt 
Schlußſtein die fchroffen Felfen von Dinrenftein bilden, | Kreugenftein am nördlihen DonausUfer auf eine halbe 


welche die auögebreitetften aller biöher gefehenen Ruis | Meile, bildet dann den feinen TIhalbufen, in welchem 


nen Frönen. An dieſe Ruinen knüpft fih dad Andens | Korn Neuburg liegt, unter weldhem unmittelbar der 
fen an Richard Löwenherz und an die romantifhe Sage | fehlte und fürzefte Durchbruch durch die Kalffelfen, die 
feiner Befreiung durch Blonde, denn hierher ward er | fih über Korn Neuburg zum Bifamberge und über 
aus dem Schloſſe Greifenftein gebraht. Die Gegen: | Klofter Neuburg zum SFreiberge erheben, folgt. Die 
den, die wir biß hieher von Mölk aus durdeilten, find Hauptſtromrichtung ift hier von W. nad) O., allein in 
für den Mineralogen vom höchſten Intereſſe und dur | meandrifhen Windungen ſtrömt die Donau oft in der 
bedeutenden Bergbau und großen Reichthum theils fels | Breite einer Viertelftunde, oft in viele Arme gefpalten, 
tener Foffilien berühmt. Nur fehr ungern verzichtete | zwiſchen bewaldeten Auen durch Niederungen dahin. 
ich darauf, dieſes Gebirge näher kennen zu lernen. Die Lage von Krems, wo wir unfer Nachtquartier 
Unterhalb Dürrenftein öffnet ſich Die prächtige Berge | auffhlugen, bietet alle die fhönen Abwechſelungen dar, 
pforte und die Donau ftrömt breit und mächtig der am | welche die reihe Berglandfhaft in der Nähe, Die freund- 
linken Ufer gelegenen Stadt Krems und dem damit zus | lichten Rebenhügel und lachende Fernſichten in die Ebene 
fanfmenhängenden Fleden Stein zu, von welchem eine I nur gewähren können. Südlich thront auf dominiren⸗ 
fehr lange Holzbrüde nad) dem Städtchen Mautern führt. | der Höhe von 600— 800 Fuß über dem Donaufpiegel 


die prächtige Abtei Göttwich, ein Kloſterpallaſt, welcher 
den von Moͤlk an Ausdehnung nody zu übertreffen fheint. 
Von der langen und belebten Uferftrage, welde ſich 
längs der Stätte Krems ımd Stein in der Länge einer 
halben Stunde erftredt, feffelte die® vom legten. Abend: 
licht geroͤthete Prachtgebäude, welches auf. einer der letz⸗ 
ten Gneushöhen ded von der Donau durchbrochenen 
Urgebirgeö liegt, den Blick und feine leuchtenden Kups 
peln fpiegelten fi in dem ruhigen Strome. Beſonders 
reizend, und von der ſchönen Welt der drei nahe lie: 


genden Städte beſucht, war ber Spaziergang auf der 


Donaubrüde. Don. dort aus fiebt man in die dunflen 
Bergpforten von Dürrenftein hinein, aus welchen der 
mächtige Strom ungetheilt hervorwallt, in welchem eben 
an diefer Brücke fi die erfte fleine Donau Snfel er: 
hebt. Rur die Erinnerung, daß morgen mit dem Tage 
dad Schiff wieder beftiegen werden müſſe, wenn zur 
rechten Zeit da8 liebe Wien erreicht werden wolle, fonnte 
and bewegen der fhönen Abendlandſchaft Valet zu fagen. 
Später ald gewöhnlich weckte und der Ruf der 
Schiffer, allein fo fehr wir zu eilen geneigt waren, fef- 
felte und doch faft eine Stunde lang der Anblid zahl 
| reicher großer Donaufahrzeuge, welche jchwer beladen, 
im Gegentriebe zum Theil von mehr als dreißig. Pfers 


PERL. 2... EN 2 


den gezogen, fih zur Abfahrt von Krems den Strom 


binauf, rüfteten. Died war auf der ganzen Syahrt die 
erfte Gelegenheit die Eigenthümlichkeiten der Befpannung 
und. Bewegung bdiefer großen Laſtfahrzeuge zu beobach⸗ 
ten. Die größten derfelben, Hochennauen genannt, von 
denen wir bier mehrere fahen, übertreffen die größten 
Eibfahrzenge an Länge und Laftigfeit. Bei mehr ale 
30 Fuß Breite find fie über 130 Fuß lang und geben 
6 — 10 Fuß tief im Waſſer. 
einem flachen Bretterdach, welches die Steuergerüſte 
noch überragen. Ohne Maſt sind Segel werden fie bloß 
durch Pferdekraft bewegt. Von einem im Schiff auf 


gerichteten, höchſtens 20 Fuß hohen Baum läuft ein- 


ſtarkes 300-100 Fuß langed Tan aus, der Faden ges 
nennt, neben welhem man zuweilen für den Unfall 
des Zerreißens nod ein Nothtau, den Afterfaden, ans 
bringt. Von diefem Faden laufen in einer Entfernung 
von etwa 150 Fuß vom Schiffe einzelne Seitenlinien 
von 6—10 Fuß Länge aus, die in einen Eifenring en- 
den und an dad Haupttau in Entfernungen von etwa 


Shre Ladung liegt unter 


Zaum bilden das Geſchirr. 


10 Fuß von einander befeftigt find. An jede ſolche 


Seitenlinie wird nun ein ZJugpferd angebangen. Dieſe 


Pferde, Hodyennauer Roffe genannt, find von einer eis 
gene, ſehr ſtark gebauten Rage, Dide, kurze, flarf 
behaarte Köpfe, bobe, ungemem plımmpe Füße mit bes 
baarten Heffen und breiten Hufen, machen fie den rbeis 
nifhen Kärner » Gaulen ähnlich, nar daß ihre Schweife 
in 15 Fuß Länge algefchnitten find, Damit fie watend 
dad Waſſer nicht umberfprigen. Ctörrifh, beißig und 
rob wie ihre Treiber, fichen fie mit dieſen in ununters 
brochenem Kampfe und werten unter fletem Schreien, 
Schlagen, Stoßen regiert, flimmen aber auf den ſchwin⸗ 
delndften Felspfaden mit der Sicherheit eined Saumrofs 
fe8 und waten durch die Untiefen der reifender Donau 
tief im Waffer mit größter Sicherheit. . Ein unbehülfs 
liches Kopfgeftell mit großen Scheuledern und ein rober 
Bon dem Kummot, an” 
welchem fie ziehen, läuft ein ſtark gebogener Holzbügel 
zu beiden Seiten des Roſſes entlang, welcher ziemlich 
diht an den Hinterfchenfeln umgebogen ift und dort 
einen eifernen Haaken bat, in welhem der Ring der 
Zugleine eingebangen wird. MBermittelft eines über den 
Rüden gehenden Riemend, wird dieſer Holzbügel in ho⸗ 
rizontaler Lage gehalten. An diefem Riemen ift auf dem 
Rücken des Pferdes ein Brettchen befeftigt, auf welchen: 
der Bub, mit dem Gefiht nady der Stromfeite gerichtet, 


‚figt, diefe Roßbuben, die Jodeln genannt werden nad 


den fharfen Gutturaltönen; mit denen fie ihr Zugvieh 
antreiben und das unartikulirte Commando des Sciffers 
nach der Reihe wiederholend bis zum Spitz⸗ oder Staus 
genreiter fortpflanzen, find eine faft eben fo wilde und 
eigentbümlihe Rage ald ihre Roſſe und durch eigene 
Sitten und Gebräuche, fo wie durch ihren. unverftänds 
lichen Zargon auszeichnet. Man bat das Zuſammen⸗ 
treffen mit ihnen mehr zu ſcheuen als DaB mit den 
Matrofen in Norddeutſchlands Seehäfen. (Fortſ. f.) 
u 


Mittheilingen aus Paris. 
Die Variſer Journale, 
Weſchluß⸗ 


Die Quotidienne iſt das Organ jener Parthei, 
welcher die franzöſiſche Revolution die traurigſten Fol⸗ 
gen hervorgebracht zu haben ſcheint; ſtets bemüht das 
ancien régime wieder hervorzurufen, wendet es alle 
erdenkliche Jugendkraft an, veralteten und verſchrobenen 


Gruntfägen dad Wort zu reden; glücklicher Weife noch 
ohne Erfolg, obgleih ihre Etugen nicht unbeträchtlich, 
wenn auch fchon etwas mürbe. 

Das Journal des debats, ein Blatt, welches zur 
Zeit des Kaiſerreichs and Licht trat, hatte glücklichen 
Fortgang, was aber auch größtentheild -von der allge: 
meinen Bewegung Europa's bergefommen fein mag; 
diefed Journal hätte in neuerer Zeit durch Einfluß ei⸗ 
nes beteutenden und vortbeilbaft befannten Schriftitel: 
lers fein fogenanntes goldenes Zeitalter wieder erreichen 
‚ Pönnen; tiefer Mann, den dad Minifterium etwas une 
zart aus feiner Mitte gedrängt hatte, trat, gegen jene 
unwürdige Handlung aufgebraht, auf die Geite des 
Volkes, und wußte bald durch feine ausgezeichnete Bes 
redfamfeit, Energie und populäre Deutlichfeit Alles für 
fi) einzunehmen, etwas das den meilten ariftofratifhen 
Schreibern nur zu oft abgeht; bald aber fam Herr 
von Chateaubriand wieder in die Gunft des Königs, 
und fhon vor dem Eintritt ded neuen Minifteriums 
wurde er ald Gefandter nah Rom geſchickt, und in 
demfelben Grade ald die Gunft ded Könige und des 
Minifteriumd für ihn zunahm, verminderte fih Die des 
Dolfes für das Journal des debats, welches die mi- 
nifterielle Farbe annabm, dem Volke die gehäſſigſte. 
Außerdem ift dieſem Blatte noch der Vorwurf zu mas 
hen, daß es feiner Parthei entfchieden das Wort fpricht, 
fondern bald zu diefer bald zu jener wankt; eben ſo 
gebt ed auch mit feiner Literatur, die früher unter 
Mr, Courrier fehr ausgezeichnet war; die zwar gelehr> 
ten Auffäge des Mr.***, oder Castil - Blaze über 
Mufif tragen immer das Gepräge des Paradoren, und 
find mit Kunſtausdrücken fo überfüllt, das fie für dret 
Viertheil feiner Leſer ganz unverftändlich bleiben, ein 
Vorwurf, der auch einem großen Theil unferer Deuts 
ſchen Gelebrten gemacht werden Tann. 

Die Gazette de France ift wiederum anders 
ennftruirt ald das Journal de debats, und ihre Ungunft 
auch ganz anderer Geſtalt. Ihr Schupherr, (Mr. de 
Villele) war Miniſter, jetzt aber ift er es nicht mehr, 
und bei der Abgabe feines Portefeuille wußte er nit 
wie Herr von Chateaubriand, die Gunft des Volfes 
durch den Ruf eined ausgezeichneten Schriftfteller8 zu 
gewinnen, und die finfteren Gefichter, die gegen ihn ges 
‚richtet waren, aufzubeitern; e8 it übrigens auch zeifel- 
haft, ob Mr. de Villcle jelbft mit derfelben Feder, 
welhe le Genie du Christianisme geſchrieben, im 
Stande gewefen wäre, ein günſtiges Licht über feine 
Sache zu verbreiten! 

Die Gazette de France führt ftetd eine kla⸗ 
gende Stimme, verlangt immer ohne jemald etwas zu 
erreihen, und fordert auf, ohne angehört zu werden; 
ihr eigentlihed Prinzip iſt der minifterielle, admini⸗ 
ſtrative Royalismus, während Die Quotidienne den abs 
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ſoluten predigt. l'Etoile, le Journal de Paris, le 
Pilote und le Drapeau blanc haben fi feit dem 
Cautiond sGefeg mit. der Gazette de France unter 
der Redaction des früheren Nedacteur ver Ktoile vers 
einigt, und feit wenigen Wochen tt auch Die Grazette 
uuiverselle de Lyon zu dieſer Coalition binzuges 
freten. 

Jetzt wollen wir einige Aufmerffamfeit auf die ent: 
gegengefegte Parthei, le eoté gauche, richten; bier 
findet man entwidkltere freiere Farben, und beſtimm⸗ 
tere Meinungen, ım Allgimeinen die des Volkes. 

Bon den legten wichtigen Ereigniffen von 1814 fchrets 
ben der Constitutionel und Courier francais ihren 
Urfprung ber. Erfterer fpriht zur zahlreihen Mittels 
Haffe, und feine energiſchen gediegenen Aufſätze übers 
fteigen nie die populäre Faffungöfraft, was ihm auch 
reihlihe Früchte tragt. Dieſes faft allgemein gelefene 
Blatt ift das eigentlihe Drafel aller Comptoire, Fabri⸗ 
fen, Magazine, Werkftätten ıc. ıc. Seine Bewegungen 
find mit der Außerften Verficht berechnet, und aus Furcht 
Die Zahl feiner 20000 Abonnenten gemindert: zu feben, 
läßt er fih, durd feine Nachbaren auffordern dreifter 
vorzuſchreiten, oftmals auh ft duch Vorwürfe feiner 
Nebenbuhler. | | 

Der Courier fransais, der freilich weniger zu 
verlieren bat, ift dreifter, fein Styl militairifcher, und 
oft führt feine Barfchheit biß zur Ungerechtigkeit; es 
üt nicht zu läugnen, Daß in mancher Beziehung diefes 
Blatt dem Constitutionel vorzuziehen wäre; e8 hat 
ein beftunmtere® Syſtem, und fpriht fih überhaupt 
mit größerer Sicherbeit aus. Beide Blätter, welche faſt 
ausschließlich der Politik geweiht find, haben auf die Lie 
teratur feinen bedeutenden Einfluß. 

Le nouveau Journal de Paris hat noch feinen 
figeren Stern finden fönnen, der ed in einen rubigen 
Hafen leitete; noch ſchwebt es anf ungewiſſen Wellen; 
ſobald ſein Lauf eine beſtimmtere Richtung genommen 
haben‘ wird, wollen wir ihm folgen. 

Eine Ueberfiht der fogenannten kleinen Journale 
wäre bier wohl auch nicht am unrechten Orte. Gene 
petits journaux, journaux de spectacle, und jour- 
naux littéfraires, die ohne alle Dermäntelimg ale bloße 
Sperulation erfcheinen, folte dad Geſetz vom 18, July 
zu Grabe führen, denn der Verfaſſer deffelben legte ih⸗ 
nen, die kaum 1000 Abonnenten haben, ein eben fo 
beträchtliches Cautionnement (6000 Franken Rente) auf, 
als denen welche 20,000 zählen, ohne weiter ein Ders 
hältniß zu berüdfihtigen. Wahrfheinlih haben ihre 
fogenannten coups de lanzette jenen legislativen Don 
nerſchlag hervorgebracht — Anfangs fürdytete men die 
empfindlichften Folgen jenes Geſetzes; fie haben fich nicht 
beftätigt. Nur die Pandore, ein Blatt, welches Dem 
beften Rebacteur unter allen Heinen Journalen hatte, 





ftellte ihre Leiftungen ein, ald es zum beftimmten Zah⸗ 
(ungstermin nicht deponiren fonnte. Andere hingegen, 
die in demſelben Falle waren, erſcheinen entweder nur 
zweimal wöchentlich, oder fuchten fih durch Lift aus 
die Schlinge zu ziehen. Go bat 5.3. der Redacteur 
deö Incorruptible fein Blatt noch mit folgenden Ras 
men „le Cosaque, le Diogene und le Tam- Tam» 
getauft, und ift fo im Stande, fein Journal T Mal 
wöchentlih erfcheinen zu laffen. — Le Corsaire, le 
Figaro und le Courier des theatres haben das Caus 
tionnement geſtellt, und erſcheinen täglich. 

Seitdem die größeren Zournale-alle politifchen Ereig⸗ 
niffe mit gebörigen Umſchweifungen und Extenfionen in ſich 
faffen, und Theater und Literatur faft ganz aus ihren 
Schranken gewiefen, find jene Blätter dem Franzofen, bes 
fonders dem Parifer gleihfam Bedürfniß geworden, da er 
qur hieraus das Schickſal jedes neuen über die Bretter 
gezogenen Etüdes, den Erfolg diefed oder jened Des 
büts ıc. 20. erfahren kann. Da die Aniprüde, die an 
jene Blätter gemacht werden, nur äußerft befcheiden 
find, fo wäre ein mittelmäßiged Talent fchon binrets 
chend, ihnen glücklichen Fortgang zu verfchaffen; ſtatt 
tiefen aber mit Eifer entgegenzufommen, gehen fie von 
einem ganz falfchen Gefihtöpunft aus, indem fie die 
Aufmerkfamfeit des Publikums durch Intriguen und 
Perſönlichkeiten zu wecken ſuchen. Ihre Angriffe ſind 
großtentheils mit fadem Witz durchflochten, der oft 
weder Geiſt noch treffenden Gehalt hat, und häufig 


zu den empörendſten Ungerechtigkeiten ausartet. Ohne 


alle gründliche Anſchauung der Verdienſte und Män⸗ 
gel gleichen ihre Schnellpoſt⸗ Expeditionen immer nur 
Angriffen, die nicht urtheilen, ſondern verdammen wollen; 
und bat endlidy die Stimme des Publifumd genügend 


durchgreifen fünnen, fo daß der Ruf eined Schaufpielers, 


Sängerd oder einer Sängerin durchaus begründet fheint, 
fo fuchen jene Raufer in die häuslichen Verbältniffe 
jener Perfonen einzudringen, um fid bald über dieſes 
bald über jenes luftig zu machen, das ganz außer ihrem 
Bereihe iſt; nicht felten führen dergleichen Bemerkun⸗ 
gen dann zu auffallenden Gemeinheiten, da ſie von der 
Wahrheit weit entfernt ſind. Vor allen gebührt dem 
Courier des theatres, die Krone jener erbärmlidy nies 


drigen Snduftrie ; der Figaro und Corsaire folgen ihm 


D 


nur von weiten. 

Es wäre wohl zu wünſchen, das jenes Geſetz bes 
fonders den Meinen Sournalen ein wenig Schranfen aufs 
legte und fie wieder zu ihrem eigentlichen Berufe zus 
rüdgeführt würden; die Moralität und Literatur fönns 
ten nur dadurch gewinnen. Ueberhaupt aber ift wohl, 
ohne gerade Argusaugen zu baben, voraus zu feben, 
daß wenn nicht befonderd große Ummälzungen und Kriege 
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der Stacten = Zuftand Europa's ein wenig in Bewegung 
jegen, jeıe Journalmanie auffallende Motificationen er: 
leiven muß, was für den eigentlihen Gehalt und Werth 
wohl wunfchenewertb fein möchte. 





Berliner Eonbersation. 


Muſikaliſche Eonverfation. — Hrn, Jägers Abſchiedstuß. — Mile 
Thorſchmid in der Königſtadt. — Mad. Devrient in der 
großen Oper, — 


Hr. Zäger, der mit der hohen Jagd in unferen 
Niederlanden nicht mehr zufrieden war und fih nad 
dem fhwäbifchen Hoclande auf die höhere Jagd begiebt, 
mit einem Worte Hr. Jäger, der bier der Tiebling des 
Publikums der Königfladt geworden war, gebt nad 
Stuttgard, um dort ald Königl. Hoffänger zu agiren, 
Es wird ihm ſchwer werden, ein fo dankbares Publis 


fum, als er es bier verläßt, wiederzufinden. Nicht mins 


der ſchwer aber wird es dem Königftädter Theater wer: 
den, einen Tenor wieder zu finden, der fo in der Nof: 
finifhen Schule zu Haus ift, als Hr. Jäger. Er gab 
und zum Abfchied am Mittwoch ein „Concert & la 
fourchetter in den. Mittagäftunden. Die Schüffeln 
wurden ziemlich bunt durcheinander aufgetragen; zuerſt 
eine Ouvertüre von Lindpainter zu feiner Oper: der 
Bergfönig, mit welcher das Eoncert einen frifchen Anlauf 
nahm. Dem. Thorfhmid fang bierauf die Arie der 
Agathe: „Wie nabte mir der Schlummer» aus Wer 
bers Freifhügen mit allgemeinem Zeifal. Wir wün⸗ 
fhen dem Königftädter Theater Glück zu dem Engages 
ment einer fo jugendlihen und doc fo gebildeten Sän- 
gerin. Ihr nächſtes Auftreten wird und beweifen, 


ob ihr Spiel ihrem Gefang gleihfümmt, — Das: venes 


tianifhe Fiſcherlied: O pescator von den Herren Zäger, 
Zſchiſche und Diez gefungen, ſchien zu leicht und .der las 
teinifhe Hymnus, der darauf folgte, zu ſchwer für Dies 
Dejeuner, doch wurde zulebt alles durch den Kuß, eigne 
Eompofition des Hrn. Jäger, verfühnt, wobei man nur 
zu bedauern hatte, daß es der Abſchiedskuß war. — 
In der Königl, Oper trat die Königl, Hoffängerin 
Mad. Devrient ald Euryanthe auf und bat diefer Oper, 
die bier lange Zeit fih ausgerubt hatte, neued Leben 
eingebaut. Mad. Devrient gehört zu den feltenen Sän⸗ 
gerinnen, die und dur ihr Spiel fo begeiftern fünnen, 
daß ihr Gefang nur wie eine Folie im Hintergrunde 
durchſchimmert. Ihre Töne tragen das Spiel, aber fie 


‚ drängen ſich nicht zu anmaßend vor; nur wenn Action 


und Gefang fi fo auögleihen, ift erfüllt, was wir von 
einer erften Sängerin in der Oper verlangen. Mad. 
Deorient wurde zweimal hervorgerufen. — 
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Erinnerungen eines Reifenden, 
Die Donanfahrt. Jull 1826. 


(Fortfegung.) 


Einen malerifchen und intereffanten, Anblick gaben uns 
auf unfern Fahrten im erften Tagedgrauen fehr oft die 
Bivouaks diefer Roffebändiger, die um einzelne euer ges 
lagert, ftet3 im Freien fampiren und ſich nur durch eis 
nen Schirm von Matten gegen den Ungeftüm der Wits 
terung ſchützen. Rings umber find ihre Roffe, eben fo 
der Witterung ausgeſetzt, an Pfähle angeluppelt. Ein 
wüſtes Gefchrei, wie das von einer Horde Kanibalen, 
tönte und meift von folhen Bivouafplägen nach und 
felten enthielt die Ueberfeßung, die wir uns geben lie- 
fen, etwas anderes, ald die Verhöhnung unferer freis 
lich bequemeren Art zu reifen. Wenn nun ein Laſt⸗ 
ſchiff feine Tagefahrt beginnen wil, fo wird das Aufs 
bruchſ⸗ Commando. von dem im Fahrwaſſer verankerten 
Schiffe duch ein gellended Zauchzen gegeben und von 
der ganzen‘ wilden Sippfhaft der Jodeln wiederholt. 
Unter Lärm und Zank wird das Nachtlager. abgebrochen 
und die Roſſe gefhirrt. Nun floßen vom Schiffe meh⸗ 
rere Meine Nahen, NRoßplätten genannt, ab, welche den 
Faden an’d Ufer bringen, an dem nunmehr nad) der 
Größe der Laſt des Hauptſchiffs und des zumeilen noch 
daran hängenden, wenig fleineren Nebenbei’, der eben 
fo beladen iſt, 20 — 40 Roſſe in langer Reihe ange: 
bangen werden, auf deren jedem ein Bube figt. 


In angemeffenen Entfernungen vom Schiffe unters 
flügen die Roßplätten den Faden, damit er nicht zw tief 
in den Strom finfe. Run ertönt ein neues gellendes 
Commando vom Schiffe, welches zuerft von den Rachen» 
Steurern und dann von jedem- Sodeln wiederholt wird, 
und unter dieſem Gefchrei fett ſich der ganze lange 
Zug in Bewegung und alle Kraft der Roſſe ift nöthig, 
um dem Fahrzeuge den erften Lauf zu gewähren. Iſt 
das Ufer flach, fo bat man nur die gute Einübung 
und firenge Disciplin in dem langen Zuge zu bewun⸗ 
dern. Died gleihmäßige Anbalten auf den erften Schrei, 
fobald ſich ein Hinderniß darbietet, died regelmäßige 
Mebertreten der Zugpferde über den Faden, fobald fi 
die Stromridtung ändert, üt bei ſolchen Reitern und 
Roſſen um fo weniger zu begreifen, da für den, wel: 
her des Schaufpield ungewohnt ift, Die ganze lärmende 
Colonne im fteten Aufruhrzuſtande zu fein fheint. In⸗ 
tereffonter wird aber die Sache, wenn zwifchen dem 
Fahrwaſſer und Ufer Untiefen liegen, dann fiebt man 
wie am Rhein, die lange Reihe in den Strom ziehen, 
den Stangenreiter oder Waghals auf dem geubteften 
Roſſe vorauf, der mit einer langen Stange den Grund 
fondirt und jodelnd die Richtung angiebt. Nicht felten 
ereignet ed fi, daß wegen vortretender ungangbarer 
Fellen der Leinpfad, bier Treppelweg oder Huflchlag 
genannt, von einem Ufer zum andern übergebt. Als⸗ 
dann muß das Laftfchiff beilegen und alle Roſſe wer: 
den auf den Roßplätten über den Strom gefeht. Uns 
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ftreitig am angiebendften ift aber der Anblid eines fol: 
hen Schiffs im ©egentriebe, wenn der Treppelweg, 
der bier mit Recht fo heißt, an fteilen Felswänden oft 


in bedeutender Höhe entlang führt. Kein Saumpfad 


in den Alpen ft fihmäler und ſchwieriger. Man fieht 
aledann die Roſſe auf einen vom Strome aus gar nicht 


fihtbaren Pfaden am Felfen hängen und fann ſich der 


Sorge bei: diefem merfwürdigen Schaufpiel faum ent= 
balten, Während tie angeftreigte und halsbrechende 
Arbeit, das Gefchrei und die ununterbrochene Bewegung 
der Jodeln die Aufmerffamfeit des Beobachters auf die 
: lange Reite der klimmenden Roffe lenken, ſchwimmt in 
grellem Contrafte damit das unbeholfene Laſtſchiff, das 
mit feinen bralın geftreiften Wänden und feinem langen 
fhoppenartigen Dahe, dem Bilde der Arche Noa in 
aften Bibeln ähnelt, ruhig und gleihmäßig gegen den 
wogenden Strom. Wegen der Länge ded Taues bleibt 
das Schiff weit gegen die Zugpferde zurüd, daß man 
für den erften Anblid und bevor man dad auf dem 
grauen Felshintergrunde verfehwindende Tau gewahrt, 
faum weiß, was der gewaltigen Mafchine Bewegung 
giebt. Der Zufall ift und nicht fo günftig gewefen, den 
Kampf eines folhen Laftfchiffs gegen die Wogen des 
Strudel® zu beobadhten, inzwifchen muß Died zu den 
intereffanteften Erfcheinungen gehören, die eine Donau⸗ 
fahrt darbietet. 

Als die aufbrechenden zahlreihen Laftfchiffe aus 
unferem. Gefichtöfreife waren, beftiegen auch wir unfer 
Fahrzeug, und vertrauten und dem Strome an, der ſo⸗ 
gleich unterhalb Krems fi im mehrere Arme fpaltet 
und links von Ebenen, rechts aber bis Hollenburg nod) 
von malerifhen Höhen begränzt it, über weldhe dad 
ſtolze Gettwich emporragt. Alle Höhen mit füdliher 
Erpofition tragen MWeingelände, die hier ſchon die bef- 
fern Gattungen des öfterreiher Weind liefern. Doc 
‚zeigen fih auch um Hollenburg und Trasmauer nod) 
malerifche Feldwände und überall erreicht der Blick die 
grünen Höbenzüge und die alten Ufer des fonft bier 
fluthenden Kandfeed, der den Neuftedlerfee an Größe 
übertroffen hat. Zahlreiche Ortſchaften und Schlöffer, 
freundliche Städtchen und Marktflecken bliden. aus jedem 
Thalbuſen und von jeder fernen Höhe, während tie 
Donanufer felbit unterhalb des Einfluffes des Trafen: 
bachs und des Kampfluſſes au Intereſſe verlieren, und 


nur Waldanfihten darbieten, welche die häufigen feeahns 
lihen Ermweitermigen des Stroms umfränzen. Dennody 
behält diefer feinen reißenden Lauf, unftreitig mehr eine 
Folge ded Drudes der großen Waſſermaſſe als des ftars 
fen Gefälled. Nur unterhalb Imentendorff vereinigen 
ſich auf kurze Strede fämmtlihe Arme wieder in ein 
tiefed und reißendes Bette, das ſich jetod eine Meile 
oberhalb Tuln wiederum fpaltet und ungemein audbreis 
tet. Auf diefer feeähnlihen Wafferflähe machten wir 
die zweite Erfahrung über die Wirkungen der Stürme 
auf der Donau. Aus S. O. zog über die Waldhöhen 
von Königsſtädten plöplih ein Gewitter herab, deffen 
Vorbote ein heftiger Sturm und mitten auf dem breis 
ten Strome ereilte. Hier äußerten zuerft unfere erfah⸗ 
renen Schiffer augenfcheinlih Furcht, denn jeder heftige 
Windftoß drängte nicht nur das Schiff aus dem Laufe, 
fondern verurfadhte bei der Höhe der Kajüte das hef⸗ 
tigfte Schwanfen und die nahe liegende Beforgniß, daß 
ein färferer Stoß dad ungeſchickte Fahrzeug auf die 
Seite legen fünne. Das Ufer windwärtd zu erreichen, 
war gegen die Richtung des Sturms undenfbar, das 
ferne Ufer Jandwärts (das nördliche) gewährte feinen 
Schuß, denn ed brandeten die aufgeregten Wogen gegen 
deffen fteile Lehmbanf, der fi) unter folhen Umftänden 
die Schiffer ſchon darum nicht nähern, weil es oft, ımd 
felbit vor unfern Augen gefhah, daß ganze Stüde der 
unterfpülten Wand, wenn die Wellen Dagegen ſchlugen, 
zufammenbradhen. So mußten wir denn unter höchſter 
Anftrengung, der wir uns felbit nicht entziehen durften, 
dem Sturm entgegen arbeiten. Wie lange dies glüds 
lich gelungen fein würde, ſteht dahin, allein im Augens 
bli@ der entfchiedenftin Gefahr öffnete ſich rechts von 
und ein neuer höchſt reißender Durchriß des Stroms 
durch die Tuln gegenüberliegenden DonausAuen (Infeln), 
Obwohl unfere Schiffer dies Fahrwaſſer nicht kannten, 
fo mwagten fie es doch, da hinein zu laufen, weil wir 


‚in dem fehmalen, von Bäumen befchatteten Bette einis 


gen Schuß gegen den Sturm fanden. Pfeilſchnell führte 
und der Strom im ſchmalen Schlangenlaufe zwiſchen 
Untiefen, Lehmbänfen und Bäumen, die im Flußbette 
lagen, hindurch. Die Geſchicklichkeit unferer Schiffer 
vermied alle drohenden Hinderniffe. Bald liefen wir 
in das breite Becken von Tuln ein und fleuerten nun 
nach allen Kräften auf das noch eine halbe Stunde ent⸗ 
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fernte Steinbollwerf dieſes Städtchend zu, um und dar⸗ 
unter zu bergen. Zu unferem Glück börten die hefti⸗ 


gen Windftöße auf, obwohl e8 noch flarf uns entgegen: 


wehte. Nach rüftiger Arbeit einer Stunde war das 
Bollwerk erreicht und unfere Plätta mit Mühe daran 
veranfert, da die tanzenden Wellen und wiederholt und 
beftig gegen den Steinbelag warfen. Daß wir nicht die 
mindefte Neigung hatten, und dem Gttome während 
des Sturms wieder anzuvertrauen, bedarf feiner Verſi⸗ 
derung. Allein, obwohl das Gewitter vorüber war, 
fo fette fih doch nunmehr der heftige Wind in Oſten 
feft und unfere Schiffer erflärten, daß fie das nur fies 
ben Stunden entfernte Wien bei diefem Winde ſchwer⸗ 
ih heute erreihen würden. Bei ſolchen Ausfichten lag 
der Entſchluß nahe, den Reſt ded Weges zu Lande fort 
zufegen, zumal da er und die Anſicht des Stromes und 
feiner Umgebungen nirgend entzog.. 

Mit dem Gefühl der Trennung von einem lieb ges 
wonnenen Aufenthalte begannen wir unfere häusliche 
Einrihtung in dem Schiff, dad und durch Süddeutſch⸗ 
lands veichfte und reisendfte Gauen getragen hatte, zu 
gerflören. Mit Mühe ward der Magen das hohe Boll 
werk hinauf gefchafft, zufammengefegt und gepadt, und 


mit noch größerer Mühe fchaffte man Pferde aus dem 


feinen Städtchen herbei, deren jämmerlihe Befchaffen- 
beit und das Schidfal im vorauß zeigte, den größten 
Theil des Weged zu Fuß zurüdzulegen. Nach einem 
berzlihen Abfchied von unfern Sciffern traten, wir die 
Fahrt durch Das völlig. flache Tulner Feld nad) Könige: 
ftädten, am- Fuße des malerifhen Waldgebirges, an. 
(Fortfegung f.) | 





Literatur. 
Geſammelte Scheiften von Ludwig Börne, 


Hr. Börne, der das feltne Gluͤck gehabt hat, daß 
einzelne Hefte von Zeitfchriften und Flugblätter, die er 
ſchrieb, eine zweite Auflage erlebten, veranftaltet jegt 
eine Ausgabe feiner fämmtlihen Werfe, die er jedoch 
befcheidener Weife ‚‚gefammelte Schriften” nennt. Ar. 
Boͤrne ift in der literarifchen Welt oft wie ein Mes 
teor, oder wie ein Comer erſchienen; doch dürfen wir 
ihn wohl jeßt, da er in dem Sammeln feiner Schriften 


ſich felbft fammeln wird, zu den Sirrfternen rechnen, die 


eine fefte Bahn gervonnen haben und wie der Enkeſche 
Eomer auf Tag und Etunde wieder eintreffen. — In 
acht Bänden von I2o Bogen kündigen die Hrn. Hoff 
"mann und Campe in Hamburg Boͤrnes Schriften an 
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und er felbft giebt bem Publikum hiermit Aber. feinen 
Entſchluß in folgender Ankündigung Nachricht: > 

„Von den unmichtigften oder den fcberzbafteften ' 
Dingen wollte ih mit Ernſt und breiter Würde fprechen; 
aber von meinen Schriften ernfthaft reden — nein, dag 
fann ich nicht. Kerr Campe, der fie fich angeeignet, 
ſprach fogar von einer Gefammtausgabe meiner 

erke. Wie würde ih mich fhämen, wenn er je fo 
etwas druden ließe! Ich babe feine Werke gefchries 
ben, ich babe nur meine Feder verſucht, auf diefem, 
auf jenem Papiere; jest follen die Blaͤtter gefammelt, 
auf einander gelegt werden, und der Buchbinder fol 
fie zu Büchern machen — das ift alles. Zu dem Alten 
wird einiges Neue kommen; doch wer, nad) fo vielen 
Jahren, das Alte nicht vergeflen, für den bebielt es 
einen Werth, und wer es vergeffen, den ift Alles neu. 
Ich babe hundert und zwanzig Bogen zu liefern vers 
ſprochen. Hundert und zwanzig Bogen! Guter Gott, 
bat denn Boltaire fo viel Geift? Aber zum Gluͤcke ift 
in dem Drudvertrage von dem Geifte meiner Schriften 
gar nicht die Rede, und ich war fehr froh, als er 
unterfchrieben war und unmiderruflich gervorden. 

Es ift fo ſchwer, Beſcheidenheit zu erfünfteln, und ° 
mir zumal, dem Kunfifertigfeit ganz mangelt, würde 
es nie gelingen. Und doch brauchte ich fie, oder ihren 
Schein, die Lefer zu begütigen. Möchten fie meiner 
Aufrichtigfeit nur eines glauben. Es ift nicht meine 
Eduld, wenn alte Reden fih zum zweiten Male hören 
laffen, es ift die meiner Freunde, ich habe ihnen lange 
widerftanden. Vielleicht ‚verdiene ich feine Achtung für 
das, was ich gefihrieben, aber für das, was ih nicht 
geſchrieben, verdiene ich fie gewiß. Ich war älter als 
dreißig Jahre, als ih mich an die Wortdrechfelbant 

efeßt, feitdem find zehn Jahre vorübergegangen; ich 
ätte früher anfangen, fleißiger fortfahren können, ich 
that es aber nicht, ich Fam ſpaͤt und kehrte felten wies 
der. Hätte ich es anders gemacht, wie die Andern, 
dann wäre meine Sammlung voller geworden, und fie 
wäre jest, gleih einem Wolkenbruche/ auf Dich, armen 
£efer, beradgefalen. Weine Freunde haben mich oft 
träge geſcholten, fie haben mir Unrecht gethan. Ich 
babe nicht vermeiden £önnen manches zu lernen, und 
über das, was ih wußte, mochte ich nicht reden. Wo 
ih unmwiffend war, nur da hatte ich Trieb mich auszus 
ſprechen, da war ich frei. Ich fürchte immer meinen 
eigenen Weg, wenn auch vorberfehend, daß ich nur zu 
befanntem Ziele würde fommen. Traf ich aber dort 
mit den Beſſeren zufammen, machte es mic Freude; es 
bärte mich niche gefreut mit ihnen zu wandern, oder 
mic führen zu laffen. So habe ih mühfım erfunden, 
was Ich leichter härte finden können, fo verlor ich Zeit 
und der Leſer gewann fie. Doch das war es nicht allein, 
warum ic fo ſchweigſam lebte. Ich hatte eine Rich— 
tung des Geiftes, eine, und diefe zu verfolgen, ward 
mir oft verwehrt. Was jeder Morgen brachte, was jes 
der Tag beſchien, was jede Nacht bededte, dieſes zu 
beſprechen hatte ich Luft und Much, vieleihe auch die 
Gabe; aber ich durfte nicht. Wie, durfte ich nicht? 
Ich babe es erfahren, ich habe es gelebt, und: doch iſt 
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es fo unglaublich, daß ich oft an meinen Sinnen zweifle. 
Käme ein treuderziger Mann und fpräke: Du turfteft, 
ermuntere Did, Freund, Du baft geräumt — id 
firibe mit der Hand über die Etirne und fagte: wahr: 
baftig, ich habe geträumt, ic durfte! 

Was ich immer gefagt, ih glaubte es. Was id 
gefbrieben, wurde mir von meinem Herzen vorgefagt. 
ich mufte. Darum, wer meine Schriften liebt, lebt 
mich felbfl. Man würde lahen, menn man wüßte, 
wie bewegt ich bin, wenn ich die Feder bemege. Das 
ift rede fhlimm,, ich weiß es, denn ich begreife, daß 
ih darum fein Schriftfteller bin. Der wahre Schrift, 
ſteller fol thun wie ein Künfter. Seine Gedanfen, 
feine Empfindungen, bat er fie dargeftellt, muß er fie frei 

eben, er darf nicht in ihnen bleiben, er muß fie fach 
ib machen. Ab, die bife Sachdenklichkeit, es 
wollte mir nie damit alüden! Ich weiß nicht, ob ih 
mich dariber betrüben fell. Es muß wohl etwas Schoͤ⸗ 
nes feyn um die Kunft. Die Fürften, die Nornehmen, 
die Reichen, Die Gtüdliden, die Rubigen im Gemüthe 
lieben fie. Aber fie find fo gerecht die Kunftfenner, daß 
mich oft fhaudert. Nicht was die Kunft darfielle, es 
2ümmert fie nur, wie fie &s darftelle. Ein Prof, eine 
Gurte, eine Hammelsteule, ein Wilhelm Meifter, ein 
Ehriſtus — das gilt ibnen alle glei; ja fie verzeihen 
einer Mutter Gottes ihre Heiligkeit, wenn fie nur gut 
gemalt. So bin ih nicht, fo war ic nie. Ich babe 
nur immer Sort geſucht in der Matur, die göttliche 
Natur in der Kunſt, und mo ich Gott nit fand, da 
fand ib Unnatur, und wo id die göttliche Matur 
nicht fand , da fand ich elende Stuͤmperei, und fo babe 
ich über Geſchichten, Menſchen und Bücher geurtheilt 
und fo mas es wohl geſchehen ſeyn, daß ich mandes 
gute und ſadne Werk getadelt, nur weil ich den Werk⸗ 
meifter ſchlecht und haͤßlich fand. 

Ich fuchte Zu bemegen; der Beweislehrer gab es 
fon genug. Wer zu den Köpfen redet, muß viele Spra⸗ 
chen verftehen, und man verfteht nur eine gut; wer mit 
dem Herzen fpricht, iſt Allen verftändlich, ſpricht Muſik, 
in .der fich ee fi, und eine leife Antwort 

re auf jede leiſe Frage. j 
” Bene baben es mit Verdruß, Bleichghltige als 
einen Tadel, auch einige Uebelmollende es mit Schadens 

eude ausgefprochen: ich Fünnte Fein Buch fahreiben. 

ber, babe ich denn eines aefchrieben? Und was iſt's! 
Ein Buch ift Wein im Faſſe, ein Blatt Wein in der 
Fiaſche — wenn Wein ift bier und dort; wer trinfen 
will muß das Faß doch anzapfen, wer lefen will, muß 
das Duch in Kapitel füllen. Auch babe ich gedacht, für 
Bücher fei jegt * Zeit zu eilig und beſchaͤftigt — die 

lt iſt auf Reiſen. 

— Si * hin, ihr guten einfaͤltigen Blaͤtter, ich 
wanſche euch Giuck, ihr braucht es. Als ihr noch ſtill 
und beſcheiden auf der Schwelle des Muſentempels ſaßet, 
zufrieden mit dem kleinſten Almoſen des Beifalls, da 
maren euch viele hold, da waret ihr froh und forgenlor. 
Jetzt ſchreitet ihr mit Stolz und Geräufh durch die 





"jedes Lob mit Danf annehmen, 


Saͤulenhalle, und man wird euch nach eurer Würde 
fragen, ehe man sub aufnımmt, und eu empfangen 
nad eurer Würde. Ich fage nicht, wie üblıh: daß ich 
dem Tadel aber mit 
Verachtung begegnen werde — ich fage es nicht, denn 
ich denfe es nit. Wahrlih, mir ift fehr bange — 
nicht vor dem Urtheile, aber mir ift bange, ich möchte 
empfindlich dagegen werden. Bis heute war ich es nicht. 
Suter Sort! Wenn mich noch in meinen alten Tagen 
die Lobſucht der Schriftfteller befiele, und der Krampf 
der Ehre meine gute breite Druft zuſammenzoͤge — es 
wäre ſchrecklich! 

Habe ich gefage, ich wollte nicht mit breiter 
Würde von meinen Gchriften reden? Ad, was find 
die re des Menfchen! Ich glaube, daß ich es doch 
gethan. 


Hannover, im Movember 1828. 


VHerliner Conbersation. 


Braun von Braunthal. Königſtädter Neuigkeiten. Der Buch⸗ 
händler Here Humblot. 


Herr Braun von Braunthal bat neue dras 
matifhe Vorleſungen zum Velten einer milden Stiftung, 
mit dem von ihm gedichteten Trauerfpiele Graf Julian 
begonnen, über die wir "mit nächftem fprechen wollen. 
Der Berichterftatter unferer Converfation weiß über 
jene® Trauerfpiel im Ganzen nur Gutes zu fagen. 

Bei der lebten Verfammlung der Actionäre des 
Königsſtädtiſchen Theaters find friedlihe Beſchlüſſe dem 
Vernehmen nad) Durchgegangen, welche eine Muge Res 
duction und Zurückführung des Theaters auf feine Schrans 
fen bezweden. Es gefiel in leßter Zeit ein einaftiges 
Luftfpiel von Angely nad dem Franzöflfhen: Der todte 
Gatte, minder deffen Rüdfehr des Ulyffes, eine 
Baudevillepoffe mit guten Scenen, aber nicht gutem 
Fundament. Em Luftipiel von Holtei, der Dichter 
im Berfammlungszimmer ift zu reich an Bezüg⸗ 
lihfeiten auf das Theaterwefen unferer Tage, als daß 
wir ihm nicht eine befondere Anzeige widmen follten. 
Es bat ſehr angefproden. | 

Am Morgen des Ilten Dezembers ftarb hier ploͤtz⸗ 
ih am Schlagfluß in Fülle der Gefundheit und eines 
glüdlihen Familien⸗ und Geſchäftslebens Hr. Humblot, 
Affocie der Buchhandlung Dunker und Humblot. Er 
war einer der thätigften, unterrichtetiten Buchhändler, 
und ald Menſch und Familienvater nicht minder adıs 
tungswerth ald er es im weitern Kreiſe durch große 
Anftrengungen um Erhaltung der Ehre feines Geſchäftes 
geworden. Ein geborner Franzoſe, hatte er Deutſche 
Sprahe und Deutfches Wefen fih vollkommen anges 
eignet Er hatte noch nicht das. funfzigite Jahr erreicht. 

u J 








Im Verlage der Schleſingerſchen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden Ro. 34, 
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Die yeilige Genobeba 
an j 


Raupach. 


1. 


Der Demuth Bild, der Gottergebenheit, 
Der Treue, Sitte ımd der Frauenmilde, 
Begriff man unter Genoveva's Bilde, 
Und fo hat mic verehrt Die alte Zeit. 


Getragen bab’ ich ſtumm mein fchweres Leid, 
Nackt ftand ich da, und fror in graufer Wilde; 
. Klar wußt' ich: war's doch unter feinem Schilde, 
Und der Geprüften ward die Heiligfeit. | 


Die Helge ward bei Dir gur fünd’gen Eva; 
Um dem Theaterbild fein Licht zu geben, 
Nahmſt Dir dem Heil’genbild fein Licht und Leben. 


Ora pro nobis, sancta Genoveval 
So hieß ed fonft. Zebt muß ich für Dich beten, 
Daß Du die Sünde nicht haft zu vertreten, 





2, 


Was fie in mir verehrten, war ba Zarte, 
Die tiefe Luft der Liebe. ohne Lüſte, 
Wie fie dem Sänger. nur, der gläubig Mite 
Des heil'gen Ganges Straud, ſich offenbarte. 


Als ſelbſt der Frevel mitleidsvoll mich ſparte, 
Da nahten troſtreich Thiere in der Wüſte, 
Es weinte die Natur, daß ich for büßte, 
Bis fih die ew'ge Liebe offeybarte. 


Sp hat die Dichtung gläubig mich empfangen. - 
Du ſchilderſt mic mit glübendem Verlangen, 
Die Ehe hab’ ich längft bei Dir gebrochen. 


‚Ber Die ward’ ich zur lüfternen Kofetten, 


Die nur die Fürftin will vorm Dienfimann retten. 
„Bleibft Du, mein Golo?⸗ hab’ ich nie gefprochen, 
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R 
„Es liebt die Welt das Strablende zu ſchwärzen, 

Und das Erhabne: zieht fie gern zum Staube.» 

Mas Hat denn Dich gefränft mein frommer Glaube, 

Was trieb denn Dich, .mit meinem Leid zu fcherzen? 


Derlofhen gleich fchon längft die frommen Kerzen, 
Starb auch fhon Llängft der alte Sängerglaube, 
Noch griff der Deutfhe nicht zu dieſem Raube: 
Mit heil'gen Frauen duldet er fein Scherzen, 


Was bab’ ih Dir gethan, Du fremder Mann, 
Daß Du mid gräifft mit rauhen Händen mn? 
"Sol ich Erempel fein Dir zu Begriffen? 


nn. war ich freilich, war es gern, 
Doch Gott allein, und meinem Eheherrn; 
, Warum ich litt, das haft Du nicht begriffen. 


4 
Zur Winternaht der Wüſte fortgeriffen, 
Warf mar mich bin, der wilden Thiere Beute, 
Ein fhlimmer Loos bereiteft Du-mir heute: 
Dem Demos ftößt Du grauſam mich zu Füßen, 


Den Schaaren, Die nicht glauben und nicht willen, 
Die nur, was ſich begreifen läßt, erfreute, 
Sc galt einmal vor ihnen als Geweibte, 
Und dies zu beffern, warf Du ſchnell befliffen, 
Daß Heiligthbum, woran gerichtet haben 
Jahphunderte, ſchnell läßt ſich's umtergraben, 

Schleift die Moral dagegen falſche Waffen. 


Durch tauſend Jahr galt ich, in allen Sagen 
Als heilge Frau. In Ein und zwanzig Tagen 
Haft Du zur Sünderin mid umgefchaffen. 


5. 
EN mich nicht ‚blind, Dir ft ein Werk yehngen, 
Wofür Dir froh pie alten Sänger danken, 
Du zauberteſt in enge Bühnenſchranken 
Das mãcht'ge Lied der alten Ribelungen. 


Wie Chriſten mit der Heidenwelt gerungen, 
Um Weiberzwiſt die beſten Helden Janfen, 
Des Goldes Dämonsfraft, die Blutgedanfen, 
Das Bild iſt und durch Mark und Bein gedrungen. 


Wo noch der Elemente Geiſter ſtreiten, 
Die Leidenſchaften wilden Kampf bereiten, 
Da biſt Du Herr im Schaffen und im Schildern. 


Doch Fraun, wie ſie die alten Meiſter malen, 
Aus deren Blick Zucht, Demuth, Glaube ſtrahlen, 
Die Heil'gen Jaß aus den Theaterbildern. 
— =. Werts, 


Y 


. Beimeihen Höhen des Maubardöberges. 


| Stunden entfernten Wien. 


Erinnerungen eines Reifenden, 
Die Donaufahet. Juli 1826, 


(gFortſetzung) 

Der Schneckenſchritt unſerer ermüdeten Ackergaule ent⸗ 
ſprach ſehr wenig unferer Ungeduid, Wien noch bei 
Tage zu erreichen. Von Königsſtädten bis nach Grei⸗ 
fenftein läuft der Weg unmittelbar am Fuße des Ge 
birges und gewährt häufig die fchönften Ueberblide des 
reichen Tulner Feldes, des vielarmigen Stroms und 
der eben ſo reichen Fläche jenſeit deſſelben bis an die 
Endlich war 
Greifenſtein erreicht und damit ein kleiner Ruhepunkt, 
zu welchem das maleriſche Bergſchloß auf einer vom 
Fuße des Gebirges vorſpringenden Klippe einladete. 
Dies alte wiederum völlig bewohnbar eingerichtete Schloß 
gewährt eine der lohnendſten Excurſionen von dem drei 
Es iſt im Stile des Mit: 
telalter8 geſchmackvoll eingerichtet und bietet von. feinen 
Zinnen eine prachtoolle Anfiht des Keffels von Zuln 
und des lebten Bergdurchbruchs vor Wien bei me 
burg dar. 

"Am Fuße des Felfens mendet fi) die noch immer 


Jvielarmige Donau in großen Bogen nah S. S. O. der 


ftolzen Hauptitadt zu, die indeffen yon den Höhen des 


| Sreiberges und des Kohlenberges noch verdedt ift. Man 





J überfiept die von Stockerau ©. O. Jaufenden Höhen 


des Mauhardsberges, welche über Korn Neuburg nahe 
an der Donau in dem fteilen Bifamberge enden, der 
mit den Felshöhen vom Klofter Neuburg den fürzeften 


J und weiteften Felddurhbrud des oberen Donaulaufes 


bidet. Die Burg Greifenftein felbit hat durch die Ges 
1 fangenfchaft des ritterlihen Löwenherz hiſtoriſche Bedeu⸗ 
fung, und dad Blachfeld zwifchen bier und Zuln, wel⸗ 
ches man aus ihren Feuſtern überſieht, iſt als Sams 
melplatz des Heeres merkwürdig, welches unter Johann 
Sobiedfi 1683 zum glücklichen Entſatze des von den 
Türken belagerten Wien heranrückte. 

In dem Thurm der Burg zeigt man das "Ges 


| -wölbe, in welchem Richard Löwenherz gefangen ſaß und 


darin einen von Balfen gezimmerten, kaum Mannshohen 


| Behälter, in dem man, den Starfen Mauern und Gittern 


nit vertrauend, ihn allnächtlich einfperete. Zabllofe 
eingefehnittene Namen, befonderd vou Landsleuten des 
ritterlihen Mlantagenet, zeugen von dem Iutereffe, wels 
ches diefe Reliquie noch jest — 
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Bon ten Burgfelſen gelangt man auf Tchattigen 
‚Wegen in weniger ald einer Stunde auf die Höhe des 
Waldgebirgs, welches einige Anlagen des jeßigen Be: 
fißerd der Burg zieren. Namentlich gewährt ein auf 
dominirender Höhe errichteter Obelisk den berrlichiten 
Ueberblick des breiten Donauthald von Krems bis Neu: 


burg ımd nad) Süden eine Anfiht der Gamsalpen von. 


Mariazell bis an dem Detfcher, der auch bier durch 
feine fat fubifhe Coloſſalform noch imponirt. 

Wien if fo reich an intereffanten naben Umgebuns 

gen, daß ed der Bewegung bedarf, um Reifende zu dem 
im boben Grade belohnenden Auöfluge nad) Greifenftein 
zu veranlaffen. 
Auch der Weg felbft, der zwifchen Felshöhen und 
dem Strome dahin führt, ift reich an ſchönen Anfichten 
und giebt nebenbei zum Beſuche des prächtigen Klofters 
Neuburg Anlaß, deifen Schilderung wir übergehen, da 
fie in allen Befchreibungen Wiend und feiner Umgebuns 
gen gu finden ift. 

Wenn man die fchöne Rinden-Allee hinter Neuburg 
zurückgelegt bat, die. wir unter dem Krachen eines bef- 
tigen Gewitter durdeilten, fo betritt man eine dem 


Helfen abgewonnene Kunftftraße, melhe bis Nuß⸗ 


dorff unmittelbar am ſteilen Stromufer läuft. Hoch ra⸗ 
gen auf den Steilwänden des Leopoldsberges die Ge⸗ 


reichen Thale von Weidling die Ruinen und das Klo⸗ 
ſter des Kahlenberges. Wer. in Wien nicht bloß die 
Hauptſtadt und ihre Gemüſſe ſucht, ſondern auch die 
unvergleichlich veiche Gegend mäher kennen lernen will, 
welche dieſe Hauptſtadt vor allen großen Städten im 


Norden der Alpen auszeichnet, der muß den Leopoldss : 
berg oder den Kahlenberg befteigen. Obwohl der Leos 
poldsberg um mehrere hundert Fuß niedriger it, ſo 


ziebe ich die Ausſicht von feiner Höhe doc der vom 
Kablenberge vor, weil man von dem erſteren Wien in 
größerer Nähe, und den Donauſtrom unmittelbar am 
Fuße des rauhen Zelfens überblidt. Bon heiden Punk; 
ten bat man eine Totalanfiht Der letzten ebemald om 
Donauftrom erfüllten und zugleih der größten Erweite⸗ 


rung des oberen Stromlaufes, eimen wollen Ueberblick 
ber alten Ufer des fiebenten Seekeſſels, der das March⸗ 


feld und die Neuftädter Ebenen umfaßt, Mitten durch 


diefe reichen Aus ſtrömt die Donau vom Bifamberge, 





biß an die Wiener Infeln S.D. wendet fih dann im 
flachen Bogen von. Enzersdorff öfttih, ſtrömt bei Hein⸗ 
burg dem Marcheinfluß entgegen eine kurze Strede nad) 
N. O., bricht fodann zwifchen den füdlihften Ausläus 
fern der Karpaten und zwiſchen dem nörbfihen Fuß 
des Leythagebirges nach Ungarn dur, deffen unabſeh⸗ 
liche Ebenen fie bei Presburg betritt. Dieſen ganzen 
Lauf verfolge man vom Leopoldsberge is einer Länge 
von fait acht deutfhen Meiten. Nördlich vom Fluſſe 
breitet die reihe Ebene ded Marchfeldes zwiſchen des 
nördlidy zurüdweichenden Höhen des Mauhardsberges 
und zwifhen den am linfen Ufer der March herab bi8 
Preöburg, ſich erftredenden Vorhöhen der Karpaiben _ 
aus, deren runde Gipfel in N. O. die Ausficht begräns 
zen. Zahlloſe Ortſchaften zieren tiefe reihe Ebenen, 
die auf mehr ald 25 Quadratmeilen zu überfeben ift. 
Völlig deutlich liegt das denfmürdige Schlachtfeld von 
Adpern auögebreitet. Im Süden ded Stroms feffelt 
zunächſt das berrlihe Wien, von diefer Höhe ganz und 
in einem Blick zu überfhauen, dad Auge. An die weit⸗ 
ansgedehnten Vorſtädte ſchließen fih zahlreiche Dörfer 
von Stadtartiger Bauart dergeftalt nahe und dicht ges 
drängt an, DaB fie von diefem Standpunkt gefehen, das 
Bild einer riefenbaften Stadt darbieten, welche faft ohne 
bedeutende Unterbrechungen von Nußdorff bi Schöns 


bäude bed Bergſchloſſes und nod höher über dem wein⸗ brunn in anderthalb Meile Durchmeſſer ſich auszu— 


dehnen ſcheint. In ihrer Mitte thronen die dicht ge⸗ 
reihten Paläfte der Altſtadt mit ihren Thürmen und 
Kuppeln, bo überragt von St. Stephaus Dom und 
foloffoten Thurme, der die Mitte Des ausgedehnten 
Stadtgebietes zu bezeidmen ſcheint. Höchſt anmuthig 
wird nach der Donau zu Die gewaltige Häufermaffe von 
den Schattigen Hainen zunähft der, Brigittenau, dann 
des Augartend und Des Praters begränzt, hinter Deuen 
fih die Tiefen der in der Geſchichte bes Krieges von 
1809 fe berühmten Lob Au nusbreitn. Dazu zühle 


1 man den breiten fpiegelhellen Strom, das üppig fruchtbare 


Land, Die zahllofen Luftfchlöffen, Landhäufer, Kicchen und 
Dörfer, und man wird fi ein ſchwaches Bild Der zau⸗ 
berifchen Landfchaft entwerfen künnen, Die ſich unmittel⸗ 
bar zu den Füßen des Beſchauers, der von Dem 
Mittelpunkte Wiend nur eine Meile ontfernt iſt, aus⸗ 
breitet. Schluß f.) 


a na ro Seen 
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Literarnotiy 


Wfhinen religidſen Sinnes zur Erhebung für Gel und Her. 
Mon Augun Gebauer Zweite vermehrte Auflage. 
Mapnteim, bei Tobias Löffler. 


Menn die Erde, bebt, läuten die Kirchen⸗Glocken 
von felbft. Wenn es fonft oberbalb des Bodens Tus 
mult giebt, läuten oftmal die Menſchen daran. An 
manchen Orten geſchieht das auch bei Gewittern. 

Dagegen aber tönen ja da auch die Kirchen Glo⸗ 
den bei Hochzeiten, Taufen, Kirchen⸗ nnd Sieges⸗ 

eſten. | dern 

Welches von den angegebnen Symptomen, oder 
welche von felbigen etwa zugleich in Verein und Kons 
flirt es veranlaffen, daß jeßt unter und mannigfad) Stims 
men laut werden, dem Glodengetöne vergleihbar, mag 
bier einftweilen unerörtert bleiben. 

Da es jedoch zweifelsohn Leſer giebt, welhe eben 
fo wenig den Ruf zur Kirche fcheuen, ald etwa die als 
ten Hellenen — von fo vielen’ Menfchen als einzig güls 
tige Ideale überfhägt — vor ihren Tempeln, wie vor 
etwas arauenvoll Abergläubifchem, zurückgeprallt wären, 
fei toten Lefern hiermit durch einen alten Bekannten 

eiter zugerufen: 
: — — Auch hier hat ſich der liebe Gott 
ein freundlich ſinnvolles Blumengärtlein angebaut! — 


EM. Fouqué. 





Berliner Conbersation. 
Nous sommes inoorrigıbles. 


„Die Arbeit eined vollen Jahres, die Blüthen beits 
rer Morgenftunden, ftiller beiliger Nächte, die Fülle des 
jugendlichen Herzend — ich habe Ihnen in diefem Lufts 
fpiele das Beſte dargebracht, was meine Phantafte zu 
erfinden, was mein Fleiß auszuführen vermochte. Mi 
Sorgfamfeit und regem, guten Willen hat man dies 
Merk ind Leben treten laſſen. Wir traten, Schauſpie⸗ 
fer und Dichter, jeder mit gutem Gewiſſen, vor Ihren 
Michterftubl, an Zhr unbefangene® Gefühl, Ihren hellen 
Sinn, Ihre freundliche Teilnahme und wendend. Aber 
wie der Vorbang fih hebt, jenft fi die Hoffnung, 
fteigen aus jenen dunklen Tiefen die Zweifel auf. In 
bunter Miſchung erblick' ‚ih die verfammelten Hörer. 
Neben Günftigen figen Öebelwollende, neben aufmerf; 
famen Hörern wandeln ftörende Spötter hin und ber. 
Was ein reiner Dichterfinn erfchuf, wird dem bunten 


Hohne preiögegeben, und mander ift geneigt zu verdam⸗ 
men, ehe er fih no die Mühe gab zu urtbeilen. Uns 
feeliged Geſchick des Dichters! An einem Zufall hängt 
oft die Entfheidung, die wie ein Blig in feinen 
Frieden fchlagen fol. Undanfbar vergißt der Hörer 
was ihn fo eben entzüdte, wenn ein fhwaher Moment 
ibm für feinen Tadel Raum giebt. Einem Bonmot 
wird der tieffle Eindrud geopfert, und ſchonungslos 
ergießt fih der Strom des Misfallend uber Dinge, die” 
bei anderer Stimmung von zwei oder drei Tonangebern 
vielleicht Glück gemacht hätten. Hier, mo geftern der 
flüchtigſten Albernheit lauter Beifall gefpendet wurde, 
weil die DVerftändigen ed unter ihrer Würde hielten, 
fih) dem Unverftande entgegen zu feßen, bier tritt mas 
beut den Dichter zu Boden, der im Bemußtfein eine® 
wahren Berufs vor den Schranfen erfchien und vielleicht 
nur in jugendlichen Ungeſtüm die Mittel verfehlte ſich 
populär zu machen. Streng, unerbittlich, vügt man Die 
Fehler des Anfängers, den man noch nicht Pennt, an dem 
man noch zweifelt; während matte Toleranz die gröbften 
Verftöße duldet, wenn fie nur nicht gegen die Form 
gemacht werden. Und tft nun das Roos gezogen, bat 
der jubelnde Uebermuth .fih Luft gemaht, dann gebt 
die zerſtreute Maſſe zu neuen Jerfireuungen. Schon 
am nächſten Tage ift vergeffen, wie man geftern Jemand 
vernichtet bat, und fein Zuftand bleibt der Menge gleidys 
gültig. _ Er aber, aus feinem Himmel geitürzt, tragt 
Sabre lang im Herzen deu Stahel, Don feinen blei- 
hen Wangen ſtrahlt die Rothe der Scham, denn jeder 
Blick dünkt ihn ſpöttiſch. Hoffnungslos fleht er vor 
feinem fhon begonnenen Werfe. Er bat nit mehr 
den Muth weiter zu fireben. Das bedenkt Ihr Rich⸗ 
ter da oben und unten, ebe Ihr mit namenlofen Leicht: 
finn die Zukunft eines Menſchen zerftört. Bedenkt, wie 
Euch zu Muthe fein würde, wenn Ihr ihm gegemüber Aug’ 
in Auge fleben und ihm Rechenſchaft geben ſolltet von 
der Schmach, die Ihr ihm vielleiht nur aus perfänlis 
hen Gründen zugefügt habt, vielleicht auch nur an 
Vergnügen, aus Muthwillen —r» fo ungefähr redet der 
Dichter in Holtei's gutem Luftfpiel! Der Dichter 
im Berfammlungsfaal, oder er nimmt fi viel 
mehr vor, fo .vor dad Publikum tretend, daſſelbe in 
beiligem Dichterzorn anzureden. Das Publitum, näms 
li das wirflihe, war von den Wahrheiten in dieſer 
Mede lebbaftig ergriffen und applaudirte fie und das 
ganze Stück. Gleich hinterher pochte es ein anderes 
aus. | 


Redigirt von Dr. Fr. Förfter und W. Häring (W. Aleris.) 
Im Verlage der Schlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden No. 34. 
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»Erinnerungen eines Reiſenden. 
Die Donaufahrt. Jull 1826. 


GBeſchluß.) 


Dieſer reiche Vorgrund im Süden der Donau wird 
durch die nur von unbedeutenden Höhen unterbrochene 
Ebene umſchloſſen, die ſich von Wien bis in die Nähe 
von Presburg und von dort bis Wieneriſch Neuſtadt 
in Triangelform ausbreitet. Die Baſis dieſes Trian⸗ 
gels bildet die Donau. Die Weſtſeite deſſelben begrän⸗ 
zen die Vorhöhen der Niederöſterreichiſchen Alpen, be⸗ 
kannter unter dem Namen Wiener Wald, welche mit 


den Höhen bei Greifenftein den noͤrdlichſten Punkt ers 


reicht haben, und vom Leopoldöberge bis nah Neukir⸗ 
hen eine Poſt hinter Wienerifh Weuftadt, faft in geras 
der Linie mit Höhen von 800 — 1000 Fuß zur Ebene 
berabfallen. Wenn -man vom Leopoldäberge den Blick 
nah Süden’ wendet, überfhaut man Died ganze, reiche, 
abwechfelnde Verggelände, defien einzelne Höhen Kulif- 
fenartig hinter einander vorfreten. Die dritte Geite 
ded großen Dreiecks bildet endlih das Leythagebirge, 
das ſich füblih von Wienerifch Neuftadt und von dem 
gewählten Standpunkt, am Sommerring, an die Ungas 
rifhen Alpen anfhließt und über Eifenftadt in abnebs 
mender Höhe bis Presburg fortläuft, wo es die Donau 
durchbricht. Dies Gebirge bildet eine direfte und aus 
genfheinliche Verbindung mit den im Geſichtskreis bes 
findlihen Karpaten. 


| 


Obwohl unmittelbar hinter Wien die Ehe ‚gen 
Neuſtadt almäplig anfteigt, fo verratben doch die 
häufig entblößten Schichten des beſonders gegen Reu⸗ 
ftadt abfolut flahen Landes den alten Seeboden, und 
ed wird von jedem hohen Standpunkte um Wien völlig 
deutlih, daß die großen Ebenen de Marchfeldes im 
Norden, und vom entfernteren Neuburg im Süden 
der Donau, einft einen mädhtigen Landfee von mehr 
als 60 QDuadratmeilen Flächeninhalt bildete, der bei 
Presburg feinen Abflug fand. 

Um, ehe wir die Donau verlaffen, das Bild ihres 
Stromlaufd in einigen allgemeinen Zügen zu vollenden, 
mögen bier über ihren. unteren Lauf noch folgende furge 
Bemerkungen Platz finden. 

Unterhalb des furzen Durchbruchs bei Presburg 
fpaltet fih der Strom in noch zahlreihere Arme und 
durchläuft in Schlangenwindungen die Ebene von Raab, 
von Presburg bis Gran, welche den achten, noch gro: 
ßeren Seebufen bildet. In diefem fumpfigen Flachlande 
ift unmittelbar am Fuße des Leythagebirged der Neu⸗ 
fiedler See, ald ein Reſt des alten Waſſerbeckens zu- 
rüdgeblieben. Der Bakonyer Wald begranzt ſüdlich 
der Donau diefe Ebene im Often. Aus ihr bricht die 
Donau bei Wißgrad zwifchen dem Maguftagebirge und 
dem Halagos durch und tritt nun ihren Lauf auf 44 
Breitengrade völlig ſüdlich wendend in die große Ebene 
ein, in welcher fie die mächtigen Zuftröme der Drau 
und Theiß aufnimmt, Das ausgedehnte Sumpfgebiet 
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zwiſchen Theis und Donau, und längs der Drau, ends 

lich der große Plattenfee, verrathen aud) bier augens 
ſcheinlich den alten Stand eines Binnenwaffers, welchem 
der Name eines Binnenmeered ſchon zufommen dürfte. 
Erft bei Peterwardein treten der Donau die Gebirge 
wieder nabe, ohne fie jedoch von beiten Geiten einzus 
fchließen, bis fie endlich unterhalb Semendria den letz⸗ 
ten und Jängften Durhbrud durch die Orenzgebirge 
des Bannatd macht und dann in die Ebenen Bulgariend 
und der Moldau eintretend, dem Delta ihrer Mündung 
in das ſchwarze Meer zuſtrömt. 

Auf eine fo eigenthümliche Weiſe bat diefer mäch⸗ 
tige Strom fein Flußbette allmählig ausgebildet. Man 
mag nun feine Quellen im Oberengadein oder im Schwarz: 
walde fuchen, fo bleibt ed immer höchſt denfwürdig, daß 
die von der Nordfeite der Alpen berabftrömende Waſ⸗ 
fermaffe nicht den Weg zum nächſten Meere wablte, 


auf welhem fie nur die Zurafette gu durchbrechen hatte, 
auf -welhem ihr ein fo niederer Candrüden entgegen 


ftand, daß die Verbindung des Rheins und der Donau 
feit der älteften Zeit als ausführbar betrachtet ward. 
Daß die im Keffel von Regensburg hochanſchwellenden 


Wäſſer nicht nach der Ebene von Nürnberg durchbra⸗ 


chen, welche in gleicher Höhe mit Regensburg liegt und 
fomit dem jeßigen Maingebiet zuftrömte, läßt ſich ohne 
große NRaturereigniffe und gewaltfame Sprengungen der 
Ketten ded Böhmerwaldes gar nicht erflären. Nachdem 
aber die Urgebirgsfette von Pleinting bis Krems in 
-einer Ränge von 57 Stunden einmal durchbrochen wor⸗ 
den, ſo war. allerdings gleichzeitig. der Fortlauf der Ges 


wäſſer nach Dften bedingt und in den großen Waffer- ° 


maffen, die fih aus den Keffeln von Wien und Raab 


ergoffen, die Möglichfeit eines Durchbruchs durch den - 


Hamus gegeben. Diefe befonderen Verdältniſſe baben 
dem Hauptſtrome Europa's die eigenthümlidhen Teraſ⸗ 
ſenförmigen Keſſelbildungen gewährt, deren wir vom 
Austritt aus der rauhen Alp bis an den Hämus neun 
in zunehmender Ausbildung gezählt haben. 


Zufällige Gedanken von Er. 


Wer Freunde, oder Eheleute trennen will, muß ſie 
nur zuſammenbringen wollen; ſo wie er die an 
einander klebenden Blaͤtter im Buch durch ſchaͤrferes 
Sufammendrüdten mit Leichtigkeit loſt. nr 


Wie fommt es, daß bie Wahrbeit in der gefitteten 
Melt fo wenig hervortreten darf? Dder malen die Maler 
fie deshalb nadı? 


Die Inder fhufen aus Felfen und Gebirgen 
in über: und unmenſchlicher Geftalt. und Größe das Ues 
bermenſchliche — Gott; die Egypter erhoben Thiere 
zu diefer Ehre; die Griechen gaben ihm ihre Seftalt, 
und mir geben ibm — unfre Sprache, wenns hoch 
fommt unfere tiefen Gedanken. Ter alte Has 
mann aber hat dagegen einen herrlichen Spruch: 

Wie muß der liebe Gott in feiner Allmacht lachen, 
Wenn fih das Nichts zu Was und ihn zu Nichts 
will machen. 


— 


Literatur 


W. Gerhard's Gedichte. Erſter und zweiter Band. Leipzig bei 
Barth. — Gedichte von J. U. Märcker. Erfied Heft. 
Berlin bei Eogier. 1828. -ı27 ©. 8. 


Da fhon früher in einem unferer Blätter von 
W. Gerhard's treffliher Uebertragung der Serbifchen 
MVolfölieder die Rede war, welche den vierten und fünfs 
ten Band der Semmlung feiner lyriſchen Dichtungen 
ausmachten, fo möge noch nachträglich ein Wort über 
die beiden erften Bände derfelben folgen, welche meiſt 
eigene Gedichte enthalten. Wir finden in ihnen das 
Weſen eined dichteriſchen Individnums vollſtändig erplis 
cirt in den eigenthümlichen Richtungen ſeines Geiſtes, 
und haben ſo ein volles Menſchenleben vor uns, das 
von außen und von innen her vielfältig bewegt war in 
Luſt und Trauer. Aber es iſt beſonders ein friedli⸗ 
ches, freundliches und duldſames Gemüth, das ſich in 
dieſen Dichtungen abſpiegelt; eine ſchöne rende des 
Daſeins lacht uns aus ihnen entgegen, die ohne innern 
Kampf leicht errungen und von einem äußern Lebens⸗ 
druck nicht allzu ſchwer erſchüttert zu fein ſcheint. Die, 
Gedichte felbft find in Abtheilungen gebracht, jede einer 
Muſe gewidmet, und Erato tritt uns zuerſt entges 
gen mit einer Schaar liebenswürdiger Kinder, den Lies 
beöliedern. Es ift Beine Leidenfhaft, die bier wüthet, 
tiefere SIntereffen des Geiſtes fommen nicht bier mit 
der Liebe in Conflict, fondern.eine zahme Liebesluſt 
finden wir, die nur fpielt in einer: duldfamen Anmuth. 
Die nah der Weife des alten Anafreon gefungenen 
Lieder können für Mufter gelten von Uebertragungen, 
wie fie allein im Geifte, nicht im Worte, poetifch und 
nicht. philologifch möglich find. Das Gemüth des moders 
nen Dichterd hat ſich in Las des alten verfenft, umd im 
diefer Verbrüderung giebt der Moderne den Alten zu⸗ 
gleih und fih. Zuweilen wird jedod der alte Ana 
freon ein ganz neumodiſcher Don Juan, wie in folgens 
dem Gedichte: 





- 


Wie viele Lieben! 


Zahl’ an allen Bäumen 
Mir die Blätter ber; 
Mo die Wogen ſchaͤumen, 
Zahl’ den Sand am Meer; 
Rechne dieß zufammen, 
Und die ganze Schaar 


en tiebeeflammen 


ird dir offenbar! 


Erbe mir aus Sachſen, 
Wo in Stadt und Flur _ 
Huͤbſche Mädchen wachſen, 
Funf und acdtzig nur, 
Saͤmmtlich ſchͤn zum Malen 
Und voll Liebesreiz; 

Dreißig aus Weftphalen, 
Vierzig aus der Schweiz! 
Setze zehn aus Danzig, 
unfjig aus Berlin, 
undert fünf und zwanzig 
eß’ aus Prag und Wien! 


Auch in Thuͤring's Auen 


Und am Ilmenfluß 
Pfluckt' ib, im Vertrauen | 
Manchen füßen Kuß. 

In dem Lande Bayern, 
Wo Kupido lacht, 
Bluͤhen mır der theuern 
Liebchen hundert act. 
Weiter bin nah Schwaben 
Merd’ ich ibrer en 
Sechs und vierzig haben; 
Zwanzig in Tyrol. 


Bon der Themſe Strande 


Bis zum alten Rom, 


Bon des Tajo Rande _ 
Bis zum Newaſtrom — 


Deflen Welle braufend 
Durd die Scholle bricht — 


Setze mir zweytauſend, 


Schoͤn wie Morgenlicht! 
Immerfort gefchrieben! 
Aus dem Ungerland 
Br ich meine Lieben 
r noch nicht genannt; 


- Auch nice aus dem weiten 


Luftigen Paris: : 
Dort ift, ohne Streiten, 


‚ Amors Paradies. 


Wollteſt du, zum Kuͤſſen 
Alle werth, noch die | 
Ueber'm Meere wiffen — 
Sieb dir keine Muͤh'! 

Denn wie mandes Mädchen 
Laͤchelt auf der Welt, 
Das am Liebesfädchen 


Mich gefangen halt! 


Auch in die eignen Gedichte des Hrn. Gerhard ift der Ana⸗ 
freontifche Geüt oft übergegangen; es iſt dieß die heitere 
Freude am Dofein, die fih, von Wein und Liebe bes 
geiftert, bis zum bachantiſchen Taumel fteigert, der aber, 
wie daß bei den Alten bewundernswürdig bleibt, nie die 
zarte Grenze der Grazie überfihreitet. — Anfangs find die 
Liebeslieder in einem fehr zahmen Tone gehalten, nad) 
und nad vermehrt fih (denn die Folge der Gedichte ift 
abfihtlih) Die Wärme und Lüſternheit des Gefübhls. 
Erft hieß ed, als der Poet die Reize feiner Geliebten 
aufzählt, gern fprähe er aud von ihres Buſens Schön⸗ 
beit noch, allein bier fchwiegen feine Mufen, denn Sitts 
famfeit verhüllte ihn; fpäter aber gelobt er in dem Ges 
dihte „an ihre Schnurbruft”r deren Dienftleiftung 
er in warmer Bewegung befhreibt, daß er, wenn Hy⸗ 
men ihn Prönte, die Stelle der Schnürbruft bei der 
Geliebten vertreten wolle. — Zuletzt fammeln fih denn 
alle Gefühle zu einem beftimmten Verlangen, auf die 
Unbeftändigen, Ungetreuen in der Liebe wird, obwohl 
ohne Bitterkeit, vefignirt, die Auserkor'ne wird nun 
allein befungen, Hr. Gerhard wird Bräutigam, ed wird 
richtig eine Hochzeit aus der Gefhichte, und endlich iſt 
die Nede von einer Wiege. Und wir fünnen dem ars 
gehenden Hausvater in der That Glück wünſchen, denn 
die Auderlefene wird, wie es in einem Gedichte beißt, 
eine fleißige Hausfrau fein, die gut ſtrickt und kocht. 
Somit it denn das Daſein gefihert und in Freude zum 
Abſchluß gebracht, und die Poeſie kann zu Brabe ger 
läutet werden durch Das Geſchrei des kleinen Koboldes 
in der Wiege; — wenigſtens in diefer fubjectiven Ridye 
tung, denn dad Schönfte in der gegenwärtigen Samm⸗ 
lung, die Liebesſtolien find zu Ente. Sollten wir un⸗ 
ter Ddiefen einzelne nambaft machen, die den anmuthigen 
Charafter diefes Dichterd in feinen Riebesergießungen am 
fhönften darthun, fo wären die vier zarten Fieder, „die 
Tauben“ überfehrieben, zu. nennen, und vor allen 
die beiden „Ruß oder Tod» und „Liebes: ABC» 
überfchriebenen. In Hinfiht der technifchen Form find 
fünmtlihe PBrodufte des Herrn Gerbard ausgezeich⸗ 
net; wir finden einen herrlichen Reihthum in der Dies 
tion, eine fait bewunderndwürdige Yertigfeit im Reime, 
Wir find jedoch keinesweges gefinnt, in unferer Zeit 
dieß fehr hoch anzufchlagen, wenn die Fülle des ns 
haltes nicht in Gleichgewicht ſteht mit der Fülle der 
Dietion und Korm, noch dazu, wenn fih hierin ein zu 
ftarker Beigeſchmack von einem älteren Dichter findet. 
So find hier Spuren anzutreffen, wo Hr. Gerbard’s 
Mufe an der Göthe’fhen fih genährt und gefüttert bat. 
Dad Gediht, „der Entfernten” betitelt, iſt durch⸗ 
aus zu fehr Reminiscenz des Göthe’fhen „die Rähe 
der Geliebten.» Dann tft die Form der Perfifhen 
Mythe im zweiten Bande, „die feufhe Anahide⸗ 
ganz ſtlaviſch entuommen von Göthe's „Gott und die 








Bajadere,“ es iſt derfelbe Wechfel zwiſchen Trochäen 
und drei Anapäſten zum Schluſſe, ja derſelbe Wechſel 
im Reime. Dieſe beiden allzu auffallenden Spuren 
hätten wenigſtens müſſen vermieden werden. 

Von den Romanzen und Balladen in vorliegender 
Sammlung verdienen wohl nur höchſt wenige dieſe Na⸗ 
—men, weder im Sinne der Spanifchen und Engliſchen, 
noch auch der Schiller'ſchen und Goͤthe'ſchen Produc⸗ 
tionen dieſer Gattung. Hrn. Gerhard's Gedichte die: 
fer Art find, bei dem Mangel einer Kathaftrophe oder 
nur eined Stoffinhaltes, Lieder, einige ausgenommen, 
die ſich dem Legentenftyle näbern. Wollten wir uns 
jedoch mit dem Begriffe begnügen, den die Franzoſen 
an dieſe Gattung der Lyrik knüpfen, wonach fie bloß 
in einer metriſchen Tändelei mit Wiederkehr deſſelben 
Taktes (refrain de ballade) beſteht, und alſo nur 
formell beftimmt ift, fo könnten viele Lieder des Herrn 
Gerbard Romanzen und Balladen heißen. Dad Schönite, 
was die Mufe diefes Dichterd gefhaffen bat, und wo» 
ran wir und nicht genug freuen fünnen, find eben die 
Liebes: Freundſchafts⸗ und Geſellſchafts⸗Lieder, und un⸗ 
ter dieſen wiederum die Anakreontiſchen. Unter den eig 
nen nennen wir eines „Was fannft du Dafür?“ bes 
fitelt, als eines der herrlichſten. Es liegt in dieſen 
Liedern eine Föftlihe Lebenäfreude, ein höchſt anmuthi⸗ 
ges, freundſchaftliches Gemüth iſt und hier aufgeſchloſ⸗ 
fen in feinem ganzen Jubel über die Freuden des Das 
feine. Bon weit weniger Yülle find Die, der Urania, 
gewidmeten, erniten Gedichten, die Betrachtungen bed 
Dichters erheben fih nicht über eine-gewifle geziemende 
Moralität. _ Dürftiger noh an Zahl und Inhalt find 
die Trauergefänge der Melpomene. Wo von Trauer 
die Rede ift, da gilt nicht bloß der Reichthum der 
Form, fondern der Reichthum, die Tiefe des Geiſtes 
Ind Gedankens. Die treffliche Ueberſetzung der Gei⸗ 
ſterſcene aus Byron's Manfred bringt und zu der Ue⸗ 


berzeugung, daß Hr. Gerhard Herrlihes leiften wärde, - 


” 


wenn er größere Uebertragungen lieferte. 

Bon einer ganz andern Natur if die zweite Samm⸗ 
fung lyriſcher Gedichte, die wir oben anzeigten , von 
5.2 Märder Sprach aus Gerhard's Dichtun⸗ 
gen die vollfommen beftimmte und begrenzte Gediegen⸗ 
deit des Mannes, der in Friede und Freude einen Has 


fen fand im Leben, wie im Dichten;. fo fehn wir bier 


eine Zünglingsnatur, die in unbeftimmter Sehnſucht noch 
berumgreift obne vollendete Entfiedenheit für eine 
Richtung. Diele Gedihte diefer Sammlung beurfunden 
wahrhaft poetifhes Talent, aber der Fluß der dichteri⸗ 








fhen Ader fheint gehemmt won Reflerion. Der Dice 
ter läßt ſich nicht gehen in irgend einer eignen Richtung 
poetifher Productivität, wegen feiner entfchiedenen Ans 
lage zum Reflectiren, zum bewußten Deufen. Der Berf. 
fpricht ſelbſt nicht ſelten von der Unentſchloſſenheit feis 
ner Natur, und die. Neflerion wird noch fo lange hems 
mend und lähmend bleiben, bis er eine eigenthinmliche 
Richtung feines Geiſtes und Bewußtfeins ergriffen bat. 
Recht fein Wefen bezeichnend find die Lieder, die eine 
unbeftimmte Sehnſucht ausſprechen, welche fih im AU 
der Welt verlieren möhte, obne zu beſtimmter Erſchei⸗ 
nung zu fommen. Die Liebeögedichte tragen auch zu 
wenig eigenthümlihen Charafter in ſich, fie find oft 
lauwarm bei der Beftimmungstofigfeit der Reigung des 
Dichters. Origineller und bedeutender, als feine Ges 
fübldäußerungen find "feine Gedanken, die in einzelnen 
Körnern zerftreut im Buche liegen. Zu den Gedichten, 
die auf einen tiefen Sinn deuten, gehören die Sonette 
„der Dichter“ überfhrieben, und „Gute Kehren.” 
Wie von Hrn. Gerhard, fo mülfen wir au von Hrn. 
Märder bemerken, daß Göthe fein Vorbild iſt, nur mit 
dem Unterfchiede, daß es nicht, wie bei jenem berfelbe 
Ion ift, den er Göthen nahfingt, fondern er fingt nur 
aus derfelben Tonart, und Dies erfcheint bei ihm ale 
das Vorzüglichere. Daß er jedoch ſchon ald junger 


Mann feine Weisheit in Sprüchwörtern predigt, können 


wir nicht gut beißen; es ift Died eine läßliche, bequeme 
Manier, die Hafis, Salomon und Goͤthe fih erft ers 
laubten, ald fie über fiebenzig zählten. Als Probe theis 
len wir eines der oben genannten vier Gonette mit: 


Der Dichter. 


Sahſt du den Dichter mit der Lorbeerfrone, 
Sepriefen ihn im Volk' umd hoch verebret, 
Dann haſt, o Freundim, oftmals du begehret, 
Daß dich ein Schoͤpfergeiſt wie ihn bewohne. 

Du waͤhnteſt, daß er mit den Göttern throne, 
Ihn deck' ein Schild, der allen Leiden wehret; 
in ew’ger Jugend bluͤh' er unverfehret, 

Und alles diene gern dem Götterfohne, 

So mag er feinen. Doc wer kennt die Quaalen, 
Mer Eennt die Leiden einer Dithterbruft ? 

Wer zahle die Thränen, die er ſtill vergoffen ? 

Er fiheinet dir von Himmelsglanz umfloffen , 

Doc ſchwebt er unftät, fern von Freud’ und Luft, 
Geht unbefriedigt felbft von Göttermahlen. 


REED 
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DBramaturgie, 
Zur Beurtheilung des franzöſiſchen Theaters. 


Wir‘ baben jegt wieder eine Gefellfhaft franzöfifcher 
Schaufpieler bei und und mehr oder weniger geben ihre 
- Dürftellungen Stoff zu vielfältiger Unterhaltung. 8 
. dürfte daher nicht ohne Theilnahme yelefen werben, mad 
ein berühmter deutfcher Aeſthetiker, Profeſſor Solger, 
in feinem Tagebuche über das theatre francais, in 
Paris, welches er in feiner Blüthe, ald theatre de la 
repnblique im Sabre 1803 fennen lernte, niederges 
fchrieben hat. Wir. werden dann fpäter Gelegenheit 
nehmen auf diefen Gegenftand zurüdzufommen. 
| „Mit der gefpannteften Erwartung gingen wir heute 
‚in dad weltberühmte theatre francais, wo die alten 
Heroen der. franzöfifhen Tragödie, Racine, Corneille, 
Voltaire noch fortleben, we fih die dramafifhe Kunſt 
der Franzoſen in ihrem höchſten Glanze zeigt. Ich er: 
wartete natürlic Manier, aber ich erwartete eine große 
‚und ſehr ausgebildete Manier. Ich erwartete die ans 
dere Hälfte der dramatifchen Kunft zu fehben, wovon 
ih die erite Hälfte in Deutschland gefehen hatte. Was 
ih gefehen, war das Natürlihe; was ich bier ermwars 
"tete war daß fünftlihe diefer Kunft. 
Das theatre francais ift, feiner innern Einrich⸗ 
tung nah, dad Theater Faydeaun im Grofen. Die 
Plätze find eben fo eingerichtet und faſt eben fo vers 
ziert, aber alles in einem größeren Maaßſtabe. In 
beiden Theatern find 3 Gallerien, die erfte über dem 
Parterre, die zweite über dem zweiten Die dritte über 
“ dem dritten Raug Logen. Das ganze bat ein äußerft 
eleganted und heitered Anfeben und ift wirflich in einem 
fehr guten Gefhmad angelegt. Die Ausführung bat 


indeß mande Fehler. So find 5.3. die Säulenfüße 
abfheulih, und Die obere Säulenreihe viel zu dünn, 
Dit am Theater zur Linfen bat Bonaparte eine Loge, 
die mit blauem Sammt mit Gold geſtickt und verzieit 
if. Der Vorhang, als ein großer rother Teppid) ges 
malt, bat eine breite Borte, woran Apoll und die Mus 
fen gemalt find. Er bleibt während der Zwifhenafte . 
aufgezogen und fallt nur am Ende eined Stüdd. Über 
ihm, wie in allen biefigen Schaufpielen, hängt eine Ras 
tionalfabhne. 

©ewöhnlih wird bier eine Tragödie und darauf 
ein Quftipiel gegeben. Heute war ed Racine's Andro- 
maque und la fausse Agnes. An den Veränderuns 
gen der Decorationen fann man fih in einer franzöfls 
fhen Tragödie bei dem Reſpect vor den drei Einheiten 
nicht fehr ergögen. Die Drapperien des Koſtüms wa⸗ 
ven zum Theil fehr fhön und prädtig, wiewobl nicht 
ganz ftreng. 

Mit welcher Freude fah ich, ald der Vorhang aufs 
gezogen war, dieſe Herren das Theater nicht betreten, 
fondern in den fchöniten und edeliten Bewegungen das 
rüber wegſchweben! Welche erhabne SFeierlichfeit des 
Anftanded und der Mienen! Welche Gemandheit und 
Grazie der Geberden! Welche prächtige und ftarfe 
Modulation der Sprahe! In diefer außern Kunft bat 
man ed zu einem fehr hoben Grade der Vollkommenhet 
gebraht. Es it eine faft ubermenfhlihe Würde darin, 
die und beim erften Aublid mit Ehrfurcht und einer 
feierlichen Stimmung erfüle Man behält diefe nur 
leider nicht bis an’d Ende. 

Ich will verfuhen die Manier des franzöfiichen 
Schaufpield zu befhreiben, fo viel es in der Kürze 
möglich ift. Schon im Anfang des Stüdes tritt weder 
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der Held, noch felbit fein Eonfident, denn der darf ihm 
nicht feblen, auf, ohne in feinem ganzen Weſen tie 
größte Feierlihfeit und gleihjam den Kothurn auszu⸗ 
drüden, um ſchon Yarin Den Zuſchauern zu zeigen, daß 
bier eine größe Handlung vorgeben werde. Aber ge: 
wöhnlich gebt er zu weit darin. "Er fommt fon mit 
den halben Ausdrud der Leidenfchaft, mit Miene und 
Beberde, befonderd ausgeſtreckten Händen, die einen 
Eindruck ausiprehen, der gar feinen Grund hat. Er 
fchreitet mit großen, aber leichten Schritten über daß 
Theater bin, wie ein Halbgott. 

Spricht er, fp nimmt. die große Lebbaftigfeit feiner. 
Geberden ihnen richt von einer überdachten und -mit 
großer phyſiſcher Kraft ausgeführten Grazie. So lange 
er noch ruhig iſt, geht er ſanft und in den sterlichften 


Bewegungen aus einer Geberde in die andere über, 
md wenn er dem gangen Beifnll feines Publikums ver: 


dienen will, fo muß fein Augenblid in feinem ganzen 
Spiele ftatt finden, wo man ibn nicht im einer fchimen 
Attitüde zeichnen könnte. Solche recht ſchöne Stelluns 
gen, beſonders wenn ſie in Gruppen vorkommen; hal⸗ 
ten ſie manchmal eine ganze Weile auf das unnatürlichſte 
aus. Geräth er in Affect, ſo werden alle Bewegungen 
heftig "und äußerft gewaltſam, bleiben aber immer in 
‘ihrer Grazie, bis endlid die Leidenschaft dieſe Durch 
bricht und dann — flürst der Halbgott plöglid in den 
rafendften Unſinn hinab. 


Die Eonfidents haben es bei alle dem fonft am 


ſchlimmſten. Sie Dürfen gewöbnlich nicht die ganze 
Würde und Hoheit des Helden an fih haben, und 
doc ſollen aud fie den Kothurn nicht verläugnen. ' Sie 
treten mit denfelben Geberden auf, und müſſen befläns 
dig geftieuliren, um nicht gemein zu werden, welches um 
ſo ſchwerer iſt, weil fie nicht viel zu fprehen baben. 
So bringen fie während einer langen Rede ihres Hel⸗ 
‘den oft eine Viertelitunde Darauf zu, mit großer Oras 


zie die Arme auszubreiten, blos damit diefer Held am 


Ende feiner Rede ſich darauf ftügen, oder fie ergreifen, 
oder auch bineinfallen fünnen. Ja man kann faſt fhon 
immer an den Geberden. des Confident ſehen, was der 
‚Held am Ende feiner Rede mahen wird. 

Der Schluß eined Auftritt kann bet einem frans 
zöffhen Schaufpieler nur dreifad fein. Entweder er 
geht mit großer Feierlichfeit ab, welches aber doch nie 
dhne einigemal ftil zu fteben und zurüc zu fehen und 
ohne aufgehobene Hänte angeht, und überyaupt der 
feltenfte Fall iſt; eder er läuft im höchſten Affect und 
mit Geſchrei von Tannen; oder endlich er fallt bin, und 
"muß meggetragen, gefchleppt oder geführt werden. 

‚Die Declamatton ift oft ſchön und fo wohlflingend, 
ald man es ter franzöfifhen Sprache faum zutraute, 
Loben muß man es ferner an diefen Schaufptelern, daß 
fie ihre Sprache in großer Vollkommenheit und Schon⸗ 


heit forehen, und an diefem Publikum, daß es jeden 
Veritoß dagegen züchtigt. Auch mit den Berfen geben 
fie fehr gut um, welches freilich leichter ift bei Verſen, 


die im Grunde feine find, ald bei unfern Deutſchen. 


um eimen Ton zu hoch beginnt. 


Der Alerandriner erfcheint bier bei weiten nicht fo lang 
weilig und quälend, ald man ſich bei und vorzuftels 
ten pflegt; nur die Reime. Mlingeln zuweilen etwas zu. 
viel, — 
Wenn man gegen die franzöſtſchen Schauſpieler gerecht 
fein will, muß man fie zuvörderſt wohl nad ibrem na⸗ 
tionellen Maaßſtabe betradyten, ums nicht eine Verdam⸗ 
mung wider fie auszuſprechen, Die fie mit der ganzen 
Katjon theilen. Man muß Rückſicht auf die Art von 
Kunftwerfen nehmen, die fie Darfteflen follen. Run wird 
fein Ei leugnen, daß in dieſen Kunſtwerken 
Manier iſt, und wie kann Manier anders dargeſtellt 
werden ale durch Manier? Jenes Amalgama von zier⸗ 
licher Hofſprache und heroiſchem Geiſte, das in den 
franzoͤſiſchen Tragödien herrſcht, muß durch den höchſten 
Grad vor Zierlichkeit und Würde, und ſelbſt Kraft in 
Schauſpielen begleitet werden. Die langen Reden der 
Derfonen find fehon von Natur Ampfindungslo®, wie 
jolte der mehr Empfindung zeigen; welder fie auss 
fpriht? "Ste find allein pomphaft, und pompbäft wer: 
den fie gegeben. Nun fommen dazwiſchen einzelne Stel 
len, und gegen dad Ende ganze Tiraden des hödften, 
verzerrteften Affects, und natürlich fallt auch bier der 
Schaufpieler in eine falfche Rührung, oder in eine ſchau⸗ 
derbafte Ueberfpannung, die gewöhnlich Die Hände aller 
Zuſchauer in die lebhafteſte Bewegung fept. ne 

Ich behaupte alfo, mer ald Schaufpieler eine frau⸗ 
zöſtſche tragifhe Role geben will, der muß wiilkührfich. 
ganz ans der Natur heraustreten und ſich in die künſt⸗ 
liche Welt des franzoͤſiſchen Tragikers verfeßen. 

Indeſſen ˖ glaube id doch bemerft zu haben, daß 
der franzöfifhe Schauſpieler, durch einen verjährten 
Gebrauch und den verdorbenen Geiſt feiner Ration, 
geleitet, ſelbſt für dieſe nationale Art von Tragödie noch 
Wenn er etwas mies 
driger anfinge, würde er vielleicht nicht weniger bie 
Hoheit feines Gegenftandes halten und Kräfte für den 
fteigenden und höchſten Affect behalten. So aber kann 
man fagen, daB er Aufange noch über feinem Stück 
einberfchreitet, zuleßt aber unter daſſelbe hinabfällt. Der 
Held, der zu unferer Bewunderung fih das ganze Stück 
bindurch in dieſer Höhe zu erhalten mußte, "fängt oft 
im fünften Afte fo Mläglih an zu toben und zu jams 
mern, dab alle beroifchen-Geberden nicht mehr im Stande 
find fein Elend und feine Bloͤße zu bededen. So reißt 
ihn ein falfches Pathos uber die Grenze des Erdabe⸗ 
nen und ded Schönen, ja zuweilen des Anftändigen 
hinaus. 

Die ſchlimmen Wirkungen dieſer Ausſchweifung be⸗ 
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merfte ich auch während der heutigen Vorftellung. In⸗ 
dem der Affect ganz losgelaffen tobt, falt mit einem 
Mole ver Zaubernebel vor unfern Bliden. Der Punft 
des Ausdruckes und ded Spiels, der bisher unfere Ein: 
biftungsfraft in einer hoben Region erhalten hatte, 
verfchwindet, und wir erfennen mit Widerwillen die ganze 
Kleinheit des Gegenftanded. Der König kann den Diens 
fhen nicht mehr bededen.: E8 ift nur ein FPleinlicher 
Liebeshandel unter ganz gewöhnlichen ſehr leidenſchaft⸗ 
lihen Menſchen, der vor unfern Augen geipielt wird. 
un 
Königſtädtiſches Theater. 
Oer letzte Kon von Frauz Jäger. Gegen zum erſten Kuß 
— von demſelben. 

Wenn Begriffe vom Zeitwort begreifen abgeleitet 
werden; ſo gebe ich keinen Deut für unſer belletriſti⸗ 
ſches Säculum, das ſich nun einmal darin gefält die 
Begriffe zu verwechſeln. Wie? ruft der friedſam ges 
wordene Spiritus einer gewiffen Poſt, ſchon wieder auf 
dad Zeitalter eingebauen, und recht metaphyſiſch? Aller⸗ 
dingd, denn ich muß meinen Eingang haben, um den Ton 
anzugeben, in dem ich über Jägers legten Ton berichte. 
Die Begriffe Gegenſtück und Seitenftüd find bis da 
unverantwortli mit einander vertaufdht werden. Der 
Unterfchied ift fubtil, denn ein Gegenſtück ift ein Sei: 
tenſtück, nur auf der andern Seite. Daraus erhellt 
daß der Ausdrud Gegenſtück umfaffender tft, denn be: 
Dingend die Gleichheit der Materie, Idee, läßt er. eine 
VBerurung der Form zu. Sn dem Sinne nenne ich 
mein Thema ein Gegenftüd, Dod genug gejagt Kors 
peral Nym, ein Wort ift Wort und Schwur ift Schwur. 

Jäger fang feinen legten Ton. auf dem Königs 

tädtifhen Theater in einem Mittag-Concert den 1Oten 
d M., in dem zugleih Die. Thorſchmidt mit einer 
noch ımandgebildeten, aber Plangvollen flarten, für dies 
Haus, zu ſtarken Etimme debütirte. Diefe Stimme ift 
gefhaffen in Epontinifhen Opern dad Gleichgewicht 
wieder herguftellen, und dad Factum, daß eine folde 
Stimme da ift, beftärft mich in meiner Anficht, daß 
der Componiſt, der menfchlihen Schwächen nicht die er: 
babene Fülle der Ideen aufopfern muß, am mwenigften 
der Dramatifche ; wenn erſt Dampfmafchinen geigen und 
fingen, werden wir noch ganz andere Dinge erleben. 
. Dbkbgleich Jäger auf Verlangen des erregten Pub- 
likum fein beliebtes Lied, der erfte Kuß, wielerbolte, 
glaube ich doch bemerft zu haben, daß unter allen Pier 
cen diefes Concerts dad ſchöne Terzett „O pescator 
del’ onda“ von den Herren Zäger, Diez und Zſchieſche 
ausgeführt, am meilten gefiel, und mußte aud durch) 
der den überaus berrlihen Vortrag unwiderſtehlich er: 
greifen. 

Jäger fang die erite Stimme, und diefe ſchwebte 


oben auf wie ein Nachen auf den Wellen, bald raufchend 
dahinſchießend, bald fanft ruhend auf dem bellen Spies 
gel. Wenn ich von Geſang rede, fo meine id diefen, 
wenn ic non Zägerd legten Ton fpreche, fo erinnere 
ih an diefeß Tragen der Melodie. Den Schmelz der 
Stimme giebt .die Jugend, ber fhöne Ton, ale Ton, 
it eine für den Sänger faft unentbehrlihe Gabe der 
Natur. Jäger weiß beides ihm fehlende vergeſſen zu 
machen,: dur den überrafhenden Ausdruck feines Ges . 
fanges, durch die Kühnheit feined Vertrages, durch das 
aus dem Innern berausdringende Ergreifen Der Melos 
die. Diele find srefflihe Sänger er ift einer der wes 
nigen Künftler im Geſange, die nie fich felbit fingen; 
fondern immer was fie follen. Weder die Sonfag nod) 
La Blache haben diejen Künftlerwerth, wohl aber die 
Schechner und Fifcher. 

Jäger iſt Sänger der Melodie, und macht als fols 
cher entfchiedenen Eindruf. Gute Verſe wohlgeſprochen 
fteben immer über den declamatorifhen Geſang, der die 
Unngtur in ihm nicht überwinden kann, dagegen wird 
nie ein Iprifhes Gedicht fo alle Seiten ded Herzens 
anflingen wie. eine ſchöne Melodie. Jäger iſt glücklich 
im Auffaffen des Charakters derfelben, feine Verzierun⸗ 
gen find dem angemeffen, und die Production muß um 
fo mehr anſprechen ald die Melodie überhaupt fi dem 
Gefühle anfchmiegt, und dad Gemüth angenehm erregt. 
Se tiefer Died aber liegt und je freier die Berubrung 
if, um fo ſchwieriger ift die Aufgabe des Künftlers die 
todte Melpdie vom Papier herab in's Leben zu rufen. 

So weit mocht' id ohngefähr im Philoſophiren 
während des Nachklingens von Zägerd lettem Ton ges 
kommen fein, ald.der gefprädhige Logen⸗Nachbar mid) 
in's Leben rief. Scheinend einer von den gludlihen Mens 


ſchen die des Augenblides Luſt beſtimmt, und verführt 


durd mein ebrmürdiged Abwefendfein und flarred Vers 
göttern.ded Kronleuchterd, mich für einen großen Seus 
ner ‚zu balten, da befanntlih das hölliſche Lärmen und 
Schwadroniren nicht mebr zu Kennerfhaft helfen, Dank 
ſei's der Journaliſtik, beklagte er fehr Zägerd Abgang 
som Theater, ergoß fich- Ted DBreiteren, über dad ehe⸗ 
malige Schöne Enfemble, fand in einigen mpfanthropifchen 
Ideen über den ſchlechten Zuftand der Kaffe des Thea⸗ 
ters, noch feitem Grund auf dem Felfen Spigeter, be: 
wunderte zweifelnd das auffeimende Talent der Dem. 
Gehſe, und raifonixte jo, mie man in unferer guten 
Stadt über Died Thema zu raifoniren pflegt. Der 
Donner dacht' ich,. bier begegueft du Extremen, das ift 
entweder ein Actionair oder ein verfappter Abonnent 
vom Hoftbeater, den die L:.ft nad) einem guten Biffen 
biehertreibt. Was thuft du? Nun fo gut wie cin Herr 
Dettinger dem ganzen Deutfchland kannſt du dem etwas 
in's Ohr feßten. Ich theilte ihm daher aus guter 
Quelle mit, daß der Hier angefommene Juſſuf Paſcha 
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von Varna, den man in der Stadt Rom zum Fenſter 
hinaus bat rauchen ſehen, mit 3 Millionen in der Taſche 
das Kenignädtifhe Theater zahlen wolle und dab — — 
ja da war mein Nachbar verſchwunden, bad Qaus ſchon 
faſt leer, und ich dachte an die vorgerückte Mittagszeit 
und den alten Spruch: Die Kunſt geht nach Brod! 


— — — 


Berliner Conversation. 


Hit der Moralitat fieht es ſauumm aus. Die Converſation behält 
etwas In petto. Mad. Devrient und Dile. Schechner. 
Sraf Brühl, Devrients Rückkehr. 


Es muß mit ver Dioralität ſchlimm ſtehen, da man 
ſo ſehr viel von ihr ſprechen hört. Witze, die man auf 
allen deutſchen Theatern ein halbes Säculum geduldet, 
ohne zu erröthen, klingen in erprobten, alten Stücken 
den Ohren jetzt empörend. Auf der Königsſtadt bat 
man ein Stück, weil es unſittlich war, ausgepocht, und 
man ſpricht von noch ernſteren Verabredungen. Und 
dieſe Fortſchritte hat die Moralität fett fünf Fahren ge⸗ 
macht, Denn damals regte fid, feine Hand 3.8. gegen dad 
Stündchen vorm Potsdammer Thor. Und das Stud, waß 
bier hinter dem Vorhang fpielt, ift doch das unfittlichfte, 
was je auf deutfhen Bühnen vorfam. Damals fah man 
ruhig die Schweitern von Prag, Rodus ‚Pumpernidel 
u. ſ. w. Mit einem male iſt das zarte Gefühl auf's Kö⸗ 
higsftädtifche binüber gefprungen nnd geht bier im Sprins 
gergange. Es it nur ein Herauslefen, wo der Unmille 
- grade zufällig binfällt. Das Uergfte geht oft vorüber, 
während das Harmlofere getroffen wird. Doch ift fo 





viel gewiß, daß ein moralifher Sinn jegt im Publifum- 


utbet, bald ſchwächer bald ſtärker. Wo das hinaus 
KH, wiffen A Das deutfche Theater wird in 
feinem Falle von diefem Sinn nicht gehalten und nicht 

ben werden. 
Br Eonverfation will noch bebutfam ſchweigen, 
ehe fie über ein anderes Ereigniß auf dem Koͤnigsſtäd⸗ 
tifhen Theater berichtet, welches mit einem male bie 
Grundlage deſſelben und tie Theitnahme des Publikums 
erfchüttern könnte. Cie hofft, doß Die ausgefprengten 
Berichte über den Vorfall, nach welchem Einige, Die 
ihr Urtheil über ein Stud ausſprechen wollen dies 
auf eine bisjetzt bier nicht erhörte Weiſe unmöglich ges 
macht worden, übertrieben find. Jedenfalls kann fie ver; 
fihern, daß die Autoren, melde biöher biefer Bühne dra⸗ 
matiſche Arbeiten geliefert niemals einen polizeilchen 
Schutz für ihre Werke, wodurch das freie Urtheil des 
Publikums beſchränkt wurde, anrufen werden. 

Mad. Devrient and Dreöden, ald Sängerin mit 
einem feltenen Talente zum Schaufpiel ausgeftattet, feßt 
nachdem fie faum in einigen Gaftrollen auf der Hof, 
bühne allgemein bewundert worden, diefe anf dem Rös 
nigsftädtifchen Theater fort, und ed iſt die Rebe von 
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einem dauernden Engagement. Ob win ſolches Talent 
den urfprünglihen Zwecken dieſes Theaters, welches erft 
faum zur Ueberzeugung gekomnmen, daß ed in der Oprr 
feine Sphäre verlaffen, entfprehen wird, ob es nicht 
vielmehr zu neuen Kraftanitrengun,en, weit über die 
natürlichen Kräfte, reizen wird, ſtebt dahin. 

Unfrer Converfation fin? Die A ünfhe vieler Opern⸗ 
freunde mitgetheilt worden, daß Tlle, Nanette Schech⸗ 
ner ſeitens der Generalintendantur einen Ruf zu einem 
neuen Kreis von Gaſtrollen erhalten möge. Da die 
Sängerin fehr bereit fein fol einem folhen Rufe zu 
folgen, ſo ſteht der Sache wohl keine andere Schwie⸗ 
rigkeit im Wege, als die Frage wer den Anfang Mas 
hen fol. Sie ift leicht beantwortet, da eine Dame 
ſich nicht antragen darf: (Nah Briefen aus Münden 
gebt Dem. Schechner im Frübjahr nach Paris um Gafte 
rollen zu geben.) Ä i 

Der Graf Brühl bat dem Vernehmen nach die 
nachgeſuchte Entlaffung von dem Amte eins General; 
Intendanten der Königl. Schaufpiele erhalten, da feine 
Geſundheit ihn nicht geftattete, dieſer mit fo vielen Be⸗ 
ſchwerden verbundenen Stelle länger vorzuſtehen. Seine 
Bemühungen um das Theater, ſein humanes und wahr⸗ 
haft liebenswürdiges Benehmen gegen jeden Untergebes 
neu und mer fonft mit ihm in Gefchäftöverbindung fland, 
wird man erſt dann würdigen und fchägen ferien, wenn 
man fie entbehrt. Sehr belehrend und — wenn dieß 
irgend nöthig fein folte — auch rechtfertigend für ihn 
würde es fein, wenn er Memoiren aus feinem viel 
fach bemegten Leben fihrieb; wär’ es auch nur für die 
Nachwelt, fo würden fih die Enfel gewiß noch daran 
erbauen fünnen. Leiter hören wir, daß die Gefundtrt 
des Herrn Grafen von neuen Jufällen bedroht werke 
it. Die Gefhäfte des Herrn Grafen Brühl Erd dem 
König, Kammerherrn Grafen Reder übertragen werden, 

Unfer Devrient ift von Wien, mit Lorbeerkränzen 
und Gedichten beſchenkt, zurückgekehrt, wie fie die Sons 
tag nicht ſchöner und frifher erhalten hat. Was aber- 
mehr werth ift, ald dieſe verwelflihen Gaben, er if mit 
neugeftärfter efundheit und mit neuem Glauben 
feine Kraft und feinen Genius heimgefommen, Er ab 
dreiund zwanzig Nolen im Burgtheater, darunter zuleßt 
noch Fallſtaff in Heinrih IV. und Paroles in Lift und 
Liebe. Bei der legten Darſtellung des SHewa wurde 
er 9, fage neun mal, heroorgernfen. Im Theater an der 
der Wien gab er zum Beneſiz der Mad. Herbſt die 
Rolle des Franz Moor einmal und wie es fih won ſelbſt 
verſteht mit ungeheurem Beifall. Die größten Anerbies 
tungen, die ihm für fernere Vorfteßungen gemacht wur: 
den, fchlug er and, um auf Tag und Stunde wieder bei 
und einzutreffen, wo er beute zum eritenmal wieder 
als Falſtaff auftritt. ‘ , 


Im Verlage der Schlefingerfhen Buch⸗ und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden No. 31. 


Berliner 


Sonverfotions- Blatt 


für 


Poefie, Literatur und Kritik. 





Montag 





ben 22. Dezember 1828. 





Sechs Kreuzer oder der Silvefter:- Abend. | eined Meinen Gemaches. 


Eine neme Varlation von alten Studentenndthen *). 


Am Silveſter⸗Abend des Jahres 1825, ging der 
Studioſus Anfelmus, in der trübſten Stimmung, von 
feinem falten Kämmerlein, in die noch kältere Nacht, 
um fi draußen etwas warm zu laufen. Das Wetter, 
rauh und neblicht — nicht geeignet, einen Menfchen, 
der beraubt aller irdifhen Glücksgüter, nichts Blankes 
fein nenne fonnte, ald die Sterne am blauen Himmel, 
welche zwar ein ſchätzbares Gemeingut find, aber fid 
nicht ausminzen loffen — das Wetter litt ihn nicht 
lange im Freien; fein dünnes Rockchen, welches ſchon 
drei Sommer erlebt hatte, wollte ihn nicht ſchützen vor 
Rum empfindlich, pfeifenden Wind. 

| Er trat in das Haus eined Befannten, ftieg müh⸗ 
fom fünf Wendeltveppen hinauf und öffnete die Thür 





*) Yus Wien von einem unbelannten Autor uns zuge: 
fandt. Dei Anerkennung der Fünflerifher Mängel 
diefar offenbaren Jugendarbeit, enthält fie Loch fo 
; wiel faunige als charakteriſtiſche Züge, daß wir fie 

mis einigen Abdnderungen unfern Leſern nicht vors 
enthalten. mochten und mit diefer frifchen Peinen 
Gabe das Jahr. befchtießend, allen, die es gut meis 
nen, ein heitercs Neujahr wänfhen. Der Berf. 
Hatte verfucht fie nach Berlin zu verlegen, fie träge 
indefjen zuſehr die Spuren ihres Geburtsortes, als 
daß wir fie nicht wieder dahin mit wenigen Feder⸗ 
frichen zuruůck verlegen ſollen. Die Red. 


Ein dicker Rauch quoll ihm 
entgegen, aus dem äußerſten Winkel leuchtete ein dü— 
ſterer Schimmer her — ſtaunend blieb er auf der 
Schwelle ſtehn — beſann ſich ob er auch wohl die rechte 
Thür, oder die rechte Treppe verfehlt habe — — 
frug er kleinlaut — Baſtian biſt Du da? 

Ja! ſcholl ihm aus jenem — Winkel ein 
kräftiger Bierbaß entgegen. 

SH glaubte ſchon ich hätte mich EN er trat 
ein und fuhr fort: aber fage mir, Herzensbruder, was 
fol das bedeuten? 

Da ſitzt Baſtian wie ein türfifcher Baſſa mit. beis 
den untergefchlagenen Füßen auf einem Stuhl, bat eis 
nen Ro um die Beine gehängt und eine großblumige. 
bunte Bettdecke um Kopf und Schultern, vor ihm fteht 
ein feines Lämpchen auf dem corpus juris, er felbft 
bat zwei große Pfeifen im Munde, aus denen er in uns 
geheuren Zügen qualmt. 

Ich bitte Dich, fuhr Anfelmus fort, dem vor Ers 
flaunen die Worte im Munde erftarrt waren, ich bitte 
Di, was fol das? was machſt Du? 

Sch beige ein. 

Ach fo, ſprach Anſelmus,“ das ift ein löbliche Be⸗ 
ginnen. 

Setz Dich ve ‚ leg’ die Pandelten an die Erde 
und bier da8 Corpus jaris und das jus Canonicum 
darauf. 'S geht fhon. 

Anfelm, Schon bekannt mit feined Freundes Stubl- 








und andern Nöthen, that wie Sener gewollt, und nun 
führten fie ein angenehmes Zweigeſpräch, worin Baftian 
erzählte, daß er zuerſt ein Brett aus feinem Bettrahmen 
klein gewmacht, und verbrannt hätte, — hierauf ein zweis 
te8 — bie Breiter weiter auseinander gerückt, — dann 
ein drittes, — Endlich, fagte er — waren mehr Zwi⸗ 
fhenräume ald Bretter vorhanden, welches ein fehr un: 
bequemes Liegen gab, da entſchloß ih mich, lieber fie 
alle zu verbrennen — und eined Abends fällt mir ein 
Schild in die Augen, wad an der Thür eines Ladens 
hing ‚ es mochte wohl die Länge eines Bettes haben, 
das bob ih aus — und lief damit fort. Das Ding 
war vortrefflich leicht, ich nahm mir in der Eile feine 
Zeit es zu beſehen, wie id denn nad Haufe komme 
und ed unterfuche, bemerfe ich, daß es ein Blindrahmen 
mit Wachsleinwand überzogen tft, allein er paßte in 
meine . Bettftelle, — feitdem fchlafe ich darauf. — Wenn 
ich ausziehe, fo hänge ich es wieder dahin, wo ih es 
bergeholt habe, — denn ſtehlen — Gott behüte. Nur 
borgen — bier bleibt es rein und gut, wird durch fei- 
nen vorbeiführenden Wagen befhädigt, durch feinen Gaſ⸗ 
fenbuben befhmugt. — | 
Kurz, unterbrach Anfelm, der Kaufmann iſt Dir 
noch großen Dank fhuldig — und wenn auch nicht aus 
dem Tert, fo aus den Oloffen des Corpus juris,- auf 
welchem ih bier — (von wegen der meffingnen Be⸗ 
fchläge) etwas hart fige, biſt Du fiher im Stande zu 
beweifen, daß der Kaufmann für die Zeit während wel⸗ 
her Du e8 aufbewahrt haft, Div noch eine Belohnung 
geben muß. Gebt aber, da Du Dir fo gut zu helfen 
weißt, wirft Du auch für mich vielleicht einen Rath oder 
wohl gar Hülfe willen. Sage mir, mas fol ich thun? 
Morgen ift der Neujahrstag, — ih muß nothmwendiger 
Weiſe verfchiedened an Vifiten machen und habe feinen 
Anzug als diefen Rod — der beträchtlich abgebürftet — 
ja. gewiffermaßen abgefhabt it. — Daß ich fein Ver⸗ 
fchwender bin, weißt Du; daß ich mich fonft überhaupt 
wohl bebelfen kann — ift Dir befannt — aber was 

ift denn mit 100 Thlr. jährlich anzufangen, und wo id) 
" irgend ein Rafinement anbringe — mißlingt ed. Wie 
ging mir's nur neulich, als mich der alte Hofrat auf 
der Straße fab und zum Thee einlud. Ich freute: mich 
wieder einmal zu Abend etwas Warmes zu genießen, 
und in einer warmen Stube zu fein — da fällt mir 


n 
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rin, daß einer meiner Hemdfragen bei der Wäfcherin ift, 
der andere, aber ſchon Die ganze Woche getragen, fehr 


unſcheinbar ausfiehet, in der Verlegenheit befinn ich mich 


auf ein Hülfsmittel — erſt fing ich am ihn zu wachen, 
dad ging nicht, dann wollte ich ihn mit Kreide anftreis 
hen — mie die Soldaten ihr Riemzeug — ging auch 


nicht, wasmaßen er nicht die nöthige Gteife hat, 


| 


und mir auch verfdiedene unangenehm anzufehenden 
Flecken in das Gefiht malte — endlih fält mir ein 
gefcheiter Gedanke ein — Gott verzeihe mir's, daß ih . 
den miferabeln Kerl fo nenne — ich fihneide mir zwei 
ſaubere dreieckige Stückchen Papier von dem Rande ei— 
ned auf Velin geſchriebenen Briefes, hefte fle mit zwei 
Nadeln an das Halstuch und binde fie um. Sie ſtan⸗ 
den ertra ſchön und machten wirklich Effekt. Ich freue 
mich über den glücklichen Einfall — er verſetzt mich, 
zunächſt mit dem Thee, bei dem Hofrath in eine ſo 
heitre Stimmung, daß ich ein Butterſchnittchen nach dem 
andern verſpeiſe und ſo ein drei bis viertehalb Dutzend 
zu mir genommen haben mochte, als die Frau Hofrä- 
thin noch mit einer Taſſe Thee auf mich zufümmt. 

Ich fehe es nicht eher ald bis fie vor mir ſteht, 
erhebe mich fhnell von meinem Sig und floße mit der - 
Naſe ihr die Taffe aus der Hand. Sie übergieft mich. — 
Ich faſſe ſchnell zu, die Tape fällt zum Glüd nicht zu 
Boden, fondern bleibt in meinen Händen — aber. ihr 
Inhalt geht flatt in meinen Hald — nur in mein Hals⸗ 
tu. Die gute Hofräthin wifcht mir felbf den Thee 
ab, vom Rod, von den Aermeln, der Welte — weiter — 
ſie wifcht mir die aufgeweidhten Hemdekragen mit ab. 

Gortſ. f.) 





| - &orrefpondenz aus Paris. 
Des Seren Baron von Baranıe, Aufnahme in die 
Academie frangaise : ; 


am BUten November 1828, 


An bedeutender Anzahl bewegten fih Wagen und 
ußgänger. nad) dem Institut de france, wo heute ein 
üglied aufgenommen werden follte, dem ſchon längft 
jene Ehre gebührte. Die Deffuung der Pforten ward 
um 1 Uhr beftünmt angegeben und fchon langte man 
um balb zwölf etwas ſpät an, fo-groß war Die allges 
meine Theilnahme und Erwartung jenes Tages. Zur 
beſtimmten Stunde wurden bie Eingänge geöffnet’ und 
jener Mufentempel ward gleich einer Baſtille geſtürmt, 


. 
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ohngeachtet Militairwachen bemüht: waren, die wilden 
Literatoren zu mäßigen. In jenem Sig der Wiffenfchafs 
ten befand fich auch eine Auswahl der erften Damen 
der Hauptftadt in’ fhönfter Ordnung, die felbit den rus 
bigften Beobachter nicht gleihgültig gelaffen haben wür⸗ 
den. — Gehört denn aber auch Schonheitsſinn nicht 
mit zur intellectuellen Bildung? — Das neugierige Auge 
büpfte alfo gleich einem Schmetterlinge von Blumen auf 
‚ Blumen, bi8 die Glode die zweite Stimde Nachmittags 
verfündete, die zur Eröffnung der Sitzung beftimmt war. 
Die Herren Alademifer waren indeffen verfammelt und 
Herr von Jouy, umgeben von den Herren Billemain 
und Laya, forderte Lebteren auf, die diesjährigen Preis: 
aufgaben öffentlich vorzuefen. 

Augenblicklich herrſchte Todtenftille im großen Saale, 
daß felbft das leifefte Athmen hörbar war. Herr Laya 
trug feine Anfündigung mit höchſt komiſchen Pathos vor, 
gleihfam als wäre der Gegenftand wahrhaft tragiſch, 
‚und legte befonder® in Beziehung auf infendungen, 
auf. dad Wort: frane de port. fp nachdrücklich den 
Ton, daß allgemeines Lachen den Schluß begleitete. Herr 
Laya hat und aber einen Beweis gegeben, mie fehr Die 
Academie bedacht ift, ihre Ausgaben zu berüdfichtigen! 
— Der Gegenftand jener Aufgabe ft! Die Reife 
des Königs von Franfreih in Werfen. Der Vers 
faffer des Gedichted; der jenem poetiſchen Stoff, 
poetifchen Schmud zur Zufriedenheit der Academie bei⸗ 
zulegen im Stande fein wird, erhält den Preis von 
1500 Franken, die gur nächſten Sigung am 24. Apr 
1829 verabreiht werden fol! — 


Nach Vollendung jenes pathetifhen Vortrages ver: 


- lieh Herr von Jouy dem Heren von Barante dad Wort. 
Aller Augen waren jet aufmerffam auf ihn gerichtet, 
alle Ohren erwartungsvoll gefpanst, denn nicht gering 
war die Aufgabe, die ihm geftellt, und man müßte auch 
mit feinem Talente und Gediegenheit audgerüftet fein, 
um fi fo ebremvoll zu behaupten, wie es Hr. v. 8. 
that. Als Nachfolger des muthigen Grafen von Séze 
war es voraus zu ſehen, Daß deffen Name allein fchon 
binreichen würde, jene blinde fanatifhe Periode, jene 
blutige Zeit und wieder vor die Augen zu führen, wo 
Hr. v. Séze den glorreichſten Tag feined Lebens hatte; 
da weder feine litgerärifhen DBerdienfte, ‚noch feine dfe 
fentlihen Funktionen ibm die Palme der Unfterblichfeit 
erworben- haben würden. Diefer eingige Tag aber war 
auch hinreichend gewürdigt. 

Vortrefflich war die Loͤſung und Anordnung des 
Ganzen; denn ohne das Bild jener grauenerregenden 
Jeit mit grellen tragiſchen Farben wieder in's Gedächt⸗ 
niß zu rufen, ohne als partheiiſcher Richter aufzutreten, 
folgte Herr v. B., von moraliſch⸗ religiöſen Grundſätzen 
ausgehend, nur ber Stimme des Gewiſſens, die auch 
gewiß immer die wichtigſte it! — Als Menſch zeigte er 


das Gefühl eines tief ergriffenen Herzens, als Hiſtori⸗ 
ker entwarf er ein lebhaftes, treues Bild jener Verbre⸗ 
chen, Leidenſchaften u. ſ. w. und ald Politiker folgte er. 
ſtreng ſeinem tiefen Geiſte, ſo vielfach bekannt durch ge⸗ 
diegene Reden und Vertheidigung des weſentlichen Be⸗ 
ſten in der Pairskammer! a 

Ludwig der Sechszehnte iſt die Hauptperfon, die im 
feiner Rede präbominirt. Wir finden aber feine zu— 
fommengefuchten Gräuel, die mehr empören ald ergrei- 
fen, fein Aufzählen jener unglüdlihen Opfer, die unter ' 
der Hand ded Henkers fchuldlos endeten; fondern einen 
Beweiß wilder Verirrungen und Anfchauungen. Ermah⸗ 
nungen und Warnungen für die Zukunft. 

Sehr oft wurde der würdige Medner von lautem 
Beifall unterbrochen, und als er befonderd den energi⸗ 
ſchen Vertheidigern des unglädlihen Königs mit lebhaf⸗ 
ter Wärme das Wort ſprach; als er jene Sfüben des 
angeflagten Ludwigs, die noch aus der Verbannung ihre 
Stimmen geltend zu machen fuchten, nannte, da erhob 
ſich Herr von Lally Tolendal, deffen Name zır bemerfen 
die Delicateffe unterfagte, und reichte tief erfchuttert 
und vom Danfgefühl für das Lob feiner würdigen Zeit: 
genoffen bingeriffen, dem Hrn. v. B. die Hand, die er 
berzlih drüdte. Wenig Augen blieben da thränenleer 
und ein enthuflaftifcher Applaus folgte diefem rühren 
den Auftritte. 

Einige Stellen aus der Rede diefed in jeder Hin⸗ 
ſicht ausgezeichneten Mannes theile ich mit, und behalte 
mir noch vor, in Kurzem einen Ueberblick feiner pofitis 
fhen Cariere, wie einige Züge aus feinem Leben über- 
baupt zu geben, was. von nicht. geringem Intereſſe fein 
wird. 

Wir fehen Ludwig KIV. ohnmächtig mit feiner 
abſoluten Herrfchaft, unfähig das Meinfte firr fein Volt 


‚zu thun, was er auch eifrig bemüht war zu unterneh⸗ 


men, das böfe Geſchick hart auf ihn eindringen und 
ihn ſchonungslos in's Grab reißen! 
So fagt Hr. v. B.: „Die Seele des jungen Koͤ⸗ 
nigs war allen moralifchen Eindrücken, wie dem Heil 
des Volkes offen; aber welche Hinderniffe ftellten ſich 
ihm nicht bei feinen tugendbaften Unternehmungen der 
Neform entgegen. Wo follte der Monarch feine Kraft 
und feinen Stübpunft bernehmen. Keine Anftalt reichte 
ihm Hülfe, feine Widerfacher zu beflegen. Mit blindem 
Eigennuge eines Hofes umgeben, batte er kein Mittel 
mit dem Volke in rechtliche Berührung zu treten 
So im Lobe Ludwigs fortfahrend, werden wir bis 
zum großen fürdhterlihen Moment feined Prozeſſes ges 
führt, wo Kläger und Richter in einer Perfon auftres 
ten, wo Gerechtigkeit und Menſchlichkeit in allen jenen 
Berfammlungen mit Füßen getreten wird; wo man nach 
Blut dürſtete und declamatoriſche Redner, Feinde aller 


Freiheit, dem verblendeten, entmenfchten Volke eine Frei⸗ 
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heit verfpradhen, deren öffentliche Widerfacher fie. felbft 
waren, bis wir endlich an der tragiichen letzten Scene 
anfangen, die noch ferne Generationen erſchüttern wird. 
Die Art und — wie De v. D. alles bemerkt, wird 
uns eine nützliche Lehre bleiben: 

„Daß Sei des Volkes ift das höchſte Geſetz, es 
giebt nur ein höchſtes Geſetz, das iſt die Gerechtigkeit. 
Man behauptete” ſagte er „ed gäbe zwei Gerechtigkei⸗ 
ten, gine für den gewöhnlichen Bürger, eine andere für 
das herrſchende Boll; wo deſſen Wille keinen Wider⸗ 
ſpruch duldete, wo alles für deſſen Heil recht war. Sene 
Männer, die die abfolute Herrſchaft eines Königs nicht 
onerfennen wollten, glaubten, indem fie ſie verlepeten, 
würde. fie aufhören mißbrauchend und tyrennifch gu fein. 
Sie ſahen niht ein, daß Dis Tyrannei fortdaure, fo lange 
irgend eine abfolute Herrſchaft exiſtirt; daß, fo lange 
der Wille gegen die Gerechtigfeit ſich geltend machen 
fan, Despotismus da fei. Abweſenheit der Gerechtig⸗ 
Seit iſt Abwefenheit an Freiheit. König, Senat, ‚Der 
fommlung, Doll, alle werben ber Gewaltthätigkeit be⸗ 
ſchuldigt, ſobald ſie ſich über die Gerechtigteit erhaben 
glauben; fobald fie nach ihrem Veligben in Verbrechen 
verwandeln, was keinesweges eines iſt; ſobald ſie die 
göttlichen Vorſchriften ber Gerechtigkeit und Vernunft 
beleidigen, Die als das einzige wahre Geſetz der Herr⸗ 
ſchaft in das Herz eines jeden Menſchen niedergelegt 
And; denn nicht aus der Quelle des Eigennutzes iſt der 
Gedanfe der Gerechtigkeit geſchöpft. Wenn das der 
Hall wäre, fo hätte die Seele fein Recht zur Ueberzeu⸗ 
gung, fie würde eben fo unbeftimmt ald unebel fein. 
Dir Staat eben fo wenig, als ber einzelne mächtige 
Menſch bat dad Recht feines eignen „Vorteil oder 
Wohls wegen, die Unſchuld zu unferbrüden. Die Be: 
rechnungen, bie Unternehmungen, beide Meinungen, Die 
behaupten, den Staat von Gefahren zu retten, find 
zweifelhaft, die Gefühle der Gerechtigfeit aber find bes 
ftimmt. Das Gewiffen fchreit lauter als ber Eigennutz 
und läßt denen feine Entſchuldigungen, bie gegen ihre 
eigne Weberzeugung verbammen. Es iſt vortbeilbaft, 
dab ein einzelner Menſch fterbe für das Wolf, das was 
ven die unfrommen Orundfäge, die Chriftum zum Kreuze 
und Ludwig den XVI. zum Schaffot führten”). | 

Nach Vollendung jener vortrefflihen, gediegenen 
Rede, folgte Die Antwort bed Herrn von Jouy, ber 
diesmal an der Stelle des (Generals Eecretair Herrn 


°) expedit.nobis ut unus homo moristur pro populo, 
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Fourier, der wegen plößlicher Unpäßlichkeit ausbleiben 
mußte, dad Präfidiren übernahm. Herr von Jouy gab- 
ih alle möglihe Mühe, die würdige Stelle des Herrn 
Fourier würdig zu erfegen, allein vergebene; es wollte 
ibm durchaus nicht gelingen, ſich auch nur diefesmal iiber 
feinen gewöhnlichen Geift zu erheben. Die falfhe Rich⸗ 
tung, die er dem Verhältniſſe des Präfldirenden zum 
eintretenden Mitgliede anmaß, bürgte für gewiſſe Bes 
fchränftbeiten. Man will auch behaupten, daß beide 
Hercen in literarifhen Anfichten fehr antagoniren; woran 
ed eigentlich liegen mag, wollen wir weiter nicht nadhs 
fuchen ! 
Herr von Jouy fam nady mehreren Elogen, ends 
lich auf einige Werfe des Herrn v. B., die für klaſſtiſch 
anerkannt, in Frankreich allgemeines Aufſehen gemadt ” 
baben und verfuchte über. die Herzoge von Bours 
gogne einige fritifhe Bemerkungen geltend machen zu 
wollen, ibm den Vorwurf machend, Daß er die erzäb- 
lende Geſchichte der richtenden vorgezogen habe, daß er 
fih etwas zu fehr auf den Verſtand feiner Leſer ver⸗ 
laffen, überhaupt von dem Grundfage ausgegangen, daf 
Geſchichte mehr Theater ald Tribunal fei. 

Diefer Vorwurf, wenn ed wirflid einer wäre, 
müßte alfo auch dem Alterthum gemacht werden; denn 
Herodot, Thucydides und Zenophon fomohl als Livius 
waren erzählend in ihren Darftellungen. Und wie Taci⸗ 
tu8 auch eine andere Art zu fchreiben angenommen hatte, 
die feinem Geifte mehr zuſprach; fo iſt es auch immer 
noch nidt bewisfen, ob Tacitus denn wirklich ein grö« 
ßerer Sefchichtfchreiber war als Herodot und Livius. 
Ueberhaupt glaube ich gerade dieſerhalb dem Verfaſſer 
jenes vortrefflichen Werkes ein eigenes Verdienſt zuge⸗ 
ſtehen zu müſſen; daß er erzählend uns die Sitte, Ge⸗ 
bräuche und den Geiſt des Volkes ıc. bekannt zu mas 
chen ſuchte, anſtatt einzelnen Perſonen, ihrer ſtrategiſchen 
Gewandheit, oder anderer Urſachen wegen, Lob zu 
predigen, oder im entgegengeſetzten Falle ſie zu richten. 

Dad Benehmen des Hrn. Jouy war, obgleich, feis 
nesweges boshaft, doch wenig der Aufnahme eines fo 
ausgezeichneten Mitgliedes würdig. 

Herr Lebrün beſchloß diefe feierlihe Sitzung mit 
der Vorleſung einiger Verſe uber poetifhe Begei- 
Kerung, von ibm ſelbſt verfertigt. Es ift nicht gu 
läugnen, daß mande gute Strophen zu beemerfen mas 
ren, Weberhaupt aber begeiftert er meniger, als er viel 
leicht ſelbſt begeiftert gemefen fein mag! — 
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Sechs Kreuzer oder der Silveſter⸗Abend. 
Eine nene Wariation von alten Studentennöthenn. 


(Fortjegung) 


Mues wunderte fih über das ſchlechte Zeug, niemand 
Begriff, wie der Thee es fo zerfreffen fan, — Das 
ift die Stärke, fagt einer. — Nein, meint die andre, fie 
bleichen jet mit Ralf. Bitt' um Vergebung, meine Liebe, 
dies gefhieht mit Schwefelfäure. — Za und Nein wech⸗ 
fein. Run fommt ein fluger Herr, der behauptet, es 
gefhehe mit Jodin⸗Gas — da ergiebt ſich — daß alle die 
Theorien falfh, und daß die verdammten Watermörder 
“son Papier find. — Herren und Frauen, befonder® ein 
Haar Fräulein, endlich die ganze Gefellihaft! Es war 
ein fürdterfihes Gelächter. 

Ich machte mid über Hald und Kopf fort umd 
bin feittem nicht wieder da geweſen, weiches mir jet 


im Winter befonderd fchwer ift, da fie dort fo gut 


gebeist haben, und die Butterſchnittchen, welche ich 
mir häufig zu Gemüth zog, auch nicht zu verachten 
"find, ich kann aber niht — ich kann nicht! ich fehe den 
Hofrat noch immer mit dem unglaublich pfiffigen Geficht 


mich anblinzeln, — ich ſeh nocd immer die Hofräthin 


ſprachlos vor mir ftehn, mit den aufgeweichten papiers 
nen Eſelsohren in der Hand! 

Und fhon im Scmmer welh ein abſcheulicher 
Streich begegnete mir da — ih möchte das 


Kaffetrinken verfhwören. Der Profeſſer Rudolf hatte 


bee und 


mic zu Kaffe gebeten, weil feiner frauen Gebumtätag 
war — num fo etwas tft nicht zu verachten — man 
gebt doch einmal weniger hungrig zu Bette. 

Jetzt muſtre ich zu Haufe meine Gtiefeln, und be: 
merfe daß id) mit denfelben am Tage nicht zu bonetten 
Leuten geben fann, ſintemal die Sohlen beträchtliche Of⸗ 
fenberzigfeiten äußern, auch an einigen Seiten das Ober; 
leder-die Maulfperre befommen hat, welches beim Gehen 
juft ausſah wie ein Karpfengeſicht, was nach einem Stück⸗ 
lein Brod ſchnappt. Meine Schuhe — ja die waren 
wohl ganz, aber blaue wollne Soden konnt' ich unmög⸗ 
lich onziehn, und mir etwa gefhwind ſchwarz feidene 
Strümpfe faufen, wer mir die Mittel — hätte 
mehr gekonnt old Brod effen. 

Noth ‚macht erfinderifh, ich "kaufe mir Kiehnruß, 
made denfelben naß und bepinsle mir den bloßen Fuß 
damit. Sieh ald das troden mar, erhielten fie eine fo 
ſchöne matte Schwärze, daß gewiß Fein Menfch auf den 
Einfall fommen fonnte, dies ſeien Strümpfe aus unges 
gärbtem Leder. 

Ich ziebe die Schub an, treflih — mit etwas 
Dinte habe ich fie recht ftahlblan und blank gewichſt, 
ed ging fharmant — wohlgenuth trat ih nun in die 
Gefellfhaft, überreichte mein ſpaßhafets Gedicht, worü⸗ 
ber viel gelacht wurde, alles lief gut ab, — die Pros 
feſſorin fchenft mir in der Freude ihres Herzens eine 
Taffe nach der andern voll, legt auf eine jede vier große 
Zwiebad — ſieh da ftößt irgend ein fchadenfrober Teu⸗ 


fel, dem ich heute wieder ein Mal zu viel Glüd habe, 


mir in den Naden, ald fie mir eben die. fiebente Taſſe 


reiht — ich verſchlucke mich an einem Zwieback — hufte, 
fprudle — die Erſchütterung macht daß die Taffe übers 
läuft, und mir — beide Strümpfe abwäfht! Da faß 
ich und hatte ein paar ungeheure Löcher auf dem Fuß⸗ 
blatt, ich ließ zwar fchnell mein Schnupftuch fallen — 
jedoch machte died das Uebel nur noch ärger, denn der 
Bediente fam um es aufzuheben — da war es unten 
kohlſchwarz. 

Und wenn ſie doch noch ordentlich heraus gelacht 
hätten, ſo hätte ich mitlachen können, aber der eine 
ſteckte den Kopf in fein Tuch, der Zweite bekommt Na⸗ 
ſenbluten, der Dritte beißt ſich die Lippen blau, und 
dieſer zieht Kinn und Baden und Nafefiwie eine Schild» 
fröte ein, in.feine ungeheure Eravatte, welche er nad) 
dem Mufter des türfifchen Bundes, in dem berühmten 
Werk Eravattiana oder Abhandlung über das Binden 
des Halstuches, geknüpft hat. Diefe halt fi die Hand- 
ſchuh, jene den Fächer, eine dritte die Stiderei vor, — 
da ſteh' ih — der Einzige der nichts vornehmen kann 
als etwa fein ſchwarz und weißes Schnupftuch, womit 
ih mich hätte ſcheckig malen können, wie die andern fich 
ſcheckig lachten, als ich mit meinen angemalten Strüm⸗ 
pfen fortgefhlihen war, um fle in der Küche mit dem 
Finger außzubeffern, um doch nur hineinzulommen, wo 


ich mein Unglück verfluchte. 


Und ſag ſelbſt, ob das Schickſal mich nicht zu ſei⸗ 
nem Fangball zugleich macht, kann ich mir die Stiefeln 
nicht ſelbſt mit Patrontaſchenleder verſohlen, und befuch' 
ih nicht die Collegia am ordentlihften — und meld 
ein Streich paffirt mir beim lebten Eramen. — 

Der Profeſſor der Numismatid hat mich eben vor, 
ich beaytworte jede Frage, es iſt fchon längft die gefegte 
Stunde vorüber, der Profefor der Geographie fol num 
anfangen, jedocd der Numismatiker, eben in die Heral⸗ 
dik vertieft, bat eine Amerifanifhe Münze vor, und 
frägt mid, welches dad Wappen von Virginien in den 
Freiſtaaten ift; ich fluge, da ruft mir ber Gergrapf 
leife zu, ein grüner Efel im rothen Felde; ich fage treus 
berzig und laut — Ein grüner Eefel im rothen Felde. 


Der Profeffor ſchießt mir einen giftigen Blick bins 


über, madıt eine große 2 in.mein Zeugniß und gebt, 


jetzt bemerke ich erft die Malice. Die Tafel, an der 
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er ſaß, iſt mit rothem Tuch beſchlagen, er ſelbſt hat 


einen Zeiſiggrünen Rock an. Die andern lachten, ich 
hatte den Schaden. 

Der luſtige Wäibald bringt ein anderes Mal, es 
war erft drei Viertel vor Neune, den langen Salz Präs 
zelmann in das Auditorium, faſt alle faufen und Wilis - 
bald weiß die Sache fo zu trainiren daß es neune fchlägt, 
und der Kerl noch drinnen ift, jebt kann er nicht mehr 
fort, denn in jedem Augenblid muß man die Ankunft 
des Profeffors erwarten. Man fchiebt ihn alfo auf 
eine Bank, und -fis meinem Verderb, juft auf die, auf 
welcher ich fige, er muß fich feßen, und niederdrüden, 
da kommt andy ſchon der Profeſſor! 

In den erſten Augenblicken ging's, nun lacht einer, 


„dann der andere, das Lachen ſteckt an, wie das Gähs 


nen — es wird allgemein, verfchiedene zunächſt vor 
und binter dem Präzelmann fihende, werden laut. Dies 
erregt des Profeſſors Aufmerffamfeit, er forfcht mit dem 
Augen nad) dem Focus, von welchem diefe Lachſtrahlen 
außgehn, geräth zulegt auf mih. Was haben Sie 
denn vor, Herr Anfelmus, belieben Sie aufzuftehn! ich 
thue Died mit gutem Gewiffen. Und auch der Derr ne: 
ben Ihnen den ich nicht genau erfennen kann; jeßt ers 
hebt fih raffelnd ber Präzelmann — Schaffen Euer 
Gnaden ä paar Salzpsäzeln?! 

Unaufhaltſam bricht ein -fchallendes Gelächter alle 
Schranfen der Auftändigfeit durch — der Profefor Höchft 
ergrimmt denkt, ich babe ihm diefen Poſſen gefpielt — 
ſchilt mich aus wie einen Schulknaben und verſichert, 
er werde es mir nicht vergeffen. 

Am Schluß des Semefters finde ich in der Con⸗ 
duiten Eifte nicht bloß eine 2, fondern die ſaubere Bes 
merfung hoͤchſt leichtſianig und zu albernen Streichen 
geneigt, » Gortſ. f) 


Bu Gevicne = Fr. Redepenning. 
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Von der alten Felſengrotte 
Und Sibyllen weißt Du wohl, 
Wann umſchwebt von ihrem Gotte 
Sie der heil'gen Weisheit voll. 


Uubeforgt um lange Dauer, 
Schrieb auf Blätter fie ihr Wort, 





Und der erite Windesſchauer 
Bließ geſchwind die Sprüche fort. 


Aber fromme Pilger haben 
Sie erhaſcht mit ſchneller Hand, 
Und was ihnen eingegraben, 
Wird beſtehn, wie es beſtand. 


All Dein Dichten all Dein Träumen, 
Mit den Stunden laß es fliehn! 
Was da wachſen ſoll, wird keimen, 
Jedes Schöne ſelbſt erblühn. 


2. 
Der Citherknabe. 


Es zog beim ſtillen Sternenſchein, 
Verſtoßen und verbannt, 
it feiner Cither ganz allein 

Ein Knabe über Land. 


Die Wolfen ziehn, es brauft der Wind, 
Die Welt. ift öd' und leer; 
Es raufht der See, ed weint das Kind, 
Ihm ift das Herz fo ſchwer. 


Da wird es fill, die Raute bebt, 
Der Knabe fingt dazu: 
„Ich bab’ geweint, ich hab’ gelebt; 
D! nimm Dein Kind zu Ruh.» 


Ihm wird fo wohl, er legt fih bin 
Und blit zum Himmel auf: 
Die bellen Heimathöfterne ziehn 
Und feine Lieben drauf. 


Und wie er fchlaft und froh erwacht, 
Sind ihm die Engel nah, 
Und unten liegt in fliller Nacht 
Die Erde feierud da.’ 


Kunſtbericht aus München. 


Das neuſte Schlachtengemälde von Veter Heß. — Das Obedn und 
die Frettobiider darin. 


Die Schlahtenmaler unfrer Tage Hagen immer über 
die unerfreulichen Arbeiten, die ihnen werden; große 
uniformirte Maifen im weiten, uniformen Feld, in lans 
“gen, meift gleihlaufenden Linien, der Wirklichkeit muß 
alle Schönheit weihen. Um fo belohnender ift es für 
den Künftler, einmal ein freiered Terrain gewonnen zu 
haben. Das Bild, was gegenwärtig bei Herrn Peter 
Heß auf der Staffelei fteht, grebt eine Scene aus dem 
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Feldzuge der Baiern gegen Tyrol im 3. 1805. Der 
kühne Ueberfall, den zwölf Dragoner — unter Dem vers 
deckten Schuße eined Jägerbataillons — gegen die im 
Paß Lofer gelagerten Tyroler und Defterreicher bes 
werfftelligen, ift bier auf's Lebendigite niht vo r⸗, fons 
dern dargeftellt. Dem Künftler war ed daram gelegen 
einen Blick in die Begebenbeit zu eröffnen, und durch 
möglichfte Wahrheit das Intereſſe zu fteigern; nicht wie 
fih’8 machen wird, bat er gefragt, fondern wie 
fih’8 gemaht bat? und die Frage mit feiner bei- 
fpiellos klaren Anſchauung gelöf't. 

Alles it Bewegung; der Verhau iſt durchbrochen; 
die Oefterreicher fliehen, um nur den nächften Poſten zu 
erreichen, die Tyroler find umringt, und vetten ſich zum 
Theil durch Kühnheit, oder dur Schlauheit; von den 
höchſten Bergfpigen werfen fie Felfenmaffen herunter, 
oder verbergen fih in Schluhten und Höhlen. Der 
Kampf felbit it durch höchſt ergreifende Epifoden — 
nicht unterbroden — fondern belebt: Das Mädchen 
über dem ermordeten Geliebten, der mit der Waffe in 
der Hand unter Feinden liegt, der Sohn, der flebeud 
feinen alten Vater vertheidigt, müffen Jeden nur tiefer 
in den Volkskrieg einführen. Das enge Felsthal bietet 
die ſchönſte Landſchaft, der Paß felbit ein mannichfaltis 
ges Terrain und die Bauerntrachten der Tyroler find auch 
eine erfreuliche Abwechſelung unter blauen und weißen 
Montirungen. Eins ift auf-dem Bilde, worüber die 
fogerannten Runftfchreiber fehr aufgebracht fein werden, 
dag nämlich Herr Peter Heß fih nach den allbefannten 
Regeln nicht gerichtet, daB man fallende Gegenftände 
nicht malen dürfe, und fallende Felsſtücke, im Sprung 
begriffene Tyroler dargeftellt habe. Vielleicht aber frägt 
er nichts nach ihnen und fagt: wir fchreiben ums ſelbſt 
umfere Geſetze, es lag mir daran, alles fo lebendig uhd - 
wahr zu geben, als ich's kann, und eine Felſenbatterie 
kann ic nur fo geben. A : 
Bon dem großen Kaufhaufe, Bazar genannt, führe 
ih Sie nun zu dem Odeon. — Der Straße, die wir 
jegt überfchreiten, wäre eine ſchönere Stadt zu wün⸗ 
fen, ald München ifl, wenn wir nicht annehmen wol⸗ 
fen, daß fie fih ein meued München nachbilden wird, 
wozu freilich die beiten Ausſichten vorhanden. Die Luds 
wigſtraße — eben diefe, Die ganz gewiß nicht ohne Rüde 
ſicht auf Sie, vorzugdweife fo auögeftattet, da man von 
Berlin über Nürnberg durch fie einführt — iſt eine 
Reibefolge von Yalläften, an welche fich in dieſen Tas 
gen noch das unter Dad gebrachte Palais Mar und 
dad neue Kriegsminiſterium veiben, fie if breiter als 
Shre Unter den Linden, wem auch bis jetzt noch nicht 
zum dritten Theil ſo lang. Ziemlich zu Anfang, dem 
Bazar. gegenüber, liegen zwei Häufer, von denen man 
wicht weiß, welches Das Palais Leuchtenberg und wels 
ches das ſtaädtiſche Ddeon iſt; fo gefchieft ‚hat der Bau: 


1000. 


meter die Anforderungen des legten in die Form des 
erfteen zu bringen gemußt. Die Freude an der Sym⸗ 
metrie bat der Künftler verführt, fogar ihren Schein 
zu lieben und zu ſuchen, fo daß, Damit die eine Facate 
in die andere‘ gegenüberliegende wie in einen Spiegel 
fhaue und fid am ſich ergöge, fogar ein großes Portal 
fingiret worden, welches, wenn es zu Dffuen wäre, nur 
in's Billardzimmer des Findelfhen Kaffechaufes führte, 
Eben fo.mag die Beſorgniß, die Symmetrie zu ſehr zu 
verlegen, dem Kimftler bemogen haben, auf befondere 
Thüren fir Eingebende nicht Rüdfiht zu nehmen, 
fo daß nur endlich, um Gefahr zu vermeiden, das der 
Einfahrt nächte Fenſter für erftere geöffnet werden 
mußte. Sp bleibt es Kenfter und flört die Symmetrie 
nicht, die num, wenn wir einmal über die Schwelle find, 
überhaupt vergeffen ift und fein mußte. — Ueber eine, 
nicht überbreite, fcheerenartig aufgefchlagene Treppe fteis 
gen wir herauf, um in den Saal zu treten, um deſſen 
Willen am Ende das ganze Gebäude errichtet worden. 
Diefer ift, wenn auch nicht für außergewöhnliche, doc 
für gewöhnliche Münchener Eoncerts und Ballbeluſtigun⸗ 
gen berechnet und brillant. 

Ueber ſechszig Fuß fteigt die doppelte Säulenreihe 


in die Höhe, in deren Mitte eine Gallerie den Innern | 


Kaum umfreiftt. Am abgerundeten Ende des Gaales 
erhebt fih das Orcheſter, dem der Kranz berühmter 
Tonfeger, in Gips geformt, feine Höhe vorfchreibt, mo» 
mit dieſes vielleiht am wenigften zufrieden, dem es 
nicht fowohl oder nicht allein Daran liegt, fih über die 
Maffe zu erheben, ald vielmehr den Director genan im 
Auge behalten zu können. Jude für Inſtrumental⸗Mu⸗ 
fi reicht ed auß, und für größere Vocalmuſiken würde 
und bier der ganze übrige Saal eingeräumt werben füns 
nen, da bei foldher Gelegenheit Niemand weiter, am 
wenigften das Publilum Anfpruc Daran machen würde. 
Ih will Sie nun niht durch die vielen Zimmer 
um und neben Saal und Galerie führen, zumal bie 


Stiege nach oben hier in feinem befjern Credit ftebt, 
als dem eurer Lebensgefährlihen Leiter — man vergißt . 


nämlich im Saal gewöhnlich, wieder heraus und auf der 
äußern breiten Treppe in die Höhe gu geben, man fürch⸗ 
tet ſich auch vieleicht vor Zug, oter findet die Thüre 
dahin gar verfhloffen, furz man Flettert aus dem an 
den Saal anftoßenden Zimmer auf fchmalfter Treppe in 
den Speifefaal fteil empor — ich Tann im Allgemeinen 
verfidern, daß fie geſchmackvoll decorirt, freundlich und 
geräumig und bei -zahlreihem Beſuche eines Feſtes uns 
entbehrlig find; ich mache Sie aber noch auf die Dek⸗ 








fengemälde in dem Saal aufmerffam, die, wie ih ver- 


. nommen, dad erfle Werk find, welches aus der Schule 


ded Cornelius in München zur Oeffentlichfeit gefommen. 
E8 galt bier heiteren Schmuck und wenn. fid; auch mit 
der Zeit irgend etwas anders auffinden laſſen follte, fo ' 
weiß man biß jet doch. noch nichts Veſſeres, ald die 
— Mythologie. Das ift der Baum, von dem fo viele. 
‚Reifer fhon gebrohen, der aber immer fortgrimt und 
Früchte trägt. Möge mar nur kein dürres Reiß — 
welher Baum hätte nicht auch einige? — brechen und 
brauden, und am Ende die Zeder von Libanon ſogar 
ald Bierzeihen por's Haus pflanzen! 

Die hier gewählten Bilder entſprechen den Suter: 
effen des Tanzes und der Muſik, (fo ſcheint die Abficht 
zu fein) und der Beurtheilung von bebterer: Apoli 
unter den Mufen, Apoll unter den Hirten, 
und endlih fein Streit mit Marfnad oder das Urs 
theil des Midas. nn 

Was den erfter Gegenftand betrifft, fo weiß Je⸗ 
der, wie bäufig dieſe Aufgabe geftelt und wie verfchie- 
den gelöf’t worden. An der gegenwärtigen von Herrn 
Kaulbach, fritt ald eigenthümlih der begeifterte 
Apoll hervor, im Gegenfaß eines entzüdten, wie wir 
ihn auf dem äbnlihen Gemälde ded Herrn Heinrich 
Heß, (von deſſen hoher Bortrefflihfeit Ihnen gewiß er- 
zählt worden, und das Ihnen jegt wielleiht in Paris 
einmal begegnen fünnte, wenn Sic, wie ed, dahin ge⸗ 
rathen follten). und felbit auf Raffaels Parnaf fes 
ben. Bon hoher Bedeutung ift zunächſt die tragifche 
Mufe und die der Geſchichte; lieblich ift auch Erato, 
obſchon weniger gelungen im Golorit, weiches dagegen 
bei Apoll fo ganz die. Aufgabe erfüllt. Am meiften tritt 
Einem der ernfte Stil einer grandiofen Auffaffung- im 
Allgemeinen, edle Geftalten, reiner. und reicher Falten⸗ 
wurf ald Gepräge diefed Werkes entgegen, das als erftes - 
des jungen Künftlerd zu außergemöhnlihen Hoffnungen 
berechtigt. Einen Uebelftand hat er jedoch nicht vermeis 
den fünnen, oder wollen, den ſymboliſche Darftellungen 
faft immer haben, wenn fie fih auf kleinſte Diftanz dem 
Reben, d. h. der Wahrfceinlichfeit nähern ſollen. Es 
wird Niemanden ftören, Melpomenen bei Apollod Ges 
fang ernſt binflarrend, Thalien lächelnd, Erato ſüß in 
fih verfunfen, ja Klio das Pergament entrollend zu 
feben, allein, wenn in tiefem boben Chor auf einmal 
Terpfihore tanzend aufgeführt wird, fo ift es eben fo 
verlegend, als wenn Kalliope zu der Leier garten Klän⸗ 
gen in die Tuba ftoßen wollte. (Schuh f.) 
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Sechs Kreuzer oder der Silveflter Abend. 


Eine neue Barlation von alten Erudentennöthen. 


(Fortfegung.) 


Und was paffirt mir vor vierzehn Tagen! Im Audis 


torium liegt ein abfcheuliher rother Friesrok — ih 
frage ein paar Bekannte, was das ift, fie wiſſen's nicht 
— da tritt Mucki herein, der mid fogleih darüber 
au fait ſetzt. 

Das ift der Purpur-Rock der Hefuba, den fie an 
batte, als fie am Grabe des Achilleus, die ihm geopferte 
Polixena beweinte. Den bat geftern der Profeffor der 
griehifhen und römiſchen Antiquitäten bier vergeflen; 
ich wundere mich, daß diefe hohe Seltenheit, daß diefer 
unbezablbare Schatz nicht geftoblen if. Du wirft den 


Profeſſor fehr verbinden, und kannſt alle Deine dummen | 


Streihe wieder gut machen, wenn Du ihn ihm zuftellit. 

Ich laſſe mir das nicht zweimal fagen, nehme das 
Ding unter den Arm, und wie der Brofeffor in den 
angefüllten Saal fümmt — breite ich den Rod mit 
aller feiner Pracht aus — ed waren einige malerifche 
Kotbfrangen — griehifhe Erde, offenbar vom Grabe 
des Achill, e8 mag damald juft fehr geregnet haben — 
daran — räudpre mich, und ſpreche, ihm einen tiefen 
Bückling machend: Wohlgeborner, infonderd Hochzuvers 
ehrender Herr Profefor — Hochdieſelben haben geftern 


ein fo unſchätzbares Kleinod vergeifen, als der berühmte - 


Diamant in der portugiefifhen Krone ift, nämlich den 


Purpurrock der Hecuba, in welchem fie deu Tod ihybr 
Tochter Polirena am Grabe des Achilles bemeinte, des⸗ 
balb ich es auch fehr verfehlt finde, wenn verfchiedeng 
Maler fie in einem Violenblauen oder Strohgelben Kleide 
darftellen, ich rechne mir es zu einer befondern Ehre, 
denfelben Ew. Wohlgeboren wieder zuftellen. zu koͤnnen. 

Solche mohlgefebte Rede follte meiner Meinung 
nach eine vorzüglich gute Wirkung thun; — ich erhielt 
aber einen folhen Jornesblick, daß er mir durch alle 
Glieder fuhr, wie ein Schlag vom. Zitteraal, und er rief; 
Sie find mir bereitö duch die Profefforen der Numis⸗ 
matif und der Gerichte als ein unbefonnener und höchſt 
leihtfinniger Menſch befannt, aber daß Sie fol’ einey 
Affront an mir verüben, und fi mit dem abgelegten 
Friesrock eined alten Höderweibes nor mir binftellen 
fönnen, als wäre ich ein Trödeljude, daB hab’ ich nicht 
gedaht. Am Schluß der Stunde werde ih dem Pe⸗ 
del den Auftrag geben, Ihnen im Harzer at Tage 
Zeit zum Nachdenlen zu laffen! 

Da ftand ih und bejah meinen ſchönen Fund — 
hatte ich vorbin mit dem Dinge unter dem Arm, aus⸗ 
gefehn wie ein Barbiergefelle mit dem Scheerbentel, fo 
fam ich mir jegt vor wie ein betrübter Lumpegmdk, dem 
feine Habfeligfeiten geftohlen find, und der- nichts erübs 
rigt bat, als diefen Rod der Hecuba, auf dem der Fluch - 
der Trojaner und der Zorn der Götter liegt. 

AM mein Betheuren und PBroteftiren half nichts, 
ih mußte richtig acht Tage brummen. 
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Sieh, fo verfolgt mich das Uaglück auf Tritten 
und Schritten, reibt fih dad Schickſal nicht felbit an 
mir, fo find es meine Freunde, die mic für einen Later⸗ 
neupfahl anfehn, an melden eine Heerde Säue vorbei: 
gettieben wird? — überdies kann ich wich eben nicht 
beflagen, daß das böfe Fatum mich nicht gehörig zaufe. — 
Trage ich wicht aus purer Deconomie eine halbe Wefte, 
‚ welche in den Rod gebeftet ift, wie fonftmald bei den 
peußifhen Soldaten Anno 1805 zu fehen war, acht 


Tage rechts, acht Tage links! und fpringt mir wohl. 


der Rod wo anders auf ald in Geſellſchaft, damit man 
ja bemerkt, daß die Weſte nichts anders ald Augenver⸗ 
blendniß — und eigentlich nicht eine Welte fondern nur 
ein Weftenfragen if: fpringt mir der Rod wohl wo 
anderd auf ald in Gefellihaft, damit man fieht, daß er 
inwendig beträchtlich defecte Stellen hat, wo das Tuch 
ausgefchnitten ift, um feinen mwiderwärtigen Yeußeruns 
gen über meine Unterfleidtung — an den Ellenbogen 
zuvor zu kommen, und ihm das Maul zu ftopfen! Sieh, 
dächt' ich nicht, das Schickſal müßte doc endlich einmal 
müde werden, an einem Stück zu nagen, befonderd da 
ich finde daß ich ein zäher Biſſen fein muß, mir auch 
keiner pikanten Sauce bewußt bin — ſo — ſo hielt 
ich's nicht lünger aus, und ginge, da wir jetzt gerade 
niedrigen ZBafferftand haben, in — den Fluß fann ſich 
der Lefer denfen: 

So klagte der arme Anfelmud dem eben fo armen 
Baitim fein Leid; wechſelſeitig fuchten fie fih zu krö⸗ 
fin. Darüber war es zu fpät geworden. Anjelmusd 
ging, Da haben wir's, vief er unwillührlih aus — 
als er an feine Hausthür fam, wieder ein neued Uns 
glück — es iſt zehn Uht vorbei und die Thüre vers 
ſchloſſen — ich muß die lebten Rrenzer hingeben, wenn 
ih nicht draußen bleiben will. — 

Mißgefhil über Mißgeſchick; nicht einmal einem 
Freunde darf ich mein Leid Magen, ein Sadträger bat 
wenigſtens Zeit, um feinen Sad auszufhütren und ſich 


feiner Laſt zu entladen, bevor ex eine neue aufnimmt, 


ich darf aber micht mein Herz ausfchütten, ohne dab ir⸗ 


gend ein Malheue — irgend ein Botted« und Ehrvers 


yeffener Alp ſchon in Bereitſchaft fteht, um fi auf meine 
Schultern auguhucken umd mich zu Tode zu quälen. — 
Da ſteh' ih wie Buridan’s Efel zwiſchen zwei Büns 
deln Heu und weiß nicht nach welchem ich greifen fol, 


da ſteh' ich recht eigentlich gwifchen Thür nnd Angel, 
und der Satan drückt zu, daB ich Ach und Weh fchreien 
möchte — fol ich die ſchönen ſechs Kreuzer fpendiren — 
und. mic auf meinem Strobfad, der mit der Zeit zum 
Hexelſack geworden üft, ausſtrecken, oder fol ich fie bes 
halten und morgen Dafür eine Suppe im Tyroler eſſen? 
Das Letzte thäte ich lieber gleih, denn mein Magen 
pfeift wie die Mäfe in Hatto's Thurm. Abends ift 
ed mir häufig fo, ald wäre ich zum Bauchredner gebo⸗ 
ven, denn ich höre da gewöhnlich ein erfledliches Knur⸗ 
ven, Mauzen und Schmalzen und Ziſchen, 

Wie wenn Waſſer und Feuer ſich mengt, 

und will Ach nimmer erſchopfen und leeren 

u——— 

Algs bis ich Ihm was am eſſen bringe, 


(Fortfegung f) 


Bramaturgie, 
Rapoleon als IheatersKecenfent. 


Den firengften und vielleicht einfihtigften Beurthei⸗ 
ler hatte der berühmte Talma an Napoleon, der ihn 
zuweilen zu ſich kommen ließ und ihn oft gerade über 
dasjenige tadelte, womit er bei dem Parifer Publikum 
am meilten Glück madhte. Die Franzoſen verlangen, 
daf der tragifhe Schaufpieler im Ton, der Sprade, in 
den Gebehrden und Bewegimgen übertreibe; dies 
wird ein jeder zugeſtehn, der nur einmal Gelegenheit 
hatte, einer Tragödie auf einem Parifer Theater beizus 
wohnen. Gegen diefed Stolziren auf zu hohem Kothurn 
und gegen died falfche Pathos „gegen dieſes Sägen mit 
Händen und Füßen,” wie ed Hamlet nennt, erklärte ſich 
Napoleon öfter gegen Talma, ımd gab ihm zugleich 
Winke, die von einem tiefen Eindringen in das Weſen 
der Tragödie und der tragifchen Perfonen überhaupt 
jeugen. Als er mit ihm über die Rolle des Nero im 
Britannicus ſprach, fagte er: „Ih wünſchte kieber in 
Ihrem Spiel den Kampf einer gemeinen Natur mit eis 
ner guten Erziehung zu erkennen; auch fäh' ich es gern, 


Sie machten weniger Geften; folhe Raturen geben nicht 


viel nach Außen, fie halten ſich mehr concentrirt für fi. 
Im übrigen rathe ich einfache und natürliche Formen. Fu 
der That, wenn Perfonen vos hohem Range, fei ed num, daß 
fie ihre Erhebung der Geburt oder dem Talente verdanfen, 
von der Leidenfchaft bewegt oder von ſchweren Gedanken 
fortgerigen werden, erheben fie allerdings ihre Stimme, als 
lein ihre Stimme darf nicht weniger wahr und natürlich fein. 
Zum Beifpiel, eben jeßt fprechen wir, wie man in der Con⸗ 
verſation fpricht. Wohlan! wir mahen die Geſchichte.“ 


. 
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(„Eh bien! nous faisons de Y’histoire.”). Die legten 
Worte fprach Napoleon mit. einem Ausdrud und einer 
Bewegung der Hand, daß der beſte Schaufpieler von 
ihm lernen fonnte. — Ein andred Mal mar von der 
Molle des Käfer im Tod des Pompejus die Rede. 
„Wenn Cäfer, fagte Rapoleon, die lange Tirade gegen 
die Könige fpricht, in welcher fih der Vers findet: 
„Mir, dem der Ihrem gleich gilt mit Jufamie“ 


glaubt er fein Wort von dem, was er jagt; er ſpricht 
nur deshalb fo, weil er feine Römer hinter ſich bat, und 
es in feinem Intereſſe liegt, ihnen weiß zu machen, daß 
ihm der Thron ein Greul iſt; er ift weit entfernt zu 
glauben, daß der Thron, der ſchon der Gegenftand aller 
feiner Wünſche ift, eine fo verachtungswerthe Sache fei. 
Es kömmt darauf an, ihn nicht ald einen Ueberzeugten 
forechen zu laffen; der Schaufpieler muß dies ſehr ſorg⸗ 
fältig zeigen. — Bei einer andern Gelegenheit fagte 
Napoleon zu Talma: „Sie kommen fehr oft ded Mor» 
gens zu mir, was fehen Sie da? Da giebt ed Prins 
geffinnen, die ihre Geliebten, Fürften, welde ihre @äns 
der verloren haben, Könige, denen der Krieg die Krone 
nahm, große Feldherren, welche diefe Kronen zu gewin⸗ 
nen hoffen; rings um mid, ber giebt es betrogene Ehr⸗ 
fucht, heiße Nebenbuhlerſchaft, Kataftropben, Schmerz, 
der fih in die Tiefe des Herzens verbirgt, und Be⸗ 
dränguiffe, welche laut außbrehen. Da haben Sie die 
Tragddien; mein Pallaft ift voll davon und ich felbft 
bin in der That die am meilten tragifche Perfon der 
Zeit. Sehen Sie mih aber wohl die Arme in bie 
Höhe ſtrecken? meine Bewegungen ftudieren? Attitüden 
. wachen oder Größe affektiren? Hören Sie mic fhreien? 
Gewiß nit; ich ſpreche fo matürlih, mie ein Jeder, 
der von einem Sntereffe, oder einer Leidenfchaft bewegt 
wird. So mahten es vor mir die Perfonen, welche 
auf der Bühne der Welt auftraten, und, wie ich, Tra⸗ 


gödien auf dem Throne fpielten. Dies find Beifpiele, 


die Sie zu fludieren haben.” 


Kunſtbericht aus Münden. 
| Geſchluß.) 


Soll Apoll in Verbindung, alſo in lebendiger Be⸗ 
ziehung mit den Muſen gedacht werden, ſo müßte die 
Symbolik mit äußerſter Zartheit behandelt und die Cha⸗ 
rakteriſtik geiſtiger gegeben werden. Im übrigen wür— 
den auch blühendere Farben das heitre Gewölk des Par⸗ 
naſſes freundlicher ſchmücken, als bier geſchehen, und 
dem Charakter eines Derfengemäldes beſſet entſprechen: 
das Auge kann ſich ſchwer mit tiefen ernſten Farben 
befreunden, wenn fie nicht auf feſten Boden rahen. — 

Das zweite Bild, Apoll unter den Hirten, ift von 


Adam Eberle aus Düffeldorf. Ich entfann mic, 
denfelben Gegenftand fehon einmal, wenn auch nur im 
Carton auf einem Landhaus bei Düffeldorf — und 
zwar auf ganz ähnlihe Weife, duch Herrn Rödel 
aus Schleißheim ausgeführt gefehn zu Baben und freute 
mich bier der Funftreihen Anwendung vorhanden gewe⸗ 
fener fhöner Motive. Vor cinem Lorbeergebufh fitt - 
Apoll, die Leier in der Linken, die Rechte, wie zur 
Belehrung erhoben; um ihn herum das Volk unſchuldi⸗ 
ger Hirten, ſtark und kräftig, alt und jung, Mann und 
Weib und Kind. Mädchen treten beran, die eine in 
finnlicher Fülle der Gefundheit, zarter ſich ſchmiegend 
die andere; Fiſcher und Zäger mit aller frifchen Karbe 
ihre Gewerbe fommen von fern; die Mutter ift mit 
dem Säugling befhäftigt, der Greis ſchnitzt ſchon für 
den Funftbegierigen Knaben die Leier; rechts ftebt ein 
vollzähliger Familienkreis, Vater, Mutter und Kind, fo 
recht dem Apollo zugetban, als follte die göttlihe Bot⸗ 
ſchaft an ihnen ganz befonders ſich offenbaren; Liebende 
laufchen des göttlihen Tönen und Alles fcheint ſich an: 
gezogen zu füblen, ſähe man nicht rechts auch noch eine 
Alte, deren wirtbfchaftliher Sinn nicht viel Brauchbares 
in dem Lehren und Leben der Schönheit zu finden 
fheint, die aber fammz ihrer Denkweiſe freilich nicht — 
das hätte der Kunftlaf fehen follen — aus der Quelle 
des Alterthums gefloffen. Schade endlich, daß der Pas 
pagoi, der auf dem Röckelſchen Carton auf einem Lors 
beeraft ſich gemüthlich kraut, bier nur wie zur Parade 
auf dem Finger eined an ſich fchön gezeichneten Knaben 
regungeloß fit. In Beziehung auf Ausführung bat 
died Bild einen ganz befonderen Werth und mar er⸗ 
kennt mit Freuden die Hand eines hülfreichen Freundes, 
der ihm wegen der Kürze der geftellten Friſt beigeftans 
den; auch if im Allgemeinen der Charakter eines Hire 
tenvolfö, jener gefunden, unverdorbenen Naturen, fehön 
und großartig aufgefaft, und man muß fih wundern, 
wie die zarte Riebende unter den Weinranfen rechts mit 
ihrer fentimentalen Kränflihfeit in dieß Urleben paffen 
mödhte. 0 

Das dritte Bild iſt min das Urtheil des Midas. 
Hiemit wäre der Eyflus — Kunſt unter Göttern, Kunft 
unter Menſchen, ımd Kunft ımter den Barbaren — gee 
ſchloſſen. Mit einigem Hamor, ter freilih in gegen« 
wärtiger Darftelung ganz fehlt — ließe ſich dem fo oft 
wiedergefauten Gegenſtand ein neues, lebendiges Inter⸗ 
effe abgewinnen; aber das Hinfeben eines gelrönten 
Hauptes ımter einen Baum, das Gefolge von Satyrn 
und Zaumen, mad linfs der von Muſen befränzte Apoll 
in fchöner Bofe, mahen noch fein Bild, fondern eben 
nur eine Zufammenftelung befaunter Geftalten, von de: 
nen man allenfalld weiß, was fie follen, Yogar auf den 
erften Blick. Die Technik des Bildes überbietet den 
Geiſt der Eompofition nicht nad nur der allgemeine Ue⸗ 
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berblick kehrt Davon ohne Störung und vielleiht — we⸗ 
gen der Farben — befriedigt zurück. 

Diefe Drei Gemälde nun find rings durch arabes» 
fenartig verzierte Caſetten eingefaßt, die dem Ganzen 
ein reihed und heiteres Anfeben geben. Und diefe Art 
Dürfte wohl überhaupt mit wenigen Modificationen die 
einzig richtige Dedens Verzierung fein, da Gemälde da 
shen nur im Schweiße des Angefihtd gefhaffen und 
genpffen werten fünnen und es follten wirfli aller 
Orten Fie Künftler alle Plafondmalereien hartnädig ver» 
meigern, 

Sie verlaffen mn mit mir, Verehrtefter, dad Odeon, 

um ſich, wenn auch nicht heute, Boch nächften® nad der 
Glyptothek zu begeben, wo fih und eine wahre 
Kunſtſtadt aufthut. Bis dahin — wüßt id nur noch 
ſchließlich zwiſchenzuſchieben, daß der Winter uns ſchon 
Schurr md Schlitten gebracht und Dad Neue Jahr in 
Berbindung mif Herrn yon Kotta eine neue Zeitfihrift 
{unter andern) perfpricht, dem Ausland zur Seite ein 
Inland, dad fih mit den wichtigern und wichtigſten 
politifhen, merkantiliſchen, wiſſenſchaftlichen, künſtleri⸗ 
ſchen ꝛc,. Intereſſen Deutſchlands mi beſonderen Bezug 
uf Baiern befaſſen wird, deſſen Redacteur Der Herr 
Dr. Mönnidy (aus Berlin) iſt und von dem es verlau⸗ 
tet, daß ed, wo nicht ein Organ unſrer Regierung, doch 
nichts „weniger als ein Oppofitionsblatt werden wird. 

An ter Königl. Univerfität find e8 wieder Schel⸗ 
lings höchſt geiftvolle und geiftanregende Vorleſungen, 
welche den Kreis der Zuhoͤrer weit über den der Stu⸗ 
denten erweitern und die immer mehr, und immer kla⸗ 
rer den Standpunkt entwideln, auf melden den tiefen 
Forſcher fein heller Blick und fein fihrer Gang geleitet. 
Durh die Philoſophie der Mythologie bemüht er 
fi) den Weg zu zeigen zur Philofopbie der Offenba⸗ 


rung.. 
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Berliner Cowwersation. 


Auforderung zur Errichtung eined Denkmals für Guſtap Adolph 
bei Lünen. 


Auf dem Nitterhaufe zu Stodholm hat Hr. Hal 
lerereuz darauf angetragen, dem Könige Guftav 
Adolph an der Stelle, wo er 1632 bei Lützen im 
Kampfe für die Freipeit der evangelifchen Kirche als 
Sieger fiel, ein Denkmal zu errichten und dazu 20,000 
Thaler aus dem Reichsſchulden-Comptoir anzumeis 
fer. — Allerdings wäre dies die rechte Kaffe, aus wel- 
her fol’ ein Denkmal errichtet werten müßte, denn 
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daß es noch nicht geſchehen iſt, kann als eine Schuld 
der ganzen Nation angeſehen werden. Kaum ſollte man 
es erwarten, daß ein ſolcher Antrag Widerſpruch erfah⸗ 
ren könnte, und doch geſchah es. Wie es überhaupt 
die Weiſe der Philiſter iſt, ſich gegen alles, was nicht 
in den Bereich der Nützzlichkeit gehört, zu erflären,. 
gilt ihnen es für Verfchwendung, zu Kunſtwerken, öffent: 
lichen Deufmälern u. f. w. etwas aus dem Reiheihape 
zu verwenden; wie man aber einem Verftorbenen etwas 
zu Ehren thun fünne, der ja doc nichts Davon babe, 
fönnen folde Herren gar nidyt begreifen, Deffentliche 
Denkmäler, welche die Nation ihren großen Männern 
errichtet, haben die Bedeutung, daß darin die Nation 
fihh ihrer eignen Ehre und ihres Ruhmes bewußt wird. 
Nationen, in denen, wie in den Engläntern und Frans 
zofen, diefed Bewußtfein von jeber lebhaft war, haben 
in dieſer Hinſicht feine „Reichs » Schulden;” die Pauls⸗ 
kirche in London und. der Gottesacker Pere la Chaise 
in Paris haben diefe Schulden redlich getülgt. Wenn aber - 
der Baron Ankerſwärd anführt: er habe während feis 
ner Anweſenheit in Preußen, beim Anblid mehrerer 
Denfmäler, melde zu Ehren Preußiſcher Generale ers 
richtet worden find, nah dem Monumente Friedrichs 
ded Großen gefragt, allein zur Antwort erhalten: „Ganz 
Preußen ift fein Denfmal, fein anderes feiner würdig;“ 
ſo iſt dies keineswegs als die allgemeine Geſinnung der 
Nation anzuſehen. Geſchieht einmal auf einem Preußi⸗ 
ſchen Reichſstage der Antrag zur Errichtung eines Denfs 
mals für Friedrih den Großen, fo wird man feine fol- 
he kahlen Ausflüchte vernehmen, fondern Hobe und 
Niedere werden ſich beeifern, dieſe alte Schuld abzu⸗ 
tragen. Zu ſagen: „ganz Preußen iſt fein Denkmal, 
wir brauchen ibm feined zu errichten,” wäre diefefbe 
Ausrede, ald wenn man fagte: wir. brauchen feine Kir⸗ 
hen zu bauen, um Gott zu loben, der Tempel der 
Natur genügt ihm, und die Sterne, Sonnen, Blumen 
und Kameele loben ihn mehr, als wir es vermögen. 
— Sollte aber Herr Hallerereng mit feinem Antrage 
von der ſchwediſchen Ritterfhaft zurück gewiefen wers 
den, fo möge er fih im Verein mit anderen gleichges 
finnten Männern an die deutſchen Glaubens s Verwands 
ten anſchließen, denen das Andenfen Guftav Adolphs 
heilig iſt. Bald find ed zweibundert Jahr, da 
der große Schmwedenfönig bei Rügen fiel; dad Gut, für 
welches er focht, ift ein Gemeingut jedes deutfchen Pros 
teilanten geworden, Und an diefe würde ein Aufruf zu 
einer Beiſteuer nicht vergebens fein. 
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Sechs Kreuzer oder der Silveſter-Abend. 
Eine neue Variation von alten Studentenndthenn. 
| (ortſetzung) 
So raiſonnirte er vor der Thüre ſtehend — und 


wußte nicht was er beginnen ſollte. Er ſah dem Spiel 
des Windes zu, welcher die zerriſſenen Wolken bald 


über den Mond jagte, und Alles in düſtre Schatten 


hüllte, — bald ſie hinwegwehte und den reinen Schim⸗ 
mer deſſelben auf der Erde verbreitete. 

Ja, ſprach er zu ihm, Du haſt mich gut anſehn. — 
Du biſt da oben freundlich von der Sonne beſchienen, 
und kümmerſt Dich nicht, ob es hier ſchneit oder reg⸗ 
net — Du reiſeſt um die Welt, ohne Reiſemantel, weil 
Dir feiner paſſend gemacht werden fann, da Du bald 
groß bald Fflein, bald fett bald mager bift, wie ein 
Dachs im Sommer. oder im Winter — Du magft uns 
arme Narren manchmal auslachen, und Deine wibigen 
Bemerkungen in ein Taſchenbuch von Maroquin mit gols 
denem Schnitt eintragen — davon hab’ ich aber nichts 
und ich friere, wenn ih Dein blaffes Gefiht anfebe, 
welches mir vorfommt, wie eine vergoldete filberne Ta⸗ 
batiere, von welcher duch den vielen Gebrauch daß 
Gold abgefhenert it — deshalb — wird meine jeßige 
Roth wohl über die fünftige flegen. 

Mit diefen Wörten fehrte er fih um und wollte 
nach der Klingel ‚greifen, ald er im Schatten der Säus 
len, an die Mauer gedrückt, einen alten Mann mit 


fhneeweißem Haar figen ſah — erfchroden daß diefer 
feinen Monolog gehört hatte fuhr er zufammen — 


dann aber fiegte feine Gutmüthigfeit und er frug —__ 


Sie können wohl auch nicht in dad Haus? da iſt's mir 
lieb daß ich helfen kann — ich wohne bier, und einer 
braucht nur zu bezahlen. | 

Mit tiefem Ton antwortete der Fremde, ih wohne 
nicht bier! 

Anfelmus ließ die Klingel los. — Sie wohnen 
nicht bier — und können nicht in Ihr Haus — ad, 
mein. Gott daß thut mir fehr leid — bören Sie — 
aber Sie müſſen mir's nicht übel nehmen — ich merfe 
wohl wo es fehlt — es geht mir eben fo; wie fe 
vielleicht fhon werden gehört haben, da ih bier ein 
feltfame8 Zweigefpräh mit dem Monde führte, worin 
der Letzte aber nur eine Statüten Rolle, und nichts 


zu fprehen hatte — nun fehen Sie — ein Armer 


theilt dem Andern gerne mit, weil er weiß wie die Noth 
drückt, welches die Reichen nicht kennen, deßhalb ſie 
um ihrer verrufenen Hartherzigkeit wohl zu entſchuldi⸗ 
gen ſind — und ſie ſind auch nicht alle ſo — ich habe 
ſelbſt von einem Herren ein Stipendium von zehn Tha⸗ 
ler, der doch nur eine jährliche Revenüe von zwei Mil⸗ 
lionen beſitzt — hier — nehmen Sie was ich dem 
Hausmeiſter geben wollte — und laſſen ſie ſich Ihre 
Wohnung aufſchließen, ich bin noch jung — ich friere 
nicht todt — aber Ihr ehrwürdiges weißes Haupt jam⸗ 
mert mich, ſo daß ich wohl wünſchte es läge heute — 
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in der falten ſtürmiſchen Nacht recht warm und bes 
uem. 

Aufmerkſam ſah der Alte dem Anfelmus bei diefen 
Morten in das ehrlihe, Mare Gefiht, das eben vom 
Monde heil beleuchtet wurde — dann faate er ſchnell: 
Ich nehme Ihre Wohlthat an, da ich jedoch ſchon ſo 
lange draußen war, denke ich wir gehn noch ein wenig 
mit einander auf und ab. 

Er ſtand auf — es war ein großer ſchöngebauter 

Mann, unter dem Hut, den er ſich tief in's Geſicht 
drückte, blitzte ein ſcharfes Auge hervor; tief ausgeprägte 
Züge ließen auf häufige Leiden, auf ein ſchwer beſtande⸗ 
ned Leben ſchließen — fie wandten ſich nad) der Don⸗ 
au zu — in den Prater. | 
Hier gingen fie eine Zeitlang bin und ber, wäßs 
rend deffen der Fremde bald, mit wenig, flug geftellten 
Kragen, Anfelms ganze Cage, feine Armuth — fein uns 
befangenes Gemüt, fein liebevolle Herz und feine reiche 
wiffenfchaftlihe Bildung fennen lernte. 

Anfelmus fchloß vor dem ſebr theilnehmend zuhö⸗ 
renden Mann, ſein ganzes Inneres — was eigentlich 
vor einem jeden offen da lag, wie ſein reines, blaues 
Auge, auf, und theilte ihm ſein Mißgeſchick mit. 

Und, Sie haben mir das Letzte gegeben was Sie hat- 
ten, fagte tief gerührt der Fremde, und drückte ſich eine 
Thräne aus den Wimpern. | 

Auch ih bin-arm, recht arm, als Sie mic, auf 
dem falten Stein vor Ihrem Haufe fipen faben, ſchlug 
eben Verzweiflung ihre Geierfrallen in mein Herz — 
denn ah — ich fam vom Grabe meines Sohnes — 


Egortſ. f.) 





Almanachs⸗Novellen⸗Schau. 
| 182%. 


Die Kumft » Ausftelung, welche den diesjährigen 
Herbft in Berlin zu einem fünftlichen Frühling machte, 
zwar nicht durch die Blumenſtücke felbit, bie wir dort 
prangen ſahen, wohl aber durch manches junge, feifche 
Zalent, dad uns blühende Hoffnungen auf einen frucht- 
reihen Sommer gab — bat der Berliner Converfation, 
die fonft, wie einige behanpten wollen, in KRunftfachen 
zuweilen etwas maulfaul it, und ein Felſenherz haben 
fol, Doch kritiſche Funken des Enthufiasmus und ſelbſt 
einige Verſe abgelockt, fe bat ſogar bie Kritif des 
Berliner Converfationsblatte® zu einem Bruchſtück 


Te Sn Se ——————— Sun are Dog DO EEE a TERROR TE Fa — — — — 


aus einer Novelle begeiftert, die, wie wieder einige. 
behaupten wollen, die Novellenflagge nur deshalb. aufges, 
ftedt, um darunter deſto fritifhere Scharfſchüſſe thun 
zu können. An die Kunft-Ausftelung, welche die Plaftif 
gab, reiht fih auch die Herbft s Ausftellung der Alma- 
nache und Tafchenbücher, worin ſich die Dichtenden Künfte 
jährlich zum Beſten geben, im verführerifhen Glanz eis 
ner fhimmernden Schaale und eines goldnen Schnitte, 
daß man glauben ſollte, das goldene Zeitalter ſei in den 
Buchläden wiedergefehrt, und unfere Converfation darf 
auch von diefer Ausftattung der goldnen Schaaltbierden 
nicht ſchweigen, die freilih mitunter mehr einer Weih⸗ 
nachts⸗Ausſtellung beim Eonditor, als einer Kunſt⸗Aus⸗ 
ftelung ähnlich ſieht. Das Pleine Bisquit und Auders 
werf der Lyrifer nafcht man gewöhnlich ohne weitere 
Kritif und kritiſches Bewußtſein — obwohl ſich diesmal 
auch einige lyriſche Gedichte finden, worüber ſich wohl 
etwas fagen ließe, z. B. von 3. Chr. Baron Zedlig 
und H. Heine in dem Cottaifhen Tafhenbudh für 
Damen. Ein künftlicherer Eonfectartifel find aber die 
Almanah8s Novellen, die von dem lefehungrigen Pu⸗ 
blikum faſt mehr verfchlungen ald genoffen ‚werden — 
ein Zeichen, daß fie eine leicht verdaulihe Speife find 
— und wir haben ihnen Diesmal eine eigene Revüe zus 
gedacht, um des allgemeinen Intereſſes und der Bedeu⸗ 
tung willen, die wir in der gegenwärtigen Periode Der 
Biteratur der Novellen⸗Poeſie allerdings zugeftehen müfs 
fen. Die Gewalt des wirflihen Lebens und feiner 
Bilder und Geftalten, dad unmittelbare Sntereffe am 
Leben felbft, wie es mit den Menfchen fpielt, und die 
Menfchen mit ihm fpielen, und im bedeutungdvollen, 
ernften und beiteren Wechſel fi alles wunderbar forts 
bewegt — ift ed, was dieſer Gattung der poetifchen 
Darftellung von jeher fo viele und allgemeine Theilnah⸗ 
me verfihafft hat, während dagegen die dramatiſche 
Dichtkunſt, wenn fie nicht auf Koften der Poefle Dad, 
was man jegt tyeatralifch nennt, fein will, um bie 
Herven der Vergangenheit, deren Erwedung zum Leben 
in der Kunft ftetd ihre eigenthümliche Aufgabe gewefen, 
meift nur ein Meineres, funftliebendes Publifum verfams 
meln kann, oder überhaupt fein Yublifum verdient, wenn 
fie uns in fo ſchülermäßiger Geftalt erfcheint, wie fie 
noch immer oft auf der Meſſe ſich blifen läßt, indem 
fih Anfänger der Poeſie ihrer am leichteften bedienen, 
um darin die Manier der großen Meifter nachzuſtam⸗ 
meln, oder an einem biftorifhen Thema Vers und Dies 
tidn einzuüben und anzulernen. Die Form der No⸗ 
velle iſt Dagegen nicht fo leicht geeignet, gu bloßen 
Schülerübungen in der Sprahe zu dienen, und felbft 
folhe Novellen, die gewiſſermaßen auf poetijhe Ders 
dienfte oder fünftlerifhe Compojition feinen Anfprud 
machen, die nur durch eine bewegliche und bunt zufams 
mengefhobene Bilderwelt, durch ein unterhaltendes Ma⸗ 
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riagefpiel de8 Lebens amüſiren wollen, behaupten ſchon 
dur da8 Erfindungstalent, das fie dem Stoffe 
nach vorausfegen müffen, wenn fie wirflih amüſant fein 
wollen, einen eigenthümlichen Werth, und wer dieſe fos 
genannten Unterhaltungsfchriftfteller unferer Zeit mit der 
Cramerfhen und Lafontainefhen Romanenperiode. vers 
gleicht, wird faſt mit Erflaunen gewahren, wie fehr felbft 
die Handlanger in der Poefie heut zu Tage an Bildung 
gewonnen baben, wenigftend an formeller, und wie fie 
ſelbſt bis auf einen gewilfen Punkt die Sphäre der 
Kunft berühren, denn die traditionelle Fülle der Poeſie, 
welche ihnen vorliegt, ift nody bei feinem Volfe und in 
feiner Zeit der Literaturgefchichte fo groß gewelen, als 
jegt in Deutfchland, und die Begeifterung, welde die 
Anfhauung der Vergangenheit erweden muß, fann auf 
empfänglihe Gemüther nicht anderd ald wieder frucht- 
bringend und bildend wirken. Doch hat fihgaudh von 
einem böberen Standpunfte aus feit kurzem manded 
bedeutende Darftellungstalent in der Novellendichtung 
geregt, das innerhalb einer gewiffen Sphäre Vollendetes 
zu fhaffen im Stande tft. — 

Da es faft in allen Tafhenbüchern diefelben Schrifts 
fteller find, welche Novellen geben, fo wählen wir uns 
aus der Zabl Ddiefer vergoldeten Weihnachtslämmchen, 
wie fie Tief nennt, einige der allgemein beliebteften 
aus, in welchen wir die befannteften NWovelliften fo ziem: 
lid beifammen finden, und nehmen zuerft das fchmucke 
Cottaiſche Tafhenbuh für Damen zur Hand, defs 
fen zierlihe englifhe Kupfer, zwar nicht fo gelungen, 
wie die des vorigen Jahrgangs, und doch in einigen 
— wieder ein freundliches forget me not zu⸗ 
rufen. | 

Hier begegnet und zuerft die Novelle Acerbi, 
von W. Alerig, weldhe das eigenthümlihe Thema aufs 
gefaßt hat, Schein und Wirflihkeit, Lüge und Wahr: 
beit, wie fie fich in den Erfeheinungen des Dafeind vers 
weben, und oft untrennbar von einander im Wefen des 
Individuums, wie in der Welt beſtehen, und befonders 
viele gefellige Berhältniffe ded Menſchen durchdrungen 
haben, in einem fünftlih angelegten Eonflift des Lebens 
in der Novelle darzuftellen. Acerbi, ein phantaftifcher 
Charafter, durch einige Andentungen, die ihm die Wirk; 
lichfeit giebt, mehr aber nody durch feine eigne hinaus: 
firebende Phantafle verlodt, ſich felbit für etwas höhe⸗ 
red zu halten und darauf größere Anſprüche auf feine 
bürgerlihe Stellung im Leben zu gründen, ald ihn feine 
Geburt fheinbar berechtigt, geräth dadurch und durch 
mandherlei binzutretende und leitende Umftände in die 
feltfame Rothwendigfeit, antre zu betrügen, weil er fich 
ſelbſt betrügt, indem er an Ddiefem Conflift, in den 
feine Einbildung mit der nicht ſchmeichelnden Wirklich⸗ 
feit geräth, mit feinem Lebensglück fcheitert und unters 
gebt. Ms Baron Acerbi tritt er in den Kreis einer 


gräflichen Familie, und die Hoffnung auf den Belt der 


Gräfin Eveline, eines zuckerſüßen Fräuleind, die etwas 
galanten Clauren an fih bat — beftimmt ihn, den 
Schein feined vermeintlichen Adels, womit ihn feine Ei: 
telfeit und Phantaſie umgiebt, fih felbft und andern wo 
möglich zur Gewißheit zu erheben. Indem fid fo das 
Hauptintereffe der Novelle um den trügerifhen Schein 
des Aeußern in der Welt bewegt, find die Gefpräde, 
welche in dieſem Zirfel der gräflichen Familie über Adel 
und Bürgerftand geführt werden, fehr paſſend gewählt 
und mit Recht weitläufiger ausgedehnt, obwohl Lies 
Verhältniß bier eben nicht tief ergriffen ift, oder ergrif- 
fen werden fonnte, weil es ſich bier nicht um den ins 
nern, biftorifch längft zerfallenen Unterfchied der beiden 
Stände handelt, fondern eben nur der äußere Glanz 
und Schein des Lebens, der fih von einem böberen 
Standpunkte aus ald Trug erweif’t, der aber daß The: 
ma diefer Novelle felbft it, daran abgemeffen werden 
fol. Eveline felbit fällt diefer Täuſchung, die aud der 
Eitelkeit ded Scheine hervorgeht, in ihrem fehr inter: 
effanten Verhältniß zu Acerbi anheim, deffen Liebe fie 
zu erwiedern zwar nicht abgeneigt üt, jedoch nicht um 
feiner felbft willen ald Baron Acerbi,"fondern weil die 
Eitelfeit ihr fchmeichelt, daß hinter feinem geheimniß- 
vollen Wefen, das mehr vermuthen läßt, als er zu fein, 
fcheint — wenigſtens ein Prinz ftedkt, der aus Liebe zu ihr 
fih in diefe Geftalt eines Baron Acerbi begeben, und 
vielleicht nächftend zu ihren Füßen ſich als Prinz ent⸗ 
zaubern werde. Ihr auf diefen Motiven rubhender 
Charakter ift fo ganz das weibliche Seitenftüd zu Acerbi 
felbft. Auch ihr hat die Wirflihfeit einige Andeutungen 
gegeben, welche ſie beftimmen, den Lockungen ihrer Phan⸗ 
tafle zu folgen, und eine verliebte Maske, die ihr einft 
auf einem Balle mit auffallenden Huldigungen fchmeis 
chelte, wurde nicht unmahrfcheinlih von dem eitlen Mäd⸗ 
hen für den Fürften des Landes felbit gehalten. Als 
ſich jedody der unglüdlihe Acerbi entdeckt, daß er nichts 
weniger ald ein Prinz fei, und daß auch fein ganzer 
Adel nur in spe einer zufünftigen Entdedung feiner 
etwaigen hohen Geburt berube, löſ't ſich plöglich jedes 
Verhältniß der gräflihen Kamilie zu ibm auf, und von 
diefem Punft aus gebt die Novelle ihrer Entwidelung 
zu. Die Situation, wie der verzweifelte Erbaron end: 
lich feinen Vater, einen unglüdlihen Spieler, findet, 
Indem er ihm die Banf fprengt, und fo die Veranlaf- 
fung zum Selbftmorde feined Vaters wird, ift fehr ef— 
fektvoll angelegt, gelungener und poetifcher iſt jedoch die 
Daritelung zu nennen, wie Acerbi felbft endet. Sein 
Leben, das fih in Wahn und Einbildung mit der Wahr: 
beit und Wirflichfeit verwebte, verläuft ſich zulegt pſy⸗ 
chologiſch folgereht in den Wahnſinn felbit, der feine 
ſchwaukende und ſich felbft ungemiffe Erütenz bie zum 
Extrem der Einbildung verzerrt und hinaufſchraubt, ine 
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dem er fih sulebt der Sohn des Koönigs von Dänemark 
zu fein dünft, — und fein Tod von eigner Hand vor 
den Augen der, freilich nicht licbenden, Geliebten iſt 
febr ‚romantifh, wenn aud nicht gemäß ber vorherges 
gängenen, erfhütternden tragiſchen Kataſtrophe verſ o h⸗ 
nend. Um zu zeigen, wie dieſes trügeriſche Spiel, 
welches das Individuum mit ſich ſelbſt und dem Leben 
treibt, auf einer niedrigern Bildungsftufe zu einer‘ blo⸗ 
Gen feichten Windbentelei, ohne alles innerliche Intereſſe 
herabſinken kann, iſt der junge Abentheurer Keſſel, ein 
wohlangelegter Gegenſatz zu Acerbi. Wir erinnerten 
and bei dieſem Acerbi ſehr lebhaft an eine Novelle von 
Tieck, der Geheimnißvolle, die nicht ſo bekannt 
und geleſen zu ſein ſcheint, als die übrigen des Mei⸗ 
ſters. In derſelben iſt auch dieſer lügneriſche Dämon, 
welcher, wenn er ein Leben umſtrickt hat, es in einen 
unabſeybaren Abgrund innerer und äußerer Verwirrun⸗ 
gen hinabzieht, als Prinzip eines Charakters, des Ges 
beimnißyollen, aufgefaßt, doch waltet bei diefer Darftels 
lung und Entwidelung Tiedd wohl daß pſychologiſche 
Intereſſe überwiegend vor, während der Acerbi des 
Hrn. W. A. mehr romantiſch, oder wenn man will, ro⸗ 


manhaft gehalten tft. (Schluß f.) 





Berliner Conversation. 


Europa iR noch romantiſch. 


Man werfe der ‚nur 
ſche und unritterliche eſinnung. Eine ſüddeutſche Zeit⸗ 
ſchrift ließ einmal nicht undeutlich merken, daß der Eu⸗ 
ropäiſche Antheil an der griechiſchen Inſurrection nur 
von den poetiſchen Namen der Inſurgentenchefs her⸗ 
komme. Alle, die in Secunda die Odyſſee, oder nur 


in Quinta Beckers Weltgeſchichte gelefen, intereſſirten 


ſich für Odyſſeus. Die Namen Athen, Corinth, He⸗ 
lena haben mehr gethan für die Sache als die Mavro⸗ 
cordato, Colocotronis und Miaulis, Auch die liberalen 


Ideen verloren an ihrer Zauberkraft, wenn die Namen. 


abgingen. Ein Lafayette hat nod immer einen andern 
Klang ald ein Eharles Dupin, und ein Benjamin Con 
ftant verdanfte neulich dem Bilde feines Ahnherrn, Ca⸗ 
pitain de Conſtant, Heinrich IV. Lebensretter, einen 
Theil ſeiner Popularität. Den Cortes in Spanien fehl⸗ 
ten nicht alte, große Namen; aber die ſie trugen, tre⸗ 
ten nicht damit heraus. Erlag doch ſelbſt noch ein 
Canning, nicht allein vom commerciellen, financiellen, 
nein vom edelſten Intereſſe der Humanität getragen, 











zei alles vor, nur nicht unpoeti⸗ 


. mene Conftitution nicht im, 
: geboren fei, aber e8 giebt 


den alten Kamen! Und Amerika feierte neulih Lafayet⸗ 
te8 Triumphzug! Was wir in Europa? 


Ueber tie ſchäumenden Wogen des atlantifhen Oce⸗ 
and fommt eine Königin gezogen, jugendlich, Schön, geifts 
reich, ein Elfenfind. Sie fteht in diefem Augenblick 
allein unter allen Europäifchen Herrfhern ald Weib mit 
dem goltnen Reif geſchmückt, um vielleicht den Namen, 
Donna Varia da Gloria, denen einer Elifabeth, Anna, 
Maria Therefia in der Gefchichte anzureiben. Aber 
der ererbte Thron ift ihr entriffen, von einem Manne, 
ihr der Dame, dem unbefhüßten Kinde, eine Krone von 
ihrem blutsverwandten Befhüger, von ihrem verlobten 
Bräutigam! — Daß Unritterliche in der That, vie 
Felonie gegen den Gerichtshof der höchſten Ehre iſt 
ed, was tiefer empört, als der Verluſt einer papiernen 
Conſtitution, als der Frevel gegen die tauſend Getreue, 
welche man in Portugals Kerkern erſticken läßt, als der 
Uebermuth eines zügelloſen jungen Menſchen, der ein 
Königreich regiert, wie feine Equipage. — Die bei uns 
umberziebend fih bemühen einzureden, wie Miguel der 
Mann ded Volkes fei, baben eine fruchtloſe Arbeit. 
Man glaubt bereitwillig, daß die Engländer verläftern, 
die Fournaliften übertreiben, die über's Meer geſchwom⸗ 
alſo nicht für Portugall 
ein richtendes Gefühl, das 
durch alle gemachte Intereſſen hindurch blickt. Dies Ge: 
fühl will ſich nicht von der Poefle trennen. Der um: 
geworfene Wagen des Dom Miguel, die. Schweftern bins 
ausgefchleudert, verwundet am Wege liegend, der von 
den fiheuen Roffen mit fortgeriffene Wagenlenfer, es ges 
hört alles in die poetifhe Gefchichte, die nicht gefchries 
ben wird, die aber jeder lieft. Die über’8 Meer ge: 
fhwommene Conftitution Täßt gleichgültig, aber Die 
über's Meer gefommene Königin ift der lebendigfte Ger 
genftand der Unterhaltung, der wohlmollendften Wiüns 
jhe, und Don Migueld Beinbruh wird mehr befpros 


hen ald alle großartigen Begebenheiten des Orients, 


Die da beforgt find, daß das uralte, geiftige Eu: 
ropa untergebt im Intereſſe an Dampffchiffen, Aktien, 
Courdzetteln und des Baron Dupins ftatiftifhen Tabels 
len, oder durch Veredelung der fpanifchen Schaafe ſich 
verſchlimmern werde, mögen ihrer Furcht Abſchied ges 
ben, denn neben dem Namen Rothſchild wird auch noch 
Donna Maria da Gloria genannt. 
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Sch Kreuzer oder der Silvefter: Abend. | ihn tod im leeren Zimmer der entfernten Dirne ges 
Eine nene Varlation von alten Grudentennöthen. funden. 
(u Mit zerfhmettertem Haupt lag er auf ihren Bett 
Beſchluß.) in feiner Hand krampfhaft gefaßt ihr Bild, au der Erde 
In der Blüthe der Jahre; von der Gunſt des 


die Windbüchſe; 

Glückes ſchwindlich, — überſchüttet mit allem, was ein Da ſtand ich am Ziel meines Lebens, — arm — 
Leben reitzend machen kann, war er die Hoffnung al | allein — troſtlos — in die düſtere Zukunft blickend — 
der Seinigen, die Freude, die Stute meined Alterd, | melde für mich feine Sterne mehr zeigte. Ich warf 
da ergriff eine unglückſelige Reidenfchaft, feine unbewahrte | mid) auf die Leiche des Kindes, ich klagte mich als feinem 
Bruft — ein Mädchen, deffen Reitze fie den Engeln | Mörder an, ich verfludhte meine Strenge, gewaltſam 
an bie Seite ftellten — aber ah — ein Mädchen ges | mußte man mich von ihm reißen, befinnungslos ward 
funfen zur niedrigften Stufe — hatte ihn in ihre Nege | ich nad) Haus getragen. 

zu ziehn gewußt — und er, der fonft fo viele Kraft, 


Die Leihe meined Sohnes ward aufgeftellt — wer 
der in den beißeften Schlachten einen Muth gezeigt | malt mein Entfegen, ald ich eines Morgens m den 


hatte, welcher ihm die höchſten Auszeihnungen erwarb — Schwarz behängten Saal trete — und die Mörderin 
er der die Niedrigfeit des Mädchens fannte, — war | meined Glückes, — das Mädchen über der Leiche meis 
nicht fähig fih von ihr zu reißen. Meine Bitten, meine | nend liegen ſehe. Das Uebermaaß ded Schmerzes, die 
Drohungen — die Vorftellungen und Ermahnungen al’ | kaum verbarrfchten Wunden alle aufgeriffen, ließen mich 
feiner Verwandten waren nit im Stande ihn von dem | vergeffen daß ein Menſch menfhlih fehlen kann. Ich 
wahnfinnigen Entſchluß abzubringen. fluhte ihr mit den gräßlichften Tönen des zermalmten . 
Ich veranlaßte endlih Die Entfernung des gefähr- | Herzens, ich ftreute meine audgerauften Haare ayf fie — 
lichen Geſchöpfes — Hätte ich ed nimmer getban! — | id riß Lad Tuch von meines Kindes zerfchmettertem 
Er zerbrach die Liebesfeffehn zur unmwürdigen Dirne, aber | Haupt — und fagte ihr — ich weiß nicht, was ich ihr 
auch die Feſſeln der Ehrfurcht und Fiebe zum Vater! — | alles gefagt. Sie entflob. 
Nachdem er- dur vier Wochen vergeblih alles Tags darauf brachten Fifcher ihren Leichnam aus 
verfucht hatte, um fie zu finden — ward er vermißt. — | dem Fluß. 
Ohne Erfolg blieb alles Forſchen und Suchen. Rad Seit diefer Stunde war der einzige Troft, den ich 
drei Tagen brachte man mir die Nachricht. Man hatte | hatte, die Hoffnung,. daß die beiden nicht lange allein 
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drüben irren würden. Ich börte fie mich rufen, wenn 
ih die Nächte auf meines Sohnes Grab zubradte. 
" Ein menfchenfeindliher Siun, verfhloß mid jeder Mit⸗ 
theilung — Sie junger Menſch haben mir gezeigt daß 
es noch Menfchen giebt, ihre Herzensgüte, die liebevolle 
Theilnahme, mit der fie mir dem Bedürftigen, ganz Frem⸗ 
den das Lebte opferten was fie befaßen, hat mein Herz 
erwärmt, und einen Duell, den ich verflegt glaubt, wies 
‚der geöffnet — mit den Thränen ſchmolz die Stein 
rinde, der Eispanzer der meine Bruſt umgab. Ich bin 
Ihnen Dank ſchuldig. 

Wir wollen jetzt gehn, ich fühle mich geſtärkt und 
aufgerichtet — kommen ſie mit mir, in meinem Stüb⸗ 
chen iſt ebenfalls Platz für zwei und es iſt doch immer 
beſſer als unter freiem Himmel herumlaufen. 

Sie gingen im Geſpräch vertieft in die Stadt und 
kamen bald an ein großes ſtattliches Haus, an dem der 
Fremde die Klingel zog. Ein dicker Portier, mit einem 
gewaltig breiten Bandelier geſchmückt, machte einen un⸗ 
gemein tiefen Bückling. Anſelmus folgte Kopfſchüttelnd 
ſeinem Führer in das erſte Geſchoß. Ein Bedienten⸗ 
paar oͤffnete die Flügelthüren, ſilberne Armleuchter in 
den Händen, verblendet ward der arme Anfelmus durch 
den Glanz, der ibn hier plöglidh umgab, verlegen fah er 
auf fein dünnes Rödlein, welhes um fo unfcheinbarer 
ward, ja bellerer Schein es beleuchtete. Aber er dachte 
in die Erde zu finfen, als fein Führer den Mantel 
abwarf und ein Paar Sterne auf feiner Bruft, den ho⸗ 
ben Staatsmann zeigten. Der Fremde nahm den ers 


fhütterten zitternden Anfelmus bei der Hand, führte 


ihm durch eine Zimmerreibe, auf. deren glatten Boden 
er bei jedem Schritte ausglitt — in einen hellen Prunk⸗ 
Saal. Zur zahlreichen Gefellfhaft dort fprah er: 
„Mein Adoptiofohn!” 
Damm ſchloß der edle hohe Mann, den fait Bes 
wirftlofen in feine Arme, und fagte: „Mein Sohn, 


Deine ſechs Kreuzer follen Dir reihe Zeichen tragen, — — 


diefe Kupfermünze fol in einem goldnen Rahmen in 
meinem Geſellſchaftsſaal hängen, — vergiß nie, daß Du 
ihnen Dein Glüd verdanfft — und wenn Du einft fo 
hoch ſtehſt, wie meine Vaterliebe Dich haben möchte, 
fo bewahre dad Andenken an die Wohlthat, und laſſe 
die Wohlthat wieder Zinfen tragen. € Ders. 





Almanadye » Novellen s Schau. 1829. 
GBeſchluß.) 

Der Recenfent, Novelle von A. v. Tromms 
liß, dem dieBjährigen Herausgeber des Damen⸗Taſchen⸗ 
buchs, ſollte eigentlich alle Recenfenten wenn fie wirklich 
fo bösartig wären, ald fie darin gefchildert werben, ges 
gen den Verfaffer in Harnifch bringen, aber die Recens 
fenten der heutigen Tagesliteratur find doch im Grunde 
viel zu gutmüthig, fie haben auch meift gar feinen Har⸗ 
nifch, in den fie bineingebracht werden fünnten, entwe⸗ 
der aud Armuth oder aus Liebe zum Frieden, und um 
fo weniger verdienen fie, daß ein Mann wie A. von 
Trommlig, beliebter Rovellift und Herausgeber zweier 
Taſchenbücher, eines hiſtoriſch⸗ romantifhen und eines 
Eottaifhen für Damen, gegen die armen Zeufel, die 
nicht einmal einen Harniſch haben, zu Felde zieht: Mau 
denfe: in diefer Novelle liebt ein junger gebildeter Mann 
ein blinde Mädchen, bloß um. ihres ſchoͤnen Selbfiwils 
len, obwogl er in ihren umnachteten Augen ben Strahl 
der Gegenliebe nie erfennen kann, und fie liebt ihn wies 
der, obwohl fie ihn nie ſchauen fann, faft nur um feis 
ner milden, ihre wohlthuenden Stimme, um der geiftigen 
Theilnahme und Spmpathie willen, in der fie ſich bes 
gegnen — ein zarted, ächt poetifch aufgefaßtes Verhält⸗ 
miß, deffen Ausmalung dem Verfaſſer fehr gelungen if. 
Diefer junge Mann giebt der blinden Geliebten, zwar 
nicht mit eigner Hand, doch durch feinen hülfreichen 


Einfiuß, dad Licht der Augen wieder, aber die Einwil⸗ 


ligung zu ihrer Verbindung wird ibm von einem Ders 
wandten ded Mädchens, einem gewiſſen Hofrath Brück⸗ 
ner, der in feiner Jugend einmal’ ein Dichter gewefen, 
verweigert, meil der junge Mann — jeder beirathelus 
ftige Recenfent fhaudere — ein Recenfent if!!! 
Diefer antitritifhe Hofrath iſt nämlih der Meinung, 
daß die edle Recenfirfunft in dem Herzen des Menfchen, 
der fie übt, gemwiffermagen eine Borfe von Medifance und 
Niederträãchtigkeit anfege, und daß alle Recenfenten mit eis 
nem Wort ſchlechte Kerle feien. Wäre Recenfent im 
Fall des jungen Mannes gewefen, fo hätte ich zu dieſem 
wüthenden Recenfentenhaffer mit aller Ruhe eines Recens 
fenten gejagt: Derr zufünftiger Schwiegervater, Recenſi⸗ 
ren und Recenfiren tft ein Unterfehied, find viele Recenſen⸗ 
ten fchlechte Kerle, fo ift darum noch nicht die Kritif auch 
eine Kunft für fchlechte Kerle; haben nicht Leſſing, Schles 
gel, Tieck, Solger, Hegel, Franz Horn, aud recenfirt, 
und erzeugt fi) nicht jedes große Kunftwerk gemiffers 
maßen eine eigenthümlihe Kritif, die es erklärt und 
felbit ergänzt? oder verftehen Ste von dieſen Katego⸗ 
rien nichts, und find doch felbft einmal ein Dichter ge⸗ 
wefen? — Statt fo der Kritif die Ehre zu geben, ſucht 
der junge Mann lieber den ganzen fritifhen Anklageakt 
nieberzufchlagen, indem er betheuert, daß er — fein 
Kecenfent fei, und ſich nur aus gewilfen Umfländen 





1011. 


als Verfaſſer einer -gewiffen Recenſion bekannt babe, 
die er aber nicht gefchrieben, und fo führt er zum Aers 
ger aller guten Recenfenten die Braut heim. Wie phi⸗ 
Iifteos, wie dumm — fo zw fagen, mit Erlaubnig! — 
Sndem fo der Verf. feine Novelle mit diefem unbeding⸗ 
ten Dilemma fchließt:. entweder. die Braut nicht — oder 
fein Recenfent! giebt er zu erfennen, daß dieſe poles 
mifche Idee; die man auch eine feandalöfe nennen könnte, 
ihm felbft wirklich bier Abfiht ſei. So bat ihn denn 
das humoriftifhe Wort Göthes: Schlagt ihn todt, 
den Hund! Es ift ein Recenfent! in einer ern⸗ 
ſten Bedeutung zu diefer tiefſinniges Novelle begeiftert!! 
Was will aber Died zweifchneidige Schwert der Poles 
mit in unferer bumanen Zeit, was bedeutet uns dieſer 
Feuerlärm, den Herr von Trommlig auötrommelt gegen 
die Kritif? Sol nun etwa gleich jeder Recenſent vor 
Schreck die Feder aus der Hand legen, oder nie wieder 
in die Hand nehmen, bloß weil Herr von Trommlig ges 


teommelt bat? Dder wil er etwa — ich zittre vor’ 


der Gefahr, welche deutfher Wiſſenſchaft und Literatur 
drobt — will er etwa mit der Uebermacht feiner poles 
mifchen Idee gegen die Kritik, die ganze Berliner So⸗ 
cietaät für wiſſenſchaftliche Kritik fprengen? — Doch nein, 
laßt ed und ehrlich herausfagen, es ift der alte, erbärm- 
lihe Schlendrian, die alte Philiftrin, die fih von jeher 
in feiner Literatur fo breit gemacht bat, als bei uns. 
Es giebt eine Unzahl von Schriftitellern, die nur für 
ein leſen des, nicht aber für ein urtbeilendes Pur 
blitum fchreiben wollen, es gewährt ihnen eine behaglis 
he Freude, wenn fie ihr Buch fertig haben, fie ftreis 
hen das Honorar dafür ein — und Das ift eigentlich 
der point d’honneur — und wollen nun auch, daß 
ed gelefen werde, was fie geſchrieben haben. Kommt 
ihnen nun aber da noch Einer hinterher, der darüber 
reflectiren will: was baft Du gefchrieben und wie haft 
Du gefchrieben? Iſt es auch der allgemeinen Bildunges 
fiufe, auf welcher in unferer Zeit Kunſt und Wiſſen⸗ 
‚shaft Reben, gemäß und würdig, oder nicht, und in wie 
weit? Oder haft Du Dein Buch nur fo zufammenges 
f<hmiert, und verdienft Du dann nicht literarifchen Schimpf, 
denn auch die Riteratur eines Volkes, wie fie der Spie- 
gel feiner geiftigen Welt felb it, if eine Welt, we 
fih, wie in der bürgerlihen, Ebre und Schande fons 
dern! — dann fagen fie: das if ein Recenfent! Re⸗ 
cenſionen verachte ich oder ignorire fie! Schlagt ihn todt, 
den Hund, es ift ein Necenfent! — Niht wahr, das 
it es? — Sollte aber die Poefie eines Trommlitz das 
Urtheil der Kritif zu fcheuen haben? Gewiß nicht, aber 
doch dichtet er gegen die Kritif im Allgemeinen, 
und dichtet ihr Schande an! — Sellte fih aber wirk⸗ 
lich ein Biedermann fhämen müffen, ein Recenfent zu 
fein, d. h. über die Literatur feiner Zeit ein vernünffis 
ged Wort Sffentlih mitzufprehen — und ein vernünfs 
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tiges Wort kann doch nie. ſchaden — bloß weil e8 viele 
bundert andre ſchlechte und nichtswürdige Necenfenten 
giebt, die auch recenfiren, und zwar ohne alles bübere 
Prinzip, welche mit Recht die Polemik unferd Dichters 
trifft! Müßte fih dann nicht aud ein Trommlig ſchaͤ⸗ 
men, Novellen zu fchreiben, meil es viele andere Ro: 
velliften giebt, die fchlechtere Waare, als er, zu Marfte 
bringen! Und follte ein guter Recenfent denn nicht auch 
beiratben dürfen? Gefept — um den Fall dur ein 
argumentum ad hominem dem unbefangenen Lefer zu 
erläutern — gefeßt, Recenfent hätte ih in die Tochter 
des Herren von Trommlitz verliebt, id) babe mein Aus⸗ 
fommen und bin im Stande eine rau zu ernähren, ic) 
fönnte aber ohne das Fräulein von Trommlig nicht les 
ben, und bielte bei dem Vater um ihre Hand an. Er 
zudt die Acfeln, er fchlägt fte mir ab, bloß weil — 
ich das Unglück gehabt habe, gegenwärtig feine Novelle, 
den Recenfenten, zu recenfiren! Entfeglidh, müßte 


ich nicht wahnfinnia werden, oder — denn ich habe doch 


nun einmal feine fo Falte, gleihgültige Recenſentenſeele 
von Brofeffion — müßte ich nicht dad Wertherſche Pi⸗ 
ftol ergreifen, und zum Gelbftmörder an mir werden, 
ih armer, unglüdliher Recenfent, und Hr. v. Tromms 
lig bätte alled zu verantworten, er hätte höchſtens nadı 
meinem Tode noch eine neue Novelle zu fchreiben, Res 
cenfentenbaß and Reue betitel. — Rah dieler 
fleinen kritiſchen Motion und einigen fanften Vorwür⸗ 
fen, die wir dem Derfaffer der Recenfentennovelle aus 
Recenfentenpfliht machen mußten, gewährt ed und Vers 
grügen, zum Schluß nod daB Talent, dad ſich fonft 
darin Fund giebt, rühmend anzuerfennen. Seine Be- 
handlungsweiſe ift mehr die erzählende, fhildernde, 
während dagegen, wenn wir ihn mit W. Alexis vergleis 
hen, bei dieſem Novellendichter mehr dad darſtel⸗ 
lende, plaftifh ausprägende Talent vorwaltet. Beſon⸗ 
ders iſt es ein ſehr fließender Stil, worin fih A. von 
Trommlig auszeichnet, und er bat von neuem bewährt, 
daß er nicht nur in dem biftorifch s römantifchen Genre, 
fondern aud) in der romantiſch⸗bürgerlichen Novelle, wie 
bier, dieſelbe Meiſterſchaft zu behanpten im Stande tft. 

Wir nehmen jegt dad Tofhenbuh Urania zur 
Hand, dad wir immer mit befonderem Intereſſe erwar⸗ 
ten, weil wir einmal Anno 1826 ein Dihterleben 
darin fanden, was mir natürlich noch immer nicht vers 
geſſen haben, und mal wieder einen ähnklichen Fund zu 
thun, wäre ja nicht unmöglihd — doch wünſchten wir 
diedmal die Kupfer nicht gefeben zu haben, denn die 
himmliſche Göttin Urania hat doch Dießmal gar zu ſchlechte 
Kupfer geftochen oder gezeichnet, dafür aber einige befs 
fere Rovellen mitgebraht, und einige trefflihe Pyrife 
von unferm alten, lyriſchen und elegiichen Veteran 
Tiedge. Unter den Uraniten, welhe Diesmal Novellen 
ge,eben haben, begeguen wir zuerſt dem fru.ytuaren 
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g. Spindier mit des Falkners Braut, bie, 
wie Die übrigen Ropellen des Verfoflerd, durch leichte 
und intereffante Erfindung, wie durch eigenthümilich auf- 
gefakte Situationen eines abentheuerlich bewegten Lebens 
anzieht. Sein Talent iſt Lebendigkeit und eine ſchnelle 
Auffaſſung, die freilich oft sine füchtige wird. 

Dos Töpferhaus, sine Wintergeſchichte 
in brieflichen Mittheilungen, vos Ludwig Ro⸗ 
bert gehört ſchon der Form nach nicht zu den alltäg⸗ 
lichen Erſcheinungen Des Ronellenpoefie, aber auch nicht 
zu ten regelmäßigen. Die Briefform des Romans ift, 
zoesn ih mich nicht irre, zuerſt im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert von den Engländern in Die deutſche Literatur 
berübergefommen, und ſeitdem ziemlich peraltet; Dem gea 
drungenen und abgerundeten Bau her Nopelle, die 
in szuefter Zeit in einer eigenthümlichen Conſtruction 
der Form herausgetreten, ſcheint ſie aber noch weniger 
ongemeffen, da fie überhaupt in Den weiſten Fällen als 
ein zu unfünſtleriſches und laxes Gewand ber Darftd- 
Jung zu verwexfen iſt. rüber wurde fie jedoch oft 
ald paffende Form gewählt, wo fi Dad Intereffe der 
Dichtung, wie im Werther und ud) zum Theil im 
Tiecks William Lovell mehr auf die Iyrifhe Ergie⸗ 


fung eines Innern Lebens, ald auf die Darftellung Aus 


Berer Momente und Verbältniffe richtete. In dieſem 
Sinne erſcheint die Briefform auch in der gegenwärti⸗ 
gen Nopelle wenigſtens in der erſten Hälfte, die ganz 
in jenem Wertherſchen Tone, der bei uns nie vers 


fliggen zu wollen ſcheint, gefchrieben ift; in der andern 


Hälfte aber ift ed mehr Relation äußerer Verhältniffe, - 


wo fih die brigflihe Mittheilung nicht immer bie freie 
uud ungezwungene Form ber Darftellung und Anknü⸗ 
pfung erhalten konnte. Diefer Mebergang eined innerli⸗ 
hen Intereſſes zu einem Außern, praktiſchen, ‚Scheint aber 
gewifermaßen Thema biefer Novelle felbft zu fein, Da 
eö ſich darum handelt, Dad Leben eined Individuums 
aus feiner innern, in ſich ſelbſt gekehrten Verdüſtexung 
zu einer heitern, unbefangenen Aeußerlichkeit herauszuar⸗ 
beiten — ein altes Thema, das aber in Deutſchland 
nie ausſtirbt, und immer wieder von neuem berührt 
wird, fait von jedem bedeutenderen Dichter, der in eis 
ner felbfftändigen, innern Bildung und Entwickelung 
begriffen iſt. Daß auch Robert zu den Dichtern ge⸗ 
hört, die eine innere Bildung in fih erlebt haben, das 
rauf deuten in dieſer Novelle manche geiftreid;e Refles 
zionen, die in der belletriſtiſchen Tagesliteratur jept meiſt 
fremdastige amd unverftandene Klänge find, denn wer 
nichtd in fich erlebt hat, dem ſchweigt auch der Geiſt. 
So heißt es in einem Briefe dieſer Novelle: „Aud 
MWohlmeinende fürdten, dad wiffenfchaftliche Denten, meis 
end, ed würde dadurch allem Enthufiadmus, ja jedem 
Gefühle dad Garaus gemacht. Sie kennen nur die Ge⸗ 





fuhlsregion, die nor Dem Denfen, nicht aber bie höhere 
Sphäre der Empfindung, die jenſeits des Denkens liegt. 
Kur durch das Denken Yindurd gelangt man in diefe 
Ephäre, und dort zu Deu höchſten, reinften ımd leichte: 
fen Empfindungen, zu dem Sieflten, klarſten und heilig⸗ 
fen Enthuſiasmus. Dort wird dad ewige Verfühnungss 
fe ehemals feindliher Mächte gefeiert, und Den Zug 
der bräutlichen Paare, Die in den Tempel Gotted treten, 
eröffnet an der Hand des Gehorſams die liebevolle ſich 
bingebende Freiheite — Dod wiirde die Dichtung auf 
jeden Fall künſtlicher heraißgetreten fein, wenn fie 
in der regelmäpigen Novellenform ſich geftaltet hätte. 
Eine Bintergefhichte nennt fie der Berf., weil — 
wie es im Vorwort heißt — die Begebenheiten fich 
theild wirflih im Verlauf dieſer Jabreszeit ereigneten, 
theild weil diefe Benennung ein Bild ded winterlichen 
Gauzen giebt, welches mit dem eintretenden Frühling 
und mit der Ausſicht anf die verfübnende Natur 
fließt. — 

Der Hagefolz. Skizzirte Gruppe auß eis 
nem Sittengemälde Der neueften Zeit, von 
Wilbelm Blumenhagen. — Ein rüftiger Rovellift, 
der Hr. W. Blumenbagen! Faſt fein Taſchenbuch ohne 
ihn! Alle mit ibm. Er ift fo der Cramer der heuti⸗ 
gen Kiteratur, aber um wie viel verfeinerter, felbft poe⸗ 
tifher, ja fast fünftlerifher, und doch war Cramer in 
feiner Art damald gewiß ein großer Mann! Daß er 
aber au in. der Kühnheit des Ausdrncks, in der fürs 
merifhen Gewalt der Diction, und as I may say, m 
the whirlwind of passion — um auch einmal, wenn 
auch nicht ganz paffend, mit Hamlet zu reden — ganz 
fo ein Zitan ift, wie melland der geniale Cramer, das 
von nur ein Pröbchen aus diefer Novelle. Der Hages 
ſtolz rühmt von ih S. 316: „Mich weckt fein Kins 
dergeplärr aus dem beften Schafe; mich ftört feine 
Weiberlaune in meinem Willen, mid macht feine Weis 
berthräne zu einem Marzipanmännlein, der die Schlaf: 
müge ald Schandzeihen ftatt der Maftbaumd - Flagge 
tragen muß. (!) Ich halte mein Geld zufammen, damit 
es reicht bid zum Metbufalemds Alter, aber ich pflege 
Leib und Gaumen, and ed würde mich freuen, went 
mit dem lebten Lebenstage meines bundertften Jahres 
auch der legte Thaler verzehrt würde, und die lachertden 
Erben mweinende würden, weil fie die Kiften leer fänden 
und die Begräbnißfoften ehrenhalber tragen müßten.” — 
Später beißt ed recht pompos Cramerifh: „Aber wer 
it die. fhlanfe Dame, welhe die großen Rollaugen fo 
brennend und fiegdgewiß berummirft, und den Marmors 
mornaden fo ſtolz hinten überbeugt, ald bäfte tie Mas 
jeftat ſelbſt fon ihr Füßchen geübt?” — Iſt das 
nicht was Kuriofest — M 
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Im Verlage der Schlefingerfhen Bud und Muſikhandlung in Berlin, unter den Linden No. 34. 
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